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Ueber 

die  Aussprache  der  hebräischen  Buchstaben  nn 
Allgemeinen -und  des  n  und  o  insbesondere. 


Dt.  Ph.  Ehrenberg  in  WolfenbätteL 


Einleitung. 

Die  Grammatik  gleicht  einem  grossen  Gebäude.  Was  hier  das 
Genie  des  Baumeisters,  das  ist  dort  Philosophie  und  Kritik.  Mit 
ihrer  Hülfe  baut  der  Grammatiker  sein  Haus  im  Geiste  auf.  Dann 
aber  kommen  die  kleinern  Arbeiter  und  tragen  Steine  herzu,  und 
jeder  Stein  bringt  neue  Festigkeit  dem  Grunde.  Solch  einen  Stein 
bringe  auch  ich  herbei,  an  und  für  sich  scheinbar  gering,  doch 
wichtig  vielleicht  im  Blicke  auf  das  Ganze.  Mein  Zweck  ist  die 
möglichst  genaue  Feststellung  der  Aussprache  und 
Bedeutung  einiger  hebräischen  Buchstaben.  Doch  habe 
ich  als  nothwendige  Grundlage  einige  allgemeine  Bemerkungen 
vorauszuschicken,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  bereits  längst  Bekann- 
tes zu  wiederholen. 

Je  weiter  sich  der  Kreis  der  linguistischen  Untersuchungen  aus- 
'  dehnt ,  desto  unabweisbarer  tritt  uns  die  Verwandtschaft  der  beiden 
grossen  Sprachfamilien,  der  indogermanischen  und  der  semi- 
tischen, entgegen.  Es  ist  eine  Urverwandtschaft  der  Wurzeln, 
▼on  der  ich  hier  rede;  die  innere  formelle  und  syntactische  Bildung 
der  Sprachen  selbst  ist  total  verschieden.  Beispielsweise  nenne  ich 
einige  Wörter,  die  man  nicht  für  Onomatopoetica  erklären  wird  : 

tftf,  sanscr.  schasch,  gr.  ?|,  lat.  sex;  »atf,  sanscr.  sapta  (zend. 

So/ 

hapta),  gr.  tutet,  lat  Septem;  pto  oaxog;  V'  f°*v0S> 

vinum,  Wein;  ron  6qcc(o;  vy±  oUa;  j"jjDf  coriiu,  Horn; 
xaöog  u.  v.  A.  Dazu  kommt  nun,  dass  die  Griechen  und  Römer 
ihr  Buchstabensystem  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  Form, 
Namen  und  Werth  der  Buchstaben  von  einem  semiti seb  en  Volke 
empfangen  haben:  eine  feststehende  That6ache,  die  zum  mindesten 
beweist,  dass  d.ie  orientalischen  Laute  der  occiflentali- 
schen  Sprachweise  nicht  geradez«  widerstanden.  Diese 
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bemerkenswerthe  Thatsache  stelle  ich  voran,  weil  in  der  nachfolgen-* 
den  Untersuchung  darauf  -einiges  Gewicht  zu  legen  ist.  Freilich 
muss  hierbei  grosse  Vorsicht  angewandt  werden,  um  so  mehr,  da 
/iJeder  nur  zu  geneigt  ist,  sein  eignes  Organ  als  Massstab  an  eine 
fremde  Sprache  zu  legen  und  dadurch,  bei  scheinbarer  Consequenz, 
in  die  grössten  Irrthümej  verfallt.  Bei  den  Orientalen  herrschen 
die  Laute  des  Hintermundes,  bei  den  Occidentalen  die  des  Vorder- 
mumles  vor.  Dies  ist  freilich  allgemeines  Gesetz.  Wenn  indessen 
der  lebendige  Hauch  einer  Sprache  verschwunden  ist,  so  bleibt  es 
immer  sehr  schwer,  über  die  Aussprache  einzelner  Buchstaben  etwas 
zu  bestimmen.  Man  hat  sich  dann  nur  an  gewisse  durchgreifende 
Lautgesetze  zu  halten,  die  in  jeder  Sprache  vorhanden  sind,  und 
deren  Spur  durch  Beobachtung  des  Organismus  der  Völker,  durch 
Vergleichung  mit  andern  verwandten  Sprachen  und  durch  Beachten 
historischer  Traditionen  (in  Mund  und  Schrift)  zu  erforschen  ist. 

Diese  Bemerkung  weiset  uns  den  Weg  an,  den  wir  hier  zu  ver- 
folgen haben.  Wir  reden  zuerst  von  der  Aussprache  und  Bedeu- 
tung der  hebräischen  Buchstaben  im  Allgemeinen,  in  so  weit 
wir  sie  1.  aus  der  Sprache  selbst,  und  2.  durch  Vergleichung  mit 
andern  Sprachen  zu  erkennen  vermögen,  und  wenden  uns  dann  zur 
Untersuchung  über  die  Buchstaben  n  und  ts,  deren  Aussprache  wir 
durch  genauere  Betrachtung  der  physiologischen  und  historischen 
Momente  zu  erforschen  suchen.  , 

I.   Aussprache  der  hebräischen  Buchstaben  im 

Allgemeinen1). 

1)  So  weit  sie  aus  der  Sprache  selbst  zu  erkennen  ist. 

Wir  fragen  zuerst  nach  Spuren  einer  solchen  in  unsrer  kleinen 
alttrebräis  chen  Litteratur  und  finden  hier  nur  jene  bekannte 
Stelle  (Riebt.  12,  6),  aus  der  erhellt,  dass  die  Ephraimiten  stets  0 
statt  tt*  gesprochen  haben,  etwas  an  sich  Unwichtiges,  da  es  wohl 
natürlich  ist,  dass  in  einem  so  vielfach  durch  künstliche  nnd  natür- 
liche Grenzen  durchschnittenen  Lande  mancherlei  Dialecte  gesprochen 
.  wurden  *).  —  Bei  dieser  Dürftigkeit  der  Nachrichten  über  die  ächte 
Aussprache  in  den  alten  Denkmälern  bleibt  uns  Nichts  übrig ,  als  bei 
unsrer  heutigen  Aussprache  des  Hebräischen  stehen  zu  bleiben 
und  zu  untersuchen ,  in  wie  weit  sie  nach  historisch* kritischen  und 
physiologischen  Gründen  Glauben  verdienen  kann. 

Schon  vor  dem  Hasmonäischen  Zeitalter  (u.  das  J.  200),  war 
die  reinhebräische  Sprache  aus  dem  Munde  des  Volkes  verschwun- 

t)  leb  beschränke  mich  hier  aof  das  Allernoth  wendigste.  Nur  die 
Laute  und  die  Bedeutung  der  Buchstabe»  werde  ich  berücksichtigen,  we- 
niger Gestalt  und  Namen  derselben;  die  Elementarlehre  in  der  Grammatik 
ist-ja  nur  zu  lange  mehr  Orthographie  als  Orthoepie  gewesen.  Vergl. 
Hupfeld  im  Hermes  Bd.  31.   S.  3. 

2)  Vgl.  Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Spr.  S.  55.  Eichhorn  Einltg. 
in  das  A.  T.  Bd.  I.  §.  IL  Ewald  krit.  Gr.  §.  6. 
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den  und  an  ihre  Stelle  ein  mit  dem  hebräischen  vermischter  aramäi- 
scher Dialect  getreten3).     Aber  selbst  nachdem  das  Volk  diesen 
jüdisch -aramäischen  Dialect  angenommen  hatte,  ward  noch  mehrere 
Jahrhunderte  lang  die  reine,  uu vermischte  Sprache  der  alten  Hebräer 
von  den  jüdischen  Schriftgelehiten  mit  heiliger  Scheu  als  das  kost- 
barste Kleinod  bewahrt 4),  so  dass  selbst  Schritten  des  zweiten  Jahr- 
hunderts nach  Christo,  wie  die  Mischna,  noch  viele  kräftige,  sclbst- 
ständige  Keime  der  heiligen  Sprache  in  sich  tragen  und  wir  mit 
ziemlicher  Sicherheit  unsre  Aussprache  des  Hebräischen  (die  im  Gan- 
zen und  Wesentlichen  mit  der  der  70  Dolmetscher  übereinstimmt) 
wenigstens  aus  den  Zeiten  der  Maccabaer  herleiten  können.  Die 
Gelehrten  jener  Zeit  verfassten  für  den  gemeinen  Mann  (merm) 
Ueberset zungen  und  Erklärungen  der  heiligen  BB.  und  lehrten  in 
den  Schulen  Palästina^  und  Babylons  mit  solchem  Eifer,  dass  die 
von  ihnen  ausgestreute  Saat  noch  heute  nicht  unbedeutende  Früchte 
tragt.    Die  Lehr-  und  Erklurungsweise  und  der  Geist  dieser  Schu- 
len liegt  ohne  wesentliche  Veränderung  in  den  aus  ihnen  hervorge- 
gangenen Schriften  uoch  jetzt  vor  unsern  Augen,  und  ich  werde 
weiter  unten  zeigen,   wie  wichtig  für  den  vorgesetzten  Zweck  es 
ist,  von  der  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  ziemlich  unverletzt  er- 
haltenen mündlichen  Erklärung  weise  der  schriftlichen  Denkmäler  auf 
die  in  gleicher  Weise  stabile  Aussprache  des  ununterbrochen  in  dem 
Munde  der  Lehrenden  und  Lernenden  lebenden  hebräischen  Idioms 
zu  schliessen.    Nur  bedarf  es  überhaupt  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
dass  hier  von  der  verdorbnen  Aussprache  der  deutschen  und  polni- 
schen Juden  nicht  die  Rede  sein  kann.    Die.  reinen  Laute  der  por- 
tugisischen  und  spanischen  Juden  legen  wir  zu  Grunde,  obgleich 
auch  diese,  wie  die  ihnen  im  Ganzen  folgenden  christlichen  Gram- 
matiker manche  Buchstaben  mehr  nach  ihrem  occidentalisch  modifi- 
cirten  Organe,  uls  nach  der  ächt  orientalischen  Weise  sprechen 
mögen.    Wie  nun  diese  sümmtlichen  Laute  im  orientalischeu 
Munde  getönt  haben  müssen,  ist  eine  äusserst  schwierige  Frage,  die 
mich  von  dein  vorgesetzten  mehr  historischen  Ziele  zu  weit  ab- 
führen würde.    Erst  bei  der  speciellen  Untersuchung  über  die  Buch- 
staben n  und  13  kann  ich  deren  physiologische  Eutwickeluitg 
vorlegen,   während  ich  in  Betreff  der  physiologischen  Betrachtung 
des  ganzen  Lautsystems  auf  H  u  p  f  e  1  d  verweise ,  welcher  in  einer 
geistvollen  Abhandlung  den  Gegenstand  erschöpfend  behandelt  hat 6). 

3)  Zunz  die  gottesdienstl«  Vorträge  der  Juden.  S.  7.  Jost  Gesch. 
der  Isr.   Bd.  3.  an  versch.  St. 

4)  "Man  dürfte  sogar  mit  gutem  Grunde  behaupten ,  dass  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  die  bebr.  Spr.  in  dem  Sinne  eine  todte  Spr,  zu  nen- 
nen-sei,  wie  wir  als  solche  die  griechische,  alt- indische  u.  a.  bezeichnen, 
da  sie  gerade  nach  dem  Untergänge  des  Volks  sich  in  dem  Munde  der 
Religionsgenossen  recht  lebendig  erhalten  hat. 

5)  Hupfeld  „Von  der  Natur  und  den  Arten  der  Sprachlaiite ,  aU 
physiol.  Grundlage  der  Grammatik,  in  Jahn  Jahrb.  IX.  1829.  8.  450  ff. 
Vgl.  desselben  Recension  von  Ewald'*  Grammat.  iti  Heroies  Bd.  31* 

-- 

» 
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2)  Vcrgleichung  der  hebräischen  mit  den  griechischen 

(und  lateinischen)  Buchstaben. 

Neben  der  Jahrhunderte  hindurch  vom  Vater  auf  den  Sohn 
fortgepflanzten  Aussprache  des  Hebräischen  beachten  wir  zunächst 
die  treue  Tochter  desselben ,  das  Griechische.  Obgleich  der 
Ursprung  der  griechischen  Buchstaben  sich  im  Alterthume  verliert, 
so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln ,  dass  dieselben  durch  Phönizier  nach 
Griechenland  übertragen  sind  6) ,  da  Sie  grösstentheils  in  der  Form, 
im  Namen  und  selbst  in  ihrer  Stelle  mit  dem  semitischen  Alphabete 
übereinstimmen  7).  Diese  Ansicht  war  den  Alten  schon  so  unzwei- 
felhaft, dass  bei  Herodot  (5,  58)  die  Buchstaben  geradezu  yoap- 
fiara  <&oivixqCa  und  in  einer  alten  Teischen  Inschrift  sogar  bloss 
<Poivixi/ta  genaqnt  werden.  Nicht  minder  wichtig  möchte  die  Mei7 
nnng  des  Herodot  (a.  a.  O.)  sein,  dass  die  lonier  zuerst  die 
Buchstaben  von  den  Phöniziern  empfangen  und  sie  nachher  den 
übrigen  Griechen  mitgetheilt  haben  8) ,  so  dass  die  gewöhnliche  An- 
sicht vom  Kadmus ,  der  die  Buchstaben  aus  Phönizien  geholt  haben 
solle,  mit  gutem  Grunde  zu  den  Mythen  zu  rechnen  ist9).  Die 
phönizischen  Buchstaben  kenuen  wir  durch  samaritanische  Schriften 
und  Münzen  10),  und  durch  punische  Schriftdenkmäler  so  weit,  dass 
wir  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  hebräischen  als  feststehend  •  an- 
nehmen dürfen11)  und  da  unsre  Aussprache  der  griechischen 
Buchstaben  im  Ganzen  offenbar  ziemlich  richtig  ist 12) ,  so  haben  wir 
jetzt  diesen  Vergleichungspunkt  festzuhalten  und  zu  betrachten,  wie 
viel  wir  mit  einiger  Bestimmtheit  von  der  Uebertragung  der  orien- 
talischen Buchstaben  wissen  und  in  wie  weit  die  griechischen  Buch- 


6)  Die  Ansicht,  dass  die  Phönizier  nicht  Erfinder  der  Buchstaben 

gewesen,  ist  schon  von  Kopp  (Bilder  u.  Sehr.  II,  8.  147)  u.  Hug  (Er« 
ndung  der  Buchstabenschr.)  aufgestellt,  und  von  Saalschütz  (zur  Ge- 
schichte der  Buchstabenschr.)  durch  vielfache  Gründe  verstärkt  worden. 

7)  Auch  in  der  Art  zu  schreiben  stimmten  die  Griechen  und  Orienta- 
len überein.  Denn  in  den  ältesten  Zeiten  schrieben  die  Griechen  höchst 
wahrscheinlich  von  der  Rechten  zur  Linken  und  dann  erst,  wie  wir  ans 
den  Inschriften  erkennen,  ßovatQO(pr]$6v.  Einen  guten  Beweis  liefern  die 
tuskischeu  Schriftdenkmäler,  bei  denen  fest  durchweg  die  Schreibung  von 
der  Rechten  zur  Linken  herrscht.  O.  Müller  Etrusker  II.  S.  309.  Da- 
gegen gtebt  es  von  einer  alten  phönizischen  Münze  2  Gepräge,  das 
eine  von  der  Rechten  zur  Linken ,  das  andere  in  umgekehrter  Richtung. 
Kopp  B.  u.  Sehr.  II.  8.  193. 

8)  Die  Hebräer ,  wie  die  Araber %  nannten  Griechenland  \H ,  weil  ih- 
nen lonien  am  nächsten  lag. 

9)  Vgl.  Saalschütz  a.  a.  O.  S.  7  ff.  —  Die  Hypothese,  dass  die 
aus  dem  Oriente  einwandernden  Pelasger  schon  das  Alphabet  mitbrachten, . 
ist  wenigstens  beachtungswerth ,  da  selbst  Herodot  darauf  hindeutet. 

10)  8.  Montfaucon  Palaeogr.  gr.  p.  118. 

11)  Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Spr.  8.  223.   Gesenius  Paläogr. 
Studien.    Gesenius  Scripturac  Hnguaeque  Phoeniciae  Monumenta. 

12)  Wenigstens  was  die  Consonanteu  anbetrifft;  die  Aussprache  der 
Vocale  ist  allerdings  schwankend. 
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«iabea  den  Laut«  die  Stelle  und  Bedeutung  der  phönizischen  beibe- 
halten haben  18). 

Die*  ganze  Erzählung  der  Alten  vom  Kadmeischen  Alphabet 
ist  flehwankend  und  erregt  schon  durch  die  mannigfachen  Abweichun- 
gen bedeutenden  Argwohn,  indem  Einige  den  Kadrous  16,  Andere 
den  Palamedes  20,  «och  Andere  den  Sim  müdes  24  Buchstaben  ho- 
len lassen.  Dennoch  Hegt  wiederum  in  diesen  Angaben  eine  Idee 
-  der  wahren  Thatsache,  und  ich  säume  nicht,  hier  gleich  es  aus- 
zusprechen ,  wie  ich  mich  nicht  habe  überzeugen  können ,  dass  die 
Griechen  alle  phönizischen  Buchstaben  zugleich  erhalten  haben*4). 
Die  erwähnte  Verschiedenheit  in  den  Berichten  der  Griechen  deutet 
allerdings  auf  ihr  Bewusstf ein  hin ,  dass  die  Buchstabenformen  nach 
und  nach«  ja  nach  dem  wachsenden  Bedürfnisse  und  der  Reflexion 
■erübergenommen  sind16);  in  den  Zahlen  selbst  aber  (16,  20, 
24)  ist  eben  so  wenig  nothwend^g  historische  Wahrheit  au  su- 
chen, wie  in  den  Namen,  die  sich  an  bestimmte  Buchstaben 
knüpfen.  Höchst  Wahrscheinlich  haben  die  Ionier  zuerst  17  Buch- 
staben erhalten,  die  für  das  nächste  Bedürfniss  vollkommen  aus- 
reichten  16). 

Die  Gründe  für  die  ausgesproebne  Ansicht  sind  im  Kurzen 
folgende: 

1)  Wir  vermissen  in  den  ältesten  Inschriften  einige  Buchstaben, 
die  in  späterer  Zeit  vorkommen,  wie  die  Aspira  ten  l7)9  die  Dop- 
pellaute ip,  |  u.  a. :  ein  Beweis  wenigstens,  dass  es  bei  den  Grie- 
chen nichts  so  Ungewöhnliches  war,  wenn  sie,  mit  der  zunehmenden 
Reflexion  über  die  äussre  Spracberscbeinung  und  mit  dem  wachsen- 
den Bedürfnisse  nach  der  Darstellung  einzelner  Laute,  fehlende  For- 
men hinzufügten.  Da  indess  die  Buchstaben  als  körperliche  Zeichen 
für  die  bereits  vorhandenen  Liute  aufgenommen  wurden,  so  konn- 
ten die  Griechen  unmöglich  Buchstaben  sich  aneignen,  die  ihrem 
Organe  gänzlich  fremd,  also  ihnen  so  lange  unnütz  erscheinen 
mussten ,    bis   der  reüectirende  Verstand  die  noch  vorhandenen 

■  ; — "   , 

13)  Keineswegs  soll  hier  wiederholt  werden,  was  schon  so  oft  niul 
so  gründlich  über  das  s.  g.  Kadmeische  Alphabet  geschrieben  ist.  Nur 
des  Zusammenhangs  und  einiger  abweichenden  Ansichten  wegen  füge  ich 
das  Notwendigste  hinzu ,  während  ich  im  Uebrigen  auf  die  bekannten 
Untersuchungen  eines  M*n t f aueon ,  Kopp,  fayneknight,  Hug, 
Boeckh,  Müller,  Geseniüs  u.  A.  verweise.  k 

14)  Selbst  die  zuletzt  von  Ges  enius  (Monim.  Phoeiup.65)  zusam- 
mengestellten Gründe  haben  mich  nicht  überzeugt. 

15)  Die  Griechen  verstanden  nicht  die  Bedeutung  der  ursprünglich 
biidersekriftartigen  Namen  der  Buchstaben ,  und  hatten  daher  gar  kein  In- 
teresse ,  dieselben  etwa  deshalb  alle  aufzunehmen ,  weil  diese  Namen  auf 
Gegenstände~des  tägl.  Verkehrs  hindeuteten,  wie  bei  den  Semiten.  Vgl. 
Saalschütz  a.  a.  O.  S.  41. 

16)  S.  die  folgende  Tabelle. 

17)  Die  Aspirateu  werden  z.  B.  auf  der  Colutnna  Naniana  (Boeckh 
Corp.  J.  I,  3)  noch  mit  der  Tenuis  und  dem  hinzugefügten  H  geschrie- 
ben: II  H  für  $  u.  s.  w.   Vgl.  Hug  Erfind,  der  B*chst|>pichr.   3.  10  tf. 

■ 

— 
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orientalischen  Formen  dem  occidentalischen  Bedürfnisse  anznpassen 
versuchte. 

2)  Die  sogenannten  Sibilanten  kommen  freilich  im  Allge- 
meinen mit  den  ähnlichen  semitischen  Buchstaben  überein,  nehmen 
aber  im  Alphabete  eine  ganz  verschiedene  Stelle  ein  (das  Genauere 
weiter  unten). 

- 

3)  Die  lateinischen  Buchstaben  bestätigen  gleichfalls  die 
ausgesprochne  Ansicht,  mögen  sie  nun,  was  das  Wahrscheinlichste 
ist,  in  den  ältesten  Zeiten  aus  dem  Oriente18),  oder  bei  dem  Ent- 
stehen des  Staates  aus  Griechenland  geholt  sein. 

Den  wichtigsten  Grund  für  die  entgegenstehende  Ansicht 
findet  Hupfeld  in  der  Betrachtung  der  Zahlenreihe,  die  mit 
der  Buchstabenreihe  übereinstimme.  Aber  der  Gebrauch  der 
Buchstaben  als  Zahlen  ist  offenbar  nicht  sehr  ^frühen  Ur- 
sprungs und  wahrscheinlich  erst  nach  Absch Messung  des 
Alphabets  entstanden,  denn  in  den  frühesten  griechischen  In- 
schriften finden  wir  ein  andres  Zahlensystem,  in  welchem  die 
Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter  bezeichnet  werden19); 
wie  77  =  nivrs  ^  jdz=d(xa  n.  s.  w. ,  und  es  möchte  daher  sehr 
gewagt  erscheinen,  von  der  in  den  ersten  Zeiten  der  schrift- 
lichen Denkmäler  noch  nicht  ausgebildeten  Zahlenreihe  auf  die 
Buchstabenreihe  zu  schliessen.  Bei  genauerer  Betrachtung  stimmt 
sogar  die  Reihenfolge  der  griechischen  Zahlbuchstaben  mit  der 
der  orientalischen  nicht  überein,  indem  z.  B.  das  Koppa  (7  latei- 
nisch q)  die  Zahl  90,  im  Hebräischen  aber  das  entsprechende 
P  100  bezeichnet,  und  die  sogenannten  Intcrina  ziemlich  will- 
kürlich zur  Vervollständigung  des  Zahlensystems  eingeschoben 
werden20). 

Zur  bessern  Uebersicht  folgen  hier  noch  die  17  Buchstaben 
des  alten  griechischen  Alphabets  nebst  den  entsprechenden  hebrä- 
ischen: 


18)  Hierfür  spricht,  neben  andern  Gründen,  die  Bemerkung,  dass 
die  Römer  ihre  Zahlen  th eilweise  auf  dieselbe  Art  bilden ,  wie  die  Grie- 
chen in  der  ältesten  Zeit.  Vergl  Priscianus  de  ponder.  Sc  mens.  Anf., 
dessen  Erklärung  der  Zahlen  Vnnd  X  ich  nicht  vertreten  möchte. —  Erwäh- 
nenswerth  bleibt  es  noch,  dass  die  Chinesen  die  Zahl  X  durch  das 
semitische  n- Zeichen  (  +  )  ausdrücken.  Kopp,  B.  und  Sch.  II. 
8.  83. 

19)  Gregor.  Placentin.  de  siglis  vett.  Graecorum  p.  16.  —  Auch 
in  phoniz.  Inschriften  finden  sich  nicht  die  Buchstaben  als  Zahlzeichenr 
Gesen.   Mon.  Phoen.  p.  85  ff. 

20)  Buttmann,  ausführliche  griechische  Grammatik.    §.  2.  Anm. 
1  und  5.  —   Bocka,  ßtaatshaushlt.  der  Ath.  II.   8.  386. 

-     ,  - 
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Ah  Ah 
£    a  M  a 

r  a  jv  3 

^    1  o  V*1) 

25   n")  JI  a 

.Fi  p 
I    »  P  •> 

(ä)dm)  (£)  v 

(T)  n 

Anmerkung:  Die  in  Klammern  geschlossenen  Buchstaben  zeigen  die 
Veränderung  des  Lauts. 

[Die  Römer  hatten  sogar  zu  Cicero's  Zeit  nur  folgende  21 
Buchstaben:  A,  B,  C,  D,  E,  F  (aus  dem  Digamma  entstanden), 
G  (ehemals  mit  C  zusammenfallend),  H  (für  Ueta),  I,  K,  L,  M, 
N,  O,  P,  Q  (d.  1.  Koppa),  R,  S,  T,  U  (mit  V  zusammenfal- 
lend), und  X.  Vergl.  Cic.  nat.  Deor.  II,  37.  Quinctilian.  (I,  4,  9) 
nennt  selbst  das  X  ultimam  nostrarum.] 

Indem  wir  das  hier  aufgestellte  Alphabet  überblicken,  vermis- 
sen wir  sogleich  die  bereits  als  später  aufgenommen  bezeich- 
neten Buchstaben.  Ueber  diese  noch  einige  Worte,  die  zugleich 
als  Einleitung  in  das  eigentliche  Thema  dienen  mögen.  —  Die 
fehlenden  Buchstaben  sind  die  Vocale  H  T  Sl,  von  denen  H  sich 
aus  n,  T  statt  f  aus  i  und  Sl  wahrscheinlich  ans  Doppel- O  später 
gebildet  hat.  Ferner  unter  den  Consonanten:  Die  Aspiraten  Q  O  X 
und  die  Sibilanten  Z  3  W,  Vom  &  rede  ich  ausführlicher,  in  Be- 
treff der  Uebrigen  ist  das  NÖthige  bei  Buttmann  a.  a.  O.  und 


21)  „Dass  £  und  O  die  dem  fl  und  V  entsprechenden  Buchstaben 
sind ,  ist  evident  durch  die  alten  Schriftformen ,  durch  die  Stellung  und 
durch  die  etymolog.  Uebereinstimmung  mancher  semit.  und  griech.  Wur- 
zeln/«   (Fürst,  chald.  Gr.  S.  176.  Not.)    Auch  das  hieroglyphisch«  H 

(UfO)  bei  Champollion  (Precis  du  syst,  hierogl.  in  dem  Alphabet  harroo- 
nique)  entspricht  dem  griech.  jE ,  und  wie  im  Aegyptischen  die  Form  des 
Auges  noch  für  die  Vocale  a,  e,  o  steht,  so  im  Phönizischen  und  der 
Munzscbrift  das  Zeichen  O  ^T  (Saalschutz  a.  a.  O.  S.  58.) 
Endlich  finden  wir  noch  mannichfache  Beweise ,  dass  V  wirklich  mit  dem 
O- Laute  gesprochen  wurde,  z.  B.  in  der  LXX  nova  Notfuty 
Mo%<if  7VMOV  ropofäu,  tV2  Bo6£,  mrwtfa  Boooqcx,  und  noch  öfter 
bei  den  Phöniziern.    (Gesen.    Mon.  Ph.  p.  431.) 

22)  Durfte  man  sich  bloss  nach  Analogien  richten,  so  möchte  man 
das  K  gleichfalls  für  später  aufgenommen  halten,  wodurch  wir  denn  auf 
die  Kadmeische  16-Zaht  zurückgeführt  würden.  Vielleicht  ist  auch  das  K 
früh  für  das  als  Laut  bald  verschwindende  und  dein  Namen  wie  dem  Läute 
nach  ähnliche  Koppa  eingetreten.  Die  interessante  Bemerkung,  welche  ich 
kürzlich  bei  Lepsius  (zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen  S.  21  u.30) 
gefunden  habe,  dass  p  in  der  That  sich  von  D  nur  durch  deu  mit  p 
verbundenen  U-Vocal  unterscheide,  würde  die  eben  ausgesprochne  Ansicht 
vollkommen  bestätigen. 
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Lepsius  a.  a.  O.  zu  finden.-  Wichtig  aber  ist  £ir  uns  die  seltsame 
Versetzung  der  Zischbuchstaben,  die  offenbar  Auf  eine  spätre  Ein- 
führung deutet  Der  Form  und  dem  Namen  nach  entspricht  Z  dem 
'  s ,  2  dem  o ;  das  vt  findet  man  im  Griechischen  in  der  gewöhn- 
lichen Form  nicht  mehr,  '  weil  die  Griechen  überhaupt  zuerst  nur 
eine  Form  für  die  ähnlich  klingenden  Laute  aufnahmen*23),  und  ihnen 
früh  die  Buchstaben  Siu ,  Schin  und  Sain  in  San  und  Sigma  zusam-  ^ 
mengefallen .  zu  sein  scheinen :  doch  so ,  dass  das  San  nur  für  die  , 
Zahl  900  (in  der  Gestalt  als  Inia^ov  Sanpi)  geblieben  ist ,  und 
Sigma  allein  den  wahren  einfachen  S-  laut  behalten  hat.  So  bleibt  nur 
noch  t  entsprechend  dem  42*),  wenn  auch  nicht  dem  Laute  nach,  den 
die  Griechen  in  der  feinen  Nuance  bei  den  Orientalen  nicht  kann- 
ten j  während  sie  den  Doppellaut  vennissten  und  ihn  später  zugleich 
mit  «lern  17,  co  einschoben.  Dass  bei  so  geringer  Uebereinstim- 
Diung  des  Lautes  eine  Verwechselung  der  Stelle  im  Alphabete  leicht 
eintreten  konnte,  ist  klar  genug;  man  behielt  nur  die  Stelle  der 
Zischlaute  überhaupt  bei26).  —  Auch  bei  amiern  Völkern,  die  das 
seinit.  Alphab.  haben,  vermisst  man  einzelne  Zischhuchstabcn:  so  das 
c  bei  den  Aethiopen  und  Etruskern.  (S.  die  Buchstabentabellen  in 
Gesenius  Monn.  Phoen.) 

II.   Ueber  den  Laut  und  die  Bedeutung  der  Buch- 
staben n  und  t3.  * 

Nach  dieser  historischen  Uebersicht  über  das  griechische  nnd 
semitische  Alphabet  im  Allgemeinen,  sind  wir  hinlänglich  vorberei- 
tet, um  zu  der  speziellen  Betrachtung  einzelner  Buchstaben  überzu- 
gehen ,  damit  wir  an  dieser  unsre  bisher  aufgestellten  Ansichten 
prüfen. 

Jeder  der  22  hebr.  Buchstaben  hatte  ursprünglich  seinen 
eignen  Laut:  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Aber  der  Saft  ist 
vertrocknet,  und  wer  vermöchte  das  Todte  völlig  wieder  in's 
Leben  zu  rufen?  Hier  kann  daher  nur  von  der  organischen 
Stelle  der  Laute  im  Allgemeinen  und  von  der  Bedeutung  der 
Bachstaben  die  Hede  sein,  weil  dies  von  der  grössten  Wichtigkeit 
für  die  Grammatik  und  vorzüglich  für  die  Etymologie  der  Sprachen 
sein  Hiiiss.  Viele  unsrer  hebräischen  Buchstaben  bedürfen  in  dieser 
Beziehung  keiner  weitem  Erklärung ,  da  man  über  dieselben  in  der 
Hauptsache  einig  ist.  Nur  über  einige  sind  die  Ansichten  der  Gram- 
matiker sehr  verschieden,  und  unter- diesen  sind  wieder  n  und  ts  die 

23)  Die  Gr.  nahmen  das  ttf  als  Form  für  den  Zischlaut  auf  uoA 
fühlten  dann  später  das  Bedürfniss  nach  einem  Gepräge  für  die  in  ihrer 
Sprache  sich  findend eu  Nuancen  4er  Sibilanten. 

20  Die  Hieroglyphenscbrift  hat  für  T  die  Form  zweier  Stäbe 
(Champollion  a.  a.  O  ) ;  dfcae  zeigen  vielleicht  den  Ursprung  des  gr.  # 
an ,  aus  welchem  sich  später  wohl  hoch  das  XI  (vergl.  das  Lat.  X)  ge- 
bildet haben  mag 

25)  Buttiuann  a.  a.  O. 

»  « 

*  Digitized  by  Google  | 


'  md  des  n  und    insbesondere.  IS 

schwierigsten.  Ich  habe  diesen  Buchstaben  daher  meine  Untersu- 
chung gewidmet)  nnd  vermochte  bei  nur  2  Buchstaben  desto  genauer 
die  verschiednen  histor.  Quellen  za  erforschen ;  sie  find  überdies« 
gleichsam  die  Repräsentanten  einer  ganzen  Gattung 26 )  und  deshalb 
wichtig  für  das  ganze  Alphabet 

1. 

Ueber  die  Aussprache  der  Buchstaben  n  nnd  ts  bestehen  zwei 
verschiedne  Meinungen.  Der  einen  derselben,  welche  ich  für  die 
richtige  halte,  sind  fast  alle  Grammatiker  bis  auf  die  neueste  Zeit 
gefolgt;  ihr  gemäss  entspricht  das  19  in  seiner  Bedeutung  gänzlich 
dem  griechischen  t9  n  aber  dem  <&;  daher  es  kommt,  das*  wir 
noch  jetzt ,  bei  Uebertragung  der  hebr.  Namen 3  im  Deutschen  n 
durch  th ,  ü  durch  t  wiedergeben.  Diese  Ansicht  hat  zuerst  Ewald 
(in  -  seiner  krit.  Gramm,  der  hebr.  Spr.  S.  25)  angegriffen  und  seine 
abweichende  Meinung  (da&s  xs  =  &  nnd  n  =  %  sei)  auf  folgende 
Weise  zu  begründen  gesucht: 

„So  gewiss  es  ist,  dass  p  sich  durch  Beimischung  eines  gut- 

„turalischen  Hauches  von  3  unterscheidet ,   eben  so  fest  muss  es 

„angenommen  werden,  dass  ts  nicht  t  und  n  th,   sondern  t)  th 

„und  D  bloss  t  ist. 

5,1.    ts  wird  von  fast  allen  semitisch  redenden  Völkern  mit 

„harter  Gutturalaussprache   getont  und  gleicht  in  allen  dem  p, 

„während  n  das  gewöhnliche  t  ist. 

„2.    In  dem  griechischen  Alphabet  ist  t9  der  Figur,  dem 

„Namen  nnd  dem  Laute  nach       n  aber  t."27) 

Um  später  den  Zusammenhang  nicht  zu  stören,  sind  zunächst 
diese  beiden  wichtigen  Gründe  zu  prüfen.  An  sie  knüpfe  ich  zu- 
gleich die  Darlegung  meiner  eignen  Meinung.  * 
>  1)  Dass  die  stammverwandten  Sprachen  bei  grammatischen 
Untersuchungen  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind,  wird  Niemand 
bestretten.  Eben  so  gewiss  ist's  aber,  dass  sie  über  Gesetze  der 
Formenlehre  und  Syntax  nicht  entscheiden  können,  und  dass 
vorzüglich  bei  Vergleichung  andrer  Sprachen  eine  gewisse  durchgrei- 
fende Ueberejnsümmung  sich  zeigen  muss  oder  solche  Gesetze  der 
Veränderungen  nachzuweisen  sind,' wie  Jac.  Grimm  aus  der  s.  g. 
Lautverschiebung  entwickelt  hat.  Namentlich  findet  dies  bei  Yer- 
gleichung lebender  Sprachen  mit  den  todten  Statt;  denn  wenn  wir 
schon  sehen  wie  der  innre  Bau  einer  Sprache  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  verändert  hat28),  wie  viel  mehr  muss  dies  in  der  äussern 
Form  der  Schrift  und  in  der  Aussprache  der  Fall  sein*9).—  Ueber 

r  i   -   -  i 

26)  Nothweodig  werden  daher  im  Folgenden,  wie  bisher,  noch  andre 
Buchstaben  häufig  berücksichtigt. 

27)  Die  Ausführung  dieser  Grunde  ist  in  der  Gramm,  selbst  nachzu- 
sehen ,  wird  aber  unten  genauer  betrachtet  werden. 

28)  Wie  im  Griechischen,  Deutschen  u.  A. 

29)  Damit  ist  imlebsen  nicht  gesagt,  dass  Sprach-  und  Schriftver- 
änderungen zusammenhängen.   Die  Geschichte  beweist  das  Gegentheil, 
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die  von  Ewald  hervorgehobene  Vergleichung  des  Arabischen  spricht 
sich  nun  Hup  fei d  in  der  Recension  von  E.'s  Grammatik  (Hermes 
a.  a.  O.  S.  8)  in  folgender  Weise  aus:  „Er  (E.)  beruft  sich  auf 
das  arabische  Alphabet,  worin  «]  bloss  ein  aspirirtec,  p,  ta  (y)' 

stark  gutturalische  Laute  und  nur  dadurch  von 
unterschieden  seien.  Was  zuvörderst  p  und  ti  betrifft,  so  hat  er 
Jie  „gutturahsche"  Aussprache,  wodurch  sie  sieb  von  ]  und  n  unter- 
scheiden, irre  geführt  durch  S.  de  Sacy's  Schreiben  kh,  th, 
mit  der  aspirirten  verwechselt,  welche  himmelweit  verschieden 
eind.  Die  gutturalische  Aussprache  besteht  nicht  in  einem  Hauche, 
sondern  in  einer  stärkern  Reibung  des  Kehldeckels  (ra- 

sura  gulae),   wodurch  sich  einige  Kehlbuchstaben  U>  von 

andern  sanftem  desselben  Organs        g,  ^"unterscheiden.  Dies 

ist  wieder  wohl  zu  unterscheiden  von  jener  starken  Artikula- 
tion (d.  i.  Zusammenpressung  der  Organe) ,  bei  Sacy  emphase  ge- 
nannt Diese  ist's,  die  p  mit  tj  und  y  gemein  hat,  keineswegs  jene 
gutturalische  Aussprache,  die  auch  bei  Zungenlauten  schwer  anzu- 
bringen sein  mochte.  Die  ,  (von  E.  für  p  und  t3  gebrauchte)  Be- 
nennung Halbgutturale  erscheint  sonach  als  völlig  unpassend  und 
unrichtig"  —  Dazu  kömmt,  dass  im  Arab.  mehr  die  Nuancen  der 
Aussprache  in  Formen  ubertragen  wurden30)  und  dadurch  leicht  Irr- 
thümer  entstehen  konnten,  so  dass  in  der  That  das  Aussersemi- 
tische häufig  die  semitische  Grammatik  besser  erklärt/  als  die 

Dialekte31).    Ausserdem  pflegen  die  Syrier  das  t  durch  ^  wie- 

.  derzugeben  uud  würden  dadurch  schon  der  arab.  Änsspr.  das 
Gleichgewicht  halten,  wenn  diese,  als' die  spätere,  an  sich  eine 
so  grosse  Auctorttät  wäre,  wie  Ewald  voraussetzt. 

2)  Offenbar  viel  gewichtiger  Ut  der  zweite  Grund;  denn  in 
der  That  entspricht  das  gr.  S  dorn  Namen  und  der  Gestalt33)  nach 
dem  b,  wie  T  dem  n33),  und  wir  müssen  uns  hierbei  beruhigen, 

uud  erst  manche  neuere  Grammatiker  lebender  Sprachen  haben  die  eine 
uach  der  andern  willkürlich  gemodelt. 

30)  So  L  und  ib.,  O  and  ^  und  welche  die  heut.  Ara- 
ber zum  Thcit  selbst  nicht  mehr  in  der  Ausspr.  zu  unterscheiden  vermögen. 

31)  Fürst,,  araiu.  Gr.  S.  123. 

32)  Die  Bedeutung  des  Namens  ons  (bei  den  hebr.  Grammatikern 
tV»T3)  ist  nicht  ganz  entschieden,  gewöhnlich  nimmt  man  es  als  S  c  Ii  t  n  n  g  e , 
und  dies  scheint  auch  das  Wahrscheinlichste.  Saalschutz  a.  a.  O.  er- 
klärt es  durch  die  (haltende)  Hand.    Vergl.  Gesen.  IViun.  Phocn.  p.  30. 

33)  Der  Name  VP  bedeutet  ein  Zeichen,  wahrscheinlich  das 
eines  Kreuzes,  und  wir  rinden  auf  den  ältesten  Münzen  und  im  hiero- 
glyphischen Alphabete  ein  solches  Zeichen  (4-,  x,  +),  aus  welchem  das 
gr.  T  entstanden  ist.  (Gesen ins,  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  170.  Vergl. 
Monum.  Phoen.  p.  47.)  Auch  die  Tusker  haben  für  T  durchgängig  die 
Form  eines  Kreuzes  mit  schiefer  Querlinie:  vielleicht  wieder  ein  Beweis, 
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wenn  nicht  so^viele  Ursachen  sich  zusammenfanden,  die  uns  zwin- 
gen, diese  Meinung  nur  für  scheinbar  wahr  zu  halten.  Ehe  ich 
jene  Ursachen  dem  Leser  vorlege,  sei  es  mir  gestaltet,  gleich 
meine  Erklärung  der  eben  ausgesprochen  merkwürdigen  Erschei- 
nung voranzustellen. 

Schon  oben  h  aben  wir  gesehen  9  welchen  Einfluss  die  a  1 1  m  ä  * 
lige  Uebertragung  der  phöuizischen  Buchstaben  auf  die  Stellang 
und  die  Laute  der  Sibilauten  geäussert  hat.  Ein  ganz  ähnlicher 
Fall  findet  nun  hier  bei  den  T-lauten  Statt.  Die  Griechen,  welche 
zuerst  nur  die  allernothwendigsten  Buchstaben  aufnahmen, 
suchten  Anfangs  nur  ein  Zeichen  für  den  einfachen  T-laut  und  nah- 
men  (offenbar  mehr  durch  Zufall,  als  mit  bestimmtem  ßewusstsein) 
das  n  an,  welches  sie  eine  Zeit  lang  vielleicht  abwechselnd  für  t 
und  th  gebrauchten34).  Später  fugten  sie  zur  Bezeichnung  der 
Aspirationen  ein  H  hinzu  und  nahmen  endlich,  um  ein  be. 
stimmtes  Zeichen  für  th  zu  haben,  nebst  andern 
Aspiraten  den  allein  im  Semitischen  noch  Vorhand- 
nen  T-laut  ts  als  aspirirten  T-lant  an.  Dazu  kommt, 
dass  aus  dem  n  das  gr.  H  entstanden  ist,  die  Aspiration  dieses 
Buchstaben  zeigt  sich  aber  in  dem  Spiritus  asper35)  und  Sp.  lenis 
und,  wie  ich  glaube,  in  dem  folgenden  zugleich  aufge- 
nommenen und  auf  ähnliche  Weise  benannten  d**),  wel- 
ches auf  diese  Art  der  Stelle  und  dem  Namen  nach  dem 
ti,  dem  Laute  nach  aber  dem  n  entspricht87).  Daher 
sehen  wir  beim  Leben  der  Spr.  fast  immer  ü  dem  x  und  n  dem  0 
entsprechen.  ■ 

Den  Buchstaben  o  halte  ich  nun  für  einen  mit  starker  Arti- 
culation,  aber  ohne  Nebenlaut  gesprochnen  reinen  T-laut,  der  her- 
vorgebracht wird,  indem  die  Zungenspitze  mit  einiger  Heftigkeit 
aus  der  <raumenrichtting  gegen  die  Oeffnung  der  beiden  Zahnreihen 
fahrt.    Lässt  man  diesen  Laut  nun  weiter  zurück  in  der  Kehlrich- 

dass  auch  sie  ihre  Buchstaben  zuerst  aus  dem  Oriente  empfangen  haben. 
CO.  Müller  (Etrusker  II.  8.  308)  rindet  diese  Erscheinung  auffallend« 

34)  Dadurch  allein  schon  Hessen  sich  einige  wenige  in  älter  Zeit 
aus  dem  Oriente  nach  Griechenland  eingeführten  Wörter  erklären,  auf  die 
sich  Ewald  beruft;  wie  tuvqos  aus  Hn,  fidXd'a  aus  tsSö,  und  zu 
denen  wir  später  noch  andre  hinzufügen  und  erklären  werden.  Üebrigcns 
vertauschen  die  Hebr.  selbst  hin  und  wieder  die  Buchstaben  B  und  n, 
wie  in  npo  und  rwri;  und  in  ähnl.  Weise  werden  im  Zend  fast  willkürlich 
t  und  th  verwechselt.  Bopp,  Vergleichende  Gramm,  des  Sanser.  Zend 
etc.   I.   8.  37, 

35)  Daher  wird  der  Sp.  asp.  in  den  Inschriften  durch  ein  halbes  H 
ausgedrückt  (  h),  - 

36)  Dass  die  Buchstaben  Z,  ff,  9  zugleich  aufgenommen  sind, 
beweisen  (neben  der  Stelle)  die  gleich  gebildeten  Namen.    Zqr«,  *Hta9 

37)  Hupfeld  spricht  sich  (Hermes  a.  a.  O.)  in  ähnlicher  Welse 
aus,  und  diese  Uebereinstintmung ,  auf  verschiedenem  Wege  er- 
langt, mochte  nicht  wenig  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung  bürgen. 

Digitized  by  Google 


16  Ucber  die  Aassprache  der  hebräischen  Buchstaben  im  Allgemeinen 

tung  entstehen  and  die  Zunge  sich  an  dem  Gaumen  hindrängend, 
mehr  nach  der  obern.  Zahnreihe  wenden,  und  den  Hauch  bald 
leiser  bald  stärker  hervortonen:  so  mochte  man  vielleicht  von 
der  richtigen  Aussprache  des  n  nicht  weh  entfernt  sein.  Mitbe- 
stimmt h  e  i  t  lässt  sich  die  Ausspr.  nicht  mehr  angeben ;  H  u  p  f  e  I  d 
geht  aber  wohl  zu  weit,  wenn  er  das  n  ganz  so  wie  das  englische 
th  ausspricht,  da  dieses  keine  Spur  des  Kehllauts  zeigt88).  Die 
Neu-Griechen  sprechen  ihr  d  freilich  eben  so,  aber  offenbar  hat  das 
gr.  #  überhaupt  im  occidentalischen  Munde  einen  fremdartigen  Laut 
angenommen. 

2. 

Hiermit  habe  ich  die  Resultate  der  folgenden  Untersuchung 
antieipirt.  Die  Beweise  dafür  schöpfen  wir  theils  aus  der 
hebräischen  Sprache  **)  selbst,  theils  ans  andern 
Sprachen. 

a.    innre  Gründe  für  die  angegebne  Aussprache  des  n  und  B. 

(Grammatisch  und  physiologisch.) 

In  der  hebräischen  Sprachlehre  begegnen  wir  zuerst 
enem  wichtigen  Gesetze  über  die  Buchstaben  3,  i,  irD^  Ii,  n40), 
die  bekanntlich  mit  Dagesch  lene  als  mutae,  ohne  dasselbe  als 
aspiratae  gelten41).  Diesem  allgemein  angenommenen  Gesetze  tritt 
nun  Ewald  mit  Entschiedenheit  entgegen,  indem  er  *)  nur  als 
f4a),  die  übrigen  Buchstaben  bloss  als  tenues  betrachtet.  Hup- 
leid43)  hat  sich  hierüber  vortrefflich  ausgesprochen;,  er  fuhrt  die 
obige  Regel  auf  den  physiologischen  Ursprung  zurück  und  ihm  ent- 
lehne ich  die  folgende  Auseinandersetzung. 

*In  den  Buchstaben  33*osn  sind  die  Hauptorgane  des  Mundes 
doppelt  repräsentirt:  Kehle,  Zunge  und  Lippen.    Ihr  Laut  modi- 
ficirt  sich  %  je  nach  der  Stellung ,   welche  sie  einnehmen ,  und  die  "* 
Orientalen  bezeichnen  nur  durch  Punkte,   wofür  die  Occidentaien 


38)  Vergl.  auch  R.  v.  Räumer,  die  Aspiration  und  Lautverschiebung 
§.  27.  Nur  darin  möchte  ich  das  engl,  th  vergleichen,  dass  dieses  auch 
einen  bald  linden  bald  heftigen  Laut  hat ,  wie  in  there  und  nothing, 
und  allerdings  ist  ein  solcher  Lispelton  ,der  Uebergang  vom  reinen 
n  zu  dem  polnisch-jüdischen  S- laute  dieses  Buchstaben. 

39)  Dass  ich  öfter  neben  dem  Hebr.  die  verwandten  Dialecte  berück- 
sichtige, bedarf  keiner  Rechtfertigung. 

40)  Die  erste  Erwähnung  dieses  grammat  Gesetzes  findet  sich  in 
dem  Buche  Jezira.    S.  Zunz,  Gottcsd.  Vortr.    S.  165  f. 

41)  Gesenius,  Lehrgeb.  §.  20.   Ewald,  kr.  Gr.  £.  58  f. 

42)  Für  die  zweifache  Aussprache  und  Bedeutung  des  *\  spricht 
unter  andern  die  mit  dem  Phönizischen  und  Hebr.  eng  zusammenhängende 
ägypt.  Schrift,  bei  welcher  die  Form  Hr  vorkömmt,  die  den  Ursprung 
des  77  und  des  $  andeutet.  Vergl.  S  aal  schütz  a.  a.  O.;  ja  dieser 
Buchstabe  steht  in  dem  Namen  des  Philipp  von  Macedonien ,  geschrieben 
Qkmoq%  neben  einander  für  beide  Laute.  Aehnlich  hat,  nach  Cham- 
pollion,  das  ägypt.  B  eine  doppelte  (weichere  und  härtere)  Aussprache. 
43)  Hermes  tu  a.  O. 
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besondre  Buchstabenformen  gebranchen.  Nur  im  Anlaute  haben 
jene  Buchstaben  als  tenues  den  dünnen  Laut,  der  der  ursprüng- 
liche44) ist;  im  Inlaut  und  Ausdruck  erweicht  er  sich  durch  den 
hinzutretenden  Hauch,  der  die  V ocale  begleitet.  So  entstehen 
1)  im  Auslaut  hinter  einem  Vooale  nachklingende  Hauch- 
buch staben,  die  bei  den  starken  ienues  am  deutlichsten  her- 
vortreten und  daher  in  den  meisten  Sprachen  eigne  Zeichen  erlangt 
haben,  deren  die  schwachen  entbehren.  2)  Im  Inlaute  zwischen 
2  Vocalen,  wo  der  Hauch  des  vorhergehenden  Vocals  nicht  auswehen 
kann/ sondern  durch  den  folgenden  wieder  erschlafft  und  gleichsam 
verweht  wird,  entstehen  weiche,  leise  h inschlüpfende  Laute, 
die  ihrer  Natur  nach  vorzugsweise  den  schwachen  tenues  eigen 
sind.    So  bildet  sich  folgende  Tafel  der  mutae: 

1)  reine,  dünne  (tenues)  im  Anlaut 

a)  schwache-.    .......    g,        d,  b 

b)  starke  k,         t,  p 

2)  modificirte,  erweichte 

a)  weiche  (mediae)  im  Inlaut  .    .    gh  (j),  dh,  bh  (=  v) 

b)  hauchende  (aspiratae)  im  A u s  1 1.  kh  (ch) ,  th ,  ph  (=r  f). 

Mit  dieser  physiologischen  Darlegung  treffen  nun  die  Re- 
geln des  masoreth.  Dag.  lene  auf's  Genaueste  zusam- 
men: ein  bedeutender  Grund  für  ihre  Richtigkeit/4 

Nur  davon  hat  mich  der  scharfsinnige  Forscher,  dem  ich  obige 
Darlegung  entlehnt  habe,  nicht  überzeugt,  dass  die  mutae  notwen- 
dig als  die  ursprünglichen  anzunehmen  seien;  selbst  wenn  im 
Indogermanischen  die  mutae  sich  regelmässig  in  aspiratae  erweichen4?). 
Dem  Organe  des  Orientalen  ist  es  durchaus  natürlich,  die  meisten 
Laute  tief  aus  der  Kehle  hervortönen  zu  lassen,  entweder  als  reine 
aspiratae  oder'  mit  aspirirtem  Nachhauche  bei  den  mutae,  etwa  in 
ähnlicher  Weise  wie  ein  Lispelnder  entweder  reinen  Zischlaut  oder 
jeden  andern  Laut  mit  zischendem  oder  schlürfendem  Nachklange 
hören  lässt46).  So  lassen  sich  vielleicht  die  wichtigsten  Laute  ihrer 
physiologischen  Entstehung  nach  entwickeln.  Als  den  Stamm  be- 
trachten wir  die  reinen  Kehlhauche  N,  n,  14T),  n  mit  dem 

~- .   44)  Meine  Zweifel  gegen  diese  Annahme  begründe  ich  weiter  unten. 

45)  J.  Grimm,  deutsche  Gr.  I.  8.  580  ff.    Lepsius  a.  a.  O. 
S.  8.  / 

46)  Deshalb  eben  tritt  erst  durch  das  hineingesetzte  Dag. 
'  len.  der  Laut  der  muta  an  die  Stelle  der  aspirata,  was  besonders  beim 

*)  deutlich  zu  erkennen  ist.    S.  Lepsius  a.  a.  O.   S.  16»    Vergl,  R. 
v.  Raum  er  a.  a.  O.   S.  68  ff. 

47)  Das  oriental.  "1  ist  von  unserm  occidentalischen  durch  Zunge  und 
Gaumen  hervorgebrachten  schnarrenden  r  wohl  zu  unterscheiden :  jene*  ist 
reiner  Kehllaut  ohne  Schnarren ,  daher  von  den  Griechen  noch  durch  $  * 
bezeichnet.   Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dass  einige  ältere 

jüd.  Grammatiker   das  1  zu  den  Buchstaben  3,  3,  1  >  D,  *| ,  D  noch 
hinzuzählen.   Vielleicht  ist  dies  durch  den  spatern  Uebergang  des  guttu- 
ralen ^  in  den  Gaumenlaut  zu  erklären ,  den  man  nach  Analogie  jener  6 
^ircA.  f.  Phil,  u,  Pädag.  Bd.  VIII.  Hft.  I.  2 
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mehr  nach -dem  Gaumen  hintonenden  V.  Diesen  zunächst  liegen 
l)die  Gaumenaspiraten  a  und!)  (mit  dem  Uebergange  zu  den 
unaspirirten  ä  und  3  und  dem  stark  articolirten  p);  2)  die  den  ta- 
ten Aspiraten**  und  n  (mit  dem  Uebergange  zu  den  unaspirir- 
ten *,  Fi  und  dem  starken  Laute  o);  3)  die  Lippenaspiraten 
3  und  fi  (Uebergang:  a  und  9;  ein  besonderes  Zeichen  für  das 
stark  articulirte  p  fehlt  im  Hebr.;  dagegen  kömmt  hierzu  ein  wei- 
ches ,  unaspirirtes  l).    Die  tabellarische  Uebersicht  gestaltet  sich  dar- 

en: 

1.  Reine  Gutturallaute: 
h    n  i  n. 
Uebergangslaut: 

2.  Gaumenlaute: 


Aspirirt 

a)  schwache*  3  (gh) 

b)  starke  D  (kh,  ch) 


Verhärtet 

,  Mg) 

*<J0 
8.  Dentale 


Stark  articulirte  tenuis. 
Laute. 

✓a)  schwache  ■»  (dh)        -i  (d)  I) 
b)  starke      n  (th)        *  (t)      |J  D* 

4«  Lippenlaute. 


a)  sch w ache  a(bb,v) 

b)  starke      s  (ph,  f) 


2  (b)     1 1  äthiop.  Pait 


9(P) 

Eeicht  bemerken  wir,  wie  der  grosste  Theil  dieser  Laote  im 
occidental.  Munde  entweder  ganz  verschwindet  oder  die  Aspiration 
verliert  oder  statt  deren  sich  zur  Spirans  gestaltet,  besonders  ist 
dies  beim  n,  #  engl,  th  zu  erkennen48). 

Mit  Beziehung  auf  diese  einfache  Entwickelung  und  Hupfeld- 
sehe  naturgemässe  Erklärung  des  Dagesch-  Gesetzes  fragen  wir 
noch,  wie  es  wohl  als  möglich  zu  denken  ist,  dass  alle  jüdischen 
Grammatiker  (schon  seit  dem  10.  Jahrhundert)  das  n  ohne  Wider- 
spruch zu  den  Aspiraten  zahlen  konnten,  nie  aber  das  tt,  wenn 
sie  (die  doch,  wie  alle  Gesetze  der  Religion,  auch  den  Text  der 
Bibel  und  des  Thalmud  mit  der  ängstlichsten  Sorgfalt  bewahrt 
haben),  wenn  sie  nicht,  sage  ich,  ein  bestimmtes  Bewusstsein  von 
der  Wahrheit  des  erwähnten  Dagesch  -  Gesetzes  lebendig  in  sich 
getragen  hätten?  Denn  da  die  Masora49)  ohne  Zweifel  uns  die 

Buchstaben  durch  Dag.  len,  bezeichnen  wollte.  So  finden  sich  in  der  Bibel 
auch  Spuren  der  Verdoppelung  des  1,  offenb.  aus  später  Zeit  Beispiele 
s.  Ewald,  kr.  Gr.  S.  104. 

48)  Hätte  R.  v.  Raumer  in  der  bereits  erwähnten  Untersuchung 
über  die  Aspiration  auf  die  Uebertragung  der  griech.  Buchstaben  aus 
dem  Oriente  Rücksicht  genommen ,  so  würde  seine  treffliche  Deduction  in 
Betreff  der  doppelten  Aussprache  der  Aspiranten  eine  bedeutend  festere 
Grundlage  erhalten  haben,  da  wir  ja  gerade  im  semit.  Alphabete  für  muta 
und  Aspirata  nur  e  i  n  (durch  diacrit.  Punkte  unterschiednes)  Zeichen  haben. 

49)  Die  Verfasser  der  Masora,  die  schon  in  sehr  früher  Zeit  entstan- 
den ist  (Zuni,xG.  V.  8.  305),  hatten  den  Hauptzweck,  die  heil.  Schrift 


Digitized  by  Google 


und  des  n  und  e  insbesondere.  19 

wahren  hcbr.  Vocale  überliefert  hat*0),  so  dürfen  wir  mit  gutem 
Grunde  schliessen,  dass  sie  auch  andre  (und  überdiess  so  wichtige)  * 
Lesezeichen  mit  gleicher  Genauigkeit  bewahrt  habe.  Grade  das, 
was  von  den  Gegnern  hervorgehoben  ist,  dass  y  und  *i  keine  dop- 
pelte Aussprache  mehr  unterscheiden  lassen  ,  bcweis't,  wie  fest  die 
Tradition  sich  hier  erhalten  hat.  Nur  darf  man  nie  vergessen  (was 
aus  der  oben  aufgestellten  Tabelle  schon  erhellt),  dass  die  Laute  w 
für  2 ,  ch  für  2 ,  f  für  fi  gleichfalls  nicht  die  ursprünglichen 
orientalischen  Laute,  sondern  nur  Erweichungen  aus  bh,  kh  und  ph 
aind. 

Ich  glaube  daher  entschieden  dabei  stehen  bleiben  zu  müssen, 
dass  das  Üagesch  I.  nicht  bloss  jenen  (im  Verhältniss)  unbedeu- 
tenden von  Ewald  angeführten  Zweck  habe61),  sondern  wirklich 
anzeige,  dass  die  Aspiration  der  Buchstaben  2,  3  u.  s.  w.  fehle, 
-  wie  denn  schon  die  LXX,  die  ohne  Zweifel  einen  hebr.  Text  ohne 
alle  Interpunktion  (sogar  wahrscheinlich  ohne  YVortabtheilurig)  vor 
sich  hatten62),  an  vielen  Orten  das  Dagesch  deutlich  ausdrucken53}. 

Auf  eine  andre  grammatische  Erscheinung,  die  Umstellung  des 
n  im  Hithpael  vor  einer  Sibilante,  mag  ich  weiter  kein  Gewicht 
legen:  sie  beweis't  nur,  dass  n  organisch  mit  ty  zusammenstimme, 
'   wie  ta  mit  x  und  i  mit  ). 

Von  grossrer  Bedeutung  ist  es ,  dass  oft  in  der  Vulgärsprache  ^ 
~  w  in  n  (t  in  n,  x  in  t).  Vergl  Gesenius  Lehrg.  128)l  über* 
geht,  und  dass  n  überhaupt  nicht  selten  mit  den  Sibilanten  ver- 
wechselt wird64);  z.  B.  will  und  M13  Cypresse,  ttf*in  und  rnn 
einschneiden)  ijdj  und  ijro  giessen,  *)öö  und  irn  Palme,  ^co 
und  T|ön  stützen,  SSfc  und  V?n  erheben;  Aram.  niw  für  nrjf|M  aus 
ntfN  u.  dergl.  m.  —  '  Diese  Beispiele  zeigen,  wie'  n  offenbar  der 


innerlich  und  Snsserlich  rein  und  unverletzt  zu  erhalten;  und  wie  wunder- 
bar ist  ihnen  dies  gelungen! 

50)  Gesenius,  Gesch.  der  h.  Spr.  §.  55.   Vergl.  Zunz  a.  a.  O. 

51)  fjbas  genauere  Verhältnis«  der  Silben  zu  zeigen." 

52)  Eichhorn,  Einltg.  in  das  A.  T,  I.  §.  165.  Gesenius  a.  a. 
O.  §.  50. 

53)  Beispiele  hiervon  kommen  nachher  vor. 

54)  Bekannt  ist's,  dass  die  poln.  und  deutschen 'Juden  das  n-raphe 
wie  ein  scharfes  s  sprechen  und  ich  möchte  dies  auf  keine  Weise  für  rich- 
tig halten.  Dennoch  darf  man  diese  Spur  einer  ursprunglich  richtigen 
Aussprache  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen;  denn  es  zeigt  sich  in  den 
meisten  Sprachen  das  Streben,  die  Laute  zu  erweichen  und  namentlich 
aus  dem  Hintermunde  in  den  Vordermund  zu  drängen  (vergl.  das  über 
1  Gesagte),  so  dass  allmälig  eine  Bereicherung  des  Lautsystems  durch  die 
sog.  Assimilation  eintritt,  indem  aus  Zungen-,  Gaumen-  und  Kehl- 
lauten Zischlaute  entstehen  (Hupfeld,  in  Jahn  Jahrbb.  IX.  S.  468). 
So  wird  aus  dem  urspr.  dentalen  Kehllaute  n  schon  im  Griech.  (und  Engl.) 
der  dentale  Zischlaut  &  (und  th) ,  und  ganz  Aehnüches  finden  wir  auch  in 
andern  Sprachen  bei  einem  platten  Dialecte.  So  schreiben  die  Lacedämo- 
nier  zuweilen  a  für  z.  B.  etfoe,  jtodva,  adeo  für  fotoc,  jt&dvat  &do . 
und  sogar  die  Ionier  sagen  pvaade  statt  ßvtog  (Horn.  II.  XXiy,  80).. 
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beweglichste  aller  dentalen  Laute  gewesen  ist  und  den  Sibilanten 
am  nächsten  gelegen  haben  nauss*5),  während  t3  in  allen  Forma- 
tionen sich  viel  fester  erhält. 

Noch  wichtiger  aber  und  mehr  hierher  gehörig  ist  die  offen- 
bare Verwandtschaft  des  n  iriit  den  Hauchbuchstaben  H  und  n  so 
das  m  und  n  in  den  Wortern  31n,   a*«f,  :»n  zurückkehren,  rrm, 

bezeichnen,  vielleicht  auch  i»n  und  lön,  wie  denn,  nament- 
lich im  Arabischen,  die  Verba  «'s  und  n's  verwechselt  werden50). 
Die  Vertauschung  der  Buchstaben  n  und  n  aber  ist  so  sehr  in  die 
ganze  Formenlehre 'der  hebr.  Grammatik  eingedrungen,  dass  sie 
offenbar  den  Hebräern  ganz  naturlich  und  geläufig  erschien.  So 
wird  häufig  in  der'  Endung  Inn-  das  n  weggeworfen  und  das  n 
verdoppelt,  wie  ina/FOri  1  SamV  1,  24.  Zach.  5,  4.  Dann  ver- 
wandelt sich  das  n  quiescens  am  Ende  des  Wortes  in  n;  wie 
nnSa ,  njDnsc-  n^f* .  Endlich  finden  wir  die  Femininalendangen  n- 
und  n-  oder  nr  ganz  ohne  Unterschied  neben  einander67);  und  «die 
Araber  sprechen  ihr  8  bekanntlich  geradezu  wie  t. 


55)  Hjer  wurde  (nach  Fürst  aram.  Gr.  8.205)  das  Indogermanische 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmirog  zeigen ;  denn  nl-  als  Pluralendung 
entspr.  dem  Sanscr.  äs ,  gr.  tg  f  lat.  es ,  wie  n  überhaupt  dem  Sanscr.  s 
gegenüberstände,  (Vergl.  die  Stämme  auf  n-  Sanscr.  äs  n.  A.)  Indess 
gestehe  ich  aufrichtig,  gegen  diese  Analogie  etwas  misstrauisch  zu  sein. 
Die  Assibilation  muss  wohl,  denke  ich,  in  dem  Bildungsgange  derselben 
Sprache  oder  wenigstens  in  dem  Uebergange  aus  einer  altern  Spn  in 
eine  jüngere  nachgewiesen  werden. 

56)  Gesenjus,  hebr.  Handwörterb.  n.  d*  W. 

57)  Es  sei  mir  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Ansicht  darzulegen, 
die  ich  keineswegs  für  evident  ausgeben  möchte,  die  Ich  aber  doch  für 
wichtig  genug  halte ,  um  sie  der  weitern  Prüfung  dringend  zu  empfehlen.  — 
Fast  alle  Grammatiker  sind  übereinstimmend  der  Meinung,  dass  die  Endung  h- 
die  ursprüngliche ,  und  die  andern  sich  erst  aus  derselben  gebildet  haben. 
Ich  möchte  dies  umkehren ,  und  das  D  für  den  ursprünglichen  Fe- 
mininalbucbstaben  halten.  In  der  That  finden  sich  die  Endungen  n-, 
n .  >  P*-  t  rfl-  überaus  häufig  und  zwar  vorzüglich  in  den  poetischen  Schrif- 
ten, in  denen  ja  gewöhnlich  die  altern  Formen  vorgezogen  werden;  ferner 
nicht  bloss  in  grammat.  Formationen  (wie  rhup)  oder  den  sog.  Patrony- 
mica  und  Geutilia,  sondern  auch  in  vielen  einfachen  Wörtern,  wie  na  (für 
roa),  Pin«,  nril,  Pelikan,  so  dass  man  oft  gar  nicht  begreift,  wie 
n  hier  aus  n  entstanden  sein  sollte.  Ja  zuweilen  erscheint  das  n  so  fest,  ■ 
dass  es  sogar  wie  ein  Stammbnchstabe  im  Plur.  beibehalten  wird.  nS^- 
fflrna.  Nehmen  wir  nnn  an,  dass  nhier,  wie  öfter,  seinen  harten  Laut 
t  verloren  habe  und  nur  die  Aspirate  mit  einem  festern  Vo- 
cale  (und  dem  auf  denselben  hinrückenden  Tone)  zurückgeblieben  sei, 
so  wird  dadurch  jede  Schwierigkeit  gehoben;  namentlich  ist's  nun  deutlich, 
wie  (Jie  Aramäer  die  Endung  noch  weiter  In  M-  umwandeln  konnten ,  und 
vortrefflich  passt  dazu  die  Pluralendung  M- ,  die  auf  solche  Art  sich  nur 
durch  denVocal  vom  Singular  unterscheidet*).   Die  Form  des  Stat. 

*)  Was  Fürsl  (aram.  Gr.  |.  ISO)  zur  Begründung  der  gewöbul.  Ansicht  anfQbrt ,  hat  mich 
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Dürfen  wir  endlich,  ohne  Weiteres,  D  als  Aspirate  annehmen68), 
so  gehurt  hierher  die  Verwechslung  des  D  und  n  in  den  Endungen 
—  und  5|  fiu*  dp  und  fl,  und  zu  vergleichen  ist,  was  Bopp 
(a.  a.  O.  S.  12)  anfuhrt,  dass  im  Sanscrit  öfter  die  verschiednea 
Aspiraten  vertauscht  werden.  Aehnlich  im  Griechischen  #170  und 
<p>}o,  #dvo  und  qpiyo),  und  das  Goth.  thlinhan  entspricht  unserm 
Fliehen59). 

b.    A e us sre  Gründe  für  die  Aussprache  des  n  und  e. 

(Historisch.) 

Viel  sichrer,  als  bisher,  treten  wir  auf,  indem  wir  zur  Betrach- 
tung derjenigen  semitischen  Worter  uns  wenden,  die  wir  in  nicht- 
se'mi tischen  Sprachen  finden«    Hier  sind  zu  vergleichen: 

I.  Die  aus  dem  Semitischen  (Hebr.,  Aegypt.,  Phöniz.,  Chal<l.) 
i  n's  Griechische  (und  Latein*. )  übertragnen  Wörter ,  uud  zwar 

1)  solche,  die  schon  in  alter  Zeit  in. beiden  Sprachfamilien 
selbstständig  erscheinen,  deren  Uebertragung  also  nicht  genau 
nachzuweisen  ist,* 

2)  solche,  die  unmittelbar  herübergenommen  sind  (in  den  LXX, 
dem  N.  T.  und  den  röm.  und  griech.  Schriftstellern). 

II.  Die  aus  dem  Griechischen  (und  Lat.)  in's  Hebräische 
übertragenen  WW. 


I.  Schon  in  den  ältesten  Schriften  aller  Völker  finden  sich 
Wörter,  denen  man  -ihr  fremdes  Kleid  mehr  oder  minder  anmerken 
kann,  die  daher  aus  den  Sprachen  solcher  Völker  eingewandert 
sind,  mit  welchen  jene  im  Verkehr  waren.    Vorzüglich  musste  dies 


constr.  D-  ziehe  ich  gleichfalls  hierher,  da  die  Constructivformen  sich  im 
Ganzen  mehr  dem  Stamme  anschließt  und  überhaupt  wohl  die  ältere  ist 
(Fürst  a.  a.  O.  S.  210).  Darum  wird  auch  das  n  stets  wieder  zum  n, 
sobald  eine  neue  Sittie  hinzukömmt;  z.  B.  beim  n  paragogicum.  (Gesen., 
Lehrg.  §.  127).  Auf  eine  sehr  merkwürdige  Art  finde  ich  die  aufgestellte 
Theorie  durch  die  phönizischen  Denkmäler  bestätigt,  in  denen  das  Fe- 
mininum regelmässig  durch  n,  n-  und  D-,  selten  durch  H ,  nur 
einmal  durch  n  ausgedrückt  wird.  Gesen.,  Monum.  Phoen  p.  439  b.# 
während  der  phon.  Plur.  ganz  mit  dem  hebr.  übereinstimmt.  —  Endlich  sei 
noch  die  Analogie  des  Sanscrit  erwähnt,  in  welchem  nicht  selten  von  einer 
Aspirate  nur  das  h  übrig  bleibt  (Bopp,  vergleich.  Gr.  I.  8.  23),  und  ähn- 
lich sagen  die  Griechen  &xp«  und  apa ,  ddhuceu  und  Slq. 

58)  Die  Griechen  gebrauchen  für  3  zuweilen  %  schon  in  alter  Zeit; 
z.  B.  nri^  %ttmvf  in  LXX  J}3  abwechselnd  %avmv  und  %uv6v  5  pn*  ^Sr 

59)  Die  Aspiraten  können,  da  sie  ihrer  Natur  nach  ein  allen  ge- 
meinsames Element  haben ,  leichter  verwechselt  werden,  als  die  mutae. 

"nicht  Mttfzeugt.  Wahrend  er  hier  da»  71  fOr  itemlleh  überflüssig  halt  and  den  Voe»l  für  die 
eigentliche  Feminlnalendung  erklärt,  nimmt  er  an.  einem  andern  Orte  (f.  45)  an,  das»  die  Hauch 
tmchsiaben  verstümmelte  Ueberresle  ider  Aspiraten  seien :  was  der  Wahrheit  bedeuteud  näher 
kommen  mag. 
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bei  Nomaden  nnd  noch  mehr  bei  Handelsnationen  der  Fall  sein.  Wie 
die  Phönizier  ihre  Buchstaben  gleichsam  zu  Kolonien  aussandten, 
so  tauschten  sie  gewiss  auch  Ausdrücke  mit  den  Käufern  ihrer  Waaren ; 
die  Griechen  empfingen  auf  verschiednen  Wegen  früher  und  später 
orientalische  Wörter •,  die  Hebräer  eigneten  sich  ägyptische  und 
persische  Namen  und  Redensarten  an  nnd  theilten  die  ihrigen  wie 
derum  den  Andern  mit,  und  iu  ähnlicher  Weise  durchdringt  diese 
Wechselwirkung  die  alte  und  neue  Zeit.  Solche  Wörtcf ,  vorzüglich, 
Eigennamen ,  in  2  verschiednen  Sprachstämmen  beobachtet ,  er- 
halten eine  höhere  Bedeutung  dadurch ,  dass  in  ihnen  am  deutlichsten 
der  Werth  und  die  Aussprache  der  Buchstaben  zu  erkennen  ist. 
Vorherrschend  zeigen  sich  nun,  der  Natur  der  Sache  nach,  semitische 
"Wörter  in  dem  Griechischen,  der  für  die  Vergleichung  nächsten  und 
bedeutendsten  Sprache.  Diese  hauptsächlich  im  Griechischen 
vorkommenden  semitischen  Wörter  sollen  daher  zunächst  be- 
trachtet und  nach  der  Zeit  geordnet  werden  60). 

1)  Eine  nicht  geringe  Anzahl  Wörter  erscheint  in 'beiden  ge- 
trennten Sprachstammen  schon  in  alter  Zeit  so  selbstständig  neben 
einander,  dass  man  nicht  im  Stande  ist,  genau  anzugeben T  ob  die- 
selben aus  einer  Ursprache  gleichzeitig  in  die  2  Sprachfamilien 
übergegangen ,  oder  später 9  wenn  auch  vor  der  historischen  Zeit 
ans  der  einen  dieser  letztern  in  die  andere  eingewandert  sei.  In 
diesen  gewissermassen  ohne  Bewusstsein  übertragenen  Wörtern  zeigt 
sich  grösstenteils  das  Bestreben  jeder  Sprache,  sie  selbstständig 
ihrem  ^Geiste  und  ihrer  Form  anzupassen,  so  dass  häufig  die 
ursprüngliche  Form  schwer  wieder  zu  erkennen  ist.  '  Deshalb 
dürfen  wir  für  die  vorliegende  der  Form  gewidmete  Frage  eigent- 
lich keine  entscheidende  Antwort  gerade  von  den  ältesten 
Wörtern  erwarten  und  uns  nicht  wundern,  wenn  manche  bedeu- 
tende Ausnahmen  von  der  Regel  erscheinen.  Dennoch  wird  diese 
Regel  durch  die  grössre  und  bedeutendere  Zahl  der  nachfolgenden 
Wörter  bestätigt  und  die  Abweichungen  sind  grösstentheils  einfach 
f  nnd  befriedigend  zu  erklären. 

Folgende  haben  n  =  #  und  tt=t: 

rrnrp  Esr.  1,  8.—  Mt&QiöctvriQ61) ,  ein  Name,  der  von 
Mi&Qag'iiem  Sonnengotte  abgeleitet  wird,  kömmt  schon  bei 
Xenophon  (Cyrop.  VIII,  8,  4)  vor,  also  400  J.  v.  Ch.,  und  ist 
in  beide  Sprachen  ans  dem  Persischen  übertragen ;  daher  die 
im  Herodot  sich  zeigende  Form  Mtr^aöavrjg  offenbar  ungenau 
ist. 

nosn  1  Kx>n.  5,  4  —  Odif/cwoQ  Xenoph.  Anab.  1,  4. 


60)  Fast  unmöglich  ist's,  dies  Feld  zu  erschöpfen;  es  darf  genä-" 
gen,  eine  bedeutende  Zahl  Wörter  aufzufuhren,  in  denen  die  Buchstaben 
n  und  19  vorkommen,   und  daraus  ein  hierher  gehöriges  Resultat  zu 

ziehen. 

61)  Ueber  die  Endung  —  rqg  siehe  unten  S.  26. 
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-  N^fy^:  Feigenkuchen  (chald.  Form  für  nSa*i)  zeigt  den  Ursprung 
des  gr.  naXa&rjy  Herod.  4,  23,  indem  das  1  ausgestossen  ist  (Gese- 
nius  Thesaur.  s.  v.). 

«Orjjn  2  M.  28 ,  32 ,  entspricht  dem  beim  Homer  häufig  vor- 
kommenden #wot/£. 

nnan   Scheiterhaufen,  Je«.  30,  33,  abgeleitet  aus  dem  Per- 
62),  scheint  zusammenzuhängen  mit  üanttiv  (nvql  damuv) 
einen  Todten  verbrennen. 

Dem  chald.  jnw  (hebr.  ntftf)  entspricht  indisch  dvara,  gr.  0vo«. 
nna  aetöco. 

oVo^ns  Ausspruch  Kohel.  8,  11  mit  >9>#*yi*a ,  Rede  (Pind.) 

,  ist  nicht  ganz  entschieden,  doch  ist  diese  Erklä- 
rung wahrscheinlich  nicht  so  fest  abzuweisen ,  wie  bei  Gesenius  Thes. 
geschieht. 

-wo>  1  M.  25,  15;  'itovQttta  bei  Strab.  u.  Plinius,  Ituraea  bei 
Virgl,  Cic.  und  Lucan. 

n«a  ist  vielleicht  dem  gr.  Wyy«  unserm  tünchen  verwandt 
(Gesen.  Thes.  v.). . 

(verw.  nua)  nutare  (wanken), 
schalten. 

nntt'trudo.  ' 
St_o  zkaat. 

x    üatf  tfx^wit,  tfx^nwroots  Schaft.  -  , 

uitoa  (klopfen)  ?w«aö<rw. 

Mit  «fto  ist  zu  vergleichen  die  alte  Form  TQvqxü  (später  #ov- 
strcö),  mit  der  entsprechenden  ursprüngl.  Bedeutung  zerbrechen, 
zerreissen. 

Von  den  bisher  genannten  Wörtern  weichen  einige  63)  ab,  in^ 
dem  in  ihnen  . .  < 

t  =  n  und  #  =  ü  ist.  . 

Diese  würden  schon  durch  die  Bemerkung,  ihre  Erledigung  fin- 
den, dass  bei  der  urspr.  Aufnahme  nur  eines  T- lautes  die 
chen  für  t  und  th  nur  ein  Zeichen  hatten,  also  eine  Verw 
derselben  grade  in  den  ältesten  Zeiten  am  leichtesten  Statt 
finden  konnte>  Indess  ist  es  unverkennbar,  wie  sehr  die  Griechen 
darauf  ausgingen  fremden  Wörtern  eine  griech.  Färbung  zu  geben, 
und  dies  Streben  erklärt  am  einfachsten  die  folgenden  sogenannten 
Ausnahmen. 

v  So  scheinen  sie  vitQovy  statt  von  3  ,  Jerem.  2,  22,  vonvl£o> 
oder  vLtcxco  hergeleitet  zu  haben  64).  Aehnlich  leiteten  sie  den  Ur- 
sprung des  aus  Mha>  entstandenen  %it(üv  wahrscheinlich  von  %ito 
oder  xad)  her ,  während  doch  Herodo  t  (7,  39)  noch  die  wahre  Form 
xröaw  schreibt, 

_____  ___     _   «    >  # 

62)  Gesenius  Wtb.  u.  d.  W. 

63)  Einzelne  derselben  sollen  angeführt  werden ,  wenn  von  den  hXX 
die  Rede  ist. 

64)  Selbst  Passow-  Lcz.  u.  d.  W.  vttqov  hat  noch  diese 
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» 

V»  turtur,  beide  Wörter  >  offenbar  Onomatopoetica ,  hängen 
schwerlich  zusammen.    Letzteres  kömmt  schon  im  Plautus  vor. 

Den  Buchstabennamen  ßrjza,  öikza  von  *tt*M,  nV»  hat  man 
oberflächlich  eine  griech.  Form  gegeben,  da  man  ganz  in  derselben 
Weise  auch  imza  aus      und  £ijza  aus  «ns  bildete. 

Da*  Wort  pdkd-a  (aus  ttVü)  seheint  sich  bei  den  Griechen  so 
früh  und  so  fest  eingebürgert  zu  haben,  dass  man  kaum  noch  auf 
die  Form  der  Uebertragung  Gewicht  legen  darf;  denn  wir  finden 
davon  nicht  nur  eine  Anzahl  Ableitungen ,  wie  paAdaxoc ,  fia/Uh*£ö>, 
fiaXd-cid^g ;  sondern  sogar  mehr  selbstständige  Bildungen ,  wie  (taka- 
%6g*  fiuha&g,  in  denen  der  T-laut  ganz  fehlt  6&). 

Ob  von  \%vh  &pr.  7,  16  6&6wr}  abzuleiten,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden; letzteres  kömmt  schon  beim  Homer  vor.  Wahrscheinlich 
sind  beide  Wörter  unmittelbar  aus  Aegypten  übertragen  6Ä). 

tuwtf  nn*ifet  Esr.  4^,  7  ist  ebensowohl  wie  das  entsprechende 
'j4Qic(£i{)£r]g  nach  dem  Gehör  aus  dem  Persischen  aufgenommen. 
Die  verschicdnen  Erklärungpen  s.  Gesen.  Thes.  v. 

tthuhri  bei  den  Alten  TctQzrjooog  und  TaQ(Sr\lov,  in  den  LXX 
QaQöIg  und  Secgotig. 

Wie  verschieden  sich  die  Laute,  je  nach  den  Organen  der  Völ- 
ker gestalten*,  erkennt  man  besonders  an  dem  Worte  <*3in  Pfau. 
1  Kön.  10,  22.  Dieses  ist  ebenso  wie  das  gr.  xaag  (Malab.  togei, 
chald.  ons)  aus  dem  Sanscr.  sikhi  entstanden  (Gesenius  Wtbch.). 
Doch  sprachen  die  Griechen  dies  Wort,  nach  Athen.  9  p.  3?  9 
xaeae ,  so  dass  ihnen  die  Aspiration  entweder  des  n  oder  des  D 
noch  vorschwebte* 

2.  Viel  ausgedehnter  ist  das  Feld  der  unmittelbaren 
Uebertragungen  aus  dem  Oriente,  nach  dem.  Occident.  Hier  sind 
die  LXX  die  wichtigste  Quelle;  an  sie  scliliessen  sich  das  N.  X., 
Josephus  und  zuletzt  die  in  griech.  und  röm.  Schriftstellern ,  so  wie 
in  Inschriften  vorkommenden  phönizischen  Ausdrücke. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  die  Uebersetzung  des  A.  T.,  die 
unter  dem  Namen  der  Sepluaginta  (LXX)  bekannt  ist,  abgerasst 
worden,  ist  man  nicht  ganz  einig.  Indessen  stimmen  doch  fast 
Alle  darin  überein,  dass  unter  der  Regierung  des  Ptolemäus  Lagi 
der  Anfang  mit  der  Uebersetzung  gemacht  sei  und  dass  die  Ueber- 
« etzer  vorzüglich  des  Pentateuch  67)  durch  Sprachkenntnisse  aus- 
gezeichnet waren  ö8) ,  obgleich  unser  heutiger  Text  durch  Unwisser*- 
 ~ 

65)  Vielleicht  gehört  dazu  selbst  (liXi  mit  seinen  Ableitungen.  ,  ■ 

66)  ,  Vgl.  CJeseq.  Thea.  *.  v.  -  Die  LXX  übersetzen  aar  d^ixdnoig 
xotg  an  4lyvnzov, 

67)  Die  Uebeffletztiftg  des  Pentat  ist  wohl  älter,  als  die  der  übr.  BB. 
unsers  Canons. 

68)  Auf  die  Meinung  (Masch  ad  Le  Long  Bibl.  8acr.  P.  II.  V.  II. 
p.  43),  dass  die  70  Dolmetscher  eine  hebr.  Bibel  mit  griechischen 
Buchstaben  Tor  sich  gehabt  hätten ,  wird  Niemand  mehr  eingehen.  Vgl. 
Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Spr.  8.  180.  u.  dessen  Vorrede  zum  hebr. 
Wrtb.  J.  U. 
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heit  der  Abschreiber  oder  durch  andre  Umstände  überaus  viele  Feh- 
ler enthält  und  noch  der  Hand  eines  tüchtigen  Kritikers  bedarf« 
Mit  Recht  hat  man  deshalb  von  jeher  anf  die  aus  dem  hebräischen 
Texte  in  die  LXX-  übertragenen  Eigennamen  das  grösste  Gewicht 
gelegt;  denn  aus  diesen  kann  man  deutlich  erkennen ,  wie  Leute, 
welche  dem  Leben  der  Sprache  noch  so  nahe "  waren >  die  hebr. 
Wörter  ausgesprochen  und  mit  Bewusstsein  ins  Griechische 
übertrageu  haben.  Ewald  erkennt  freilich  in  dieser  Beziehung  die 
Autorität  der  LXX  nicht  an,  indem  er  behauptet,  dass  diese  Ueber- 
setzer,  wie  die  meisten  Juden  der  neuern  Zeit,  das  n  gelispelt 
ausgesprochen  hätten,  und  dadurch  die  .seiner  Theorie  widerspre- 
chende Erscheinung  erklärt,  dass  sie  fast  durchweg  das  n  durch  >6\ 
das  b  durch  r  wietlergeben.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die -Be- 
weisführung hier  einen  Kreis  bildet  und  gerade  das  Fehlerhafte  einer 
gelispelten  Aussprache  bewiesen  werden  müsste  6Ö),  ist  es  auch  „ 
völlig  unbegreiflich,  wie  die  Laute  des  n  und  unter  den  Gelehr- 
ten der  damaligen  Zeit  völlig  umgetauscht  sein  konnten.  Dieses 
Phänomen  wäre-  gerade  bei  diesen  beiden  Buchstaben  durchaus  un- 
erklärlich ,  da  für  beide  im  Griechischen  entsprechende  Laute  vor- 
handen waren,  und  es  ohne  das  klare  Bewus stsern  des  rich- 
tigen Lautes  den  Griechen  viel  natürlicher  sein  musste,  dem  u 
und  n  das  in  Gestalt  und  Namen  übereinstimmende 
Zeichen  zu  substituiren ,  als  ein  ihnen  ganz  fremdes. 

Da  jedoch  Ewald  es  noch  besonders  hervorhebt,  dass  in  den  _ 
LXX  nicht  immer  e  durch  x  und  n  durch  #  wiedergegeben  sei,' 
so  habe  ich  alle  Namen  der  ganzen  Version  nach  der  Brei tlnger- 
schen  Ausgabe  70)  durchgesehen  und  später  mit  der  von  van 
Ess  ")  verglichen,  um  ein  sichres  Urtheil  über  dies  Verhältoiss 
zu  erlangen.  So  habe  ich  denn  in  dem  ganzen  Umfange  der  Bibel 
nur  19  Namen  gefunden,  die  scheinbar  von  der  Hegel  abweichen. 
Kommen  diese  nun  auch  gegen  mindestens  100  Namen  ")  im  Grunde 
wenig  in  Betracht,  so  halte  ich  es  Joch  nicht  für  schwierig,  auch 
diese  Abweichungen  grösstenteils  befriedigend  zu  erklären  und  unter 
bestimmte  Regeln  zu  bringen. 

<■  •         ■  i  —  1 

69)  Die  heutigen  Inden  sprechen  das  n  durchaus  nicht  gelispelt,  son- 
dern wie  ein  reines  ss ,  gleich  dem  und  0,  ood  dafür  wurde  man  im  Gr. 
nie  #,  sondern  a  oder  oa  gebrauchen.  Daher  machen  die  Römer  ans  dem 
wahrscheinlich  -platt  ausgesprochenen  nomidiscuen  jrufcWJD  ihr  Masinissa 

„(Gesen.  Monumm.  Phoen.  p.  200).  Und  wie  kömmt* »  dass  das  dagesebirte 
n,  welches  dem  reinen  t  ähnlich  klingt,  dennoch  durch  fr  wiedergegeben 
wird  ? 

70)  Vetos  Testamentum  ex  versione  septuaginta  interpretum  edit.  I. 
T.  Breidngerus.  II  Tomi.  Tig.  Helv.  1730  ,  4.  Kd.  L.  van  £ss.  Lips. 
1824,  8. 

71)  Eifte  sehr  bedeutende  Zahl  solcher  Wörter  ,  in  denen  n  =  #  und 
B  =  «  ist,  bietet  sich  dem  ersten  Blicke  in  die  LXX  dar;  deshalb  erschVe 
es  mir  überflüssig,  solche  besonders  niederschreiben. 

■ 
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Schon  Hiller  7a)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Grie- 
chen häufig  bei  der  Uebertragang  fremder  Wörter  sich. nicht  genau 
an  die  Buchstaben  gehalten  hätten,  wo  es  möglich  war,  ihnen  eine 
griechische  Färbung  zu  geben.  Diese  schon  im  Bisherigen 
hervorgehobene  Bemerkung  finden  wir  nun  als  die"  hauptsächlichste 
Ursache  jener  Ausnahmen  in  den  LXX,  mögen  diese  nun  von  den 
Uebersetzera  selbst  oder  von  den  spätem  Abschreibern  herrühren. 
Man  suchte  entweder  eine  wirklich  griechische  Ableitung  und  Zu-^ 
sammensetzung  oder  wenigstens  eine  äussere  dem  griechischen  Auge 
und  Ohre  zusagende  Form.  So  lesen  wir  für  D^tnns  1  M.  10,  13 
im  Gr.  nctTQoawviUn,  was  man  offenbar  mit  aatffo  verband,  in- 
dem man,  der  hebraisirenden  Pluralendung  analog,  eine  gracisireode 
Form  annahm.  In  dem  Ländernamen  onna  dagegen  ist  sogleich 
wieder  die  acht  ägyptische  Form  und  Bedeutung  den  Alexandrinern 
erkennbar  und  sie  geben  dies  (Jerem.  44,  1)  durch  Ilxt&ovQTjg  oder 
(Ezech.  24,  4)  durch  Oa&cogrjg-,  was  (nach  Gesen.  Thes.)  mit  den 
in  koptischen  Inschriften  sich  findenden  Namen  vollkommen  über- 
einstimmt. Nach  ähnlicher  Analogie  ist  wahrscheinlich  Ö"»P3>  in  Kij- 
%tot  IM.  10,  14  umgewandelt;  sie  waren  Bewohner  einer  Meer- 
gegend, darum  liegt  vielleicht  in .  Ktjnoi  ein  oberflächlicher  Zusam- 
menhang mit  einem  Scethierc.  Ueberdiess  kommen  Horn. 
Od.  XI,  620  Kijtstot,  ein  Volksstamm  in  Kleinasieo  vor73). 

Qhne  Rücksicht  auf  den  S i n umänderte  man,  des  einheimischen 
Colorits  wegen,  einzelne  Buchstaben,  indem  man  für  ntf  <jr  ge- 
brauchte: wie  D^x^ba  Ovkiazitifi9  minuto  'AavccQcod-  74),  5  M.  1, 
4,  «»fjtt/i  'Aoriv,  Esth.  1,  12,  noa  **a  BovßccovoQ,  Ezech.  30,  17. 
Oder  das  n  wird  ganz  ausgeworfen  in  Boaoqcc,  Jos.  21,  27  für 

Vor  einer  andern  Aspirate  in  derselben  oder  in  der  nächstfol- 
genden Silbe  verwandeln  die  Griechen  auch  hier,  wie  in  ihrer  eig- 
nen Sprache  #  in  x;  z.  B.  Tatpvcti  oder  Taq>vtjj  Jerem.  43,  38,  aus 
droann  (0rO9nn,  und  Jerem.  2 ,  16  im  Chethib  Daöntn),  Tavd&av 
aus  ^n^Pj'jes.  20,  1;  'AvroysX  aus  Von^m«,  2  äun.  16,  12. 
Ganz  ähnlich  Zaginta  für  nnanx,  1  Kön.  17  ,  8  75). 

Am  Ende  der  Wörter  lieben  die  Griechen  die  Tenuis  und  schreiben 
daher  'EKtaaßit  (für  yauMM),  Na£agh\  vorzüglich  wenn  noch  eine 
griech.  Endung  hinzugefügt  wird,  wie£a/30«rovaus  na^.Evpoari}?7*) 

 :  

72)  Hilleri  Onomast.  Sacr.  p.  705. 

73)  Diese  O'HS  sind  zu  unterscheiden  von  den  Einwohnern  der  Stadt 
Kiuov  auf  Cypern ,  deren  Inschriften  Gesen  ins  erklärt  hat.  Wahr- 
scheinlich ist  aber  Kixxiov  die  ältere  und  richtige  Form. 

74)  In  lau  und  griech.  Schriftstellern  aber  stets  Astarte.  Wahrschein- 
lich entspricht  anch  inOij  dem  gr.  aonfc. 

75)  Freilich  steht  "auch  ®aq&d*  =  pninj*2  Kön.  17,  31. 

76)  Bei  diesem  Worte  scheint  die  griech*.  Bildung  sich  dem  Öinne  der 
bebr.  Etymologie  (süsses  und  angenehmes  Wasser,  Gesen.  Thes.) 
angeschmiegt  zu  haben;  vielleicht  vom  Stammw.  tvtp^uivn. 
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ans  rvja,  1  Mos.  2,  14,  iWi^tätrafe  aus  ny^nc,  Est.  1,  8,  KniJ- 
xcti  aus  ovns,  Ez.  25,  16  77). 

Endlich  wird  das  n  (mit  Dag.  forte)  durch  %&  (weil  cfie  dop- 
pelte Aspirate  nicht  stehen  kann)  oder  durch  xx  ausgedrückt,  wie 
mnnö  Mar&a&iag,  1  Chr.  9,  öl  und  Mcnva&iaQ  15,  21; 
Xjixafoc  78),  1  Bf.  10,  15. 

In  allen  genannten  Wörtern  kömmt  das  beweglichere  n  vor;  von 
der  Veränderung  des  tt  in  <&  aber  findet  sich  bloss  ein  Beispiel: 
2  Sam.  5,  16  ,EAio;cif>la{r  =  bS^Sm.  Man  braucht  incjess  nur  diese 
Stelle  in  den  LXX  anzusehen,  um  zu  erkennen,  wie  sehr  dieselbe 
verdorben  ist.  Da  findet  sich  eine  Anzahl  gar  nicht  im  hebr.  Texte 
vorkommender  Namen ,  theilweise  aus  1  Chr.  14,  5 — 7  genommen; 
sogar  dieselben  Namen  2  bis  3mal,  und  unser  EXupakah  lesen  wir 
noch  als  ^EkicpaXav  und  'Eltcpadd. 

Um  noch  schliesslich  den  deutlichsten  Beweis  zu  geben,  wie 
sorgfältig  die  70  gelehrten  Aegypter  solche  Wörter  ^niederschrieben, 
deren  Sinn  ihnen  klar  und  geläufig  war,  und  wie  diese  stets  zu  dem- 
selben Resultate  fuhren,  folge  hier  ein  Verzeichniss  derjenigen  ägyp- 
tischen in  der  Bibel  vorkommenden  Namen,  in  denen  ein  n  oder 
tt  enthalten  ist  *•). 

omt,  2  M.  13,  20,  'Ofrw'tt,  dagegen  4  M.  33,  6  Bov&av. 
naqa  Ihvrißa&. 

D^hnaa,  Nstp^aXelfi  (viell.  zusammenhängend  mit  der  ägypt* 
Gottinn'  WiyVog). 

nwaq  und  HDfjao,  £aßcc&a  und  Zaßatoma. 

noa  ■»&  (Bovßatsrog)  und  nlT»nn  *Z  sind  hebräischartig  gestaltete 
Wörter,  deren  Etymologie  von  den  Kennern  der  ägypt.  Sprache 
erkannt  wird  obgleich  die  LXX  seltsamer  Weise  das  letztere 
Wort  2  ÄL  14,  2  u.  9  durch  hiavXig  (Lager)  übersetzen,  und 
4  M.  33,  7  mit  xo  öto>«  EIq6&  wiedergeben. 

Öha  IUteco.  Herodot  (2,  67)  hat  n<rro«n*oc  81),  spätere 
Geogr.  Gotiii. 

oim-3  na&ovQrig  und  <X>a&coQrjg  (siehe  oben  bei  D*Oin») 
n3»a  (hebraisirte  Form)  9toft>wpai4z ,  d.  i.  HeiLder  Weit 
ona-snn  s.  oben. 


77)  So  viell.  von  ri|;  'luntzoe ,  wofür  die  LXX  allerdings 
schreiben. 

78)  Wie  nn  wohl  eftt  aus  vn,  so  ist  wahrscheinl.  Xit  nach  dem* 
Volksnamen  Xtxtouog  gebildet. 

79)  Die  genauem  Citate  und  die  Erklärungen  nach  ägypt.  Etymolo- 
gien sind  in  Gesenius  Lex.  leicht  zu  finden«  Möglich  ists,  dass  in  den 
obigen  Verzeichnisse  noch  einzelne  Wörter  fehlen. 

80)  "»Q  Ist,  wie  bekannt,  der  ägyptische  Artikel.  • 

81)  Hier,  wie  bei  allen  ägypt*  Wörtern,  sind  die  LXX  die  höhere 
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npTnnn  9*Q*xf*  (bei  Strabo  XV,  1  §.  6  Tevptw)* 
tna  'Qovd  oder  &ovi  (was  dem  Koptischen  entspricht). 


Die  Betrachtung  der  in  den  Apokryphen  und  dem  neuen 
Testamente  vorkommenden  hebräischen  und  chaldäischen  Wörter 
zeigt  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  der  Orthographie  der  LXX. 
So  in  den  Apokryphen:  0ex(oi  1  Macc.  95  33,  J£lpn,  2  Sam.  14,  2; 
ßtfßrj  Tob.  1,  2  "»attfn  1  Kö'n.  17, 1  abgeleitet  von  der  Stadt  nätzin; 
Bapva&a  1  Macc.  9,*  i  5  njDfl  Jos.  15,  10.  —  Das  N.  T.  wendet 
bei  Uebertragung  chaldäischer  Wörter  grosse  Genauigkeit  an  82),  und 
hier  lesen  wir  Joh.  19,  13  yctßßcc&ct  MH33j  1  Kor,  16,  22  [iccqccv 
u&d  MfiH  y\ti9  Marc.  5 ,  41  Tctü&a  xovja  ^Blp  Mn^So.  Ferner  die 
Namen*  Sätteig  Joh.  20,  24  DNR88),  roXyo&ä  Joh*  19,  17  ent- 
standen aus  nWjii  (chald.  Nru*rt),  Brjd-Xsifi  önS  ma,  Ba^oloftatog 
rv»»Sn  -o  84) ,  QaöSalog  wn  (Thalra.  Sabb.  386),  ö^ffo  nyip, 
BaXxdaag  ^XMWiiSa  (Dan.  10,  1). 

Auch  Josephus  und  Philo,  Männer  von  Gelehrsamkeit, 
welche  selbst  die  Namen  sprachen  und  sprechen  hörten ,  übertragen 
nach  derselben  Analogie. 


Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  komme  ich  zu  den  von  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  gebrauchten  phönizischen  (punischen) 
Wörtern,  deren  genauere  Kenntniss  durch  Gesenius  in  dem  öfter 
genannten  ausgezeichneten  Werke  eigentlich  erst  erschlossen  ist. 
Dass  das  Phönizische  mit  dem  Hebräischen  in  der  Hauptsache  uber- 
einstimmt, ist  bereits  erwähnt  worden.  Der  so  lebhafte  Verkehr 
der  Börner  mit  den  Puniern  hat  viete  Elemente  aus  -der  einen  Sprache 
in  die  andere  gebracht,  und  durch  die  Erklärung  der  Inschriften 
haben  wir  ein  bedeutendes  Moment  für  unsre  Untersuchung  gewon- 
nen **).  Uebersehen  wir  indess  die  verschiednen  sehr  vollständig 
in  den  Monumm.  Phoen.  gegebenen  Verzeichnisse  der  sprachlichen, 
geographischen  u.  a.  Ausdrücke ,  so  bemerken  wir  Römer  und  Grie- 
chen so  vielfach  von  den  ursprünglichen  Buchstaben  abweichen 


82)  Win  er  Gramm,  des^bibl.  und  tharg.  Chaldaism.  S.  6. 

83)  In  einer  Inschr.  von  Citium  bei  Gesen.  Monumm.  Ph.  p.  133  u.  146. 

84)  Zunz  Namen  der  Juden  S.  i2Z. 

85)  Die  älteste  noch  vorhandene  phöniz.  Inschrift  ist  (nach  Gesenius) 
aus  dem  J.  394  v.  Ch.,  die  neueste  v.  J.  203  n-Ch. 

85)  „Verba  Punica,  quae  apud  scriptores  Graeeos  Roraanosque  repe- 
riuntur,  sonum  quideoi  Htteris  graecis  latinisque  utcunque  expressum  auri- 
bu8  tradunt  et  quibus  vocalibus  ea  apud  Poenoe  pronunciata  fuerint,  nos 

»raplnam 


:  sed  tarnen  in  bis  ad  etymon  et  orthographiam  Punicam  revocandis 
saepe  permagna  est  dif  facultas,  quum  vulgaris  pronuntiandi  ratio  forma* 
contrahere  litterasque  ad  etymon  cognoscendum  uecessarias  negligere  so- 
leat;  cui  accedit,  quod  exterorum  scriptorum  in  Punicis  explicandis  aucto- 
ritas  non  ubique  satis  certa  est.*4.  Gesen.  Monum.  Phoen.  p.  329. 
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dass  wir  nn«  bescheiden  müssen,  ein  Resultat  im  Ganzen  und 
_  Grossen,  weniger,  wie  bisher,  aus  den  einzelnen  Wörtern  zu 
ziehen.  Wer  möchte  z.  B.  in  'Agit] Qxltpti  9  beim  Dioscorides ,  T»acn 
man,  in  Kolrjg  (Hesych.)  erkennen?  So  entsteht  Hiempsal  aus 
DSn,  Micipsa  aus  Swurc.  Nur  ganz  einfache  Wörter  erschei- 
nen mehr  ihrem  ursprünglichen  Laute  gemäss,  wie  'Atatov  —  o«n©H. 
Ein  Uebergang  ist  zu  bemerken  in  Brjzuyav  Etyin.  M.  aus  Brjööa- 
ywv  1  Mact  10,  83  und  dies  aus  n*J.  Die  Eigennamen  schei- 
nen im  Allgemeinen  etwas  besser  übertragen  zu  sein,  und  wiederum 
von  den  Römern  besser,  als  von  den  Griechen  •»);  doch  sind  sie 
gleichfalls  schon  im  Punischen  selbst  häufig  durch  Abkürzungen  ent- 
stellt Demnach  ist  das  durchschnittliche  Resultat  der  nach  . 
den  Wörterverzeichnissen  angestellten  Vergleichung  kein  anderes, 
als  dass  n  dem  th,  o  dem  t  entspricht.  Eigentliche  Consequenn 
darf  man  nicht  erwarten;  vermothlxch  sprachen  die  Phönizier 
(besonders  die  Bewohner  der  Kolonien)  platter  und  provinziell  un- 
deutlicher, als  die  Hebräer,  Aegypten,  Araber,  wie  sich  dies  bei 
Grenzrölkern,  bei  handeltreibenden  Nationen  und  in  Kolonien  häufig 
zeigt» 

Einige  Proben  88)  der  Uebertragungsart  mögen  genügen. 

a.  n  s=  0  und  th  ••).  Maoa^og  rrro,  Adberbal  und  Äther- 
bal  (gr.  'Ar«Qß«g)  teil  in*,  Bithyas  rm%,  täßakog  hvzm  oder' 
h»Zm  1  Kön.  16,  31  (LXX  Stdi/IÄd),  Jogurtha  Sri  rWiV,  Acrath 
mp*S  Carthada  (alte  Form  ftr  Carthago)  nwnn  mp,  Piut, 
chald,1in,  hebr.  IM  *>). 

b.  b  =  t  und  t.  AftMsw  imVo,  Afonrq  wibö,  Altibura  SnM 
■nao,  Tubuna  pitaw. 

c.  ri  =  t.  'AßÖMvaqtog  mr>W  13V  (und  so  überaus  viele  mit 
n*WW»  zusammengesetzte  Namen),  BivvXog  bmra,  MtLxr^v  \Vto  91). 

d.  tt  ==  th.    Thenadassa  noin  |Vt3. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  rar  die  Orthoepie  ist  die  be- 
kannte Stelle,  Plaut.  Poenul.  Act.  V,  in  welcher,  nach  den  neuern 
Untersuchungen,  die  punische  Rede  sehr  genau  durch  lateinische 
Buchstaben  ausgedrückt  und  fast  regelmässig  n  durch  th,  o  durch 
t  gegeben  wird;  so  yth  nn,  valonuth  nis'toi,  thym  dm,  Agora- 
 — —  ■  - 

87)  „Romani  vocabulorum  Punicoram  formam  plerumque  integriorem 
servarunt,  quam  Graeci,  qui  in  peregrinis  nominibus  suae  Hnguae  consue- 
tudini  oimis  indulgere  solebant."   (Gesen/  1.  1.  u.  397)«    AU  Beweis  hier-  - 
für  diene  Tstdd^vjystog,  Heröd.  7,  98,  2tQUt(ovt  Athen.  12,  13  (für 
|lP"]pto),  Tvxcclosy  Polyb.  15,  3. 

88)  Das  Genauere  ist  in  den  Monum.  Phoen.  nachzui eben. 

89)  Dsss  die  Phönizier  da»  n,  gleich  den  spätem  Juden,  wie  t  und  s 
ausgesprochen  haben,  ist  zu  erkennen  aus:  Ampsigna  iTVCn  riBM  und  den 
mit  zusammengesetzten  geograph.  Namen;  S-eggera  aus  miM  rv»3, 
8-egerme  013  n*j,  Baes-ippo      n«0.  Gesen.  M.  Ph.  p.  417. 

90)  ot  tiofoixeg  %j}p  ßovv  v.alovai, 

91)  Zun  Theil  gelten  auch  hier  die  bei  den  LXX  gegebenen  Regeln. 
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stocles  öSpttO^K.  Dieser  Regelmässigkeit  wegen  konnte  die  Erklä- 
rung 92)  bythlym  durch  D-\tt3  fest  zweifelhaft  erscheinen. 

  ,  .  , 

II.  Griechische  und  lateinische  Worter  können  in  sehr  früher 
Zeit  in  die  semitischen  Sprachen  nicht  eingedrungen  sejn,  wenigstens 
nicht  durch  unmittelbare  üebertragung.  Erst  in  den  spätesten 
Büchern  des  Canons  °3)  finden  sich  einzelne  griechische  Ausdrücke^ 
z.  B.  das  hierher  gehörige  VnsJCs ,  Dan.  3,  7  und  p^iwoa  6,  10. 
15  für  yaXzyQtvv.  Dagegen  "ist  die  Mi  ach  na  bereits  überflutet 
von  griech.  Wörtern  und  Redensarten '  und  darf  von  uns  nicht  über- 
sehen werden ,  da  die  Verfasser  dieses  Werks  nicht  nur  ganz  durch- 
drungen waren  von  der  tiefsten  Verehrung  für  die  heiligen  Schriften 
und  die  väterliche  Lehre,  sondern  auch  in  andern,  namentlich  den 
in  Griechenland  blühenden  Wissenschaften  auf  hoher  Stufe  standen. 
Ueberdiess  ist's  wohl  kaum  zweifelhaft,,  dass  die  Manner,  welche 
die  Misch  na  zusammenstellten ,  dieselbe  schon  in  ihren  einzelnen 
Theilen  vollendet  vor/anden  und  nicht  einmal  die  unzähligen 
griech.  Wörter  hinzugefügt  haben;  denn  jene  Manner  schrieben  aller- 
dings Hebräisch  und  Aramäisch,  bedienten  sich  aber  der  fremden 
Wörter  als  solcher,  welche  durch  den  taglichen  Gebrauch  und  durch 
das  innige  Zusammenleben  mit  andern  Völkern  bereits  längst  in  die 
einheimische  Sprache  übertragen  waren  SÄ).  Bei  diesen  Einwande- 
rungen herrscht  auch  in  der  Mischna  eine  gewisse  Regel  der  Üeber- 
tragung, die  jedoch  nicht  so  fest  sein  kann,  dass  nicht  Abwei- 
chungen vorkämen,  ohne  dass  diese  als  Ausnahmen  bezeichnet  wer- 
den dürfen  9Ö).  Wenn  wir  daher  anch  zugeben,  dass  die  Vff.  der 
Mischna  die  griech.  Wörter  nicht  immer  buchstäblich  wieder- 
geben ,  so  dürfen  wir  doch  nicht  ausser  Acht  lassen ,  dass  diese 
Wörter  vor  Christi  Geburt  aufgenommen  97)  und  wohl  der  nähern 
Betrachtung  werth  sind. 

Indem  wir  nun  das  Verzeichniss  der  in  der  Mischna  gebrauch- 
ten griechischen  und  lateinischen  98)  Wörter  durchgehen ,  das  in 


92)  Mon.  Phoen.  p.  368. 

93)  Wahrscheinlich  nur  in  den  chald äischen  Stellen  der  Bibel. 

94)  Zunz  Gottesd.  Vortr.  S.  45. 

95)  Oft  sind  daher  die  griech.  Wörter  schon  ganz  aramäisch  gebildet, 
wie  MpölS}  für  ylvxvs.  Ja  wir  finden  sogar  Stellen ,  aas  denen  hervor- 
geht, dass  die  griech.  Spr.  im  täglichen  Gebrauche  gewesen  und  sogar  im 
Tempel  angewandt  worden  ist  (Z  u  n  z  G.  V.  S.  10) ;  wie  denn  die  Vflf.  der 
Mischna  die  gewöhnlichsten  Hausgeräthe,  Thiere  und  Pflanzen  griechisch 
benannten. 

96)  So  pflegt  freilich  für  den  Spir.  asper  ein  n  gesetzt  zu  werden ,  und 
doch  finden  wir  Win  für  fittcoxrjs ,  wie  umgekehrt  COS&tt  für  hispanicus. 

97)  Sogar  Spuren  des  Digamma  sind  noch  vorhanden,  wie  V1H  ffir  atjQs 

98)  Dass  die  lateinische  8pracbe  zugleich  mit  der  griechischen  zu 
Christus  Zeiten  in  Palästina  gebräuchlich  war,  beweiset  die  Schrift  auf 
dem  Kreuze ,  die  nach  Joh.  19,  20  in  hebr. ,  griech.  und  latein.  Spr.  ge- 
schrieben und  ausdrücklich  für  Juden  bestimmt  war. 
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Hartmann's  Thesauri  linguae  hebraicae  e  Mischna  augendi  P.  I. 
angefertigt  itt ") ,  bemerken  wir  66  Wörter  mit  t  oder  th  (r  oder 
und  unter  diesen  fast  kein  einziges,  das  von  der  gewöhnlichen 
Schreibweise  abweicht.  So  findet  sich  durch  gehend«  ounn  GtQfwg, 
DiropJp  z«0*av<h>v,  *pmüM  vwo^*»,  moS  Awro'c,  pp^sAw  noXt- 
n*ol9  nSata  tabula,  fcoiem  ysto^iQla  u.  v.  A.  Einige  scheinbare 
Ausnahmen  sind  bei  Hart  mann  falsch  geschrieben ,  z.  B.  *D**ii^3M 
CAtp^odtxrj)  IV,  375  steht  im  Texte  richtig  mit  tt  ;  ebenso  med 
yaöToo ,  bei  Hartmann  mit  n  geschrieben.  Bei  andern  wechselt  n 
und  o ,  wie  WbH  (<ftra'0n)  und  .«»baoh. 


Werfe  ich,  zum  Schlüsse  der  Untersuchung  noch  einen  Blick 
auf  das  Ganze,  so  stellen  sich  mir  folgende  Resultate  als  unzweifel- 
haft heraus: 

1)  Die  Regel  über  Dagesch  lene  und  die  doppelte  Aussprache 
der  Buchstaben  3*3,  i,  D,  s,  n  bestätigt  sich  eben  sowohl  durch 
physiologische  wie  durch  historische  Nachweisung. 

2)  B  ist  fester,  stark  articulirter  T-lant,  n  dentale  Aspirate, 
und  beide  Buchstaben  werden  dieser  Bedeutung  nach  seit  den  älte- 
sten Zeiten  von  semitischen  und  nicht  semitischen  Volkern  in  ent- 
schiedner  Majorität  erkannt 

3)  Die  Verwechselung  des  Namens  beider  Buchstaben  im  Grie- 
chischen und  ihrer  alphabetischen  Stelle  ist  durch  die  allmälige 
Uebertragung  der  Buchstabenformen  aus  dem  Oriente,  je  nach  dem 
Bedurfnisse  der  Griechen,  entstanden. 

99)  Obgleich  Dicht'  ganz  vollständig ,  genügt  es  doch  zum  Erkennen 
der  Orthographie. 


Ueber  die  älteste  Exegese  bei  den  Griechen  bis 

auf  Aristoteles. 

Fortsetzung*). 
(VgK  Supplementband  VII,  Heft  3.  S.  403  —  431). 

I 

Dass  zu  Platon's  Zeit  die  Jünglinge  die  Schulen  der  Kritiker, 
welche  zugleich  auch  die  Interpreten  waren  Y  zu  besuchen  pflegten, 
geht  aus  «lern  Dialoge  „Axiochos"  hervor,  in  welchem  die  KqitixoI 
zu  den  Plagen  des  Lebens  gezählt  werden169).  Piaton  selbst 
zeigt,  sich  in  fast  allen  Dialogen  als  kritischen  Exegeten  der  Dich- 
ter, besonders  des  Homer,  wie  wir  früher  gesehen  haben  (*gl. 

*)  Es  war  zuletzt  die  Rede  von  der  kritisch-philosophischen 
Exegese.  \ 

159)  Plat.  (Aeschinis?)  Axioch.  p.  366.  £.  ccvfcofxivov  dh  (rot» 
watöos)  HQivmol,  ysapiroat,  Taxmoi ,  uoiü  nlrj^og  öean&tmw» 
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I 

Anm.  120)»  und  mit  Becht  hielten  schon  Longin  und  Proklos  den 
Piaton  für  den  besten  Kritiker  der  Dichter lß0).  Er  ging  ^ei  der 
philosophisch-kritischen  Betrachtung  der  Literatur  vom  theoretischen 
Standpunkte  aus,  und  entwickelte  mit' Scharfe  und  Klarheit  das  We- 
sen der  einzelnen  Literaturgattungen.  Seine  Itegriffoerörtcrungen 
wurden  die  Basis,  auf  welcher  spatere  Philosophen  und  Literarhisto- 
riker die  Geschichte  der  griechischen  Literatur  aufbauten.  Während 
nnn  Piaton  theoretisch  feststellte,  was  der  Begriff  der  Literatur 
und  ihrer  Gattungen  sei,  so  suchteer  andererseits  auch  ihren  Zweck 
zu  ermitteln.  Statt  diesen  aber  unmittelbar  aus  dem  Begriffe  zu 
folgern,  Hess  er  sich  hier  theilweise  von  einem  Nützlichkeitsprinzipe 
leiten  und  verlangte ,  dass  die  Literatur  sich  dem  Staate  akkom- 
modiren  sollte  (vgl.  Anm.  69).  Daher  Iüsst  sich  die  kritische  Exe- 
gese Piaton' s  nur  richtig  auffassen,  wenn  wir  bei  ihrer  Betrachtung' 
sein  doppeltes  Verfahren  vor  Augen  behalten,  wie  er  einmal  das  We- 
sen der  Literaturgattungen  theoretisch  zu  erforschen  sucht,  und  dann, 
wie  er  den  Endzweck  der  Literatur  in  die  Versittlichung  der  Staats- 
glieder setzt.  Wie  den  einzelnen  Menschen  soll  auch  den  Staat  die 
Intelligenz  verklären.  Daher  räumt  Piaton  der  Philosophie,  die 
bei  den  Griechen  mit  der  Poesie  nicht  nur  Hand  in  Hand  ging, 
sondern  anfänglich  selbst  Poesie  war,  in  seinem  Staate  den  ober- 
sten Platz  ein  und  setzt  den  Unterschied  zwischen  Philosophie  und 
Poesie  als  einen  alten  und  längst  bekannten  voraus  16!);  aber  er  ver- 
kennt auch  den  Einfluss  der  Poesie  auf  die  Kultur  nicht  (vergl.  - 
Anm.  209),  weshalb  er  sie,  obschon  unter  Beschränkung,  gern  dul- 
det162). Erstellt  die  erste  Theorie  der  Dichtkunst  auf163), 
in  der  er  an  einem  Beispiele  der  Ilias lö4)  zeigt,  wie  alles,  was 
Mythologen  und  Dichter  sagen ,  entweder  reine  Erzählung  (öirjyvjGigy 
oder  Nachahmung  (filfirjaig)  sei,  indem  sie  sich  in  den  Geist  einer 
andern  Person  versetzen ,  wie  in  der  Tragödie  und  Komödie ;  oder 
wie  sie  eine  Mischung  aus  beiden  sei l66) ,  wie  im  Epos  166).  Eine 
Theorie  der  Komödie  insbesondere  giebt  er  im  Philebos 1A7).  .Das 
Melos  bestand  ihm168)  aus  dem  \oyog,  der  ernu-ov/cr,  und  dem 
Qv&pog.  Der  Xoyog  oder  der  Text  muss  wie  ein  Aoyog,  der  nicht 
gesungen  wird,  edlen  Inhalts  sein,  und  diesem  müssen  die  Harmonie 

    ¥ 

160)  Pro  cl.  in  Tim.  p.  28.  ttnsQ  yao  tig  uXXog,  %al  nonjtcov  aot- 
oxog  *QiTTjg  6  UkutcaVy  cog  xai  Aoyylvog  ovviavTjoiv.  161)  Resp.  X, 
607.  B.  nccXaiä  fifr  tig  SiccyoQu  cptXoaocpta  ts  neti  notTjtitijj.  16$)  Resp. 
X,  607.  B.  163)  Resp.  III,  p.  392.  €.  164)  Horn.  Iii.  A.  Das 
Gespräch  des  Chryses  um  Freilassung  seiner  Tochter  und  die  Verneige** 
rnuß  von  Seiten  des  Agamemnon.  165)  P 1  a  t  Resp.  III,  p.  397.  D. 
/fo  ovp  ndvtsg  olnoirjral  %ccl  ol  tl  Xiyovrsg.q  T<ji  \t4qco  tovtmv  int- 
TvyxuvovGi  rvnco  ttjg  Xi£ea>g  (i.  e.  ötqyqati),  tj  vtp  irsQa)  (i.  e.  fttfirjast}9 
7)  if  dficpoTtQcov  rivl  övyKBQctvvvvtfg.  166)  Resp.  III,  p.  394.  C.  ors 
tqg  noitjasoog  ts  xai  pvfroloyiag  i)  ulv  Sid  fitfiijamg  oXrj  iötl» ,  aöntq 
av  Xiyug,  roaypä/a  ntei  ncofitpSltt'  tj  ds  di  cünayysUccg  avtov  ttv  noir\~ 
xovm  svQoig  tfäv  avtijv  fidXtatd  nov  iv  dij&vgdfißoig'  r)  tfttv  6V.  dfupo- 
t^ocov  iv  zs  rij  ttov  i*mv  itoiijati  f  noXXa%ov  6h  Kcä&XXo&i.  167)  Plat. 
Phüeb.  p.  60.      168)  Nach  Resp.  HI,  p.  398.  C. 
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und  der  Rhytbmos  entsprechen  ug).  Klagen  und  Seufzer  sind  un- 
ziemJicb;  daher  müssen  auch  weinerliche  Harmonien  (Tonweisen), 
wie  (iil-oXv&iöti  und  Gvvrovokvdiatl  verworfen  werden:  eben  so  die 
schlaffen  (y/daoal)  Tonweisen,  die  zu  Weichlichkeit  und  Schwelge- 
rei einladen,  wie  laavl  und  XvöuStL  In  Bezug  auf  das  dmaiozl 
und  (j  avyiGTL  giebt  Piaton  keine  entschiedene  Ansicht  ab,  und  meint 
nur,  dass  (wenigstens  in  seinem  Staate)  poiychordische  und  panhar- 
monische Instrumentalmusik ,  z.  B.  mittelst  des  Trigonon  und  der 
Pektis  nicht  geduldet  werden  könnten.  Der  fv&pog  oder  die  takt- 
mässige  Bewegung  zum  Text  und  zur  Melodie  muss  sich  nach  den 
letzten  beiden  richten  und  nicht  umgekehrt170).  Musik  und  Poesie 
fallt  überhaupt  zusammen;  denn  Musik  ist  dem  Piaton  Nachah- 
mung der  Charaktere  durch  Worte,  Melodie  und  Tanz171);  daher 
erscheint  sie  als  Nachahmung  sittlicher  Charaktere,  guter  und  schlech- 
ter ,  tapfrer  und  feiger  Menschen.  Der  poetische  Enthusiasmus 
ist  dem  Plato m)  ein  Paroxysmos  oder  eine  Manie,  welche  die 
zarte  und  unverdorbene  (Sßaxog)  Seele  ergreift  und  ohne  welche 
Niemand  zu  den  dichterischen  Pforten  der  Musen  gelangt,  da  durch 
Kunst  Niemand  ein  guter  Dichter  wird173).  Ändere's  übergehend, 
wie  z.  B.  dass  Piaton  das  Wort  noitiöig  und  noirix^g  im  weitesten 
Sinne  von  jeder  Kunstfertigkeit  und  jedem  Künstler  nahm ,  und  die 
Poesie  in  Bezug  auf  Musik  und  Metrik  nur  für  eine  Spezies  der 
allgemeinen  rcoiyoig  gelten  Hess174);  oder  wie  er  den  nv&og  vom 
Xoyog  schied,  und  jenen  als  rein  dichterisch,  diesen  als  die  ein- 
fache Darstellung  der  Wahrheit  nahm  175)  u.  A.  erwähnen  wir  nur 
noch  den  Zweck  der  Poesie,  welcher  nach  Piaton  mit  dem  der 
Beredtsamkeit  zusammenfallt,  nämlich  die  Menschen  besser 
zu  machen176).  Diese  sittliche  Bestimmung  hob  Piaton  im  Ge-  • 
gensatz  zu  den  Mängeln  seiner  Zeit  hervor.  Die  Poesie,  beson- 
ders die  dramatische,  und  die  Redekunst  sanken  zur  blossen  Schmei- 
chelkunst herab  und  schlugen  in  eitle  Ergötzlichkeit  oder  Gewinn- 
sucht um 177).     Da  deutete  der  edelgesinnte  Piaton  auf  den  sittli- 

« 

  « 

169)  Piaton  (Legg.  II,  p.  665.  A.)  unterscheidet  den  Rhythmos  von 
der  Harmonie  so,  dass  jener  die  Körperbewegung,  diese  die  Modulation 
der  Stimme  bezeichnet.  170)  Resp.  III,  p.  400.  A.  171)  Legg.  II, 
659.  VH,  798.  172)  Phaedr.  p.  245.  A.  Vgl.  Kapp  Piatons  Erzieh- 
ungslehre 8.  89  flg.  173)  Ebenso  im  Ion.  p.  533.  D  —  534.  E.  (cf. 
Nitzsch.  ad  Ion.  Prolegg.  p.  14  sqa.),  wo  die  Dichter  h&eoi  und  xars- 
ZOfisvoi ,  in  der  Apolog.  p.  22.  C.  iv^ovaicc^ovrig  co$tt?q  ol  &sofidvxsig 
xal  ZQTiGPyboi  genannt  werden.  Cf.  Plat.  Tim.  p.  71.  E.  Legg.  IV, 
p.  719.  B.'sq.  Lambin.  ad  Horat.  A.  P.  295.  Damit  hangt  auch  die 
Ansicht  der  Alten  zusammen ,  dass  die  vorzüglichsten  Metra  aus  den  Re- 
ligionsweisen entsprangen.  Die  Stellen  beiBernhardy  Griech.  Lit.  I. 
S.  195.  174)  Plat.  Symp.  p.  205.  C.  Bernhardy  Gr.  Lit.  I, 
8.  52.  So  nennt  Maxim.  Tyr.  diss.  29.  das  in  Prosa  geschriebene 
Buch  des  Pherekydes  eine  nolrjaig.  175)  Plat.  Phaed.  p.  61.  B. 
ivvorioctg,  ort  rov  xoitjxtjv  dtot ,  tfasQ  fiÜlsi  notrjxrjg  tlvai,  noiüv 
(iv&ovg,  dtf  öv  Xoyovg.  176)  Rep.  X.  p.  606.  Gorg.  p.  502. 
177)  Gorg.  p.  502.  C.  cf.  462.-C.  Aristoph.  Ran.  1395  sq.  iyct>  Sh 
Arch.  f.  Phil.  «.  Pädag.  DJ;  VHJ.  UfU  L  '  3 


Digitizedby  Google 


34  i         Uebcr  die  älteste  Exegese  bei  den  Griechen 

dien  Zweck  der  Redekunst  hin,  welche  die  Seelen  derer ,  die  man 
bessern  will,  ergreifen178)  und  uberreden179)  soll.  Wo  die 
Bedekunst  nur  für  den  Hausbedarf,  aus  Vortheil,  zur  Befriedigung 
der  Gewinnsucht  und  des  Ehrgeizes  gehandhabt  wird,  da  wird  sie 
Sophistik  18°),  Wortfechterei ,  deren  Verdammlichkeit  Piaton  aus- 
ser in  anderen  Dialogen  besonders  im  Sophisten,  Euthydem 
undKratylos  darthut1*1).  Im  Phädros,  der  zugleich  eine  kurze 
Geschichte  und  Kritik  der  Redner  enthält 182),  .giebt  uns  Piaton  die 
Theorie  der  Bedekunst,  nebst  Darstellung  der  Dialektik  183)  und  So- 
phistik.  Unser  Zweck  ist  es  indess  jetzt  nicht,  näher  auf  die  Theo- 
rien des  Piaton  einzugehen;  wir  fanden  die  sporadische  Angabe  von 
Beispielen  nur  nothig,  um  den  oben  angedeuteten  Standpunkt,  von 
welchem  aus  Piaton  Dichter  und  Bedner  beurtheilt  und  erklärt  7  eini- 
germassen  zu  erhärten184).  Das  Maass,  mit  dem  Piaton  misst,  ist 
nicht, die  abstrakte  Theorie,  sondern  zugleich  die  Idee  der  Sittlich- 
keit, welche  im  Staate,  dem  anch  die  Literatur  dienen  muss,  sich 
objektiviren  soll.  Die  Sittlichkeit  motivirte  alle  seine  Urtheile.  So 
z.  B.  konnte  Piaton  sich  schweb  überwinden,  dem  Dichter  Simo- 
nides nicht  zu  glauben,  da  er  ihn  für  einen  weisen  Und  gottli- 
chen Mann  hielt  j  er  verwarf  aber  entschieden  dessen  Grundsatz  der 
Wiedervergeltung  durch  den  bessern:  dass  es  stets  unrecht  sei, 
Jemandem  zu  schaden  ,M).  So  war  es  auch  sicher  mehr  der  Inhalt 
als  die  Form,  welcher  ihn  bestimmte,  den  Antimachos  von  Ko- 
lophon  dem  Chörilos  von  Samos  vorzuziehen186).  Während  er 
daher  in  seinen  Dialogen  selten  auf  die  Forin  der  Schriftsteller  ein- 
geht —  so  wirft  er  z.  B.  dem  Sophokles  und  Euripides  die  Länge 
ihrer  Reden  und  den  Schwulst  ihrer  Worte  vor187),  und  riigt  indi- 
rekt die  sophistische  Prunk;ednerei  des  Agathon  in  den  Tragödien 
durch  eine  dem  Agathon  in  den  Mund  gelegte  und  mit  poetischen 


»ntfco  y  (seil,  elgidijua)  inog  olqiov  $iQT)fiivov.  Weil  das  Volk  durch 
Dichter  und  Redner  verdorben  werden  konnte,  hielt  Plato  letztere,  be- 
sonders die  Dichter,  in  seinem  Staate  unter  strenger  Censur.  178)  Da- 
her heisst  es  im  Phaedr.  p.  261^  A.  ij  ^qroocxq  tixrq  ipv%cty(oyloL  tig  §ioc 
Xoycov  xtl.  179)  Gorg.  p.  453.  A  sqq.  ort  ntl&ove  drjuovoyog  iörtv 
17  toroQiHtj.  Cf.  Aristoph.  Nobb.  1395  sqq.  180)  Plat.  Gorg.  p. 
520.  E.  ibid.  Stallbaum.  181)  Vgl.  Bernhardy  Gr.  Lit.  I,  S.  337. 
182)  Phaedr.  p.  266.  E  sqq.  183)  Deren  Notwendigkeit  er  nachweist 
Phaedr.  p.  265  D.  ib.  Heindf.  so  wie  Stall b.  und  dessen  Prolegg. 
ad  Phileb.  p.  LH.  184)  Umfassenderes  geben  die  Werke  yon  A. 
Rüge  die  Platonische  Aesthetik.  Halle  1832.  E.  Müller  Gesch.  der 
Theorie  deiOKunst  bei  den  Alten  (Breslau  1834.)  I,  S.  27  —  129.  Rob. 
Schramm  Plato  poetarum  exagitator  s.  Piatonis  de  poesi  poetisque 
judicia  et  decreta  ex  eins  operibus  collecta  et  illustrata.  Vratislay. 
1830.  8.  185)  Plat.  Resp.  I,  p.  366  sq.  186)  Proclus  in  Tim. 
Hb.  L  p.  ^28.  Tcov  XoiqiXXov  tote  evdoxi[iov9tan>  UXdtmv  tec  *Apuucc- 
%ov  WQOVtlfirjGa  xctl  uvvov  Bneiastdv*HQet*\tldtiP  elf  KoXocpava  iXd"6vrct9 
r<i  noijj/jiixtcc  ovXXt£cu  tov  dvBo6q.  t87)  Phaedr.  p.  268.  C.  mtfifirj- 
wffi  Wösic  noutv,  cf.  Resp.  X,  p.  605.  C.  (iaxQav  Qijciv  dnoziveiw.  % 
Ibid.  Stallb. 
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Phrasen  angefüllte  Bede  über  den  Eros1*8)  —  berücksichtigt  er 
entschieden  den  Inhalt  und  zeigt  sich  vorzugsweise  als  morali- 
schen Kritiker  der  Dichter,  besonders  des  Homer  nnd  der  Tragi- 
ker. Nachdem  er  im  zweiten  Buche  der  Republik  die  Mythen  als 
der  Jugend  .gefahrlich  geschildert  hat,  verkürzt  er  im  dritten  Buche 
aus  pädagogischen  Rucksichten  (vgl.  Anni.  123)  den  Homer  unbarm- 
herzig mit  seiner  kritischen  Scheere 189).  Die  Jugend  soll  in  seinem 
Staate  zur  Furchtlosigkeit  und  Todesverachtung  erzogen  werden; 
dies  wird  aber  verbindert,  wenn  sie  aus  Homer  den  Hades  als  einen 
schauerlichen  Wohnort  der  Todten  kennen  lernt  19°).  Wörter,  wie 
Kcoxvtoq,  Ztvli  Ivsoor,  dXlßavxtg  u.  a.,  die  nur  Schauder  erre- 
gen, sind  vom  Dichter  ganz  zu  vermeiden191).  Klagen  und  Thro- 
nen sind  nicht  namhaften  Männern,  sondern  Frauen  beizulegen,  und 
auch  diesen  nicht  einmal,  wenn  sie  wackere  Frauen  sind.  Schlecht 
stehen  sie  aber  dem  Achill192),  einer  Göttin  Sohn,  oder  dem  Kö- 
nige Priamos  l93) "  an,  und  am  schlechtesten  den  Göttern  selbst; 
eben  so  wenig  aber  auch  ein  übermässiges  Lachen  ,9*).  Schweigend 
zu  gehorchen,  ist  schön195),  aber  zu  schimpfen  unanständig196); 
von  vollen  Tischen  und  Weinkrügen1 9 r),  von  de?  Qual  des  Hunger- 
todes oder  gar  von  des  Zeys  Liebeleien,  von  der  Eingarnung  des 
Ares  und  der  Aphrodite  und  anderem  der  Art  zu  boren,  ist  der 
Jugend  nicht  zuträglich;  wohl  aber,  was  von  vernünftigen  Männern 
gesagt  und  geübt  wird ,  Geduld  und  Ausdauer 198).  Schon  den 
Menschen  geziemt  nicht  Bestechlichkeit  noch  Habsucht ,  nimmer  aber 
den  Göttern 199)  oder  dem  Achill.  Auch  tadelt  Piaton ,  dass  Achill 
den  Apoll  den  verderblichsten  der  Götter  nennt  und  Rache  nehmen 
will,  wenn  er  nur  die  Kraft  dazu  hätte200).  Des  Hektor  Schlei- 
fung um  das  Grabmal  des  Patroklos  201) ,  das  Todtehopfer  der  Ge- 
fangenen findet  der  Philosoph  unpassend  gesagt,  und  nennt  die 
Eigenschaften  der  Habsucht  und  Götter-  und  Menschenverachtung 
zwei  Krankheiten  des  Helden,  der  als  Sohn  einer  Göttin  und  des 
Peleus  als  dritter  vom  Zeys  abstammt  und  vom  weisen  Chiron  er- 
zogen ist.  Göttersöhne,  wie  Theseus  und  Peirithoos  müsse  man 
nicht  als  Räuber  darstellen.  Mehr  verdeckt  und  ironisch  verwirft 
er  die  Sagen  vom  Zeys  und  Uranos,  die  ihre  A eitern  gemisshandelt 
haben,  indem  er  des  Eutyphron  Anklage  gegen  seinen  Vater, 
die  jener  als  fromme  Handlung  ansieht,  weil  sie  Züchtigung  einer 
Uebelthat  bezwecke,  als  unsinnig  darstellt202),    Ueberhaupt  meint 


188)  Sympos,  p.  194.  E  sqq.  189)  Plat.  Resp.  III,  p.  386  sq. 
Odyss.  Ay  389  —  491.  Iii.  T,  64  —  65.  Od.  I,  495.  Iii.  Ä,  856  sq. 
und  viele  andere.  190)  Plat.  1.  c  191)  Resp.  HI,  p.  387,  B. 
.192)  Rep.  p.  388.  A.  193)  Iii.  X,  414  sq.  194)  Iii.  A,  599. 
195)  Iü.  ^,  412.  196)  Iii.  A,  225.  197)  Plat.  Resp.  III,  p.  390, 
198)  Odyss.  T,  17  sq.  199)  Resp.  III,  p.  391.  200)  Iii.  15  u.  20. 
201)  Iii.  X,  395  sqq.  202)  Plat.  Eutyphr.  p.  6.  cf.  p.  8.  Vgl.  da- 
mit Aristoph.  Nubb.  902  sqq.  ,  wo  der  Adikos  das  Vorhandensein  des 
Rechts  ganz  läugnet,  weil  Zeys  seinen  Vater,  ungestraft  gefesselt  habe. 
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Piaton,  dürfen  weder  Dichter  noch  Redner  bei  ihren  Darstellungen 
einen  andern  Zweck  haben »  all  den  Werth  der  Tugend  und  Ge- 
rechtigkeit hervorzuheben  und  lieh  durch  keine  niederen  Rücksichten 
leiten  lassen 20S).  Daher  kommen  Homer,  Hesjod  und  Pindar 
schlecht  weg,  weil  sie  schlechte  Sittenlehrer  für  die  Jugend  sind; 
sie  lehren,  dass  die  Götter  durch  Opfer  und  Freudenmahlc  sich  breit 
schlagen  und  zur  Nichtbeachtung  der  Ungerechtigkeit  von  den  Men- 
schen verleiten  Hessen  204).  Deshalb  wird  der  gute  Homer  aus  dem 
Staate  verwiesen;  der  Tragiker  und  Komiker  in  Nachahmung  der 
meisten  Erscheinungen  des  Lebens  jämmerlich  beschränkt;  die  Tragö- 
die, dithyrambische  Poesie,  die  Redekunst  werden  für  Schmeichel- 
künste erklärt205);  der  Musiker  wird  auf  wenige  Tonweisen  redu- 
zirt,  und  dagegen  lieber  ein  ungeschickter  Dichter  und  Mytholog 
geduldet,  wenn  dieser  nur  solche  Dinge  zum  Gegenstand  seiner  Muse 
wählt ,  die  in  keiner  Hinsicht  eine  sittliche  Verstimmungs  der  Bürger  - 
bewirken  können  20C).  Da  nun  aber  die  Poesie  einen  wohlthätigen 
Einfluss  auf  die  Menschen  übt,  so  dass  man  dem  Homer  die  Kul- 
tur vwi  Hellas  zu  verdanken  zu  haben  glaubte  207)>  so  wollte  sie  auch 
Piaton  in  seinem  wohlorganisirten Staate  nicht  entbehren208),  stellte 
aber  ihre  Produkte  unter  die  Censur  der  Staatsvorsteber,  die  zwar 
nicht' als  rcotiftixof ,  aber  doch  als  (pdoTtoiTjxal  in  unmetrischer  Form 
abzuurtheilen  hatten,  dass  das  poetische  Werk  nicht  nur  angenehm, 
sondern  auch  dem  Staate,  wie  dem  Privatleben  nützlich  sei*09). 
Das  Nützlichkeitsprinzip  scheint  demnach  obenan  zu  stehen210); 
allein  man  darf  nicht  vergessen ,  dass  Piaton  alles  auf  die  Idee  der 
Sittlichkeit  bezog,  und  ihr  die  Erscheinungen  und  Bedürfnisse  des 
Staates  akkommodirend,  versteht  er  unter  dem  Nützlichen  nicht  sowohl 
den  materiellen  Nutzen  als  die  Nutzanwendung  des  Sittengesetzes. 
Die  Poesie  als  solche  soll  also  hier  nicht  angegriffen  werden;  der 
verbannte  Homer  wird  ehrenvoll  gentig  für  den  grössten  Dichter  und 
ersten  Tragiker  erklärt su) ,  sondern  nur  für  seinen  speziellen  Zweck 
legt  Piaton  den  Dichtern  einerseits  einen  Zwang  in  der  Wahl  des 
Stoffes  an,  so  wie  er  andererseits  212)  sogar  die  Personen  bestimmt, 
welche  als  Dichter  auftreten  sollen.  Nur  erfahrene,  nicht  bloss  in 
der  Poesie,  sondern  auch  in  rühmlichen  Thaten  geübte  Itfänner  sol- 
len für  den  Staat  dichten.  Diese  Pflicht  wird  ihnen  von  Staatswe- 
sen übertragen;  ihre  Lieder,  besonders  Hymnen  auf  die  Gotter, 
werden  gesungen,  selbst  wenn  sie  der  Kunst  nicht' entsprächen; 


203)  Kapp  Piatons  Erziehungslehre  8.  33  —  40.        20*)  Plat. 
Resp.  II,   p.  364  sq.  mit  Rücksicht  auf  Horn.   Iii.  IX,  499  sqq. 

205)  Plat  Gor$.  p.  601.  E  tqq.  d^lov  St}  zovto  yt  8t$ 

TtQog  vqv  tjöovrjv  yaXXov  (DQprjTttt  ited,  t6  %aQiZsc&ai  totg  fttctvatg* 

206)  Plat  Resp.  III,  p.  394.  C  sqq.  cf.  X,  p.  602  sq.       207)  Ibid. 
p.  606.  E.     208)  Ib.  p.  607.  C.     209)  Ib.  p.  607.  D.     210)  Ibid. 
dctvovfitv  yao  nov,  iav  firj  po'vov  fjÖtla  yctvjj,  dXXa  .xal  <oq>eU(irj. 
211)  Ibid.  p.  607.  A.  xal  ^vy%(oquv    Oprwov  notrjtixmtectov  ihai  xal 
Ttoazov  to5v  TQaycpdiououDv.      212)  Legg.  VH,  p.  329.  Q— E. 
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während  Andere,  die  besser  als  Thamyris  and  Orpheus  sängen,  ihre 
Produkte  unterdrucken  müssen.  Wer  in  Komödien ,  oder  in  jambi- 
schen und  lyrischen  Liedern  einen  Bürger. mit  oder  ohne  Leiden- 
schaftlichkeit bespöttelt,  wird  vom  Agonotheten  des  Landes  verwie- 
sen oder  zu  einer  Geldbuse  verurtheilt  *13).  Die  Censur  liegt  in 
den  Händen  des  Erziehungsverwesers;  was  dieser  passiren  lässt,  kann 
überall  vorgetragen  werden  ;  was  er  verwirft,  muss  der  Verfasser  un- 
terdrücken, oder  er  wird  als  Verächter  der  Gesetze  gestrafte 

Spricht  sich  nun  auch  in  alledem  ein  ideales  Raisonnement  aus, 
welches  den  freien  Schwung  der  Poesie  hemmt  und  die  geistigen 
Produkte  unter  eine  Art  von  literarischen  Papst  setzt,  so  lässt  sich 
bei  aller  Ueberspanntheit  die  Wahrheit  nicht  verkennen,  mit  welcher 
Piaton  kritisirt  und  interpretirt.  Die  edlere  Ansicht  vom  Wesen  der 
Gottheit  im  Gegensatz  zu  dein  von  den  Dichtern  im  Volke  ge- 
schätzten Aberglauben  ist  das  Motiv  seiner  Exegese,  und  letztere 
steht  im  Vergleich  zu  der  früher  (unter  No.  4.  Anm.  71)  besproche- 
nen allegorischen  Exegese  allerdings  auf  einer  höheren  Stufe,  wenn 
sie  auch  auf  derselben  Basis  ruht.  Das  Religiöse"  blieb  nun  einmal 
in  gegenwärtiger  Periode  noch  der  Mittelpunkt  kritischer  Discussionen. 

Platon's  Schwestersohn  und  Nachfolger  (seit  348)  in  der  Aka- 
demie, Speusippos,  dürfte  ebenfalls  hier  eine  Erwähnung  verdie- 
nen, obschon  seine  Schriften,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  "Ooos, 
die  unter  Piaton 's  Namen  kursiren 214) ,  verloren  gegangen  sind. 
Eustratios 216)  nämlich  nennt  den  Speusipp  einen  Seokoyog ,  wor- 
nach  wir  ihn  also  für  einen  Interpreten  der  griechischen  Heiligt hiimer 
oder  religiösen  Ansichten  zu  halten  hätten.  Dass  seine  Exegese,,  wie 
die  Platonische,  mehr  philosophischer  als  gelehrter  Natur  war,  lässt 
sich  a  priori  annehmen. 

Als  philosophische  Hermeneuten,  und  insbesondere  als  theolo- 
gisirende  Mythenerklärer  sind  die  Dramatiker  nicht  ganz  zu  ver- 
schweigen. Sie  stehen  als  die  Vermittler  des  Volksglaubens  und 
einer  reineren  Erkenntniss  des  Göttlichen  da;  von  ihnen  lernte  das 
Publikum ,  die  subjektive  Religiosität  mit  würdigeren  Ansichten  über 
das  Wesen  und  Walten  der  Götter  zu  veredeln.  Was  die  Tragiker 
mit  religiösem  Ernste  lehrten,  aber  wegen  des  gravitätischen  Pa- 
thos ,  mit  welchem  sie  ihre  Ansichten  vortrugen ,  bei  Minderbegabten 
noch  ohne  Eingang  bleiben  mochte,  das  wussten  mit  attischem  Witze 
und  an  Frivolität  gränzender  Laune  und  Freisinnigkeit  die  Komi- 
ker eingänglich  zu  machen210).    Dazu  kommt,  dass  die  Komiker 


213)  Vgl.  Fr.  Cramer  Gesch.  der  Erziehung  II,  S.  369—  375. 
G.  G.  F.  Rotscher  de  historicae  doctrinae  apud  Sophistas  majores 
vestigiis  (Gotting.  1838)  p.  34.  214)  Cf.  Fabric.  Bibl.  Gr.  III, 
p.  187  sq.  ed.  Harl.  215)  Ad  Aristot.  Ethic.  Nicom.  Hb.  I,  c.  6*. 
p.  13.  b.  216)  C.  A.  Boettiger  Aristophanes  impunitus  deorum 
irrisor.  Lips.  1790.  8.  Fr.  Jacobs  Venu.  Schriften ,  Tbl.  3.  8.  95  ff. 
Dagegen  Droysen  in  der  Einleitung  zur  Uebersetzung  der  Wolken. 
Bd.  3.  S.  12  flg. 
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schon  eher  Gelegenheit  hatten ,  auf  die  Literatur  Rücksicht  zu  neh- 
men und  sich  urtheilend  über  den  Inhalt  wie  die  Form  der  literari- 
,  sehen  Erzeugnisse  auszusprechen.    Wie  reichhaltig  allein  die  Komö- 
dien desAristophanes  an  ästhetisch-kritischen  Notizen  über  Dich- 
ter und  Prosaiker  sind,  habe  ich  in  einer  andern  Abhandlung  zusam- 
mengestellt217).   Mit  Uebergehung  dessen,  was  dort  gesagt  ist, 
hebe  ich  jetzt  nur  hervor  ^dass  im  Aristophanes  ein  eben  so  treues 
Bild,  wie  in  den  Dialogen  des  Piaton  (Hippias  Major  und  H.  Mi- 
nor Tgl.  Anm.  59),  von  der  Art  und  Weise  enthalten  ist,  wie  man 
zu  seiner  Zeit  Literaturwerke  zu  bejirtheilen  und  zu  kommentiren 
pflegte.    Wie  Aristophanes  die  bis  zur  Silbenstecherei  getriebene  In- 
terpretation der  Dichter  von  Seiten  der  Sophisten,  Rhetoren  und 
Grammatiker,  oder  auch  wohl  die  bei  Gastmalern  übliche  Sitte,  über 
einzelne  Stellen  zu  disputiren,  konterfeit,  möge  eine  Stelle  aus  den 
„Fröschen"- veranschaulichen.    Euripides  will  nämlich  einige  Tragö- 
dien des  Aeschylos  kritisiren  und  fordert a18)  den  letzteren  auf,  den 
Anfang  seiner  Choephoren  herzusagen,  welcher  lautet: 
'EQpij  %&6vie,  naxQÖi  inonrsvav  xoarif, 
6coti]q  yzvov  fto*,  tvptiaxog  %  alxovfiivm. 
rjxm  yaQ  ig  yrjv  rrjvös  *a\  %axi^yo^cti.  ' 
Hier,  sagt  Euripides,  giebt  es  dutzendweise  Veranlassung 
zum  Tadel;  jeder  Vers  hat  seine  zwanzig  Fehler.    Orest,  meint 
er,  spricht  jene  Worte  doch  auf  dem  Grabe  seines  Vaters;  würde 
der  erste  Vers  nun  nicht  ausdrücken ,  dass  Hermes ,  während  Aga- 
memnon von  der.  Klytämnestra  durch  geheime  List  getödtet  wurde, 
als  iitonxtvmv,  als  Zuschauer  zugleich  ein  Hehler  und  Theilnehmer  , 
der  That  gewesen  sei?  —  Aeschylos:   Unter  dem  "Eg^rjg ~%&6- 
VLog  ist  hier  nicht  der  Unglücksstifter,  sondern  rEQfir]g  iqiovviog, 
der  zum  Grabe  'und  zur  seligen  Ruhe  geleitende  (yv%onop7t6g)  Her- 
mes zu  verstehen,  welchem  dies  Amt  vom  Vater  übertragen  ist.  — — 
*    Euripides:  Dann  ist  ja  der  Fehler  noch  grösser,  als  ich  meinte; 

denn  hat  Hermes  vom  Vater  her  das  Amt  eines  %&6viog  

D  ionys  (einfallend):  So  war  er  auch  vom  Vater  her  ein  Gräberdieb. 

Aeschylos  rezitirt  nun  die  folgenden  Verse  noch  einmal:  ZmrjQ 
ytvov  bis  xorioxofuu.  Euripides:  Hier  sagt  der  weise  Aeschy- 
los fjK(o  yag  ig  yrjv  xat  jc«rio%oftat.  Dies  ist  eine  Tautologie; 
denn  rjxco  ist  einerlei  mit  »atiQxofiai,  —  Aeschylos:  iX&elv  ig 
yrjv  kann  nur  derjenige,  welcher  nach  einer  freiwilligen  Reise  ins 
Ausland  zum  heimischen  Herde  zurückkehrt ;  ein  Flüchtiger  und  Ver- 
bannter aber  rjxH  xe  jwm  xarsogerat.  —  Euripides:  Darum  kann 
Orest  auch  nicht  xnrsAfoiv  oFxadY,  weil  er  ja  heimlich  und  ohne 
Zustimmung  der  Obrigkeit  kommt.  —  Aeschylos  aus  den  Choe- 
phoren fortfahrend*1»): 

 ,  M    ,  Ii,    » 

» 

217)  „Aristophanes  als  ästhetischer  Kritiker"  in  den;  Verhandlungen 
der  dritten  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  (Gotha 
1840.)  S.*102  ff.     218)  Aristoph.  Rann.  1126  sqq.     219)  Rann.  1172. 

* 

«  » 

Digitized  by  Google 


bis  auf  Aristoteles.  39 

Tvpßov  6'  in  ox&y  xaÖe  rt  xtyotWco  jwrroi 

Euripides:  Auch  hier  Ut  Tautologie,  tdvnv,  aWtfat!  Das 
Eine  oder  das  Andere  wäre  genug.  —  Aeschylos  (pikirt):  Was 
machst  Da  denn  aber  für  Prologe?  —  Euripides:  Das  will  ich 
Dir  sagen:  ich  mache  keine  Tautologien  und  bringe  kein  uunothi- 
ges  Flickwort  in  den  Vers,  z.  B. 

*Hv  Oidtnovg  tonpmtov  tvdalfimv  ©Vifa  —  2t0). 
Aeschylos:  Bei  Leibe  nicht!  er  war  von  Hause  aus  xaxodWfiaw ; 
wie  könnte  der,  dem  Apoll  vor  seiner  Geburt  den  Vatermord  pro- 
phezeit, gleich  anfänglich  ein  wWfiov  sein?  —  Euripides  (fort- 
deklamirend) 

Elz  tysW  av&is  u^Xi6xaxog  ßQ0X»v. 
Aeschylos  einfallend: 

Ma  tov  Jl9  ov  d^v,  ov  ptvovv  ärWoaro, 
und  zahlt  nun  die  Leiden  des  Oedipus  auf;  und  dann  übernimmt  er, 
die  Prologe  des  Euripides  sammtUch  lacherlich  zu  machen ,  und  zwar 
mit  der  -Redensart:  iqxvftov  anmXeaev  *21)* 

So  wie  ich  in  dem  ganzen  Streit  zwischen  Aeschylos  und  Euri- 
pides zugleich  eine  Parodie  jener  Tischgespräche  sehe,  unter  wel- 
chen die  Dichter  von  den  Gästen  mit  scheinbarer  Gelehrsamkeit  sich 
zur  Bank  hauen  lassen  müssen  (vgl.  Anm.  44),  so  vermothe  ich  in 
dem  y^rptv&iov  dnmXiCiv"  jene  Art  von  Skolien,  wo  nach  einem 
vopog  tfvfuvoTfxo'f  Einer  ein  Gedicht  beginnen  und  ein  Anderer  aus 
dem  Stegreif  improvisirend  fortfahren  musste *22).  Dass  bei  diesem 
Verfahren  die  lustigsten  Dinge  an  den  Tag  kommen  mussten»  sieht 
jeder  wohl  ein.  Nun  will  Aeschylos  sagen:  Du,  Euripides,  hast- 
alle deine  Prologe  so  über  einen  Leisten  gearbeitet,  oder  auch,  du 
hast  sie  alle  so  fade  gemacht,  dass  du  einen  rezitiren  magst,  welchen 
du  willst,  so  kann  man  beliebig  mit  XrjKv&iov  dncoXtOEv  einfallen, 
und  Vers  und  Sinn  ist  abgeschlossen.  Diesen  Scherz  nimmt  Aeschy- 
los nun  auch  sieben  Mal  vor223)  und  bewirkt  dadurch  allerliebste 
Spässe,  wie  sie  besonders  einer  von  Wein  erheiterten  Gesellschaft 
doppelt  schnurrig  vorkommen  mussten.  Euripides  revangirt  sich  da- 
mit, dass  er  zwischen  je  zwei  Aeschyleische  Verse  die  Worte 

ii'jKOTtov  ov  TttXd&HQ  inx  dqoaydv  224) 
oder  das  sinnlose  und  wahrscheinlich  ein  musikalisches  Trällern  be- 
zeichnende to  (pXaTto&QotXToyXctTio&QttT 226)  einschiebt,  und  somit 
Stellen  aus  dem  Agamemnon  lächerlich  zu  machen  sucht.  Nachdem 
endlich  Aeschylos  *26)  noch  die  Monodien  und  Chorgesänge  des 
Euripides,  letztere  als  solche,  die  aus  allen  möglichen  unzüchtigen 
und  niedrigen  Volksgesängen,  mit  verdorbener  Musik,  zusammenge- 
flickt wären,  parodirt  hat,  sehliesst  sich  daran  die  ergötzliche  Scene, 

220)  Dies  war  der  Anfang  der  Euripideischen  Antigone.  221)  Rann. 
1200  sqq.  222)  Cf.  Fr.  Theoph.  Welcker  Theognidis  reliquiae 
(Francof.  ad  M.  1826.)  p.  XCVIII.  223)  Aristoph.  Rann.  1206  sqq. 
224)  Ibid.  1266  sqq.      225)  lbid;  1285  sqq.      226)  Ibid.  1309-1367. 
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in  der  das  Gewicht  der  Worte  des  Aeschylos  und  Eoripides  nach 
der  Waage  abgeschätzt  wird,  welche  Art  zu  kritisiren  Dionys  als 
Schiedsrichter  ein  Käsen Ökern  (tvQoncokrjtscti)  nennt227). 

Dieses  Abbild  eines  philosophischen  Symposion  bei  Aristophanes  v 
zeigt  uns,  wie  von  der  vorherrschenden  Kritik  des  Inhalts  der 
Schriftwerke  man  sich  nun  auch  zur  Kritik  der  formellen  Dar- 
stellung hinwandte  und  von  dem  Ermessen  der  stilistischen  Form 
man  bis  zu  grammatischen  Subtilitäten  fortging.  Doch  lässt  sich, 
was  Bernhardy 22^)  in  einem  etwas  anderen  Zusammenhange  sagt, 
auch  hier  sagen:  „Langsam  wird  die  Kritik  der  Vorgänger  (in 
künstlerischer  Form)  unternommen ,  und  kaum  will  sie  gelingen ,  wie 
denn  keiner  als  unbefangener  Richter  des  Nachbars  erscheint;  Uni- 
versalität und  Erschöpfung  der  Form  fehlen;  alles  überwiegt  der 
Genuss  nuf  eigenem,  wenn  auch  engem  Bereich  und  die  selbststän- 
dige Fülle  des  Geistes."  Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  aus 
der  bisher  besprochenen  anfanglichen  Beschäftigung  mit  der  Litera- 
tur, aus  der  philosophisch- kritischen  Exegese  der  Philosophen,  So- 
phisten ,  selbst  der  spottlustigen  Komiker ,  die  spätere  gelehrte  Exe* 
gese  hervorging  und  sogar  die  Literaturgeschichte  hier  ihren  Aus- 
gang nahm. 

6)  Die  gelehrte  Exegese. 

Die  Exegese ,  ursprünglich  aus  der  Subjektivität  stammend  und 
sich  in  einem  schwankenden  Meinen  und  Dafürhalten  bewegend,  hat 
sich  schon  in  gegenwärtiger  Periode  aus  diesem  flüssigen  Elemente 
in  die  Objektivität  gerettet  und  an  der  historischen  Gewissheit  einen 
festeren  Kern  errungen»  So  haben  wir  früher,  wo  von  der  histo- 
risch-allegorischen Exegese  die  Rede  war  (vgl.  Anm.  86),  gesehen, 
dass  man  das  Verständniss  der  Dichter  historisch  zu  ermitteln 
suchte.  Es  sind  dieses  die  ersten  Versuche  gelehrter  Interpreta- 
tion gewesen.  Die  Gelehrsamkeit,  wenn  wir  unter  derselben  die 
plan-  und  verstandesmässige  Wissenschaftlichkeit,  verbunden  mit 
einer  fachmässigen  Rezeption,  vielfältiger  Kenntnisse  verstehen  wollen, 
ist  freilich  gegenwärtig  nur  in  sehr  geringem  Maasse  wahrzunehmen; 
eine  solche  tritt  erst  seit  Aristoteles  ins  Leben ;  allein  will  man  eigen- 
sinnig den  ersten  Spuren  der  Gelehrsamkeit  nachgehen,  so  wird  man 
sie  auch  schon  da  finden,  wo  man  sie  nur  finden  will.  Man  kann 
die  ersten  uns  bekannten  Denkmäler  des  Geistes  für  Zeugnisse  von 
Gelehrsamkeit  nehmen  und  in  ihnen  das  Belehrtsein  wie  das 
Belebrenwollen,  welches  beides  die  Gelehrsamkeit  bedingt,  mehr 
oder  minder  antreffen,  und  es  wäre  demnach  das  bekannte  Urtheil 
oder  Vorurtheil  9  nach  welchem  Homer  im  Besitz  grosser  Gelehrsam- 
keit gewesen  sein  soll,  nicht  ganz  unbegründet.  Aber  man  unter- 
scheide- wohl  die  wissenschaftliche,  die  dureji  Lehre  und  Studium 
mühsam  errungene  Gelehrsamkeit ,  welche  das  Gut  Einzelner  zu 

w  •-  ■  -  —»  

227)  Ibid.  1369.      228)  Griecb.  Lit,  X,  S.  114. 
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sein  pflegt,  ton  der  unmittelbaren  Gelehrsamkeit,  dem  durch  Ver- 
kehr und  Erfahrung  im  alltäglichen  Leben  aufgenommenen  Wissen, 
welches  v o  1  k s t h ü ml iche  Aufklärung  genannt  werden  kann. 
Gelehrsamkeit  kann  sich  nur  von  da  an  datiren ,  wo  das  Lehren 
und  Lernen  nicht  mehr  blos  die  Regulirang  des  praktischen  Lebens 
in  der  Gegenwart  bezweckt  ,  sondern  mit  Ueberspringung  von  Zeit- 
und  Lokalverhältnissen  des  allgemeinen  Wissens  in  sich  begreift  und 
ein  universelles  Leben  zum  Zwecke  hat.  Diejenigen,  welche  die 
Schranken  der  Zeit  und  des  Raumes  durchbrechen,  sind  zunächst  die 
Historiker  und  Geographen ,  indem  sie  die  Gegenwart  mit  der  Ver- 
gangenheit, die  vaterländische  Scholle  mit  dem  Universum  verbinden, 
und  somit  das  isolirte  Leben  der  Nation  zu  einem  Welt  leben  ver- 
allgemeinern« Ein  solches  Leben  kann  aber  nur  derjenige  leben, 
welcher  durch  gelehrtes  Studium  sich  dasselbe  mühsam  angeeignet 
hat;  und  da  dieses  Studium  auf  Geschichtsforschung  beruht,  so  kann 
man  die  Geschichte  als  die  Grundlage  der  Gelehrsamkeit  ansehen. 

Die  historischen  Studien  blieben  nicht  ohne  Rückwirkung  auf 
die  Erklärung  der  Dichter;  aber  was  man  jetzt  von  gelehrter  Exe- 
gese nachweisen  kann,  besteht  aus  einzelnen  Miszellen,  die  aus  den 
verschiedensten  Autoren  zusammengesucht  werden  müssen;  an  soge- 
nannte Kommentare  ist  noch  nicht  zu  denken.    Doch  wird  aber  auch 
schon  die  Berücksichtigung  exegetischer  Miszellen  uns  gleichsam  einen 
Faden  an^die  Hand  geben ,  der  uns  durch  die  dunklen  Partien  die- 
ser Periode  in  die  folgende  überfuhrt  und  uns  wenigstens  den  Gang 
andeutet ,  den  die  gelehrte  Exegese  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Zeit 
des  Aristoteles  genommen  hat.    Die  Geschichte  der  gelehrten  Exegese 
ist  gegenwärtig  eigentlich  die  Geschichte  der  Gelehrsamkeit  selbst. 
An  die  Geschichtschreibung  anknüpfend,  finden  wir  den  Anfang  der 
Gelehrsamkeit  bei  den  Logographen.    Indem  diese  die  Mythen 
der  Dichter  im  Zusammenhange  zu  erzählen  suchten,  können  sie  als 
die  ersten  Mythographen  oder  gelehrten  Mythensammler  ange- 
sehen werden ,  deren  Werke  in  späteren  Zeiten  ein  Mittel  wurden, 
die  Dichter  zu  interpretiren.    Zugleich  erzählten  sie  die  Geschichten 
von  der  Entstehung  und  Gründung  der  Städte  und  Kolonien  (Ktiotig) 
und  waren  somit  zugleich  die  ersten  Historiker  nnd  Geographen. 
Da  aber  ihr  Wissen  ein  nur  noch  durch  Tradition  erlangtes,  die 
Tradition  selbst  aber  mit  mannichfaltigen  Sagen  (Xoyot)  durchwebt 
war,  bezeichnete  man  diese  ersten  Historiker  und  Geographen  als 
Logographen  —  Xoyoygcctpot  229).    Sie  waren  meist  I  o  n  i  e  r  28°) 
und  die  berühmtesten  derselben  sind  (von  c.  625  —  450)  Kad- 


fivVog  als  im  Aoyog  begi..    ....   ..G 

von  der  Welt  und  im  prosaischen  verstandesmässigen  Bericht  von  natür- 
lichen und  menschlichen  Dingen." 
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mos  von  Milet,  Dionysios  von  Milet  (oder  Samos?),  Akusi- 
laos  von  Argos,  Dionysios  von  Chalkis,  Hekatäos  von  Milet, 
Menekrates  von  Eläa  in  Aeolis,  Xanthos  von  Mendes,  Hip- 
pys  aus  Rhegioo,  Charon  von  Lampsakos,  Hellanikos  von 
Mitylene,  Damastes  von  Sigeum  und  Pherekydes  von  Leros. 
Es  genüge  hier,  die  Namen  derer  angeführt  zu  haben ,  welche  Vor- 
läufer des  historischen  Studiums  waren.  Denn  obschon  auch  die 
Dichter  Mythisches,  Historisches  und  Geographisches  überliefert  haben, 
so  unterscheiden  sich  die  Logographen  von  den  Dichtern  nicht  nur  - 
formell,  da  diese  metrisch,  jene  prosaisch  schrieben,  sondern  auch 
wesentlich  dadurch,  dass  die  Dichter  unmittelbar  die  Tradition 
referirten,  die  Logographen  aber  das  Historische  von  dem  Mythischen 
zu  trennen  suchteu231).  Wir  finden  also  bei  diesen  den  Anfang 
der  historischen  Kritik,  die  sich  hier  und  da  als  historische 
(allegorische)  Exegese  äussert  (vgl.  Anm.  86).  Aber  eben  dieses 
charakterisirt  sie  als  Gelehrte,  wenn  auch  dieser  Name  ihnen  nur 
in  sehr  beschränktem  Sinne  zukommen  kann.  Ihre  Werke  waren 
die  ersten  Früchte  der  Gelehrsamkeit  und  bildeten  theilweise  Kom- 
mentare zur  Erklärung  der  ältesten  Dichter.  Die  Logographen  ate~h 
hen  somit  als  ein  nothwendiges  Moment  der  sich  entfaltenden  Wis- 
senschaftlichkeit da,  und  wurden,  da  bei  ihnen  die  Kritik  erst  zur 
Erscheinung,  aber  noch  nicht  zur  Entvnckelung  gekommen  war,  selbst 
Gegenstand  der  Kritik  bei  den  späteren 

Historikern.  Mit  Pherekydes  von  Leros  pflegen  die 
Literarhistoriker  die  logographische  Geschichtsdarstellung  zu  schliessen 
und  mit  Herodot  von  Halikarnass  (bl.  456  v.  Chr.)  die  eigent- 
liche Geschichtschreibung  zu  beginnen.  Wir  übergehen  hier  die  Hi- 
storiker als  solche,  damit  nicht  das  Beiwerk  bedeutender  ausfalle  als 
der  Kern,  um  den  es  sich  hier  dreht,  und  bemerken  nur  im  Allge- 
meinen, dass  ihre  Werke  mehr  und  weniger  wesentliche  Beiträge 
gelehrter  Interpretation  enthalten,  da  sie  bald  das  weiter  ausführen, 
was  von  den  von  ihnen  benutzten  Vorgängern  nur  angedeutet1  war, 
bald  Zweifelhaftes  kritisch  berichtigen ,  oder  wenigstens ,  wenn  sie 
nichts  besseres  an  die  Stelle  setzen  können ,  Vorsicht  anrathen  u.  s.  w. 
Dass  schon  Herodot  seine  Geschichtsbücher  mit  antiquarischen, 
literarhistorischen  und  kritischen  Nqtizen  durchwirkt  hat,  ist  be- 
kannt; und  diese  Sitte  nimmt  gegen  Ende  dieser  Periode  immer 
mehr  zu.  Denn  dass  sich  nach  und  nach  die  Geschichtschreiber  auch 
mit  Zeit-  und  Sittenschilderungen  abgaben,  die  durch  Kompilatio- 
nen aus  Schriftstellern  entstanden  und  gelehrten  Abhandlungen  über 


231)  Ar  ist  ot.  A,  P,  c.  9,  2.  o*  yaQ  latOQtnog  *al  6  noLtjzrjg 
otf  teß  jf  ippezQ*  Xiysip  fj  äfitzgu  Siacpigovaip  *  sfy  yetQ  txv  za  *Hoodo- 
tov  e/g  (i&tqcc  ze&rjvcti, ,  *td  ovSsv  rjtzov  av  s ftj  Uxoctict  ztg  /wr*  ftitQOv 
71  avsv  fkizqcov  d\loi  tovvcp  $ia<psQsit  roj  zov  fikv  za  ysvofiev  et  Xi- 
yeur,  zov  dl  ota  3*  yivotto.  Cf.  Plat.  Phaed.  p.  61.  B.  ivppjjoaß 
ort.  z6v  nouiztjv  äioi,  efreg  fiekXet  noirjtin  streu,  notüv  ftvdovg,  dXX' 
ov  Xoyovt. 
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einen  Autor  glichen,  beweist  die  schon  früher28*)  angeführte  Ab« 
handlung  des  Dioskorides  of  nctQ  'Oftifcg»  vofioi.  Eben  so 
brachte  sein  Zeitgenosse,  der  gelehrte  and  sorgfältige*83)  Epbo- 
ros  aus  Komä  in  Aeolis  in  seinen  philosophischen ,  rhetorischen  und 
historischen  Schriften  die  mannigfaltigste  Gelehrsamkeit  an  (vergl. 
Anm.  94),  so  wie  er  auch  zu  denen  gehörte,  die  dem  Homer 
grosse  Gelehrsamkeit  beilegten.  Während  indess  die  Geschichtschrei- 
ber nur  gelegentlich  ihre  gelehrten  Bemerkungen  anbrachten,'  so  gab 
es  neben  ihnen  eine  ganze  Klasse  von 

Alterthumsforschern.     Mit  der  Zunahme  der  Historio- 
graphie wuchs  auch  die  Lust  am  gelehrten  Krame;  indessen  das 
polyhistorische  Bemühen  konnte  deshalb  noch  nicht  zu  einem  geist- 
losen Sammelsurium  ausarten  ,  weil  das  Leben  der  Griechen  ein  noch 
in  allen  seinen  Theilen  gesundes  und  organisches  war.    Erst  in  der 
Alexandrinischen  Zeit  sank  die  Alterthumsforschung  zu  einem  Sam- 
meln und  Aggregiren  von  Einzelheiten  herab.    Gegenwärtig  bearbei- 
teten die  Schriftsteller  die  Nationalverfassungen ,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Griechen  und  anderer  Völker  noch  im  historischen 
Zusammenhange,  und  die  Literatur  weist  uns  in  den  Atthiden- 
schreibern  jene  Klasse  von  Alterthumsforschern  auf,   die  den 
Stoff  zu  ihren  Werken  ('AT&lösg)  aus  heiligen  Schriften,  die  von 
Priestern  in  Tempeln  aufbewahrt  wurden,  aus  den  Verzeichnissen 
der  Opferpriester,  aus  Inschriften  und  Volkssagen  Attika's  hernah- 
men.   Uebrigens  beschränkte  man  dergleichen  Forschungen  nicht  auf 
das  Gebiet  von  Attika;  so  schrieb  z.  E.  Hegesipp  ein  Werk  über 
die  Alterthümer  der  thrakischen  Halbinsel  Pallene.    Mit  dergleichen 
Werken'  wurde  ein  dankbares  Material  Tür  die  spätem  gelehrten 
Exegeten  zusammengetragen ,  während  gegenwärtig  nur  Einzelne  von 
ihren  vielseitigen  Kenntnissen  Gebrauch  zur  Erklärung  der  Dichter 
machen.    Dass  man  übrigens  schon  anfing,  solche  Realien  für  zweck- 
dienlicher und  ihre  Kenntnisse  für  ehrenvoller  zu  halten,  als  die 
Grammatikalien ,  davon  haben  wir  im  Piaton  ein  recht  anschauliches 
Beispiel.    Der  Sophist  Hippias  nämlich  wird,  als  Sokratcs  ihn  mit 
aller  Ironie  Lobeserhebungen  in  Bezug  auf  seine  genauen  Kenntnisse 
in  den  Sprachelementen  macht,  unwillig  nnd  diese  als  Scbulkinde- 
reien  oder  als  Kleinigkeiten  verachtend,  erlaubt  er  sich  seine  archäo- 
logischen Kenntnisse  zu  preisen.    Er  habe,  meint  erx,  sich  mit 
den  Geschlechtern  der  Halbgötter  und  Menschen,   mit  den  Urge- 
schichten der  Städte  und  ihren  Gründongen,  überhaupt  mit  der  gan- 
zen Archäologie  abgegeben,  von  der  die  Leute  am  liebsten  etwas 
hören  möchten234).     In  der  Tbat  scheint  Hippias  auch  auf  alles 
Wissenswerte  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet  zu  haben,  aber  zu- 
gleich nur  auf  der  Oberfläche  stehen  geblieben  zu  sein;  daher  die 
vielfache  Verspottung  in  den  Platonischen  Dialogen.  .Wenn  das  ihm 


232)  Zwischen  Anm.  86  u.  87.  233)  8 trab.  X,  p.  713.  A. 
234)  Plat.  Hipp.  maj.  p.  285.  D. 
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vom  Plutarch  beigelegte  Werk  'Olvtimovixav  dvaygacprj  ihm  -wirk- 
lich  zukommt  und  auf  die  Zeitbestimmung  nach  Olympiaden,  zu  be- 
ziehen ist,  so  wäre  dies  ebenfalls  ein  Beweis  seiner  mannicbfaUigea 
{Gelehrsamkeit  285).  —  Wie  das  Geschichtsstudium  blieb  auch  die 
Zunahme 

geographischer  Kenntnisse  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die 
Kritik  und  Exegese  der  Schriftwerke,  Die  Grundlage  des  'geogra- 
phischen Wissens  war  lange  Zeit  nur  Homer  gewesen,  auf  dessen 
Angaben  sich  auch  im  Ganzen  Hesiod  und  die  ältesten  Lyriker,  wie 
Stesichoros  u.  A.  stützten.  Man  kann  sogar  ohne  Uebertreibung  sagen, 
dass  die  Kenntnis*  der  Geographie  im  Volke  eigentlich  durch  Homer 
verbreitet  worden  sei,  indem  die  Kinder  in  den  Schulen,  in  denen  die 
Gedichte  memorirt  wurden ,  und  die  Erwachsenen  durch  das  Anhö- 
ren der  Rhapsoden  in  Bekanntschaft  mit  den  Städten ,  Flüssen,  Ber- 
gen und  (besonders  durch  den  Schiffskatalog)  mit  den  griechischen 
Stämmen  erhalten  wurden.  Als  aber  durch  Reisen  die  Kenntniss 
der  Lander  sich  erweiterte  urfd  durch  die  italischen  Philosophen,  wie 
Xenophanes,  Erapedokles  uud  die  Pythagorcer,  die  mathematische 
und  physische  Geographie  eine  richtigere  Bestimmung  erhielt ,  ward 
die  homerische  Ansicht  von  der  Erde  und  dem  Himmelssystem  in  - 
vielen  Punkten  als  falsch  befunden.  Es  ward  die  Anschauung  durch 
entworfene  Karten  erleichtert  $  denn  schon  Anaxiraander  von 
Milet  soll  eine  Erdkarte  entworfen  haben236)  und  späterhin,  ge- 
wiss nicht  ohrie  Erweiterung,  sein  Landsmann  der  Logograph  He- 
ka'täos,  dessen  %akxeog  nival-  Herodot237)  erwähut,  auf  welchem 
der  Erdkreis ,  das  Meer  und  die  Flüsse  angegeben  waren.  Die 
Landkarten  mochten  noch  nicht  viel  zu  bedeuten  haben238),  aber 
die  Notizensammlangen  nach  Berichterstattern ,  die  theils  des  Handels 
wegen ,  theils  aus  Reiselust  und  Wissbegierdc  fremde  Lander  durch- 
reisten, gaben  alimälig  jene  Kenntnisse  her,  deren  Verarbeitung  die 
yijg  ittQioöoi  abgaben.  Welche  Verdienste  der  vielgereiste  Hero- 
dot23*),  Hanno  von  Karthago,  sein  Landsmann  Hamilko,  der 
JCarer  Skylax  aus  Karyantha,  Pytheas  von  MaSsilien  und  Xe- 
nophoh  (Anabasis)  sich  um  die  Geographie  erworben  haben,  ist 
bekannt.  Mit  Erweiterung  und  grösserer  Sicherstellung  der  Geo- 
graphie suchte  man  nun  auch  die  homerische  Geographie  auf 
'gelehrte  Weise  zu  erklären;  aber  bei  der  Kindheit  der  Kritik  ver- 
Gel  man  noch  in  allerlei  Irrtbümerr  indem  man  theils  aus  Unkonde, 
theils  aus  Parteilichkeit,  theils  ans  falschen  Grundsätzen  das  Rechte 
nicht  traf.    Die  ünkunde  entschuldigt  zum  Theil  sich  durch  die  Zeit- 


235)  Geel  Hist.  Critic.  sophistt.  p.  191.  236)  S trab.  I,  p.  17. 
ed.  Siebenk.  indovvai  nqtoxov  yeoyoaqptxo?  itlvanct.  Cf.  Fr.  Passow 
in  den  I^eipzz.  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1826.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  155. 
237)  Her  od.  V,  49.  Vgl.  Cr  euzerin  Hecat.  p.  9  sq.  238)Ukert 
Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom.' I.  2.  S.  170.  239)  Herrn  Bobrik  Geogr. 
des  Herodot,  vorzugsweise  aus  dem  Schriftsteller  selbst  dargestellt.  -Nebst 
e.  Atlas  v.  10  Karten.   Königsbg.  1838.  8. 
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Verhältnisse,  aber  die  Parteilichkeit  wurzelte  im  Nationalstohe ,  indem 
man  den  Namen  seines  eigenen  Stammes,  seiner  Stadt,  im  Homer 
wieder  zu  finden  sich  bestrebte*40);  und  wenn  man  dies  nicht  an- 
•  der»  erreichen  konnte ,  musste  sich  Homer  gefallen  lassen ,  dass  man 
den  einen  oder  andern  Vers  änderte,  oder  für  unächt  erklärte  oder 
auch  wohl  einen  Vers  einschob 241).  Man  trug  den  Namen  einer 
Stadt  auf  mehrere  andere  gleichnamige  Städte  über,  wie  z.  B.  jede 
der  drei  Städte  Namens  Pylos24*)  Nestors  Vaterstadt  sein  wollte2**); 
alte  und  neue  Städte,  wurden  tdentificirt  oder  verwechselt  244).  Die 
spätem  Mienser  wollten  die  'lknlg  des  Homer  sein  245),  Messe- 
nien  sich  das  homerische  Oechalia  aneignen246)  n.  dgl.  m.  Man 
irrte  aber  auch  in  der  geographischen  Exegese  des  Homer  in  Folge 
falscher  Principien.  Man  nahm  an,  dass  im  Homer  Alles  baare 
Wahrheit  sei  und  suchte  dessen  Dichtungen  mit  der  Gegenwart  in 
Einklang  zu  bringen.  Der  LogogTaph  Hellanikos  von  Mitytene 
identificirte  das  neue  Ilion  mit  dem  homerischen247),  während  es 
doch  fast  SO  Stadien  weiter  ins  Land  hineingebaut  war.  £udor 
xos  von  Knidos  (c.  375  v.  Chr.^  wollte  Iii.  B,  850. 

*A£iov,  oi  xccXliGtov  vöcoo  ItukIövcczco.  alav 
,«5aden.in  "  ' 

yA%iavy  ov  naXXiorov  vdmg  IniMvarai  u4lav24%). 
Ephoroa  von  Kumä  hielt  die  Anwohner  des  Averniscben  See's 
für  die  Kimmerier 249) ,  machte  aus  den  Alizoncri  (Iii.  ß,  856) 
Amazonen  und  änderte  demgemäss  den  folgenden  (857sten)"  Vers 

Solche  Einzelheiten  müssen  vorläufig  geuügen,  um  den  Gang 
aezudenten,  den  die  Realexegese  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
Aristoteles  genommen  hat.  Vollständige  Kommentare  (wrofiviff&ära) 
moss  man  nicht  erwarten ,  da  die  Gelehrsamkeit  noch  nicht  zu  jener  - 
Akribie  gelangt  war,  welche  in  und  nach  der  Zeit  des  Aristoteles  und 
der  älteren  Alexandriner  wahrgenommen  wird.  . 

B.  Wortexegese. 

Hand  in  Hand  mit  der  Realexegese  geht  die  Wort  exegese, 
da  das  Wort  ohne  Beziehung  auf  eine  Realität  kein  Wort,  sondern 
nur  ein  Schall  wäre.  Man  kann  daher  nicht  bestimmen ,  welche  von 
beiden  älter  wäre,  sondern  soweit  schriftliche  Denkmäler  reichen, 
finden  wir  Wort-  und  Realexegese  gleichzeitig  vor,  nnd  beide  setzen 
eine  Zeit  voraus,  zu  welcher  der  Geist  eines  Volkes  schon  zur  ver- 
6tandesmässigen  Reflexion  erwacht  ist.     Wie  wir  von  der  Real- 


240)  Lehrs  Arist  stud.  Rom.  p.  250  sq.  241)  Ueber  dergleichen 
Interpolationen  soll  bei  einer  andern  Gelegenheit  gesprochen .  werden. 
242)  Spitzn-er  ad  Iii.  ij,  133.  243)  Lehrs  1.  c.  p.  242  sqq.,  der 
ausführlicher  hierüber  handelt.  244)  Strabo  Hb.  VI1J,  p.  337. 

*  245)  Strab.  XIII,  p.  593.  246)  Paus.  IV,  3,  3.  247)  Straft, 
XIII,  p.  602.  248)  Als  Nomen  propr.  Strab.  VII,  330.,  Schol.  ad 
Od.  A,  239.  249)  Strab.  V,  p.  244.  250)  Lehrs  Aristareh.  stod. 
Horn.  p.  245.  * 
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exegesc  frjjber  gesagt  haben ,  dass  sie  ursprünglich  rein  subjektiv  ge- 
wesen sei  nnd  in  einem  blossen  Meinen  und  rationellem  Diacutiren 
bestanden  habe ,  io  wurzeln  ebenfalls  die  ersten  Versuche  der  Wortr- 
exegese  in  der  Subjektivität;  doch  ging  man  schon  in  gegenwärtiger 
Periode  auch  von  gewissen  Principien  aus,  um  Begriff  und  Form  der 
Wörter  zu  erklären,  wie  wir  späterhin  sehen  werden. 

Sporadische  Beispiele  von  Worterklärungen  abgerechnet,  die 
sich  schon  als  etymologische  Spiele  bei  den  ältesten  Dichtern' 
finden  (vgl*  Anm.  270),  scheinen  die  ersten  Anfange  praktischer 
Wortexegese  ans  den  Schulen  der  Gramm atisten 2M)  hervor- 
gegangen, zu  sein,  in  denen  neben  andern  Dichtern  besonders  Ho- 
mer den  Schülern  stellenweise  vorgeschrieben  oder  vorgesagt  und 
znr  Recitation  eingeübt  wurde  (Plat  Protag.  p.  325  E  — 526  E). 
Dabei  konnte  wohl  nicht  umgangen  werden,  dass  den  Schülern  zum 
Verständnis»  veralteter  und  weniger  gebräuchlicher  Wörter  —  yXcoa- 
cai  —  die  nötbtge  Erklärung  gegeben  wurde  (vgl.  Anm.  398), 
wie  es  auch  Protagoras  für  einen  Haopttheil  des  Unterrichts 
nnd  der  Bildung  hielt,  die  Dichter  nicht  nur  gut  zu  recitiren,  son- 
dern auch  zu  verstehen262).  —  Hielt  doch  auch  Sokrates  die 
Wortexegese  für  den  Anfang  des  Unterrichts  26S).  Nächst  den  Glos- 
sen beachtete  man  die  Dialektvers  chie  denheiten  ,  deren  man 
im  Homer  schon  mehrere  finden  wollte264).  Es  machte  sich  auch 
die  Annahme  eines  Götterdialektes  geltend,  dessen  Ueberreste 
sich  ebenfalls  im  Homer  erhalten  haben  sollten.  Hiermit  verbinden 
sich  einige  Spuren  von  Sprachvergleichungen.  Ein  solches  Stöbern 
und  Spüren  nach  ungewöhnlichen  Wörtern  (Xi^eig  davinjOsig)  hatte 
seinen  Grund  in  dem  Streben,  möglichst  rein  zu  sprechen  und  zu 
schreiben;  um  ungewöhnliche  Wörter  zu  meiden,  rousste  man  dar- 
über einig  zn  werden  suchen,  was  denn  die  Reinheit  der  griechi- 
schen Sprache  — •  rEX\i}vuS(i6g  —  ausmache.  Dieses  konnte  nur 
nach  genauer  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  und  der  Sprachfor- 
men zum  Bewusstsein  gebracht  werden  26a).    Vorzüglich  beschäftigte 


251)  Bernhard?  Syntax  d.  griech.  Spr.  S.  4 flg.       252)  Ibid. 

5.  338.  E.  Wie  die.  Alten  in  den  Schulen  die  Dichter  zum  Gegenstand 
es  Unterrichtes  machten,  lehrt  die  oben  Anm.  251  angef.  Stelle  des  Protago- 
ras, und  wie  man  die  Dichter  erklärte,  siehe  ibid.  p.  343-,  wo  eine 
Stelle  des  Simonides  interpretirt  wird.  Vgl.  auch  C  lassen  de  pri- 
mordiis  gr.  Gr.  p.  18  sqq.  und  Lehrs  Arist.  p.  47.  253)  Arrian. 
Epictet.  diss.  I,  17,  12.  Kai  SconQuxrjg  taxlv  6  ysypaqpcog,  ort  aQXV 
ytaiSsvasmg  ij  xeov  ovopdxmv  in£a*stpig.  Er  liebte  dergleichen  auch  als 
Gesprach  bei  Tische.  Cf.  .Xonoph.  Memor.  III,  14,  2.  254)  Dion. 
Chrys.  Orat.  XI.  Ov  fiovov  i£6v  'O/w/oö  xag  «XXag  ylcixvag  fu- 
ywtiv  tag  x£v  Elkrjvcov ,  %ai  noxs  t&i>  AioXi£€ivt  itoxe  dh  Jatol- 
£  £ i » vy  aror«  Sh  'Id£etv,  dXXd  %al  4  uaoxi  dicdiyEC&at.  255)  Nach 
Dion.  Halic.  Lys.  p.  161  bestand  der  Vorzag  des  Lysias  vor  andern 
Rednern  eben  in  seiner  Reinheit  des  Wortgebrauchs.  Kazct  rovvo  f£v 
Stj  to  (itQog,  oitSQ  iarl  uqcoxov  xal  HVQuoxaxov  ip  Xoyoig,  Xtyco  öl  to 
%a&ao8vsi.v  xr\v  öidXentOP,  ovöüs  xeov  (isxaytvtaziQcov  avxov 
vneQißdXexo. 
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man  skh  aber  mit  Etymologie  und  Synonymik,  wobei  man 
mit  aller  Schärfe  des  Verstandes  selbst  dem  Sprachgeiste  anf  die 
Spar  zu  kommen  und  den  Ursprung  der  Sprache  zu  ermitteln  suebte. 
Auch  die  Beachtung  der  Wortstellung2*6)  fand  in  den  Schulen, 
besonders  aber  bei  den  Sophisten  und  Rhetoren,  Aufmerksamkeit, 
und  so  führte  die  Wortexegese  zur  eigentlichen  Grammatik  über, 
nachdem  sie  ihren  Durchgang  durch  die  Rhetorik  genommen  hatte. 

Die  Rhapsoden,  die  sich  vorzugsweise  rühmten ,  Kenner  des 
Homer  zu  sein  (vgl.  zwischen -Anna.  31  u.  32)  haben  zur  Wortexe- 
gese nichts  beigetragen ,  .  wie  sie  auch  als  Realexegeten  nicht  viel 
galten.  Daher  gedenken  auch  ihrer  die  Scholien  zum  Homer  nicht2*7), 
mit  Ausnahme  des  Herrn odor,  dem  eine  unglückliche  Erklärung 
beigelegt  wird2**).  *—  Eben  so  wenig  ist  das,  was  ans  den  Schu- 
len hervorging,  nnd  mündlich  oder  schriftlich  sich  fortgepflanzt, 
hoch  anzuschlagen.  —  Die  Redner,  auf  die  Staatsgesetze  angewie- 
sen, lasen  die  Dichter  hauptsächlich,  um  sich  mit  deren  Schönheiten 
zn  schmücken,  nicht  aber,  um  zu  erklären;  dagegen  zeigen  sich  die 
Rhetoren  sowohl  in  den  Schulen  als  in  ihren  rhetorischen  Schrif- 
ten  oft  als  Kommentatoren  der  Dichter,  nnd  nebenbei  als  Kommen- 
tatoren  der  Gesetze,  indem  sie  der  Jugend  die  Glossen  in  den  So- 
lonischen Gesetzen269)  erklärten,  um  sie  für  Proceisangelegenbeiten 
geschickt  zu  machen.  —  Am  meisten  thaten  die  Philosophen 
nnd  Sophisten,  welche  mikrologisch  Wörter  nnd  Redensarten  zer- 
gliederten ,  dieselben  mit  einem  als  Norm  festgestellten  Dialekte  ver- 
glichen, bald  anf  philosophische,  bald  auf  empirische  oder  gelehrte 
Weise  poetische  und  prosaische  Ausdrücke  gegen  einander  abwägten 
nnd  dabei  an  harmlosen  Schriftstellern  der  Vorzeit  vornehm  herum- 
mäkelten.  Von  ihnen  konnte  man  aber  nicht  immer  die  richtige 
Worterklärung  der  Dichter  erwarten ,  da  sie  hier  eben  so  spitzfindig 
zu  Werke  gingen,  als  in  der  Wortverdrehung  ähnlicher  Gedanken. 
Und  wie  konnte  es  auch  anders  kommen,  da,  wenn  wir  die  Ver- 
suche in  der  Etymologie  ausnehmen ,  die  mau  auf  ein  Princip  ((pv<fu 
i  #iau)  zurückführte  (vgl.  Anm.  265),  sämmüiche  Worterklärungen 
Produkte  der  Subjektivität  waren,  deren  Werth  vom  Subjekte  ab- 
hing. Ohne  festen  Halt,  ohne  gründliche  Vergleichong  des  Sprach- 
gebrauches, war  die  Wortexegese  im  ganzen  eine  rationelle,  raison- 
nirende  Wortkrämerei.  Aristophanes,  dem  keine  Erscheinung  seiner 
Zeil  entging"  und  der  seinen  Witz  nicht  weniger  über  Mängel  des 
Staates  als  über. grammatische  Spitzfindigkeiten  anbrachte,  spielt  auf 
die  Subtilität  an ,  mit  welcher  man  Verse  bekrittelte  und  die  einzel- 
nen Wörter  zerspaltete  und  in  ihre  Theile  zerlegte200).     Die  Phi- 

^56)  Plat  Protag.  p.  343.  D.  Stellung  der  Partikel  plv  als  ein 
vntQßatör.  Cf.  Lehrs  Aristarch.  p.  48.  257)  Lehrs  1.  c  p.  46. 
258)  Schol.  Venet.  ad  II.  <p,  26.  259)  ai  h  rote  ZoXavot  a£om  yXcSi- 
cco.  260)  Aristoph.  Ran.  818— 829.  ibid.  826.  arofxarovQyoe  ixeov 
ßcccaviorqict  —  yhoaoct  —  'Pjjpccva  Scciofiivn  %axaXmxoXoji9H  IIvBv(i<t- 
v(ov  noXvv  »ovov. 
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lologie  zeigt  »ich  hier  als  UmoXoyla,  Xe*zoXtü%la,  der  Phjlolog 
als  XemoXoyog.  v 

1)  Etymologie***). 

JVenn  wir  kurz  vorher  (vgl.  Anm.  251)  gesagt  haben,  dass 
die  Wortexegese  von  den  Schulen  ausgegangen  sei,  so  bezieht  sich 
dieses  nur  auf  die  praktische  und  formale  (vgl.  Anm.  398);  weit 
älter  dagegen  sind  die  Spuren  der  Worterklärung  durch  -die  Ety- 
mologie —  'EtvnoXoyla.    Diese  findet  sich  scholl  in  den  ältesten 
Dichtern,  und  ward  Hauptgegenstand  des  Nachdenkens  unter  den 
Philosophen,  bis  sie  späterhin  in  den  Schulen  zur  grammatischen 
Derivation  (nctoctytoyy)  ward,  von  der  man  die  ursprüngliche  Ety- 
mologie wohl  zu  unterscheiden  hat 262).    Die  ältesten  Etymologen 
 'ETvpoXoyoi  —  wollten  nicht  nur  die  Wurzel  des  Wortes,  son- 
dern auch  zugleich  die  Uebereinstimmung  des  Lautes  mit  dem  be- 
zeichneten Objekte  nachweisen463).    Auf  dieser  Uebereinstimmung 
sollte  die  Richtigkeit  der  Wörter  beruhen 264) ;  und  daher  heisst 
auch  hvpoloytiv  nicht  blos  den  Ursprung  eines  Wortes,  sondern 
auch  dessen  Uebereinstimmung  mit  der  bezeichneten  Sache  erklären. 
Hieraus  folgt,  dass  die  Etymologie  eine  doppelte  sein  kann,  eine 
philosophische,  welche  die  Genesis  der  Wörter  und  den  ihnen 
in  wohnenden  Begriff  zu  erklären  sucht,   und  eine  empirische, 
welche  die  Wortformen  analysirt  und  dieselben  im  Verhältnis«  zu 
einem  angenommenen  Stammwort  betrachtet.    Jene  ist  die  kritisch- 
-  exegetische  Etymologie,  diese  die  formell  grammatische.  Letztere 
hat  sich  erst  mit  dem  Aufkommen  der  Grammatiker  geltend  gemacht, 
obschon  Spuren  derselben  sehr  früh  vorkommen;  die  philosophische 
Etymologie  gehört  aber  vorzugsweise  ,der  Zeit  an,  die  wir  hier  be- 
handeln.   Den  Philosophen  musste  besonders  daran  gelegen  sein, 
diese  Harmonie  des  Wortlautes  mit  dem  bezeichneten  Gegenstande 


261)  Vgl.  Laar.  Lersch  Sprachphilosophie  der  Alten  dargestellt 
an  der  Geschichte  der  Etymologie.  Bonn,  1841.  Thl.  3.  S.  1 — 112. 
262)  Etym.  M.  p.  275,  38.  äXXo  di  iazi  naqäy<ayov ,  xori  äXXo  izvpo- 
Xoyiw  ij  fikv  itccQceycoyr)  xar«  r^r  doqtiP  povov  &ea>QHtai  zrjgU&mg* 
ds  izvfioXoylijc  xara  rrjv  titQzrjv  nccl  zo  ziXog.  Eine  Erklärung ,  die  frei- 
lich die  ältere,  philosophische  Etymologie  nicht  betrifft.  263)  Cf. 
Varro  L.  L.  V,  2.  Cum  unius  cuiusque  verbi  naturae  sint  duae,  a  qua 
re  ei  in  qua  re  vocabnlum  sit  impositum  (itaque  a  qua  re  sit  perfei- 
nacia  cum  quaeritur,  ostenditur  esse  a  pertendendo,  in  qua  re  sit 
impositum  dicitur,  cum  demonstratur ,  in  quo  non  debet  pertendi  et  per- 
tendit,  pertinaciam  esse:  quod  in  quo  Oporteat  manere,  si  in  eo  perstet, 
perseverantia  sit) :  priorem  illam  partem ,  ubi  cur  et  unde  sint  verba  scru- 
tantur,  Graeci  vocant  izvfioXoylav ,  illam  alteram  niql  üTjfiatvoftsvcov. 
264)  Plat  Cratyl.  422.  aUa  firjv  top  ye  vvv  dtsXriXv&atisv  zmv  6vo- 
fidzmv  ij  6q&6z7JS  zoiccvzrj  zig  ißovXezo  tlvat  ofa  SrjXovv  y  olov  &a- 
ezov  iezi  zcSv  Svztov»  Ibid.  p.  423.  OQ&ozijg  dvoficczoe  ieziv  ctvvr)  Jlz^ 
ivdtlfcszcu  olov  iozt  TO1  nquyiia.  Der  gelehrte  und  sorgfältige  Vcrskünst- 
ler  Euripides  thut  sich  auf  die  Reinheit  seiner  Verse,  ootfo'rTje  zmv 
inüv  (Aristoph.  Ran.  1178 sq.)  etwas  zu  gut. 
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zu  erforschen,  weil  sie  anf  den  Grmid  dieser  Ansicht  die  Behauptung 
von  der  Wahrheit  sprachlicher  Darstellung  bauten.  Man  ging  dabei 
anf  den  Ursprang  und  Bildungsgang  der  Sprache  zurück.  Die  Schwie- 
v  „  rigkeit  dieser  Untersuchung  liegt  auf  der  Hand  \  denn  es  muss  ein  * 
Schleier  gelüftet  werden ,  der  aus  den  zartesten  Fäden  gewebt,  eher  '  - 
zerreisst  als  sich  heben  lässt.  Den  geheimsten  Regungen  des  Gei- 
stes, der  sich  in  der  Sprache  abdrückt  und  verkörpert,  lauscht  man 
nach;  und  da  die  Spuren,  die  man  als  zum  Ziele  führend  «ben 
gefunden  zu  haben  glaubt,  oft  vor  sichtbaren  Augen  wieder  ver- 
schwinden, so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man  verschiedene  Wege 
einschlug,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Sprache  wurde  entwe- 
der als  unmittelbare  Manifestation  des  Geistes,  gleichsam  als  ein 
Naturprodukt;  oder  als  mittelbare  Nachbildung  der  Gegenstände, 
als  ein  Werk  menschlicher  Uebereinkunft  betrachtet.  Dieser  Zweifel, 
ob  die  Wörter  tpvan  rj  ötest  *66)  gegeben  v  seien,  beschäftigte  die 
Philosophen  vielseitig  und  wurde  durch  den  Platonischen  Dialog 
„Kratylos"  nocbs nicht  beseitigt  266).  Der  Streit  ging  späterhin  auf 
die  Römer  über  ™). 

Zu  diesem  Streite  über  die  Entstehungsweise  der  Sprache  ka- 
men noch  einige  Mängel,  welche  ein  glückliches  Etymologisiren 
hemmten.  Die  Griechen  wurden  einerseits  von  einer  zu  grossen  Leb- 
haftigkeit ihrer  Phantasie  zu  Wortspielereien  hingerissen ,  andrerseits 
gingen  ihnen  alle  gelehrten  Sprachkenntnisse  und  die  Sprachverglei- 
chung noch  ab.  Hätten  sie  Sprachen  in  ihrer  Roheit  und  Kindheit  * 
gekannt,  so  würden  sie  frühzeitig  an  dem  göttlichen  Ursprünge  der 
menschlichen  Sprache  gezweifelt  haben.  Die  subjektiven  Träumereien 
der  Philosophen  hätte  schon  Herodot,  wenn  es  seines  Amtes  gewe- 
sen wäre ,  mit  seinen  Relationen ,  insbesondere  mit  der  Erzählung 
von  den  Troglodyten,  widerlegen  können ,  die  nur  wie  Nacht- 
eulen geschrillt  und  keine  einer  andern  ähnliche  Sprache  geredet  ha- 
ben sollen  268).  Dies  würde  die  Philosophen  belehrt  haben ,  dass 
die  Sprache  von  der  Natur  ausgehend  erst  allmälich  mit  dem  Fort- 
schritt des  Geistes  sich  kultivire,  wie  ja  dieser  Prozess  auch  an 
jedem  einzelnen  Menschen  sich  wiederholt.  Dass  Probiren  über  Stu- 
diren gehe,  zeigt  —  um  auch  diese  Anekdote'hier  zu  erwähnen- 
der praktische  Sinn  des  Psammetich 26Q) ,  der  um  zu  erfahren ,  ob 
die  ägyptische  oder  eine  andere  Sprache  die  älteste  sei ,  zwei  Kin- 
del der  Pflege  eines  Hirten  übergab,  so  dass  sie  aber  keine  mensch- 
liche Stimme  zu  hören  bekommen  sollten.    Nach  Verlauf  eines  Jah~ 


265)  So  schon  bei  Hippokrates  ta  ovo fjustrcc  (pvaiog  rofiotferif- 
ficctct.  Cf.  Gesner  in  Quinti).  p.  376.  L  am  bin.  in  Ho  rat.  Sat.  J, 
3,  103.  Deutlicher  bei  Plat.  Cratyl.  p.  383.  A.  cWpetroc  oetfoV/jr«, 
sagt  Kratylos ,  tlvat  biutcrm  rtov  ovtmv  tpvasi  itsqyviivteev.  Dagegen  Her- 
mogenes  p.  384.  D.  ov  dvvaficci  itsic&ijvttt,  tag  äXXtj  tig  oQ^orrje  ovd- 
(uttOQ  Tj  fVfffcfim  xcri  ifioloyicc.  266)  Vgl.  Lersch  a.  a.  O.  ThI.  1. 
S.  29  flg.  Thl.  3.  S.  20  ff.  267)  Cic.  Orat.  partit.  c.  5.  Lucret. 
Hb.  V,  1027  sqq.  268)  H^rod.  IV,  183.  269)  Herod.  H,  2. 
Arch.  f.  Phil.  tt.  Pädag.  Bd.  VIII.  Hft.  I.  4 

■ 
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res  rief  das  Eine  beim  Eintreten  des  Hirten  ßixog,  welches  nach 
Erkundigung  bei  den  Phrygern  B  r  o  tf  bedeutet  Nun  folgerte  Psam- 
metich,  dass  die^hryger  das  älteste  Volk  der  Erde  seien.  — 
Abgesehen  von  diesen  Schnurren,  so  ist  auch  das,  was  griechische 
Philosophen ,  Sophisten  und  selbst  Grammatiker  von  Fach  in  etymo- 
logischer. Hinsicht  geleistet  haben,  im  Ganzen  nicht  weit  her;  aber  * 
interessant  bleibt  es  doch  zu  sehen,  wie  der  Grieche  seine  lebende 
Sprache  analysirte.  Es  erging  ihm  dabei,  wie  es  nns  mit  der  Mut* 
tersprache  ergeht;  er  sah  das  Bkhtige  oft  deshalb  nicht,  weil  er  / 
die  Sprache  mit  der  Muttermilch  eingesogen  und  sie  ohne  klare  Ein- 
sicht in  dieselbe  »ich  angeeignet  hat  ;  ein  Fremder  pflegt  in  der 
Etymologie  heller  zu  sehen,  weil  er  die  Kenntniss  der  Sprache  ge- 
wöhnlich erst  auf  etymologischem  Wege  sich  aneignet  I>och-  sah 
auch  der  Grieche  wieder  manches  una  brachte  es  zur  belehrenden 
Anschauung,  was  der  Fremde  oder  der  späte  Grieche  niemals  ge- 
sehen haben  würde. 

Wissenschaftlich  gebührt  gegenwärtig  den  Philosophen  de*  Vor- 
zug in  der  Etymologie,  aber  chronologisch  sind  ihnen  .die  Dichter 
längst  vorangegangen  gewesen,  nur  dass  ihre  Etymologien  sich  zu- 
nächst an  äussere  Komposition  oder  den  Wortklang  hielten.  Einige 
Beispiele  mögen  den  Beweis  Hefern870)« 

Dichter  als  Etymologen.  Die  Versuche  von  Etymolo-  - 
gien,  die  sich  in  den  Dichtungen  der  Alten  finden,  sind  ohne  vris» 
senschaftlichen  Werth,  da  sie  nicht  aus  einem  Prinzip,  sondern  ans 
zufälliger  Laune  hervorgegangen  sind  und  sich  nur  auf  Ei  gen  na* 
men  erstrecken,  um  ein  Wortspiel  oder  die  Andeutung  von  Nomen  • 
Und  Omen  zu  bewirken.  Dennoch  verdienen  sie  nicht  unbeachtet 
gelassen  zu  Werden,  da  auch  selbst  aus  solchen  Spielereien  tritt  Na- 
men die  Anhebung  des  etymologischen  Grubeins  und  die1  Affektioh 
nach  Wortwitz  unverkennbar  hervorleuchtet.    So  sagt  ' 

Homer271),  Hektor  habe  seinen  Sohn  Skamandrios  ge^ 
rannt,  Andere  aber:  'Aorvä'vttXT*  olog  yccq  Iqvzto  "IXiov 
^ÜExtooo.  n  Auf  diese  Etymologie  geht  auch  Piaton  im  Kratylos Ätl) 
ein  und  spricht  sich  beifällig  darüber  aus.  Andere  Beispiele  sind 
'Odvanvg  von  oöva^ivog  Od.  XIX,  406;  'Alxvovq  II.  IX, 

561  sqq. ;  "Axr\  Iii.  XIX,  91 ;  'Aqvaiog  und  9TQog  Od.  XVIII, 
5  sqq;  xigag  und  xpa/vw,  fks<pag  und  iXsq)cdQS6&ai  Od.  X|X, 

562  sqq.;  Alvtlag  Hymn.  in  Aphrod.  IV,  198;  Ilav  Hymn,  XIX, 
5  cf.  Orph.  hymn.  XI,  1.  Dazu  kommen  Beispiele,  in  denen 
Andere  dem  Homer  Etymologien  zumuthen,  an  die  er  nicht  gedacht 
hat,  wie  Pia t  KratyU  p.  393.  B.,  wo  "Ezrao  von  *>  herkom- 
  .  *  • 

270)  Da  jetzt  Lorsch  im  dritten  Theile  S.  3  ff.  seiner  Sprach- 
pin los.  d.  Alten  die  Beispiele  aus  den  Dichtern  zusammengestellt  hat,  so 
können  wir  uns  mit  Verweisung  auf  dieses  Werk  um  so  kürzer  fassen, 
271)  Hl  Z,  402.  X,  506.  Vgl.  lersch  in,  p.  4.  272)  Plat  Cratyl. 
p.  992.  E.    To*  *A.6xvctvaY.xot  uqu  d^oieqov  feto  usio&ai  uwdl 
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men  soll  (vgl.  Anm.  318);  oder  das  Etyra.  M.  s.  v.  ßaXavnov, 
weiches  Wort  von  (ano)ßakinv  dvtvg  herkommen  soll,  weil  Homer 
sage,  dass  das  Baden  (Xovnv)  den  Gliedern  die  Mattigkeit  be- 
nehme, xdpaxov  s iXso&eti aTi).  —  Wie  Homer,  etymologisirte  auch 

Hesiod274),  der  als  didaktischer  Dichter  um  so  mehr  Ver- 
anlassung hatte,  auch  über  die  Bedeutung  der  Eigennamen  zu  be- 
lehren. Vgl.  KvxXcoty,  Rundauge,  Theog.  144;  'AtpQodltrj  die 
Schaumgeborae  ibid.  195  sqq.  (cf  Procl.  ad  Pia t  Cratyl.  p.  116. 
Anders  Euripidcs,  vgl.  Anm.  295)  KvfUoeui,  Kvnooyhuct,  <I>i- 
XopiiijSriQ  ibid. ;  Turjvtg  von  ntttlvto  ib.  207 ;  Jqulcu  mit  Anspie- 
long  auf  noUat  ibid.  270;  XqvgÜcoq  und  üijyaaog  ibid.  281. 

Antimachos  von  Kolophon  erklärt  den  geographischen  Na* 
men  TiVfirjaoog  (Stepb.  Byz.  s.  v.)  und  giebt  den  Grund  an,  warum 
die  Nemesis  auch  'AÖQrjörsia  heisse.  Aus 

Orphischen  Gedichten  merke  man  bei  Macrob.  Sat  I,  18. 
&>avi]g  von  qpa/vw;  im  Etym.  M.  s.  v.  rlyttg  von  yrj  und  yi- 
yvea&ai;  bei  Procl.  ad  Plat  Cratyl.  p.  96  u.  97.  z^tifnjo  °^er 
Aiog  fifjtijQ  von  fiijdoftas.  Diese  wie  andere  Etymologien  in  den 
orphischen  Gedichten  waren  wohl  darauf  berechnet,  eine  mit  den 
orphischen  Religionsansichten  übereinstimmende  Bedeutung  der  Göt- 
ternamen zu  gewinnen  (vergl  Anm.  74) ,  wie  Tixtjvsg  von  xluv 
Athenag.  de  legat.  c.  15.  Jmvvaog  von  divuo&at,  Macrob. 
I,  18-    Die  .     '  . 

Tragiker275)  haben  es  ebenfalls  nicht  verschmäht,  mit  Na« 

men  ein  etymologisches  Spiel  zu  treiben.    So  sagt  in  Aeschy). 

Prometh.  85  der  Kodxog  vom  Namen  des  Prometheus: 

tpivöcovv^Lcog  Ce  8alfiovtg  Hfdpijft  ia 

xccXovGiv,  etvrov  yaQ  06  ösi  n  o  o  u  )j  (>  i  w  g 

Otto  Todnco  xrjgd'  £>aivXt6{)-i]6ri  tvj^c 

Ibid.  848;  "Entupog  vonlna<peiv9  damit  vgl.  Supplic.  297  n.  299.  — 4 

Sept.  in  Theo.  536 sq.  DaQd'evonalog  von  izuq&Ivcov  ö^ia,  damit 

vgl  Sophocl.  Oed.  Col.  1320  (1&2  ed.  Herrn.);  Sept.  in  Theb. 

576  u.  658  IloXvvelxrjg  von  itoXv  vsixog.    Mit  diesem  Namen  spielt 

auch  Sophokles  und  Euripides.    Eumenid.  7.   Ooißog  und  <Potßtj. 

Pers.  776  soll  nach  Classen  277)  der  Name  'Aqxacpgivrig  (Artapher- 

nes)  nicht  ohne  Bezug  auf  daxLav  (pqivtg  gesagt  sein,   mit  Hin- 

weisung  auf  V.  767  (pgiveg  y«o  amoxi  und  772  ug  tvq>qcov  £<pv, 

.'.•.» 
— — - — — — — ^  % 

ij  xbv  ZnctiuivSQiov,  Znonovfitv  dg  8m  tl  «ors;  %  avtop  jßtv  udl- 
XiGza  vtprjyÜTca  xb  8i6xi;  q^al  ydo '  (II.  X,  506)  ohg  ydo  (Kpiv  $ovxo 
nvXctg  %al  xtl%tct  [kxy.qcc.  Jia  xavxa  dr)  coglomev  OQ&dig  fo*t  xaluv 
rar  xov  ccozriQoq  vlov ,  ' AoTvuvccY.Ta  xovxov  o  i<S(o'Qtv  6  itaxtjo  avtovt 
£g  (prjoiv  "Omqoq.  273)  Cf.  Lersch  III,  p.  5.  274)  Lersch 
m,  p.  7.  275)  Cf.  Meineke  in  Euphorion.  p.  128  sq.  Reines. 
Obss.  ad  Said.  p.  4.  Maittaire  de  Dialectis  p.  343.  Valcken.  ad  He- 
rodian.  VI,  p.  462.  und  Lersch  a.  a.  O.  S.  11  flg.  276)  Lersch 
III,  p.  11.  zitirt  zu  dies.  Stelle  noch  Schol.  ad  PSnd.  Pyth.  V,  p.  3&.  . 
277)  De  primf  gr.  Gr.  p.  36.  .  1  ^ 
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so  dass  der  Zuhörer  bei  den  Worten  tow  61  od*  toXtp  ||  'A<pa- 
üxxiivtv-fo&Xog  h  dopotg  unwillkürlich  sich  der  Etymologie 
des  Namens  nicht  erwehren  kannte.  Dagegen ,  bemerkt  Lersch  278) 
mit  mehr  Wahrscheinhchkeit ,  dass  die  Umstellung  'A^cp^g  statt 
jiQttxyifpqs  nur  vorgenommen  sein  mochte,  weil  gegen  die  letzte 
Form  sicn  griechische  Zunge  und  Euphonie  straube.  Man 
hinzusetzen,  dass  auch  das  Metrum  hier  nicht  ohne  Einfluss 
Mit  mehr  Grund  zieht  Lersch  *79)  hierher  Agamemn.  681  sqq. 
gen  [Ekhu,  und  ibid.  1080  wegen  'AnoXXcov  und  artoUvju,  eine 
sehr  gewöhnliche  Anspielung  bei  den  Alten;  man  vgl.  Euripides. 
Bei  Sophokles  2»o)  stellt  Ajax  (430)  eine  Betrachtung  über  seinen 


rkündenden  Namen  an: 
aty  aX'  zig  av  not  $e&  oid"  In&wpQv 
xovfiov  %vvoIguv  ovofta  xolg  ifiotg  xaxoic; 
vvv  yctQ  na q tau  xai  $\g  alu^tiv  iftoi. 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Scholiaat:  fei*  $h  xai  tovxo  aq%*io- 
zQOJiovy  to  itQog  tag  ovofiaalag  Ixg^pav  tag  cvfiqpoQag,  womit 
er  zugleich  die  häufig  vorkommende  Eponomasie  bei  den  Richtern, 
besonders  bei  den  Tragikern  andeuten  will.  Noch  eine  andere  Ety- 
mologie des  Namens  AZag  war  im  Umlauf ,  die  nach  Umständen  von 
den  Dichtern  gebraucht  wurde;  man  brachte  nämlich  jenen  Namen 
mit  aiszog  in  Beziehung,  wie  dieses  Pindar281)  gethan  hatte,  und 
dem  später  Apollodor 28S)  und  Tzetzes*83)  gefolgt  sind.:  Andere 
Beispiele  ans  Sophokles  sind  Ajax  574.  E^Qvaaxog  und  Oaxog; 
Oed.  Tyr.  1034  u.  1036  (1027  u.  1029  ed.  Herrn.)  die  Erklärung 
des  Namens  Oedipus;  Oed.  Col.  1320  (1322  Herrn.);  Jfaofcvo- 
nalog  als  Jungfernkind  —  ad^zijg  fifftQog  btcow^og,  vgl.  Aeschyl. 
Septem.  Theb.  536  sq.;  Soph.  Antig.  IloXvvüxrig  von  vilxog;  vgl. 
oben  bei  Aeschylos.  —  Am  häufigsten  etymologisirte  Euripides, 
der  deshalb  auch  zgayixog  hv(ioX6yog  hiess 284).  Der  schon  bei 
Aeschylos  und  Sophokles  vorkommende  Name  IloXvvsltirjg  wird  auch 
von  Euripides  Phoen.  636  u.  1495  mit  vtixog  zusammengestellt ; 
ibid.  3«  tikiey  etXloo&v  yXoya;  Bacch.  367  Ilev&tvg  mit  nkv&og 
vgL  mit  V.  508 ,  wo  Dionys  zu  Pentheus  spricht :  ivövaxv%rjaa i  xov- 
vofi  imxrjdsiog  sl  (vgl.  hernach  Anm.  296),  die  Stelle  aus  Aristot. 
Rbet.  II,  23);  Iphig.  Taur.  32,  wo  der  Name  Goag  mit  (oxvg  erklärt 
wird;  Orest.  1008:  bzcowpet  deinva  Sviaxov  mit  Bezug  auf  ^v- 
tazog  Trank.  Ferner  nach  Varro  L.  L.  VI,  p.  96  (VII,  p.  359. 
ed.  Speng.)  erklärte  Euripides  'AvdQOiia%ri  durch  if  dvöol  pa%tzaim 


278)  L.  c.  HI,  p,  12.  279)  L.  c.  S.  12.  280)  Cf.  Lobeck 
ad  Ajac.  430.  281)  Isthro.  V,  53  (VI,  79)  xat  vw  opvtfoc  o>ariv- 
zog  xixltx'  incovvfiov  svQvßia*  Atuvzu.  282)  Bibl.  HL  12  rui. 
283)  Ad  Lycophr.  455.  284)  Etym.  M.  p.  92,  25.  Aiyti  Sl  6  Ev- 
Qinidqg  o  zjfaymog  izvppXo  yog  zo  'A/upt&p,  Sxt  'Afiwtatv  ixlij&rj 
naget  zip  ttficpodov  (ijyovv  naQq.  rnv  odV»)  yspvrj&rjvati'  i  $1  'Aqhszo^ 
J>avjjg  xcofiLxevdfitvog  Xiyn ,  ort  ovxovv  "Apupodog  awsiXtv  xXri&nvai. 
Cf.  Elmsley  ad  Eurip.  Bacch.  508. 
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Nach  M aerob.  I,  17  kam  im  Phaethon  das  öfter  wiederkehrende 
Anspielen  des  Namens  'AnoXXav  auf  axoXXvpi  vor;  und  nach  Achil- 
les Tatius  ad  Arat.  leitete  Euripidcs  iviavxog  von  iv  «Jrc5  her 28Ä).' 
Wie  weit  zur  Zeit  des  Euripides  die  Etymologien  allgemein  gewor- 
den waren ,  zeigt  die  oben  (vgl.  Anm.  284)  angeführte  Stelle ,  nach 
welcher  Aristophanes  in  seinen  Komödien  dem  Tragiker  eine  falsche 
Etymologie  nachweist 266). 

Man  siebt ,  dass  dergleichen  Etymologien  den  Alten  weder  auf- 
fällig noch  in  Dramen  oder  epischen  Gedichten  störend  gewesen  sind, 
und  Neuere  haben  sich  daher  vergeblich  hierüber  entrüstet281). 
Solche  Wortspiele  waren  nun  einmal  giing  und  gäbe  geworden,  wie 
man  aus*  Bemerkungen  der  Philosophen  abnehmen  kann.  Nach 
Diogenes288)  sagte  Aristipp  von  Kyrene  in  seiner  'Schrift  neol 
tpvoioioyiwv ,  dass  Pythagora»  daher  seinen  Namen  habe,  oxc 
rrjv  dXri&uttv  yyootvsv  ov%  xjxxov  tov  Ilvd-lov.  Ferner  sagte 
Herak lit *••):  tov  ßiov  %6  filv  ovofict  ßiog,  zo  &h  EQyov 
QavetxQg ,  in  welchen  Worten  ebenfalls  eine  lockere  Etymologie  ent- 
halten ist  Ueberhaupt  muss  man  aber  dergleichen  nicht  zu  ernst 
fassen«  Die  schlechten  und  verkehrten  Etymologien  der  Alten  sind 
nicht  immer  Folge  des  Irrthums  und  der  Unbekanntschaft  mit  dem 
Etymon;  sondern  sie  sind  beabsichtigt,  um  durch  eine  oft  auf  dem 
blossen  Klange  beruhende  Worterklärung  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe 
zu  kommen  und  um  das  Wort  eindringlicher  zu  machen  29°).  Da- 
her waren  es  hauptsächlich  auch  nur  Eigennamen,  die  man  deu- 
tete, wie  ausser  den  bereits  angeführten  z.  B.  noch  NuiOfia%Tjgj 
'AyuaiXaog ,  9AolaxaQ%og ,  !/4/it/VTi?c ,  'AXnqGxijg 4yl).,  Ilavoaviag, 
Tx\Xifku%og  u.  a.  Diese  Namen  wurden  freilich  oft  auf  eine  Weise 
erklärt ,  die  nicht  sowohl  im  Etymon  begründet  ist ,  als  in  den  Tha- 
ten ,  Verhältnissen,  Lagen,  die  ihnen  beigelegt  werden,  so  dass 
man  unbekümmert  um  grammatische  Richtigkeit  Nomen  et  Omen 
hervorzuheben  suchte292).  Aristoteles  rechnete  dieses  rhetorische 
Mittel  zum  xoitog  iv^v^rjinccxog  und  ist,  wohl  der  Aelteste,  der  uns 
eine  kleine  Sammlung  -von  Beispielen  der  Art  giebt 293) :  "AXXog 


285)  L  ersch  a.  a.  O.  8.  14.  286)  Lersch  S.  16.  287)  Vgl. 
Valcken.  ad  Phoen.  v.  27.  pag;  12,  dem  Brunck  beistimmt,  und  Ob. 
D.  Beck  de  interpr.  vet.  Lips.  1791.  p.  LXI  hielt  segar  alle  Stellen 
der  alten  Dichter,  die  Etymologien  enthielten,  für  verdächtig  und  neu. 

288)  Diog.  La.  VIII,  21.  Man  vgl.  «damit  bei  Su id.  s.  v.  ZztjoIxoqos • 
kiiffoj  de  2xricL%OQOSi  oxi  Trocoros  xrtctQaöVa  %6gov  iatqotv. 

289)  Hu  st.  ad.  Iii.  p.  41.  Vgl.  damit  Varro  de  L.  L.  pag.  19.  Vis 
est  Tita,  vules  quae  nos  facere  oronia  cogit.  290)  Vgl.  Schwalbe: 
Die  Anfange  der  griech.  Grammatik.  Im  Jahrbuche  dea  Pädagog.  uns. 
lieb.  Fr.  zu  Magdeburg.  1838.  (S.  43-92)  pa^.  46.  291)  Suid. 
'JfivvtijQ  %a\  'Alxyjüzus  rpay*x«  xal  ulc%vlr\Q*  ra  ov6\iutu.  292)  Cf. 
Lob  eck  Aglaoph.  p.  869  sqq.  Sturz  de  nominn.  Grr.  in  s.  Opuscc; 
Fr.  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  III,  p.  II.  p.  231.  Crcuzer^über  die 
Kunst  d.  griech.  Gesch.  S.  52.  Lersch  III,  18.  vgl.  auch  oben  An- 
merk.  275.      293)  Aristot.  fthet.  II,  23,  fine. 
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(seil.  %6ttöt  IvQv^atog)  «*•  tov  oWfiaf  Off,  olov  tag  6  2o- 
<poxXrjg*  •  "  ''*>•; 

Zacpwq  Ziöijoco  ym\  (pOQOvöct  xotJVOfta**4).  . 
Kol  cSg  iv  rote  rtov  #eo5v  inalvotg  tfcbdaai  (also  es  kam  oft 
Tor)  Key e iv  x«l  oSg  Kovav  ßoacvßovkov  &  q  a  ö  v  ß  ov  Xo  v  incr- 
%W  xal  eHoo5ixog  0QaOv^ia%ov,  del  Ooctcv  p  a%og  ü*  ftori  JIoI- 
Xov%  etil  av  71(5  kog  tf*  %al  Jgaxovxa  tov  vofiotfirTfV,  ort  ovn 
av  civ&ouTzov  of  tftyiOft,  äXXä  dodxovtog'  juXsnog  yctQ*  x«i 
tag  Ev  qmIöov  'Exaßrj  elg  trjv  'AcpQoSlttiv ' 

Kctl  tovvoii  oQ&ug  atpQOtsvvng  äo%ei  fcäg***).  , 
xal  (6g  Xcuoinmv     "■  < 

Üiv&svg  iöopiviig  av^ogag  iitcowpog2196). 
Hierher  ist  auch  das  Spiel  mit  Namen  bei  Piaton  im  Phädros497) 
zu  ziehen,  und  die  bei  Aristo  phanes  öftere  Anwendung  von 
Namenverdrehungen  und  Anspielungen,  wie  z.  B.  in  den  „Wespen" 
wo  Karkinos  mit  seinen  Söhnen  zu  einer  Krebsfamilie  wird298), 
der  Feldherr  Lach  es  mit  Anspielung  auf  Bestechlichkeit  Labes 
(Aaßrig)  heisst,  u.  a. 

Wortspiele  mit  Appellativen  sind  seltener,  doch  hat  der 
attische  Witz  sich  derselben  nicht  erwehren  können.  Wir  finden 
Beispiele  bei  Aristophanes  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
däss  er  die  Etymologen  seiner  Zelt  damit  hat  treffen  wollen.  Sie 
sind  von  der  Art,  dass  weniger  eine  Etymologie,  als  vielmehr  eine 
durch  Lautähnlichkeit  der  Wörter  herbeigeführte  Begriflsverwechselung 
und  snass hafte  Ideenasso,ciation  beabsichtigt  wird.  Im  Frieden  299) 
fragt  der  Trygäos  den  Chor,  ob  er  die  Friedensfeier  —  dttootet  — 
mit  einem  Stiere  —  ßot  —  weihen  wolle?  worauf  dieser  antwortet: 

Bot;  firjda^cSg  Iva  p$  ßorj&tlv  ttoi  dio*800). 
Als  dies  der  Chor  nicht  will,  fragt  Trygäos  weiter:  „Oder  mit  - 
einem  Schwein?  rTt,  durch  welches  Wort  der  Chor  an  vtjvla  er-t 
innert  wird.  Als  ferner  der  Chor  meint,  dass  die  dstoolct  mit  einem 
Schaf,  '0£,  eingeweiht  werden  sollte,  erinnert  Trygäos  an  die 
ionische  Form  dieses  Wortes,  als  an  eine  veraltete;  cler  Chor 
-aber  findet  dieselbe  recht  passend ,  weil  wie  er  meint,  wenn  Jemand 
in  der  Versammlung  zum  Kriege  rathen  wurde,  die  Anwesenden 
vor  Furcht  dann  gleich  auf  ionisch  *0X  —  o  Wehe!  —  rufen  wür- 
den (natürlich  mit  Ansniclune  auf  die  Schafsnatur  der  Kriecscheuen)» 


294)  Aus  Tyro  Fragm.  573.  ed.  Dindf.  295)  Cf.  Laor.  Ly- 
dus  de  mens.  IV, J44.  EvginiSrje  8e  'Ayoodtzriv  avrrjv  at-iot  6vo- 
pctö&fjpcei  ix  tov  aqpoovceg  xovg  iocovraq  dnoxtluv.  Uebrigens  ist  die 
Stelle  ans  Enrip.  Troad.  989.  296)  Vgl.  damit  KUrip.  Bacch. 
367  u.  503.  297)  Phaedr.  p.  244.  A. ,  welche  Stelle  Ast  in  ein  kla- 
res Licht  gesetzt  hat.  298)  Aristoph.  Vespp.  1501  sqq.  299)  Pac, 
909—920.  300)  Hier  scheint  der  Itazismus  eine  Bestätigung  zu  fin- 
den, indem  wohl  in  Bezug  auf  ßot  auch  Boi&elv  gesprochen  wurde ,  wo- 
nach die  Amphibolie  mit  pol'  &tiv  den  Scherz  verdoppelte;  so  scheint 
auch  vt  mit  v'ivia  (s*.  vrLviu)  auf  den  Itazismus  hinzudeuten. 
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in  den  Vögeln  »oi)  bellen  die  Pelikane  —  mXtnSvxtg  — 
die  Zimmerleute  vor,  welche  mit  ihren  Schnäbeln  zimmerten 
(antnsXixrjoav)',  gleichsam  als  wenn ,  neXixctv .  von  niXexvg  her- 

Diese  Beispiele  aus  Dichtern  mögen  genügen,  am  die  Locker- 
und Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  die  Griechen  diese  Periode 
grammatische  Skrupel  hinwegsetzten  und  an  dem  augenblickli- 
Einfall  sich  erheiterten  oder  begnügten,  zn  bestätigen.  Ver- 
fuhr jma  doch  selbst  ip  der  eigentlich  grammatischen  Periode  der 
folgenden  Jahrhunderte  noch  eben  so  leichtfertig  und  selbst  ein 
Aristarch  hat  auf  dem  schwankenden  Elemente  der  Etymologie  öfter 
Schiffbruch  gelitten.  Wenn  der  noch  weit  spätere  Aelios  Herodian 
(c  170  n.  Chr.)  die  Etymologie  der  Eigennamen  nicht  mehr  gestat- 
ten wollte303),  so  stützte  er  sich  wohl  darauf,  dass  Eigennamen  eine 
willkürliche  Benennung  der  Person  sei,  während  die  wahre  Etymolo- 
gie nur  die  notwendige  Uebereinstimmung  des  Wortes  und  des 
Objektes  nachweisen  soll. 
Was  Dichter  und  Andere  nur  gelegentlich  und  oft  spielend 


Philosophen  von  Pythagoras  an,  und  die  Sophisten  auf 
systematische  Weise  auszuführen.  Sie  stellten,  wie  schon  (vgl. 
Anm.  265)  angedeutet  wurde,  die  Frage  auf,  ob  die  Benennungen 
der  Gegenstände  und  Begriffe  nach  Willkür  der  Menschen  erfunden 
oder  in  Folge  eines  naturlichen  Triebes  unmittelbar  hervorgebracht 
sei.  Beide  Ansichten  fanden  ihre  Verteidiger.  Die  wichtigste  Quelle 
dieser  Untersuchungen  ist  das  Platonische  Gespräch  „Kratylos" 
(Anm.  266).-  Schon  die  Pythagoreer,  wie  dies  namentlich  vom 
Archytas304)  bekannt  ist,  behaupteten,  dass  die  Wörter  q>vön 
xcd  ov  &iö£i  sich  gestaltet  hätten.  Später  folgte  Hippokrates 
(vgl.  Anm.  266)  dieser  Meinung,  die  auch  Heraklit  und  Spätere 
annahmen.  Bei  dieser  Ansicht  schloss  man  weiter,  dass  die  Wörter 
den  Gegenständen ,  die  sie  bezeichnen ,  ganz  entsprechend  seien ,  und 
daher  das  Wesen  der  Dinge  schon  aus  der  Etymologie  der  sie 
Wörter  kennen  lerne306).    Dieter  Ansicht  des  Hera- 


301)  Avv.  1154  sq.  302)  Eine  sorgfaltige  Sammlung  der  Wortspiele 
le  den  griechischen  Witz  in  ein  klares  Licht  setzen.      303)  Ety  in. 


M.  p.  66,  22.  ad  v."  *AX%fi^vri  —  ov  du  yao  ixl  vcSv  Hvolmv  ZzvßoXo- 
yiag  XafißdvHV  ovtmg  ^Hoadiavog  ntol  ne&cov.  304)  Simplic.  in 
Aristot.  categg.  p.  43.  b.  30.  Br.  dut  xL  öh  6  'A  q  %  v  x  a g  naoaXilouts 
xavxrjv  %rjv  xeol  vmv  6vofidxav  didctoxccXiav  h  xcS  «soi  roav  xafroAo* 
Xoyta;  Sri  ta  öVo>ar«  tpv  o  n  xai  ov  &iau  ol  Jlv&aySosiot  otovtai 
y.al  ra  ofioiwiicc  mal  xä  noXvoivvpa  naoatTOVvTCu  mg  ivoq  dvoßarog 
nnog  'lv  ngüyficc  Kuxct  cpvoiv  Ityouivov.  Dexippns  ibid.  £äfi*  no6 
tov  nsol  tmv  *a&oXt%<ov  tij-smv  xai  'Aoforav  tiyttv ,  ccg  ijpae  xarij- 
yoQLag  ovofictfofitv ,  ravxu  itQOSiXrjwivai-  rj  (initots  ovöl  %cna  vovy 
yivnai  tov  TIv9cLyoqi%6v  i}  zoiavvij  diccioecig'  Inn  yao  tpv  tu  Sioqi- 
iovzai  tu  opofuxra  xtfröm  rotg  leodypuaiy  itäoav  Ttfv  ava>  ficeXlav 
njv  vtoi  Xsitmv  na^aitovvxat.        305)  Plat.  Cratyl.  P.  435.  E. 
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klit  gegenüber  erhoben  sich  die  Sophisten  mit  der  Behauptung: 
die  Wortbildung  sei  rein  willkürlich  und  die  ganze  Sprache  durch 
Uebereinkunft  (#Jö*si)  entstanden.  Im  Dialoge  „Kratylos"  über- 
nimmt Hermo genes  80Ä)  die  Verteidigung  der  Sophisten,  Kra- 
t  y  1  o  s  807)  die  der  Herakliteer,  Kratylos ,  der  zugleich  als  Pythago- 
riker  die  wunderlichen  Etymologien  S08)  dieser  Leute  ■  in  den  Mund 
gelegt  bekommt,  wird  auf  eine  ergötzliche  Weise  vom  Sokrates  zum 
Besten  gehabt,  indem  dieser  die  Ansichten  von  dessen  Etymolo- 
gien durchgeht309). 

Welche  Ansicht  Pia  ton  selbst  billigte,  wird  ans  dem  Ge- 
spräche nicht  ganz  klar;  doch  scheint  er  sich  mehr  zu  dem  natürli- 
chen Ursprünge  der  Sprache  nach  einer  gewissen  Regelmässigkeit 
nnd  Analogie  hinzuneigen,  und  die  willkürliche  Erfindung  der  Ob- 
jektsbezeichnungen  zu  verwerfen  31°).  Ihm  ist  die  Sprache  eine 
Nachahmung,  ein  Abbild  der  Dinge  und  Zustände  81 1),  sodass 
das  Wort  als  Mittel312),  die  Ideen  zu  versinnlichen,  erscheint318). 
Von  der  Richtigkeit  des  Mittels,  des  Organs,  der  Stimme,  wird 
auch  die  richtige  Darstellung  der  Ideen  mit  abhängen.  Nun  ist 
aber  die  Idee  das  ewig  Wahre,  die  Sprache  aber  als  eine  mittel* 


ineiddv  ttg  tlSjj  zo  ovopa,  olov  Igzlv  ,  scxi  81  olov  «so  ro  noayput, 

Jvopaxu 
ovopa, 
fcwre 

ds  prptixi  xaXfj ,  ovöfiv  Tjxzov  ro  vazSQOv  oo&mg  fjfst»  xov  itqoxtQov 
Httutvov,  d>QitEQ  xolg  oUitaig  rjpEig  psxaxi&ips&a  •  ovöhv  qxxov  xovxo 

ilvui  Ofi&ÖV  TO  flttCCTB&EV  TOV  ItQOTEQOV  MipivOV  '   OV  yUQ  cpvGti  HcLGTCa 

nsqrvytivai  ovopa  ovdlv  ovÖEvi%  dXXd  v6pq>  nal  tO-u  xcov  t&todvzcDv  rs 
y.al  xuXovvxmv.  307)  Ibid.  p.  383.  A.  'O  v  6  (x  ctz  o  g  6  Q&6xi\xa 
Etvcci ,  sagt  Kratylos,  kxdorcp  xcov  ovzcov  apvosi  itswvKViav  xcri  ov 
xovxo  slvat  ovopa ,  o  xi  av  xivtg  övi&tutvoi  nalüv ,  nak&öi  xijg  avxcöv 
qxovrje  fiOQiov^  intw&Eyyoptvot ,  dXXd  oQ^öxrjtd  xiva  xmv  ovopdxav  m- 
wvHEvat  aal  "EXXtjgi  xai  ßaoßdootg  zrjv  avzrjv  änaaiv.  Cf.  p.  432. 
oxav  xavxa  xa  yodppaxa  —  xolg  ovopaaiv  dnoSlSrnpEV  xjj  yQapiiccriytjjl 
xe%V77  |  idv  xl  ctqjEXauEV  1}  itoog&copEv  fj  pexd&apiv  zi ,  ov  yiyqanxai 
filv  rjplv  x6  ovopa  ov  psvxot  opdcdg,  dXXä  xö  naadituv  ovSh  yiyoanxat. 
HX  tv&vg  hegov  loxiv,  iav  xovxmv  nd&r,.  308)  So  erklärten  die 
Pythagoriker  ocopa  als  Grab  der  Seele,  mit  oijpa  das  Wort  zusam- 
menstellend. Apollo  hcisst  Ao£Lagy  weil  er  seine  Pfeile  schief  (lo^i)v  idv) 
absendet.  309)  Diese  kurze  Andeutung,  mit  Hervorhebung  der  Haupt- 
steilen  aus  dem  Kratylos  mag  hier  genügen,  da  Lorsch  in  seiner 
Sprachphilosophie  der  Alten  Thl.  1.  u.  3.  diesen  Gegenstand  umständlich 
behandelt  hat,  auf  den  wir  hiermit  verwiesen  haben  wollen.  310)  Vgl. 
Classen  de  prim.  gr.  Gr.  p.  36— 42.  Rud.  Schmidt  Stoicor.  gram- 
mat  (Hai.  1839)  pag.  6.  Lersch  a.  a.O.  Thl.  L  S.  29  flg.  Thl.  HI. 
S.  20 — 31.^  311)  Cratyl.  p.  423.  D.  ovopa  aoa  iaxlv,  mg  lotxc,  pl- 
pypa  wavrfg  iv.tivov ,  o  piuiizcci  %al  ovopd&i  6  ptpovpsvog  xjj  warft. 
312)  Ibid.  p.  388.  A.  ooyavov  aoa  xl  ioxi  %al  xb  ovopa.  .  und  B.  — 
ovopa  aoa  öidaöxaXrxov  xi  iaxtv  ooyavov,  313)  Als  Nachahmung  be- 
trachtete auch  Demokrit  von  Abdera  die  Sprache,  und  behauptete  so- 
gar, dass  der  Mensch  die  Thiere,  selbst  im  Gesänge,  nachahme.  Vgl. 
Bernhardy  Encyklop.  d.^hilol.  S.  181.  und  die  Stellen  daselbst,  nach 
welchen  die  Sprache  als  6vopaxonoita  erscheint. 
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bare  Aeusserung  zugleich  etwas  Aeusseres  und  «leshalb  äusseren  Zu- 
fällen unterworfen.  Daher  kann  es  kommen^  dass  die  Idee  nnd  ihre 
Abbildung  durch  die  Sprache  nicht  immer  harmoniren  8*4),  dass  letz- 
tere bald  durch  Zufall,  bald  durch  Uebereinkunft  der  Menschen 
modificirt  wird 81*) ,  wodurch  übrigens  im  Ganzen  die  Ueberein- 
Stimmung  der  Sprache  mit  den  bezeichneten  Gegenständen  nicht  auf* 
gehoben  wird.  —  Diese  Ansicht  wiederholt  sich  im  Wesentlichen 
auch  bei  dem  Versoche,  die  Wörter  auf  ihren  Stamm  zurückzu- 
führen. Ilm  den  Ursprung  der  Benennungen  (ovofxcna)  zu  verfol- 
gen, schreibt  Piaton  vor,  sie  bis  auf  ihre  möglichste  Einfachheit 
(Wurzel,  Elemente,  oroi^fi«)  zurückzubringen.  Die  Grund-  oder 
"Wurzelwörter  heissen  bei  ihm  ra  ngtaxa  (oder  ngoxtget)  ovouata, 
die  abgeleiteten  •  t«  voxtga  ovouata  oder  ix  itgoxtgoav  tivyxufitva 
(Cratyl.  p.  422)*  Ist  man  auf  die  Wurzej  gekommen,  so  muss 
man  die  einzelnen  Buchstaben  untersuchen.  Doch  wird  sich  auch 
hier  nicht  immer  das  Wort  erklären  lassen ,  da  mit  der  Zeit  die  ur- 
sprünglichen Laute  sich  geändert  und  somit  auch  die  Urformen  der 
Worter  vermischt  haben  können;  auch  hänge  ja  vieles  in  der  Sprache 
mit  der  Natur  des  Menschen  so  innig  zusammen,  dass  die  Unter- 
suchung ganz  unmöglich  wird  316). 

Piaton  gab  also  nichts  Zuverlässiges  auf  die  Etymologie  und 
die  Beispiele  im  Kratylos ,  Gorgias ,  Phädon ,  dem  Sophisten ,  in  der 
BepubJik  u.  e.  a.  Dialogen  smd  öfter  etymologische  Monstra,  welche 
zugleich  beweisen,  wie  der  Etymolog  gerade  in  seiner  Muttersprache 
sich  irren  kann.    So  wird  im  Kratylos  <pQOvr\<sig  abgeleitet  von 
tpogäg  xal  (ov  voytoQ  oder  ovrjöiv  Xa^ißavav  tpoQag;  Stxaioüvvrj 
von  xov  8i%uiov  övvftfis,  im  Sophisten  nagctcpgovtiatg  von  naoet- 
tpoQog  ZvvECiQ  u.  a.  31T).    So  soll  "Ektcüq  von  fyeiv  seinen  Namen 
haben318),  weil  Homer  lü.  Ä,  730  von  ihm  sagt:  ?Z«c  ÄaAdjovcT 
xtdvag  xal  VT\moc  xixva.    Nach  Etym.  M.  p.  721,  18  erklarte 
Piaton  die  'Pia  als  Gottin  der  Zeit  naget  jitv  xal        fthttv  toV 
XQovov.     Sokrates  büligt  (Kratyl.  p.  406.  C.)  die  Ableitung  des 
Adj.  qpilouu^oi/?  von  fuffo«;  leitet  &s6g  von  &tiv  ab  (ibid.  p.  397. 
C.  D.),  oa/pcov  von  6otih<dv;  ijgmg  von  2g<og,  korrigirt  sich  aber 
schnell ,  -und  nimmt  igeozav  als  Grundwort  an ;  av&oa>7tog  von  o?vo> 
&otl  o  OTtconev  u.  a.  8I9).    Eben  so  grundlos  ist  die  Zusammenstel- 
lung von  "Arfrig  und  dnörjg  (Phaed.  p.  80.  D.  u.  81  E.  nebst 
Gorgl  p.  493.  B.)  sowie  die  Ableitung  des  Wortes  noXig  von  *otftf 
(Resp.  p.  79.  ed.  Bekk.).    Allein  man  hüte  sich  wohl,  von  diesen 
Beispielen  auf  Piatons  Ungeschicktheit  im  titymologisiren  zu  schlies- 
sen ,  da  es  schwer  ist,  in  dessen  Gesprächen  den  Ernst  von  somati- 
scher Ironie  zu  unterscheiden.    Piaton  nennt  selbst  die  Etymologien 


314)  Sophist,  p.  264.  A.  tpalvitai  da  o  Xiyofitv  cvfi/ii&s  aie&fjoEoog 
xai  S6£t}9.        31b)  Cratyl.  p.  425.  D.    Ueber  diese  pikig,  cvv&fj*ri 
ibid.  p.  435.  D.  und  vgl.  Lersch  III,  fi[.  29.        316)  Cratyl.  p.  425.  , 
d.  C lassen  l.  c  p.  39.        317)  Vgl.  Spengel  Zvvayayrj  ztxvcSp 
pag.  5*.      318)  Cratyl.  p.  393.  B.      319)  Vgl.  Lersch  I,  8.  31  flg. 
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vßQHSUKit  aal  yslo*«320),  wohin  auch  gehört,   dass  er321)  den 
Hörnenden  andichtet,  sie  sängen  Verse,  in  denen  es  heisse:  die 
Menschen  nenneten  den  Eros  itotTfvog,  die  Götter  aber  Ifriocog, 
diu  nvsQoyoitov  ivaywqv ,   wo  offenbar  nur  eine  Spielerei  getrie- 
ben ist  mit  dem  Worte  itxtqovv  in  der  Bedeutung:  vdie  Begier- 
den anregen,  um  "jEoo>s  und  Ihiowg  als  Leidenschaft  zu  iden- 
tißeiren ,  im  Gegensatz  zur  heiligen  —  Platonischen  —  Liebe.  Ein 
Beispiel,  wie  Piaton  sich  nicht  vom  Sprachgebrauch  in  der  Erklärung 
der  Wörter  irre  leiten  liess,  sondern  streng  am  Etymon  festhielt, 
liefert  das  Symposion  322).    Jede  Thätigkeit  ist .  ihm  eine  notnatg, 
alle  Künstler  sind  ihm  Tcoirjtaly  und  die  musische  und  metrische 
Poesie  ist  ihm  nur  ein  Xheil  der  näßet  j  nolrjatg. 
•     Was  übrigens  Piaton  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Spreche 
nnd  die  etymologischen  Forschiingen  so  ziemlich  aufs  Reine  gebi 
hatte  —  seine  Verdienste  erkennen  Dionys  von  Halikarnass  823) 
Phavorin324)  an  —  verwarfen  späterhin  die  Megariker 
und  caben  sich  den  lächerlichsten  Ansichten  bin325). 

Besondere  Schriften  über  Etymologie  0«ol  Jrt/poAoyfos  oder 
7t toi  kvnokoyua v) ,  wie  sie  nach  Aristoteles  Zeit  von  Peripatetikern 
und  Stoikern  abgefasst  wurden,  giebt  es  in  dieser  Periode  noch  nicht, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Werke,  wie  die  des  Gor- 
gias  hsqI  ovonav&v,  des  Protagoras  ictol  oo&osmelag  und 
Prodikos  nsol  ovopcttnv  oQ&oziritog  (vgl.  Anm.  360),  oder  des 
Rhetors  Likymnios  mol  kifruv  (vgl.  AnnvS75)  u.  ä.  Etymo- 
logisches mit  enthielten.  Letzterer  wenigstens  hat  über  den  Unter- 
schied der  Wörter,  über  Stamm-,  zusammengesetzte-, 
und  Bei  -  Wörter  gelehrt32«);  und  wenn  Polos,  der  hier 
ler  des  Likymnios  genannt  wird ,  wirklich  sein  Schüler  war  (oder 
Lehrer  —  denn  in  der  Angabe  der  Lehrer  und  Schüler  irren  die 
literarhistorischen  Nachrichten  gar  zu  oft  — ),  so  wäre  derselbe  we- 
nigstens dem  Namen  nach  als  Etymolog  mit  anzuführen,  obschon 
ihm  nicht  berichtet  wird ,  dass'  er  Etymologien  gab.  In  wie 
Aristipp's  oben  (vgl.  Anm.  288)  angeführte  Schrift  negi 

•  .     „  .  ... 

2»  Synonymik, 

Ausser  dem  Bemühen ,  das  einzelne  Wort  an  sich  zu  erklären 
und  seinen  Begriff  zu  entwickeln,   machte  sich  zugleich  das  andere 

^mm mm  mm  ^m*    mm  mm  mm       mm^  m^m»       m^  mm  '  ~  m^^^mmm^^^m  j  mm^mtmmt  mm  ,     mm    ^mmm        ^mr  mmjmwm*       W  ^™  ^* 

320)  Cratyl.  p.  426.  B.  321)  Phaedr.  p.  252.  A.  322)  Sym- 
pos.  p.  205.  B.  323)  De  compos.  Verbb.  p.  196.  S  c  h a e  f.  t«  xo«- 
Tiara  vifioa  cog  tzqcotco  top  vnfy  izvuoXoyiccg  tlgdyovti  loyov  _TIX  d- 
Tapt  raa  27«xo<mxa>  noXXazfi  t^v  *a*  *Moto,  fuxXiaroe  0*#P  rc5  Kqo- 
rvXa.  324)  Apad  Diog.  La.  III,  25.  «poJro^  i&tcoQrjoe  tfjg  ygafifta- 
Twrjs  Svvufitv  (seil.  6  IlXdxmv).  325)  Cf.  Amin.  Hermias  in 
Comment.  ad  Aristot.  itsql  tQfijjv.  p.  31  —  33.  C lassen  prim.  gr.  Gr. 
p.  41.  326)  Hermias  ad  Hermog.  p.  401.  Tbv  IlnXov  töiöa&v 
(Seil.  Atnvpviog)  6voftdve»v  xivitg  Staigeaeigj  olov  noia  xt>><«,  nolu 
«wfrerp,  noia  döekpa,  noia  tnifttxa  xai  äUa  noHä  wgog  evineuev. 

- 
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Bemühen  geltend,  verschieden  lautende  Worter  von  gleicher  oder 
verwandter  Bedeutung  —  ovo^ct  avvnwpov  —  unter  einander  zu 
vergleichen  und  ihre  wesentliche  Begriffsverschiedenheit  auszumitteln. 
Pieses  Unterscheiden  der  Synonyme  heisst  diaiottv  oder  dtatpiouv 
ret  ovopcrra 3ar).  Das  gwuwuov  selbst  wurde  anfänglich  auch  als 
rroArwvt'fxov  und  diwvvftovf  auch  oyLtowfiov  gefasst,  und  die  Be- 
griffsfeststellung dieser  Bezeichnungen  schwankt  noch  in  spätem  Zei- 
ten, wie  bei  Aristoteles  saa)  und  den  Stoikern  *»•).  In  der  That 
hat  auch  die  Synonyroie  ihr  Princip  nur  erst  an  der  Homonymie  und 
Polyonymie;  denn  wenn  es  nicht  Wörter  gäbe,  deren  mehrere 
Einen  Gegenstand  bezeichneten,  —  das  ist  das  Wesen  der  Po- 
lyonymie —  oder  Wörter ,  deren  jedes  mehrere  Gegenstände 
bezeichnen  kann  —  das  ist  das  Wesen  der  Homonymie  —  ?o  würde 
es  keine  Synonymie  geben  können,  welche  die  Verwandtschaft 
der  Bedeutung,  nicht  aber  die  absolute  Einerleiheit  der  Bedeutung 
von  Homonymen  und  Polyonymen  dartbun  will.  Das  Studium  der 
Synonymie  ging  wie  das  der  Etymologie  von  den  Philosophen 
,  aus,  und  ward  besonders  von  den  Sophisten  kultivirtj  doch  die 
Anfänge  der  Synonymie  liegen  wie  die  der  Etymologie  in  den 
ältesten  Dichtungen  vor;  wenigstens,  gab  die  Doppel-  und  Viel- 
namigkeit  der  Götter  nnd  Helden  (dtawfiia  und  noXvcovvftld) 
Veranlassung  zu  den  Reflexionen,  woher  diese  komme?  und  ob 
dieselbe  nicht  ein  Beweis  wäre ,  dass  die  Sprache  Vias t  und  nicht 
tpvou  entstanden  wäre?  Wenigstens  war  sie  für  den  Demokrit 
(vgl.  Anm.  313)  ein  Hauptgrund,  die  &i<fig  dvo^axav  zu  vert heidi- 
gen330). Um  die  historische  Ursache  des  synonymischen  Studiums 
richtiger  zu  begreifen,  wird  es  daher  angemessen  sein,  zuvor  einige 
Andeutungen  über  Dionymie  und  Polyonymie,  so  wie  über  den  hier-* 
mit  eng  zusammenhängenden  Götterdialekt  zu  geben. 

a.  Dionymie  und  Polyonymie**1). 

Bekanntlich  waren  die  ältesten  Griechen  reich  an 

und  gaben  durch  dieselben  Veranlassung  zu  manchen 

 •  f 

,  •»«»■'.        .i  * 

327)  Cf.  Plat.  Protag.  p.  340.  A.  to  6}  ßovXec&ai  x*l  ini»vfulv 
H  ictiQbiv  ov  zavzov  Sv.  p.  358.  A.  ovo  fidzav  6  i  a  L  q  t  c  ig.  Lach. 

S,  197.  Charmid.  p.  163.  D.  Auch  dtacpioEiv  im  Men.  p.  75.  E. 
28)  Simplic.  ad  Aristot  Categ.  p.  42.  **l  y*Q  x«l  6  UotorotÜTjt 
iv'vm'iuol  vonjrtxrj?  (in  dem  verlorenen  Werke;  denn  die  erhaltene 
Poetik  spricht  nicht  von  8ynonyraen>~*t> vtovvfia  tlnsv  slvcu,  av  aXtln 
fj.lv  ra.  ovo flava ,  Xoyoq  oh  6  avzog  ,  otee  ötj  fori  rd  n  oXvcövv  fia ,  z6 
re  Xeontov  nal  luuttov  nal  rd  tpagog.  "  329)  Simplic.^  i:  c.  p.  43. 
olxstoteomg  o  'AoitTotiXrjf  avvmwfia  HtnktfUi  td  övv  ttß  6v6fictzi  xcel 
rdv  6010^09  M%ovta  xov  snirdv,  faso  oi  Ztaixol  tu  noXXd  afta  Irovra 
Svöftctta,  dg  üdoig  xttl  'AXi^avd^oq  6  avt6s ,  x«l  dnXmg  rd  noXvciwpa 
Uyoptva.  330)  Vgl.  Lersch  1.  c.  I,  8.  13.  331)  Ueber  die  Dop. 
pelnamen  bei  den  Griechen  vergl.  Ph.  Buttmann  im  Mythologos  Hf 
S.  137  flg.  Ciavier  les  premiers  temps  des  Grecs.  tom.  I,  p. 53.  Lo~ 
beck  Aglaoph.  p.  835  sqq. 
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Dissen,  reichlichen  Stoff  zu  phantastischen  Reflexionen,  mystischen 
Deutungen  der  Mythologie,  ja  sogar  zu  neuen  Mythen,  die  sich  an 
die  Namen  koüpfen  Hessen.  Die  Folgen  dieser  Vielnaroigkeit  der 
Götter  und  Helden  in  mythologischer  Hinsicht  ubergehen  wir  hier  3sa) 
und  betrachten  zunächst  nur  den  dichterischen  Gebrauch;  .womit 
übrigens  nicht  gesagt  sein  solf,  dass  nur  Dichter  Gebrauch  von  der 
Polyonymie  gemacht  hätten,  sondern  auch  Philosophen  brachten  die- 
selbe in  Anwendung.  So  nannte  Pythagoras,  wenn  wir  dem 
Porpbyrios 33s)  glauben,  das  Meer  die  Thräne  des  Kronos ,  die 
Bären  die  Hände  der  Rhea,  das  Siebengestirn  die  Leier  der 
Musen,  die  Planeten  Hunde  der  Persephone.  Man  bat  in  die- 
,  ser  pythagorischen  Bildersprache  Mangel  an  Flüssigkeit  und  forma- 
ler Schärfe  des  prosaischen  Denkers  erkennen  wollen384);  allein 
ein  solcher  Mangel  würde  sich  doch  mehr  in  einer  noch  unbehüln^- 
chen  Natürlichkeit  offenbaren,  die  aber  doch  dieser  exquisiten  Aus- 
drucksweise  abzusprechen  ist  Eher  sollte  man  in  dieser  Sprache 
einen  Scbulstü  vermuthen,  welcher  die  pythagorische  Weisheit  in 
eine  raffinirte  Form  Zu  bringen  sich  abmühte  336). 

Von  den  Pythagoreern  scheinen  hauptsächlich  die  Unterschiede 
der  Götternamen  ausgegangen  zu  sein,  Je  nachdem  man  sich  die 
Gotter  als  Herrscher  im  Himmel ,  auf  der  Ober-  und  injier  Unter- 
welt dachte.  Nach  Iamblichos  33Ä)  hatte  das  Amt  der  Gerechtigkeit 
beim  Zeys  die  Thetis,  beim  Pluton  die  Dike,  unter  den  Men- 
schen der  N  o  m  o  s.  Ebenso  war ,  «obwohl  erst  sehr  spät ,  die  Wir- 
kung des  Apoll  eine  dreifache,  als  Sol  bei  den  obern  Göttern,  als 
Vater  Li  b  e  r  auf  der  Erde ,  als  Ap  o  1  lo  in  -der.  Unterwelt 33r).  Die 
Rachegöttinnen  hiessen  im  Himmel  Dirae,  auf  der  Erde  Furiae, 
in  der  Unterwelt  Eumeni'des  338).  So  gab  es  zwei  Venus,  eine 
obere  und  eine  untere«  Auch  der  Platonische  Doppel-Eros,  als 
Eqwq  QVQuviog  und  7tav5i](iog,  oder  'AcpQoSirri  ovQavla  und  nav- 
dr}(iog**9)  gehört  hierher;  und  Piatons  Nachfolger  in  der  Akademie, 
Xenokrates  von  Chalkedon,  der  übrigens  in  die  nächste  Periode 
gehört,  huldigte  ebenfalls  der  Ansicht  von  Doppelgottheiten ,  wie  sie 
hauptsächlich  Pythagoras  annahm  s4°).  Diese  Annahme  doppelter 
Gottheiten  entsprang  offenbar  aus  dem  Vorhandensein  der  Doppel- 
namen ,  die  man  'sich  zu  erklären  suchte.  So  bezog  mit  Hindeu- 
tung auf  die  homonymen  Götternamen  rrjg  dqurfCQog  Koqij,  at 
IVvn-aw,     MZVQ  W**1?  unüV  die  Mä  oder  Mala  Pythagoras  die 

332)  Einiges  über  Mythendichtung  aus  Namen ,  Beiwörtern ,  ja  selbst 
aus  blossen  Endungen  s.  beiLersch  T.  cIII,  S.  105— 112.  333)  Por- 
phyr. Vit.  Pythag.  c.  41.  sagt:  Uvyß  tiva  %äl  pvartxcjS  to^ko» 
Cv p ß o  ltx  m  g.  Wir  haben  hier  also  eigentlich  nur  eine  mystisch -alle- 
gorische Exegese,  wie  oben  (vgl.  Anm.  73.)  schon  angedeutet  wurde, 
334)  Bernhardy  Griech.  Litt.  I,  S.  284.  335)  Vgl.  was  Lobeck 
1.  c.  p.  885  sqq.  umständlich  hierüber  mittheilt.  336)  Vita  Pythag.  c. 
IX,  §.  46.  p.  94.  337)  Serv.  ad,  Virg.  Belog.  V,  66.  338)  Scrv. 
ad  Aen.  IV,  610.        339)  Plat.  Sympos.  p.  180  sq.    Vgl.  oben  An- 

inerk.  321.      340)  Wie  Lobecki  cp,  1097  sq.  nachweist, 
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Namen  KoQt] ,  Nvfirprj ,  MrjxrjQ  und  Mcria  auf  Vcrbeirathete,  Un- 
^erhcirathete  und  Mutter»41). 

Ist  nun  auch'  das,  was  wir  von  den  Pythagorikern  über  die 
Vielnamigkeit  der  Götter  hören,  meist  erst  jiingern  Ursprungs,  so  , 
dürfen  wir  doch  anf  eine  in  unsere  Periode  gehörende  Deutelei  der 
Polyonymie  zurückschliessen ,  wie  sich  hernach  naher  noch  bei  der 
Annahme  eines  Götterdialektes  herausstellen  wird.  Auch  macht  sich 
Aristophancs  im  Plutos  über  die  Vielnamigkeit  der  Gotter  lustig. 
Hermes,  der  aus  Hunger  die  Gotter  verlassen  und  zu  den  Men- 
schen überlaufen  will,  bei  denen  es  allein  noch  etwas  zu  esse»  giebt 
( —  man  brachte  nämlich  den  Göttern  keine  Opfer  mehr  — ),  wird 
vom  Karion  gefragt :  wozu  er  denn  den  Menschen  nützlich  sein  könnte  ? 
Hermes  antwortet:  man  möchte  ihn  neben  der  Thüre  als  ZrQorpaiog 
aufstellen  (eme  Anstellung  gelten);  oder  ihn  als  'EfinogaTog  (Han- 
delsgott), oder  als  'Evttym  vtog  (Kampfwart)  bei  musischen  und  gym- 
nisehen  Spielen,  oder  ab  Joliog  (Gott  der  List),  oder  als  'Hyeuo- 
viog  (Geleitsgott)  gebrauchen.  Da  bemerkt  denn  Karion,  dass  es 
doch  ganz  gut  sei,  wennman  viele  Beinamen  habe ;  ein  Solche*  findet 
überall  sein  Brot342). 

Von  mehr  Interesse  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Dichter  öfter 
andeuten,  es  hätten  die  Götter  Personen  und  Dinge  zuweilen  anders 
benannt,  als  die  Menschen.  Man  hat -daher  auf  eine  sogenannte 
Göttersprache  oder  einen  Götterdialekt  geschlossen;  und  es  fragt 
sich,  was  wir  nnter  demselben  zu  denken  haben. 

■ 

b)  GöUerdialekt***). 

Wenn  Homer,  dem  man  nicht  die  geringste  Aflekzion  nach 
Gelehrsamkeit  zuschreiben  kann,  in  mehreren  Stellen  für  Eigennamen 
und  Appellative  doppelte  Benennungen  anfuhrt,  und  die  eine  dem 
Sprachgebrauch  der  Götter,  die  andere  dem  der  Menschen  beimisst, 
so  kann  unbestritten  angenommen  werden,  dass  die  als  von  den 
Göttern  gebrauchte  Benennung  einer  Zeit  angehören  muss,  welche 
dem  Homer  eine  alterthümliche  war.  Der  behaglich  erzählende  Mäo- 
nide,  der  durchgängig  die  möglichste  Klarheit  offenbart,  hat  sich 
nun  nicht  enthalten,  gelegentlich  auch  die  Reste  einer  altertüm- 
lichen Sprache,  die  er  wegen  des  ehrwürdigen  Alters  als  eine  Götter- 
sprache bezeichnet,  in  seinen  Gedichten  anzubringen.  An  eine  gram- 
matische Spielerei  ist  dabei  nicht  zu  denken,  sondern  unwillkürlich 
entschlüpft  ihm,  wie  einem  gesprächigen  Greise,  beim  Gedanken  an 
den  Doppelnamen  (öwvvfiict)  zugleich  das  geflügelte  Wort;  man 
vergleiche  nur  die  Beispiele. 


341)  Lobeck  1.  c.  p.  1097/  342)  Aristoph.  Plut.  1160—1165. 
343)  Ausführlich  über  denGöttcrdialekt  handelt  Lobeck  AiHäoph.p. 858 sqq. 
Vor  ihm  G.  Lakemacher  in  observv.  phill.  P.  II.  et  DÜT.  A.  Schulze 
in  Museo  Hagano  Tom.  I.  p.  tu  p.  615.  Theod.  Seil  observr.  cap.I. 
Koen  ad  Greg.  Corinth.  p.  92  sq.  Einige  treffende  Bemerkungen  giebt 
Bernhardy  Griech.  Litt,  I,  8.  156. 
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IL  <*,  402.  fExax6y%UQov  —  t  - 

ov  Bouxosmv  xaXiovöi  deoi,  avÖQeg  öe  xe  nctvxeg 

IL     8 IS.  jfjv  (sc  xoXoDvyv)  ifzoi  ävÖQsg  Bottteictv  xixXyöxovätv 

d&avatoi  öS  rs  arjfia  itoXvaxa  q&ho  loMvoLvvnei 
IL  |,290 sq.  ogvt&i,  hyvQV  ivaXiymog,  ijv  d*  iv  oqbööiv 

%aXxtda  xixXij<fxovai  &tol,  aviotg  6h  xv(l*v6iv. 
11.  v,  73.  — -  —  xoranog  ßa&vSfotig' 

ov  Bdv&ov  xaXiovöi &eoi,  avöosg  6h  £xd  pavS  qov^ 
Od.  k.  805.  MuXv  6i  ojv  (sciL  >aojtaxov)  xnXiovto  <hot.  - 

•  '  ■ 

Wenn  Pindar  in  seinen  Gesängen  anch  die  Doppelnamen  auf 
Götter-  and  Menschennamen  vertheiit,  so  ist  dieses  nicht  Folge  eioer 
homerischen  wohlgefälligen  Breite  in  der  Darstellung*  sondern  be- 
rechnete Nachahmung  des  Homer,  upd  lässt  auf  Pindars  Annahme 
einer  Göttersprache  nach  Homers  Vorgang  schliessen.  Diese  An- 
nahme scheint  von  seiner  Zeit  an  ziemlich  allgemein  geworden  zu 
sein,  so  dass  Piaton  sich  schon  über  dieselbe  lustig  macht  Der 
Sprachschatz  der  Götter  wurde  mannichfach  bereichert,  besonders 
durch-  die  Mysterien  und  Neuplatoniker,  und  erst  in  den  neuesten 
Zeiten  hat  man  die  Göttersprache  wieder  auf  ihren  wahren  Begriff 
und  Gehalt,  obschon  auf  verschiedenen  Wegen,  rediizirt.  Zu  be- 
dauern ist  der  Verlust  der  Schrift  des  Ptolemäos  Hephästiojn 
tceqI  vrjg  naq  r0^q<p  6if»Wfikcg  vtctQu  deolg  xal  dv&QanQiq,  in 
welcher  die  Ansichten  der  altern  Grammatiker  •  und  der  Philosophen 
gewiss  ihre  Berücksichtigung  gefunden  hatten. 

;  Clarke's  Meinung  war  (ad  IL  &  291.X;  quae  eruditioribua 
usitata  fuerint  nomina,  Diis  tribnta,  quae  v  nlgo  jnagis  trita,  Ho* 
minibas.  Ob  au  Homers*  Zeit  «in  Unterschied  der  Sprache  zwi- 
schen ErudUiores  und  Vulgus  statt  gefunden  haben  mag?  Zugege- 
ben, dass  der  gemeine  Mann  einige  Ausdrucke  % gebrauchte»  wofür 
der  gebildete  andere  anwendete  ;  wäre  wohl  anzunehmen,  dass  Homer 
wie  ein  Grammatiker  in  seinem  Gedichte  die  edlen  als  göttlich,  die 
weniger  edlen  als  rein  menschlich  mit  einer  SiTtXrj  markirte?  Diese 
Ansiebt  Clarke's  ist  offenbar  am 

11. «,  402.  pag.  124.  ed.  Born.)  to  aiv  oXiag  xqhxxov  rov  ovopcc- 
ttov  öeoig  Slöaxsw  if  nolr\aig  tag  &£i6z$oov.  Zu. dieser  haben  sich 
auch  die  Platoniker  geneigt,  denen  Enstathios  seine  Notiz  wohl  zu 
verdanken  hat,   Piaton  selbst  ist  vorangegangen  im  JKratylos  B**). 

.  Heyne  meinte,  wenn  zwei  Wörter  für  einen  und  denselben  Ge- 
genstand vorhanden  waren,  so  legte  der  Dichter  das  ältere  Wort 
den  Göttern  bei,  das,  jüngere  den  Menschen846).    Diese  an  sich 


'  844)  p.  891.  D.  SrjXov  ytcQ  drj ,  ori  otys  & sol  tttiva  xaXotfat-  n q 6 q 
oQ&ovtjTCC,  anso  iozi  (pvosi  ovofuxtcc*  Cfv  Proc.  ad  h.  1.  - p.-38. 
Lob-eck  AffL  p.  859.  345)  So  auch- der  ßoholiast  ad  IL  «.  402.  r<3v 
duovvficop  to  ftiv  itQoytv&GttQov  Svoyut  stg -  diovg  äveäptou  *  «otyc^f, 
td  dh  pstayevittBQQV  tl%  dvd-Qcouovg.  .    J  .  .  . 
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einfachste  und  gewiss  richtigste  Ansicht,  der  auch  Bernhardy  a.a.O. 
beistimmt,  wenn  er  sagt:  „man  kann  dem  Glauben  an  eine'  Tra- 
dition Tön  Sprachalterthümern  nicht  entsagen,"  verwirft  Lobeck 
(Agl.  p.  659.),  und  nimmt  an,  dass  die  Göttersprache,  sowie  der 
delphische  oder  Orakel-Dialekt  (vgl.  Anm.  6.)  nur  in  ungewöhnliche- 
ren und  ehrwürdigem  Ausdrücken  bestanden  habe,  und  dieses  wird 
allerdings  wahrscheinlich,  wenn  man  des  Pindar  Stelle844)  ansieht: 

■r  UV  TS  pQOXOl 

/SaXov  xixXtjcSkovciVj  p ctx a q £ g  d  iv  '0\vp.ncp  X7\Xk^>üxov 
xvctviag  %&ovog  ccGxqov, 

wo  durch  ti/AIojätov  xv.  %&.  aoxqov  der  Name  der  Astern  etwas 
Süperbe  umschrieben  ist.  Andererseits  aber  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  die  ältesten  Dichter  Mythen  gekannt  haben  müssen,  die  zu 
ihrer  Zeit  schon  durch  andere  verdrängt  waren.  Dichterisch  wurden 
daher  die  Namen ,  die  in  den  älteren  Mythen  vorkamen ,  aber  im 
Volksglauben  keine  Anerkennung  mehr  fanden,  und  nur  als  Alter- 
thümer  fortgeerbt  wurden,  auf  die  Götter  zurückgeführt.  So  mag 
in  altpelasgischen  Traditionen  der  hundertannige Biese  Aegäon  Bria- 
reus  geheissen  haben;  das  Grabmal  der  Myrinna,  den  Zeitgenossen 
des  Homer  nur  noch  dunkel  bekannt,  hatte  aufgehört,  ein  Gegen- 
stand der  Religiosität  oder  Bewunderung  zu  sein,  man  kannte  das 
Grab  nur  noch  als  Dornhügel  und  erhielt  den  Namen  Baxieia.  Der 
Name  %aXxlg  lässt  ein  Nomen  proprium  ahnen  and  mit  ihm  eine 
Volkssage,  von  der  Verwandlung  einer  Person  XaXxig  in  einen  Vogel, 
den  man  nv^iivöig  nannte,  welche  Sage  aber  (ähnlich  den  Sagen 
von  der  Prokne  und  Philomele)  zu  Homers  Zeit  schon  dem  völligen 
Verlöschen  nahe  war.      *♦«  » 

Namen  nun ,  die  für  die  damalige  Welt  keine  Klarheit  mehr 
hatten ,  wurden  auf  die  Götter  zurückgeführt ,  und  mit  gemüthlicher 
Sorgfalt  für  den  Zuhörer  fügte  der  Sänger  den  in  der  Umgangssprache 
gewöhnlichen  Namen,  weniger  zur  Erklärung,  als  ans  unwillkür- 
lichem Drange  zu  umständlicher  Klarheit  hinzu.  Dass  man  sich  auf 
diese  Weise  die  Göttersprache  im  Homer  zu  denken  habe,  geht 
auch  aus  der  Odyssee  (jc,  505)  hervor,  wo  das  wunderbare  Kraut 
fxdSXv  nur  als  Götterbezeichnung  erwähnt  wird,  ohne  dass  man  den 
entsprechenden  Namen  aus  der  Menschensprache  erfahrt.  Letzteres 
geschieht  nämlich  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht ,  weil  man  zu 
Homers  Zeit  das  Kraut,  das  nur  in  einer  alten  Mythe  existirte, 
flicht  mehr k  kannte347).  Nach  einem  Fragment  des  Hesiod 84*) 
nannten  die  Götter  (of  alkv  iovng)  die  Insel  Euböa  'Aßavtlgt 
Zeys  aber  Evßout.  Lobeck84*)  sagt  zwar,  dass  diese  Stelle  nichts 

346)  Prosod.  in  Dalum  p.  226V ed.  D i s s e n  (Goth.  |880).  347)  Eo- 
statu,  ad  Od.  x,  305.  ov  Xtyu  81  6  notqtfc  *«i  «i$  ol  uv&qmcoi 
futXovGi  t6  McoJiVy  insidri  ayvtoaxov  iaxiv  avrots.  öio  xal  änXvrov 
Kai  ov  Öuowfiov.  348)  Bei  Steph.  Bys.  und  hei  Goettling  ed. 
Hesiodi,  fragra»  JJL  p.  «06.      349)  Aglaoph.  p.  86X.  . 
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zar  Aufhellung  der  Heynischen  Ansicht,  nach  welcher  den  Gottern 
die  alten  Namen  zugetheilt  wurden,  beitrüge;  aber  diese  Stelle  stimmt 
wenigstens  mit  allen  andern  darin  überein,  dass  die  a  1 1 mythischen 
Namen  den  Göttern  vorzugsweise  beigelegt  werden.  Zeys,  der  wegen 
Verwandlung  der  Io  dieser  Insel  den  neuen  Namen  gegeben  hat, 
gehört  ja  auch  zu  dem  jungem  Göttergeschlecht;  während  das  ältere 
oder  kronische  Götterthum,  hier  im  Allgemeinen  durch  &tol  ctilv 
lovxtg  bezeichnet,  die  Insel  *4ßavxlg  nannte. 

So  wurde  auch  auf  der  gleichnamigen  Insel  die  Stadt  Jrjiog 
ursprünglich  1A<STE$lct  (Apollod.  Bibl.  I,  4,  1.)  genannt,  welche  Pin- 
dar  mit  dem  exquisiteren  aotQov  xvctviag  %&ovog  bezeichnet,  hin- 
deutend auf  die  Mythe,  dass  Asteria,  vom  lupiter  verfolgt,  sich-  dort 
Ins  Meer  stürzte  und  der  Stadt  ihren  Namen  gab.  ,  Auch  hier  ist 
'  der  altmythische  Name  als  von  den  Göttern  (pa'xaoec  Iv  'OXvpnui), 
-  der  vulgäre  (jüngere)  Name  Delos  als  Von  den  Menschen  ausge- 
v  hend ,  gedacht;    Eben  diese  Bemerkung  passt  auf  Pindars  Partben. 
p.  229,  6.  ed.  Dissen.  (Boeckh.  IV,  594): 

&  pttKttQ  (seil.  Iläv)  ovtt  fisyalttg  &eo&  *4va  ««wrodW  v  8&0)  , 

wo  eine  alte  Mythe  zu  Grunde  gelegen  haben  muss,  nach  der  Pan 
.  und  die  psyala  patyQ  in  einer  gegenseitigen  Beziehung  s  standen, 
so  dass  er  ihr  treuer  Begleiter  (jmJcov)  und  vielleicht  auch  Hüter 
ihres  Heiligthums  war36»). 

Piaton 's  Ansicht  von  der  Göttersprache  war  eine  nur  scherz- 
hafte y  und  dieses  beweist  besonders  Phädros  p.  252.  A,  wo  die 
Verse  der  vorgeblichen  Hörnendem  1 

xoV  8*  fljfwH  &vr]xoi  fthv  "EQoara  xccXovai  itwqv&v, 
a&ävaxoi  8h  ütiffma  8ut  itteootpoitov  ovttyxijv 
entweder  vom  Philosophen  selbst  ersonnen  oder  parodisch  nach  einer 
Stelle  irgend  eines  Dichters  verdreht  sind"»).'  Dass  Piaton  die 
Göttersprache  auf  Träume  und  Orakel  hingedeutet  habe,  ist  falsch, 
und  Lobeck  will  diese  Ansicht  eher  mit  Cicero  (de  divin.  II,  64«) 
in  Uebereinstimmung  bringen368). 

Andere  Beispiele  des  Götterdialektes,  als  die  homerischen  und 
pindarischen,  geben  Philorenos,  nach  welchem  die  Speisetische 
bei  den  Göttern  'AtutX&siag  %&qag  heissen,  nach  San nyrion  dem 
Komiker  heisst  der  Opferkuchen  rc&avoc 8M),  nach  Epicharm  von 


350)  Lob  eck.  Aglaoph.  p.  860.  sententla  requirit  nccvz68afiov  (ut 
InnoSccfiog)  vel  slroile  quoddara  canis  venatici  epitheton.  351)  Cf. 
Dissen  ad  Pind.  1.  c.  p.  629  sq.  352)  Vgl.  die  Erklärung  dieser 
Stelle  bei  Lob  eck.  Agl.  p.  861  sq.  und  StalTbaura  ad  Plat.  Phaedr. 
I.  c.  (ed.  Gothan.  1832.)  p.  103  sq.,  der  von  Lobeck  etwas  abweicht. 
353)  Clemens  Alex.  Strom.  I.  104.  d  TlXdzmv  xal  zotg  ösoig  ötd- 
Xsxtov  ditovipu  nvä  (seil.  Cratyl.  p«891.  D.)  fidUaxto.  fuv  d*8  rcov  öVe*- 
pd reo v  rsxfiatQofiEvog  xai  xcöv  xqr]a(icov.  Cf.  Lobeck  Agl.  p.  854  sq. 
Daselbst  auch  die  Stelle  aus  Dio  Chrys.  Orat.  X,  303.  tom.  k  354) 
Apud  Harpocrat  s.  t.  nilavov  xcclovfisv  jung  ol  #tol,  8  xctXtizs 
ospvag  (?  yvpväi  Lobeck  AgU  p.  868)  <*V*  *>«fe  ol  ßootoU. 
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Kos  die  Moscfaelart  dfia&lxideg  —  Ict/xat,  nach  Pberekydes 
dem  Pythagoriker  der  Tisch  frvmQog355),  nach  dem  Pergamener 
Karystios  hiessen  unter  den  Menschen  die  Symplegaden  xvaviat, 
bei  den  Gottern  ooxov  nvXai*56). 

,  /  Nach  Betrachtung  aller  dieser  Beispiele  müssen  wir  das  Resultat 
ziehen,  dass  der  Götterdialekt  als  Reliquie  aus  einer  verloschenen 
Mythenwelt  anzusehen  und  in  Bezug  auf  Wortexegese  ohne  Gewicht 
ist.  Erst  in  späterer  Zeit  wurde  er  eine  Krux  der  Platoniker ,  die 
ihn  zu  allerhand  Mystifikationen  gebrauchten 36T). 

•  *  * 

Wenn  bei  der  bisher  besprochenen  Polyonymie  zunächst  nur 
auf  Eigennamen  Rücksicht  genommen  ist,  so  liegt  dies  in  der  Natur 
der  Sache.  Es  muss  eher  auffallen,  wenn  eine  Persou  oder  ein  Land 
einen  doppelten  Namen  fuhrt,  als  wenn  man  einen  Gegenstand  mit 
zwei  oder  mehreren  Bezeichnungen  namhaft  macht.  Eine  Person 
oder  ein  Land  kann  nur  eben  diese  Person  und  dieses  Land 
sein;  aber  ein  Gegenstand  kann  in  Folge  des  Gebrauches,  den  man 
davon  macht,  oder  der  Vorstellung,  die  man  mit  demselben  verbin- 
det, oder  seiner  natürlichen  Mannichfaltigkeit  wegen  auch  verschie- 
dene Namen  tragen  ;  wie  z.  B.  ein  Kleid  auch  Mantel ,  Rock, 
Gewand  und  anders  genannt  werden  kann,  wobei  eben  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Kleides  berücksichtigt  wird.  Noch  mannichfaltigcr 
wird  die  Benennung  abstrakter  Begriffe  sein ;  z.  B.  das  einzige  Wort 
Tugend  kann  mit  allen  den  Ausdrücken  ersetzt  werden,  die  eine 
tugendhafte  Erscheinung  versinnlichen,  wie  Gerechtigkeit,  Frömmig- 
keit, Güte ,  Grossmuth  u.  s.  f.  Diese  Polyonymie  der  Appellativen 
fallt  natürlich  nicht  so  auf,  wie  die  der  Eigennamen.  Daher  dürfen 
wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  jene  erst  in  der  Zeit  der  Sophi- 
sten ein  Gegenstand  der  Beachtung  wird.  Sie  wurde,  wie  schon 
angedeutet,  gleichzeitig  mit  dem  Streite  über  unmittelbare  oder  mit- 
telbare Sprachbildung  angeregt;  die  Etymologie  führte  auf  die  Syn- 
onymik ;  in  der  Anwendung  derselben  zur  Begriffserörterung  syno- 
nymer Wörter  fand  man  einen  praktischen  Vortheil  bei  Handhabung 
der  Sprache;  man  begriff,  dass  zur  richtigen  Darstellung  durch  die 
Sprache  auch  eine  richtige  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  Wörter 
gehöre. 

Nun  waren  es  vorzüglich  die  S  o  p  h  i  s  t  e~n ,  welche  nach  sprach- 
licher Gewandtheit  und  stilistischer  Schönheit  und  Richtigkeit  rangen; 
ihnen  musste  die  Beschäftigung  mit  der  Wortunterscheidung  beson- 


-    '  355)  Vgl.  Sturz:  Pherec.  fragm.  p.  89.  und  gegen  dessen  Erklä- 
rung Lobeck  Agl.  p.  867.      356)  Scbol.  ad  Theo  er  it.  Iii,  22.  Statt 
oq'/.ov  nvXai  konjizirt  Meineke  (ad  Menandr.  p.  141.)  tfopxov  nvXai. 
Lob  eck  Agl.  p.  863  sq.  schlägt  vor  "Aqxov  wvXm.      357)  Cf.  Orpb. 
i.  (IX.)  ap.  -Procl.  in  Tim.  4.  p.  £83.  11.  Luna  *vxi%&(6v 
Mqoaxo  8'  äXXrjv  yeuccv  dntiqaxov  rp  r«  osXijvrjv 
''Ad' UV  ctZOt  x).rjCY.ovoii\  Iniyftövioi  6i  XB  fUjVtJV. 
*H  noXX'  ovqb'  t%n9  noXX'  &axeuy  itoXXa  (ieXct$Q<*.  v  •• 
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ders  vortheilhaft  erscheinen ,  und  so  ist  es  denn  auch  gekommen, 
dass  ihnen  und  ihren  Schülern  die  Hauptleistungen  in  diesem  Theile 
sprachlicher  Exegese  zu  verdanken  sind.  Die  Wirkung  davon  zeigte 
sich  bald  bei  den  Rednern  und  selbst  Historikern,  wie  z.  13. 
Thukydides.  Schon  G  o  r  g  i  a  s  scheint  auf  diesem  Felde  gearbeitet 
zu  haben  und  die  ihm  beigelegte  Schritt  tceqi  reo v  dvofiqtiov  xtti 
rcov  6(iovbv(öv  ovofiuTcov  deutet,  wenn  sie  selbst  auch  den  Gegen- 
stand nicht  behandelt,  doch  wenigstens  des  Gorgias  verwandte  Sprach* - 
Studien  an.  Ob  auch  Protagoras,  den  wir  bereits  als  Inter- 
preten (vgl.  Anm.  137.)  kennen  gelernt  haben,  hier  anzuführen  sei, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein,  auch  wenn  seine  VIoiIo/ttb«  nicht  hier- 
her gehören  sollte.  Wenigstens  legt  ihm  Piaton  eine  synonymische 
Entscheidung  über  den  Unterschied  von  %aXen6g  nnd  iottkog  in  den 
Mund358).  Vor  allen  Sophisten  hatte  sich  aber  Prodikos8*0-) 
aus  Iulis  auf  der  Insel  Keos,  den  wir  schon  als  physisch- allegori- 
schen Exegeten  genannt  haben  (Anm.  100),  Ruhm  in  der  Unter- 
scheidung sinnverwandter  Wörter  erworben.  Er  machte  aus  dieser 
Kunst,  wie  aus  der  Erklärung  des  Simontdes  (Anm.  158)  ein  Ge- 
werbe360); denn  umsonst  that  er  nichts  und  sein  Wahlspruch  war 
der  des  Epicharm:  -  •« 

a  öe  yiiq  tuv  %UQCt  vt&i'  tl  ölöcog  Tf,  xcu  Xdßoig. 

Ob  Prodikos  in  tler  Schrift  unter  dem  Titel  ntot  6vo(idr<nv  6o- 
&6xrixog  seine  synonymischen  Versuche  niedergeschrieben  oder  ob  er 
nur  mündlich  gelehrt  habe,  wird  nicht  weiter  angegeben,  und  Wo 
Piaton  dessen  o'vofidrov  Öiaigecig  oder  oQ&ozrjg  erwähnt,  so  ist 
immer  nur  von  einem  Hören  —  dv.ovtiv  —  derselben  die  Rede  3Ä1). 
Prodikos  verfuhr  nicht  ohne  Grundsatz.  Die  Synonymik  hatte  für 
ihn  den  Zweck  eines  richtigen  Wortverständnisses.  Ehe  man  ethische 
Begriffe  —  und  diese  erklärte  er  vorzugsweise,  wie  die  folgenden 
Beispiele  zeigen  werden  —  bestimmen  will,  muss  man,  sagt  er,  das 
innere  Wesen,  die  Genesis  der  Wörter  kennen362).  Er  zerlegte  die 
Wörter  in  ihre  Elemente ,  suchte  die  veraltete  und  abgekommene 
Bedeutung  wieder  hervor  und  fährte  die  zusammengesetzten  Wörter 
auf  ihren  wahren  Begriff  zurück.  Man  kann  daher  sagen,  dass  er 
die  Synonymik  zur  Wissenschaft  erhoben  habe,  nnd  auch  ist  seit 
seiner  Zeit  das  Erscheinen  von  Schriften  neol  ovopdzcov,  neQl  6q~ 

\  358)  Plat.  Protag.  p.  339  A.  359)  Vgl.  We Icker?  UeberPro- 
dikos  von  Keos.  Rhein.  Mus.  183?.  Bd.  L  litt.  4.  8p enget  awety. 
ts%v^  p.  46  sqq.  Lersch  Tld.  I,  S.  15  fg.  360)  Pia t.  CratyL 

p.  384.  C.  Kai  ör]  yi cd  to  nsQt  rcöv  ovofiärcov  ov  Oftiitgov  xvy%dvu  ov 
fiddyfia.  $1  fiiv  ovv  iyd>  $87]  ijxnxÖFtr  nttocc  77po67xon  zrjv  xsvttj- 
y.  o  vt  cc  8(3  a  yji  o  v  lni$  ,  Oft  olkovoccvti  vtzuqx*1  9KC^1  tovto  xs* 

naiörio&cci,  ßq  m<kv  ovöhv  av  inailwü  at  erurJx*  udXa  eidevw 

vijv  dlqfreiav  n^i  ovouutcov  6Q&6Ti}vog'  vyv  81  ovx  dxij* 
y.ooc.  dkkee  xrfv  öqoc  z/.t  a  iu  v.  ovxovv  ßl8a  nij  noth  to  dly&ig  tzti 
ittql  rcöv  ToiGvrcov.  of.  Aristo*.  Rhet  Iii,  14  ,  33.  361)  Vgl.  die 
Stelle  Anm.  360.  und  Charraid.  p.163. D.  -  362)  Plat.  Eutfiyd.  p.  187. 
E.  nocSzov  yu$,  co$  <p>ioi  J2^68iKog9  nt$i  ovofidzmv  o^ozrjzog  pct&iiv  öel. 
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{yhxryjzog  qvo^citcov  ,  jrcoi  diatQtatwg  ovopdzcov  u.  a.  wohl  eben  so 
sehr  der  Wirksamkeit  des  Prodikos  zuzuschreiben,  als  <{em  angeregten 
Streite  uuer  Analogie  und  Anomalie  der  Sprache»    Das«  die  {Syno- 
u  vraik  Beilall  fand,  wenigstens  vpn  den  Sophisten  als  höchst  wichtig 
dargestellt,  wurde,  lässt  schon  des  Platoh  scherzhafte  Benennung  die- 
ser Kunst  mit  Movai%rj  oder,  &iLu  aoyta  vermutfeen 363).  Pen  Prn- 
dikos  selbst  aber  hat  erweislich  kein  Anderer  übertroffen,  er  ist  bei 
Piaton  Muster  dieser  Kunst  und  Sokrates  prpvoajrt  in  itreitigen 
Fällen  bei  Worterklärungen  an  des  Prodikos  Fertigkeit564),  Bei- 
spiele der  Art,  wie  Prodikos  verfahr,  finden  sieb  zerstreut  in  Piatons 
Dialogen.    Im  „Protagons"  p.  837  A  —  C.  werden  o*ie  Wörter 
xoLVog  und  hog,  a^aß^iW  und  ipffrtv,  svdoxip £?v,  ,und  luetir- 
vüöOcci,  evtpQaivtc&cu  und  rjötc&ai  richtig,  wenn  auch  nicht  ganz 
ohne  Spitzfindigkeit  unterschieden ;  p.  340  B  und  C.  dvt»  upd  yc- 
vltVai  als  nicht  synonym  bezeichnet;  p.  341.  dWoY  als  haupt- 
sächlich im  bösen  Sinne  gebräuchlich  bemerkt  und  eher  mit  *ax*€ 
als  mit  ao<pog  und  aya^off  synonym  gehalten  *,  p.  368.  behandelt 
die  Synonymen  qöv9  rs^nvov,  %uqxov\  ahvnxog  und  ydbog;  wozu 
man  Aristoteles  36$)  vergleiche ,  ,  nach  welchem  Prodikos  dem  Worte 
*jdov*J  eine  dreifache  Bedeutung  gab ,  die  von  x«?<*»  Wo^iS  und 
twpooavvif,*  p.  358  1>.  spricht  er  über  öiog  und  <poßog. 

Auch  sonstige  Unterscheidungen  von  Synonymen,  die  nicht  ge- 
radezu von  Piaton  dem  Prodikos  in  den  Mund  gelegt  werden, 
scheinen  doch  von  letzterem  ausgegangen  zu  sein.  Man  vergleiche 
Charmid.  p.  163  D  (das.  Heinsdf.),  wo  der  Unterschied  von 
xocfmiiy  *oit£v  und  %«fra#<u  besprochen  und  hinzugefügt  wirdvi 

TttQl    OVÜilCtTCüV  Ötiit 

qovvtQg.  Ferner  Menon  p.  75  E,,  wq  die  Rede  ist  vop  zelsvt^ 
TitQag  und  i'axcrrov,  und  Sokrates  dann  sagt:  lang  61  av  tfnoV 
öwog  SiatpiQotro*  «U«  av  yl  nov  naldg  n  en  co  i#$a*  zt  x«l 
s<r*i*«Tfja(i<v«4;  To  toiovtov  ßoiUofia*  Aiy^v,  o«4iv  *otx/Aoi>. 
Wenn  Nikias  im  Laches366)  den  Unterschied  von  avÖQsiog,  ag>jp- 

und  angiebt,  und  g*«t«f  :  ^J&tff^^J11»  ™ 

amonJierrifhreiKi. bezeichnet867),  welcher  sich  dem  .Pro^kos  sehr 
/eng  anschlief se,  «P  rührt  die  Unterscheidung  weniger  vom  Nikias 
und  respektive  vom  Dämon  her ,  als  "vielmehr  vom  Prodikos ,  wie 
deuflich  aus  dem  pialog  Protagoras  nervorgeW,1  wo  p.,  350  sq.  über 
den  t^^\A:^&ui§Mg  u*d  iv8qÜogf  duvWfi  und  l*%v- 


M 
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363)  PUt.  Protag,  p.  34a  E.  364)  ibid.  |».  340.  .  A:  Kai  ykq 
ovv  dtirca  rö  vnig  Ziutovidov  inavoQ&ojuu  T/;g  Grjs  (seil.  Ugodwov) 
H  oif&mij  0  ulk.  p.  368  A.  zr/v  dl  UQodUov  covdf  dcat0«(M*>  rtov  ova- 
(iutuv  natctMÖWH-  Men.  p<;  75.«.  Äroi«  s*.ay  »j*ut»  JTsodVko*  Ätoq^poic». 
Lach.  p,  197,  n?üdiH(:i}  —  dri  öov.bi  t(dv  co^LOzmv  Y.äkhcxu  ra  rw- 
«Vr*  ovofj,*  iff  dianjuv,  ,  #65)  A  t  i  s  tu  t.  Top.  II,  G.  ( j>.  1 14.  Hu  hie). 
Ctr.  Hei  njann  V  PlaU  Pbae<lr.  p»  191»  ed.  Ast.  366)  Lach,  p .147. 
-Tavzrjv  %$V  ooifiav  tioqu  J  du  wog  zov  ijuirtgov  heeifov  nctQt  Uq<pc*, 
i.*\.M4*m**f  JfrodYx«  noltt  nlVat*tii.  3B7)  Cf.  F.  Gi  Bngst- 
Unte-ßk!**  m\.AY.  (Bersl.  JL8^)  p.  U  und  7a         >^  *k  -  *J 
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Qoe,  Svva^ig  und  fo%vg>  ÖctQGog  und  dvÜQla  im  Geiste  des  Pro- 
dikos gesprochen  wird. 

Prodikos  kann  nach  dem  bisher  Gesagten  als  der  eigentliche 
Gründer  der  Synonymik  angesehen  werden,  und  seine  Thätigkeit  in. 
dieser  Disziplin  blieb  nicht  ohne  Erfolg;  denn  seine  Schuler,  unter 
denen  Kritias,  Sokrates,  Dämon  und  Thukydides338)  ge- 
nannt werden,  setzten,  wenn  auch  nicht  gerade  schulmässig,  doch 
praktisch  die  Synonymik  fort.  Prodikos  selbst  forschte  nicht  blos 
den  Begriff  der  Synonyme  und  Homonyme  aus ,  sondern  machte 
auch  einen  gewissenhaften  Gebrauch  von  seinen  Studien ,  wie  dieses 
noch  die  Prunkrede  wpou  oder  Herkules  am  Scheidewege 3Ö*)  zeigt, 
und  Spengel  37°)  durch  ausgezogene  Stellen  gründlich  nachgewie- 
sen hat. 

In  dieser  Hinsicht  ist  auch  sein  Schuler,  der  Historiker  Tho- 
kydides,  hier  nicht  ganz  zu  ubersehen,  welcher  seine  Kenntniss 
der  Synonymik,  die  er  dem  Prodikos  verdankte,  gelegentlich  durch- 
schimmern lässt3™).  Sie  geht  ebenfalls  auf  ethische  Begriffe  hin, 
wie  die  Synonymik  des  Prodikos.  Früher  deuteten  wir  schon  an, 
dass  die  Sophisten  und  besonders  Prodikos  alte  Wörter  hervorsuch- 
ten und  wieder  in  Gang  setzten.  Spengel  (1.  c.  p.  59)  v  schreibt 
daher  nicht  unwahrscheinlich -diesem  Umstände  auch  das  Vorkommen 
der  «7ta£  ktyofieva  und  eifeenthiimlichen  Wörter  zu,  die  Thukydides 
aus  der  Schule  der  Sophisten  sich  angeeignet  habe372).  —  Seltener 
brachten  die  Redner  dergleichen  Begriffserörterungen  der  Wörter 
an.  Antiphon  von  Rhamus  unterschied  arjfitlov  und  tcx^oiov 
in  seiner  Rhetorik  nach  einem  Fragment  bei  Ammonios  (p.  127  ed. 
Valck.):  td  nttQ<pxv^Va  <syt*>eloiQ  mczovo&ai,  ta  pikkovra 
r  SKfirjQloig.  Aus  Isokrates  hat  Spengel  die  Unterscheidung 
von  «nokoyela&ai  und  inctwe Xv 373),  xirojyo^e*v  und  vov&tteiv*1*) 

Der  Rhetor  Liky mnios3™),  der  in  seiner  Schrift  neql  U- 

368)  Vgl.  Plat  Charmid  p.  163.  D.  Protag.  p.  341.  Men.  p.  96. 
Cratyl.  p.  384.  C.  Lach.  p.  197.  und  sonst.  369)  Xenoph.  Mem. 
JI,  1.  370)  JSway.  tszv.  p.  57  sq.  371)  Dieses  hat  Spengel 
L  e.  p.  53  sqq.  zuerst  nachgewiesen.  Wir  theilen  einige  Stellen  mit,  die 
Sp.  gesammelt  hat  Thuc.  lib.  I,  69.  h&Qa  und  ah  in ,  I,  41.  cpiXo^ 
und  fz&g4g7  I,  112.  xar  atpgovqctg  und  dqpgoovvrj.  II,  62.  tpQorqpa  und 
xavatpgovTjfia,  xatatpgdvrjaig.  1 ,  141.  pagg  fiicf  tfoxtaitZv  and  noXtfisfr. 
II,  89.  avrinceXoi,  II,  37.  Srjfioxgazia ;  Uog  U.  xotvog  u.  a.  m.  372) 
Schot  ad  Thuc.  ap.  Ducker.  p.  648.  b.  iatiov  ort  nal  to  noftfpov  zrjg 
cpgaascos  QovxvSldris  AU%v\o9  xal  IKvÖaoov  i/uftrjüaro ,  sie  de  rd 
yövifxov  rmv  Mv^fidtoav ,  xbv  tavtov  $M<rxaXov  'Avxupmvta ,  sif  dh 
Ttjv  li£tv  TIo  o  ä  i*o  v,  o&sv  xal  TlgodCnov  Xi£iv  iv  ttS  xtifiivm  <rn- 
fiuoifu»«  xtX.  Marcell.  rit.  Thuc  p.  XIII,  Bekk.  ifalaas  8%  i* 
dliyop,  tSg^  9770t  v  "Avxv  Xiog ,  mal  rag  Fogyiov  nccniacnatig  xal  vag  oV- 
ti& tätig  SVÖoxtfiovaag  %at*.  ixuvo  xaigov  naget  votg  r'EUr]Oi .  Hai  u&VTOl 
xal  Tlgodixov  rov  Kslov  vtjv  ini  t  olg  6v  6  (x  a  a  tv  dxgißolo- 
ylav  ntX.>        373)  'Eyxo>>.  'Elsv.  §.  14.  374)  Panegyr.  c  36. 

875)  Als  solchen  hat  ihn  Spengel  nachgewiesen  in  der  Svvuy.  TS**»,  p.  91. 
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ttcov  auch  ovofidxfov  uvag  öiaiQtöeig  lehrte,  wendete,  wie  aus  dem 
Scholioo  zum  Homer  hervorgeht,  seine  Kunst  auf  die  Erklärung  des 
Homer  au,  wo  IL  ßt  101  —  107.  viermal  dcsxe  und  zweimal  kst- 
nBiv  gesagt  ist.  Dies  veranlasste  wohl  die  Sophisten,  den  Grund 
dieser  Abwechselung  von  öiöovai  und  ktlrcEiv  zu  erforschen,  und 
Ukymnios  entschied  sich  dahin,  dass  öidovcu  ein  freiwilliges  Lieber- 
lassen  ((piklag  tr/.u)]oiov) ,  kilmiv  ein  Ueb  erlassen  in  Folge  der 
Notwendigkeit  (uvdyxrjg  rexufj'oiov)  bedeute« 

Wie  Ukymnios  sich  auf  Homer  bezog,  so  bezogen  sich  Pro- 
tagoraa  nnd  Prodikos  bei  ihren  Worterklärungen  auf  Simon i des 
und  das  oben  (Anm.  358)  angeführte  Beispiel  des  Protagoras,  der 
des  Simonides  Ausdruck  avÖQct  aya  &6v  fikv  aka&iwg  yevia&ai 
Xalenov  nnd  des  Pittakos  yakznov  Ic&kov  l/ufifvoi  vergleicht 
und  widersprechend  findet,  da  ctya&og  und  ia&kog  mit  jyukmog  als 
heterogen  nicht  zusammengestellt  werden  könnte,  zeigt  wenigstens 
einigermaßen  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Synonymik  zur  Er- 
klärung der  Dichter  anwendete.  Indessen  synonymische  Bemerkun- 
gen waren  wohl  nicht  Jedermanns  Sache,  da  sie  eine  für  damalige 
Zeit  ungewöhnlichere  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  voraussetzten, 
und  bei  dem  noch  mangelhaften  Schulwesen  lässt  sich  wohl  anneh- 
men, dass  die  Grammatisten,  in  deren  Händen  der  Schulunter- 
richt war,  sich  weniger  auf  die  Wortexegese  nach  Synonymen,  als 
vielmehr  auf  die  Angabe  eingelassen  haben,  ob  ein  Wort  ver- 
altet, oder  blos  Homerisch  oder  irgend  einem  andern -Dia- 
lekte als  dem  gangbaren  attischen  eigentümlich  gewesen  sei. 
Dies  führt  uns  auf  die 

S.  BialehlologU.       •'  V  * 

Wort-  und  Dialektvergleichungen  kann  man,  im  weiteren  Sinne 
genommen,  anf  Homer  zurückführen;  <lenn  er  unterscheidet  die 
Sprache  der  Götter  von  der  der  Menschen  (vgl.  Anm.  343)  und 
bezeichnet  die  Kar  er  als  ßaqßaQoqxovoi  376).  Hiermit  will  Homer 
den  barbarisch-redenden  Karern  gewiss  nicht  die  griechische  Sprache 
absprechen,  sondern  nur  dialektische  Abweichungen  derselben  vou 
den  Ioniern  andeuten,  oder  auch  nur  Rauhheit  und  Ungefügigkeit  im 
Gegensatz  zur  Weichheit  der  ionischen  Sprache  hervorheben.  Denn 
dass  der  karische  Dialekt  keinen  Gegensatz  zum  hellenischen  bildete, 
behauptet  Strabon377)  und  deutet  Herodot  an,  dessen  Notizen  über 
Dialektverschiedeuheiten  wir  hier  gleich  anfügen  wollen.  . 


Wolf  Prolegg.  p.  191.  kannte  ihn  nur  aus  dem  Schul.  Venet.  ad  II.  ß.  106. , 
AiHVfiviog  öl  nuQad^koC'G'&ai  q>r\<$i  ItXrj&OTtog  ri)v  i%9qav ,  tva  pi)  Xot- 
dooifag  to  yivog*  t6  uiv  yao  Sans  ytkiag  Tt*pi]Qiov  xb  81  uataki- 
nslv  ai/ffyxq?,  $iö  iy  cov  r<p  £&a>xcv  ij^ifaaro,  cSv  ff)  t«  Hkixer. 
376)  IL  B,  867.  377)  S trab.  XIV,  p.  662.  ovSi  ys  ort  tyqpuhp 
»}  ykmaaa  xcöv  KctQaiv'  ov  yao  Zgviv  txkka  %al  nktiata  'SUfffssS  6v6- 
fiaza  ixu  naz€tfte(uypiva ,  tag  qftjöi  Qiktnnog  6  tec  KttQina  ygaxpetg. 
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■ 

»  * 
Her 6dot  nahm  einen  Tierfachen  Charakter  der  ionischen  Sprache 

an,  einen  karl sch -ionisch en  zu Myus  and  Priene;  einen  lydisch- 
ioni sehen  in  der  Hexapolis  Epbesos,  Kolophon,  Lebedos 3  Teos, 
Klazomedä  und  Phokäa;  einen  chiisch-erythräisch-ionische  n 
in  Chilis  und  Erythrä ;  und  einen  samisch-i oni sehen878).  Dass 
dfe  Differenzen  bedeutend  waren,  lässt  sich  kaum  annehmen  und 
bestanden  vielleicht  nur  in  städtischen  Idiotismen,  obschon  Herodot  sagt, 
dass  die  1yd isch -ionisch  Redenden  nicht  dieselbe  Sprache  redeten, 
wie  die  k  arisch -ionischen  Griechen,  sich  aber  doch  untereinander 
verstandlich  machen  könnten  S7y).  Ferner  vergleicht  er  «Ite  Karer 
nnd  Kä unter,  weis  aber  nicht  genau  anzugeben,  ob  die  käunische 
Sprache  sich  der  karischen,  oder  umgekehrt,  angenähert  habe880). 

Alles  Was  nun  dem  Griechen  ungewöhnlich  oder  unverständlich 
war,  bezeichnete  er  durch  ßdgßagov  und  dehnte  sein  ßagßagl^tv 
vön  schwachen  dialektischen  Abweichungen  bis  äüf  die  Ürierisehell 
Laute1  aus.  Wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkung  des  He-k 
rtödot  wr)  ,\  nach  welcher  ihm  die  Frauen  beim  dodonischen  Orakel 
deshalb  Tt&Xeiltdsg  genannt  zu  sein  scheinen,  weil  sie  als  Bat b'a«* 
rinnen  sprechend  wie  VSgel  (Tauben)  gezirpt  oder  gegirrt  hätten* 
und' seie'n  auch  späterhin  noch  so  genannt  worden, "als  sie  eine  den 
önetlieri  verständliche  (d.  i.  menschliche)  Sprache  geredet  hätten. 
itberi'W' ist  ein  ßagßaQl&iv  zn  verstehen,  wenb  Herodpt8*2)  von 
ddn  Trogloclyten  sägt,  dass  sie  gar  nicht  wie  Menschen  gespro* 
cheh,  Sondern  wie  Nachteulen  geschrillt  hätten.  Mit  Wörtern  wie 
iQttiiv  9**) ;  Äo/Jftv384)j  %tXi8ovi£iiv3*°) ,  ogvt&og  Tgonov  y&iy* 
yia&ai,x  ctyXcoaoog 88<t)  deutete  man  nur  das  Misstonen  und  die  dem 
hellenischen  Ohre  widerliche  Rauheit  einer  Sprache  an,  und  nicht 
allemal  auch  die  gänzliche  Unverständlichkeit  oder  gar  Uoartikulirt- 
heit.  Wenn  daher  Piaton  das  Wort  tivq  als  barbarisch  bezeich- 
net'8*7)' und  auf  phrygischen  Ursprung  hindeutet,  so  wiH  er  damit 
eben1  die  Berührnng  der  phrygischen  nnd  hellenischen  Sprache  her- 
vörheben,  aber1  nicht  einen  schroffen' Gegensatz  beider  Sprachen  he- 

378)  Herod.  I,  142;  379)  I.  c.  ccvtut  ai  noXug  (die  obenge- 
nannte Hexapolis)  tyat  iiqozsqov  Xhifrsionffi  (den  katischen  Städten)  d/uo- 
Xoyiovtii  ncttxa  yicotrttv  ov  6*«v,  aq> i  de  ofioqnoviwoi.  Deshalb  mochte 
auch' Homer  die  Karer  ßapß«Q6t(>mvoi  nennen.  380)  Herod.  I,  173. 
331)  Herod.  II,  47.  Damit  vgl.  man  Aristoph.  Avv.  200  sq.  wo  der 
Eppps  zum  PeLsthetärog  sagt:  er  habe  den  Vögeln,  die  früher  Barba- 
ren waren,  das  Sprechen  beigebracht  382)  Herod.  IV,  183.  383) 
So  ftihrie  der  Mimograph  Oenonas  in  seinen  Fabeln^  den  Kyklopa 
als  TfQfTtfav,  den  Odysseus  als  aoXot*(Zcov  ein.  Cf.  Athen.  I,  19.  F. 
38 i)  Aristoph.  Avv.  1520.  385)  Aristoph.  Ran.  678  sqq.  Da- 
selbst wird  von  Kleophon,  der  ein  Thrakier  war,  gesagt,  dass  auf  sei- 
nen Lippen  eine  thrakische  Schwalbe,  auf  barb  arischem  Zweige" 
sitzend,  gewaltig  geschwänzelt  habe;  und  ibid.  93  (vgl.  das.  Bergl. ) 
wird  der  grosse  Haufe  von  schlechten  Tragädienschreibern  unter  andern 
auch  bezeichnet  mit  %tXi$6vtov  povtfEior,  Museen  der  Schwalben,  d.  i.  bar- 
barische Poesie.  386)  Sophocl.  Trach.  1060.  387)  Cratyl. 
p.  410.  A. 
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hanpten,  wen»  er  die  Ungefugigkeit  des  Lautes  für  die  Hellenische 

Zunge  hervorhebt 388).  Mass  sich  doch  Pittakos,  weil  er  ^die  Wörter 
Dicht  genau  genug  unterscheidet  und  deshalb  falsch  anwendet,  von 
Simonides  einen  iv  ytovrj  ßaQßaQfa  tB&Qaptdvog 389)  schelten  las- 
sen, obschon  es  sich  gar  nfcht  um  ungriechiscbe  Wörter  oder  um 
einen  lesbischen  Ausdruck ,  sondern  uro  die  reingriechischen  Wörter 
%akmog  und  lo&log  bandelt.  Man  sieht,  dem  Griechen  war  alles 
ßaQßc/QoVy  was  ihm  nicht  zusagte*  wie  ja  auch  noch  Strabo  die  so- 
fcooropfo  der  ßaQßctQoarofUoi  gleichsetzt390). 

Oergleichen  allgemeine  Bemerkungen  über  Dialekte»  wie  Dichter, 
Philosophen,  Historiker,  Geographen  sie  gelegentlich  geben,  sind 
dankbar-  hinzunehmen,  aber  auf  d»e  Benennung  einer  Dialekt-  oder 
Sprachvergleichung  können  solche  Mi siellen  nicht  Anspruch  machen. 
Dabei  ronss  man  bedenken,  dass  kaum  ein  Beispiel  sich  findet,  welches 
die  Vergleicbung  der  hellenischen  Sprache  mit  einer  rein -barbarischen, 
das  ist  völlig  ungriechischen,  Verriethe.  Einzeln  steht  die  Stelle  des 
JHerndot391)  da,  in  der  es,  von  den  Persischen  Namen  heisst, 
dass  sie  den  Körpern  und  der  Pracht  der  Perser  entsprechend  seien, 
woran  sich  noch  die  Bemerkung  schliefst,  dass  sie  sich  alle  auf  ein 
£  eud igten.  Ueberhaupt  kommt  es  im  Altert buroc  höchst  selten  vor, 
dass  man  fremde  Sprachen  lernte,  und  geschah  es,  so  lag  ein  prak- 
tischer, aber  kein  wissenschaftlicher  Zweck  zu  Grande.  Psammetich 
lässt  Jünglinge  in  der  griechischen  Sprache  unterrichten ,  um  —  Dol- 
metscher zu  haben.  Kyaxares  lässt- seine  Kinder  die  Sprache  der  - 
Skythen  lernen,  um  —  seine  Achtung  gegen  das  skythische  Volk  an 
den  Tag  zu  legen.  Dass  nun  vollends  Griechen  keine  fremde  Sprache 
lernten  oder  gar  zur  Sprachvergleichung  studirten,  lag  nicht  etwa  in 
dem  Mangel  an  Gelegenheit  hierzu  —  denn  die  Griechen  reisten 
fleissig  in  fremde  Länder  und  kamen  auf  politischen  Wegen  mit  Aus- 
landern in  Berührung  — ,  sondern  in  dem  natürlichen  Widerwillen 
gegen  alles,  was  barbarisch,  d.  i.  nnhellenisch  war.  Daher  waren 
die  gebildetsten  Griechen  keine  Sprachenkenner.  Als  Themistokles 
zum  Artaxerxes  floh?  bat  er  sich  ein  Jahr  Zeit  ans,  um  die  Sprache 
und  Sitten  des  persischen  Volkes  kennen  zu  lernen892);  und  Alki- 
biades  lernte  erst  nothgednmgen  an  Ort  und  Stelle  die  Landes- 
sprache8-93). Von  einer  Vergleichung  der  griechischen  Sprache  mit 
einer  barbarischen  weiss  man  daher  wenigstens  in  dieser  Periode  so 
viel  wie  nichts.  Erst  in  der  Zeit  de,s  August  schrieben  einige  Gram- 
matiker negi  öiaXixxov  ePa)fitti»rjg  *94).    Wenn  nun  dem*  Griechen 


3S8)  Vgl.  Bernhard  v  Griech.  Lit.  S.  15  u.  S  156.  389)  Plat. 
Protag.  341.  C.  390)  Vgl.  Fr.  Roth:  üeber  den  Sinn  und  Gebrauch 
des  Wortes  Barbar.  Nürnberg  1814.  Einiges  giebt  H olzap fei:  lieber 
Namen  und  Begriff  des  Heidenthnms  (Elberfeld  1838.  4.)  S.  4  fg. 
391)  Herp^.  I,  139.  392)  Thucyd.  1,138.  init  Com.  Nep. 
Vit.  Thera.  c.  9  sq.  >  393)  Athen.  XU,  p.  535  E.  %ul  r#j»  JTeoöotijf 
¥pa&B  (paviiu,  Ha&antQ  xal  9ffii6T0nl^g.  394)  Cf.  L.  Leruch, 
Sprachphilos.  «L  A,  III,  8.  71. 
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die  fremden  Sprachen  nicht  zusagten,  so  mtiss  man  deshalb  nich* 
glauben,  dass  er  es  zugleich  für  eine  Schmach  gehalten  hätte,  sich 
einer  fremden  Sprache  zu  bedienen.  Zu  dieser  Ansicht  köonte  lam- 
blichos  verleiten,  welcher  berichtet,  dass- alle  Hellenen,  die  sich  dem 
'Vereine  des  Pythagoras  anschlössen,  nur  der  Muttersprache  sich 
hätten  bedienen  dürfen S95).  Den  Ursprung  dieses  Irrthums  weist 
Lobeck  nach,  tn  die  Mysterien  wurde  nämlich  nur  derjenige  ein- 
geweiht, der  rein  an  Händen  xai  (pamjv  tfvmöVwar396).  Ans 
einem  Missverständniss  dieser  Worte,  die  man, durch  „dieselbe 
Sprache  redend"  deutete,  die  aber,  wie  Lobeck  zeigt.,  einen 
Graecus  ingenuus,  einen  freien,  gebildeten  Griechen,  im  Ge- 
gensatz zum  ßaQßaQjds  bezeichnen,  trugen  die  späteren  Pythagoreer 
diese  Bestimmung,  die  nur  auf  die  Mysterien  Bezug  hatte,  auf  ihren 
Schulvater  Pythagoras  über,  als  ob  in  dessen  Bunde  nnr  die  helle- 
nische Sprache  geduldet  worden  sei.  —  Der  Grieche  band  sich  in 
Bezug  auf  den  Dialektgebrauch  an  kein  anderes  Gesetz,  als  an  das 
der  Natur  und-  seines  richtigen  Gefühls ,  weshalb  der  Dorer  z.  B. 
ionisch  schrieb,  der  Attiker  ionisch  u.  s.  f.,  wenn  es  Stoff  und  Dar- 
stellung erheischten.  Man  denke  doch  nur  an  die  Dramatiker,  die 
alle  Dialekte  nach  Bedürfniss  in  Anwendung  brachten.  Ein  äusseres 
Gesetz  liess  sich  der  Grieche  nicht  auflegen.  Daher  kam  es ,  dass 
die  einzelnen  Stamme  auch  ihre  Dialekte  in  der  Schrift  geltend 
machten  nnd  nicht  einer  allgemeinen  Schriftsprache  folgten;  daher 
der  Eigensinn,  möchte  man  sagen,  mit  welchem  die  einzelnen  Stämme 
ihre  angeerbte  Sprache  festhielten  und  fremde  Laute  missbilligten. 
Diess  zeigt  unter  anderen  eine  Stelle  des  Athenäos 8gT),  nach  welcher 
ein  Arztt  bei  den  Doriern  nur  Glück  machte ,  wenn  er  rein  dorisch 
sprach,  und  man  verspottete  ihn,  wenn  er  auf  gut  attisch  sein  Re- 
cept  verordnete. 

Für  einen  solchen  Purismus  entschied  man  sich  auch  wissen- 
schaftlich seit  der  Zeit  der  Sophisten  (vgl  Anm.  255.)«  Der  schnell 
und  klassisch  entfaltete  Attikismus  ward  für  die  Philosophen  nnd 
Rhetoren  Grundlage  aller  Dialektvergleichung.  Mündlich  und  schrift- 
lich suchte  man  dahin  zu  arbeiten ,  eine  Sprache  zu  schaffen ,  die 
durch  und  durch  hellenisch  wäre  —  'ElXiivuSfiog  —  der  gegenüber 
alle  Wörter  einzelner  Dialekte  für  {wtxa  galten. 


395)  IambL  vit.  P^thag.  XXXIV,  §.  241.  tptovf  ZQrjfi&ai  t$  ««- 
zoatot  lxa<JTOt>g,  Odo*  t(Bv  'ElXijvmv  nooaqXQ'OV  arodg  rijv  xoivmvCav  reevr 
T7jv.  Dieses  glaubte  auch  Bentley  de  Epist.  Phalar.  c.  XII.  p.  26.  und 
Sturz  de  Kmpedocl.  p.  95.  worüber  .  sich  Lobeck  Aglaoph.  p.  16. 
wundert  Neuerdings  hat  diese  Fabel  wiederholt  Fr.  Gramer  Gesch. 
dei  Erziehg.  TM.  II.  S.  138.  396)  Theo  Smyrn.  p.  18.  all*  ticlv 
ovg  avxmv  n'QyioQ-ai  7tQoayoQSvevat,  otov  vovq  ^etpas  /iij  nce&uQäf  xctl 
tpmviiv  atfvBTOV  fyo*rag.  Vgl.  Bernhardy  Griech.  Lit.  I,  S.  15. 
397)  Athen.  XIV,  p.  621.  D.  ibid.   Alexis,  ioev  im%t&Qtos  'ictTQÖg 

tqvßllop  tovtä»  ÖOT8  IJt io ccvt]  g  Ücad'iv,  xctvaq>QOPOvßtP  sv&sVbf*  ^ 
Av  öl  nxia&v  v  x«l  rqvßtiov,  &ctvp.d£opiiß  •  KalndUv  iar  (ik*  o§i- 
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Da  nun  aber  die  einzelnen  griechischen  Stämme  ihren^beson- 
dern  Bildungsgang  nahmen,  die  Jugend  zunächst  die  Sprache  ihres 
Stammes  von  der  Mutter  lernte  und  von  Stamragenossen  in  der 
Schule  gebildet  wurde ;  andererseits  aber  doch  auch  mit  den  muster- 
gültigen Hervorbringungeh  in  der  Literatur  der  Vorzeit,  besondert 
aber  mit  Homer  bekannt  werden  sollte,  so  nöthigte  dieser  Umstand 
unmittelbar  zu  Dialektvergleichuegen.  Diese  waren  aber  nicht,  wie 
bei  den  Historikern,  welche  die  dialektische  Verschiedenheit  ganzer 
Stämme"  berührten,  allgemeiner  Art,  sondern  ganz  speziell,  indem 
nur  die  einzelnen  Wörter  als  yX&aoai  oder  gevtxa  oder  ßuQßaQa 
angedeutet 'und  nach  Bedürfniss  oder  Befähigung  des  Lehrers  erklärt 
wurden.  Dieses  frühzeitig  durch  die  Notwendigkeit  hervorgerufene 
Geschäft  der  Glossenerklärung  und  Dialektvergleichung  ward  seit  den 
Sophisten,  die  sich  gewiss  mehr,  als  wir  jetzt  zu  beurtheilen  hn 
Stande  sind,  um  diesen  Zweig  des  Sprachunterrichts  verdient  gemacht 
haben,  Gegenstand  schriftlicher  Bearbeitung.  Man  sammelte  die  Glossen 
und  ihre  Erklärungen  tn  Wörterbüchern  oder  rhetorischen  Schriften,  die 
den  Titel  ntqi  yXcoCGcSv,  jrtoi  Xit-etöv,  ntql  ovoparav,  ittqi  <fyf4cm»v 
n.  a.  führten,  und  obschoo  Schriften,  wie  »rol  Aljtcov  oder  Xi&mg> 
sich  oft  nur  auf  den  Stil  oder  auf  rhetorische  Redensarten  einge- 
lassen haben  mochten,  so  dass  sie  mit  den  ri%vaig  faroQixalg  an 
Inhalt  nichtsehr  verschieden  gewesen  sein  mögen,  so  war  doch  eben  in- 
solchen  Schriften  es  auch  zugleich  am  Orte,  Glossen  zu  erklären;  und 
wir  werden  nicht  zu  viel  wagen,  wenn  wir  auch  Schriften  negl  do- 
dosneictg,  jrsoi  tvmslag,  rcsoi  xaXXoovvrig  Inmv  u.  ä.  als  hierher 
gehörig  erwähnen.  Der  Abfassung  solcher  Schriften  ging  sicherlich 
eine  vorgangige  Veranlassung  voraus,  und  die  Erklärung  der  - 

Glossen  398)  hatte  ihren  Ausgang  schon  von  der  schulmassigen 
Erklärung  des  Homer  hergekommen.  Man  machte  die  Jugend  auf 
die  seltenern  oder  dialektisch  vom  Hellenismos' oder  Attikismos  ab- 
weichenden Wörter  und  Formen  des  Dichters  aufmerksam  und  er- 
klärte die  derzeitig  veralteten  oder  ausser  Gebrauch  gekommenen. 
Solche  Wörter  hiessen  rXüatctt 8").  rXüeoa  stand  dem  xv'oiov 
ovofitt,  dem  im  Dialekt  eingebürgerten  und  als  schriftmassig  aner- 
kannten Worte  entgegen400).  Da  die  Glossen  für  den  Attiker  gleich- 


rXtoVf  xctQstöofisv  'Eäp  8h  zsvtXtov,  aofxhmg  fjxovoafiB* •  *ßg  otf 
r6  etvzXov  tavzov  o*  x<S  xsvzXla>.  393)  Cf.  P.  I,  Maussacus 
dissert  ad  Harpocrat.  (ca.  Paris.  1614.  4.)  de  Origine-  Glossari orum. 
Du  Cangius  Praefat  ad  Glossar«  ad  scriptt,  med.  et  "intim.  Latin!- 
tatis  Paris  1678.  (wird  jetzt  neu  edirt).  Io.  A.  Er  n  esti,de  Glossarior. 
vGraec.  vera  indole  et  recto  usa  in  interpretatione.  Lips.  1742.  Wieder- 
holt im  ersten  Theile  des  Hesych.  ed.  Alberti.  Lugd.  Bat  1746.  fei. 
999)  Quintil.  Institt.  oratt.  I,  1,  35.  interpretatio  linguae  gecretioris, 
quas  Graeci  yloiaaag  vocant;  und  Galen  praef.  ad  Vocabul.  Hippoer. 
p.  400.  otttt  xolvvv  xoov  Svofidtcov  iv  fifv  rotg  nceXttt  %QOvotg  ij»  Gvvtj&T), 
vwi  d*  ovnezi  iazly  rci  plv  toicevzcc  yXtdöCag  ncclovat,  400)  A  riatot. 
Ars.  poet.  c.  21.  Xiym  dfc  xvqiov  fiiv,  o>  %qmvtai  htciczot*  yXaizzav 

öh,  d  iztqot.  coffr«  tpuveqov  $ti  %al  yXmxzuv  xcti  utfoiov  tlvai  dvvazdv 

- 


74  JJeber  die  älteste  Exegese  bei  den  Griechen 

»am  Fremdwörter  waten,  nannte  man  sie  £ev«c*5,  die  «ich.  von  ßaf- 
ßaoa  so  unterscheiden ,  da$s  jene  den  Provinzialismen ,  diese  den 
i&vtnü  oWpara  entsprechen.  So  heisst  im  Kratylos  (s.  die  Bei- 
spiele bei  C  lassen  prim.  gr.  Gr.  p.  21  sq.)  alles,  was  aolisch  oder 
dorisch  ist,  im  Vergleich  zum  attischen  Dialekt  &vuwv*  Sokhe 
Glossen  mag  man  dem  Schulknaben  mit  der  Erklärung  so  lange 
vorgesprochen  haben,  bisher  dieselben  fest  im  Gedächtnis«  hatte. 
Dass  man  auf  das  Verständniss  derselben  viel  gab,  geht  nicht  nur 
aus  Piatön  (vgl.  Anm.  252  —  254)  hervor,  sondern  auch  ans  einer 
Komödie  des  Aristopbanes 401),  in  der  ein  Athener  mit  zwei  Söhnen 
auf  die  Bühne  gebracht  wird,  deren  einer  der  alten  Sitte  zugelhan, 
der  andere  durch  die  Neuerungen  der  Sophisten  verdorben  ist.  Den 
letzteren  sucht  der  Väter,  ein  Feind  der  Sophisten,  auf  seine  Nichts- 
nutzigkeit aufmerksam  zu  machen,  indem  er  ihm  vorwirft,,  dasa,  er 
nicht  einmal  die  homerischen  Glossen,  verstände.  Solche  schul- 
massige  Worterklärungen  wurden  schriftlich  aufgezeichnet,  und  die 
Verfasser  solcher  Sammlungen  hiessen  rixoö0oyQacpOL^  auf  welche 
späterhin  die  Alexandriner  sich  öfters  beriefen402).  Doch  scheinen 
die  Erklärungen  nicht  weit  her  gewesen  zu  sein,  da  man  den  yAcoa- 
Goyodcpötg  die  ax(ußeGT£Qoi  (seil.  yoaujuariKoi  s.  Komxot)  entgegen- 
setzte403). Auch  ist  auffällig,  dass  die  alten  Glossographen  anonym 
Zltlrt  werden,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  ältesten  Sammlungen 
der  Art,  welche  die  Schulweisheit  der  Grammatisten  dieser  Zeit  ent- 
halten haben  mögen,  keinen  speziellen  Verfasser  hatten,  sondern  aus 
Kollektaneen  verschiedener  Lehrer  und  Zeiten  bestanden. 

Diesen  anonymen  Glossographen  fügen  wir  zum  Schlüsse  noch 
die  Werke  namhaft  bekannter  Männer  an ,  die  sieh  um  die  Wort—  - 
exegese  verdient  gemacht  htben  oder  haben  sollen,.  So  schreibt 
Pollux  (IX,  1.)  Schon  dem  Sophisten  Gorgtas  ein  'Ovopafrucdv 
zu,  dem  er  aber  eben  kein  gutes  Zeugniss  giebt,  und  da  sonst  dem 
Gorgtas  eine  Schrift  dieses  Titels  nirgends  beigelegt  wird,  so  hat 
man  geglaubt,  dass  PoHlnx  wahrscheinlich  das  Machwerk  einer  spatern 
Zeit  vor  sich1  gehabt  habe.  Indessen  so  gut  wie  Demo krit  konnte 
"Wohl  auch  Gorgias  eine  Sammking  von  Glossen  angelegt  haben*  und 
es  ist  wohl  zu  voreilig,  ihm  das  ovoftadrtxoy  ohne  triftigere  Grunde 
abzusprechen.  Demokrit  von  Abdera  (c.  455)  schrieb  nsol  gr^ia- 
tcov404),  ferner  ein  ovotiacuxov*  über  die  Glossen  des  Homer 

üh  tnrte,  pii  reit  enftots  $4»  t6  y&p  alywov  Kvittfoie  fikv  xvfyov,  17/cti* 
dl  ylrötra.  401)  Siehe  das  Fragment  bei  Lehrs  Aristarch.  at. 

Horn.  p.  43.  402)  Lehrs  I.  c.  p.  44.  403)  Eustath..  adOd.X, 
203.  mjxcvJ  ol  filv  yl  co  o  o  oy  Qct  cp  oi  uvrl  tov  ÜXeysv  ixöezovzai  '  ol  dh 
otHQißiartQoi  avzl  tov  iptots »,  o  iattv  tfoafcv.  404)  D i o g.  L, a. 
IX,  48.  Vgl.  L ersah  Spr.  d.  A.  IIF,  8.  72.  Des  Kalliraachos  nivai 
rmv  JrjfioxQttöv  ylaaacov  beiSuid.  scheint  miruoch  gar  nicht  des  Domokrit 
Gfoesenstadium  au  beweisen ,  wenn  es  nicht  sonst  wahrscheinlich  wäre, 
dass  Demokrit  sich  damit  beschäftigte.  Bedenkt,  man,  dass  auch  Her- 
rn es  ian  St  Kfpi  tije  dqnoxotTov  Ifi-ewg  schrieb,  so  steht  zu  verpmlben, 
dass  Demokrit  in  seine«  zahlreichen  Werken  (Diog.  La.  IX,  46  —  48J 

- 
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«eoi  'OfAifgov  op#087re/i/$  xa\  yAratfo&öv,  und  jrrpl  xttXXoavvrjg 
iniarv.  Da  er  mit  Attikern  and  ionischen  Eleaten  io  VerkeKr  lebte, 
vielleicht  auch  aus  der  ionischen  Kolonie  Teia  abstammte  —  er  schrieb 

I  m 

mich  seine  Schriften  im  ionischen  Dialekt  —  so  mochte  er  vorzüglich 
geeignet  gewesen  sein,  die  schwereren  Wörter  des  Homer  za  erklären 
und  die  Dielektverschtedenheiten  aufzustechen.  Des  Demokrit  Schrift 
7t£Q\fOuijoov  —  ylaaaiiav  wurde  von  den  Kommentatoren  des  Homer 
benutzt  und  die  Scholiasten  haben  uns  einige  Beispiele  seiner  loter- 
pretationsweise  aufbewahrt 40ft).  In  wie  weit  des  Agrigentiners  "Polos 
Werk  tc€q\  Xi£€&gt  oder  des  Pro-tagoras  nfgl  oo#oh»s/*c  ,  oder 
des  Prodi  kos  (Anra.  860)  Lehre  ntgl  oVoucrrot'  äg&otrjrog,  des  Li- 
ky  m  n  i  o  s  jfsoI  ti&cov  406)  u.  A.  auch  hierher  gehört,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Aehnliche  Werke  fasste  auch  der  Sokratiker  Antisthenes 
(bL  c  380  v.  Chr.)  ab,  wie  ntgl  öiaUxiov;  negi  natötlag  rj  ovo- 
(icttcov;  itsg\  ovofiaxtov  ZQyötcog  rj  t  '£o(0rtxof 4oT),  in  welchen  allen 
ebensowohl  die  Dialektunterschiede  als  etymologische  und  synonymi- 
sche Gegenstände  erörtert  worden  sei«  mögen.  De*  Titel  nigl  uui- 
dtiag  rj  oi/o^wtoov  zeigt  recht  klar  auf  die  schul  massige  oder  päda- 
gogische Verarbeitung  des  Gegenstandes  hin,  und  dieses  Werk  des 
Sokratikers  bestätigt  schon  seinem  Titel  nach,  was  Sokrates  selbst  4 
behauptet  haben  soll  (vgl.  Anm.  254) :  or*  dg%rj  Ttaidevotmg  r]  xtav 
ovopuTav  inlaxtilHg. 

Da  Homer  das  stehende  Schulbuch  von  den  ältesten  Zelten  her 
war,  so  mögen  sich  auch  alle  Glossarien  zumeist  auf  ihn  bezogen 
haben,  und  ein  solches  Spezialwörterbuch  zu  dem  Sänger  der  llias 
und  Odyssee  war  schon  das  Werk  des  Demokrit  Dergleichen  mag 
es  mehrere  gegeben  haben,  die  nach  ihrer  Abfassung  bald  mehr 
bald  weniger  allgemein  brauchbar  oder  schul-  und  volksmässig  ge- 
wesen sein  mögen.  So  dürfen  wir  also  schon  in  dieser  Periode 
Lexikographen  annehmen,  und  als  einer  derselben  wird  Phi- 
letas  (c,  400?)  genannt,  welcher  ein  homerische-s  Wörter-. 
hnch  geschrieben  halte*  Der  Komiker  Strattis  oder  Straton408) 
rührt  nämlich  in  einer  Komödie  einen  Bürger  auf,  der  die  veralteten 
und  dichterischen  Wörter,  mit  denen  ein  Koch  seine  Rede  ausputzt, 
nicht  versteht,  aber  ihre  Bedeutung  in  dem  Wörterbuche  des  Phi- 
letaft aufsucht  Da  nun  Strattis  (bl.  c.  396)  gleichzeitig  mit  Aristo- 
phanes  lebte,  Aristophanes  aber  auch  schon  von  homerischen  Glossen 
spricht  (vgl.  Anm.  402),  so  folgt  hieraus,  dass  schon  zu  ihrer  Zeit 
Wörterbücher  etwas  gewöhnliches  nnd  den  Bedürfnissen  entsprechen- 
des gewesen  sein  müssen. 

Hiermit  scbliessen  wir  unsere  Abhandlung  über  Wortexegese. 
-  .   .  r 

in  Folge  seiner  Sprachstudien  veraltete  Wörter  wieder  in  Kars  stn  «e- 
t7.cn  suchte,  und  somit  Glossensaiumlorn,  nie  Kalliiuaqhos  und  H  r- 
mesiaitax,  ein  .reichliches  Material  bot.    jdTjfioxglrov  yXmcotti.  waren 
■  demnach  Glossen  aus  des  Deraokrit  Werken.        405)  Schol.  ad  Horn. 
•    Iii.  e,  39.  2V%  37.  Ä,  315.  406)  Vgl.  Anm.  375.       407)  Dieg. 

La.  VI,  16  u.  17.       408)  Ct  Fabric,  mi  Gr.  II,  p,  497. 
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Was  sich  noch  sagen  liease  über  die  Erklärung  der  Wertfor- 
men409), die  Definition  der  Bedetheile,  Wortkomposition, 
Wortstellung  u.  dgl.  gehört  zunächst  der  Grammatik  an; 
und  wer  sich  vorläufig  hierüber  belehren  will,  den  verweisen  wir  auf 
L.  Lersch's  zweiten  Theil  der  Sprachpbilosophie  der' Alten,  dar- 
gestellt an  der  historischen  Entwickelung  der  Sprachkategorieu. 
1840. 

Gräfenhain. 


409)  Einigem  enthalten  die  obigen  Stellen  aus  Aristophanes.  Vgl. 
Ann.  219  bis  228.  und  Anm.  300  —  303» 


Miscellen 

zur  Geschichte  der  alten  Astronomie. 

Vom  Consistorialralhe  Dr.  Schau  back  in  Meiningen, 


IV. 

Ueber  Arago's  und  Schobert's  Ansichten  von  der  Zeit-' 
bestimmung  und  den  Mondscyklen  der  Griechen  und 
über  Thaies'  Sonnen f inst erniss. 

Arago  behauptet  in  seinen  Unterhaltungen  aus,  dem 
Gebiete  der  Naturkunde4')  über  den  Wärmestand  unsrer 
Erdkugel,  „die  eigne  Bewegung  des  Mondes  beweise  9  dass  die  mitt- 
lere Temperatur  der  Erde,  sich  seit  2ÖÖ0  Jahren  (seit  Hipparch's 
Zeit)  nicht  um  Grad  des  hundertteiligen  Thermometers  geän- 
dert habe.*'  „Denn,"  fährt' er  fort,  ^wenn  die  Erde  einst  glühend 
gewesen  sei  und  sich  nach  und  nach  abgekühlt  habe,  so  müsse  ihr 
Halbmesser  vermindert,  ihre  Rotation  dagegen  vermehrt  worden  sein. 
Weil  non  die  ^  Alten  die  Erde  für  unbeweglich  gehalten  hätten,  so 
müssten  sie  die  Umdrehung  des  Himmelsgewölbes, 
■den  Sterntag  ,  für  das  Zeitmass  angenommen,  und  zwar,  wie  noch 
heut  zu  Tage,  durch  wiederholte  Meridianbeobachtungen. 
- .  Dadurch  sei  auch  die  eigene  Bewegung  des  Mondes  in  seiner  Bahn  und 
sein  Tagebogen  bestimmt  worden.  Die  alexandrinische  Schule  aber  habe 
uns  Beobachtungen  hinterlassen ,  aus  welchen  mit  grosser  Genauig- 
keit der  mittlere  Werth  seines  Tagebogens  berechnet  werden 
könne.  Dieser  /Tagebogen  sei  genau  derselbe ,  nach  den  Beobach- 
tungen, der  Griechen,  der  Araber  und  der  Neueren"  (S.  188).  Diess 
wird  auf  der  folgenden  Seite  wiederholt.  In  einer  Anmerkung  aber 
(S,  188)  wird  dagegen  gesagt,  „wenn  man  die  rohen  Beobachtungen 


*)  Uebersetat  von  Karl  von  Remy.  Stuttgart  1837.  TW.  1.  8.  177  f. 
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zu  Grande  legen  würde ,  so  würde  der  Tagebogen  des  Mondes  in 
der  griechischen,  arabischen  und  modernen  Epoche  nicht  derselbe 
sein.  Seit  der  Zeit  der  Chaldäer  habe  die  Geschwindigkeit  des 
Mondes  allerdings  durch  die  periodischen  Störungen  zugenommen. 
Es  folge  aber  aus  diesen  Beobachtungen  der  eignen  Bewegung  des 
Mondes,  dass  seit  Hipparch's  Zeit  der  Sterntag  nicht  einmal  um 
den  hundertsten Theil  einer  Sekunde  abgenommen  habe"  (S.190). 

Das  Thema  selbst  liegt  ausser  meiner  Beurtheilung.  in  Be- 
ziehung auf  die  Geschichte  aber  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Beobachtungsmethoden  der  Griechen. 

Meridianbeobachtungen  am  nächtlichen  Himmel,  arSb  auch  di- 
recte  Beobachtungen  des  Sterntags  hatten  damals  ihre  eignen  Schwie- 
rigkeiten. Auch  fuhrt  Arago  keine  Beispiele  als  Belege  seiner  Be- 
hauptung an*).     Die  Syntaxis  des  Ptolemäus  weist  uns  nur  auf 


*)  Genaue  tagliche  Beobachtungen  von  Rectascension  und  Declination 
einzelner  Sterne,  von  Welchen,  Arago  eigentlich  spricht,  wird  in  der  da-  , 
maligen  Zeit  niemand  erwarten.    Der  Meridiankreis  der  Aequinoctial- 
ArniUle  hätte  zwar  zu  solchen  Beobachtungen  benutzt  werden  können.' 
Von  der  Genauigkeit  aber,  mit  weicher  solche  Beobachtungen  angestellt 
werden  konnten,  zeigt  das  Beispiel  in  Hipparch's  Schrift  ad  Arat.  ph. 
III,  XVI,  auf  welches  ich  mich  schon  einigemal  bezogen  habe  (Arch.  f. 
Ph,  u.  Paed.  VII,  i,  pg.  61),  welches  ich  aber  hier,  um  H.'s  Verfahren 
anschaulich  zu  machen,  noch  einmal  wiederholen  muss.    In  dieser  Stelle 
giebt  Hipparch  eine  Vorschrift,  die  Stunden  der  Nacht  durch  einzelne 
Sterne  genau  zu  bestimmen  (duQißms  cvXloyl&n&at) ,  um  bei  Mond- 
finsternissen davon  Gebrauch  zu  machen,  wahrscheinlich  um  die 
Wasseruhren  zu  berichtigen.    Der  Aequator  ist  dabei  in  24  Stunden  ge- 
theilt  für  die  Nychthemeren.    Hipparch  durfte  also  nur  an  dem  Mittags- 
kreise  der  Armille  bemerken,  welche  Sterne  im  Anfange  jeder  Stunde  ,der 
Nacht  antraten.    Er  wählt  dabei  gewöhnlich  einen  nördlichen  und  einen 
südlichen.    Wie  schwankend  und  unbestimmt  aber  alle  Abmessungen  wa- 
ren, zeigt  Delambre's  Untersuchung  (Hist.  de  l'astr.  anc.  T.  I.  pg.  167  £). 
Del.  findet,  ddss  H.'s  Fehler  in  der  Rectascension  bis  auf  1°,  30'  gehen. 
H.  fangt  dabei  seine  Beobachtungen,  wie  gewöhnlich,  vom  Kolur  der 
Sonnenwenden  an,  und  neunt  bei  der  ersten  Stunde  rj  Cancr.  (wobei 
DeL  voraussetzt,  dass  H.  den  Stern  wirklich  in  90°  gefunden  habe);  im 
Anfange  der  zweiten  Stunde  (105°  ger.  Aufsteigung) .einen  Stern  im  Halse 
der  Wasserschlange  und  einen  im  grossen  Bären.    Bei  dem  ersten  schwankt 
Del.  zwischen  dreien,  und  entscheidet  für  4r  Hydr.  mit  einem  Fehler  von 
48"  in  Zeit»   Beim  letztern  nimmt  er  i  Urs.  tnai.  an,  mit  einem  Fehler 
von  6  Min.  in  Zeit.   Beim  Anfange  der  dritten  Stunde  (120°  ger.  Aufst.) 
jwt  offenbar  *  Leon,  von  H.  bezeichnet  dadurch,  dass  dieser  Stern  dem 
Regulus  vorausgehe,  ein  wenig  mehr,  als  eine  Elle  (=  2°).   Nach  Del. 
ist  die  ger.  Aufst.  von  v  Leon,  fehlerhaft  um  2  Min.  in  Zeit.  Voraus- 
gesetzt ,  dass  Hipp.  9j  Cancr.  wirklich  in  90°>  ger.  Aufst.  gefunden,  hßtte, 
wäre  seine  Beobachtung  des  Kolurs  der  Sonnenwenden  in  den  Winter- 
monaten  wegen  der  grössern  Strahlenbrechung  fehlerhaft  um  4  Min.  24  See» 
in  Zeit.   Auf  der  andern  Seite  durch  Beobachtung  in  den  Sommermona- 
ten bei  7  Aqu.  die  H.  angiebt,  eine  Minute  in  Zeit.    Der  Kolur  der 
Nachtgleicben  auf  der  einen  Seite  im  Winter  durch  y  Arlet.  bestimmt  ist 
um  4  Min.,  Und  auf  der  andern  Seite  durch  x  Boot  20  See  in  Zeit 
fehlerhaft.  Diess  giebt  im  Mittel  aus  beiden  Beobachtungen  einen  Fehler 
bei  den  Sonnenwenden  von  2  Min.  42  See.;  bei  den  Nachtgleicben  von 
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wodurch  det  synodische  Monat  jetzt  am  0,  5828  geringer  iein 
müsste,  als  zu  H.'s  Zeit. 

Der  periodische  Monat  ist  von  Ptolemäus  nicht  aus  Hipparch's 
Periode  angegeben,  wie  der  synodische,  die  Rechnung  giebt  aber 
folgende  Resultate.    Derselbe  ist 

nach  Hipparch  =  27  T.  7  St.  43',  2",  093, 

nach  Lalande  jetzt  =  27  T.  7  St.  43',  4",  648, 

folglich  wäre  der  periodische  Monat  jetzt  grosser  um  2",  555* 
Wollte  man  dagegeu  Meyer's  Verbesserungen  bei  dem  synodischen 
Monat  Hipparch'g  und  Schobert's  Angaben  für  jetzt  gelten  lassen, 
so  wäre  derselbe  zu  H.*a  Zeit  =  27  T.  7  St.  43',  2",  163, 
und  jetzt  =  27  T.  7  St.  43',  4",  636, 

also  jetzt  grösser  um  2",  473.  Diess  gäbe  also,  zwischen  beiden 
Hypothesen  eine  Ungewissheit  von  0",  082. 

Die  tägliche  mittlere  Bewegung  des  Mondes,  von  wel- 
cher hier  eigentlich  nur  die  Rede  ist,  giebt  Lalande  für  jetzt  an 
=3  13°,  10',  85",  0235 ;  aus  HVs  periodischem  Monate  aber  war 
damals  dieselbe  ==  13°,  10',  35",  04,  daher  damals  grosser  um 
0"*  0115  den  Forderungen  Arago's  gemäss.  Dagegen  findet  Pto- 
lemäus ans.H.'s  synodischem  Monat  dieselbe  nur  =  13°,  10',  34",  97, 
also  um  0",  07  zu  gering.  4)och  sind  dieses  die  Folgerungen  aus 
den  „rohen  Beobachtungen  d<er  griechischen  Epoche/* 
von  welchen  Arago  (S.  188  Anm.)  spricht,  welche  aber  doch  zum 
'Grunde  gelegt  werden  müssteo,  um  die  mittlere  Bewegung  kennen 
zu  lernen. 

Wäre  aber  der  Sterntag  zu  Alexandrien  wirklich  durch  Meridian- 
beobachtungen bestimmt  worden,  so  hätte  die  mittlere  Bewegung 
ausserdem  noch  besonders  berichtigt,  also  die  Störungen,  welche  die 
Erde  hervorbringt ,  noclj  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen ,  um 
^,die  Stätigkeit  der  Mondsbewegung^  hervorzubringen  (S.  188  Anm.)* 
Nach  Lalande  (Astr.  T.  III.  §.  4125  Anm.)  ändert  sich  aber  die 
tägliche  Bewegung  von  11°,  5£'  bis  zu  15°,  21'.  Man  täusche  sich 
also,  aetzt  er  hinzu,  bei  den  dritten  Differenzen  immer  noch  um  20". 
Um  so  viel  würde  also  die  Ungewissheit  der  Bestimmungen  noch 
zunehmen,  da  keiner  der  Alten  solche  Untersuchungen  anstellen 
konnte,  welche  doch  bei  einem  so  kleinen  Werthe,  als  Arago's  Auf- 
gabe fordert,  unerläßlich  gewesen  wären.  ■ .  i 

Die  sinnreiche  von  La  Place  angeregte  Idee,  den  Sterntag 
durch  die  unabhängige  Bewegung  des  Mondes  zu  bestimmen,  scheint 
daher  grösstenteils  auf  theoretischen  Gründen  und  auf  der  Ueber- 
zeugung  von  der  Genauigkeit  und  Sicherheit  der  berechneten  Tafeln 
zu  beruhn.  In  einem  Schreiben*)  an  Freiherrn  von  Zach  über  die 
Theorie  des  Mondes  schlagt  La  £lace  vor,  wepigstens  die  Breiten- 
tafeln,  wie  die  Parallaxen,  blos  von  der  Theorie  abhängig  zu  machen. 
Wenn  Ptolemäus  bei  seiner  Theorie  in  ein  Labyrinth  von  verwickel- 


.1.   .      .':  '.t. 


*)  Monatl.  Corresp.  B.  4.  fei.  118  *  1$M. 

■ 
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ten  und  dunklen  geometrischen  Constriictionen  gerieth;  so  fuhrt 
Newtons  Hypothese  2war  auf  einem  einfacheren  Weg  zom  Ziel,  aber 
doch v  auch  bei  aller  Schärfe  und  Genauigkeit  der  heutigen  Analy'sis 
durch  weitläufige  lästige  unendliche  Reihen,  dass  La  Place  selbst  in 
dem  angeführten  Schreiben  das  Geständniss  ablegt ,  jemehr  er  über 
den  Gegenstand  nachdenke,  desto  schwieriger  scheine  es  ihm,  gute 
Tafeln  der  Bewegung  des  Mondes  in  der  Länge  ans  der 
Theorie  allein  zu  entwerfen,  wegen  der  zu  geringen  Convergenz  der 
Reihen  und  der  zu  grossen  Schwierigkeit  der '  Approximationen. 
Doch  wäre  in  denselben  der  grösste  Unterschied  der  Coeföcienten 
von  denen  der  Tafeln  nur  13"  in  der  Länge.  Die  Reihen  gingen 
aber  nur  bis  auf  Glieder  der  vierten  Ordnung ,  und  es  wäre  möglich, 
dass  die  der  fünften  Ordnung  noch  beträchtliche  Aenderungen  her- 
vorbringen ,  und  dass  die  Summe  dieser  kleinen  vernachlässigten 
Gleichungen  noch  auf  eine  Viertelminute  gehen  konnten.  Diess 
zeigte  sich  auch  bald.  Bürg  hatte  seine  Mondstafeln  mit  der  gröss- 
ten  Genauigkeit  nach  La  Place's  Theorie  verfertigt^  Burckhardt  fand 
aber  doch  bald  darauf  Veranlassung  ,  neue  Tafeln  zu  verfertigen,  und 
dabei  mehr  auf  die  Beobachtungen  Rücksicht  zu  nehmen.  Dadurch 
^erhielten  dieselben  einen  Vorzug,  was  Enke  in  dem  berliner  astro-" 
komischen  183Ö  bezeugt.  Üeber  die  spateren  Versuche  von  Damoi- 
seau  u.  A.,  die  es  versucht  haben,  die  mühsamen  Berechnungen, 
welche  La  Place  nicht  weiter  nnternehmen  wollte,  weiter  zu  führen, 
beziehe  ich  mich  auf  Hansen  s  ürtheil  in  den  Prolegomenen  (Pg.VU.) 
tu  seinem  neulich  erschienenen  Werke :  Fundamenta  nova  i  n  - 
vestigationis  orbitae  vera*,  quam  Luna  periustrat, 
taet.  Gothae  1858. 

Da  also  die  Coefflcienten  dieser  Reihen  immer  von  den  Beob- 
achtungen abhängen,  so  darf  auch  bei  aller  Schärfe  der  mühevollen 
Rechnungen  bei  dem  rebellischen  Mond,  wie  sich  Lichtenberg  aus- 
drückte ,  nie  ein  absolutes  Resultat  zu  erwarten  sein. 

Es  ist  sonach  offenbar,  dass  auch  die  Abnahme  des  Sterntags 
seit  2000  Jahren  weder  aus  der  Theorie  noch  durch  Beobachtung 
in  einem  absoluten  Werth  angegeben  werden  kann.  Wenn  also 
Arago.  (S.  189)  behauptet,  „der  Tagebogeu  des  Mondes  habe  genau 
dieselbe  Grösse  zu  allen  Epochen  gehabt,  und  das  Wort  Sterntag 
habe  beständig  den  gleichen  Zeitverlauf  bezeichnet , 6t  gleich  darauf 
aber  durch  die  von  Hallev  1700  entdeckte  Saeculargleichung  des 
Mondes  *)  veranlasst  hinzusetzt ,  „die  eigne  Bewegung  des  Mondes 
beweise*  «lass  seit  den  Zeiten  Hipparch's  der  Sterntag  nicht  einmal 
um  den  hundertsten  Theil  einer  Sekunde  abgenommen  habe  *,  so  ent- 


*)  Nach  dieser  ist  die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  seit  Hipparch 
periodisch  im  Zunehmen,  nach  T.  Meyer  (Latande  Astr.  T.  II,  §.  1483) 
'in  100  Jahren  10»,  7°,  53',  12",  nach  Burckhardt's  Tafeln  nur  10»,  7°, 
52',  53",  5.  Diess  giebt  also  wieder  eine  üngewissheit  von  18",  5  in  100, 
oder  von  16',  10"  in  2000  Jahren. 

^rcA.  f.  >AW.  n«  Püdag.  Dd.  VUI.  Bft.  I.  6 
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halten  diese  Worte  keinen  Widersprach }  sondern  sie  zeigen  nur, 
dass  dieses  kleine  Element  nur  für  eine  ohngefähre  Schätzung  gelten 
müsse-  Arago's  Resultat  soll  also  hierdurch  nicht  bestritten  werden, 
sondern  nur  die  Prämisse,  „dass  der  Astronom  zu  Alexan- 
dria durch  direkte  Beobachtungen  die  Dauer  eines 
Sterntags  bestimmt  habe.  u 

Uebcr  die  Bildung  der  Cyklen  bei  den  Griechen  fuge  ich,  durch 
Schubert  veranlasst,  noch  folgende  Bemerkungen  hinzu. 

Wenn  man  die  Nachrichten  bei  Moses  und  Homer*)  und  Arat's 
Regel,  den  Anfang  eines  jeden  Monats  durch  das  erste  Erscheinen 
der  Mondssichel  am  Abendhimmel  zu  bestimmen ,  mit  der  stufen- 
weisen Ausbildung  der  Cyklen  von  der  achtjährigen  Periode  bis  zur 
neunzehnjährigen**),  die  Versuche  von  Solon  bis  Meton  und  beides 
mit  den  angeführten  Nachrichten  bei  Ptolemäus  über  die  achtzehn- 
jährige Periode  der  Finsternisse  zusammenhält,  so  ist  es  befremdend, 
wie  Schubert  ♦♦♦)  „den  synodischen  Monat  als  die  leichteste,  einfachste 
Beobachtung  anerkennt,  und  wahrscheinlich  als  das  erste  Factum, 
welches  #e  alte  Astronomie  in  Richtigkeit  gebracht  habe,"  bezeichnet, 
bald  darauf  aber  (§.  172),  freilich  durch  Vorgänger  veranlasst,  eben 
dieses  Factum  umkehrend  behaupten  kann,  „sobald  die  Griechen 
durch  Beobachtung  eine  genaue  Kenntniss  von  der  Länge  des  Jahres 
und  der  verschiedenen  Monate,  von  der  Bewegung  der  Apsiden  und 
der  Knoten  des  Mondes  erworben  hätten ,  hätten  sie  auch  gesucht, 
die  Brüche  von  Stunden,  Minuten  u.  s.  w. ;  wodurch  diese  Perioden 
für  das  gemeine  Leben  unbehülflich  geworden  wären,  zu  vermeiden 
und  durch  Addition  und  Multiplikation  in  Cyklen  zu  verwandeln." 
Wenn  auch  in  der  Mythen-  und  Sagenzeit  das  Bedürfniss,  oder  Re- 
ligion und  Astrologie  die  Menschen  trieb,  den  Auf-  und  Untergang 
der  bedeutendsten  Sterne  und  der  auffallendsten  Gruppen  zu  be- 
merken, oder  die  Planeten,  die  ihrer  Aufmerksamkeit  als  hellstrah- 
lende, wandelnde  Korper  nicht  entgehen  konnten,  für  Götter  zu, 
halten,  so  waren  dieses  noch  keine  genauen  Beobachtungen  und 
mathematischen  Lehren.    „Vielleicht,4*  setzt  er,  wie  gewöhnlich, 
hinzu,  -„hätten  die  Griechen  diese  Gewohnheit,  wie  so  viele  andere, 
Ton  den  Aegyptiern  angenommen,  bei  denen  sie  aus  "Vorliebe  zu 
allem  Emblematischen  und  Geheimnissvollen  in  der  That  eine  Art 
von  Wuth  ward."    Von  dieser  Wuth  aber  wurden  sie  nur  zunächst 
vom  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  an  befallen.  Pto- 
lemäus kennt  keine  ägyptischen  Astronomen,  spricht  nur  von  dem 
Horizont  von  Rhodus,  in  welchem  die  meisten  Beobachtungen  ge- 
macht worden  wären.    Strabo's  Zengniss  von  ihrer  gänzlichen  Un- 
wissenheit, so  wie  Delambre's  Urtheil  über  die  Weisheit  von  Peto- 
siris  und  Necepsos,  so  wie  mehrere  Nachweisungen  habe  ich  anders- 


*)  Vgl.  Ideler1*  Chronol.  B.  I,  S.  262  u.  508. 
**}  S.  Geschichte  der  gr.  Astron.  S.  194  f. 
***)  Pop.  Astron.  Th.  2,  §.  170.  , 
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wo  angeführt  *).  Die  früheren  Prahlereien  der'  Priester  gegen  Hero- 
dot,  über  das  vorgebliche  Alterthum  ihres  Volks,  sind  aus  keinem 
astronomischen  Cyklus  hervorgegangen.  Wenn  es  aber  noch  eines 
Zeugnisses  bedarf,  so  fuge  ich  das  vonBiot  hinzu**).  Seine  Unter- 
suchungen über  die  ägyptischen  Monumente  fuhren  ihn  auf  das  Re- 
sultat, dass  die  Schriftsteller  nach  Christi  Geburt 
nicht  als  gültige  Zeugen  auftreten  können,  dass  die 
Aussagen  derselben  zum  Theil  eine  andre  Auslegung 
gestatten,  dass  die  älteren  Schriftsteller,  so*wie 
Astronomen,  Geographen,  Chronologen  ganz  davon 
schweigen,  dass  die  genaue  Beobachtung  des  heliaki-  i 
sehen  Aufgangs  überhaupt  zu  vielen  Schwierigkeiten 
unterworfen  sei,  von  zu  vielen  Voraussetzungen  ab- 
hänge, als  dass  sich  genaue  Schlüsse  darauf grün- 
tl  en^-li  essen ,  dass  endlich  nach  der  Versicherung  der 
franzosischen  selbst,  'besonders  des  Astronomen 
Nouet  der  ägyptische  Himmel  Beobachtungen  nichts 
weniger,  als  günstig  sei." 

Diese  mancherlei  sich  durchkreuzenden  Mnthmassungen  und  Hy- 
pothesen werden  überdies*  noch  vermehrt  durch  die  nnktare  Vorstel- 
lung, welche  von  den  Cyklen  der  alten  Volker,  aoeh  der  Indier,  im 
Umlaufe  sind.  Es  wird  häufig  angenommen  ,  dass  der  Anfangspunkt 
eines  Cyklus,  auch  das  erste  Jahr  der  Entstehung  desselben  ausdrückt. 
Diese  Cyklen  sind  indessen  weiter  nichts ,  als  Perioden ,  welche  man 
vor-  und  rückwärts  nehmen  kann ,  so  oft  man  will.  Dasselbe  Urtheil 
fallt  auch  Biot  über  >Jie  ägyptische  Periode  von  1461  Jahren  ***).  Nur 
alsdann  können  sie  einen  wirklichen  Zeitabschnitt  bezeichnen,  wenn 
man  ein  Datum  aus  der  historischen  Chronologie  damit  verbinden  kann, 
wie  den  Regentenkanon****)  in  den  Handtafeln  des  Ptolemäus.  In  * 
dieser  Verwechselung  liegt  es  nun  auch,  dass  Dom.  Cassini,  Bailly  und 
mit  ihnen  Schubert-]*)  den  Anfang  der  600jährigen  Hipparchschen 
Periode  auf  Josephus  Autorität  bis  auf  die  Sundfluth  zurückführen 
wollen. 

Noch  geht  aus  diesen  kurzen  Notizen  zugleich  die  Folgerung 
hervor,  dass  zwar  ohne  besondere  Kunst  und  .  Rechnung  durch  die 
Periode  von  18  Jahren  11  Tagen  die  Finsternisse,  wenn  man  keine 
grossere  Schärfe  verlangt,  bis  auf  den  Tag  angegeben  werden  kön- 
nen, nur  finden  sich  bei  der  Beobachtung  der  Sonnenfinsternisse 
besondere  Schwierigkeiten  nnd  Hindernisse,  dass  die  Bemerkung 


*)  Gotting,  gel.  Anzeigen  1835.^  St.  16,  S.  152  u.  f.  und  daraus 
All^Anz.  <L  D.  1837.  Nr.  149. 

**)  Recherches  snr  plusieurs  points  de  PAstronomie  tfgyptienne,  ap-~ 
pliqu6es  aux  monumens  astronomiques  trouv^es  en  Egypte  etc.    Paris  t 
1823.  Vergl.  Gotting,  gel.  Anz.  1825.  St.  132.  133.  S.  1323.  %  > 

***)  Vergl.  Gott.  gel.  Anz.  a.  a.  O.  S.  1319. 

*♦**)  Vergl.  Ideler's  Chronologie  B.  I,  S.  109. 

+)  Schubert  a;  a.  O.  §.  172.  - 
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einer  solchen  Erscheinung  von  Thaies  für  nichts  mehr,  als  einen 
Zufall  angesehen  werden  kann.  Dieser  Meinung  ist  auch  Le  Gentil 
S.  Bailly's  Gesch.  der  alten  Astr.  B.  2.  S.  272.  Mondfinsternisse 
können  überal)  beobachtet  werden,  wo  der  Mond' über  dem  Hori- 
zonte steht,  die  Sonnenfinsternisse  hingegen  sind  der  Parallaxe  we- 
gen nicht  an  allen  Orten  sichtbar  und  selbst  die  partialen  mussten 
dem  unbewaffneten  Auge  unsichtbar  bleiben.  Deswegen  ist  Thaies 
Verkündigung  noch  Zweifeln  unterworfen.  Herodot's  bekannte  Stelle 
I,  74+),  welche  c.  103  fast  mit  denselben  Worten  wiederholt  wird, 
ist  zu  unbestimmt,  als  dass  man  daraus  allein  auf  eine  wirkliche  Son- 
nenfinsterniss  schliessen  könnte.  Nur  durch  das  Fragment  aus 
Eudemus  Geschichte  der  Astronomie  bei  Anatolius  **)  erhält  die  Mei- 
nung einige  Unterstützung,  doch  scheint  aus  derselben  zugleich  her- 
vorzugehen, dass  Thaies  noch  keine  ganz  deutliche  Vorstellung  von 
den  Cyklen  gehabt  haben  mag.  Hiermit  stimmt  die  Nachricht  von 
Anaxagoras  und  anderer  Ionier  Vermuthung  uberein,  dass  noch  mehr 
sublnnarische  Körper  vorhanden  sein  könnten,  durch  welche  die  Fin- 
sternisse entständen.  Auch  Bailly  ist  der  Meinung,  dass  man  nichts 
Wunderbares  in  Thaies  Bestimmungen  finden  könne.  Denn  was  ist 
das  für  eine  Kunst,  setzt  er  hinzu  ***),  das  Jahr  einer  grossen  §on- 
nenfinsterniss  anzugeben,  wenn  man  auch  weiter  keine  astronomische 
Wissenschaft,  als  nur  einige  seichte  Kenntoisse  von  den  periodischen 
Umläufen  der  Sonne  und  des  Mondes  besitzt?  Uebrigen*  setzt  Pli- 
nius  diese  Finsterniss  in  das  Jahr  Ol.  48,  4,  Clemens  von  Alexan- 
drien Ol.  50,  von  den  neueren  aber  Costard  und  Stukeley  in 
OL  44,  2f).  Ueber  die  Methode  der  Alten,  Sonnenfinsternisse  zu 
beobachten,  finden  sich  nirgends  genaue  Nachrichten,  auch  nicht 
bei  Ptolemäus. 

Diese  so  verschiedenen  Resultate  der  Rechnung  beweisen  übri- 
gens, wie  unzuverlässig  die  Angaben  der  Alten  sind.  Da  nun  aus- 
serdem auch  beim  Einschalten  nicht  immer  eine  besondere  Sorgfalt 
angewandt  wurde;  so  ist  es  eine  Täuschung,  wenn  man  glaubt, 
chronologische  Data  durch  solche  Erscheinungen  bestimmen  zu  können. 

Aus  den  verworrenen  Vorstellungen  der  pbantasiereichen  Mythen- 
und  Sagenzeit  entwickelte  sich  allmählig  die  wissenschaftliche  Kennt- 
niss  von  der  Welt  bei  den  Griechen  zuerst  durch  die  transcenden- 
talen  Ideen.  Doch  gelang  es  weder  dem  Idealismus ,  noch  dem  Rea- 
lismus durch  blosse  Speculation  mit  Hülfe  der  Dialektik  in  das  In- 
nere der  Natur  einzudringen.   Die  fortgesetzte  Betrachtung  der  Er- 


*)  maze  zrjg  fidzye  'üvvsazstoöfjg  zy\y  ijpson»  i^anivijg  mixtet  ys- 
vtcftai.  rrjp  d$  fiezallay^v  zccvzrjv  zf}g  ijpt'eqc  Gal-qg  6  MiXqaiog  toixji 
ffoci  itoorjyoQsvas  fcsod'cct,  ovqov  iiQo&tfASvog  iviavvov  xovxov ,  iv  q>  St] 
*al  iyhszo  ij  pezctßolij. 

%  **)  Fabr.  Bibl.  Graec.  Hb.  III,  c.  XI  @«Xrjg  dl  ijXlov  iXUi^iv  xal 
trjp  narcc  tQonag  cevzov  ntQiodov  cd  ff  ovk  tarj  dtl  cvfjßaivtt. 

**+)  Gesch.  d.  a.  Astron.  2ter  Bd.  S.  273  d.  d.  Uebersetzimg. 

f)  8.  Bailly  a.  a,  O.  8.  tfi  flg. 
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veranlasste  mannichfaltige  Combinationen  derselben 
(Hypothesen),  wo  eine  Entdeckung  die  andere  verdrängte,  welche 
die  Mathematiker  durch  ihre  Begriffe  und  Constructionen  zu  erklären 
sich  zum  Ziel  setzten,  und  es  aufgaben,  die  Grundursachen  der 
Dinge  zu  erforschen.  So  fragmentarisch  auch  die  noch  vorhandenen  ■> 
Nachrichten  sind,  so  zeigt  sich  doch  in  der  griechischen  Literatur 
die  Entstehung  und  Portbildung  der  Wissenschaften,  namentlich  des 
Naturstudiums,  ohne  dass  es  der  Belehrung  durch  orientalische, 
namentlich  ägyptische  Weisheif  bedurfte. 

Leber  Schuberts  Ansicht  von  dem  ptolemäischen  Planeten- 
system habe  ich  mich  anderswo  erklärt.  S.  Gotting,  gel.  Anzeigen 
1857.  St.  62,  63.  S.  612  üg.  und  daraus  im  Allg.  Anz.  d.  Deutsch. 
1837.  Nr.  153. 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  einiger  Stellen 

aus  Virgils  Aeneis. 

?  Vom 

Professor  Müller,  Rector  des  Gymnasiums  zu  Blankenburg. 


Aea.  HL  684  —  686. 

Contra  jussa  monent  Meiern  s  Sqyllam  atque  (  arybdim 
,  IifUr  utramque  ujam  leli  di&crirhiws  paruo  »- 

2Vf  teneant  cursus.     Certum  est  dare  lintea  retro. 

Diese  drei  kritisch  und  exegetisch  schwierigen  Verse  halten  Heyne, 
Wagner  und  Thiele  für  unecht.  Allerdings  könnten  sie  fehleu,  ohne 
dass  eine  Lücke  im  Zusammenhange  entstände.  Denn  wenn  es  vor- 
her beisst:  „  jählings  treibt  uns  heftige  Furcht  an,  wohin  es  auch 
sei  "das  Tauwerk  zu  entrollen  und  nachwehenden  Winden  die  Segel 
zu  spannen";  so  vermisst  man  nichts  Wesentliches,  wenn  der  Dich- 
ter v.  687  fortfährt:  „  siehe  *  da  erscheint  ein  Nordwind.4'  Aber 
alle  Handschriften  und  auch  die  alten  Grammatiker  Servins,  Probus 
und  Priscianus  haben  diese  drei  Verse.  Und  fragen  wir  nach 
Gründen,  um  welcher  willen  der  um  die  Kritik  und  Erklärung 
sers  Dichters  hochverdiente  Wagner  sie  als  unechte  verwirft,  so  schei- 
nen mir  dieselben  nicht  zu  genügen.  Zuvörderst  —  sagt  derselbe  m\ 
war  es  abgeschmackt,  Vorschriften  des  Helenus ,  welche  schon  oben* 
v.  558  von  den  Aeneaden  beachtet  waren,  hier  zu  wiederholen  nnd 
zwar  ausführlicher  als  sie  von  Helenus  gegeben  waren.  Aber 
warum  sollte  nicht  eine  und  dieselbe  Weissagung  zwei  Male  in  E*- 
innerung  gebracht  werden  können,  wenn  sich  zwei  verschiedene  Si- 
tuationen als  Veranlassung  dazu  finden?  Oben  kommen  die  Aenea« 
den  anf  ihrer  Fahrt  von  der  Küste  Italiens  her  nicht  weit  von  der 
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Scylla  and  Charybdis  vorüber ,  und  da  erinnert  AnchUes  an  die  Ge- 
fahr. In  unserer  Stelle  aber  werden  die  gefährlichen  Orte  noch  ein- 
mal erwähnt  und  lebhaft  der  Durchgang  zwischen  ihnen  geschildert, 
weil  sie  durch  besondere  Umstände  noch  einmal  in  die  Nähe  kom- 
men. Denn  die  Aeneafden  fliehen  vor  dem  Polyphem  und  zwar  we- 
gen der.  ersten  Bestürzung  nur  durch  die  Kraft  der  Ruder  (668), 
bei  einem  Wellenschlage  von  Sudost  her  cf.  671  lonios  fluctus,  i.  e. 
die  vom  ionischen  Meere  her  sich  bewegenden  Fluthen.  Jetzt  er- 
scheinen sogar  die  übrigen  Cyklopen  am  Gestade,  nicht  weit  vom 
Aetna ,  und  um  nun  schneller  zu  fliehen ,  wollen,  die  Aeaeaden  die 
Segel  den  ventis  secundis  (683),  also  dem  Südostwinde,  ausspan- 
nen ,  und  wurden  auf  diese  Weise  gar  bald  in  eine  fast  unvermeid- 
liche Lebensgefahr  zwischen  der  Scylla  und  Charybdis  gekommen 
sein.  Da  erinnern  sie  sich  der  Warnung  des  Heleous  aufs  Neue 
und  beschliessen  zurückzusegeln.  Und  siehe  wie  durch  ein  Wunder 
hebt  sich  in  diesem  kritischen  Augenblicke  zu  ihrem.  Glücke  ein 
Nordwind  und  fuhrt  sie  an  der  Ostküste  Siciliens  herab.  — -  Zwei- 
tens (sagt  Wagner)  geben  die  Worte  leti  discrimine  parvo  keinen 
erträglichen  Sinn  und  sind  aus  Aeneis  X.  511  und  IX.  143  zusam- 
mengeflickt. Aber  warum  sollen  nicht  fast  dieselben  Worte  mit  ver- 
schiedenen Schattirungen  des  Ausdrucks ,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 
zur  Bezeichnung  ähnlicher  Begriffe  bei  einem  und  demselben  Schrift- 
steller wiederholt  vorkommen? 

+  » 

Und  bezeichnet  nicht  leti  discrimen  parpum  vortrefflich  den 
schmalen  Band  des  Abgrundes  zwischen  der  Scylla  und  Charybdis 
hindurch?  —  Wenn  endlich  Wagner  unsere  SteÜe  wegen  des  sonst 
bei  Virgil  nicht  vorkommenden  Ausdrucks  dare  lintea  verdächtigt, 
so  ist  dieses  Argument  zu  leicht. 

Ich  halte  diese  Stelle  für  Virgilisch,  glaube  aber,  dass  ihr,  weil 
die  bisherigen  Erklärungsversuche  nicht  zu  genügen  scheinen,  kritisch 
und  exegetisch  etwas  geholfen  werden  müsse.  Ich  schlage  Vor  also 
zu  lesen  und  zu  interpnngiren :  -   '  * 

Contra  jussa  monent  Eeleni  Scyllam  atque  Charybdim. 
Inier  utramque  viam  leti  discrimine  parvo 
Ne  teneat  cursus  ,  certum  est  dare  lintea  retro. 

Und  übersetze:  Dagegen  erinnern  die  Gebote  des  Helenus  an  die 
Scylla  und  Charybdis.  Damit  nun  nicht  die  Fahrt  zwischen  beiden 
(der  Sc.  und  Ch.)  hindurch  den  Weg  auf  schmalem  Rande  des  To- 
des zu  halten  brauche,  beschliesse  ich  zurückzusegeln.  —  Was  nun 
die  einzelnen  Ausdrücke  anbetrifft,  so  dürfte  zuvörderst  die  Con- 
strnetion  jussa  monent  mit  dem  Accnsativ  Scyllam  befremden. 
Allein  Virgil  sagt  unten  712  fast  eben  so  Helenus  quam  multa 
horrenda  monereU  Auch  ,sagt  Phädrns  prol.  1.  duplex  libelli  dos 
est,  quod  risum  movet  et  quod  prudenü  vUam  consilio. monet  i.  e._ 
Lebeusklugheit  vor  die  Seele  bringt,  also  für  docet.  Denn  mönere 
ist  eigentlich  der  Seele  zum  Bedenken  etwas  vorführen ,  and  zwar 
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in  Beziehnng  auf  künftige  Dinge.     Häufig  ist  die  Verbindung  von 

moneo  quem  mit  den  Pronominibus  hocy  illud  cet.  Da  aber  die 
lateinische  Sprache  die  Constf uction  mit  dem  doppelten  Accusativ 
nicht. liebt,  so  construirte  man  lieber  monereut  oder  ne.  In  dem 
Composito  admonere  bat  sich  die  Construction  mit  dem  Accusativ 
des  Objects  in  manchen  Beispielen  erhalten  z.  B.  Sallnst.  lug.  79. 
eam  rem  nos  locus  admonuit ;  Tibull.  4.  1.  189.  Quum  memor 
ante  actos  semper  dolor  admonet  annos.  Ich  glanbe  daher,  dass 
man  in  unserer  Stelle  erklären  dürfe:  warnend  vor  die  Seele  fuhren 
'  die  Sc.  nnd  Ch.  Hinter  Charybdim  muss  ein  Punctum  stehen.1 
Utramque  beziehe  ich  auf  Shyllam  aique  Charybdim  >  aber  nicht 
auf  viam  ,  welches  ich  von  dem  Verbo  tenere  abhängen  lasse.  An 
dem  Ausdrucke  riam  tenere  wird  wohl  Niemand  Anstoss  nehmen, 
der  sich  an  das  ähnliche  quope  tenetis  iter?  Aen.  I.  370  u.  s.  w.  ' 
erinnert.  Aber  weil  tenere  cursum  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist 
für  den  Begriff :  mit  dem  Schiffe  die  bestimmte  Richtung  halten ,  so 
machte  man  cursus  zum  Objecte  von  teneant  s  also  zum  Accusativ. 
Aber  eben  teneant  missfallt  mir,  wenn  man  dabei  den  Nominat. 
naves  suppliren  soll,  welches  Wort  gar  nicht  in  der  Nähe  steht. 
Daher  halte  ich  cursus  für  den  Nominativ  Sing.,  lese  teneat  (statt 
teneant)  bezogen  auf  viam;  eine  Construction,  welche,  wenn  auch 
keine  Parallelstelle  sich  dazu  finden" sollte,'  sprachgemäss  zu  sein 
scheint  Denn  warum  sollte  man  nicht  sagen  können:  cursus  navis 
tenet  viam  ?  Daher  scheint  mir  auch  eine  frühere  Conjectur  von 
mir:  teneam  cursu  unnöthig  zu' sein.  TV*  ist  wahrscheinlich  eine 
uralte  Glosse,  welche  entstand,  weil  man,  besonders  wegen  der  fal- 
schen Interpunction ,  die  ganze  Stelle  missverstand  nnd  den  Gedan- 
ken herausbringen  wollte:  Dagegen  erinnern  des  Helenus  Gebote 
daran,  es  sei  zwischen  der  Sc.  und  Ch.  der  Weg  lebensgefährlich, 
wofern  nicht  die  Schiffe  ihre  Richtung  in  unveränderter  Linie  hiel- 
ten. Schliesslich  noch  die  Bemerkung ,  dass  bei  meiner  Interpunction 
und  Erklärung  auch  die  Worte  certum  est  dare  lintea  retro  sich 
gefällig  und  natürlich  anschließen  und  nicht  so  abrupt  dastehen  wie 
bei  der  bisherigen  Interpunction,  welche  ein  Punctum  hinter  cur- 
sue  setzt. 

Da  wir  in  Hinsicht  der  Interpunction  in  den  Cla ssikern  keinen 
andern  sichern  Maassstab  haben ,  als  sie  nach  dem  logischen  Znsam- 
menhange zu  begründen,  da  ferner  die  Construction  von  moneriü 
mit  Scyllam  zwar  sehr  ungewöhnlich,  aber  nach  analogen  Fällen 
gebildet  ist  und  einem  Dichter,  der  seinem  Ausdrucke  Neuheit  und 
Kühnheit  zu  verleihen  liebt,  nicht  verargt  werden  darf,  da  endlich 
die  Acnderung  von  ni  in  ne  und  von  teneant  in  teneat  leicht,  und 
und  die  Construction  cursus  tenet  viam  gefällig  ist,  und  die  ganze 
Stelle,  zu  deren  von  fremder  Hand  gewagten  Composition  kein  siche- 
res Argument,  weder  inneres  noch  äusseres,  da  ist,  sehr  gut  in  den 
Zusammenhang  passt :  so  möchte  ich  sie  keineswegs  als  eine  des  Dich- 
ters unwürdige  verdammen. 

•i. 
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Aen.  VI,  90  —  92.  i: 
Nec  Teucris  addita  Juno 
Usquam  aberit,  quum  tu,  supplex  in  rebus  egenis  . 
Quas  gentes  ltalum ,  aut  quas  non  oraperia  urbes ! 

Die  Worte  nec —  aberit  erklärt  Hevne  ricktig:  nec  deerit  (besser 
aberit)  in  Italia  Juno,  quae  semper  Troianis  tidesse/ iis  ins/are, 
eos  urgere,  perseqiu  solet.  Die  von  Wagner  hinzugefügte  Erklä- 
rung non  desinet  addita  esse  scheint  mir  nicht  richtig  au  »ein, 
schon  deswegen,  weil  aberit  auf  eine  räumliche  Entfernung  hin- 
deutet, während  in  deesse  ein  Subtractionsverhältnis» ,  der  Begriff 
des  einer  Sache  Abgehenden  liegt.  Vielmehr  so  :  und  nicht  wird 
die  den  Teucern  feindlich  zugesellte,  gleichsam  auf  sie  versessene 
Juno  irgend  wo  fehlen  seil.  Dir,  dem  Aeneas,  wenn  da  flehend 
wer  weiss  welche  italische  Völker  um  Hülfe  ansprichst;  sie  wird  als- 
dann überall  mit  Intrignen  entgegenwirken ,  vgl.  Aen.  VIH.  Ich  hebe 
also  mit  Jahn  und  Anderen  das  Punctum  hintef  aberit  auf  und  setze 
ein  Komma.  Denn  ich  finde  es  sehr  hart,  mit  Heyne  und  Wagner 
anzunehmen,  dass  quum  für  tum  mit  Nachdruck  stehe*  Der  Zu- 
sammenhang führt  darauf,  dass  man  bei  aberit  suppliren  müsse  tibi, 
eine  Beziehung,  welche  schon  in  den  Worten  quum  oraveris  liegt, 
vgl.  88  non  Simois  tibi  cet.  defuerint.  In  v.  92  übersehe  man 
nicht,  mit  welcher  rhetorischen  Kraft  plötzlich  die  abhängige  Rede 
in  einen  Ausruf  (quas  cet.)  übergeht;  eine  Redewendung,  welch« 
bei  Griechen  und  Römern  nicht  selten  ist.  Die  Partikel  non  gehört 
spwohl  zu  quas  gentes  als  auch  zu  quas  urbes.  Qui  non  in  Fra- 
gesätzen und  Ausrufen  bedeutet  jeder,  wie  auch  im  Deutschen: 
wer  hat  .ihn  nicht  bewundert?  Uebersetzung :  Und  nicht  wird  Junp, 
an  dieTcukrer  wie  gebannt,  irgend  wo  fern  sein,  wenn  du  flehepd 
in  hülfloser  Lage  ansprechen  wirst  ach  «eUbe  Völker  der  Italer 
nicht,  welche  Städte! 
Aen,  VI.  95  —  97. 

Tu  ne  cede  malis,  sed  contra  audentior  ito,  H 
Quam  tua  te  fortuna  einet.    Via  prima  saiutie, 
Quod  minime  reris ,  Graja  pandeiur  ab  urbe. 
.    Diese  berühmten  Worte  sind  missverstanden  worden  i  daher  man 
mit  der  Conjectur  qua  helfen  wollte.    Quam  ist  die  richtige  Lese- 
art; nur  erkläre  man  nicht  i  sondern  gehe  dem  Unglück  kühner 
entgegen,  als  dein  Geschick  dir  erlauben  wird»  als  stände  da  tuuty 
faiunu     Denn  überaJl  ist  es  bei  dem  Virgil  Piincip,    dass  sich 
Aeneas  dem  Willen  des  Schicksals   unterwirft.      Die  Erklärung 
Wagners;   quo  magis  reluctabitur  tibi  fortuna y  eo  audentior  ei 
obsistef  sit>e,  eo  audentior  contra  ito ,  quo  minus  ista  te  mala  s. 
fortuna  tua  sinere  videbu?Uury  scheint  mir  auch  nicht  den  richtigen 
Sinn  zu  treffen.    Vielmehr  erkläre  ich :  weiche  du  nicht  den  Drang- 
salen (den  künftigen  Kriegsdrangsalen  in  Latinm),  sondern  gehe 
ihnen  kühner  entgegen,   als  deine  eigene  Glückslage  (i.  e.  deine 
eigenen  in  Latium  dir  zu  Gebote  stehenden  Kampfmittel)  dir  einst 
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gestatten  wird,  i.  e.  beginne  einst  den  Kampf  gegen  den  Turnus 
mit  einen  größeren  Vertrauen,  als  du  es  eigentlich  in  Hinsicht  auf 
cldnc  oi^^ooxi  im  Ij^ciou  ton  dt  n  ^^tncitl^rdftc  1*<ij>3cxi  solltest»  »^l^or  dein 
vertrauender  Muth  wird  nicht  getäuscht  werden,  weil  von  einer  Seite 
her,  von  der  du  es  nicht  erwartest,  nämlich  von  einer  griechischen 
Stadt  die,  erste  Hülfe  werden  wird,  oder,  mit  Virgils  Worten,  die 
beginnende  Bahn  zur  Rettung  von  einer  griechischen  Stadt  her  sich 
aurihun  wird.  Die  Seherin  denkt  an  die  Hülfe,  welche  Aeneas  von 
dem  Griechen  Evander  in  Pallanieum  erhält,  drückt  sich  aber 
nach  Art  der  Orakel  absichtlich  dunkel  aus.  .  Man  achte  auf  die 
starke  Stellung  von  /««vor  fortuna ,  worin  schon  ein  W|nk  liegt 
zu  meiner  Erklärung,  und  ausserdem  auf  die  folgenden  Worte  via 
prima  salutis  Graja  ab  urbe  pnndatur ,  wo  offenbar  Qraja  ab 
urbe  den  Worten  tua  fortuna  entgegengesetzt  ist.  ,    .  , 

Aen.  IV.  571.  . 

Tum  vero  Aeneas,  subitis  exlerrUus  umbrisy 

CorripU  cet. 

Die  Worte  subitis  umbris  erklärt  Heyne  —  und  die  spä- 
teren Erklärer  widersprechen  ihm  nicht  —  von  dem  plötzlich  ent- 
standenen Dunkel,  als  der  im  Lichtglaaz  gekommene  Gott  wiederum 
sich  entfernte,  hinweisend  auf  v.  358  ipse  deum  manifeste  in  lu- 
min} ndi<    Allein  ich  halte  diese  Erklärung  für  unrichtig.  Aeneas 
empfangt  zwei  Male  den  göttlichen  Befehl,  von  Cartbago  sofort  ab- 
zureisen.    Zum  ersten  Male  bringt  den  Befehl  Merkur,  und  zwar 
persönlich r  in  seiner  wirklichen  Gestalt  vgl.  238  sqq.,  im  Licht- 
glänze,  und  findet  den  Helden  fundantem  arces  v.  261,  also,  am 
hellen  Tage.    Zum  zweiten  Male  erscheint  ihm  Merkur  des  Nachts 
v.  656 ,  aber  nicht  in  seiner  wirklichen  Gestalt ,  sondern  im  Traume 
als  ein  Körper-  und  wesenloses  Bild,  welches  die  vorige  Erschei- 
nung des  Merkur  iiachgaukelte  v.  55fr  Hui*  se  forma  dfi  vpltu. 
redeuntis  eodem  obtulü  insomnis,  rutsusque  tiavisa  monere  astr 
omnia  Mercurio  similisy  vocemque  coloremque  aet.  Das 
Schattenbild  des  Gottes  (forma  de*)  steht  hier  afeo  im  Gegensatze 
des  persönlichen  Gottes  manifesio  in  lamint,  und  wird  hier  unu- 
brae  (Schattengebilde)  genannt;'  weil  es  ein  nächtliches  Traumbild 
Ist,  und  zwar 'im  Plural,  um  den  Begriff  der  frappirenden  Grösse 
anszudrücken.    Das  auf  umbme  bezogene  Affectiv  subitae  ist  wohl 
gewählt;  denn  was  kommt  und  vergeht  plötzlicher  als  ei«  Traum- 
bild?  Aebnlish  sagt  Petronius  $at.  £04;  ,  :  q\u%e  jnentes 
luduni  -volitauübus Umbris,     Weil  es;  nur  ein*  Traumbild  war_,  so 
spricht  auch  Aeneas  v.  576:  eequimu?  tßs  sanote  detirurti,  quisquis 
es  >  -also  tmt  weniger  fester  Ueberzeugung,  dass  esi  gef&de  Merkur  - 
gewesen  Sei.    Auch  glaube  ich>  dass  v.  570  siejatus  (jpcihMerw** 
rius)  noeti  se  inrniseuit  atrae  nicht  der  Annahme  widerspricht,  dass 
ein  blosses  Traumbild  erschienen  sei.    Denn  dasselueYwar  dem  Gotte 
so  ähnlich,  dass  es  aussah  wie  der. Gott  selbst  (umnia  Mercurio 
simillsyr  und  um  der  Kürze  willen  steht  für  die  Traumgestalt  des 
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Gottes  seine  personliche  Bezeichnung  fatus. —  In  Vers  673  Praeci~ 
pites  vigUate  y  viri ,  et  considite  transtris  beziehe  ich  praecipUes' 
nicht  bloss  auf  considite  transtris,  wie  Wagner  will}  sondern  auch 
auf  vigilate ,  schon  wegen  der  Stellung  der  Worter.  Es  giebt  ja 
einen  guten  Sinn,  den  Schlafenden  zuzurufen:  jählings,  i.  e.  auf 
der  Stelle  seid  wach,  da  ja  viele  Menschen  sich  bei  dem  Munter- 
werden aus  dem  Schlafe  viele  Zeit  nehmen ,  während  andere  sogleich 
munter  sind  z.  B.  Ulysses  Horn.  Mas  X,  139  und  Diomedes  Ilias 
X,  162.  —  Auf  Veranlassung  des  Wortes  umbrae  lasse  ich  eine 
andere  Stelle  aus  dem  6*  Buche  hier  folgen. 

Aen.  VI.  510.  r 
Omnia  Deiphobo  solvisti  et  furieris  umbris 

Heyne  ^erklärt  funeris  durch  cadaveris  umbrae,  non  ipsi 
cadaveri.  Es  scheint  überhaupt  zweifelhaft,  ob  funus  irgendwo 
die  Bedeutung  von  Leiche  bat.  Auch  in  dtt*  von  Wagner  citirten 
Stelle  IX.  491  quae  nunc  funus  lacerutn  telats  habet?  ist  lacerum 
funus  nicht  sowohl  der  verstümmelte  Körper;  vielmehr  steht  die  ver- 
stümmelte Bestattung  mit  frappanter  Kürze  Air  die  Bestattung  des 
verstümmelten  Leichnams.  Gesetzt  aber,  dass  funeris  für  cadave- 
ris stände,  welche  Breite  entsteht  bei  der  Uebersetzung :  alles  hast 
du  dem  Deiphobus  gezollt  und  dem  Schatten  des  Leichnams !  Schon 
in  der  Ausgabe  von  Taubmann  findet  man  des  Turnebusx Andeu- 
tung zur  richtigen  Erklärung:  adumbratione  sepulturae  in  inani 
sepulcro.  In  Vers  ^505  hatte  Aeneas  gesagt ,  dass  er  den  Deipho- 
bus ein  Kenotaphiura  (tumulum  inanem)  errichtet  habe.  Darauf 
erwidert  nun  Deiphobus:  alles  hast  du  dem  Deiphobus  gezollt  selbst 
(et  für  eliam)  in  der  Schatten  -  oder  Schein-Bestattung ,  alsb  durch 
das  Kenotaphium.  Umbris  steht  also  im  Ablativ ,  und  hat  die  Be- 
deutung von  Scheinwesen,  welches  das  Körperliche  in  blossen  Um- 
rissen nachbildet.  Die  Bedeutung  von  et  für  etiam  passt  hier  gut 
in  den  Zusammenhang  mit  dem  Sinne:  du  hast  gegen  mich  ganz 
deine  Schuldigkeit  gethan  selbst  darin,  dass  du  mir  ein  Kenotaphium 
errichtetest,  als  da  meinen  Leichnam  nicht  gefunden.  Schon  dein 
blosser  Wille  mich  zu  bestatten  zeugt  von  deiner  Pietät 

Aen.  VI.  543. 

.At  laeva  (seil,  via)  malorum 
Exercet  poenas  et  ad  impia  Tartara  mitlit.  „ 
Es  ist  die  Rede  davon ,  dass  im  Hades  der  Weg  zur  rechten 
Seite  in  das  Elysium,  der  zur  linken  in  den  Tartarus  führe.  Die 
Erklärer  nehmen  Anstoss  daran ,  dass  der  Dichter  von  dem  Wege 
sage,  er  übe  die  Strafe  an  den  Bösen,  und  sende  zum  Tartarus, 
statt :  er  führe  in  den  Tartaros ,  welcher  das  Strafamt  übe.  Wag- 
ner bemerkt:  verum  et  hic  locus  et  alii  plurimi  ita  sunt  capiendiy 
ut  ex  duabus  enunüationibus  per  copulam  nexis  una  fiat  y  hunc 
in  modum:  laeva  via  malos  ad  Tartara  mittens  s,  mit~ 
tendo  poenas  eorum  exercet ,  i.  e.  laeva  via  ad  Tartara,  ubi 
mali  puniuntur ,  mittit.    Meiner  Ansicht  nach  will  aber  der  Dich- 
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ter  den  Gedanken  ^ausdrucken,  dass  der  linke  Weg  selbst  schon  ein 
Strafaiot  übt ,  in  so  fern  schpn  "das  Wandeln  auf  dem  Wege  zum 
Tartarus  für  die  Gottlosen  eine  harte  Strafe  sei.  Ist  doch  die  Furcht 
vor  einem  nahen  Uebel  schon  eine  harte  -Strafe ;  und  mit  welcher 
Angst  und  Scham  mag  wohl  mancher  Sträfling  in  eine  gerichtliche 
Untersuchung,  und  verurtheilt  aus  derselben  zum  Dulden  der  Strafe  N 
wandeln!  Eben  darin,  dass  die  Bösen-  den  Weg  zum  Tartarus  ge-  — 
hen  müssen,  liegt  schon  die  beginnende  Strafe.  —  Bei  impia  Tor- 
iura  ist  die  Bemerkung  znmachen,  dass  es  als  eine. Zusammensetzung 
zu  nehmen  ist  für  Tartara  impiorum  (der  Frevlertartarus).  Eben 
weil  die  lateinische  Sprache  die  Composition  der  Nominum  nicht 
liebt,  so  erlaubt  sie  sich ,  besonders  bei  den  Dichtern,  kühnere  Ver- 
bindungen der  Adjectiven  mit  Substantiven,  als  in  der  deutschen 
gewöhnlich » ist ,  wie  oben  441  lugentes  campt  Trauergefilde,  nnd 
563  sceleratum  Urnen  die  Frevlerschwelle,  das  Heyne  nicht  richtig 
erklärt  durch  sceleribua  contaminatum. 

Aen.  VI.  559.  "  • 

Constitit  Aeneas  strepituque  exierriius  haesit. 
Mit  Recht  hat  Wagner  nach  den  besseren  Handschriften  stre- 
pitu  und  haesit  statt  strepitum  hausit  in  den  Text  aufgenommen. 
Aber  die  von  demselbeu  hinzugefügte  Erklärung  dieser  Stelle  miss- 
füllt mir,   nämlich:   str  epitu  haesit ,  quod  optime  convenit  re 
subita  obstupefacto  j  mit  Beziehung  auf  Parallelstellen  Aen.  III.  597 
paulum  adspectu  conterritus  Jiaesit ,  und  XI.  699  subitoque  ad- 
spectu  territus  haesit.     Vielmehr  ist  str  epitu  zu  verbinden  mit  ex- 
territus  9  und  beide  Wörter  verbunden  müssen  auf  haesit  bezogen 
werden ,   welches  Wort  die  längere   Dauer  ausdrückt,  worin 
Aeneas  durch  das  Geräusch  erschreckt  beharrte,  und  also  mehr  sagt, 
als  wenn  exterritus  da  stände.     Wie  soll  überhaupt  strepitu  mit 
hadsit  verbunden  erklärt  werden  ?  In  den  beiden  Parallelstellen  ver^ 
hält  es  sich  eben  so ,  daher  auch  in  keiner  das  Participium  territus 
fehlt.    Der  Sinn  ist  also:  und  in  Schrecken  über  das  Geräusch  be- 
harrte er.     Auch  möchte  ich  in  unserem  Verse  keine  Inversion 
annehmen,  dass  nämlich  constitit  Aeneas  ceU  gesetzt  sei  für  exier- 
riius est  et  constitit.    Die  Sache  verhält  sich  so:  Vom  Tartarus 
her  hört  Aeneas  das  Wimmern  der  gestraften  Bösen  und  dasv  Ge- 
klirr ihrer  Ketten;  da  steht  er  still  und  hing  nach  seinen  Empfin- 
dungen des  Schreckens  über  die  Jammertöne.    Ueberhaupt  nehmen 
die  Erklärer  oft  Inversionen  an,  wo  ich  keine  finde. 
Aen.  VI.  566  —  569. 

Gnosius  haec  Rhadamanthus  habet  durissima  regna, 
' »'.,  i     CasUgaique  auditque  dolos  subigitque  fateri,  < 

Quqe  quis  apud  superos  furto  laetatus  inani  ■  - ' 

.  t ,  ■        DistulU  in  seram  commissa  piacula  mortem* 

Zuvörderst  bemerke  ich,  dass  das  Komma  hinter  habet  aufzu- 
heben ist,. weil  haec,  fcixttxcog  zu  nehmen,  zu  regna  gehört.  — - 
Virgil  schildert,  wie  bei  dem  Eingange  in  den  Tartarus  Hhadatoan- 
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thus9  dem  dieses  traurige  Herrseberamt  dort  übertragen  ist,  nach 
der  Weise  eines  römischen  Criminalgerichts,  die 'angekommenen  Schat- 
ten der  Bösen  verhört,  die  Leugnenden  zum  Geständnisse  zwingt 
und  sofort  zur  Ertragung  der  Strafen  entlässt.  Er  rügt  die  Ränke 
und  Listen,  mit  denen  sie  einst  auf  der  Oberwelt  das  Böse  began- 
gen und  verheimlicht  haben  (castigat  dolos)  und-,  während  er  sie 
rügt,  hört  er  während  der  Untersuchung  trugvolle  Ausflüchte  und 
Entschuldigungen,  mit  welchen  sie  ihre  Vergehen  beschönigen  wol-» 
len'  (audit  dolos).  Man  achte  auf  das  wiederholte  que  als  Anden«* 
tung  9  dass  dolos  auf  castigat  -und  audit  bezogen  in  demselben 
Sinne  zu  nehmen  ist.  Da  die  Schatten  beharrlich  leugnen,  wendet 
R.  Zwangsmittel  an,  um  sie  zum  Geständnisse  der  Sünden  zu  -brin- 
gen, welche  sie  auf  der  Oberwelt,  der  eitelen  Verheimlichung  froh, 
bis  in  den  späten  Tod  hinein  begangen^  uud  deren  Basse  sie  bis 
dahin  aufgeschoben  haben.  Virgil  hat  durch  eine  kunstvolle  Stellung  der 
Wörter  distulit  in  seram  commissa  piacula  mortem  in-  Einen  Satz 
zusammengedrängt,  was  deutlicher  in  zwei  Sätzen  heissen würde: 
subigitque  fateri  piacula ,  quae  quis  in  seram  mortem  commisil 
et  quorum  poenas  in  seram  mortem  distulit.  Die  W  örter  in  se- 
ram mortem  beziehen  sich  daher  sowohl  auf  commissa  ,  wie  auch 
anf  distulit ;  ein  Sprachverfahren ,  welches  bei  Griechen  und  Rö- 
mern ,  insbesondere  bei  den  Dichtern ,  sich  häufig  findet.  In  unse- 
rer Stelle  wurde  diese  Wortstellung  zugleich  dadurch  begünstigt, 
dass  piacula  schwere  mit  schwerer  Busse  zu  sühnende  Vergehen  sind 
und  zwei  Begriffe  (Sünde  und  Busse)  umfasst ,  auf  welche  commit- 
tere  und  differre  zugleich  bezogen  werden  konnten.  —  Virgil  spricht 
hier  von  'vieljährigen  {seram  mortem) ,  grossen  (piacula)  und  nn- 
bussfertigen  (in  seram  mortem  distulit)  Sündern,  welche  bis  in  den 
Tod  hinein  unbnss  fertig  fortsündigen  und  selbst  auf  dem  Sterbebette 
keine  Reue  und  Besserung  beweisen.  Die  Präposition  in  scheint 
hier  also  sich  nicht  bloss-  auf  distudu  ,  sondern  auch  auf  commissa 
zu  beziehen.  Wenn  man  aber  Bedenken  tragen  sollte  >  die  Präpo- 
sition in.  auf  commissa  xu  beziehen,  so  würde  der  Gedanke:  bis 
znm  Tode  ohne  Sühne  fortsündigen,  in  den  Worten  Hegen,  weil  das 
MS ott  piacula  niobt  bloss  den  Begriff  Sühne,  sondern  auch  den  von 
Verbrechen  ausdrückt.  Dass  es  grosse  und  *  hartnäckige  Sünder  sind, 
beweiset  auch  der  Umstand,  dass  Tisiphone  v.  570  sofort  das  Straf- 
amt übernimmt.  Unser  Dichter  drückt  also  den  wahrhaft  christli- 
chen Gedanken  poetisch  aus:  wer  gesündigt  hat,  muss  je  eher  je 
besser,  es  gestehen  und  sich  bessern;  der  Aufschub  der  Busse  aber 
ist  je  später,  desto  gefährlicher.  Nachsichtig  möge  man  folgenden 
nicht  metrischen  Uebersetzungsversuck  beorthcilen:  der  Gnoaier  Rha- 
damanthus  verwaltet  hier  sein  hartes  Herrseberamt,  und  rügt  und 
hört  die  Ränke  und  Listen  und  zwingt  zu  ^gestehen,  wenn  einer, 
aef  der  Oberwelt  ob  -  der  leeren  Verheimlichung*  frohlockend ,  bis.  auf 
einen  späten  Tod  begangene  Sünden  zur  Sühne  aufschob«  —  Man 
wird  ans  meinem  Erklärungsversuche  ersehen,  worin  ich  von  der 
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gewöhnlichen  Erklärung  abweiche.  Namentlich  missfüllt  es  mir, 
castigatque  auditque  dolos  mit  Forbigerale  ein  Hysteron  proteron 
au  nehmen  für  auditque  castigatque ,  und  mit  Heyne  dolos,  zu  er- 
klären durch  scelera  dolq  malo  commissi,  und  bei  distidit  zu  sup- 
pliren  f uteri %  da  doch  das  auf  distidit  sich  beziehende  Object  pia- 
cula  i.  e,  scelera  piaculo  purganda  dabeisteht«  Wenn  Voss  den 
schwer  zu  übersetzenden  Yers  569  distidit  in  seram  commissa 
piacula  mortem  übersetzt:  „Einer  bis  spät  zum  Tod  aufschob  be- 
gangene Sünden",  so  fehlt  der  Begriff  der  Sühne«  Schliesslich  er- 
laube ich  mir  noch  die  Bemerkung,  dass  in  den  Worten  disiulit 
in  seram  mortem  zugleich  der  psychologisch  richtige  Gedanke  liegt, 
dass  Menschen ,  weil  sie  ein  spates  Lebensziel  zu  erreichen  hoffen, 
häufig  zu  sündigen  fortfahren  und  zur  Besserung  und  Busse  noch 
Zeit  genug  zu  haben  wähnen. 

Aen.  VI.  685  und  586. 

Vidi  et  er u  de  Iis  dantem  Salmonea  poenas, 

Dum  fiammas  Iovis  et  sonitus  imitatur  Ofympi  , 

Heyne's  Erklärung  durch  dantem  poenas,  quod  imitatus  erat9 
ist  grammatisch  unrichtig,  and  die  von  Wagner  durch  poenas  quas 
merujt  imitans  s.  dum  imitatur  y  liegt  nicht  in. den  Worten*  Rieh*- 
tigfer  ist  der  Wink  zur  Erklärung,  den  A.  Jacob  in  Uands  Torsei- 
linus II.  pag. "310  giebt:  dum  conditionem  Saintonei  istamque 
simulationem  hominis  indicat,  quae  poenis  crudelibus  erat  inter- 
rupta  atque  finita.  Denn  der  Sinn  Scheint  kein  anderer  als  der 
zu  sein:  ich  sah  auch  den  Salmoneus,  welcher,  während  er  noch 
auf  der  Oberwelt  eitel  blitzend  und  donnernd  den  Zeus  spielen 
wollte  9  auf  der  Stelle  die  schwere  Strafe  dadurch  büsstc,  dass  Zeus 
durch  seinen  zerschmetternden  Blitzstrahl  ihn  tödtete.  £s  hätte  aber 
der  auffallende  Gebrauch'  des  ~  Participii  praesentis  dantem  poenas 
bei  vidi  bemerkt  werden  sollen,  da  doch  der  Zeitpunkt  der  Straf- 
erduldung ,  des  Todes  durch  den  Blitzstrahl ,  für  die  erzählende  -Si- 
bylle längst  verflossen  war,  und  das  Participium  praes.  dantem  die 
Gleichzeitigkeit  und  unmittelbare  Wahrnehmung  in  Beziehung  auf 
vidi  ausdrückt.  Aber  vor  der  lebendigen  Phantasie  der  erzählenden 
Sibylle  steht  das  Gehörte ,  als  wäre  es  Erlebtes  und  Geschautes,  ge- 
genwärtig: ich  sah  auch  den  Schatten  des  Salmoneus,  den  schon 
die 'Strafe  trifft,  während  er  noch  sündigt,  der  Blitz  den  Blitzen- 
den. Demnach  schliesst  sich  dantem  in  seiner  Zeitbeziehung  mehr 
an  die  Worte  dum  imitatur  als  an  das  Verbnm  vidi.  Das  Parti- 
cipium praes.  dantem  konnte  aber  um  so  eher  auch  auf  die  Zeit- 
Sphäre  von  -vidi  bezogen  werden,  da. die  Sibylle  den  Salmoneus  als 
einen  noch  fortwährend  im  Tartarus  Büssenden  siehet,  und  das  Par- 
ticipium praes.  hier  also  auch  die  fortwährende  Dauer  der  Strafdul. 
düng  mit  anzudeuten  scheint. 

Aen.  VI.  612-r615. 
%  »  Quique  arma  secuti 

Impia,  nec  veriti  dominorum  /allere  dextras, 
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Inclusi  poenam  exspectant.    Ne  quaere  doceri, 
Quam  poenam ,  aut  quae  forma  viros  fortunave  mersit. 
Heyne  versteht  die  arma  impia  von  Bürgerkriegen,  Wagöer 
von  dem  Sclavenkriege.    Der  Zusammenhang  (denn  man  muss  diese 
Worte  mit  den  folgenden  nec  veriti  ceU  eng  verbinden)  spricht  viel- 
mehr dafür,  dass  der  Dichter  überhaupt  Kriege  meint,  welche  ans 
Heblosen  und  unrechtlichen  Absichten  geführt  werden,  insbesondere 
Tua  die  Empörungskriege  der  Unterthanen  gegen  rechtmässige  Re- 
genten.   Denn  dominorum  J allere  dextras  ist  täuschen  den  recht- 
mässigen Schutz  der  Gewalthaber,  sich  auflehnen  gegen  die 
gesetzmäßige  Regierung.     Das  Gegentheil  liegt  in  den  Worten 
▼.  621  hic  dominum  potentem  inposuit,  wobei  Virgil  an  die  Ein- 
setzung eines  Tyrannen  denkt,  so  dass  dominorum  dextrae  und 
dominus  potens  (der  nicht  durch  das  Recht,  sondern  durch  blosse 
Gewalt  Regierende)  einander  entgegengesetzt  sind.    Der  Dichter  ver- 
letzt also  durch  die  Erinnerung  an  die  arma  impia  den  Augustus 
gar  nicht ,  sondern  spricht  recht  legitim.  —  Bei  den  Worten  inclusi 
poenam  exspectant  übersehe  man  nicht  die  schon  bei  v.  543  (at 
laepa  via  malorum  exercet  poenas)  gemachte  Bemerkung,  dass  die 
Furcht  vor  der  Strafe  schon  eine  harte  Strafe  ist,  zumal  da  die 
Strafbaren  schoa  ihrer  Freiheit  beraubt  sind  (inclusi).    Frage  aber 
nicht,  fährt  die  Sibylle  fort,  welche  namhafte  Strafe  die  Strafbaren 
zu  erwarten  haben;  oder  welche  namhafte  Art  seil,  des  Verbrechens 
oder  welches  Geschick  sie  ins  Verderben  gestürzt  hat.    Denn  das 
würde  zu  weitläufig  zu  erzählen  sein.    Mannichfaltig  und  zahllos  sind 
die  Strafen,  mannichfach  und  zahllos  die  Vergehen,  welche  die  Stra- 
fen begründeten  (v.  625—627).    Als  allgemeine  Norm  aber  steht 
fest:  discite  juetitiam  monitiy  et,  non  temnere  divos  (620).  Das 
Wort  forma  drückt  also  die  besondere  und  bestimmte  Art 
des  Verbrechens  aus  und  bedeutet  hier  so  viel  als  species  eubjeeta 
generi;  eine  Bedeutung,  welche  forma  nicht  selten  hat  z.  B.  Cic 
Top.  3.  Genus  est  uxor,  eins  duae  formae ,  und  Top.  7.  Formae 
sunt,  in  quas  genus  dividitur.  Ganz  richtig  erklärt  daher  schon  For- 
eellini  s.  v.  forma  die  Worte  quae  forma  durch  quae  species  de- 
licti.   Und  Virgil  commentirt  sich  selbst  v.  626,  077171  es  scelerum 
comprendere  formas.    Das  Wort  fortuna  bedeutet  hier  nicht  soviel 
als  fatum,  das  unvermeidliche  Geschick,  sondern  die  äusseren  Ver- 
hältnisse, die  Glückslage,  in  welcher  die  Frevelnden  sich  befinden, 
in  so  fern  die  äussere  Lage  (Reichthum,  Armuth,  Herrschaft^.  vs.  w.) 
einen  für  den  nicht  Charakterfesten  unwiderstehlichen  Einfluss  auf 
die  Handlungsweise  haben.    Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  der 
Worte  aut  quae  forma  cet.  mersit  stützt  sich  auch  auf  die  disjunc- 
tive  Partikel  aut,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  (die  bei 
quae  forma  wieder  poenae  supplirt)  eine  matte  Wiederholung  des 
schon  in  den  Worten  quam  poenam  Gesagten  giebt    Uebrigens  er- 
leichtert man  sich  das  Verständniss ,  wenn  man  die  Fragepartikel 
quam  poenam,  aut  quae  beide  Male  stark  betont,  um  die  be- 
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stimmt«  Art  sowohl  von  Strafe,  ab  auch  von  Verbrechen  an- 

Aen.  VI.  640. 

L&rgior  hie  campos  aether  et  lumine  vesiit 

Purpureo. 

Heyne  erklärt*  purpureum  durch  pulcrum.  Allein  es  bezieht 
sich  auf  den  dunkelo  Lichtglanz  im  Schattenreiche,  in  welchem  - 
alles,  auch  das  Licht,  eine  düstere  und  nebelartige  Farbe  hat.  Auch 
in  der  von  Heyne  citirten  Stelle  Aen.  I.  590  lumen /uventae  pur- 
pureum geht  dieses  Epitheton  auf  die  dunkele  Gesichtsfarbe  des 
Aeneas,  welche  dem  Helden  geziemt.  In  Bezug  auf  das  Schatten- 
reich gebraucht  Virgil  VI.  215  frondibus  atria ;  221  pitrpureoe 
vetles;  230  romo  Jelicis  olivae;  884  purpureos  spargam  flores, 
und  Aen.  V.  269  punieeis  evineti  taeneis.  Auch  V.  79  purpureos- 
que  iacUflores  wählt  Aeneas  Blumen  von  dunkeln  Farben,  weil  das 
Opfer  einem  Todten  galt  Ja  bei  Homer  «ias  V.  83  wird  der  Tod 
genannt  noQtpvotos  Wvcrro$,  Ann  die  geschätzteste  Gattung  des 
Purpurs  war  schwarzroth.  Plin.  hist  nat  IX.  38  laus  ei  summa 
in  colore  concreü  sanguinis. 

Aen.  VI.  645  —  647. 

Nee  non  Threicius  longa  cum  feste  sacerdos 
Obloquäur  numeris  Septem  discrimina  vocum, 
Jamque  eadem  digitis,  /am  pecüne  pulsat  ebumo. 

Meine  Erklärung  dieser  Stelle  weicht  in  mehreren  Hinsichten  von 
anderen  Erklärern  ab.  Zuvörderst  muss  daran  erinnert  werden ,  dass 
Virgil  v.  644  sagt:  pars  pedibus  plaudunt  choreas  et  carmina 
dicunt.  Die  Seligen  führen  einen  mit  Gesang  verbundenen  festli- 
chen Tanz  auf.  Als  Citharoede  leitet  Orpheus  denselben,  und  zwar 
intonirend  singt  er  (pbtbquiiur)  zu  der  Melodie  {numeris  im  Da- 
tiv) der  singenden  Tänzer  die  sieben  Grundtöne  des  Gesanges  {septem 
discrimina  voc um),  damit  der  Chor  in  der.  Melodie  und  in  der 
rhythmischen  Bewegung  nach-  den  intonirten  Tönen  des  Vorsängers 
sich  richte,  und  zugleich  begleitet  Orpheus  seinen  Gesang  mit  der 
siebensaitigen  Lyra.  Diess  Letztere  drückt  Virgil  v.  647  lamque  eadem  n 
cet.  ans,  und  er  schlägt  eben  dieselben  Töne,  welche  er  singt 
(eadem  seil,  septem  discrimina  vocum)  auf  seiner  siebensaitigen  Lyra 
an ,  bald  mit  den  Fingern ,  also  sanfter  (piano),  bald  mit  dem  elfen- 
beinernen Stäbchen,  also  stärker  (forte).  Der  Sinn  ist  also:  Or- 
pheus intonirt  zu  der  Melodie  und  Bewegung  der  tanzenden  Sänger 
mit  seiner  Stimme  nach  den  Regeln  der  musikalischen  Kunst,  und 
begleitet  seinen  Gesang  auf  der  siebensaitigen  Lyra.  Die  septem  dis- 
crimina vocum  sind  also  die  sieben  Töne,  welche  die  diatonische  Ton- 
reihe bilden,  mit  der  Stimme  ausgedrückt,  während  eadem  ceU 
eben  dieselben  auf  der  siebensaitigen  Lyra  bezeichnen.  —  In  Beziehung 
auf  die  einzelnen  Ausdrücke  bemerke  ich  noch  Folgendes.  Numeris 
scheint  der  Dativ  zu  sein,  weil  obloquäur  diesen  Casus  hier  erwar- 
ten lässt.    Obloquitur  ist  wohl  gewählt,  weil^  der  Gesang  der  Alten 
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mehr  den  fcharakter  de«  Redevortrags  hatte  «nd  urfseVm  fteettaüv 
-  äholich  war  (daher  aach  der  Gesang  oft  durch  dicere  und  Ä*fr»  bei 
den  Dichtern '  ausgedrückt  wird).  Und  hier  passt  -der  Ausdruck 
obloqui  um  so  mehr,  db  es  scheint,  dass  Orpheus  nicht  fortwährend 
den  Gesang  der  Seligen  mit  singt  (wie  hätte  er. das  auch  aushalten 
können!),  sondern -nur  intouirt,  damit  die  Sänger  richtig  Höhe  und 
Tiefe  der  Tone  treffen,  und  Takt  und  Rhythmus  gehörig  beobach- 
ten. Die  Sylbe  ob  in  obloqui  druckt  aus  angemessen,  ent- 
sp rechend,  wie  häufig  in  compoeitis  z.  B.  Cicero  pro  lege  Ma- 
nilia  16  ül  eins  semper  voluntatibus  non  modo  cives  assenserint, 
söcii  obtemperarint ,  hostes  obedierini  ,  sed  etiam  venti.  tempesta- 
tesque  obeecundärint.  *  Will  man  aber  numeris  als  Ablativ  nehmen, 
so  muss  man  aus  dem  v.  644  den  Dativ  carminibus  suppltren,  nnd 
numeris  in  der  Bedeutung  von  numerose  verstehen.  —  in  numeris 
x  liegt  alles,  was  wir  durch  Melodie  (die  Harmonie  im  modernen  Sinne 
war  den  Alten  unbekannt)  ubd  Takt  zu  bezeichnen  pflegen.  — 
Septem  discrimina  sind  eigentlich  die  Intervallen  d.  h.  die  Ver- 
schiedenheit des  einen  Tones  von  dem  anderen  in  Hinsicht  der  Höhe 
und  «Tiefe,  dann  aber,  wie  hier,  die  auf  diese  Intervallen  gegrün* 
dete  diatonische  Tonreihe  von  sieben  Tönen.  Man  vergleiche  hierzu  das 
27ste  Cap.  in  der  Reise  des  Anächarsis  von  Barthelemy:  Unterre- 
dungen über  die  Musik  der  (rrieehen*  namentlich  die  Stetle  (in  Be- 
ziehung auf  etidem) :  der  Gesang  ist  nur  eine  Folge  von  Tonen,  die 
Stimmen  singen  immer  im  Einklang  (Unisono),  oder  in  der  Oc- 
tave ,  weiche  vom  Einklang  nur  darin  unterschieden  ist,  dass  sie 
dem  Ohre  mehr  schmeichelt.-'  Nur  in  Concexten,  wo  Instrumente 
die  Stimme  begleiten ,  kann  man  verschiedene  Töne  auf  einmal  be*. 
merken  ;  denn  die  Leyer  und  die  Flöte,  um  dem  zn  einfachen  Ge- 
sänge aufzuhelfen,  fugen  bisweilen  Verzierungen  und  Verände- 
rungen hinzu,  woraus  Sätze  erwachsen,  welche  von  dem  Hauptthema 
verschieden  sind.  Bald  aber  kehren  sie  von  diesen  Ausschweifungen 
zurück,  um  nicht  zu  lange  das  durch  den  Uebcrmntb  einer  solchen 
Freiheit  erstaunte  Ohr  zu  kranken."  Eadem  pulsal  bezeichnet  also 
die  Begleitung  des  Gesanges  auf  der  Lyra  entweder  in  Unisono^ 
oder  in  der  Octave.  Denn  die  Octave  ist  nach  Arist.  pröblem«  t.  2. 
pag.  766  die  angenehmste  Consonanz,  weil  sie  die  natürlichste 
Ist.  —  Virgil  drückt  also  den  kunstmässigen  Gesang  und" seine  Be- 
gleitung auf  der  Lyra  gelehrt  aus.  Und  bekanntlich  mögen  die  al- 
ten Sänger  im  Geiste  der  Alexandrinischen  Schule  gern  als  poetot 
dokii  erscheinen.  —  Der  Ausdruck  iam,  iam  deutet  einen  Wechsel 
im  Vortrage  an;  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man 
mit  dem  Picktrum  die  Saiten  in  stärkere  Schwingung  bringen  kaDD 
als  mit  den  Fingern,  und  dass  daher  mit  digitis  das  Piano,  ^ 
mit  pectine  eburno  das  Forte  bezeichnet  ist.  —  Vielleicht  wifl  stich 
der  Dichter  in  unserer  Stelle  an  die  Sage  erinnern ,  nach  welcher 
Orpheus  zuerst  den  Gesang  mit  der  Lyra  begleitet  habe.  —  Schließ- 
lich noch  die"  Bemerkung:   Wenn  man  septem  discrimina  vocum 
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für  eine  Umsehreibung  der  siebensaitigen  Lyra  hält,  wie  die  meisten 

Erklärer  thun,  so  entsteht  durch  de»  Vers  iamque  eadem  n.  s.  w. 
die  lästigste  Breite  der  Wiederholung,  nämlich:  Orpheus  lässt  zum 
Rhythmus  die  siebensaitige  Lyra  ertönen,  und  ebendieselbe  reisst 
er  bald  mit  den  Fingern,  bald  mit  -dem % elfenbeinernen  Stabchen. 
Virgil  würde ,  wenn  diese  der  Sinn  sein  sollte ,  nicht  eadem ,  sondern 
ea  geschrieben  haben.  Schon  die  beiden  Verba  obloquitur  und 
pulaaty  wie  auch  der  Ausdruck  vocum^  führen  auf  die  richtige  Er^ 
klärung.  Die  Umschreibung  der  siebensaitigen  Lyra  in  v.  646  lam~ 
que  eadem  cet,  hat  den  Reiz  der  Neuheit.  Endlich  wurde  man, 
da  Gesang  und  Lyrabegleitung  zum  Berufe  des  Citharöden  im  he* 
roischen  Zeitalter  gehören,  die  Erwähnung  des  Gesanges  in  unserer 
Stelle  ungern  vermissen. 
Aen.  VI.  760. 

Xlle  y  vides  y  pura  juvenis  qui  nititur  /tasta. 
Zwar  bemerkt  Heyne  richtig,  dass  die  pura  hasta  (öoqv  aal* 
örjQov)  das  Scepter,  das  königliche  Abzeichen,  ausdrücke;  aber  es 
musste  die  Erläuterung  hinzugefügt  werden,  dass  die  Worter  jener 
Silvios,  der  als  Jüngling  schon  sich  stützt  auf  den  unbewebrten 
Schaft ,  nichts  anderes  bedeuten  als:  der  noch  sehr  jung  zur  Regie- 
rung kommt;  denn  er  wurde  seinem  Vater  Aeneas  im  hohen  Alter 
geboren  (tibi  longaevo  v.  764).'  Der  Dichter  nimmt  in  dieser  gan- 
zen Schilderung  an ,  dass  die  noch  nicht  ins  Leben  getretenen  Schat- 
tenseelen in  dem  habitus  und  ornatus  auftreten ,  wie  nachher  auf 
der  Oberwelt.  Zur  Erläuterung  der  Worte  Silphis  y  Albanum  no- 
merty  t.  76$  dient  die  schon  von  Taubmann  mitgetheilte  Bemer- 
kung, dass  aMe  Konige  von  Alba  Longa  SiU'U  geheissen  hätten, 
wie  die  römischen  Imperatoren  Caesarea,  oder  die  Könige  von 
Aegypten  Ptolemaei.  Wir  können  ähnlich  von  Prenssens  Königen 
reden:  Friedrich,  Preussens  Name. 

Aen.  VI.  771  und  77«.  >        •.»  '  ' 

Qui  juvenesl  quantas  ostentant,  adspice,  vires, 
Atque  umbrata  gerunt  civili  tempora  quercul  • 
So 'würde  ich  mit  Wagner,  der  atque  gegen  at  qui  mit  Recht 
in  Schutz  nimmt ,  lese* ,  aber  das  A  usrufungazeichen  hinter  quereu 
setzen.    Der  Sinn  ist  von  Wagner  richtig  ao gegeben:  sowohl  als 
Kriegshelden  Werden  sie  sich  auszeichnen,  als  auch  durch  bürger- 
liche Gesittung  sich  verdient  machen.    Uebersetzung :  Welche  Jung* 
finge!  Schau,  wehihc  Heldenkraft  sie  darstellen ,  doch  auch  die  Stirtte 
vom  Eichenkranze  des  Burgers  umschattet  tragen?  Denn  Städte* wer- 
den Sie'  gründen.  —  Aua  dem  Worte  quantas  771  törit  der  Aus- 
ruf quam  in  den  Vers  772  mit  hinüber.  —  Aber  abweichend  von 
Wagner  verstehe  ich  v.  776  Quin  et  ovo  condtem  sese  Mavortius 
addit.     Denn  dieser  hochverdiente  Gelehrte  meint ,  dass  der  Sinn 
ist:  die  vorhergenannten  Könige  Procas  u.  s*  w.  werden  zwar  auch* 
neue  Colonien  ausführen-;  aber  ein«  viel  grössere",  nämlich  Rom,  wirdf* 
Romulus  gründen ;  in  so  fem  quin  et  dem  zunächst  Vorhergehenden ' 
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sich  so  anwiscUicssen  pflege,  dass  etwas  Aehnliches,  aber  doch  Grqf- 
seres,  hinzugefügt  werde.  Allein  in  dem  Ausdrucke  avo  comitem 
se  addere  scheint  der  Begriff:  auch  Co lonieen  grün  den,  nicht 
zu  liegen.  Besonders  aber  achte  man  auf  die  Stellung  von  quin  et 
unmittelbar  tot  am.  Der  Dichter  will  vielmehr  sagen:  Verdienst- 
volle Männer  wird  Alba  hervorbringen,  nämlich  den  Procas  u.  s.  w. 
Doch  ein  viel  grosserer  wird  kommen,  Roranltis,  der  un  mittel- 
bar  dem  Grossvater  Nomitor  nachfolgen  wird.  Diesen  Gedanken 
veranschaulicht  der  Dichter  in  unserm  Verse:  Romulus  schliesst  sich 
voll  Thatendurst  schon  jetzt  ,  noch  als  anima  im  Elysium  unmittel- 
bar dem  Ahn  als  Begleiter  ins  Leben  auf  def  Oberwelt  an.  Da- 
her ziehe  ich  auch  das  Präsens  addit,  wie  einige  Handschriften 
lesen,  dem  Futuro  addet  vor.  Denn  die  zum  neuen  Leben  be- 
stimmten Schatten  befiiulen  sich  in  unserer  Schilderung  in  der  Reihen- 
folge, wie  sie  einst  auf  der  Oberwelt  hinsichtlich  der  Zeit  nach  ein- 
ander leben  werden,  so  dass  die  ganze  Gruppe  als  vergegen- 
wärtigt dasteht;  und  in  dieser  Aufstellung  ist  es  , eben  auffallend, 
dass  sich  der  Enkel  unmittelbar  dem  .Grossvater  anschlicsst.  Diess 
Frappante  nun  wird  durch  quin,  etiam  herausgehoben;  zumal  da  der 
Dichter  mit  diesen  Worten  die  grosse  Epoche  einleitet ,  welche  mit 
dem  Romulus  in  der  Geschichte  der  Nachkommen  des  Aeneas  be- 
ginnt. Die  Ideenverbindung  ist  also  diese:  Ja  schon  dem  Ahn 
(Numitor)  gesellet  sich  als  Begleiter  Mavors  Sohn,  Romulus,  und 
zwar  unmittelbar,  ohne  Unterbrechung  durch  den  Vater,,  den  man, 
weniger  nicht  ein  Gott  gewesen  wäre,  erst  erwarten  durfte.  Aber 
auch  Romulus  ist  vom  Troischen  Stamme  (v.  779).  Siehst  du  achon 
jetzt  die  Abzeichen  des  künftigen  Heiden  (780),  und  die  Vorzeichen 
seiner  künftigen  Bestimmung,  ein  Gott  zu  werden  (781)?  A*** 
gerade  dieser  Vers:  -  ■  .  -  . 

El  pater  ipse  suo  superum  iam  signat  honore,  . 
ist  in  der  Erklärung  schwierig.  Gewöhnlich  verbindet  man  pater 
super  um  und  versteht  es  vom  Jupiter,  der  schon  jetzt  den  Romulus 
mit  seiner  göttlichen  Würde  bezeichnet.  Allein  die  Stellung  der 
Worte  pater  ipse  suo  superum  gestattet  diese  Verbindung  nicht. 
Nach  dem  Vorgange  von  Servius  halten  Manche  superum  für  den 
Accusativ  singul.  und  erklären :  quem  pater  L  e.  Mars  iam  suo 
honore  deum  destinat.  Aber,  ausser  anderen  Gründen,  ist  es  schon 
in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  bedenklich,  in  einer  solchen  Verbindung 
der  Wörter  superum  als  gesetzt  pro  deo  zu  halten.  Heyne,  Jahn, 
und  Andere  verbinden  enge  suo  superum  honore  u  e,  suo  divino 
honore ,  nnd  nehmen  an,  dass  pater  Mars  sei.  Aber  diese  Verbin- 
dung suo  superum  honore  i.  e,  suo.divino  honore  missfallt  mir  in 
diesem  Zusammenhange  wegen  seiner  Schwerfälligkeit,  zumal  da  in 
suo  der  Begriff  des  Göttlichen  schon  völlig  auegedrückt  ist.  Ausser- 
dem ist  zn  bedenken,  dass  der  Dichter  in  unserm  Verse  gar  kein 
die  göttliche  Würde  andeutendes  Merkmal  angegeben  hat,  so  dass 
man  fragen  möchte:  womit  hat  denn  Mars  an  der  Schattenseele  des 
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Romulus  die  künftige  Gottheit  desselben  bezeichnet?  Aach 
man  allenfalls  mit  Wagner  den  Zweifel  anregen,  wie  Man 
konnte,   dass  Romulus  sein  Sohn  sein  werde  und  einst  zu 
Gotte  erhoben.    Wenigstens  würde  ich»  um  jene  harte  Verbindung 
von  suo  superum  honore  zu  erleichtern:   ein  Komma  hinter  suo 
setzen  und  erklären:  Siehst  du,  wie  selbst  der  Vater  Mars  mit  der 
eigenen ,  der  Götter  Ehre  ihn  schon  jetzt  bezeichnet.    Es  liegt  ein 
starker  Nachdruck  darin,  die  künftige  göttliche  Ehre  durch  suo  aus- 
zudrücken  und  dann  -durch  das  hinzugefügte  superum  zn  heben. 
Auch  könnte  man  zwischen  suo  honors  und  superum  honcre  einen 
Unterschied  annehmen;  denn  in  dem  blossen  suo  honore  könnte  nur 
die  Ehre  des  künftigen  Kriegshelden  liegen ,  welche  von  der  gött- 
lichen {honore  superum)  noch  verschieden  jst.    Wagner  endlich  ver- 
steht pater  superum  vom  Jupiter,  und  suo  honore  von  der  dem 
Romulus  bestimmten  Ehre,  der  schon  Zeichen  der  künftigen 
Grosse  an  sich  trage,  während  kein  Grund  zu  der  Annahme  da 
sei,  dass  derselbe  in  die  Zahl  der  Götter  aufgenommen  werden  sollte. 
Gerade  diese  Erklärung  hat  mich  auf  die  Spur  einer  anderen,  und 
zwar  der  zunächst  folgenden  gebracht,  welche  ich  lur  die  richtige 
halte.    Der  Dichter  will  hier  den  Romulus  als  den  künftigen  Kriegs- 
'    neiden  aufführen,  denn  durch  Krieg  sei  Rom  gross  geworden,  im 
Gegensatze  des  Numa  (810),  primam  qiu  legibus  urbem  fundabü; 
und  deshalb  zeichnet  er  ihn  nicht  allein  v.  780,  sondern  auch  781 
in  Beziehung  auf  kriegerische  Grösse.    Daher  erkläre  ich:  suo  su- 
perum honore  durch  honore  Romulo  apud  superos  destinato  3  s. 
eius  proprio ,  von  dem  dem  Romulus  eiust  auf  der  Oberwelt  eigen- 
tümlichen Schmucke,  nämlich  dem  kriegerischen,  so  dass  v,  781 
theUweise  Exegese  von  780 .ist    Siehst  du,  wie  auf  der  Scheitel 
der  zwiefache  Helmbosch  steht,  und  der  Vater  selbst  (Mars)  ihn 
schon  jetzt  mit  dem  ihm  auf  der  Oberwelt  eigenen  Schmucke  be- 
zeichnet, i.  e.  der  Kriegsgott  selbst  ihn  schon  im  Schattenreiche 
zum"  künftigen  Helden  weiht?  In  den  Zusammenhang  passt  diese 
Erklärung  ganz,  da  nach  Heyne  der  Helm  ein  perpeiuum  Romuü^ 
insign*  ,ist,  und  wir  ausserdem  der  Bedeoklichkeit  entgehen,  wie 
Mars  seinen  Sohn  schon  im  Schattenreiche  mit  der  göttlichen  Würde 
zu  bezeichnen  vermochte.    Aber  können  die  Worte  suo  superum 
honore  diess  ausdrucken?    Ich  zweifle  nicht,  da  Virgil  hier  vom 
Standpunkte  des  Schattenreichs  aus  spricht,  und-  auch  an  vielen  an- 
deren Stellen  sich  ähnlich  ausdrückt:  z.  B.  Aen.  VI.  788  omnes 
super a  cdta  tenentes;  Aen.  IL  90  pater  super is  conoessit  ab  oris; 
VI.  128  superasque  evadere  ad  auras  n.  s.  w.    Aehnlich  Valerius 
Flaccus,  der  Nachahmer  des  Virgil,..  1.  792  Tune  excüe,  parens, 
umbris,  ,  ut  nostra  yideres  funer a  et  oblitos  superum  paierere 
dolores!  Sollte  Virgil,  der.  in  .seinem  Ausdrucke  oft  so  kühn  ist  (man 
denke  nur  an  Aen.  VI.  743  quisque  suos  patimur  manes  >  wir; 
erdulden,  jeglicher  sein  besonderes  Schattenloos)  nicht  den  Schmuck 
der  Oberwelt  durch  superum  honor  bezeichnen  können,  da  superi 
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so  oft  die  Oberwelt  bezeichnet,  und  honot  die  Bedeutung  von  Schmuck 
an  fielen  Stellen  bat?  —~  Schliesslich  noch,  die  Bemerkung,  dass 
nicht  nur  die  Stellung  gegen  die  Verbiiidong  von  paier  supemm 
ist,  sondern  auch  dass,  da  eben  778  avo  auf  den  Grossvater  des 
Romufas  zu  beziehen  ist  ,  schon  das  Sprachgefühl  darauf  führt,  paler 
vom  Mars  zu  verstellen.  Das  Pronomen  ipse  hebt  den  Begriff  her- 
vor,  dase  der  Kriegsgott  selbst  den  ttomulus  zam  Helden  zu  weihen 
würdigt. 

;  Aen.  VI.  796  —  798. 

(Augustus  Caesar)  super  et  Garamanias  et  Indos 
Prqferet  Imperium  j  iacei  extra  sidera  tellus, 
Extra  anni  solisque  vias  3  ubi  coelifer  Atlas 
Axem  humero  torquet  stellia  ardentibus  aptitm. 

Nachdem  Anchises  verkündet  hat,  dass  Aagustos  das  goldene 
Zeitalter  in  Latium  wieder  herstellen  werde  (hyperboKsches  Lob  sei- 
ner Verdienste  als  Staatsmann),  preiset  er  die  kündigen  Siege 
desselben  in  fernen  Weltthetien,  und  zwar  nicht  mit  historischer 
Treue,  sondern  in  poetisch  weiten  und  hyperbolischen,  wenn  gleich 
auf  wirkliche  Thatsachen  hindeutenden  Zügen,  m  der  Weise  der  al- 
ten Seher:  Ueber  die  Garamanten  und  die  Inder  hinaus  wird  er  das 
Reich  ausdehnen  {super  also,  wie  Heyne  richtig  erklärt,  statt  ultra, 
weil  jede  andere  Bedeutung  hier  wegen  der  Accusative  Garaman- 
ias und  Indos  unzulässig  ist);  es  Hegt  das  Land  seil,  das  jenseit 
der  Garamanten  und  Inder  vom  Augastus  zu  erobernde,  jenseit  des 
Thierkreises  {sidera  sind  die  12  Sternbilder,  welche  den  Zodiakus 
bilden.  Verschiede»  davon  sind  die '  siellae  v.  798),  jenseit  der 
Bahnen  des  Jahrs  und  der  Sonne,  i.  e.  jenseit  der  Bahnen,  in  de- 
nen die  Sonne  ihren  das  Jahr  bestimmenden  Kreislauf  vollendet  (also 
Amplificalion  von  extra  sidera),  dort  wo  der  himmeltragende  Atlas 
die  mit  funkelnden  Sternen  beheftete  Himmelsaxe  auf  der  Schulter 
dreht,  d.  i.  wo  in  der  Nähe  des  Atlas  die  Sterne  heller  leuchte», 
also  dem  Sudpole  zu,  wo  an  dem  scheinbar  sich  senkenden  Him- 
melsgewölbe die  funkelnden  Sterne  dem  Betrachter  näher  erschei- 
neu.  Man  ubersehe  das  Epitheton  ardentibus  hier  nicht,  welches 
eine  stärkere  Erleuchtung  ausdruckt,  als  wenn  hier  micantibus 
stände.  Dass  den  Polen  zu  die  Sterne  heller  glänzen,  ist  bekannt 
Dort  also  im  aussersten  Süden  (Virgil  denkt  sich  den  eigentlich  im 
aussersten  Westen  gelegenen  Atlas  zugleich  im  fernen  Süden),  jen^ 
seit  der  Wendekreise  wird  Augustos  erobern.  Kanm  ist  es  zu  be- 
merken nöthig  ,  dass  der  Satz  ubi  bis  aptum  sich  nicht  auf 
sondern  auf  tellus ,  also  auf  das  Land  jenseit  der  Wendekreise  be- 
zieht« Lucan  I«.  253  sqq.  versetzt  ähnlich  die  Aethiopen  jenseit 
des  Zodiakus;  und  in  dem  Gedichte  an  den  Messala  (bei  Tibull) 
V.  148  heisst  es:  Te  manet  invictus  Romano  Marie  Britannus, 
teque  inUrieoto  mundi  pars  altera  sole.  —  Ganz  und  gar  miss- 
faUt  mk  4lie  bei  v.  796  ieteet  extra  cet.  von  Heyne  und  Andereil 
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angenommene  Inversion,   nach  welcher  Virgil  hatte  sagen  wollen: 

August iis  proferet  Imperium  et  super  eam  terrcun ,  quae  iacet 
extra  cet.,  wogegen  Grammatik  und  Sprachgefühl  sich  sträuben. 


De  Apologia  Socratis  Xenophonti  abiudicanda. 

Scrip«it 

Guilelmus  Caspers, 


Präefatio. 

Cum  Xenonhonte  diu  multumque  versatus  tantum  suavitatis  Xe- 
nophonteae  amorem  concepi,  ut  vix  quidquam  in  literis  maiorem  in-  _ 
dignaiionem  mihi  commoverit,  quam  qiiod  in  quibusdam  libris  quam- 
vis  neque  dictionis  facilitate,  neque  rerum  praeclara  compositione  ex- 
cellentibus.  etiamnum  Xeuophontis  nomen  inscribitur*     Atque  adeo 
non  defuerunt  viri  docti,  qui,  quamvis  veriora  iam  ab  aliis  dicta  et 
demonstrata  fere"  essent,  honori  sibi  fore  putareut,  si  illorum  libro-  - 
nun  patrociulum  iu  re  dcsperatissima  susciperent:  uude  factum  est,  ut  - 
de  omnibus  adhuc  inter  viros  doctos  ambigatur,  vel  de  iis  ipsis,  qui 
certissimam  accurate  consideranti  suspicionem  necessario  excitant«  In 
quibus  prae  caeteris  Apologia  Socratis  est  numeranda:   quam  scri- 
pturi  de  operibus  Xenophonti  suppositis  hac  ipsa  de  causa  primo  loco 
ponendam  esse  duximus.     Proxhne  tractare  animus  est  librum  de 
vectigalibus ,  quem  in  bis  jpsis  habendum  esse  iam  dudum  nobis 
persuasimus. 

In  ca,  quam  iam  exhibui,  de  Apologia  dissertatioue  fortasse  sunt 
quaedam  omissa,  quaedam  falsa:  verum  quaesiisse  me  mihi  conscius 
sum  et  quin  invenerim  vix  dubito.  Qifae  parum  accurate  vel  plene 
disputata  videbunlur,  ea  satis  excusabuntur  ab  iis,  qui  quanta  sit 
temporiß  locique  iniquitas,  ubi  librorum  necessariorum  tarn  difficilis 
aditus,  rerum  periti  noverunt. 


Valckenarius  ad,  Xenoph.  Mem.  I.  1.  baec:  „Quae  vulgaia 
prostat  ut  Xenophontis  £ü>hocctovq-  unokoyLa,  est  illa  hoc 
ingenio  capitali,  siquid  iudico ,  prorsus  indigna  y  ab  eodem  con- 
,flata,  cui  finem  Cyropaediae  debemus  et  aliu  quaedam ,  quae 
vulgo  legunlur  ut  XenophoiUea."  Idem  ad  Mem.  L  3.  9.:  „Et 
crederemtts,  apologiam  scripsisse  Socratis ,  in  qua  nihil  alUuhiä 
invenialur  mometiU ,  quod  non  legatur  in  his  dommentariis?tC 
Quae  sententia  quamvis  inaxima  ab  aliis  laude  ornata  ab  aliis  pror- 
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sus  damnata  est.  Etenim  I.  Gottl.  Schneideras  licet  viderentor  qnae- 
dam ,  eaque  baud  spernenda  ,  quae  ut  falsain  illam  sententiam  statuas, 
facile  persuadere  tibi  possint;  gravioribas  tarnen,  cansis  pennotas 
Valckenarinm  in  omnibus  sequi  non  dubitavit  *).  Cuius  quidem  ar- 
gumenta ex  altera  parte  plane  refutasse  sibi  visus  est  Frid.  Augib- 
stus  Bornemannus,  qui  et  libellum  ipsum  edidit  et  quo  accuratius 
omnia  demonstraret  pecnliarem  de  hac  Apologia  Xenophonti  adiudi- 
canda  dissertationem  conscripsit.  Quae  quamvis  in  quibusdam  rebus 
satis  docta  sit,  qnnm  totam  spectaveris,  tarnen  wnullo  modo  tibi  pro* 
bari  potent«  Neque  magis  placet  Jacobi  Geel  de  Xenophonti* 
Apologia  Socratis,  ac  postremo  capite  Memorabilium  commentatiof 
Doctissimi  ac  Clarissimi  F.  Theoph.  TVelckeri  humanitate  mecum 
communicata,  qnum  hanc  meam  commentationem  iam  absolvissem. 
Quae  in  Geelii  disputatione  contra  rem  meam  pugnare  videntnr ,  ea' 
suis  quaeque  locis  interserens  rcfellam.  Bornemannus  vero  quum 
quaecunque  pro  adversariorum  sententia  proferri  possunt,  omnia  fere 
protulerit,  hoc  effecit,  ut  cum  ipso  solo  res  nobis  esse  videatur. 

Itaque  quo  accuratius  singula  quaeque  demonstremus ,  ipsum 
seqnentes  refellendis  eius  argumentis  demonstrare  studebimus,  illam 
Socratis  Apologiam  a  Xenophonte  scriptam  esse  non  ^posse. 

Ad  rem  ipsam  priusquam  transeamus,  refutanda  nobis  est  Gee- 
lii '  interpretatio  verborum  Valckenarii :  siquid  iudico :  Anim— 
adver tenda  sunt,  iuquit,  magni  t-'iri  Perba,  siquid  iudico 9  haud 
dubie  non  addituri  ,  nisi  rationibus  sententiam  se  probaturum  non 
d€8peravi&set.c<  Ergone  Valckenarium  sententiam,  cuius  se  verita- 
tem  rationibus  defendere  non  posse  viderit ,  temere  iactitasse  ? 
Quod  quum  omnino  a  magni  viri  in  literis  severitate  et  gravitate 
alienum  est,  tum  etiam  verba  illa:  siquid  iudico ,  contrarimn  plane 
significant,  quam  quod  Geelius  efficere  studuit.  Sensus  eornm  est: 
siquid  iudicii  h'abeo ,  quod  nemo  sibi  ipse  abiudicare  in  animum 
nnquam  indocet.  Itaque  verbis  Hlis  snam  Valchenarius  sententiam 
non  modo  non  infinnat,  sed  confirmat.  Alterum  Valckenarii  iudt- 
cium  de  Apologia  Xenopbontis  ad  Mem.  I.  3.  9.  prndenter  omisit 
Geelüis,  quippe  quod  rationem9  cur  haec  Apologia  a  Xenophonte 
scripta  esse  non  possit,  gravissimam  contineat. 

Ac  iam  ut  ab  iis  incipiamus,  qnae  proxima  sunt,  ad  externa 
argumenta  quod  attinet,  complura  veterum  auctornm  testimonia 
Bornemannus  laudavit,  quibus  librum  Xenophonteum  esse  probaret. 
Ex  quibus  fortasse  antiquissimum  est  Dionysii  Hai.  Ti%wQ  ^qiootxif 
c.  XII.  p.  358.  Heisk.j.unde  vir  doctus  haec  verba  laudat:  „r}*y£ 
to*  anoXoyiu  Zamqitovc  xctl  nXwcavo$  unoXoyla  ictl  *a\  Scvo- 


*)  Propter  viri  dignitatem  et  in  his  rebus  diiadicandis  praecipoum 
acumen  annotare  Keitum  sit,  etiam  F.  A,  Wolfium  (cf.  praelectt.  de 
Archaeol.  t.  II.  p.  296.  ed.  Guertler.)  paucis  totam  Apologiam  damnare,' 
V alekcnario  et  Schneide™  assentiri ,  dissentire  ab  Heinzio,  qui  in  edi- 
tione  sua  ad  defendendum  librum  quaedam  protuüsse  sibi  viius  erat. 
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tpoivxog  dnoXoyia  iczl."  Quem  lue  um  qnod  in  rem  suam  convertit, 
onmibus  aceurate .  perpensis  .unusquisque  mirabitur.  Ita  enitn  loci 
seoteatia  comparata  est,  ut  diversissima  ait  ab  ea,  quam  Borne- 
mannus  efficere  studuit.  Libelli  auetor  quum  scriptorum  eum  morem 
commemorasset ,  ut  quum  aliquem  lau  dar  e  vcllent ,  dcfensionein  quan- 
dam  praemitterent,  in  enumerandis  exemplis  ita  pergit:  (xal  Jtj(io- 
adiwig)  iyx&iiiov  avzov  i&iXtjae  ygdtyai  nal  ti}v  dnoXoyiav  ngot- 
Ta|crro.  Tovzo  xai  IlXdxcov  mnoir\%tv  iv  zrj  dnoXoyia  xov  23q>- 
xgdtovgj  iyxcofxiov  ßovXofitvog  ygdtyai  iv  dnoXoylag  tfj^fiorrt. 
Tovzo  nal  Stvoqxav  iv  zoig  'AnofivrjfiovsvfiaCiv  tog  ydg  dnoXo- 
yovfitvog  vneg  JStdxgazovg  lyy.uuuov  Zcaxgdzovg  negativst '  Hgyov 
tfavzolg  iözi  Kai  noXXa'g  vno&iöstg  ouov  0V(inXix£iV  fj  yi  zot 
dnoXoyia  2<oxgdzovg  xal  TlXazatvog  dnoXoyia  iaxl  xol  Sisvoqxov- 
zog  dnoXoyia  iözt.  Quae  verba  qui  accuratitis  perspexerit,  eum 
non  fugiet,  iiiud  Sevotpaivzog  dnoXoyia  ad  Memorabilia  pertinerc, 
non  ad  aliud  quoddam  eins  dem  auctoris  opus.  Namque  quum  *Ano- 
fivtjfiovivfiaza  Dionysius  commemorasset,  insequentibus  deineeps  ver- 
biß tog  ydg  dnoXoyovfievog  vnsg  £a>xgdzovg  x.  z.  X.  satis  declarat, 
Socratis  quandara  apologiam  illo  Hbro  contineri :  et  paullo  post  quum 
Platonis  Apologiam  ex  prioribus  repetat,  Xenophonteam  quoque  ean- 
dem  esse,  quam  autea  latidaverit,  concludi  necesse  est>  Itaque 
buius  loci  seutentia  tantum  abest  ut  Bornemanni  partibus  faveat,  ut 
prorsus  iis  repugnare  vidcatur.  Atque  adeo  ipse  vir  doctus  intel- 
lexisse  hoc  quodammodo  videtur,  quum  non  ut  soum  sed  ut  aliorum 
argumentum  hunc  locum  protulerit. 

Alterum  testÜnonium  Athenaei  est ,  auctoris  ad  investigandas  * 
eiusmodi  res  omnibu»  adenudi.  Is  enim  V.  p.  218*  e.  Xenophontis 
locum  laudat,  qui  idem  in  Apologia  legitur.  Demonstrare  conatur 
Athenaeus,  Platonem  inter  et  Xenophontem  simultatem  quandam  in- 
tercessisse.  (Cf.  Comra.  Acad.  de  simultate,  quae  Piatoni  et  Xcuo- 
phonti  iutercessisse  fertur.  Scrips.  Boeckh.  Berol.  1811-  4.)  Ad 
quod  probandum  et  alias  quasdam  utriusque  scriptoris  sententias  lau- 
davit,  quae  sibi  contradicant,  et  hanc  üb.  V.  p.  218.  e. :  xdv  aXXoig 
d9  6  JlXdzav  <prjal  Xaigeyüvza  igtozrjoai  ztjv  Tlv&lav  tl  zig  fit/ 
£a>xgdzovg  60(pcozsgogm  *at  ztjv  dvsXüv ,  ft^divor.  Kav  zovzotg 
6h  fit}  tfufiopamav  Etvoycav  tpijöt'  Xatgeqxovzog  ydg  noze  igazrj- 
öavzog  iv  JtXyotg  vnsg  ifiov  dvttXev  6  'AnoXXav  noXX&v  nagov- 
T£öi>,  firjöiva „dvai  dv&ganav  ifiov  p^zt  Öixaiozsgov  fir/Tf  aaxpQO- 
veozsgov;  quae  verba  sunt  ex  Apologia  14.  Sed  quanquam  Athe- 
naeus illam  Xenophonti  tribuit,  tarnen  hac  re  ne  nimis  commovea- 
mur,  multa  sunt,  quae  nos  admoneant.  Primum  enim  inter  omnes 
constat,  illum  et  aliis  locis  haud  raro  libros  quosdam  iis  auetoribus 
tribuisse,  a  quibus  compositos  eos  non  esse  a  viris  doctis  demon- 
stratum  est.  Atque  adeo,  quod  tarnen  proximum  est,  ipsi  Xeno- 
phonti IV.  144.  b.  X.  421.  b.  c.  XIV.  613.  c.  tribuit  Agesilaum, 
III.  94.  e.  librum  de  re  equestri,  IX.  368.  e.  et  p.  400.  a.  e. 
librom  de  venatione,  de  vectigalibus  VI.  272.  c:  quos  omnes  libros 
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Xenophontis  non  esse  qui  accuratius  eos  examinavcrit ,  int  eiligst. 
'Cf.  Diog.  Laert.  IL  57.  Vaicken.  ad  Herod.  III.  134.  IX.  27. 
Boeckh.  Oecon.  Athen.  I.  p.  49.  Itaqoe  in  eiusmodi  rebus  Atbenaei 
auetoritatem  baud  ita  magni  aestimandam  esse  apparet.  Accedit,  ut 
alia  quaedam  causa  sit ,  qua  facile  induci  potuerit  Athenaeas ,  ut  illam 
Socratis  Apologiam  Xenophonti  tribueret.  Quae  cuius  vere  auctoris 
esset  si  etiam  Atbenaei  temporibus  non  constaret,  ipse  quum  illo 
loco  egregie  eam ,  quam  demonstrare  studeret ,  cum  Piatone  simulta- 
tem  comprobari  intclligeret,  Xenophonti  eam  tribuisse  facile  putan- 
dus  est.  Ipse  au  tem  crassa  Minerva  utriosque  scriptoris  locos  com- 
paravit,  quum,  eos  sibi  coutradicere  crediderit  Etenim  per  acaq>QOva 
etiam  aoepov  signifkari  et  ipse  scriptor  Apologiae  auetor  est  §.  16., 
•  ubi  Socrates  se  co(p6v  nominandum  esse  demonstrat,  et  Xenophon 
Memor.  III.  9.  4.,  ubi  haec:  Zuyiav  öe  ym\  6cjrpQoovvi]v  ov  öica- 
qi&v  (ZcoKQazrig),  dXXd  x6v  xd  y.uka  ts  %a\  ayu&a  yiyvuoxovza 
XQtjo&cfi,  avxoig,  %al  xbv  xd  clIg%qu  döoza  svXaßüa&ai  aoq>6v  zs  / 
%ai  criyoovct  foqtvev.  Ex  quo  loco  apparet,  caxpQOCvvfjv  esse 
nsum  ooyiag:  ita  ut  or  Gayooav  semper  etiam  Go<p6g  possit  dici. 
Itaque  etiam  Athenaeo  in  hac  re  fidem  admodum  exiguam  haben- 
dam  esse  videmus:  ita  ut  gravioribus  causis  accedentibus  prorsus 
concidere  illa  videatur. 

Bestat  tertium  testimonium  scriptoris  satis  antiqoi ,  sed  in  rebus 
narrandis  et  diiudicandis  parum  accurati,  Diogenis  Laertii.    Is  enim 
duobus  locis  Apologiam  illam  ut  Xenophonteam  commemorat  Pri* 
mum  III.  .84.:  I'oiks  öe  xal  Sivoqxov  itQog  avzov  Ulkaxava)  %%uv 
ova  tvfiivtos'  uansQ  yovv  duttpiXovHxovvxsg  xd  onoia  ysypttpaat  • 
Uvimoaiov,  2 a>K  qu  xovg  \47coXoylav%  xd  y&ixd  ^Trofmjfio- 
vtvnaxa.     Alter  locus  est  in  vita  Xenophontis  II.  57.:  Gvviyga^ßs 
öh  ßißXla  TtQogxd  xtxxuQdxovxci  aXXmv  äXXmg  öia^ovvxoav  'Axo- 
Xoylav  xb  ZtoxQdi-ovg  k.  t.  X.    In  Universum  de  Diogenis  in 
hac  re  aoetoritate  idem  monendum ,  quod  de  Athenaeo  dictum  est: 
et  omnino  in  vita  Xenophontis  Diogenes  huic  auetori  triboit,  quot- 
quot  libri  eius  nomine  ferebantur,   sintne  vera  an  supposita  eins 
opera  nihil  curans.     Nullus  enim  exstat  libri  cuiusdam  Xenophontei 
titulus,  quem  non  apud  eum  laudatum  invenias.    Prior  locus  ita 
comparalus  est,   ut  ne  ipse  quidem  dubitatione  vaeuus  sit  Quan- 
quam  enim  diserte  dictum  est,  xd  onoia  ytyoayaoV  Zvpnooiovy 
EtüXQuxovg  'ATtoXoylav,  xd  q$txa  'AnopvriiiovzvvLctxct,  tarnen  quum 
Platouis  librura,  qui  q$txa  *A7tofivrnioviviJLaza  inscriptus  fucrit,  nul- 
luni unquam  nominatum  inveneris,  facile  in  eam  suspicionem  poteris 
•  ineurrere,  an  vere  Xenophon  Socratis  Apologiam  scripserit.  Huc 
accedit,  primum  ut  haec  utriusque  auctoris  opera  non  ravxd,  sed 
Ofioia  dicta  sint,  tum  ut  utraque  et  Piatonis  'AnoXoyia  et  Xeno- 
phontis l4woftvi^fiov£Vjxara  a  Diogene  q'ihxa  nomineptur,  altera  III. 
p.  216. ,  altera  L  L  eo  utroque  libro  eadem  fere  tractata  sint  -Ita- 
que ex  illo  loco  band  scio,  an  nemo  concludere  possit,  Zvutzoglov 
utriusque  esse  auctoris ,  Smqdzovg  'AnoXoyiav  vero  solius  Plajojij», 
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sicot  A7to(xviiiiov£v(iaTa  solius  Xenophontis  sint,  praesertim  quum 
Iiuius  ipsius  operis  initium  aperte  apologiam  quandam  SocratU  cont[neat. 

Quae  testimonia  quuin  per  ae  ipaa  valde  labcf'actata  sint,  reÜ- 
quis  omnibus  vix  quidquam  Iribuendum  est.     Quanquam  euim  Suiilas 
vit     Platoo.  et  Stobaeua  p.  93*  et  96.  laudavit  Apologiae  Sectio- 
nem  26.  nt  Xenophontis,   nihil  tarnen  in  re  alioquin  dubia  iUis  au- 
ctorihus  demonstrari  poteat:  qaom  utriusque  libri  eiusinodi  erroribus, 
quibus  aiiena  et  incerta  opera  suis  scriptoribus  assiguare  Student ,  sca- 
teaat:  cuius  rei  exeöipla  commemorare  longum  est.    Neque  maior 
est  auetoritaa  Georgii  Lecapeoi,  in  Matthaei  leett,  Moaq.  vol.  I. 
p.  78  sqq.  et  Phavorini,  qui  a.  v.  lni%uoLx<üg  aectionem  quartam 
Xenophontia  esse  dicit.    Quod  Bornemannus  vel  inde  aliquid  colligi 
poaae  axbitratur,  quod  Leo  Allatiua  ad  Epp.  Socratt.  ed.  Orelli 
p.  196.    Aeschiuem  verba  Apologiae  Xenophonteae  ex  §.  29.  re- 
spexisse  putat,  hoc  miro  quodara  modo  videtur  factum  esse.  Quae 
enim  in  re  nobia  omnibus  aeque  perspicua  Allatii  auetoritaal  Etiam 
cetera,  quae  ex  Aeschine  laodata  aunt,  nihil  ad  rem  pertinere  cen- 
aemua.    Licet  enim  illia  apud  Aescbinem  verbts  quaedam  sit  simiü- 
tudo.com  Xenopbonteis :  quae  quBra  longe  repeti  debeat,  unusquis- 
qne  facile  videt:  nuUo  tarnen  iure  inde  colligere  poteris,  Aeachinem 
Apologiae  verba  reapexiaae.    Etenim  in  verbis  nulia  omnino  simili- 
tudo  inest:  res  autem  Aeachini  non  ex  hoc  loco  diacenda  erat,  quippe 
quae  aliunde  aatia  innotuiaaetr   Sed  quam  inique  omnino  Allatii  lo- 
cus laudatua  sit  ur  appareat,  liceat  eum  adacribere.    Ep.  Socr.  14. 
Aeschines  ad  Xen.:       uhv  y«o  17  <u£a  v/jg  yQacpijg  "Avvvqq  ,  oV 
äv  ItoxQttTti?  ikeytv  avzog,  iv  xolg  viotg  a^fata  tlvai  xd  itiql 
ßvocag,  tX  non  x.  v.  L     Allatiua  p.  196.:  „Locus  non  minus 
difficUis  et  implicatus.    Jßxcutiam  tenebras,  etsi  non  omnes ,  &i 
potero.    Xenophon  in  Apologia  Soeratis  refert:   Xiysxcu  öh  xal 
"Awxov  naoiovxa  töciv  tlnüv  'Mi'  6  ftiv  dvfjo  oöb  ye  xvÖQog* 
dg  fUya  xt  xal  nttkov  6ians»gay(tivog ,   %l  dnUxovk  u$$  ort, 
ovtqv  xmv  u$yi*xa>v  vno  xtjgnoltcag  6q(ov  d£u>vpavov,  ovx  «V*?* 
XQHvcci  rov  vtov  ntql  ßvotag  mu&tveiv  x.  t.  l.%  et  atatim  nullo 
alio  verbo  interiecto:  „SimiUd  sunt ,  quae  Libanius  habet  in  uipo- 
logia  Socratis«  cet.     ldcircone  dixerit  Allatius,    acriptorem  illius 
epistolae,   quem  tarnen  Aeschinem  non  eaae  ipse  vir  profitetur,  lo- 
cum  in  Xenophontia  Apologia  respexisse?   Hoc  ai  fecerit,  ex  eadem 
sententia  etiam  Libanii  Apologiam  respexerit    Atque  adeo  si  verum 
sit,  nihil  inde  aequitnr,  nisi  ut  acriptor  illius  epiatolae  ex  Apologia 
hausen t:  unde  nihil  auetoritatis  htiic  accedit,  quum  non  Aeschinem, 
sed  posteriorem  grammaticum  epiatolam  illam  scripsisae  rerum  in  ea 
confuaio  abunde  doceat.    Cf.  interprett.  ad  epiat.  14.    Quae  si  vere 
disputavimus ,  jjon  tanta  vituperatione  digoi.suut  Falckenarius  et 
Schneidern*,  quaata  Bomemannus  putavit.    Adde  quod  omnia  illa 
testimonia  poaterioria  temporis  aunt ,  quum  ceteri  libri  Xenophontei, 
'   imprimia  ii,  qui  de  Socrate  agunt,  a  multis  saepe  auetoribua  com- 
memoraü  sint,  Apologiae  autem  apud  neminem  veterum  scriptoruin 
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mentionem  invenias.  Cicero  enim  quum  Xenophontis  libros  in  deli- 
cÜ3  haberet,  eos  et  ipse  studiose  leetitabat  et  aliis  admodum  com« 
mendabat :  Orat.  19* :  Xenophontis  ore  Musas  quasi  locutas  ferunt% 
Quod  Graecoram  de  oratione  Xenophontea  iudicium  Ciceroni  quam 
maxime  probari  ex  toto  loco  elucet  \  et  de  Sen.  17. :  multas  ad  res 
per  ut  lies  Xenophontis  libri  sunt ,  qups  legite,  qiuieso ,  studiose, 
ut  facitis  cet.  Qtii  librorum  Xenophootis  ainor  eo  progressiv 
est,  ut  illos  non  modo  legeret,  sed  etiam  unum  eorum  totum  in 
Latinum  converteret, .  Oeconomicum,  (de  off.  II.  24.)  et  compkjri- 
bus  aliorum  librorum  locis  magnam  operam  navaret.  Quibus  et  le- 
gendis  et  convertendis  quum  Cicero  multum  etxsaepe  occupatus  esset, 
pro  ea,  qua  erat  sagacitate  et  in  litten«  experientia  verum  de  iis 
iudicium  fecisse  illum  nequaquam  est  incertura.  Quod  quum  spleu- 
didissimum  sit  et  quod  attinet  ad  dictionera  Xenophonteam  et  ad 
res,  de  quibus  agit  Xenophon:  ad  Apologiam  perliuere  non  polest, 
quam  utraque  ex  parte  admodum  vituperandam  esse  mox  luce  claritts 
erit.  Kam  igitur  Ciceroois  temporibus  non  Xenophonti  adscriptam  , 
fuisse  videtur  esse  veri  simillimum.  Accedit,  quod  Cicero  omnes 
Xenophontis  libros,  qui  quidem  de  Socrate  agunt,  in  suis  scriptis 
commemorat  praeter  Apologiam.  Quod  Ulum  laclurum  fuisse  certis- 
simum  videtur,  si  ut  Xenophonteam  cognosset,  praesertim  quum  ni- 
hil antiquius  haberet ,  quam  ut  et  de  Xenophonte  et  de*  Socrate  lo- 
queretor,  et  Piatonis  Apologiam  commemorasset.  Memorabilmm 
locos  quosdam  laudat  Nat.  Deor.  1.12.,  II.  6.,  III.  IL,  de  off.  I. 
32.;  jigesilaum  ad  Fam.  V.  12.,  de  Sen.  17.;  Conv'wium  tle 
Sen.  14.  Quintiiianus  etiam  Memorubilium  Xenophontis  mentio- 
nem  facit  lib.  IX.  2.  36.  et  XII.  10.  4.  Institt.  ßhett.  K  Graecis 
scriptoribos  Plutarchus  laudat  Xenophontis  Oeconomicum  tom.  VI. 
p.  145.;  Memorabilia  torn.  VIII.  p.  154.  et  IX.  p.  508;  Convi- 
«ttw  toa  III.  p.  32.  et  681.  et,  tom.  VIII.  p.  416. 

Itaque  veteres  nihil  certi  de  Xenophoutis  Apologia  statueriiot, 
atque  hac  de  causa  etiam  ab  antiquissimis  codieibus  über  abfuisse 
videtur.  Namque  qui  primus  omnium  Xenophontis  opera  exeudeuda 
curavit  Euphrosyous  Bouinus  apud  Phil.  luntam  1516.,  is  in  codi- 
eibus  suis  et  Apologiam  et  a(ia  quaedam  minora  opera,  quae  Xeno- 
phontis non  sunt,  non  invenit.  Atque  etiam  in  etiitione  Aldina  lunti- 
nam  sequuta  Apologiam  Socratis  frustra  quaesieris.  Primus  eajn  edi- 
dit  loh.  Reuchlinus  cum  Agesilao  et  Hierone,  qui  ipsi  libri  au  Xe- 
nophontis sint  dubitatur.  üna  cum  omnibus  Xenophontis  operibus 
Apologia  primum  prodiit  curante  Melanchthone  a.  1640. 

Quae  omnia  si  accurate  inter  se  comparaveris ,  illud  facile  aper- 
tum  esse  vides,  ex  iis,  quae  de  Apologia  tradita  sint,  ßdem  haud 
ita  magnam  ei  accedere*  ut  pro  Xenophontea  habenda  sit;  atque  si 
ex  ipsa  libri  compositiooe  eiusque  cum  ceteris  vere  Xenophonteia 
comparatione  causae  nobis  se  obtrudant,  quae  ab  hoo  auetore  alienum 
illud  -opus  esse  significent,  nihil  est,  quod  Xenophonti  eam  abiudicare 
dubitemus.    Itaque  iam  in  hoc. nobis  inquirendum  est,  quaenam  in* 
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sint  in  ipso  libro ,  in  singulis  sententiis  mit  iuncturis ,  quae  aut  a 
ceteris  Xenophonteoram  librorum  iudiciis  aut  ab  eoruui  sermone  ab- 
uorrcaui. 

—  • 

II. 

1.  Auetor  Apologiae  in  ipso  exordio  id  se  in  scribendo  opere 
sequotum  esse  dicit,  non  ut  §ocratis  fieyaXrjyoQlav  ostenderet,  sed 
ut  unde  orta  illa  esset  demonstraret.    Quod  ut  alio  etiam  libro  prae- 
ter Memorabilia  Socratis  Xenophon  unquam  instituere  potuerit ,  tan- 
tum  abest ,  ut ,   si  fecisset,   quam,  ineptissimus  homo  fuisse  merito 
videretur.    Quid  enim  ineptius  reperiri  potest,  quam  aliquid  te  fa- 
cturum  esse  polliceri ,  quod  iam  feceris  ?   Nonne  enim  Xenophon  M  e- 
mor.  IV.  c.  8.  init.  de  Socratis  ptyaXr\yoola  et  de  eius  causis  satis 
locutus  est  his  verbis:  tl  öi  Tic  —  oXtxai,  ivvorjUaxco  ngaxov  fih9 
oxi  ovtcog  rjStj  xbxt  ito$(m  xrjg  illixictg  ijv,  «oV,  tl 
%al  u-r]  td'tc,  ovk  cv  tcoXXcj  vextgov,  xtXtvxijoai  tov 
ßlov  tlxa,  otito  ulv  dy&tivoxaxov  tov  ßtov ,  Kai  iv  cJ  ndvxtg 
x%v  duxvoiav  ^novvxat ,  aniXmtv  avxl  öt  xovxov  xrjg  tyviVS  T1?v 
Mmv  intött^diitvog  tvxXttav  TcgoctKx^öaxo ,  xrjv  dk \  öl%1f¥ 
navx(ov  av&gtoitcav  dXij&ioxax  a  Kai  iX  tv& t  g  i(6xaxa 
xal  &ixai6x%xu  tlnu\v  %.  x.  X.    Praecipua  vi -et  suavitate  hoc 
Joco  Xenophon  Socratis  liberum  contumaciam,  ut  Ciceronis  verbis 
utar,  nobis  non  solum  ostendit,  verum  etiam  explicat  i   ortam  eam 
[    esse  a  summa  veritate,  cuius  amantissimus  erat  Socrates,  Hberalitate, 
iastitia.    Qujbus  virtutibus  adiuvantibus  qui  puguat,  ab  eo,  si  in  ius 
vocatus  fuerit .  causpm  libere  dici  non  est  miraudum.    Haue  liberam 
contumaciam  teste  Cicerone ,  qui  hunc  locum  haud  dubie  ante  oculos 
babuit,  duetam  a  magnitudine  animi,  non  a  superbia  quis  est,  qui 
vhuperet?   Praeterea  Socrates,  mortem  sibi  vita  iam  esse  optabilio- 
•  rem  eodem  Memorab.  cap.  §.  8.  satis  declarat:  tl  öh  ßtooopai 
nXtito  iqovov  l>wc   ctvctyxaiov  %Cxai  xd  tov  yjgag 
tTttttXtte&ai  Kai  ogäv  rt  xal  axovnv  iJttov,  Kai  öiavoHO&ai 
XtiQOV,  Kai  övöfiad'icxtgov  Kai  iniXtiOfiOviaxtgov  dnoßatvnv,  Kai 
<öv  7rooTfoov  ßtXxicov  ifv,  xovxoav  %tiga>  ylyvto&ai.    'AXXd  prjv 
xavxd  yt  pi}  aia&avopivv>  phv  dßimog  av  ttrj  6  ßiog,  alo&avo- 
fitvov  öh  nag  ov'je  dvdyxrj  %tigov  xt  Kai  driöiaxtgov  £r]v;   Quid  f 
ergo  sibi  voloisset  Xenophon  amplius ,  si  praeter  Memorabilia  hanc 
Apologiam  scribere  instituisset?    Nonne  eum  necesse  fuisset,  idem 
üsdem  fere  verbis  repetere?   Sed  scriptor  Apologiae  singulare  aliquid 
et  quod  reliqnis  omnibus  ineognitura  sit  demonstraturum  se  promit- 
tit,  ortam  esse  Socratis  magniloquentiam  ex  scientia,   mortem  sibi 
*ita  iam  optabilinrem  esse.    Quod  si  prorsus  verum  sit,  qui  Xeno- 
phon dicere  potuit,  omnes,  qui  de  Socrate  scripserint,  eius  ptyaXfi- 
yogiav  assequntos  quidem  esse,   sed  mortem  vita  ei  optabiliorem 
wisse,  non  esse  dictum;  qmim  ipse  in  9j4nofkvrniovivpaai  1.  1«  ülud 
ostendisset?   Namque  si  Xenophon  Apologiam  scripsisset,  id  post 
Memorabilia  instituere  eum  debuisse  licet  non  demonstrari  possit, 
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tarnen  per  se  atleo  est  veri  siunley  ut  vix  quisquam  ftiai  iniquo  stu- 
dio commotus  aliter  statuerit.  Sant  enixn  Meroorabiliä  qua«  neces- 
saria  praeparatio  ad  scribendam  Apolog;ara,  quae  antequam  quae 
Socrates  dixerit  et  fecerit  congesta  essent,  institui  non  potuit.  In 
Ulis  »gitur  Meraorabilibus  prudenter  illud  Xenophon  non  dixit,  se 
demonstraturum ,  quod  ceteris  incognitam  sit.  Hoc  enim  et  nimis 
arroganter  ennnciatum  et  prorsus  absonuin  fuisset,  quam  Pluto  cete- 
riqae,  quispo*tremo  tempore  saepissime  com  Socrate  conversati  essent, 
omnia  illa  multo  accuratius  coguoscere  potuissent,  quam  qui  aü- 
quamdiu  Socratis  consuetudine  non  iam  usus  esset«  Magnopcre  autem 
erravit  et  cum  Xenophoute  pugnat  Apologiae  scriptor,  quum  magui« 
loquentiam  proptcr  baue  causam  a  Socrate  adhibitam  esse  tlicat, 
quod  mortem  iam  cupierit.  Etenün  hoc  Socratem  non  fecisse  ipse 
Xenophon  auetor  est  disertissimus  Mein.  IV.  8.  9* :  ifiol  de  xi  trfr 
o^poV  to  szEQOvg  (xrj  Svvaad-ai  Tifoi  ifiov  xa  Öucaia  fujss  yvcSvat 
fifjxe  noti}<Sai;  Ex  quo  loco  apparet  ,  Socratem  illud  sibi  turpe 
existiinasse ,  si  non  quoad  eius  fieri  posset,  iudieibus  persuasisset, 
ut  recta  et  intelligerent  et  facerent  Sed  auetor  Apologiae  contra- 
riam  plane  Socratis  sententiam  facit,  ideoque  a  Xenophoute  distiu- 
guendum  eum  esse  iam  rede  collegeris.  Quod  idem  verba  Apolo- 
giae  §.  1. :  eJ  xai  öijkov'oxi  tq>  qvxi  ovxoag  h)^]^  vwo  -So- 
XQUzovg  certissime  deinonstrant*  quae  disputandi  ratio  eius  est,  qui 
non  suis  ipse  oeuiis  in  vitam  Socratis  inspexit,  sed  muitis,  quae  de 
Socrate  scripta  erant,  perlectis  et  inter  se  comparatis  in  iklam  inqui- 
rit.  Quod  de  Xenophoute qui  multos  per  annoS  Socrate  familiari- 
ter  usus  sit9  quemque  nihil,  quod  quidem  ad  praeeeptorem  dilectis- 
simum  pertineret,  fugerit,  dici  non  potest  Hanc  »gitur  de  magni- 
loquentia  Socratis  coniecluram  non  fecisset  Xenophon*.  Qui  quam 
sibi  persuasisset ,  Socratis  fortitudinem  et  magnitudinem  animi  ad 
extrem  um  fitae  spiritum  sibi  constitiase,  ipse  Memor.  IV.  8»-l.  di- 
cit:  elxa>  oxi  %b  phv  ax&ewoxaxov  xs  xov  ßiov  xal  iv  w  nzvrtq 
ztjv  6  icc  v  o  luv  no  v  vx u  i y  anihnsv  9  avxl  öe  zovxov  r  13  $ 
tyv%rig  rijv  ^(Ofitjv  in  i$  e  i$ct  p  tvog  evxkeuxv  nqoo%xxr^c«xoj 
z^v  Ös  6lxr\v  Ttavxcov  uv& 0(0  je  to  v  aXfi&küTaxa  xa\ 
tvQ  i  Q  i  <a  x uxa  xal  6  ix alox ax a  tintav  x.  t.  A. ,  et  eo 
quidem  modo  dicit  9  ut  nihiL  dubitet ,  quin  sie  factum  sit ,  quamquam 
quum  Socrates  causam  diceret,  cum  Cyro  in  Asia  miütans  aberat. 
Itaque  quum  quem  fmem  Apologiae  auetor  assequeiulum  sibi  propo- 
suerat,  eum,  quoad  probandus  est,  in  Memorabilibus  perfeetnm  iam 
esse  viderimus ;  id  quod  res  ferebat,  etiam  complures  sententiae  ad 
verbum  fere  inde  exscriptae  iuveniuntur,  quod  in  singulis  myabit 
demonstrare. 

2.  Quae  igitur  Apologiae  scriptor  Socratem  cum  Hermogene 
colloquentem  facit,  si  cum  iis,  quae  in  Xenophontis  Mem.  IV.  8* 
4«  sqq.  eadem  de  re  inveniuntur,  comparaveris ,  hunc  ea,  si  esset 
auetor  Apologiae,  ipsum  mutilasse  atqne  omni  modo  depravasse 
facile  negotio  reperies:  quum  quae  clare,  disüuctet  eleganter  expo- 
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suit  et  explicavit  Xenopbon,  ea  obscure  et  purum  accurate  Apologiae 
auctor  protulerit,  Ka  si  Xenopbon  ad  singularem  qaandam  Apolo-  4 
giam  scribendam  retractare  voluisset,  haod  dubium  est,  quin  ube- 
rhn  omnes  illas  suas  cogitationes  repetisset  atqoe  splendidius:  prac- 
sertim  quum  düectissimum  praeceptorem  defendere  magis  cordi  ei 
eise  debc ret ,  quam  qaae  mentione  digna  de  eo  narrari  posscnt,  pro- 
ferre.  In  Memorabilibos  enim  ne  banc  rem .  comparatam  cum  rell- 
quis  longius,  quam  par  erat,  tractaret,  ceteris  aptanda  et  brevius 
absolvenda  erat:  Apoiogia  vcro.  cuius  primarius  et  unicus  esset  finis 
ilia  apertius  et  splendidius  dicere,  omnia  latius  explananda  et  cla- 
rius  ante  oeulos  ponenda  erant.  Atqui  satis  ineptc  contrarium  fa- 
ctum esse  videmus.  Qaod  qno  accoratius  intelligaf  ur ,  ex  ntroque 
Kbro  smgnla  proponatnus:  Mem.  IV.  8.  4.:  dxovav  .  (Ifyfioyivrjg) 
avxov  (ZoyxQaxovg)  nd  vxa.  fiaXXov  r\  ntq\  xijg  $lxf\g  dia- 
XEyopivov  Xiyeiv  avxcS,   cSg  %QV  ^xoTrftv  o?  xi  dno- 

XoyyGiT  CC  l  ,  TO  v  Ö  E  TO  (.llv  TCQ  Cü  VOV   E  1711  Ii"   ov  yaQ  öoy.io 

0OKOVTO  u  f  ls  t<5v  ötaße  [U  tax  l  v  a i ;  insl  ölavxov  ijot- 
royonag;  tlntlv  avxov,  Ott  ovdkv  SXXo  notmv  8ta- 
yeyivriTai,  ij  $taa%ond>v  (ikv  xa  x$  8txaia  xäV  xd  ab*  i- 
x«,  nqdxxmv  8h  to  öixaia  y.at  xcov  d&txmv  dnt%6pt- 
vog*  vtv7i  t  p  vo(.ii£o  i  xaXXlaxvv  ft  tXixtjv  d  n  oX  oy  l  a  g  tl-  . 
vai.  Apol.  2.  sqq.:  'ExtTvog  CEpfioyli^c)  yaQ  fyrj,  6qü3v  avxov 
xodxrjv)  »fpl  ndvxav  päXXov  ötaXsyo  ptvov  y  ntql  xijg 
öixrig,  tlnetv  ovx  i%Qtjv  fiivro*  axonstv,  eJ  Xwxp«- 
tffi,  o,  x  1  anoXoyt'jOn;  xov  öh  xo  phv  nQtSxov  unoxql- 
vaa&äi*  ov  yao  b*oxa>  cot  dnoXoy etö &ai  (itXexoSv 
d  faßt  ßtooxivai;   fnsixä  6*  avxov  lp/tf#a*,  nag;  ot* 

OVÖEV    adlXOV    ö  i  ay  E  y  iv  }}  p  u  l    nOltoV     "\V7ltQ  voft/Jca 

ptliziiv  slvat  xaXXlaxtjv  anoXoylag.  Quibus  locis  com- 
paratis  nemo  non  videt,  Apologiae  auctorcm  Xenophonte  deterlns 
rem  suam  perfecisse.  Namqae  qni  Socratem  defendere  volebat  (et 
hoc  certe  auctoris  Apologiae  magis,  quam  Xenophontis  foit,  qui 
universe  de  Socrate  disputarel) :  »  illüd  quam  maxime  commetnorare 
et  exptfcare  debuit,  eum  studuisse  semper,  ut  quae  iusta  essent,1 
quae  iniusta  intelfigeret ,  iusta  faceret,  ab  iniustis  abstmeret.  Quod 
quum  Xenopbon  in  Memorabiltbus  optiine  exposuisset,  ab  auctore 
Apologiae  vix  commemoratum  esse  vides:  cui  tarnen  ipsi  illud  multo 
maioris  momenti  esse  debebat.  Quam  quidera  rationcm  ad  deien- 
dendum  Socratem  multo  minus  utilem  Xenopbon  certe  nunquam  inlit^ 
qm  iam  uberius  et  splendidhis  eadem  tractasset,  et  ibi  quidem  tra- 
ctasset,  ubi  non  tarn  gravia  essent,  quam  hoc  loco  esse  deberenf.' 

3.  Paullo  post  in  Apoiogia  §.  4.  nihil  est,  quod  non  legatur 
in  Memorabilibus  1.  1. ,  msi  quod,  causa,  si  qua  fuit,  satis  lepida 
illic  pro  dtxaoxal  —  a%&taMvxug  legitur  dixaaxiljQia  —  naQay&iv- 
xtg.  Praeterea  Apologiae  scriptor  magtium  quiddam  effecisse  sibi 
videtur,  utpote  qm  praeclare  amplificarerit  orationem  adden«  verba: 
V  h  toi?  X6yov  olxxtoavteg,  $  lmX*<>tt<»g  elntvzag.   Sed  relicta 
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grammalica  eaqne  haud  contemnenda  difficultate,  qaae  iüis  verbis 
continetur,  tantum  abest,  ut  orationem  ornent  atqae  ampliucent,  ut 
sensu  fere  careant.  Primum  enim  non,  quod  particula  ij  —  y  du- 
plex posita  significat,  duae  sententiae  insunt  in  illo  additamento,  sed 
eaedem  aliis  verbis  enunciatae,  quum  ipsum  illud  im%aQlr(ag  ünüv^ 
causa  sit,  cur  ant  iudices  miserationem  ix  rov  ioyov  coneipiant, 
aut  accusati  eos  ad  misericordiam  commoveant.  Juni  illud  quidem 
vere  dixerunt  Schneiderus  ad  Mem.  IV.  8.  5-  et  qui  alii  concinni- 
tatis  causa  illud  grammatici  additamentum  in  Memorabilibus  deside- 
rari  putarunt;  sed  errarunt  etiam,  quum  qui  magis  respiciendus  es- 
set, rerum  status  illud  omittere  iuberet.  Hoc  enim  in  Socratem 
roinime  cadere  potuity  utpote  quem,  si  quid  iniusti  commiserit,  ad 
eiusmodi  refugia  nullo  pacto  se  conversurum  constaret.  Eodem  loco 
in  Memorabilibus  Socrates  dicit,  sibi  de  defensione  sua  meditanti  ad- 
versatura  fuisse  daemonium.  Quod  quum  Xenophon  ita  scripsisset, 
iniquum  certe  esset,  si  idem  alio  loco  bis  daemonium  Socrati  adver- 
satum  diserte  diceret.  Atqui  factum  hoc  in  Apologia  est  orationis 
amplificandae  studio  grammaticis  quam  maxjme  proprio.  Eodem 
modo  scriptor  statim  addita  una  vocula,  alioquin  innocentissima  a 
Xenophonte  diversum  se  esse  prodidit.  Apud  illum  Mem.  IV.  8.  6. 
Socrates  Hermogeni  dicit:  tl  iw  öokh  x.  t.  A.,  in  Apologia: 
il  xal  %fp  &s(ß  öoxel  x.  t.  X.  Socrates  nondum  dixerat  Hermo- 
geni, sibi  etiam  mortem  magis  optatam  esse:  grammaticus  autem 
menti  suae  hoc  in  fixer  at,  ita  dicendum  ei  fuisse.  id  esse  ineptum 
non  videns. 

4.  Quae  in  Apologia  sequuntur,  ea  omnia  ad  verbum  fere  ex 
Memorabilibus  exscripta  sunt,  ita  vero,  ut  omissis  quibusdam  rebus 
compilator  pingtie  ingenium  perspicue  prodat.  In  Memorabilibus  So- 
crates Hermogeni  haec:  ov\  olaft'  on  uexqi  ftlv  tovös  rov  %q6vov 
iyco  ovSevl  dv&QConcav  vg>eiur]v  av  ovrs  ßiXnov  oJo'  tjöiov  iaov 
ßcßuoyjrcu  ,  aqiGxa  aev  yaq  oluai  fijv  T0VQ  ctQiGza  imiisXoflivovg 
rov  cog  ßekziGzovg  yiyvtG&ai,  rjSiaza  öe  rovg  uafoära  aia&avo- 
fiivovg,  ort  ßeXriovg  ylyvovrm.  Quae  quam  clare  et  distiuete  com* 
posita  sint  patet.  Dicit  Socrates  neminem  se  neque  melius  neque 
iueundius  vixisse :  non  melius ,  quum  is  optime  vivat,  qui  ut  in 
dies  meliorfiat,  ardentissime  studeat;  non  iueundius,  quum  is  iueua- 
dissime  degat,  qui  in  dies  roeliorem  se  fieri  sentiat.  De  eadem  re 
in  Apologia  haec:  ovx  olöd-a,  ort  ui^Qi  msv  rovSe  ovötvl  av&Qto« 
Ttcov  vcpeluyjv  ßeXziov  ifiov  ßeßuoxivat;  otcsq  yao  ijdLazov  itfrtv, 
7]8biv  oalcog  pot  xal  ötxaicog  anavra  rov  ßLov  ßeßiiopivov*  Ex 
Memorabilibus  haec  sumpta  esse  apparet.  Dicit  apud  hunc  scripto- 
rem  Socrates,  se  omnium  hominum  optime  vixisse,  omisso  quod  est 
in  Mem.  an  etiam  iueundissime.  Sed  ecce  nugator!  Non  quod  ipse 
dixit,  scilicet  optime  vixisse  Socratem  explicat  in  sequentibus ,  sed 
hoc  ipsum,  quod  omisit ^  -  unde  facile  intelligis  descripsisse  ineptum 
hominem  ex  Xenophontis  libro,  quae  sibi  viderentur,  non  quae  rerum. 
sententiarumque  ratio  posceret:  quod  ab  ipso  Xenophonte  ita  factum 

■  * 
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^esse  nullo  oacto  statin  licet.    Ncque  etiam,  quae  sequuatur:  o»ff 
yao  yöiOTQV  loxiVy  yÖttv  oalwg  /101  Kai  dtaultog  anavxa  xdv  ßlov 
ßißta>liivov>   mczi  Io%vq(5s   dyafifvog  Ipavtov  tctvxä  tvQiaxov 
xal  xovg.  ipol  avyyLyvofiivovg  yiyvcaaxovxag  ntol  ifiov,  non  adhi- 
bito  Xenophontis  illo  loco  paullo  explicatiori  probabilem  sensum  ex- 
hibent.    Certe  De  nimis  ridiculum  Socrates  se  praebeat,  emendan- 
dum  erit  ipavxn:   quo  facto  ctiam  grammatica  laetabitur.  Deinde 
inter  incommoda  senectutis,    quae  in  Apologia  enumerantur,  ea 
desideratur,    quam  et  in  Universum  et   imprimis  Socrati  omoium 
gravissimam  dritte  constat,  et  a  Xenopbonte  in  Memorabilibus  non 
ornissam  videmus.    Sed  Apologiae  scriptori  aut  fpsi  ötavoHO&tu  %sU 
qov  noo  tanti  momenti  fuit,  quanti  oQctv  re  xal  dxoveiv  f\xxov 
^ut  incauto  accidit,   ut  cupiditate  abreptus  quod  gravissimum  esset 
praetervideret :  quamquam  utrumque  fuisse  credimus.    Unde  factum 
est,  ut  statim  xo  a\öi(og  £ijv  non  omitteret,  omittcret  to  %uqov 
fifv. ,  quum  apnd  Xcnophontem  Socrates  pro  moribus  suis  hoc  primo 
loco  posuerit. 

5.  Qua  re  quamvis  nihil  possit  esse  apertius,   tarnen  fuerunt, 
qni  in  diversissimam  sententiam  abirent.    Etenim  quum  nos  Apolo- 
giae aactorem  ineptissime  rem  suam  hoc  loco  egisse  demonstraveri- 
mus ,  Bornemannus  ad  Apol.  1.  1.  totom  crimen  in*  eum  convertere 
stndet,  cuios  srt  extremum  caput  Memorabilium :  qui  utruro  sit  Xe»  . 
nophon  an  alius  qnicunque,  sibi  non  satis  constare  dicit.    llle  ita^ 
que  de  Memorabilibus  et  alia  et  haec  profert :  ,,Nolo  urgere  lo- 
cum  ex  Memor,  txcitatum  glossatorum  inter pretamentis  refertum 
videri  ,  qua  IIa  sunt  frigida  illa  rov  ßiov,  rov  %$6vov  iyco> 
non  exoeptis,  quae  statim  'sequuniur ,  ineptiis  in  v  er  bis  aoicza 
fikv  yoo  olficti  x.  r.  A.,  quae  redeunt  ad  absonam  sententiam 
hanex  optime  vivunt ,  qui  optime  vivunt,  et  iueundissime  ,  qui 
optime.' c     Quae  omnia  tarn  parnm  accurate  et  tarn  falso  dispotata 
sunt,  nt  vix  quidqnam  invenirt  possit  a  vero  magis  alienum.  Pri-. 
mum  jenim  quid  illud  est,   rov  ßiovy  quod  et  alias  apnd  Xeno- 
phontem  inveniatur  comunetum  cum  rcXsvxav  (cf.  Cyrop.  VII.  7.  17,9 
Memor.  IV.  8.  1*)  et  cetera  illa  verba  nulla  sane  causa  urgente  pro 
glossatorum  in|erpretamentis  habenda  esse  contendere.     Tum  vero* 
illud  quidem  falsissime  et  sitae  ullo  veri  sensu  dicit  Bornemannus'^ 
verbis  et  q  tax  et  fikv  y  o)  p  olfxcti  x.  r.  X.  ioeptam  illam  suam  sen- 
tentiam contineri,  quum  totus  ille  lp.cus  concinne  admodum  et  prae- 
clare  cpmparatus  sit.     Admodum  autem  frigeut,  quae  paullo  post 
§.  6.  in  Apologia  sunt  addita  olv  Iftadov  imXrjGpoviöxsoov, 
quum  in  Mem.  .nihil  sit  nisi  tov  iniXtjOiiovioxsQov*    Quid  enim  aliud- 
oblivisci  potes,  quam  quod  d'diceris?    Unde  vides  bene  Xenophori- 
tem  verba  äv  Hu>a&ov  in  Mem.  omisisse* 

6.  Quae  §.  7.  sequuntur,  confuse  omnia  et  incerte  composita 
sunt.  Primum  enim  mirum  ilJud  videtur,  comtnemorari  facilem  quan- 
dam  mortis  viam:  scilicet  mortem  per  cicutam  facilem  esse  dicunt: 
•quamquam  ne  hoc  quidem  tarn  apertnm  erat,  fore  ut  facillima  mor- 
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tis  ratio  subeunda  Socrati  iudicaretur.  Deinde  quam  tarnen  hoc  toto 
loco  ad  venenum  Socrati  hauriendum  scriptor  respexerit,  illud  qui« 
dem  videtur  esse  stultissime  factum,  quod  sanum  illud  corpus  esse 
dicit,  per  quod  venenum  iam  penetraverit:  quam  contra  hac  ratione 
corpus  foedissimo  et  a  natura  aiienissimo  modo  corrumpatnr.  Et 
omnino  toto  coelo  scriptor  a  recto  aberravit ,  quod  Socratem  loqoen- 
tem  facit,  quae  siritne  futura,  necne,  sciri  ab  eo  prorsus  non  pote~ 
rant  Ipsc  vero  cognitis,  quae  postea  facta  sint,  eaque  solatio  esse 
potuisse  videns ,  haec  satis  ridicule  non  omittenda  putavit.  Illinc 
abreptus  relicto,  cuius  verba  hucusque  exscripserat,  Xenophonte, 
quod  omnium  gravissimum  erat»  ne.uno  quidem  verbo  commemora- 
vit.  Id  enim  Socratis  mentem  praeeipue  erigebat,  quod,  si  capitis 
damnaretur,  iniuste  hoc  fieri  sciebat:  quod  haud  ita  diu  post  mor- 
tem suam  cognitum  sibi  gloriae  foret.  Atque  hoc,  ut  par  etat, 
apud  Xenophontem  Mem.  IV.  8.  9.  Socrates  explicite  dicit,  in  Apo- 
logia  autem  plane  desideratur. 

7.  Quod  deinde  Socrates  omni  ratione  se  meditatum  esse  di- 
cit,  quo  modo  supplicium  effugeret,  hoc  ab  eius  gravitate  et  sen- 
tiendi  ratione  alienissimum  esse  et  alii  monuerunt,  qua  propter  pro 
rftiiv  censuerunt  scribendum  esse  tfpi*  Qnod  si  non  feceris,  etiam 
hoc  loco  erammaticum  rerum  haud  ita  per i tum  deurehendis.  Prae- 
terea  quae  de  senectute  ibi  dicta  legis,  talia,  ut  bene  monet  Schnei- 
derus,  Socrates  iam  septuaginta  annos  natus  in  senectute  dicere  nec 
potuit  nec  debuit,  Sophistam  autem  decent  Quod  fnutra  refeilere 
conatus  est  Bornemannus.  Atqee  etiam  quum  Socrates  dicat,  se, 
si  apologiam  meditaretur,  declaraturum  esse,  malle  se,  quam  sene- 
ctutis  incommoda  ferre,  nunc  mori,  haripsa  re  ostendit,  se  non  iam 
senem  esse:  neque  etiam,  ut  ipse  proötetur  Mem.  IV.  8.  1.  se  ovx 
Sv  noXlw  voxsqov  TEtevrrjöai,  xov  ßtw,  diu  exspectare  mortem  et 
»enectutis  incommoda  perferre  debebat:  ita  ut  haec  et  quae  sunt 
eiusmodi  a  Socrate  nullo  pacto  commemorari  potuerint. 

8.  Quam  postea  causam  Socrates  profert,  cur  mortem  potius 
quam  vitam  cupiat,  ea  ut  philosopho  in  Universum,  sie  im prirnis  So- 
crate prorsus  indigna  est.  Dicit  enim ,  si  coram  iudieibus  glorians 
m ölest us  esset,  se  mortem  occumbere,  quam  vitam  per  miseriam  tra- 
here  malle:  quae  sentiendi  ratio  bellatorem  qnidem  decet,  philoso- 
phum  et  Socratem  omnino  dedecet.  Multo  vero  leniora  et  suaviora 
sunt,  quae  in  eadem  re  Xcnophon  de  Socrate  tradit:  Mem.  IV.  8. 
9.  sqq.  dkkd  /lm}v  et  ye  döUcog  aTtod-avov^ai ,  xoTg  filv  döUcog 
ifis  ditoKxüvaGiv  alc%Qov  Sv  tftj  xovto'  iftol  6h  xi  cdoxoov  to 
txkqovg  pi}  dvvaa&ai  neQi  i(iov  xd  öUaia  \lt\xb  yvüvut  ntjrs  noiij- 
Gar,  OQfo  f  k'yays  Kai  xijv  öo'fav  tüv  nQoyeyovdxcw  ctv&QW7uav ßv 
rotg  imyiyvo[iivoig  ov%  fyoiav  Kaxakurco^hviv  x(ov  xs  aöixtjodv- 
xtov  Kol  xav  dötxTj&ivxcDV.  OUa  ttt,  oxi  Kai  lyta  IrtinzUlug  tsif- 
|oftat  vit  dv&QtoTicov,  Kai  idv  vvv  dno&dvm  ov%  ouoicog  xoig 
if*£  dnoKxtlvaQiv.    OUcc  yäq  du  (iaQXVQiqCsa^  (*o*,  on  iyco  $M- 
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xtjtf«  (ifo  ovdiva  n<6nox9  iv&Q&nuv  ovSs  %tlQ(o  inolrjaa ,  ßtltlwg 
62  noutv  inuQm^riv  dsl  tov$  ipoi  evvovxag.  Quae  utpote  ad  rem 
praesentem .  aptissima  minime  omittenda  fuisse  monuimua ,  praesertim 
quum  vere  Socratka  sint:  quippe  in  quibus  Socratis  consuetüdinem 
tarn  cogitandi  quam  dicendi  reperiamus:  iniustitia  Athcniensium  sc 
non  moveri,  quta  non  in  eum,  qni  iriiuste  mortis  conderanetur,  tar- 
pitodo  cadat,  sed  in  eum,  qai  aliom  iniaste  condemnet;  aliam  sui 
meraoriam  iniuriam  inferentes,  aliam  patientes  rejinquere.  Itaqne 
apod  Xenopbontem  verae  gloriae  Studium,  non  apud  iudiccs  glori- 
audi  cupido  ut  apud  scriptorem  Apologiac  Socrati  mortem  vita  op- 

tabiliorem  facit :  bene  illud  et  ut  sapieutem  virum  dccet ;  hoc  Socrate 

  .  ».   *  * 

prorsus  mclignum.  . 

9.  Septemdedm  quae  sequuntur  paragraphi  maximam  Hbelli 
partem  conficiunt  In  prioribus  scriptor  Apologiae  quamvis  operam  _ 
se  daturum  esse  professus  sit,  minime  tarnen  id  assecutus  est,  nt 
vere  illud  ostenderet,  Socratem  iam  tum  mori  voluisse,  quo  mole- 
stias  seuectutis  effugeret,  Mnlto  vero  magis  hoc  consilium  in  »s  quae 
sequuntur  neglectum  atqne  omnino  ab  eo  aberratum  est.  Eteuim 
hoc  maxime  sibi  propositum  esse  in  ipso '  initio  scriptor  declaravit, 
ut  Socrati  mortem  vita  optabjliorem  fuisse  demonstraret,  quum  eius  * 
magoiloquentiam  et  alii  mnlti  tractassent.  Sed  tantum  abest,  nt  hoc 
consilium  persequutus  sit,  ut  longe  maxima  Apologiae  pars  §.  10 
—  2T.  in  ipsa  illa  magniloquentia  illustranda  versetur,  quam  non 
iam  illustratibne  indigere  antea  dixerat;  de  mortis  autem  desiderio, 
quod  Socratem  iam  tenuerit,  nihil  plane  moneatur.  Uaque  quae  . 
tandem  causa  fuit,  cur  scriptor  etiam  ilia  adiiceret?  Nulla  alia,  opi- 
nor,  nisi  quod  ex  Memorabilibus  breviter  plurima  describens  etiam 
haec  de  Socrate  landanda  tacere  noluit.  Primum  Xenophon  Socra- 
tem deos  publicos  vere  credidisse  dielt,  visumque  eum  esse  a  moltis 
•frvovra  nokidmg  pkv  oixoi,  noilumg  ös  inl  rav  xoivaiv  rfjg  nb- 
Xtag  ßmfxcSv.  Wem  legimus  apud  scriptorem  Apologiae,  qui  amplW 
ficare  illud  studens  re  vera  depravavit.  Apud  eum  enim  ipse  So- 
crates saepe  se  visnm  esse  dicit  &vovxa  iv  xalg  xowaic  io<nmg 
%u\  inl  vcSv  drifioolvv  ßmpüv.  Videa  amplificatum  quidem  quo- 
dammodo,  quod  publicum  sacrificium  significat;  plane  vero  omis*um, 
quöd  privatum  sacrificium.  Tum  uterque  scriptor  Socratem  nova 
daemonia  intolissc  eodem  modo  demOnstrat.  Namque  quod  Socrates 
dkat,  divina  voce  vei  daemonio,  doceri  se,  quid  sit  feciendum,  hoc 
non  aliter  intelligendum  esse,  atqne  quod  anspices  et  haruspices  ex 
avium  volatu  et  extis  animalinm  futura  augurentur.  Addit  autem 
scriptor  Apologiae  tonitrua,  quae  a  Xenophbnte  commeraorata  non 
erant,  et  cum  iis  comparationem ,  ut  mihi  quidem  videtur,  lepidissi- 
rnam.  Quum  emm  Socrates  dixisset,  #  s  o  tf  <p  a>  v  rj  v  sibi  quid  fa^ 
ciendum  sit  signiGcare,  tonitribus  commemoratis  haec  certe  cpcovsiv 
dicit;  quamvis  hoc  (pmveiv  diversissimum  sit  ab  illa  Ötov  (pnvjj. 
Molto  magis  ridiculum  est,  quod  statim  dicit:.  j  dh  J7t/#o*  iv 
TQlnbdt  Uqucc  ov  ku\  ctvTtj  (pmvy  xa  nuqcc  jov  &eov  Sietyy&kH} 
Arch.  f.  Phil.  «.  Pädag.  Bd.  Vlll.  Hft.  I.  8 
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ubi  quum  ycavrj  non  alia  ao  Py thiae  esse  possit ,  vides ,  quam  inepte 
haec  sententia  cum  prioribus  coniuncta  sit. 

10.  Sequitur  acriptops  Apologiae  doctriaa  de  Socratis  dae~ 
moTiio,  In  qua  quum  graviter  interdum  a  vero  et  a  Xenophoutis  de 
hac  re  sententia  aberratum  esse  videatur,  illam  cum  Xenophontea 
comparandam  et  accurate  ab  ea  distinguendam  esse  arbitramur. 
Itaque  auctor  Apologiae  de  daemonio  ipsum  Socratem  haec  dicentem 
facit  6.  13.:  oi  ulv  olavovc  xb  xal  qpriuag  xal  Gv^ßoXovg  xb  xai 
{iccvxetg  ovofiafovtJfr  xovg  nooöri^iaivovxag  etvai*  sya>  08  xovro 
Scctfioviov  xaXüü.  Kai  oly.cn,  ovxmg  ovopdfav  xal  akii&itixeoa  xai 
oöicoiEoa  /Xiyeiv  xaiv  xolg  oqvigiv  dvaxi&ivKov  xqv  xalv  Ohöv  6v- 
vapiv'  a)g  ys  fiyv  ov  tysv6o(iai  xaxa  xov  &sovt  xal  xovx  f^w 
rsxHi'lQtov  •  Kai  ydo  xav  cpik&v  nokkolg  i^ayyslXag  xd  xov  faov 
cvfißovXevfiaxa  ovö&tmnoxE  tfßsvadfiBVog  icpdvqv.  Xenophon  eadem 
de  re  in  Memorabilibus  I.  1.  3.  sqq. :  6  6h  (Zaxodxrig)  ovökv  xatr 
voxbqov  sloi<psQE  xcSv  alXtoVf  oooi  futvxixrjv  vofiiiovxeg ,  oluwolg 
te  iQtovTCU,  ncc\,  (prj(J.aig  xal  Gvpßökoig  xal  övoiaig*  ovxol  xz  yaq 
vnokaußavovGiv  ov  xovg  OQvi&ag  ovöe  xovg  dicavx&itxag  slöevai 
xa  6vyL<piQQvxa  xolg  pavxsvopivoig ,  dXXd  xovg  öaovg  6»a  xovxanf 
avxd  Citfiaiviiv,  xdxtlvog  6h  ovxayg  ivoptfcv.  'AXX*  oi  (ihv  itXtir 
oxol  q>a<Si,  vno  xb  xaiv  oqvI&cbv  xal  xtov  dnavTCovxiav  dnoxohts- 
is&al  xb  nal  it0oxQ£7i£G&ai  \  Zmxodxtig  6h  müiuo  iylyvuxsxsv, 
ovxwg  iksye9  %o  dcufioviov  ydo,  Hanf,  Oftfutlvew.  Kai  nokkolg 
xav  %vvovxv>v  nQor\yoQBVB  xd  (ihv  nouiv,  xd  6h  fti}  noutv,  tog 
xov  öaywvlov  rcQoo^alvovxog  xal  xolg  fihv  xH&oi*dvoig  avxm 
CvvicpBQS,  xolg  6h  f«j  itsi&oftivoig  (itxifitXe.  Priasquam  ad  ipsam 
doctrinam  illustrandam  accedarous,  commemoranda  quaedam  vidcn- 
tnr  de  permistis  apnd  auctorem  Apologiae  et  confusis  rerura  no  mi- 
ni bus.  Minime  enim  scriptorem  accuratum  decet  sie,  ut  factum  est 
in  Apologia,  miscere  avest  voces,  sigua  cum  vätibus,  praesertirn 
quum,  quod  additum  est  verbum  nooCfffialvBiv ,  pforsus  alio  modo 
de  vaÜbus,  alio  de  signis  ^ici  debeat  Mdvxeig  enim  Uli  ipsi  sunt, 
qui  olcavotg  xb  xal  yypaig  xai  cvpßokoig  xal  dvolaig  ^owvr«, 
vi  accurate  et  distinete  Xenophoo  senteutiam  expressit:  qui  eaodem 
herum  tractaturus  tarn  futili  modo  nun  quam  rescripsisset  Praeterea 
in  eodem  loco  Apologiae  scriptor  de  vatibus  ita  loquitur,  ut  aves 
divinam  futura  praedicendt  vim  habere  credidisse  eos  statuat  Dkit 
enim  Socratem  6öu6xsQa  Xiynv  xäv  xolg  oqvioiv  q  vaxi&i vxio  v 
**}v  Tdiv  &eäv  6vvafiiv:  quae  verba  aperte  illam  senlentiam 
continent  Di?ersissima  atque  plane  contraria  sunt,  quae  legimus 
apud  Xenopbontem,  qui  diserte  dicit,  vates  statuere,  non  aves  fu- 
tura nosse  et  praedicere,  sed  per  ayes  £  diis  futura  significari: 
Mem.  1.1.  3.  oüxoi  xb  ydo  vitoXapßdvovaiv ,  ov  xovg  üovi&mg 
ovöh  xovg  dnavtmvxag  üdiveti  xd  ovfHpioovxa  xolg  fiavxBvo(i£voigt 
aXXd  xovg  Qtovg  6id  xovxoav  avxd  arjfialvnv:  quod  ab  auctoris 
Apologiae  sententia  alienissimum  esse  imprimis  iode  intelJigitur,  quod 
ia  Apologia  Socrates  se  Ulis  vatibus  xal  dk^ioxBoa  xal  oouoxtqa 
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liysiv  dicit ,  daipoviov  divin  am  illam  voccm  nominaas ;  in  Man.  1«  L 
Xenophon  directa  contradictione  ipsum  eodem,  quo  Uli,  modo  rem 
se  habere  statuisse  (ndxsivog  ovicog  iv6fu£ev.).  Error  grammalict  e* 
male  intellcctis  sequentibus  verbis  ortus  est:  ita  ttt  utrumque  ab 
eodem  auetore  pröfectum  esse  non  possit.  » 

11«  Ad  ipsam  doctrinam  quod  attinet,  anetor  Apologiae  diserte 
iadicat,  Socratem  daemoniam  oomioare  Hlud,  qeod  fatara  significet, 
eodem  ommno  sensa,  quo  ceteri  aves  et  vocea  et  sigaa  dicaot;  ita 
ot  non  nisi  nomen  eiasdem  rei  diversum  esse  videatur.  Quo  dae- 
monio  doctnro  nanquam  se  falsom  esse  Socrates  affirmat,  quamvis 
saepe  amicis  deorum  consilia  praedixerit  (t»v  <pU»v  itolkolg  öy 
i£ayydX<tg  rd  tov  Oeov  cvpßovltvuvta  ovöbkktiojs  ipevodusvog 
l<pdw\v.).  Vides  statuisse  aoetorera  huius  libelii,  Socratem  per  dae- 
monium quaecunque  futora  siot  nosse  nullia  omorao  rebus  exeeptis. 
Xenophon  autem  L  L  Socratem,  skot  intellexerit,  sie  locotum  esse 
dicit  Caans q  lylyvuxsxBv ,  ovrmg  Ueyev.).  Multos  eniin  ab  eo  prae- 
monitos  esse,  ut  hoc  faciant,  ho&  ne  facianU  Accedit,  quod 
quotiesconque  apud  Xenophontem  daemonii  mentio  injicitur,  nihil 
aliud  nnquam  ab  eo  signiGcari  dicitur,  nisi  quid  faciendum  sit, 
quid  secus  :  Mem.  IV.  8.  1. :  zo  Steiuoviov  iavzf  7CQ0&itialvup9 
a  xt  diot  %al  d  pt?  dioi  noielv.  Cf.  Mem.  I.  1.  6.  Acne 
apud  Pfotonem  qnklem,  neqne  apud  quemquam  atium  ulla  res  prae- 
dicenda  daemonio  fuisse  dicitur,  nisi  quae  facienda  vel  potius  qaae 
non  facienda  sit.  Diserte  autem  ipee  Xenophon  Mem,  I.  1.  6.  multa 
etiam  Socrati  per  daemonium  iguota  fuisse  dicit,  de  quibas  oracula 
consulenda  siot:  ntgl  dh  tdüv  «<fy'i<öi>,  ontog  dnoßr^aoixo  fwrvwvtfo- 
fjtivovg  Hmuntv,  si  »oii|W<*,  et  deinde  complares  casus  enumerat, 
in  quibus  aliqua  ex  parte  humana  ratio  sufficiat;  quid  vero  inde  oria- 
tar,  successosae  prosper  sit,  an  secus,  hoc  Ytdere  esse  daemoaii:  ita 
at  a  daemonio  non  nisi  aut  impalsum  aut  retentam  eum  esse  appa- 
reat.  Quae  diversitas  quum  in  hac  re  gravissima  esse  videatur, 
utraque  sententia  eiusdem  auctoris  esse  non  potest.  Praeterea 
scriptor  Apologiae  etiam  in  eo  peccasse  videtor,  quod  paullo  antea 
divinam  vocem  Socrati  significare  dixit ,  quid  sit  faciendum ,  (deov 
ftoi  jpnvr}  cpaivtxcti  örjpaivovGcc ,  o,  ti  X9V  »omv.)  plane  omisso 
illo,  quid  non  sit  faciendum:  praesertim  quum  a  Xenophonte  utrum- 
que Semper  coniunetum  sit ,  ab  aliis  adeo  solam  hanc  fuisse  daemo- 
nä  vim  affirmetor,  at  quid  non  sU  faciendum  stgnifioet  Cf.  Plat. 
Apol.  31.  d.  et  Theag.  p.  128.  d.  Sic»  qaae  apud  aactorem  Apo- 
logiae iegimus  param  accurate  disputatä  esse  videmus,  et  in  quibus. 
dam  rebus  adeo  iis  repugnare,  quae  ab  ipso  Xenophonte  de  eodem 
daemonio  Iudicata  esse  seimns.  Propter  hanc  de  daemonio  praedi* 
cationem  Socrates  in  Apologia  aceüsatus  esse  dicitur,  quod  nova 
daemonia  roferret:  idque  ipsa  eius  oratione  explicate  tractatur.  Xe- 
nophon autem  propter  daemonium  maxime  iUom  opinionem  ab  accu- 
satoribus  coneeptam  sibi  videri  dicit ;  itaqoe  non  certo  sciebat :  unde 
ab  accusatoribus  daemonium  quasi  argumenti  loco  non  prolatum  esse 
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apparet,  nedom  Socratcs  contra  illad  se  defenderit.  Tota  autem 
haec  oratio  vix  quidquam  «st  aliud ,  nisi  additis  quibusdam  verbis 
satis  absonis  Xenophontis  sententiae  in  directam  loqaendi  rationein 
compositae.  Sed  non  omnia,  quae  ex  sna  mente  Xcnophon  addidit, 
etiam  Socrates  dixit:  .ut  in  hac  qoidem  re  Hie  ipse  auctor  est.  Di- 
recle  etiam  Socrates  in  Apologia  §«  13.  xal  aXrj&iaxsQa  xcc\  oatco- 
xsga  baruspicibus  Xiytiv  sibi  visns  pugnät  cum  loco  Xenopb.  Mein. 

I.  1.  8.,  ubi  eadem  illum  statuere  dictum  est  (Kaxuvog  ovxag 

12.  Itaqne  qunm  quae  ad  faciendum  tantum  pertineant,  iusto  la- 
tius  amplificaverit  scriptor,  eodem  amplificandi  studio  abreptus  cetera 
quoque  ita  auxit,  ut  quae  a  reliquis  tradita  essent,  admodum  exor- 
naret  et  verum  relinqueret.  Etenim  quum  a  chaerephonte  consultus 
Apollo  Delphis  boc  oraculum  dedisse  dicatur: 

£6(p6g  Stftpoxlijg,  ootpcozsQog  d'EvQinlötiQ' 
%    dvÖQcSv  oi  nccvTcov  UooxQcirrjg  cotpnwsog. 
Cf.  Suidas  toc.  0*090?,  scbol.  ad  Aristopb.  nubes,  v.  144*  Plaf.  et 
alibi  et  Apol.  Socrat.  p.  21.  A.  Diog.  Lacrt.  II.  37.  Lucian.  Amor; 

II.  p*  418.  ed.  Taucbn.  lustin,  Mart.  Hort,  ad  gr.  p.  82.  CicAc. 
Quaestt.  I.  4.  De  amic.  4.  PUn.  H.  fl.  VII.  31.  34.  VaL  Max.  III. 
4.  VII.  2.  Liban.  Apol.  Socrat.  Dio  Chrysost.  orat.  de  fuga  Atbe- 
nis  habita.  Theodore^  de  curat  Graec*  affect  serm.  2«  Cf.  Ari- 
sÜd.  or.  H;*  Themist.  or.  14.  scriptor  Apologiae  maiora  se  dicturum 
professus  hanc  sententiam  augere  debuit:  quum,  boc  si  non  fecisset, 
nihil  omnino  aliud  dixisset ,  nisi  quod  iam  dixerat :  scilicet  Socratem 
prae  ceteris  quae  optima  sint  intelligere.  Omnino  autem  huius  ora~ 
coli  in  Bfem.  nulla  plane  meotio,  quamvis  de  Chaerephonte  plura 
proferantur:  nnde  facile  aliqnis  collegerit ,  boc  Xenophonti  aut  fictum 
aut  ad  suam  rem  memorato  non  dignum  esse  visum  aut  plane 
ignotom  fuisse.  lllud  autem  si  eodem  modo,  quo  ab  auctore  Apo- 
logiae relatum  est,  pervulgatum  et  Xenophonti  cognitura  fuisset, 
dubitari  sane  nnllo  pacto  potest,  quin  etiam  ab  eo  commemoratum 
Sit.  Namque  qunm  Xenonbon  initio  Memorabüium  illud ,  maxime 
studeat,  nt  Socratem  ab'  accusatorum  criininibus  defendat ,  nihil 
omnino  reperiri  potuit ,  quod  ad  hoc  perficiendum  magis  conferre  pos- 
set,  nisi  boc  oraculi  responsum:  iquo  vir  et  liberrimus  a  libidinibus  et 
iustissimus  et  modestissimus  esse  dicitur:  quod  eo  magis  fuisaet  nc- 
cessarium,  quum  Socratem  deos  despicere  (ita  ut  necessario  et  ipse 
a  diis  despiceretur)  ab  accusatoribus  dictum  esset.  Accedit,  quod 
hoc  oraculum,  ita  ut  in  Apologia  exstat,  prorsus  novum  et  a  scri- 
ptore  expressnm  esse  videtur  ex  Xenopb.  Mein.  IV.  8.  1.:  Ttjv  dh 
ilnriv  navxav  dvögconcov  dXrj&iazaxa  aal  iktv&e Quataxa  xai 
öixaiOTcexa  tln&v  xai  xtjv  xctxayvtoGLV  xoü  dctvatov  wpcro- 
rata  xot  äviqa>öi(5xata  ivByxoav  x.  x.  X:  De  causa  vero,  qua 
commotus  scriptor  hoc  oraculi  responsum  commemoraverit ,  si  quae- 
sien*,  talem  eam  esse  intelliges,  qualis  Socratem  neque  commovit 
neque  bene  potuit  commovere.   Primum  enim  de  virtutc  sie  super- 
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bHsse  et  gioriatom  «ase#  Socratem,  apod  nulluni  unqumn  veterem 
scriptorem  invenies.  Apud  Platonem  enim  hoc  oraculum  commemorat, 
non  quo  gloriettir»  sed,  ot  ipse  profitetur,  quo  se  excnset,  cf.  Ap. 
21.  e. :  öxityaö&e  örj ,  olv  SWxa  ravra  Aiyco'  ftliUtt  yap  ts/aa?  6V- 
<5a£fiv,  o&tv  uot  1}  öutßoXtj  yiyovt.  Deinde  quod  in  nostra  Apolo- 
gia additum  eit:  frcr  Iw  pakXov  ot  ßovlifttvoi  vpcov  aftiOicoai 
tw  fyl  Tttiurjo&ai  vnS  oaiudVcsv,  ita  omnino  comparatum  est,  ot 
sensu  prorsus  carere  videator.  Oracolooi  enim  iodices  non  commo- 
vere  potuit,  nisi  ut  Socratem  a  diis  honoratum  esse  crederent,  non 
aotem  ut  non  crederent.  Neque  etiam  corrtgi  licet  moxsvcooi  f  qutim 
per  hi  paXXov  aperte  siguiGcetor,  repetenduni  esse  verbum  ex  su- 
perioribus  (ämGxovvreg). 

18.  itaque  illo  oraculi  responso  quum  Socrates  iodices  ad  mo- 
do m  irritasset  et  eum  quidem  finem,  quem  ipsi  Apologiae  scriptor 
tribuit  ,  benc  asseqnutus  esset,  subito  plane  partes  reünquit  et  quasi 
ad  mitigaodam  iodicum  iram  ne  roirentur  orat,  quum  maiora  etiam 
de  Lycurgo  ab  Apolline  prolata  eint.  Ipsa  vero  oraculi  verba  lau« 
dare  ex  altera  parte  satis  supervacaneura -^t  ioutile  fuit,  qaippe' quae 
omnibus  beue  cognita  essent;  ex  altera  parte  si  fecta  orattone  lau-*. 
danda  fuerant,  ita  certe  commemorari  debuerunt,  ut  a  deo  prolata. 
esse  ferebantur.  Quae  quidem  apud  Herodotum  legimus  sie  I.  65. 
(cf.  Plut.  Lyc  c.  5.): 

"Hxag,  0  AvnaoQytf  iuov  noxl  nlovu  vfjov,  .  » 

Ztfvl  ipiXog  y.al  näöiv  'OXvpnta  otDficrY  H%ovau 

zftjö,  st  ö€  fteov  (xctvxtvcofiaif  v\  avdQamoV 

'AXX*  %xi  xal  päXXov  #tov  &HOfutt,  <o  AvxaoQye» 
Quod  responsum  qiium  ita  omnibus  notum  fuisse  videatur,  satis  ini- 
quum  foif  verba  dei  Jaudare  velle  neque  dicere  nisi  üla:  tpQovxifa, 

14.  Ad  singutas  oraculi,  quod  fiuxerat,  partes  explicaftdas 
scriptor  ita  pergit:  Tiva  piv  ycrö  Mtxao&s  f](saov  Ipov  douAw?: 
ovta  xalg  xov  Gtopaxog  im&vfAlaig;  rlva  ök  av&Qoitqv  |1?v#*(>m»- 
Tfoov  ,  '6g  «cro*  övdwog  ovxs  dtooa  ovxs  (uo&op  iiyofic«;  Yides, 
duplicem  huios  libertatts  explicationem  per  ae  improbandam  admodum 
esse^  quum  altera  tantum  ad  rem  et  possit  pertinere  et  pertiueaf» 
secandum  Xenoph.  Mem.  I.  2.  5.  tovtov  (fttijiiata  nQunto&aCl 
ant%6fievog  «Vouifrv  iXtvfcqlag  tmpsXzlafraiS  LiheriaU  ttuder* 
visas  est  Xenopbonti  Socrates,  quom  argentum  non  aeeiperet,  scri-  ' 
ptori  Apologiae  statim  ömnium  hominum  liberrtmus  esse  videtur! 
Sequuntur  verba:  ductttoxtQOv  öh  tlvot  «v  tUovtog  vojilötu  te  tov 
itQog  t€t  nttqdvxct  owriQfioCfiivov  9  dg  rwv  aXXoxoltov  fiiffavoc  jioo$- 
fcto&ai;  Qaae  interpretatio  iustissimi  homiuis  quum  accurata  plane 
non  fiit  (quippe  quae  verba  ccocpQovcc  potius,  quam  öUatov,  ne^ 
dorn  diy.aioxatov  signifleent)  etiam  a  Xenophontis  sententia  auena 
esse  perspicue  videbitur,  si  comparaveris  Meroor.  IV.  8.  11-:  oixaioQ 
dh  <S(TT8  ßXantiiv  wfv  ui]dl  utxoöV  ftridhai  (o<peXsiv  de  %tt  fiiynstn 
ToVtf  5fo»wivovc  «vtoI  h.  t.        2^6$  *a\  WWtoVi  quamquam 
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a  Sociate  non  divisa  erant  (Mem.  III.  9.  4.) ,  tameo  hoc  loco  alter, 
ac  Xenophonti*  loco  laudato  explicata  sunt.  Neque  enim  is  sapiens 
est,  qni  siudet  boaum  cognoscere ;  est  autem  6  yiyvwtfjccov  la 
xaXa  rs  xoi  dya&ct  xai  tldojg  %a  aiäyQCt.  Fuisset  ctiam  reprehen- 
sione  dignus  Xenophon,  a  0og?ov  in  Apologia  pro  Güxpgova 9  quod 
explicandum  erat ,  dixisset.  Errant  autem  quicunqne  GOHpQOGvvrp 
eandem  esse,  qnae  etiam  cocpta  a  Xenophonte  dicatur,  statuerunt 
Namque  quem  locum  ad  hoc  probandum  ante  oculos  habueruot 
Schneidenis  ad  Apo).  14.  et  Boraemaonus  ad  eundem  l.  1. ,  is  pror- 
8us  aJiter  est  intelligendus.  Socratem  enim  distinxisäe  inter  aacpQO- 
6vvr]v  et  üocplav  ex  eo  loco  luce  clarius  apparet,  conteodebat  autem 
alteram  ab  altera  separataal  non  esse,  quum  qui  honesta  norit  (00- 
tpog  «v),  na  ntatdr  (öcogppcov  sit),  qai  türpia  norift  (<?ooj6g),  ab  iis 
abstineat  (ooogpocav).  Itaque  ipte  ßocrates  ita  aas  virtutes  distov 
guit,  ut  us um  eotpiag  contendat  esse  c<0(pQ06vvr}v,  Quapropter 
ex  permistis  etiam  in  Apologia  bis  vocabulis  parum  accuratum  flcri- 
ptorem  et  Xenophonte  minus  eruditum  depreheudts. 

15.  Paullo  post  multo  magis  ab  accurato  dicendi  genere  aber- 
ratum  est.  Dicit  Socrates ,  non  frustra  se  sapieatiae  studuisse,  quod 
inde  appareat,  quod  multi  et  boni  cives  securo  conversari  cupiaat: 
unde  fiat,  ut  multi  sibi  dare  aliquid  velint,  quamvis  nihil  recepturos 
se  esse  videant.  Item  inde  explicatur,  ait,  to  iph  fikv  [titf?  vy!  ho$ 
änaiTUG&ui  tviQyidlag ,  ipoi  6e  noXXovg  opokoytlv  xuoitctg  ocpd- 
A«v.  Quae  verba  sensu  apto  prorsus  carere  etiaai  alii  videront 
Dicere  enim  voluit  scriptor,  aut  si  hoo  contendere  lubricum  Boroe- 
maono  videbitur,  velle  debuit:  a  nemine  beneßcia  ego  peto,  itwltt 
autem  mihi  gratiam  habent*  Quod  nt  dixerit  tan  tu  na  abest»  at 
plane  conrrarium  fecerit.  Nihil  enim  aliud  verba  aila  significare  pos- 
aunt f  nisi  hoc:  a  me  nemo  beneßcia  petit  etc.:  at  hoc  hercle  ae- 
que  laudi  ipsi  esse  potest,  neque  oppont  sequentibtis  verbis  :  ita  at 
impeditus  admodum  locus  relioquendus  sit,  .  ,Tota  hac  djsputatkme 
scriptor  non  sine  praecipna  quadam  modestia  de  se  loqaentem  Soers* 
tem  facit,  quum  quaecumque  dicantur  revera  bomun  virum  ostepdaw» 
Sed  hoc  ipsum  aertptori  non  nisi  reprehenaionem  contrahefe  poteit? 
quippe  qui  Socratem  non  aeeeptum  se  iudkibus  reddere  etudutsse 
contendens,  sed  irritasse  eos^  ut  capitis  se  condemnareot ,  a  propo- 
sito  plane  aberraverit  y 

16«  Itaque  quum  Socrates  hoc  satis  demonstrasse  sibi  fisus  sit» 
se  in  omnibus  rebus  Optimum  quodque  sequutma  esse,  iam  ad  aam 
accusationis  partem  transitum  facit,  qua  Anytus,  ,.Lyoo>  ■  Meütus 
eonimque  socii,  Polyeuctus  et  Polycrates  (cf.  Diog.  Laert.  II-  ,38» 
et  Plat,  Apol.)  eum  corrumpere  iuvenes  eviocere  studuernnt.  Pa0** 
rem  autem  accusationis  partem:  deos  Socratem  non  Crederßf 
scriptor  reliquit ,  nt  rix  quidquam  ad  illam  refutandain  <hxi*se  videa* 
tur.  Etenim  daemonio  multisque  aliis  Socratis  virtutibus  comonemo* 
ratis  quum  aptua  ad  alterum  crimen  transitus  fieri  posse  saripton 
videretuT,  priori»  plane  oblitus,  qnae  dixerit  a4  iJWd  raif^««0 
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breviter  et  wide  comprehcndcnda  cssc  non  vidit:  itaquc  ad  alterum 
statim  transüt. 

17.  Altero  igitor  crimine  accusatores  id  cf Heere  studebant,  ut 

Socralent  iuvenen  comunpere  demonstrarent.  Sunt  autem  quae- 
cunque  ad  firmandam  rem  suam  Melitus  profert,  si  comparaveris  cum 
iis,  quae  dicta  ab  accusatoribus  et  aiii  et  ipse  Xenophon  testis  est, 
vana  admodum  et  ieiuna.  Etenim  quo  demonstraret ,  iuveoes  a  So- 
crate  corrumpi,  nihil  dicit 9  nisi  persuusisse  ip&um  i/Ms,  ut  aihi 
magis  quam  parmiübut  obedirenl:  atque  omnta  ita  comparuta 
sunt,  ut  vix  verbo  So  erat  i  opus  fuerit,  quo  tot  am  criminationern  re- 
l'eJJeret.  Sed  quae  revera  ab  accusatoribus  ad  rem  suam  prolata 
sunt,  quaeque  ipse  Xenophon  multo  uberius  atque  explicatius  in 
Mem urabilibus  exposuit ,  ea  et  immensom  quan t um  graviore  et  haud 
ita  facilia  erant  ad  infirmandum.  Sunt  autem  haec  imprimis  adfer- 
sariorom  argumenta,  quibus  contra  Socratem  coram  iudieibus  usos 
eos  esse  ipse  Xenophon  aactor  est  Mem.  L  2.  9.  :  9AU*  *ij  4Ut% 
o  xcmqyogog  tgwj,  vmgooav  inoiei  to3v  xa&eCTtotow  voutov  tovg 
cvvovxag  kiy&v,  tag  uatQov  ity,  tovq  (UV  xrjg  xoUwc  ag%ovtag 
dxo  xvd(xov  xa&usiäyai9  xvßtQvytri  dt  uySiva  i&iksw  %Qtjo&at 
WWfWllrf»  uyds  tcxtöv*,  ptjdWAqTtf  n-ffd*  In  akka  toiavva,  S 
äoU«  ikdxxovag  ßkdßag  anaoxavopeva  noul*  xmv  neml  wqv  «o- 
Xiv  a(Laqxavofiiv<ov'  tovg  6h  xotovxovg  koyovg  inaiouv,  figpq,  tovg 
viovg  xuxatpgovjtiv  r/jg  xa&€Oxdarig  nokixuag  xal  noiüv  ßiuiovg. 
Loogius  etiam  accusatores  progrediuntur  h  2.  12.,  nbi  adeo  ipsos 
quosdam  iuvenes  nominant,  qui  corrupti  sint  a  Socrate:  9Akk* ,  iq>r\  y« 
6  xaxyyooog,  £(oxgdxti  opilrixd  yevo^iva)  Kgixiag  te  xal  *Akxi- 
ßtuörjg  nktioxu  xaxd  trjv  xoktv  &ronjtfaTtjv.  Koixtag  uhv  yaQ 
Tciv  iv  trj  6kiyag%la  7tavxmv  xkenxiaiazbg  ze  xal  (jpovtxmaxog 
iyivsxo  ,  'Akxißutörig  6h  av  twv  iv  xy  Srj^oxoaxla  navxcav  umqu- 
xkxaxbg  te  xal  vßoiOxotcctog  xal  ßuitoxatog.  ,  Omnium  autem  illud 
gravis»  im  um  et  accusatori  nusquam  negligendum  est,  quod  dicitur 
I.  2.  49.  sqq.:  'Akka  Zaxqdx^g  y\  fytj  6  xazyyoQog,  tovg  nati- 
oug  nQ07ii\kaxL&iv  Idu5«öx£,  wd%m  uiv  tovg  avvovtag  eavx<ß 
coqxoxigovg  itoulv  ttov  naxegcnv ,  (pdöncov  6h  xazd  v6(iov  i&lyat, 
itagavotag  ekovta  xal  xov  itaziqa  örjaca,  Tcxu^o/m  tovxa)  JWM*" 
vog,  (6g  tov  daaSiüztoov  vno  tov  Corpotxeoov  vo^ov  etf)  6e6i- 

flOet.    Et  paulio  post  51.:  Ewxoaxr\q  —  ov  fxovov 

tovg  natigag,  dkkd  xal  tovg  akkovg  cvyyzvtig  Inoiu  iv  anfd'« 


tovg  eavxdi  evvovxag,  mtxs  fUfktßav  nag  avtoig  tovg  akkovg 
ilvai  nqog  eavxov»  Quae  criminationes  quam  granss'unae  sint  et 
admodum  exquisttae ,  negligendae  nuilo  pacto  fucrunt  ei ,  qui  Apolo- 
giam  Socratis  scriptnrus  erat.  At  in  hac  nostra  Apologia  vix  quidr 
quam  de  oninibus  illis  rebus  coromemoratum  est :  'Akku  xal  fid  A'C 
Ipq  o  Mikizog,  Ixdvovg  otia,  ovg  av  ninnxag,  col  itel&eo&u 
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(MaXloYf       totg  ^siväfisVotc.     Quod  quum  vix  minimam  illaram 

criroinationum  contineat,  De  eam  qoidem  satis  explicatam  exhibet: 
ita  üt  scriptor  omnia  fere  omisisse  videatnr.  Sed  forsitan  dixerit 
quispiam,  id  quod  a  libelli  auctore  dictum  est,  non  omnia  scripto- 
rem  commemorare  volnisse,  sed  ea  tantum,  quae  sibi  viderentur. 
Quod  omnino  imprudenter  factum  esse  accuratius  rem  perspiciens 
facile  vides.  Primum  enim  si  non  omnes  criminationes  scriptor  com- 
memorare vellet,  sed  unam  tantum,  haec  procul  dubio  eligenda  ei 
erat,  quae  et  per  se  gravissima  esset,  et  haud  ita  facile  refellenda. 
At  boc  ut  factum  sit,  tantum  abest,  ut  oranium  levissimam  crimina- 
tionem  et  ne  hanc  quidem  totam  nobis  ♦  proposncrit.  Tum  haec 
scriptoris  Apologiae  sententia  Xenophonti  nullo  modo  esse  potest, 
quam  prodit  §.  22. :  'JZQfijihi  fihv  drjXov  ort  tovtoov  itXelova  vno 
ts  avtov  xcrl  tdSv  tfvvttyoQtvovTtov  tplXtov  avrdS'  aXX1  iya  ov  xct 
Tptxvza  tlntlv  rd  ix  tiJc  ölxrjg  l<5novdaOcc ,  akX  tfaxeai  \loi  ihjXm- 
Gat  x.  t.  X.  Etenim  qui  universe  quae  de  Socrate  memoratu  digna 
essent,  conscribens  singula  quaeque  etiam  de  eius  in  iudicto  defen- 
sione  accuratissime  exposuerit,  is  certe  de  industria  singularem  quen- 
dam  librum  de  bac  defensione  componens  non  solum  nihil,  nedum 
quae  gravissima  essent,  omittere,  siquidem  sibi  cognita  essent;  verum 
etiam  multo  accuratius,  quaecunque  in  generali  illo  libro  dixisset, 
ropetere  et  explicare  debebat:  quod  eo  minus  scriptor  Melitum  iuter- 
mittentem  facere  debuit,  quum  Socrates  eiun  hortaretur,  ut  quos 
eorroperit  nominaret.  Is  vero  nullum  se  scire  profitetur  (lr,zlvovq 
olöa  nu  x.  X.%  itaque  non  alios),  quum  tarnen  apud  Xenophontem 
Mem.  I.  2.  92.  Critiam  et  Alcibiadem  diserte  et  explicate  descri- 
pserit.  Ex  quo  quid  apertius  est,  quam  inepte  admodum  egisse  Xe- 
nophontem, si  bac  rattone  Apologlam  scripsisset?  Et  tanta  haec 
feret  ineptia ,  quantam  neque  Xenophonti  neque  facile  alii  eutdam 
sanae  mentis  tribuas.  Qui  vero  post  aliquot  annorum  spatium  Apo- 
logiam  Socratis  scribere  vellet f  is ,  si  rerura  parum  peritus  -  esset, 
facile  ita  rem  conficere  pottiit ,  ut  factam  videmus.  Praeterea  in 
hac  ipsa  narratione  alia  quaedam  inesse  videntur ,  qui  eum  non  bene 
decent ,  cui  accnrate  omnia  cognita  essent.  Inter  quae  primum  sunt, 
.quae  de  Critia  et  ATcibiade  diximus;  tum  quod  Melitus  dicit:  l*ti- 
vovg  olöa,  ovg  Cv  niiteutttg  col  nsi&EC&ai  päXXov  ij  xolg  yeivape- 
voig,  ieiune  admodum,  et  incerte  dictum  videtur,  praesertim  qnnm 
Socrates  nomina  eorum  petisset.  ;  Deinde  hoc  insolenter  admodum 
factum  esse  arbttror ,  quod  Socrates  vix  audita  Meliti  sententia  opo- 
XoycS , 1  ait ,  neyl  yt  naiBUag.  Primum  enim  accuratius  illa  explicari 
debuernnt ;  tum  ne  hoc  quidem  Socrates ,  siquidem  iniusta  sibi  non 
arrogaret,  dicerc  potuit  tarn  universe,  quod. ad  educationem  perti- 
neat,  in  iis  sibi  magis  quam  parentibus  obedicndum  se  docere.  Ac 
sane  etiam  in  hac  Te  multo  modestiorem  eum  apud  Xenophontem 
fuisse  crediderim,  sicut  fuit  apud  Platonem  Apol.  p.  20. c,  ubi 
diserte  adeo  Socrates  profitetur,  se  educandi  liberos  parum 
tum  esse.    ' ;  '.  ,  ,  /u 
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18.  Mirom  oronino  videri  debet,  quod  scriptor  Apologiac  §.  22. 
de  Socrate  dicit.  Maximi  ^nim  cum  fecisse  ait,  ut  in  rebus  et 
divinis  et  humanis  iustug  esset  et  haberetur.  Quod  quum  Apologia 
assequi  vellet,  bac  ipsa  re  mortem  a  se  removere  studuit;  ita  ut  uoä 
satis  apte  scriptor  ei  tribuerit  mortis  iam  sibi  parandae  studiuin. 
Sed  hoc  idem  viüum ,  quod  in  relicto  (ine  proposito  cernitur  y  quam 
saepissime  oceurrat:  —  neque  enim  aliter  fieri  potuit,  propterea 
quod  Anis  iste  non  nisi  insipientis  est,  quam  insipientiam ,  licet  semel 
in  eara  incideris-,  mox  tarnen  relinquens  ad  prudentiam  revertens: 
—  non  iam  est,  quod  saepius  notemus,  nisi  alius  quidatn  scriptoris 
error  accedat. 

19.  Pergit  autem  scriptor  in  eadem  re  demonstranda,  scilicet 
ut  Socratem  mortis  iam  cupidum  fuisse  ostendat  et  argumenta 
quaerit  ex  iis,  quae  post  iudicium  dixerit :  ÜQmxov  plv  yaq  xtksv- 
opevog  vnoTtpäo&cti ,  ovxe  avxog  vntxiuiyoaxo  y  ovxe  xovg  (plXovg 
uaaev  9  dXXd  xal  HKsysv9  oxl  to  vfnoxtfici0^cti  SftoXoyovvxog  tXx\ 
uöixtlv.  "Eateixa  tcov  ixaloatv  ixxXitpai  ßovXofiivaiv  avxov  ovx 
Irpi'mtxo^  dXXd  xal  imoxaitycu  iöoxet,  iobutvog,  et  nov  tldeilv 
xi  yjtoolov  f£a>  xr)g 'Axxtxrjg ,  fvOa  ov  nQoaßccxov  &avdt&.  Quae 
argumenta  r  siquid  recte  iudico,  falsigsima  sunt  et  a  Xenophonte  ita 
prolata  esse  non  possunt.  Namque  ad  primum  quod  attinet ,  satis 
lepide  scriptor  addit,  etiam  statuisse  Socratem,  litem  äestimare  eins 
esse,  qui  iniustum  se  esse  concederet.  Hoc  quidem  dixit,  alterum 
vero,-  mortem  se  quaerere  non  dixit.  Neque  etiam  ullo  iure  quid- 
quam  inde  coliigi  licet,  nisi  Socratem  mortem  non  timuisse,  sed  con* 
teropaisse.  Tum  quum  amici  surripere  virum  vellent,  quod  ipsis  ob* 
sequutus  non  est,  hac  de  causa  statuere.,  mortem  iam  fuisse  ei 
optatam ,  hominis  non  satis  circumspecte  iudicantis  est.  Quod  quum 
per  se  patet,   tum  ipsius  Xenophontis  bac  de  re  testimonio  (Riem. 

.IV.  4.  4.)  repugnat.  Qui  hoc  loco  de  Socrate  baec:  xal  Zxe  vno 
MsXixov  yQaq)i]v  e<ptvy$,  talv  aXXav  eicodoxeov  iv  xoig  ätJCtftfTtf-  . 
oioig  nqog  yäqiv  tt  tolg  6txaoxatg  öiaXiyta&atr  xal  xoXaxtveiv 
xal.  ötio&ai  naqa  xovg  vofiovg  xal  öid  td  xoiavxa  tcoXXcov 
noXXaxig  vito  tcov  öixacxäv  d(pi((iiv<ov ,  ixtlvog  ovöev  rj&lXr]<S8 
xriov  titü&oxmv  iv  rot)  dixaoxTjolfo  naqd xovg  vofiovg  7t Ott)" 
eat,  aXXd  QuSicog  dv  a(pe&e\g  vno  xdv  dixacxalv,  tl  x-al  fts- 
xqL(ogti  xovxcov  ino  Lx]C  s>  tvqoeIXsto  päXXov  xoig  vofxoig 
i fifiivcov  aTXO&aveiv,  rj  n  a  oavo  fialv  iifv»  Quibus  ex  ver- 
bis  apparet,  Socratem  contra  leges  civitatis  ne  minimum  quidem 
lacere  voluisse,  ut  a  iudieibus  absolveretur.  Quod  quum  extra  om- 
nem  dubitationem  positum  sit ,  eum  non  propterea  quod  mortem 
iam  sibi  optarerit  9  sed  quod  leges .  civitatis  migrare  noluerii^ 
amtcls ,  quum  cum.  cjam  e  carcere  vellent  educere,  restitisse,  con- 
cludi  prorsus  est  necesse.  Apologiae  auetorem  igitur  quum  §.  22, 
dicat:  to  ^  ano&avslv  ovx  ipsxo  («Ztoxoar^g)  Xmaor\xiov  fivat, 
dXXd  xal  xaioov  fjdx)  ivo  fi  t{fv  eavxrii  ziXtvxav  Xeno* 
phonti  contradicerß  ab  eoque  diversom  esse  constat    Cf.  etiam  Plat. 

« 

,  •»  Digitized  by  Googl 


122  De  Apologla  Socratis  Xeuophonti  abiudicanda. 

Crito.  Bornemannus  -autem  nullis  omnioo  causis  aliter  statuens 
ad  Apo).  p.  63.  extrem,  qui  refeUatur  vix  dignus  est.  ftaqoe  illi» 
argumeotis  vix  quidquam  ineptius  reperiri  potait,  quam  nihil  omnino 
iode  queat  effici ,  nisi  Socratem  mortis  timore  percuüum  non  fuisae 
nequt  ad  eam  evitandam  quidquam  iniusti  commiUere  voliusse, 
aut  aliquant  sibi  ipsi  poenam  adiudicaniem  («vrm^Wfievov)  aut 
contra  leges  ex  carcere  fugientem.  Ac  sane  etiam  iuterrogatio 
ista:  et  rtov  tiöeiiv  xt  ^(a^iov  xijg  AtxMrjg*.  tv&a  ov  noog- 
ßctxov  #av«ros>,  eum  plane  ostendit,  qai  ut  per  est  in  ilfat  rerum 
conditione  mortem  non  timet,  mini  ine  vero  eum,  qai  iniuste  adiudi- 
candam  sibi  eam  parare  studet. 

20.  Haec  igitur  qoum  prndens  scriptor  in  usum  säum  conver- 
tere  non  possit,  ne  per  se  qoidcm  et  propter  se  Xenophontis  bene 
esse  possunt,  quum  ex  altera  parte  contra  verum  videantur  pugnare, 
ex  altera  partim  concinne  adornata  esse.  Etenim  dissensionem ,  quae 
h.  1.  scriptori  (etiam  Maximo  Tyr.  dissert.  89.)  com  Piatone  aliis— 
que  est,  ipse  etiam  Bornemannus  notavit,  ut  maxiine  memorabilein 
ad  Ap.  p.  21.,  sed  eam  sibi  visus  est  ita  sostulisse,  ut  Piatoni  po- 
tius,  quam  inepto  Apologiae  scriptori  vitiom  imputandum  sit,  Cer- 
tissime  autem  Socrates  litem  aestimavit,  ita  vero  aestimavit,  ut  lau- 
dem  pro  igoominia  sibi  tribuendam  censeret  (Cf.  Diog.  Laert.).  Gra- 
vior  testis  erit  Piaton.  Apol.  86.  extr.:  st  ovv  dsi  (ts  KCtva  xo  öixatov 
xijg  ui-iag  xtuÜG&at9  xovxov  xtfito^aiy  xijg  iv  ilpvrojveiß)  otvnGtmc.. 
Disertius  etiam  et  quo  re  vera  se  aestimuret,  dick  88.  extr.  ed. 
Wolf.:  el  ulv  yao  tjv  ftot  got/fiar«,  ertfi^aapqv  ttv  Xifijuaxcov 
oda  ¥fi(kiov  inxitfitv  —  ovöhv  yag  av  ißkaß^v  —  — *  vihr  6k 
ov  yao  io*rfv*  tl  uij  aoa  Zgov  av  iya  8vvctip.r\v  ixTKFiyt,  rooow- 
xov  ßovkeG&i  (tot  xtßfjöat.  Xö&g  ö'av  6vvalp>rn>  inxioctt  vftfv  tvov 
fivav  aoyvolov'  xooodxov  ov*v  x i  [ici pat .  ÜKdxcov  öh  böe . 
xcd  . .  • .  . .  xeXevovai  us  xqivxovxu  fAVtav  tLiitföctG&ctt ,  avxol  6e 
iyyvaa&af  x  i  ficS  fictt  ovv  x  o  0  ov  x  ov*  Bornemannus  autem 
contrarium  probare  studuit,  ad  irridendos  iudices  haec  dicta  esse 
affirmans :  scripsit  autem  in  bac  dissertationis  parte  et  falsisstma  et 
ingeauo  viro  parum.  digua.  Primum  enim  laudantem  Piatonis  locos 
admodum  dedecebat,  ea  verba  omittere,  quae  gravissima  qui  dem, 
ipsi  vero  molesta  essent.  Tum  ad  rem  suam  firmandam  laudat  lo- 
cum  Ciceronis  Orat.  I.  54»,  quem  quum  Schneiden»  aif  Apol.  1.  1. 
ad  contrarium  probandum  iaudaverit,  ipse  eodem  loco  non  aliter  iL- 
lustrat:  quod  quum  ne  fietv  qoidem  possit,  verba  ipse  prudentcr 
omisit.  Denique  Boeckhium  laudans,  non  solum  erus  sententiam  non 
satis  accurate  indicat,  sed  etiam  tarn  ambiguam  relinquit,  ut  falsam 
pottus  quam  veram  ei  tribuere  debea«.  Diät  enim  Bornemannus, 
Piatonis  verba  ad  irridendos  iudices  dicta  esse:  „enius  rei  vilissima 
pecu/uae  summa ,  qua  numerata  tarn  ipse  tum  arrvici  eum  morte 
Uberare  vellent  >  cui  septuaginta  m  in  i  m  um  minae  addendete 
fuissent  (pid.  Boechh.  Staats  haush.  Vol>  /.  p»  411.)  omnem  dit~ 
bilationem  exi/neret  etc.:  Boeckhius  autem  primum  ipse  Piatonis 
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illa  verba  eludendi  causa  prolata  esse  nusqaam  neque  dixit,  neque 
voluit;  tum  ne  laudatus  quidem  a  Bornemanno  locus  eius  sententiae 
favet,  quum  Boeckhius  ibi  et  de  eiusmodi  rebus  certi  nihil  conten- 
dat  et  quod  ad  nos  pertineat  de  septuaginta  illis  minis  minimum 
addendis  plane  taceat:  alia  est  eoim  indicum  quae  jitri  soltbat^ 
alia  accusati  litis  aestiuiatio.  Praeterea  totam  haue  Bornemanoi  dis- 
putationem  necessario  per  se  concidere  apparebit,  modo  cogitaveris, 
totam  Piatonis  Apologiam  ita  esse  comparatam ,  ut  Socrates  nihil 
unquam  iocaodi  aut  illudendi  iudices  causa  ibi  proferat :  sed  adhae- 
rebat  viro  ineptum  Apologiae  scriptoris  Studium  demonstrandi ,  So- 
cratem  id  maxime  spectasse,  ut  iudices  irritaret«  ldem  Apologiae 
locus  etiam  hac  de  causa  notandus  est,  quod  admodum  inconcinne 
ibi  iam  prolata  sunt,  quae  multo  post  demam  dicenda  eraat.  So* 
erat  es  enim  §.  23.  ut  iam  in  carcerem  deduetus  loquitur,  quod  et  ex 
aliii  rebus  apparet  et  ex  voce  ixxtityat, ,  sed  postea  deniqoe  scri- 
ptor  de  fine  iudicii  ita  loquitur  (§.  24.  tag  6e  tikog  tlytv  $  di*Tj), 
quasi  quaecunque  antea  dicta  essent,  iudicü  finem  antecessissent, 

21.  In  iis  vero,  quae  statim  sequuntur,  scriptor  ad  eadem'com- 
memoranda  redit,  quae  per  totam  Apologiam  demonstrata  et  tractata 
erant     Etenim  verba:  ovvs  y«o  h'ycoys  x.  t.  X.  nulli  oatnino  usui 
esse  possunt,  neque  quidquam  faciunt,  nisi  qood  rem  aliquanto  magis 
dilatatam  exhibent :  quod  scriptor  totam  disputationeru  tautologüa, 
et  aiuat,  plurimis  quamquam  a  re  alienissimis  implens  aperte  studuit. 
Se  neqae  deos  non  coluisse  Socrates  repetit  neque  etiam  iuvenes  cor- 
rupisse.    Quibus  vero  facinoribus  mors  poenä  proposita  esset,  sacri- 
legtum  et  quae  sunt'  generis  eiusdem,    haec  neque  a  Socrate  com- 
missa,  neque  ab  accusatoribus  commemorata  esse.    Sed  ista  ita  con- 
scribens  rerum  admodum  igoarum  scriptor  se  declaravit,  quod  tibi 
persuasum  erit,  modo  accurate  singula  quaeque  perpenderis.  Pri- 
mum  enim  qui  dici  polest,   ßoeratem  non  accusatum  esse  criminis, 
cutas  poena  mors  esse  possit?  Namque  si  solam  atißetav  specta* 
mos,  curos  tarnen  imprimis  Socratem  accus averant,  Ulud  falsum  esse 
intelligimus ,  quam  acißeiu  saepissime  roorte  punita  sit.    Cf.  Aleier. 
et  Schoemann.  Att  Prooess.  p.  306.    Tum  »lud  unusquisque  faeiie 
videt,  vehementer  errare  bominem  antiquam  atqae  etiam  cum  Xe- 
nophonte  pugnare,  dicentem,  Socratem  nokecog  TtQoÖoolag  iosiaiula- 
tam  non  esse.     In  Universum  apud  omnes  ita  res  tradita  est,  ut 
Socratem  damnatum  esse  dicant,  propterea  quod  eius  doctrina  ad 
cavitaiem  Atheniensium  evertendam  pJurimum  valeret.     CL  Hegel. 
Geschichte  .der  Philos.  T.  11.  pag.  112.     Ilhuj  autem  ad  rem  ar- 
ctissime  pertinet,  quod  et  alii  dixerunt  et  id  quod  nobis  maximum  est* 
ipse  Xenophon  disertissime  narra^it     Etenim  Mem.  1.  2.  9>  M*r 
htus  Socratem  eontendit  persuasisse  amicis  ,  ut  leges  civitatis  desplce- 
rent,  (vneQooctv  IxoUi  xatieoiunav  vopcov  tovg  cvyovUtg)  et  paullo 
*    post:  Tovc  6h  xoiov tovg  koyovg  (Socratis)  Woav,  Ion?  (MeHtiis)> 
tovg  viovg  xarayQoveiv  vrjg  xafotfrcstfTfc  noktttUg  x*l  nomv 
ßialovg.     In  quibus  locis  additis  iis,  quae  de  Akibiade  et  Critia 
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dicta  sunt  Merml.  2.  12.,  «  JtoXmg  ngodoolag  crimen  Socrati  obiici 
non  satis  diserte  declaratum  putas,  lege,  quae  recte  de  hac  re  dis- 
putata  sunt  apad  Meier,  et  Scboemann.  Att.  Proc.  p.  341  sqq. 
Quae  si  cogitaveris  et,  nt  par  est,  illud  quidem  coocesseris,  Xeno- 
phontem  neque  institutorum  reipublicae  Atheniensis  ignarum  ftiisse, 
de  qua  ipsum  scripsisse  qui  contendant,  non  dcsunt,  neque  secum 
ipse  in  re  tarn  certa  sibique  cognita  pugnaturom  fuissc :  necesse  est, 
Apologiam  Socratis  ab  iilo  scriptam  non  esse  statuas. 

22.  Sed  sicut  in  re  ipsa  diversum  anctorem  Apologiae  et  Memo- 
rabilium  cognoscimus,  sie  verborum  hic  copia,  illic  inopia  eum  osten- 
dunt.  Et eo im  locus  Apologiae  25.:  Iqp'  olg  ye  ftijv  Hoyotg  xeItcci 
d-dvatog  y  trjpltti  ttQOGvXicc,  xoi%(OQv%la  avÖQanodlöti ,  noXtcog 
nQOÖoaia ,  movi*  «uro*  x.  x,  X»  quamqnam  in  Apologia  multo  copio- 
sius  tractaodus  erat,  tarnen  in  Memorabilibus  magis  ex  or  na  tos  et 
plenus  est  1.  2*  62*:  xnra  y&Q  xovg  vofiövg  iav  tig  cpavioog  yf* 
vr\zttt  xXiitxoav  rj  Xco7toövxmv  n  ßaXavxtozo(inv  iy  xovxtöQvyav  tj 
avögaTtodi^o^Bvog  rj  [sQoßvXtSvy  xovxoig  ftavcrcog  (  ictiv  y  £s|— 
[ila  x.  x»  X.  Eundem  vero  ntriusque  libri  auetorem  statuens  boc 
ineptum  esse  inteüigis,  uberius  illum  rem  eandem  tractasse,  ubi  exi- 
Hus  esset  tractanda,  atque  exiliiis,  ubi  ubertatem  efflagitaret.  Rede- 
unt  tautologiae  ineptae  §.  26*:  'AXX'  ovdh  pivroi,  jm  aöixcjg 
ano &V7]Ok a ,  dia  zovxo  (tetov  (pQOVfjxeov  \  paidlo  ante  §.  24.:  i(*ot 
ök  xt  nQOöijxBi  vvv  (iziov  qtQOvtiv  x.  r.  X,  Verba,  quae  naox  se- 
quuntur^  ov  y«o  ipoi,  dXXd  zolg  Haxayvov  <n  xovxo  uiGyoov  (sc  to 
döUcog  i(xs  a7co&vi]6>i£iv)  qnamquam  aptissimam  et  pulcherrimam  sen- 
tentiam  continent,  tarnen  quasi  per  occasionem  brevissime  prolata.snnt. 
Quanto  vero  uberius  et  splendidiua  Mem  IV.  8.  9.  seqq.  i  AXXa  fi^v  tt 
y*  ddUwg  cCno^uvov^at ,  xolg  phv  aölxtog  ifii aitoxtsfoaßiv  etiöyooi' 
av  sttri  zovxo ,  yt  zo  aöwslv  afttyoöV  iaxiv '  ipoi  d&  xL  nioxqow  x% 
kxiqovg  fti)  Övvua&ai  «roi  ißov  tu  dinctia  fi-qvs  yvwvcu  ftyzB  7X0irj~ 
ö«i;  rOi)(o6y  h'yayt  xai  ti}v  öo£av  xoiv  ^tpoyiyovozcov  uv&qcokcqv  ov% 
6(xoictv  xttxaXuitoßkvKjv  t«5v  xb  ci6ixrfCctvxo>v  xctl  zmv  <x6tnrjfriv- 
zw  %.  x,  X.  Quae  qnidem  omnia  multo  ornatnra  sunt  et  copiosiora, 
quam  quae  exstant  in  Apologia,  quam  si  idem  ntriusqhe  libri  au  clor  es- 
set, plane  contrariom  fieri  debuisse  appareat.  ßed  ne  sine  uila  amplifi- 
catione  scoptor  illam  sententiam,  Socratis  quam  iudicum  meiorem  fore 
gloriam  ,  selinquat  ,  adiungit  sortem  Palamedis:  wueoänv&ttztu  $Mxi 
%ctl.  naXanyÖTjg  6  naDCtnXrjoiiog  l/noi  reUvTyOag'  §n  ytio  K*l  vvv 
stoit)  naXXiovg  vfkvovg  not^iinai  'Odvtsaicog  xov  aSlxmg  anoxxtU 
vavi og  cpoxov  x.  t.  Ji.  In  qütbus  primum  quidem  illud  miraberis, 
quod  Socrates  consolationem  quaerit:  qua  omoiao  se  non  egere  saepc 
pifefessus  est.  Tum  etiam  in  eo  auetor  erravit,  quod  pulcriora  de 
Palamede  carmina  esse ,  quam  de  UUxe  putavit.  Deceprus  antem 
est'ioco  ?UU  ApoJ.  c.  41.  et  Xenopb.  Mem.  IV.  2.  33.:  Ta  öh- fla- 
Xa(i*j6ok>t;  ovx  dx^Koag.  Tcct&J} ;  xovvov  yao  d^navtsg  vfivoväiUi 
tog  öia  coq>iwf  (p&ovrj&eig  vxo  xov  'ÖSwsoiwg  unoXXvzai.  Pri- 
mum'  b.  I  ne  per  somnium  qnidem  Socratem  eogitasse  carmioa  et 
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ex  ipso  verbo  vfivovötv  et  ex  eius  explicatione  tag  — -  anoXXvxat  et 
ex  re  ipsa  apparet,  quum  eiusmodi  carmina  de  Palamede  neque  ab 
aliis  scriptoribus  usquam  commemorata  sint,  neque,  credo,  Socrati 
et  Euthydemo  tarn  cognita  fuerint,  quam  credidit  Bornemannus  ad  1.  1. 
Tum  etiam  hoc  falso  transtulit  scriptor  io  Apologiam ,  PaJamedis 
maiorem  esse  gloriam  quam  UHxis. 

23.  In  sequentibus  mira  quaedam  et  reprebcnsione  dignissima 
dictionis  ratio  occurrit:  quae  licet  etiam  Xenophontis  bene  esse  pos- 
sit,  ipsi  tarnen  imputari  plane  nequit,  si  cum  veris  eius  scriptis  haec 
dubia  comparaveris.  Apol.  26.:  old*  ort  xal  ipol  ftaorjuoij  öe- 
xai  vno  xe  xov  Iniovxog  %a\  vno  toü  n  ao  £ Xr^Xv^oxog 
%q6vov,  ort  rjöUrjaa  (ilv  ovÖiva  nmnoxs,  ovöe  novriQOxeoov  Inol- 
riöcc  x.  r.  X,  Hoc  quidem  facile  persuadebit  Schneiden«,  ineptuin 
illud  esse,  tali  modo  praeierito  tempori  futuram  rem  tribuere, 
Fnifltra  enim  Bornemannus  in  congerendis  similibus  locis  suda?it: 
omnes  enim  a  re  alicni  sunt.  Quam  vero  explicationem  exhibuit, 
ne  ea  quidem  ferri  potest,,quum  dictio  plane  inconcinna  sit.  Nam 
quod  dicit  vir  doctus  ad  Apol.  p.,  67.  idem  illud  esse,  quod  olö*  ort 
lo-o*  %a\  vno  xov  imovxog  %qovov  ixaQTVQilcexai  nal  ort  vno 
xov  itaoiXriXv&oxog  xqovov  pe  p  aoxv  orjx  a  i ,  hoc  egregte 
falsum  est.  Etenim  si  a  tempore  praeterito  illud  iam  quasi  teste 
confirmatum  fuisset,  Socrates  damnari  nullo  pacto  potuisset  Est 
igitur  nihil  istud  nisi  orationis  inepta  quaedam  ainplificatio  pro  eo, 
quod  Xenophon  in  eadem  re  adhibuit,  vocabulo  atl  Mero.  IV.  8. 
IQ.:  olöct  yctQ  d  el  ^aqxvQ^oto^at  ftot,  Ott  iya  yÖixt]6u  juv 

nrinoxe  dv&odnaiv  ovöe  %hqg>  lnoir\Ga  x.  x.  A.  Applogiae 
scriptor  in  aliis  eadem  fere  verba  usurpans  amplificandi  et  exornandi 
studio  nimis  abripi  se  passus  est:  quod  si  ipsi  quidam,  Xenophonti 
nemo  condonaret. 

24.  Sequuntur  §.  27.  narratiuneulae  quaedam  de  Socrate  par- 
tim satis  ineptae,  ut  per  se  concidant,  partim  omnium  ceterorum 
scriptorum  auetoritate  destitutae.  *  Primum  quidem  hoc  dixisse  So- 
crates sane  potest,  se  ex  quo  natus  sit,  iriorti  destinatum  esse: 
traditum  autem  illud  a  nemine  est,  nisi  nostro.  Qni  an  hoc  snm- 
pserit  ex  iis  verbis,  quae  ferunt  Xenophontem  dixisse/  Grylli  filii 
morte  ei  nuntiata :  -scire  se ,  -  mortalem  illum  genitum  (cf.  Diog. 
Laert.  II.  54«),  facile  aliquis-  snspicari  possit.  Tum  hoc  Socrates 
neque  unquam  dixit,  neque  Xenophon  eum  dicentem  fecit,  quo'd 
paullo  post  legitur:  \4XXu  pivxoi,  tl  fih  ceyatoSv  ini$ftovxtQv 
TtqoctnoXXvfiat ,  örjXov  ort  iftol  xcrl  roig^  ipol  tvvoi?  Xvnrjxiov  d 
öh  xaXenoSv  nQooöoxconivmv  xaxaXvm  xov  ßloir,  iy&  plv  ofpat, 
itfc  tvxoayovvxog  ifiov ,  näaiv  vfiiv  tvb^vivfixiov  elvai.  Quae 
quum  inepta  plane,  sint  et  amicis  facile  refntanda  fuissent,  a  sapienti 
viro  prolata  esse  non  posse,  Tel  inde  patet.  Tum  haec  ipsa  sen- 
tentia  sienti  Socrate  prorsus  indigna,  sie  a  Xenophonte  illud  satis 
deciaratum  est,  Socratem  oranino  morte  sua  gavisum  non  esse,  tu- 
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Visse  vcto  illam  sibi  adiudicatam  per  aequitatem  et  fortifodinem 
animi.  Cf«  Mem.  IV.  8«  1« :  Tqv  naxupmM  tov  4>avd%ov  naotaxa 
%al  avÖQaöiaTttTtt  ivfyxcov  x.  r.  A.  Quae  mox  de  Apollodoro  tra- 
duntur,  ea  vix  vera  ideoque  a  Xenophonte  non  saipta  esse  credi- 
derim.  Namque  si  haec  ita  dicta  essent  a  Socrate,  certissime  huius 
dicti  etiam  alibi  vel  in  Memorabilibus  vel  apud  Platooem  foret  men- 
tio.  Accedit,  ut  quotennque  scriptores  praeter  nostrum  illius  di- 
cterii  inüciant  mentionem,  ii  ad  unnm  omnes  non  Apollodoro  illam 
querimoniam  tribuant,  sed  Xantippae.  Diog.  Laert.  vit.  Socrat. 
p.  4l:  Tijg  ywatnog  elnovatjgy  äölxcog  anoftvyGxsig  •  o*v  $1,  Ügpij, 
dtxatog  ißovXov;  Cf,  Tertull.  de  anima.  Val.  Max.  VII.  2«  1*  Si 
▼era  esset  narratio  et  a  Xenophonte  tradita,  scriptöri  et  notissimo 
et  ab  Omnibus  saepissime  lecto,  rix  tantopere  ab  illo  posteriores  rc- 
cessissent:  videtur  autem,  ut  fere  fit  apud  eiusmodi  bomines,  postea 
comparata  esse  tota  res  et  ficta  ab  aliis  aliter.  ' 

25.  Multo  vero  magis  aliena  et  quae  dixerit  Socrates,  retole— 
rit  Xenophon  indigna  sunt  verba  de  Anyto  eiusque  filio.  Imprimis 
Vero  vaticinium  istud  a  tota  Socratis  mente  prorsus  abhorrere,  quis 
est,  qui  cum  Scbneidero  non  sentiat?  Est  enim  istud  hominis  vin- 
dictae  cupidissimi ,  obscura  et  humili  sentiendi  ratione  praediti :  quod 
in  Socratem'  neque  potest  ullo  pacto  referri  neque  quantum  seimus 
relatum  est.    Bornemannus  autem  etiam  h.  1.  plane  refutasse  Schnei- 
deruin sibi  visus  est ,  quamquam  re  vix  medioeriter  perspecta  et  il- 
lustrata.    Contendit  enim  idem  vaticinium  Socratis  esse  apud  Plato- 
nem  Ap.  c.  39.  c. :  To  dl  drj  ficra  tovio  inixhtfico  v\uv  %Qr}G(xco- 
örjoai,   w  HaTcnlrrjtptödpevol  pov.    Kai  yaq  elpt  rfiti  ivravö*  iv 
co  pdXiöv  av&Qomot  %Qrj6ii(p8ovaiv  5  oxav  ^iXXmoiv  a7to&avsiad,ai' 
fptjlil  YaQ  9  &  <xvb*Q£gy   st  ps  dnoxxevnxs,  tipcoQlav  vfiiv  rfeuv 
Ev&vg  fisia  tov  ifiov  0-avarov,  noXv  %aXs7ia>iiQav ,   vij  dla,  ij 
oiav  iph  dmuxovaxs  x.  r.  X.    Quae  comparatio  vaticiniorum  quam 
iniqae  instituta  sit  apparet.     Etentm  quod  vaticinatus  est  Socrates 
nemo  vituperat:  ratio  autem  in  loco  Piatonis  prorsus  alia.    Est  enim 
aliud  praedicere  ipsis  iudieibus  praesentibus ,  fore  ut  iniustae  suae 
dainnationis ,    quam  iam.  commiserint,    eos  poeniteat,    aliud  in 
scelera  et  infortunia  illapsurum  inimici  filium,  qui  animi  ingenui  et 
fortis  etiamnum  sit:  ita  ut  servilem 'illam  occupationem  m  posterom 
non  iam  retiuens  in  vagum  irruturus  videatur.     Bornemannus  vero» 
studio  suo  gloriandi  Scbneiderumqne  irridendi  sicut  alias  sie  hoc  U 
valde  displicet.     Ad  rem  ipsam  quod  pertinet,  vix  uMa  üde  digna 
esse  censeo,  quae  de  illa  Anyti  filii  eroditkine  dienntur.  Namque 
inimicitiarum  Anyti  causa  si  tarn  ridicula  fuisset  et  tarn  memorabilis, 
Plato  eandem  commemorans  paullo  disertius  eam  exposoisset.  Is 
wo  Ap.  23.  e.    Socratem;  dicentem  facit,  Anytum  sibi  iratom  esse 
vnh$  xmv  örifjuovoycav  Kai  rmv  noXituuov ,  neque  vero  ipse,  neque" 
alias  quisquam  naidüav  nsql  ßvgdag  commemorat.    Ac  sane  om- 
ni» ista  stcuti  pnerulum  dicere  et  facere  decent,  sie  puerütter  admo- 
dorn  disputata  sunt:  et  quum  propter  nanc  causam ,  tum  propterea 

« 

«  — 

»  ■ 

"   *  Digitized  by  Google 


De  Apoiogia  Socrati*  Xenophonti  abiudicanda.  127 

< 

qood  omnium  ceteroram  auctorura  testimonio  deatituta  sunt,  nulla 
fide  digna  et  conficta  esse  censeo. 

26.  Adiuncta  est  isti  vaticinio  comparatio  sortis  Anyti  cum  So- 
cratis:  quam  si  consideraveris,  vix  quidquam  invenies,  quod  magis 
sit  alienum.  Dicit  igitur  scriptor  Anytum  cum  Socrate  conferena: 
illum  mala  filii  educatione  et  imprudenlia  etiam  post  mortem 
infamiam  cepisse  ;  Socratem  vero,  quod  in  iudicio  sese  iactaverit, 
invidiam  in  se  movisse  atque  hac  re  eo  magis  effecisse ,  ut  iu~ 
dices  se  condemnarenl :  Anytum  per  filium ,  Socratem  sua  ia- 
ctantia  suam  sortem  asscquuttim  esse«  Quae  comparatio  quid  sibi 
velit  non  vidco.  Socratis  euirn  sortem  Anyti  meborem  fuisse  et 
multo  brevius  splendiditisque  dici  potuit  et  bac  couiparatione  dou 
nisi  tenebris  vix  superandis  involutum  est:  praesertim  quum  milia 
omnino  Anyti  cum  Socrate  comparatio  nisi  quam  longissime  rcpetita 
possit  cogitari  et  iaveniri. 

27.  Sed  tarnen  praestantiorem  fuisse  Socratis  sortem  scriptor 
declarare  voluit  et  declaravit  bis  verbis;  ifiol  fihv  ovv  öousi  fiiocpi- 
Xovg  poiQctQ  %tTV%y]xivai*  tov  y«o  ßtov  to  %ccXskcotenov  ani- 
ItfES)  %<av  ök  &avctza>v  tov  qocöxov  Irtr^tv.  KnfSii^aio  cU  tijg 
tyvirjg  ttfv  ftoptiv  %.  x.  X.  Quibus  sententiis  cum  Xenophonteis 
comparatis  vix  a  nobis  impetrare  poterimus,  quin  scriptorem  ut  alias, 
sie  hic  in  ineptias  ineurrisse  statuamus.  Etenim  unusquisque  facile 
videt,  nullo  prorsus  vineulo  illas  cogitationes  cohaerere  atque  alte- 
ram  alteri  fere  contrariam  esse.  Namque  si  quis  miserrimam  vitae 
partem  relinquit  facillimamque  moriendi  rationern  subit ;  inde ,  credo, 
animi  fortitudo  non  apparebit:  apparebit  potius,  si  fortunatam  vitam 
dura  morte  relinquens  non  consternatua  erit.  Accedit,  quod  scriptor 
Apologiae  Socrati  vitam  non  iam  alieuius  momenti  fuisse  tota  scri- 
ptione  demonstrare  studuit.  At  quam  tandem  aliquis  fortitudinem 
animi  probare  potent  vitam  abiieiens,  quam  nihil  omnino  nisi  mala 
sibi  paraturam  esse  intelligat:  quam  si  retineat,  fortitudinem  multo 
insigniorem  probabit.  Neque  etiam  ipse  Socrates  aliter  unquam  co- 
gitavtt.  Scriptor  vero  Xenophontis  iibro  usus  quaerjara  descripsit, 
quaedam  omisit,  et  quod  etiam  alibi  id  hoc  loco  quoque  accidit,  sci- 
licet  ut  omüteret  homunculus,  quae  omüti  a  prndenti  scriptore  nullo 
pacto  potuerunt.  Itaque  Xenoph.  Me.ro.  IV.  8.  1.«  tlzsc  (iwor}- 
cata)  ott  (o*  £axQtitriQ)  xd  ft£v  ayfiitvotutov  tov  ßlov  xal  s*v 
©  itavzsg  tiqv  öiuvoiav  p  e iovvt a  i  ctniiiitsv  dv.tl  ök 
tov  tov  zrjg  tyvzrjg  tijv  §co(A7)V  &uiöti£aptvog  TtooCBntrj  Getto  %,  x.  A« 
Socrates  igitur  ex  miserrima  vitae  parte  i.  e*  e  senectute  deceaait  f  et 
in  qua  parte  omnium  ingenii  vires  minuuntur  ;  nihil  secius  forti- 
tudinem animi  praeclare  ostendit.  Vides,  quam  concinne  haec  dicta 
sint,  quamque  arete  cogitatione  cobaereant.  Si  vero  cum  Apologiae 
scriptore  omiseris  verba:  xal  iv  o>  navxeg  xtjv  ä  lavoi&v 
finovi/tor  avtl  de  tovtov:  nullum  iam  sententiarum  vineu- 
lum  esse  apparebit.  , » 

28.  Iam   sumus  in  eo,   ut  de  postrema  Apologiae  sententia 
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quaedam  dicamus.  Ac  primnm  quidem  quem  sensum  aactor  expres- 
sit,  eum  Xenophontis  non  esse  dicimus.  Etenim  qui  ita  scribit: 
8i  quis  virtutis  Studiosus  conversatns  est  com  nomine  Socrate  prae- 
stantiort,  eum  oamium  homioam  felicissimum  existimo:  is  nescio 
quam  ignorantiam  Socraticae  virtutis  prodere  videtur.  Namque, 
qui  revera,  ut  Xenophon,  tantä  Socratis  admiratione  et  veneratione 
repletns  est,  is  talem  conditionem  vix  unquam  cogttaverit;  sed  potius 
non  dubitabit,  Socratem  omniura  praestantissimum  iudicare,  id  qüod 
facit  Xenopbon  Mem.  IV.  8-  extr.  et  Plat.  Criton.  c.  44.  b.  Atqae 
certissime  Xenophon,  si  voluisset  exprimere  similem  sensum,  dixis- 
set:  tl  ö£  rtg  —  tfvyylvoiTO,  htiivov  av  [icoMXQiGTOzazov  vo^ii^oiya. 
Praeterea  ne  hoc  quidem  praetereuiidum  esse  censeo,  quod  forma 
hnins  sententiae  admodum  similis  est  finis  Memor abilium :  qiiae  si- 
militudo  partim  ex  particula  el,  partim  ex  aequa  membroram  bre- 
vitate  proficisci  videtur.  Verba:  zig  xcav  agsrrjg  $<piE(iivcov  totpe-  - 
Xi[MOTSQ(p  %.  r.  iL;  decerpta  sunt  ex  Mem.  IV.  8*  11«:  ot  aqtxi\g 
Iqpiiuevot  itccvxeg  In  xecl  vvv  diaxeXovöi  natvioav  (laXiOxct  ico&ovv- 
rsg  itittvov ,  tag  mgxXifuoxaxov  qvxcc  7tQog  aQExrjg  imfiiXtitcv:  atqae 
ita  quidem  decerpta  sunt,  ut  auctor  verba  ad  rem  procul  dubio  gra- 
vissima:  izqog  ugsxrjg  im^iiXeiav,  satis  imprudenter  omiserit. 

'mm* 

-  ■    -  ■    ■  ' 

in.      »  ,  '  ^  ■ 

1.  In  priori  dispotationis  parte  quum  satis  copiose  egisse  nobis 
vi  den  mar  de  singulis  sententiis  a  Xenophontis  mente  et  ingento  ali- 
eniSj  nunc  iam  transeundum  nobis  est  ad  contemplandam  singularum 
vocum  generumque  dicendi  rationern  (quo  'etiam  satisfiat  Geelio,  qui 
pag.  5.:'  sed  vellem  Delbruckius  vitia  sermonis  ostendisset ,  nec 
Bornemanni  disputationem  grammaticam  ignorasset ,  accuratam 
ülatn  ac  doctam)  comparandamque  libelli  inscriptionem  et  förmam 
cum  uni versa  eins  indole:  nnde  od  certum  quendam  finem  perveniemos. 

2«  Xenophonteum  scribendi  genus ,  quod  in  eius  scriptis ,  de 
quorum  quidem  auctoritate  viri  docti  consentiunt,  cerriitur,  cum  eo, 
quod  Apologiae  proprium  est,  comparantes  in  hac  inveniri  quaedam 
censemns,  qoae  Xenophonti  haud  ita  facile  tribueris.  Scriptor  igi- 
tor  in  ipso  exordio  §.  1.  extr.  ante  vocabulum  duvarog  articulora 
.  omisit.  Quod  Bornemannus  ad  hunc  locum  p.  33.  frustra  defendcre 
conatos  esse  mihi  quidem  videtur:  quae  enim  exempla  ex  ipsa  Apo- 
logia et  Memorabilibus  etc.  affert ,  ea  huc  nihil  faciunt :  primum  enim 
illa,  etiamsi  per  se  apta  essent,  reiicienda  sunt,  qnom  in  demon- 
strando  redire  in  orbem  absurdum  sit;  tum  haec  huic  loco  aliena 
esse  apparet.  Quibus  enim  in  exemplis  omnibus  nolla  inest  opposi- 
tio.  Quam  ob  rem  in  iis  articulns  ponatur  an  omittatur  perinde 
est;  at  nostro  loco  sibi  opponontur  ßlog  et  &ctvaxog*  Quum  ergo 
nomini  ßtog  articulus  additus  sit,  nomini  &dvuxog  etiam  eum  addi 
necesse  fuit.  Quo  vitio  Xenophon  caute  abstinuit  Mem.  IV.  8.  1*. 
haec  eadem  nomirfa  opponens :  TeXsvvrjaai  xov ßiov,  et  paullo  post 
,ti}v  Mtzayvntiv  tov  davu* ov.  Dicit  scriptor  §.  4.:  xd  'AfhpaLnv 
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ÖL/AiGirjoiu  . ....  Ttaoct%Oivxtg  oixxlcavxtg:  quod  quura  ita 
ii er i  posse  nemo  prorsus  negaverit,  tarnen  param  acenratum  iiluti  esse 
usus  quisque  concedet  et  a  Xenophonte  eo  magis  alienum,  quo  ele- 
ganfius  ille  eadem  ferc  verba  in  eadem  re  adhibens  scripsit  Mein.  IV. 

8.5.:  ot  A&ijviioi  di/.ciünu  a%&iG&ivx£g.      Vdvertas  quo- 

que  a  n  im  um  vel  im ,  quam  parum  eleganter  illud  sit  enunciatum  rj  in 
xov  koyov  olxxioawig  tj  im%ctQtz(og  slaovxagi  est  enun  a  dm  od  um 
iniueunda  et  Jbonis  scriptoribus  inusitata  in  hac  re  casuum  mutatio. 
Accedit,  quod  v erb  um  olxxlttiv  ab  ullo  unquam  Graeco  pro  oUzi- 
tcöOcu  sive  oUxüosiv  adhibitum  esse  prorsus  demonstrari  non  pot- 
ent: qnum  quo»  locos  laudatos  invenies,  ü  ad  unum  omnes  et  ut 
usus  fert  facile  explieaveris.  Praetcxea  ipsi  Xenophonti  verbum 
istud  omnino  nasquam  placuit  usurpare,  nisi  quod  Cyrop.  IV.  6,  5. 
cvvouixi&iv  legitur.  .  u 

3.  Eadem  sectione  scriptum  vieles  lm%tiQriGctvx6g  pov  — *  - 

ivavxiovxcti  ppi..  De  quo  priusquam  ipsi  quidquam  statuamus ,  hoc 
nemo  temere  crediderit  Bornemanno  ad  Ap.  p.  38.,  banc  ita  ab 
una  ad  altcram  strueturam  transeundi  Graecorum  esse  cousuetudi- 
oem.  Namquc  qui  laudatorum  et  hie  et  alibi  locorum  turba  primum 
quidem  aliquantulum  commotus  erit ,  is  ipsb  locis  cognitis  faeiie  se 
in  errurem  abduetum  esse  videbit  Cerüssime  vero,  si  quem  uu-* 
quam  colorem  graecum  a  barbaro  disünguere  usu  didicisti,  istud  di- 
cendi  geuus  prorsus  barbarum  esse  int  eiliges.  Mutari  strueturam 
iio tum  est;  ita,  vero  mutari,  ut  eiusdem  voeis  duo  casus  obliqui,  ut 
aiuut,  pov  —  pol  in  eadem  sententia  adhibeantur,  quae  tarn  facile 
concinnius  possit  enuuciari,  hoc,  credo,  neque  affirmabit  quisquam, 
neque  demonstrabit  Est  autem  illud  ad  nostram  rem  eo  maioris 
momenti»  quo,  magis  Xenophon  in  eadem  prorsus  sententia  illo  vitio 
caute  abstinuit  dicens :  ijd»/  pov  jbti%tiQOvvxQg  —  qvavrttoIhfiK.  %.  A. 
et  ne  hoc  quidem  omisso  pronominis  dativo  lpoir  ut  putavit  Matth. 
Gr.  gr.  §.  521.,  sed  sicut  adiectivum  ivuvxiog  tarn  genitivum  casum, 
quam  datiyum  admittit,  et  iilum  quidem  bostili  magis,  huoc  locali, 
ut  aiunt ,  sensu,  sie  multo  convenielitiiis  illud  esse  arbitror,  ad  i\vav- 
xim&rj  quoque  genitivum  referendum  esse  statuere :  quod  cur  non 
bene  üeri  possit,  nullum, prorsus  impedimentum  invenio. 

4.  Sectione  quinta  qniddam  parum  accuratum  es9e  censeo. 
Ovx  oTaOfc,  ort  pixQi  ptv  xovde  ovötvl  (xv&qcükcov  vtptlpriv  ßik- 
xiov  ipov  ßtßt»xivuij  Socrates  autem  certe  nunquam  dixit,  neque 
a  quoquam  dixisse , traditus  est,  se  omni  um  hominura  optime  vixisse: 
quod  quidem  Ulis  verbis  significatur.  Bene  autem  Xenopbon  Mem.  IV. 
8.  6,  seflbit, vqxipw  ay  i.  ita  ut  conditio  subaudiatur:  si  contendere 
mecuro  voluisset.  (Bojqem.)  .... 

....    §.  Ciuaeritm;  goerate«,,  mpx  sibi  se.nectutis  molestias  esse  feren- 
da* ^  pQ^Y  :x$  ,ii^QV  %al  dxoveLv^a0ov^    Ubi,  quam  siut  in- 
grate  collocatae  particulae  nal  et  xs:  quae  qu um  diversas  res  et  certe 2 
alteras  ab  alterig-  diyi^ag   coniungere  soleant,    bpc  loco  licet  bene 
oPoav  et  oy,Qib*iv  r{  niale  tarnen  i&qqv  e%  ijcaov  coniunxerunt :  quae', 

Arth.  f.  Phit  «1  Püdag.  Bd.  VIU.  #/V  I.    '  9 
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adverbia  omnino  sie  distrabi  non  debuerunt  prudentiasque  fecit  Xe- 
nophon  dicens  Mem.  IV.  8.  8.:  %a\  oqov  xz  %a\  axovetv  yttov 
%al  ö  ictvoBlo&cti  %tlgov  *.  r.  A.  Quod  qaidem  ultimum 
quamvis  ad  rem  maximi  momenti  a  seriptore  nostro  omissum  in  id 
etiam  vitium  ipsum  adduxit,  ut  vocabolo  %st(JDV  abuteretur,  ubi  pa- 
rum  aptum  videtur  esse,  quippe  quod  ad  animi  magis  quam  corpo- 
ris et  exteraas  facultates  referatur.  Cf.  Mem.  J.  2.  82.,  III.  9.  9., 
III.  1.  8.,  IV.  8.  10.  alibi.  Praeterea  Xenophon  ot  ubiqne  (cf.  Mem.  II, 
7.  5.  I.  6.  6.,  HI.  7.  4.,  IV.  6.  4.,  II.  5.  4.,  I.  5.  1.,  IV.  6.  11.  i 
alibi)  forma  magis  Attica  n\tvov  usus  est ,  sie  Apologiae  scriptor  Sem- 
per tfactav.  Cf.  Apol.  §.  16.  19.  Eadem  vero  sectione  aliud  quod- 
dam  contra  ceterorum  scriptorum  morem  dictum  notari  debet:  nSg 
«v,  einstvy  lyd  iri  av  rjdeayg  ßtottvotftr,  Particula  ccv  hoc  modo 
duplex  posita  fern  nullo  pacto  potesU  Primum  quidem  licet  saepis- 
sime  duplici  hac  particula  scriptores  usi  slnt,  ita  (amen  Semper  se 
res  habet,  ut  alterum  av  ad  verbum  finitum,  alterum  ad  infinitivum 
Tel  partieipium  sit  referendum:  quae  etiam  ioterdum  ex  contextu  sunt 
subaudienda.  Tum  illud  quoque  nemo  negat,  interdmn  av  duplex 
poni ,  nbi  alterum  ad  verbum ,  alterum  ad  rationem  temporis  vel  modi 
pertinet.  Denique  etiam  sont  quaedam  exempla,  ubi  av  fere  super- 
vacaneum  videatur  esse.  Illud  autem  recte  affirmavit  Stallbaumius 
ad  Plat.  Phileb.  p.  169.  (cf.  tarnen  ad  Euthyphr.  p.  49.)  poat  jwdc; 
av  nusquam  a  scriptoribus  solutae  orationis  «v  repetitum,  uedum 
ubi  nulla  prorsus  particulae  significatio  possit  cogitari:  quam  in  nostro 
loeo  quo  apte  referaa  rix  invenies.  Bornemannus  Vero  ne  in  hac 
quidem  desperanda  re  destitutum  se  sentiens  exemplorum  acervum 
coDgessitj  quae  quin  fateamur  a  nobia  impetrare  non  possumus,  par- 
tim omnino  non  ita  reperiri,  partim  incerta  esse,  partiin  aliter  CX- 
pficanda.  Atqne  illad  imprimis  ne  credas,  quod  dicit,  legi  vel  le- 
gendem esse  nmg  6*  av .  • .  .  yivotvt9  av  ap.  Xen.  Cyrop.  11L  1. 
16.:  hoc  enim  verum  non  est. 

6.  Parum  convenienter  cum  Graeco  dicendi  genere  dictum  est 
§•  7.  tjv  y«o  vvv  xorraxpifhj  fioi  x.  t.  I.  Neque  enim  KaraxQl* 
vbiv  coniungendum  foit  cum  dativo,  sed  cum  genitivo,  neque  debuit 
Bornemannus  in  eum  erumpere  clamorenr,  quem  Schneidero  obiieit, 
J9qui  si  Matth,  gr,  Gr.  p.  505.  Q>.  696«  ed.  ält.)  etc*  inspicere 
dignatus  esset,  excitatum  ibi  locum  Herodoü  VII.  146.  «er* 
roioi  (ihv  TtatixQtto  &<xv  arog  in  riam  eum  reduetumm 
ßtiss*  y  certo  scio  <c    Neque  enim  Matthiaeus ,  neque  temere  alius 
quisqaam  utoico  illo  exemplo  Graecum  consuetudtnem  dicendi  immu- 
tatam  esse  dlxerit.    Bornemannus  .uimio  suae  rei  studio  abripi  se 
passus  est.    Praeterea  illud  recte  iam  ab  aliis-eit  obserVatom,  4hi- 
vato$  (non  6hnj)  in  hoc  dicendi  genere  ömttti  non  po>ss«,  neque 
omissum  esse,  quamvis  laudaverit,  non  adscripserit  Idcö«  quosdam 
Bornemannus. 

7.  Coniecturam  quod  reeeperunt  Gesneri  jvXniftov  $1  no&ov 
ipmiov**  tot     XtirtnvtQS  pro  tf  nUirtmvzi  qnl  Apologiae  i 
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patrocinium  susceperont ,  admodum  prudenter  fccerunt.  Caret  enim 
ullo  iento  daüvus.  Ex  eodem  participio  in  sequentibus  ad  anopcc* 
goivritai  supplendum  esse  6  tEltweSv  dicnmY  Quod  quam  ineon- 
cione  et  male  fieri  queat,  vlx  est  quod  raoneamus:  adeo  itlud  est 
looge  petitum  parumque  aptum. 

8.  Sectione  nona  non  satis  accurate  respondent  sequentia  prio- 
ribus:  oatav  vopl(ca  xtxvw*i*«i  xc&<qy  ....  %al  4jv  iyci  6*o'|«v 
h\<a  rceol  ifietvtovy  ravti}*  vnoqxxlvfov.  Quum  etiam  quae  bona 
a  diis  sibi  essent  data,  vellet  commemorare ,  'dicere  debebat  tatlta 
pro  rcevtijv.  Quae  proxime  sequantar  satis  bene  et  eleganter  viden- 
tar  esse  eounciata.  Sed  §,  19.  eonianetus  est  cum  Uyovot  %eti  vo- 
ftifovtft  infinitivus  cum  artieuio  toi  quod  vlx  Credo  graece  bene 
fierl  posse.  Quamquam  Mattbiaeus  Gr.  gr.  p.  1065.  hone  nostrum 
et  alios  quosdam  locot  eiusgeneris  laudavit.  Sed  ilti  quidem  pror* 
sos  diversi  sunt,  quam  inBnitivi  non,  ut  putabat  vir  doetns»  a  ?erbo 
Mjtivr  vocabulo  pendeant    Namqoe  apod  Ptatonem 

Apot;  c.  29<i  c.  oe  topy  ov%  oliv     tZiww  to  ^  dnoxretvai  fit  in-  v 
finitivus  cum  articulo  mioime  pendet  ab  itprit        ab  olov  r*  tlvcti. 
Eodem  modo-PIat.  Sjmp.  p.  100.  B.  Jliyev«*  to  fafgaofly  *romV 
infinitivus  notelv  ad  Afyerttt  pertinet. 

♦  9.  Commemorantor  IS.  a  senptore  aostro  ov'pßoXoi:  Xen<H 
ph«m  autem  in  eadem  sententia  easdem  rea  enumeraas  Mem.  I.  1. 
3.  «on  cvpißtXovg  dtxit,  sed  ovfißoXa:  atqae  boc  qliidem  omntao 
rede  ita  factum  est,  quum  masculinum  pro  substantivo  vix  a  quo- 
quam  alt  adhibitum,  neutrum  genus  ab  oranibu*.  Cf.  Xen.  Cyrop. 
Vi  1.  4&,  Arrian»  de  ven.  IVt  5?  all.  In  eadem  paragrapho  satis  - 
insolenter  dictum  est  tovto  xtK^qtov  pro  toöe  Ttxpifotov.  Est 
enim  Horum '  pronominum  apud  scriptores  Attioos  ea  fere  differentia, 
ut  ovxog  ad  praecedentia,  Jfo  ad  ea,  qua«  seqonntnr,  sit  referen^ 
dum;  in  bae  vero  Apologia  idem  error  saepkis  invenitur.  Cf.  §.  21. 
rovro'  tfos  *.  t.  I.  Paulio  post  plündern  xg^fiotg  quo  modo  ex- 
plicavcris,  vix  inveniesr  quam  et  in  Universum  non  nisi  singularis 
in  «su  all,  et  af ud  Xenopfaontem  nusquam  omniao  ilia  vox  ne  in 
siogulari  quidem  mimero  inveniatur. 

K>.  Non  satis  accurate  scriptor  §.  17;:  t£  d'  ifis  anat- 

TtfeOarft'   Praecessit  genitivos  pendens  tlle  a  voce  tthiov  — 
wo  dh  ti  aHfoopt* aXtiov  tlven,  et  quum  In  sequentibus  eadem 
esse  debeat  sententia,  ibi  quoque  genitivus  esse  debebat.  Neqne 
qaidqaam  huc  valent  loci,  quos  laudavit  Bornemamius  ex  Memora-: 
biübuscsttnt  enim  prorsos  affi»  naque  qoidquam  cootinent,  nisi  ca~< 
som,  ot  atunt,  absolutom.    Bene  igitur  Xenopbonti  libelkim  tribuens 
Gesneraa  <pto  to  öh  acribere  voluit  toti  M:  error  autem  etlt  non  II-1 
brarii,  aed  scriptoris.  '  :■  ^ 

11.  Ibidem  §.  18.  praesens  tempus  ter  positnm  vides,  olxtsl- 
ptfv,  $wyuy,  tvdanwvsi,  quamquam  res  praeteritum  efifllagitat 
Namque  quam  exoosationem  pro  «v^<a^ovs*  protulit  Bornemannua 
Apol.  eakJnaior.  ad  b.  L  post  obsidionem  quoque  Lysandri  civitatem 

9* 
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floruisse,  eam  non  itidem  posse  referri  ad  ofam'oetv  et  diaysiv 
apertum  est.  Ac  ne  illud  quidem  recte  dixeris,  civitatem  iterum 
floruisse  %ä  aaJUtfra  quinque  vix  annts  post  finem  belli  peracti :  qao 
tempore  Socrates  mortem  ©ccubuit.  .Postea  urbe  reflorescente  qm 
nahe  rem  conscriberet,  facile  sui  temporis  statum  ad  pristina  potuit 
referre.  Neque  etiam  qui  eadem  sectione  legitur  pluraiis  tiSnctötlag 
a  Xenopkonte  hoc  modo  unquam  usuqiatus  est,  neque  ab  alio  quo- 
quam  scriptore,  n\$i  ab  Herodoto  I.  135.:  frustra .  enim  Borneman- 
nus  b.  1.  ad  ipsius  de  epiiogo  Cyrop.  commentationein  te  delegaviL 
Sed  hoc  iam  ei  condonandum  erit.  Vix  vero  ferri  possunt ,  quae 
contra  Schneideram  iniuste  saepe  protulit,  Beete  enim  ipse  quidem 
ad  Apol.  ed.  maior.  auimndvertit,  formulis  iurandi  ua  Aia*  a« 
jtfla  et  qnae  sunt  generb  eiusdem  particulam  yS  nunqnam  additam 
inveniri ,  ut  observatum  est  a  viria  doctis,  Porson.  Adversar.  p.  30.» 
Reisig,  coniect.  ad  Aristopb.  I.  p.  253.,  aliw ,  sed  quid  taudem  istod 
est  couclamare,  Schneiderum  hoc  ignorasse,  quum  aüoquin  at  cer- 
tissimum  argumentum  in  suam  rem  'hoc  convertisset?  Illud  utpup- 
que  est*),  Apologiae  scriptor  huiua  rei  se  parum  goarum  praestiut, 
quum  a  Graecorum  consuetudine  decedens  in  hac  iurandi  forauin 
illam  particulam  adhibuerit :  ita  ut  hac  re  commoveri  sane  p08Slf» 
ut  Xenophonti  libeüum  abiudices.  Atque  hoc  etiam  sicut  ab  omm- 
bus  scriptoribua  Graecis,  sie  imprimis  a  Xcnophonte  alienum  esse 
arbitro*,  quod  est  §.  22.  xk  navta.r*  fa^g  Mkjjc  x.  *•  Rf 
nirn  primum  %*  omitti  certissime  debebat,  quum  %a  navxa  emm 
prorsitß  eiusdem  generis  complectens  .  nullo  pacto  possit  seqnenubus 
ad  singulas  quasdam  res  restringi.  Di«  igitur  debuit:  *> 
In  tijg  x.  r.  X. 

12.  In  iudieiis  et  ommbus  publicis  muueribus  quamvia  quaedam 
dicendi  formulae  firmae  «int  immutabilesque ,  ut  ab  oronibus  semp^ 
adhibeantur,  tarnen  in  Apologia  §.  23.  ab  hac  loquendi  norma  ab- 
erratum  esse  videmus,  Eteuim  vox  wrortfi«o0at  a  scriptonbus A - 
ticis  nusquam  est  usurpata,  sed  avtirt^äc^ntty  quod  vide  apwd  l 


Apol.  p.  36.  c,,  Demost.  in  Timocrat  743.  19.,  alio*. 

Bornemannus  studuit  defendere,  neque  duhitavit  ille  •*  * 


■r  — —  >  «v-j-^  ~   Pro- 

ed.  maior.  in  Suam  rem  laildare  Meierum  et  Schoemannum  AU-J  _ 
cess.  p.  179.  ,  qui  tarnen  disertissimis  verbis  viroufn^öd-ai  non  a^ 
scriptorum  posterioris  et  sequjoris  aetatis  esse  djeunt.    Et  ne  **° 
hius  quidem  r  quem  de  hoc  verbo  commoda  quaedam  observasse 
nemapnus  dkit  aunott.  ad  ApoL  p,  ßS.  .  SUalshauth..- der-Atn  • 
I.  p.  398.,  hoc  loco  quidquam  ad  hane  rem  protulit, 
scripsit  yerba  fifvrmfi«,  vnon^i  quae  quod  tarn  incerte  lau 
Bornemannus ,  nimis  prudentcr  feoit    Laudaverit  ppfius 
Bremii  de  hac  voce  sententiam,  qui  ad  Epp.  Soerattfl^-'  'trf*. 

•"'-'*)  Minunie  verum  est;,  quod  narraht  döcti  de  yh  partfcula  in  ^ 
mulis  non  ponenda,  vide  qoae  scripsi  ad  Devarium.  Vol.  I£  ft^,.*,  ' 

*  » 
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ptoribwt  bonis  v re oxi  fxoo  fia i  in  hao  re  non  adhibefur.  Nemo, 
quod  scio  ,  eo  usus  est,  praeter  eum ,  qui  snb  Xenophontis  per- 
sona ^äpohgiam  scribensy  fix  ködie  quem  quam  nomine  deteperit. 
Probt  auctores  ponunt  vel  simplex  xi  (xaö&ctt,  Pel  compositum 
avxtx i fic o&cti.  Nec  laudanda  est  ipsa  notio ,  quae  ele- 
vatic*  est  et  deminutio  poenae,  grata  forsitan  malefico, 
sed  a  Socratis  ingenio  et  moribus  prorsus  alienaS?  Ceteroa  lo- 
cos  apud  Bornemannum  laudatorf  omittamus;  nullus,  mihi  crede,  Ver- 
num vTtottpüts&at  Atticorum  vel  bonorum  scriptorum  fuisse  tibi 
probabit. 

13.  Iam  quum  post  iodicium  iterum  defendere  se  Socrates  in- 

cipit,  bis  utitur  verbis  §,  24.:  O&rs  ydo  iytoye  avtl  Jtog  

ovxi  &v(ov  tictI  xaivoig  oWftotfiv,  ovtt  6fivvgt  oßtt . . .  avcrrti- 
(ptjpa.  Per  vocem  iytoys  adeo  ipsum  se  efferre  vides ,  ut  quid  tan- 
dem  opponatur  necessario  exspectes:  qpod  qaom  non  sequatur,  mi- 
nus probabile  esse  iflad  dicendi  genos  apparct.  Praeterca  ne  illa 
quidem  vox  % ata^f tvSo a agTVQBtv  in  eiusmodi  rebua  usitata  fuit,  sed 
t^£v6ofiaQTvo(Tv  cf.  Meier,  et  Sehoemann.  Att.  Process.  p.  380., 
alibir  Atque  omnino  apnd  nnllam  nnquam  tnelioris  notae  scriptorem 
y.ttxcitytvdofWQTVQnv  legere  me  memini. 

14.  Loquendi  formula  xctxct  twog  tp&vcti  licet  non  prorsus  inusi- 
rata  stt,  tarnen  recto  qnodam  sensu  ductus  Scbneiderus  ad  locum 
§.  25.  ot  avxfäixoi  xovxcav  noat-at  xt  nax1  ipov  <pct<slv  animnd- 
vertit:  „Quidni  ipi  cpaCiv  dixit?e<  Eteniin  aut  sie  scriptor  di- 
cere  debuit,  aut,  quod  qnidem  videtur  fuisse  optimum,  adhibere 
particulam  ori  vel  <og,  quae  cum  xara  xivog  <pavai  solet  eoninngi. 
Cf.  Plat.  Apol.  c.  37*  B. :  x«t  ifictvxov  igttv  ctvxogj  cog  a£iog 
ilfii  x.  x.  X.  Vocabulum  xaKoöol-ict  obvium  §^31.  sieüt  in  univer- 
snra  rarissimum,  sie  apud  Xenophontem  nusquam  reperitnr,  sed 
aöol-ice  cf.  Mem.  1.  3-  4«,  et  ne  xctxoöo^og  quidem  ei  usitatom  fuit, 
sed  adoj-og  cf.  Cyrop.  VII.  6.  61. ,  Symp.  IV.  57.  et  ado^tlv 
Oecon.  IV\  2. ,  quamqnam  eWam  y.axo6o£,eiv  legitur  Mem.  I.  7.  2, 
Neque  etiam  quod  paulto  post  seqnitnr  verbum  imtsXtlv  nednru  lizt- 
rtiuo&ai  hoc  sensu ,  quo  nostro  loco  et  cum  voce  ftdvaxov  con- 
ianetum,  qunm  omnino  nusquam  reperiatnr,  Xenophonti  iure  impu- 
tare  poteris:  poteris  et,  qui  etsi  Knguae  Graecae  satis  peritus,  tarnen 
non  omnia  accuratissime  explorata  habuit.  Eiusdem  videtur  vox 
al-ioiJLaKctQKSTOTaxog,  quam  Xeuophonteam  non  esse  recte  animad- 
vertit  Scbneiderus.  Ac  ne  apud  alium  quidem  quemquam  eam  in- 
venire  me  memini.  Saepissime  autem  et  apud  alios  et  apud  ipsnm 
Xenophontem  legitur  pctKctoimog.  Cf.  Cyrop.  VII.  2.  6.  et  27., 
Mem.  II.  1.  83.,  Anab.  I.  9.  6.  eodem  sensu.  Est  enim  hic  error 
Bornemanni  ad  h.  1.,  quod  fiaxagiaxog  is  esse  non  possit,  cuius 
sit  praedicanda  beatitudo.  Namque  et  in  Universum  illa  verbaliom, 
ut  aiunt,  adiectivorum  in  xog  significatio  haud  rara  est  et  quod  ad 
fiaxuroioroc.  attinet,  quodvis  lexicon  rem  satis  illustrer.  —  His  quasi 
appendicem  quaedam  adücere  volumus,  quae  aut  sine  causa  aliter, 
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atquc  apud  Xenophontem ,  aut  tarnen  non  »ine  reprehensione  dicta 
esse  videntur:  quae  singula  si  copiosios  tractare  vellemus,  lectoribns 
essemus  molesti.  Jncipicute  s tat  im  libello  (§.  1.)  öe  et  xol  parum 
apta  sunt;  cög  ißovltvcaxo  scribere  homo  non  debebat,  utpote  qui 
ßovXevaa6x>cu  Socratem  ne garet.  Apud  Platonem  Socratis  (.leyakij- 
yoqUiv  dcpQovsaiEQav  videri,  nemo  unquam  sanae  menüs  pronuncia- 
vit.  §.  2.  i^tjyytikc  ita  fere  dictum  est,  quasi  scriptor  alüs  interce- 
<k-ntil)U3  hoc  comperisset ;  Xenophon  ipsum  Hermogenem  audierat 
cf.  Mem.  IV.  8*  4.,  ibidem  dxovav  avzov  öiaktyopivov :  quod 
quae  tandem  causa  esse  potuit,  cur  ab  Apologiae  scriptore  in  ogäv 
mutaretur,  multo  minus  aptum?  IIa  via  tiiaksyopivov  eodem  modo 
sine  causa  in  nsgl  ndvz&v  mutatum,  praesertim  quum  ab  eiusmodi 
vocabulis  pracpositio  in  hoc  dicendi  genere  abesse  soleat  et  accusa- 
tivus  adhibeatur.  §.  3.  Nihil  magis  supervacaneum ,  quam  illud  xaL 
'slrcoXoyELG&ai  u-f/Unav  tiiaßtßicoyJvai  deterius  dictum,  quam  quod 
Xenophon  habet)  zovzo  ptkeicov  öiaßeßuaxtvat ,  propter  duos  infi- 
rntivos.  Deinde  ensua  %.  %.  L  interrogaüo  et  responsio  non  dis- 
tinctae  sunt:  quod  etiamsi  fieri  potcst ,  tarnen  a  Xenophonte  h.  1. 
non  factum,  neque  omnino  fieri  solitum.  Tum  apud  Xenophontem 
Socrates  multo  distinctius  et  rectius  sententiam  suam  explicat:  Öia- 
Gxonäv  zd  TS  öixcua  xal  tä  adtxa,  7zquttcov  öh  tu  ölxatct  xal  tcjv 
döUcw  a7Z£xdfisvoQ:  quae  mutilata  in  Apologia  sunt  et  omissum  est, 
quod  maxime  ad  rem  pertinebat,  öiaay.o:tuv  zd  öixaut  %.  i.  «i. ; 
namque  zo  öiaoy.oTiEtv  potissimum  et  proprio  fueiizrj  illa  eratf  et 
imprimis  idcirco  commemorandum,  quod  sola  TiQaj-ig  Socrati  parvi  mo- 
raenti  esset ,  utpote  qui  omnes  vi r t u t es  in  cognitione  consistere  cen  - 
seret.  Praeterea  structura  verbdrum  tjvntQ  vofii£to  (itXezrjv  tlvon 
xaXXiazrjv  djiokoyiag  admodum  perturbata  est  §.  4.  Prorsus  con- 
tra us um  Graecorum  est,  accusaüvum  cum  infinitivo  coniungere ,  ubi 
idem,  quod  in  primaria  sententia  fuit,  subiectum  manet;  itaque  ut 
a  Xenophonte  Mem.  IV.  8.  5.  decedens,  ita  falsum  hoc  est  avzov 
61  ndXiv  Xiynv;  pertinet  enim  ad  Hermogenem.  Ibidem  Xenoph. 
fjujöhv  ddixovvzag ,  in  Apologia  ovdev  döixovvzagi  causam  mutandi 
nullam  esse  potuisse,  unusquisque  facile  videt:  deinde  mutatio  pes- 
sima.  Namque  si  ovölv  dicitur ,  iudices  Athenienses  hoc  inteÜexisse 
statuitur;  quod  a  re  prorsus  alienum ;  si  ^öev,  in  ambiguo  fuisse, 
queroadmodum  iudicandum  sit :  hoc  rectum*  Parum  accurate  in  Apo- 
logia Socrates  diät,  conatum  se  esse  cxonuv  nsoi  zfjg  drcoXoyiag* 
sed  daemonium  obstitisse;  per  totam  enim  vitam  illud  se  medita- 
tum  esse  dixerat;  rede  Xenophon  rpoovzicai  zrjg  tzqoq  zovg  Ö  i - 
y.  u  o  r  u  g  dnokoyiag.  Praeterea  in  Apologia  ivavnovztti  dictum 
pro  tjravzttad'tj ;  falso.  Dircclissirne  scriptor  non  se  ipsum  Hermo- 
genem audisse,  sed  de  eo  tan  tum  legissc  prodit  repetendo  §.  5- 
eodem  illo  vitio  (6g  öh  avzov  liitiiv  pro  avzog.  Tum  verba:  tl 
y.at  rrJ  {>foj  Sokbi  ifis  ßikziov  rivat  tfön  ztXivzuv  inekganter  dis- 
iecta  sunt  ex  loco  Xenoph.  §.  6*  1*  I.  AnozsXtic&ai  §.  C  minus 
usitatum,   quam  quod  Xenophon  habet  §.  8.  ftwjwisZgtytt:  a  quo 
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deceasum.       7-        4?  x«i?w,  10  jj  ^ara  articulus 
aptus.    Deinde  prodosin  ijv  ycff  vvw  xaxaxQiOrj  uov  sequi 
debebat  a&xov  non,  quod  iam  dictum,  ridiculum  illud  ad- 

ditamentum:  ijf  <>ytmj  t/*d.Taiv  rovTOv  iatpeAqdt'i/Tov  xs*. 
»oiTcrs  repetL  §.  8-  Of  teo*  Socratis  daemonium  erii.  §.  9.  ottt! 
satis  male  pro  ov;  item  *l  /frot/'v«  pro  iiv;  tum  articulus  to  (£ijv) 
omittendus  fuit  §.  22'  äiJAo*.  oxi  nirois  incertum,  quam  quod  a 
Xenophonte  profcctum  esse  possit;  est  autero  Grammatici,  qtii  conii- 
cit.  §.  27.  "Oppau  yatfyof  Pro  S^uxa.  §.  31.  pro  Avxqq 
'tan  melius  legitur  ^»vros. 
15.  Sioguiis  bis  rebus  expositis  libelli  inscriptionem  et  formam 
illud  etiain  roagnopere  mirandum  invenieuius ,  titulum 
libri  a  forma  et  indole  prorsus  abhorrerc.  Est  coira,  ratiooe  non 
babita  omissi  in  quibusdam  Ubris  Xenophoutis  nominis,  inscripüo 
baec:  Stvoiptivvog  unoloyLa  2<oxodxovg  tiqqs  %ovg 
dixatxat.  primum  quidem  facite  vides,  formam  libri  ab  apolo- 
gia  plane  alienam  esse.  Est  enira  apologia  defensio  per  oralionem, 
non  per  narraiionem ;  atque  eiusmodi  sunt  «mnes  apologiae,  qua- 
rum  quidem  nunc  nobis  est  memoria.  In  nostro  autem  libello  quum 
orationis  minima  pars  sit,  ad  colloquium  longe  plura,  quam  ad  de- 
fensionem  pertinent  Deinde,  quod  et  alii  d'uerunt,  prorsus  ine- 
ptum  est  illud  additamentum  nooc  xovc  dixuöxac.  Etenim  Quid  tan- 
dem  in  bog  libello  ad  iudices  pertinet?  Pauca  tantum  et  tam  pauca 
quidem,  ttt  tota  scriptio  nomeu  inde  trabere  baud  focile  possit 
Quod  vero  Boinemannus  titulos  librorum  a  Dosterioribus  nlerurauue 
additos  esse  anlmadvertit ,  hoc  verum  est  et  satis  notum;  sed  bac 
ipsa  de  causa  etiam  inde  nihil  potest  coüigi  pro  Xenophonte,  quod 
eius  nomen  in  quibusdam  edittonibus  libro  praefixum  est  Ac  si 
cum  animo  nostro  reputamus,  quem  finem  Xenophon  potaerit  sequi 
praeter  Meraorabilia  de  Socrate  quaedam  conscripturus,  veram  Apo- 
logiam,  non  narratiunculas  eum  scribere  debuisse  patet:  praesertim 
quum  per  narrationem  omnia  ista  et  elegantius  et  copiosius  in  Me- 
morabilibus  tractata  sint:  ita  ut  perpensis  iis,  quae  diiimus,  Xeno- 

spcremus. 


Ne  disputationem  meam  interrumperem,  quae  Geelius  de  Me- 
morabilium  IV«  4.  4-  et  de  postremo  eorum  capite  disputat,  hoc 
loco  refellere  conetitui.  Is  Mem.  IV.  4.  4.»  quem  locum  nos  ad 
nostram  rem  probandam  sect.  II.  §.  19*  adhibuimus,  interpolatum 
esse  cootendit  Quid  multa ,  inquit  p«  9.  quo  callidius ,  eo  tur- 
pius  intet polatus  est  locus  X^nopjiontis  s  cujus  compositio  gram- 
matica  adyertere  debuLsset  y  qui  in  jMemorabilibn^  expolietidis 
elaborawrunt*  Sed  videainus*,  verba  §.  1.  aXXd  %ca  £Qy<p  cuttSti- 
kvvxo  et  §•  5^  Mol  IXs/e  äh  ovxag  sibi  utique  respondent,  sed  in« 
terpretans  ne  omittas  verba,  quae  antecedunt:  'Alice  ufjv  x«l  weol 
tov  iixalov  Qvx  ttTtexQvnwo       *l&  yv»^v,  quae  cum  illis  in- 
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timc  cohaereant?  neqne  vertenda  sunt,  ut  miro  quödam  modo  p,  10- 

factum  esse  videmus:  verum  de  Justo  quid  senüret ,  non  modo 
non  celavit,  sed  etiam  facto  ostendit.  In  praecedcnte  enim  capite 
quum  Xenophon  Socratem  de  pietate  in  Deos  loquehtem  fecisset, 
nunc  transit  ad  iustum  dicens:  verum  etiam  (xal)  de  iusto  quid  sen- 
tiret  non  celabat,  sed  et  facti*  sive  re  (non  facto)  ostendebat  (§.  i.) 
et  verbis  (§.  5.).  Ov%  cwrexowmro  igitur  non  solenn  ad  sermo- 
nes  pertinet,  sed  etiam  ad  facta  et  oppositum  est  et  xcrl  %rt  imw- 
dslxvvxo  ...  et  %«l  Heys  6h  ovxug  h.  x.Kk. ,  qnum  et  verbis  et 
factis  aliquid  celare  possimus.  Quam  arete  tötus  locus  setitentia 
cohaereat,  vides:  non  celabat  neqne  factis,  quorum  quaedam  §§.  2. 
3.  4.  enumerantur,   neque  sermonibus.     Geelius  pergit:  „Haud 

magis  respondent  xal  Moyta  ttittdtlxvvxo  —  xal  Ott  iv  xottg 

ixKlrjataig  x.  x.  l.i  nam  et  facto  ostendit  Socrates  et  in  concione 
aliquid  fecU%  quo  ostenderet ,  absurda  sunt.'*  Eqnidem  absurd a 
hoc  loco  non  video;  absurda  Geelius  sua  interpretatione  inferre  stu- 
duit:  quts  enim  primo  statim  adspectu  non  videt,  facta,  quae  §§.  2. 
3.  4.  afferuntur:  xoivfl  &Q%ovGtv  8  o$  vopoi  tzqo  Gxd  xxoiev 
Ttn&ontvoQ  opposita  esse,  quibus  Socratem  populo  et  Magistratibus 
obsecotum  esse  demonstretur ,  si  mandassent  quae  leges  iufperarent* 
sin  minus,  fortiter  restitisse?  Quod  denique  ad  ~xai  Utye  &h  ofi- 
xa>g  attinet,  bene  yirt  docti  praecipiontv  Etiam  latiüi  particula  sed 
sie  utontur.  Quae  quum  ita  sint,  Geelius  eos,  qui  in  Memorabilibus 
expotiendis  elaboraverunt ,  vituperare  non  debebat:  emnia  enim,.  si 
grammaticam  compositionem  spectas ,  egregie  conioneta  sunt.  Neque 
suspecta  est  loci  integritas,  quod  ad  res  attinet.  Nam  exempfum 
contemtae  plebis  violentiae,  quod  ad  iaristurandi  religionem  Socratis 
demonstrandam  attulit  Xenophon  I.  1»  18,  hoc  loco  (fV.  4.'  2.)  ad 
iustitiam  eius  nobis  ante  oculos  ponendam  repetit,  et  eo  qoidem 
modo  repetit,  ut  Socratis  fortitudo  in  tuenda  institia  appareat. 
Omnia  enim  matori  cum  vi  expressa  sunt:  hic:  ovk  inixotifre  xw 

örjjjHp  —  tyrnplaaa&ai,  dkkd  —  —  —     vavxtto ftt]  xoi- 

avxrj  oofiri  xov  tftjjuot;,  i\v  ovx  olpcti  akkov  ovdiva  av&Qtwtov 
vtco ftstv et t ;  illic:  ovx  ijtflliftfsv  int^rjcpLocci  —  ■—  —  dkka 
nSQi  nktlovog  iitoinactxo  tvooxetVj  rj  ict  o  ig aG \? ai  wo 
orifjua  x«  x.  k.  Apparet,  hoc  exemplum  modo  rei  aptissimo  repe- 
titum  hunc  loctim  non  solum  reddere  non  suspectum,  sed  ingenio 
et  ore  Xenophonteo  digriissimum.  In 1  altero  ,  pergit  Geelius  ,  nobi* 
lissimo  Socratis  facto  non  erat  cur  auctor  öbscute  scriberet  ac 
xi  poiius  et  xigi  et  riva  poneret y  quam  nomina  personatum 
et  occasionem.  Quo  in  loco  nihil  obscuri  video :  Xenophon  enim 
rem  omnibus  notam  narrans  brevitati  consufere  potuit  et  consuliiit. 
Neque  xoXg  xe  ydo  viotg  ditayOQSVOvxoav  avxtSv  ftij  Siaksyeo&uti 
cum  sequentibus  nexa,  uti  necti  debent,  f aha  continent ,  nam 
post  nrj  diakiytod-m  ex  sequentibus  verba  ov*  lmlofh\ '  supplenda 
sunt,  ut  sit:  quum  illi  (Socrati)  colloquio  cum  adolescentibus  interdi- 
cerent,  non  paruit  et  quam  mandarent  et  Uli  et  aliis  etc.  sohis  non 
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paruit.  Qni  locus  praetcrea  refertur  ad  I.  2.  85.,  ubi  est:  %tu  6 
XaQt-Kirjg  o'(>y(00*)c  otnra?,  'Entidij,  tipy,  <&  Zaxoaxtc,  dywfig, 
Tccös  itoV  tvpa&iavtQa  wxa  nQoayoo'tvofitv ,  xotg  vioig  oXcag 

$  i*X4yii°&uh'  Quae  de  legibus  dispntat  Geelius,  ea  omoia 
IV.  4.  18.  Tefutantur:  '.EyoJ  uh  o4v>  <S  'Initla,  to  aJrd 
anoöeixwpcti  voptuov  xe  Kai  öixaiov  ftvai  x.  t.  A.  et  §.  19.  sqq., 
um*  ilicitur,  non  sotum  scriptae sed  etiam  nor»  scripta*  leges  esse. 
Leges  ergo«,  de  quibus  §§.  8.  4.  sermo  est,  partim  scriptes,  partim 
dod  scriptas  esse  constat.  ltaque  hunc  totum  locum,  quem  GeeUus 
pp.  8.  9.  descripsit,  omni  ex  parte  praeclare  comparatom  esse  pa- 
tet.  Quam  ob  rem  difficaltatem  huic  rei  obstantem  neque  a  Geelio, 
remotam  esse,   neque  a  quoqaam  rerooveri  pos*e  persaasum  habeo. 

Nunc  tranteundum  est  ad  postremum  Memorabiltom  caput.  Quo 
ex  capke  quum  molta  descripserhnus  ad  ea  com  Apologia  compa- 
randa,  eaque  comparatione  hanc  ex  Memorabilibus  conflatam  esse 
demonstraverimoa:  Geelius  e  contrario  p.  12.  didt:  Ego  perissimum 
aiü  y  postremum  tfemorabUium  Caput  totum  jipologkte  fmgmen- 
tis  conglyUriatum  esse.  Ad  quod  demonstrandum  ultimnm  Me- 
morabilinm  capot  contrahens  et  cetera  vitoperat  et  imprimis  baec 
§.  8:  natiot  xov  (noo  xmv)  Matcootöh  ys  navvtav  vv&omittoV 
ftcAiftft  i&<Wfia£ero  inl  xo  evövft&g  xs  xa\  svxol&g  f$v.  Kai 
nßg  av  xig1  nallxav  rj  ovrag  afto&avm;  ij  noTog  5»V  sTt}  davccxog 
x«rAA/W,  y  »V  av  ndklioxd  xtg  dnoOdvoi;  nolog  $1  av  yivoixo 
Oßwo§  tväaifioviöttQög  xaXXlorev;  ij  noiog  ^otpiliav^og  xov 
tv8uti*4ve<?rä'xov;  Ea  nalla  ex  causa  a  Geelio  reprefaendi  haec  in- 
terpretatio,  quae  inde  a  verbis  aal  rov  %givov  xoUxov  x.  r.  A.  in- 
äpere  debet,  docebit:  et  per  hoc  tempns  (triginta  dies)  omnibus 
familiaribos  apparnfc  neqtiaqnam  allter  enm  vixiase,  quam  prius  per 
tempua;  quamquam  per  prius  quidem  (tempns)  oronium  bomtnum 
maxime  admfrationi  erat  propter  securam  et  facilem  vitam.  Et  quo- 
modo  quis  pnlcrius  quam  hoc  modo  mortons  sit?  (ovtag  refertur  ad 
ea,  qnae  antecednnt  et  significat:  postquam  ad  extremnm  vitae  spi- 
ritum  secure  et  facile  vixit)  aut  (si  hoc  minus  patet)  quae  (onmino) 
mors  sit  pulcrior,  quam  qua  quis  pnlcherrime  morfuos  sit?  quae  vero 
beanor  pulcherrima?  aut  quae  diis  carior  beatissima  Wö»*/kovsot«- 
wv?  i.  e.  optimo  daemoae  praedita,  quem  Socrates  daipoviov  vo- 
cat:  id  quod  initio  buius  capitis  sibi  demonstrandum  proponit  Xeno- 
phon,  adversarios  rerutaturus«  Sabin n^it  §.  4.  colloquitmi  Socratis 
cnm  Hermogene,  quippe  quo,  Socratis  mortem  beatissimam  fuisse, 
ex  ipsius  (Socratis)  verbis  muito  clarius  appareat.  Vides,  quam  felse 
Geelius  dispute t,  qöom  dicat:  Iiis  igilur  nugis  nullo  cum  ante- 
cedeniibus  nexa  innc^o  slibiungit :  Ufa  Sh  %-al  a  *EQpbyivovg 
Tri'litnovlnovijnovtfa  »foi  avxov.  Etenim  tdUfa  dt  %al  x.  r.  A. 
cogitatione  snpplendom  est:  sed  hoc  raurto  magis  in  oculos  incurret, 
st  ipsunr  loqoentem  fecero,  qnapropter  Ufa  öh  *ct\  x.  r.  A. 

Deinde  ad  singula  progressus  comparat  Geelius  Apologiae  §.  5.  : 
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ßikxiov  Ifiov  ßeßimnivai;  Sfteq  y<Jp  qdufxop  itfwi/,  $8siv  odmg 
f*o*  xal  öuiaimg  anavxa  xov  ßiov  ß$ßi(ou4vov  £<stb  ia%VQÜg  aya- 
psvog  ifiavxov  xuvxa  evoionov  nctl  xovg  ipoi  evyyiyvo^ivovg  ytr 
yvmtxovxag  neol  luavxov.  cum  ultimi  capitis  MemorabÜiam  §§.  6. 
et  7. :  Ou*  0I0&  0x1  \u%qi  utv  tovös  xov  yjoovov  iyat 
Qqwtm  v<peinnv  av  ovxe  ßllxwv  ovfr'  #f*ov  1(mov  ßsßKonivar 
aoufxa  uev  ydo  oluat  ffiv  xovg  äortxa  imusXouivovg  xov  <£g  ßür 
xUxovg  ylyveo&at,  ijöiaxa  6h  xovg  paUaxa  ait&avofUvovg  ort  ßel- 
xiovg  yiyvovxai.  7.  "A  iym  fii*ot  xovöe  xov  %qovov  yO&av6p.r\v 
ipavta  övußaivovxa,  xal  xoig  akloig  av&ocitnotg  ivxvyx«vmv  xal 
noog  xovg  HkXovg  naoa^sagav  iuavxov,  ovxa>  ötax  nHina  mal 
ifiaviov  yiyvwtfxwv  xal  ov  povov  iyco  akXa  xal  ot  ipol  <pUoi 
ovxag  h'%ovxeg  ittql  iuov  diaxtlovCw,  ov  öia  tov  (pilüv  xal 
yao  oi  xovg  allovg  yikovvxeg  ovxwg  av  sl%ov  nqog  xovg  tavrwv 
tpLXovgy  aXXa  öiotisq  xal  avrol  av  oXovxat  ifiot  övvovxtq  ßiXxi- 
axoi  ylyvec&at.  et  huius  auctorem  rem  suam  illius  scriptore  deterius 
fecissc  demonstrare  cottatur:  at  vide,  qnae  a  nie  disputata  sunt 
Sect.  II.  §§.  4.  et  5.  übi  quam  verba  MemorabUium  §.  7. :  xal 
ov  uovov  iyd  x.  x.  A. ,  quae  omnino  sani  iudicii  virum  sie  scripsisse 
Geelius  negat,  non  tetigerim ,  hoc  loco  defendam,  quamquam  de- 
fcnsione  non  egent.  Quid  enim  praeclarius  cogitari  potest,  quam 
quod  dicit  Socrates:  et  non  ego  solus  sed  etiam  mei  amici  hoc  modo 
erga  me  Semper  affecti  sunt,  non  quod  me  amant  h.  e.  non  coeco 
mei  amore  inducti,  etenim  alios  amantcs  eodem  modo  in  suos  ami- 
cos  quo  in  semetipsos  animati  essent  (Cf.  Cic.  Lad.  XVI.  §§.  56. 
57.),  «cd  quoniam  (auioris  mei  ratione  non  habita)  mecum  versantes 
optimos  se  fieri  sentiunt?  Quid  ergo  sibi  vult  Geelius?  Inepta  in- 
terpretatione  hunc  locura  depravavit.    Neque  melius  et  verius  dispu- 

tatum  est  ab  eo  de  Mem.  §.  8.:   ff  öe  ßmoouau  —  dno- 

ßalvtiv  ad  verbum  fere  cum  Apologia  convenire  contendente:  at 
vide,  quae  hac  de  re  disputavi  Sect.  II.  §.  4*  extrem,  et  auctorem 
Apologiae  haec  rauti lasse  et  depravasse  tibi  erit  persuasum.  Deinde 
Geelius  verba:  xal  av  nqoxiqov  ßeXxitov  tjv,  xovxav  %etoa>v  yl~ 

Ä>ai  in  Memorabilibus  addita  hoc  modo  vituperat:  Cuius  (Apo- 
)  Auetor  in  Iiis  sapienter  subsliiit ;  aller  vero  sibi  non  tem- 
perapU,  quin  adderet :  xal  wv  x.  T.  k.  non  cogitam  sei  licet, 
eo89  quibusciun  se  conferret  Socrates ,  ab  Hadem  sensim  incom- 
modis  senectuüs  vexatum  tri,  utpote  pariter  cum  eo  senescenies: 
at  ipse  non  cogitavit,  tum  Socratem  iam  septuaginta  annos  natum 
amicosque  eius  maximam  partem  adolescentes  aut  certe  Socrate  multo 
minores  natu  fuisse,  quorum  ingenii  vires  cresoerent  aut  dintius  vi- 
gerent,  quum  Socratis  decrescere  in  üla  tarn  provecta  aetate  necesse 
esset.  Quod  idem  verum  esse  apparet,  si  Socrates  se  cum  aliis 
etiam  hominibus  confert:  quum  senex  de  senectutis  incommodis  con- 
querens  natu  minores  ante  oculos  habeat.  Quae  eadem  §.  Menu 
sequuntur,  et  ea  maxima  vitaperatione  afficiuotur,  quamquam  maxima 
lande  digna  esse  reperies,  praesertim  quum  ea  cum  Apologia  com- 
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päraveri*.  Dicit  in  illis  Socrates:  sed  haec  qutdem  non  sentienti 
mihi  (ad  alöüavofxivcp  pronomcn  uoi  ex  antecedentibus  supplendum 
est)  non  Vitalis  vita  mihi  esset ,  i.  e. :  si  ingenii  roei  vires  ita  ob" 
tusae  essent ,  ut  haec  non  sentirem,  vita  mea  non  frucrer;  sentien- 
tem  vero  (haec)  quomodo  non  esset  necesse  me  peius  et  iniucundius 
vivere?  Duo  proponi,  quorum  alter  um  altera  fortius  sitf  quis  non 
videt?"  Bornemann us  igitur  sententiae  priori  non  modo  non  bene 
succurrit  corrigendo  ßicatog  pro  aßitorog,  ut  Geelius  ait,  sed  cam 
re  vcra  depravavit.  Quanto  deterius  et  ieiunius ,  priori  sententia  pror- 
sus  omissa,  posterior  in  Apologia  enunciata  est:  si  vero  seutiam,  me 
peiorera  factum  esse  et  conquerar  de  me  ipso,  quomodo  ego  adhuc 
iucunde  vivere  possim?  Cuius  auctor,  multos  senes  stultitia  seuili 
inductos  non  sentire,  sui  ingenii  vires  fractas  esse,  non  cogitavit, 
ideoque  et XX et  nai  xttvxa  ys  ^  aia&avouivfa  x.  t.  X.  omisit.  De 
postrema,  Apologiae  et  Memorabilium  sententia  ?ide  quae  disputavi- 
mus  Sect.  II.  §.  28. 

Itaqne  non  erat,  cor  Geelius  pag.  17.  diceret:  Huiusmodi 
enim  vitia  qiium  neminem  interpretmm  plane  laterent  etc.  In" 
terpretes  vero,  quos  ea  non  latuerint,  laudat  Schneiderum,  Dindor- 
fium,  Bornemannum,  quasi  Iii  soli  Memorabilia  interpretati  essent, 
Ac  quae  Selm  eider  us  de  Mem.  IV.  8.  §§.  1.  2.  3.  in  prior«  edi- 
tione  dicit ,  ea  Geelius  in  suum  usum  couvertere  non  debebat :  quum 
vera  non  sint.    Quae  §§.  quam  arete  cum  sequentibus  cohaereant, 
quanquam  ex  iis,  quae  tarn  dtxi,  patet  ,  paueif  tarnen  ostendam:  st- 
quis  Socratem  capitali  iudicio  condemnatum  mendacii  de  daemonio 
ei  significante,  siquid  ait  omittendum  aut  factendom ,  coargui  putat, 
is  considerato,  daemonium  ei  apologiam  meditanti  ad  versa  tum  esse, 
et  quod  IIa  iam  provecta  aetate  et  moleslissimam  vitae  partem  re- 
licturus  esset  etc.    Consta*  enim  (§.  2.),  nuilum  unquarn  Dominum, 
quorum  qoidem  ad  nos  memoria  pervenit,  pulcriorem  mortem  obiisse, 
quod  v  er  bis:  nWyxij  —  —  —  §t/xoAcoc  fifv  vivendi  ratione  So- 
cratis inde  a  condemnationc  usque  ad  mortem  eins  demonstratur.  De 
§.  S.  vide  quae  iam  disputavimia.    Quod  ad  §.  2«  attinet,  nimm 
adhuc  Geetii  refntandum  restat,  quo  causam  suam  tnvictam  putat. 
de  triguta  diebos,   quos  Socrates  in  earcere  vixisse  ibi  traditnr, 
pag.  21.  loquens,  nisi  nunc,  inquit,  indoctum  uUerpolatorem de- 
prehendero ,  toüu*  capitis  per  me  licet  Xenophon  auetor  siU 
Equidem  hoc  loco  ne  vestigia  qoidem  interpoiatoris  reperio:  primum 
enim  nihil  obstat,  quominua  haec  Xenophontia  sint,  quod  historia 
de  sacra  navi  in  Pkaedonis  initio  a  Piatone  eiponitur,  quasi  a 
Xeoophonte,  hanc  rem  accuratius  tradere,  alienum  esset.  Deinde 
hoc  vere  qnidem  dicit  Geelius:  ac  ne,  poterat  quidem  numerus 
(Herum  deßnüi,  sed  addere  debebat:  antequam  navis  reverw  esset: 
quo  facto  dies  deünSri  poterant;  quod  fecit  Xenophon  dicens:  avdy«? 
ptv  yaQ  tyi+iio  seit?  fisw  tij*  *n*W  vqi&KQVra  *|>t>«C  *.  *• 
Propter  quod  cur  Xenophon  vitnperandus  ait  non  video;  praesertim 
quum  locus  Piatonis,  quem  jpse  Geelius  laudat:  fovio  öh  ivwvt 
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iv  nokXto  %Q°V(P  ylyv&uh  %rctv  vi%w<t&  Svtfiot  uvaXttßovxtg  W- 
xovq  —  ac  deinde:  8t«  xavra  aal  noXvg  loovog  iyivtxo  xü  E®- 
xgdxet  iv  xeo  StOft»v^lco  6  pLSxaljv  xrjg  öixrjQ  te  xai  xov  fttivtcTov, 
cum  Xenopbonte  egregie  conveniat:  longum  enim  tempus,  quod  Plato 
Socratera  in  carcere  tuisse  dtxft,  Xenophon  certo  dieram  nuraero 
definiit,  quippe  onus  esset  veram  nobis  Socratis  imaginem  proposi- 
turi  omnia  accurate  et  certe  ostendere.  Fortitudinem  enim'  Socratis, 
qua  per  triginta  dies  certam  sibi  mortem  exspectabat,  ut  metirt  quo* 
dam  modo  possimus-,  Xenophon  effecit.  At  G-eeliiis  reqamt  alia 
eiusdera  diligentiae  specimina  e  Xenophontis  libris  promenda:  evol- 
Vat  eommentarios  de  expeditione  Gyn,  in  qnibus  multa  passiaf  obvia 
sunt,  et  legat  Cyrop.  I.  2»  §§.  9.  IS. ,  8.  §.  1.,  4«  §.16.,  5. 
§.1.,  alia.  De  Mera.  IV.  8.  9.  10-  vide  quae  disputavimus  Sect. 
Ii.  §.  8.  Praeterea  baue  locum  sie  emendandam  esse,  ot  inde  ab 
clye  %6  ddixtiv  usque  ad  noitlv  omnia  eiietantur,  nemo  non  videt. 
Ac  GeeliiLs  haec  sola  cum  Apologiae  9.  comparare  non  debebat, 
quam  id  parum  iustumsit.  Sequilar  §.  11.  brevis  repetitio  eoram, 
qnae  in  hoc  ltbro  tractata  sunt. 

Singula  quum  hoc  capite  optime  comparata  et  inter  se'  con- 
nexa  ideoque  Xenopbonte'  dignissima  esse  demonstraverimns ,  reH' 
quum  est,  ut  totum  caput  necessariam  Memorabilium  partem  esse, 
intimeque  cum1  Ulis  cohaerere  ostendamus:  Ei  öS  xig9  IV.  7.  10« 
legiraas,  paXXov  ij  %a>xci  xrjv  dv-d-QcoTtlvtj  v  aocplccv  a><p*- 
keio&cu  ßovXoivo,  övveßovXtve  fiecvxinijg  Irctjtf  Atar&ae '  xov  yog 
siöoxa^  6t  mv  ol  {teoi  xoig  dvd-Qci) 7t q ig  issqI  xcSv  itocty fttti®v 
C ifft  ut-vovoi  Vj  oydiitox*  ^QtjpLöv  y<prj  ylyveö&ttt  cvfißovkrjg  fatov: 
quae  ad  sequens  caput  transitum  facere  quid  hac  re  clarios  esse 
potest?  Etenim  quum  hac  §.  dixisset  Soerates:  x6v  vuq  tlöoxu  -* 
— —  ovdiitox*  Hotjfiov  yiyvsa&ai  ovfißovXrj$  &et£v  edversarii  en* 
irrtdentes  dicere  poterant:  at  tu  setentiam,  per  qnae  dii  hominibt« 
iztöl  x<bv  7t{)ayfjutx(dv  (cf.  «  xs  öiot  xat  a  fii}  Öiot  noitlv)  signt- 
ficent,  quamquam  prae  te  fers,  deorum  tarnen  consilio  es  destitn- 
tas;  quod  nisi  esset,  daemonium  (tV.  8.  1.)  tibi  praesignificasset, 
quae  facienda  et  non  facienda  essen t,  neqne  capitis  damnatus  esses: 
daemonium  enim  tibi  talia  significare  (arj{ictlveiv  Mem.  I.  1.  4.)  €°n* 
tendis.  •  Quae  Xenophon  refutare  debuit ,  et  refutavit  postremo  Me- 
morabilium capite  ita,  ut  simul  pulcherrima  et  beatissima  Socrau* 
mors  ostenderetor  et  ex  toto  opere  appareat,  quantwt  in  pito  vir 
Juerity  tantum  etiam  in  morte  eum  se  praebuisse.  Quam  altis 
radteibus ,  quae  per  totum  opus  extendantur ,  hoc  caput  cum  iU6 
cohaereat,  illudque  ita  aptissimo  modo  concludi,  bene  rem  constde- 
ranti  in  ocnlos  inetirret.  Contra  GeeUua ,  demonstrettum  a  se  p°" 
sttomum  Memorabilium  eaptU  a  Xerwphonte  non  esse  arbitraos 
in  eins  locum  Apologiam  substitnere  stadet.  Quod  cur  fieri  non  p<>9* 
sit,  omnia ,  quae  disputavimus  et  de  Apologia  et  de  hoc  capite»  ci- 
tissime demonstrant  . 
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Die  Cicade  und  ihre  Bedeutung  in  der  Mythologie. 

Dieses  Iosect  spielt  im  Altert  b  um  eine  nicht  unbedeutende  Rolle, 
und  da  seine  mystische  Bedeutsamkeit,  nie  es  scheint,  noch  keines- 
wegs hinlänglich  erforscht  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  uberflüssig, 
meine  Forschungen  darüber  bekannt  zu  machen.  Wir  finden  die 
Cicade  auf  Münzen  von  Metapont  aus  Lokri  auf  der  Aehre  sitzend 
vergl.  Creuz.  Symb.  II.  p.  201.  Man  hielt  sie  für  ein  Symbol  der 
Mittagshitze  vergl.  Nicand.  Xheriac.  v.  380.  Dann  kann  sie  auch 
eine  Anspielung  auf  Mysterien  enthalten,  deren  Ursache  vielleicht  in 
der  ätherischen  Leichtigkeit  des  Thieres ,  und  in  einigem  Aberglau- 
ben liegt,  welchen  Auakreon  Od.  43  berührt.  Doch  scheint  diese 
ihre  Heiligkeit  entweder  nicht  überall  anerkannt,  oder  frühzeitig 
vergessen  zu  sein,  denn  man  scheute  sich  nicht  das  Thier  zu  essen. 
Atbenaeus  IV,  133  B.  sagt:  "Ho&iov  de  v.u\  ieir  lyctg  y.ul  xeQY.CüTiag, 
uvuQTOLicoötwg  %<*QW'   'AQiCTocpävrjg  'Avayvgm'        .  . 

Hoog  titojv  e'oauca  zizriya  tpuyüv 

Kai  %(QK(6ntiv  {HiQivactfiivii 

KakcUKrt    Äf  TITO).    *  .     "  *  * 

Die  Ode  des  Auakreon  habe  ich  folgen dermassen  zu  übersetzen 
versucht: 

'  Ich  erhebe  dich  Cicade. 
Auf  der  Bäume  Gipfeln  sitzst  du, 
Von  des  Thaues  Tropfen  trinkst  du, 
Auf  erhabenem  Throne  singst  du. 
.Sprich !  gehöret  dir  nicht  alles, 
Was  erzielt  dein  Aug*  im  Felde, 
Was  die  Hören  jemals  schufen? 
.  Bist  die  Freundin  unsres  Landvolks,  . 
Und  verletzest  niemals  etwas. 
Darum  hast  du  Ehr'  auf  Erden,  ... 
'-   •     Du  der  süssen  Zeit  Verkünder, 

Und  es  lieben  dich  die  Musen,    *  .  •  ... 
Und  es  liebt  dich  Phoibos  selber; 
Er  verheh  dir  helle  Stimme, 
;  :  Doch  das  Alter  naht  dir  niemals,  /     . .    *  .  |. 

N  Du  der  Erd'  entsprossne,  weise,  .    v.  » 

Ohne  Schmerz  und  Blut  im  Fleische,  \  \  #\- 

.  Und  den  Göttern  wohl  vergleichbar.    . .» ...  v      r  u 
Nach  PUnius  Xr,  26  giebt  es  zwei  Arten  der  Cicaden  erstlich  die 
kleineren,  welche  zuerst,  kommen  und  zuletzt  sterben;  diese  sind 
stumm.   Die  singenden  betaen.  Achetae ,  und  die  Weineren  von  .die., 
sen  Tettigoöiae,  doch  singen ,  jeöe  vortuglicti.    Von.  beiden  letztge- 
nannten Arten  singen  nur  die  Männchen,  die  Weihcjien  sind  stumm.,, 
Nach  Pausaaias  \lf,ßf  4  heissen  "HftzM  die  grasten  Cicaden^ die, 
kleineren  ÄeoKwwiu  und  Ktdapai«*.    Einige  Grammatiker  halten 
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die  "lfy]xcti  für  die  Mannchen,  die  Tsxxiyoviai  aber  für  die  stum- 
men Weibchen.  Bei  Suidas  heissen  die  Tttxiytg  — -  tlxctv&lat,  weil 
sie  auf  den  A ehren  wohnen.  Dass  nur  die  Männchen  singen  be- 
zeugt auch  Xenarchus  ap.  Grat,  excc  tragg.  et  comicor.  p.  699, 
Elz  siolv  ot  xixxiytg  ovh  ev8ai(ioveg, 
rSlv  talg  yvvct*£iv  ovö'  oxiovv  q>t»vrjg  Mvi\ 
Aus  Aristoteles  Hist.  Anim.  V,  24  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  der 
Oelbaum  ihr  liebster  Sitz  ist,  fiaXtöxtc  6h  tlolv  ov  iXaictt ,  01/  ysfl 
yLyvovxai  nctklvOKtou  S.  Aelian.  Hist.  Anim.  Xf,  26.  Schol.  minor, 
et  Venet.  Horn.  II;  III,  152.  Aristarch.  ad  Schol.  Aristoph.  Fac, 
p.  478  ed.  Basil. 

Eustathins  zur  Hias  p.  856  ed.  Flor,  erzählt:    die  vornehmen 
Athener  der  Vorzeit  hätten  sich  mit  Cicadcn  geschmückt,  und  wur- 
den daher  zizziyo qp 6001  gennant.  Virgil  Cir.  128  bestätigt  diese  Notiz, 
Aurea  soll  ein  ni  com  tarn  quoque  fibola  ritu    -  •  ■     <   '!'  ' 
Mopsopio  tereti  nectebat  dente  cicadae. 
Ferner  Aelian.  Ver.  Hist*  IV,  22  Kuovpßovg  61  ata6oviam 
xcSv  iv  xrj  xapaXrj  roiyßv  xovöovg  iveiQOvzsg  ctvxatg  ziiTiyag,  vergl. 
Perizon.  und  Athenaeus  XII,  512.    Ebenso  Gregoriiis  Nazianzenus 
carm.  in  Nicobul.  V.  130  Canum,  p.  114.  edk.  Colon,  1690: 
Äf xooTziÖca  zezziycc  ttXoxwv  v*itlo  vtia  yairjg 
rriyevieg.  „ 
und  der  Scholiast  des  Aristophanes  zu  den  Rittern  V.  13S1-  tm 
ijv  xolg  'A&rjvaloig  xä  nakai  ?irr»£t  %qvCotg  avuötia&cti  xtjV  xo- 
fiijv  tag  @ovxvdi6rjg,  oürm  ot  tvyevug  icpoQovv  naiSeg  xol  avSgzg 
nXixovxtg  xrjv  xstpaXrjv.    Das  Wort  zexnyoyooog  gebraucht  Arirto- 
phanes  a.  a.  O.    Aehnlich  Hesychius,  xExxtyotpogoi'  'Axxtnol  ttno 
xov  ifA  xrjg  xeyaXrjg  xqi%g>v  ^orjfiivav  yQvaovg  xixxiyog»  Dazu 
kommt  noch  die  bekannte  Stelle  des  Thukydidcs  1 ,  6.  xal  ot  bq* 
oßvxzooi  avrolg  xti&v  Bvöautovcov ,  6iä  %6  aßooÖtaizov ,  ov  nokvg 
XQOvog  inHÖr]  %ixt»vag  xe  Xtvovg  inttvGvvxo  q>0Q0vvxeg  zffl  XH^l 
aeav  xexxlymv  ivioon  xgcoßvXov  uvaöovfxtvoi  zwv  iv  xrj 
xqi'jßv.    Dazu  bemerkt  der  Scholiast  eyooow  6h  xixxtyag  Stet  to 
(xovaixov,  rj  8id  xo  avx4%&6vag  elvui  <xal  y<*o  xo  fcoov  yrfltvfo 
Sie  trogen  also  die  Cicaden  um  sich  als  Erdgeborne  d.  h.  Auto- 
chthonen  zu  bezeichnen.   Dieses  bestätigt  der  Scholiast  zu  Aristopha- 
nes Wolken  V.  980  Ol  a^ttioxaxoi  xdv  'A&rjvaU*v  xhxiyag  %p>- 
eovg  iv  xolg  x<Sv  xqi%(Sv  nXiyfitatv  el%ov,  ölotl  ot  thtiyeg  povCffll 
ovxeg  dvdxeivxai  xtp  'AnoXXnvi,  og  t\v  ncnQcoog  xrj  noXei* ,  °*d 
etwas  weiter  unten  ot  naXtuöl  xaxi  Ttjs»  «Wirioxtjv  tfSv  xqi%®v 
XQvatp  fyocovto  xixxiyi ,  xenp^Qla  Zu  utx6%&oir$g  ijcctv  *i :'A&r 
vatot  t5e!*t;ihujtg.    Ebenso  Saida«  s.  v.  T*ttiyo<p6Q*i  at'A*+ 

$  Ott  p**<ti*ö\,  {iov oixog  yao  6  tfrrsj.  Als  Hauptsache  gilt  ua» 
hier  immer  daVW^'yiptofc,  welches  offenbar  etwas  mehr  bedeu- 
tet, als  dass  es  auf  Autochthonie  hinweist.  Virgil.  Georg.  Iii.  828  sagt: 
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*o  das  Wort  quemJae  eine  mystische  Bedeutung  bat    So  Cop.  27 
and  Cd.  151 

Argotis  et  enneta  fremont  ardore  cicadae. 
Zu  der  ersten  Stelle  bemerkt  Sarins:  Queralae  propter  illam 
fabulam ,  qood  Tithonus  maritus  Aurorae  post  optatam  longissimam 
vitam  diu  vivendo  inx«icadam  esse  dicitur  conversus.  Bustatbios  fährt 
fort,  das*  es  ausgemacht  sei,  dast  die  Cicaden  blutlos  wären,  wie 
die  Greise,  und  mit  tönender  Stimme  begabt,  wie  die  troischen  Red- 
ner, mit  welchen  sie  Homer  11.  III,  151  vergleicht  S.  Timon  ap. 
Laer».  III,  7,  wo  die  Stelle  ausgeschrieben  ist  So  wie  diese  lassen 
sie  auch  aus  der  Höhe  herab  ihre  Stimme  vernehmen ,  denn  meisten- 
theils  auf  Zweigen  sitzend  und  nicht  auf  der  Erde  lassen  sie  ihren 
Gesang  hören.  Dann  erwähnt  er  noch  einer  symbolischen  Rede,  wo 
jemand  drohete  an  bewirken,  dass  die  Cicaden  im  Feindeslande  auf 
blosser  Erde  singen  sollten  d.  h.  er  wurde  alle  Felder  vernichten  und 
alle  Bäume  niederhauen,  so  da»  die  Cicaden  gezwungen  worden  auf 
blosser  Erde  an  singen.  Vergleiche  Stesichoros  ap.  Ariatot.  Hhet.  If, 
21.  olov  tX  Tic  Xiyoi  ontq  ZirjoixoQog  Iv  /loy.Qolg  tlntv,  ort  ov 
Sü  vßQHTzag  ilveti ,  oncog  firj  ot  xituytg  %erfidVsv  «öWiv»  Vergl. 
Demetr.  Phaler.  tc€q\  ig^v.  S.  254.  Ferner,  sagt  er,  ist  es  geu  . 
wiss,  dass  nur.  die  Männchen  singen,  die  a%hai  des  Hesiodos,  und 
dass  die  Weibchen  stumm  sind ,  die  auch  myovia  heissen.  Daraus, 
fugt  er  hinzu,  können  wir  lernen,  dass  zu  schweigen  eine  Zierde 
der  Weiber  ist,  wie  jener  Vera-  lehrt: 

yvvaiy  yvvaiQ  xoöftov  rj  Giyrj  q>$QEt. 

O  Weib ,  des  Weibes  Schmuck  ist  Schweigsamkeit. 
Dahin  gehört  auch,  dass  die  Weibchen  der  Nachtigallen  nicht  sin- 
gen ,  und  dass  das  Wort  <ptog ,  welches  den  Mann  bezeichnet ,  von 
(pco  reden,  abgeleitet  ist.  cf.  Etym.  M.  cWc*  a$6svtxtog'  6  av&go)- 
nog  nuqcc  xo  tpm  vo  Xiyoo,  fiovog  yao  o  -avd-Qwnog  Xoyixov  fcoor. 
Die  Verse  des  Hesiodos  im  Schilde  V.  393  lauten  nach  Voss : 
Wenn  die  Cicade  des  Baums,  die  mit  dunkeler  Schwinge  dahertönt, 
Sitzend  auf  laubigem  Spross  den  Sterblichen  Sommergesang  nun 
Anhebt,  deren  Getränk  und  Kost  nur  duftiger  Thau  ist. 
Ganz  die  Länge  des  Tags  von  der  Morgenfrühe  durchschwirrt  sie 
In  der  gewaltigsten  Gluth,  da  Sirios  dörret  die  Glieder. 

und  Tage  und  Werke  V.  580. 
Dranf  wenn  jetzo  die  Distel  erblüht  und  die  tönende  Grille, 
Sitzend  im  Laube  des  Baums,   die  schwirrende  Stimme  dahergiesst, 
Rastlos  unter  den  Schwingen  zur  Zeit  des  geschäftigen  SommeTs. 

r  Die  Cicade  lebt  also  vom  Thau  S.  Virg.  Edog.  V,  77  Dom  rote 
cicadae  pascentes.   Diese  Ansicht  war  alt  Theocrit.  Idyll.  IV,  16  fttj 
KQtonag  cm/^rrai  coötziq  c*  Tfott£.  Antipater  Antholog.  I,  67>  19,  1  ff.' 
°  9A(*xtX  tirnyag  pidv aat  ÖQoasi*  £XXd  'm6rns 
'jIsLShv  xvkvcov  slol  yfyswortoöi.^  '  ' 
Athen.  II,  46  Di  E.  ouM-to  vSap  ö>oAoyot>atVa>c  lewt  too'aHfiov, 

a 
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tovff  TiTny«?.  cf.  Aelian.  H.A.  I,  20  oder  von  Luft.  S.  Philo,  de 
Vit  contempl.  p.N894.  ed.  Paris.  i&io&ivxsg  caansQ  q>aal  xo  tüv 
xsxxiytov  yivog  deQi  Tpi<jp€tf#ai.  Eine  neue  auf  den  Erdenursprung, 
der  hier  auf  das  Landleben  geht,  sich  beziehende  Eigenschaft  der 
Cicade  giebt  Theoerit.  Idyll.  ;XVl,  94  €f. 

noiiUvag  ivöiovg  mcpvkayphog  kvöo&i  öevöoav 
'Ayti  Iv  axpenovsotftv.  ...  ...>,. 

wie  die  Cicade .  -  ..  .. 

Tags  die  Hirten  bewachend,  versteckt  im  Laube  der  Bäume, 
Singt  von  den  Gipfeln  der  Zweige-         ,  i 
Dazu  bemerkt   der  Scholiast  o  ihx&.iitl  zcSv  ttytfiiöv  *X<Z6w 
fast  xaxt  ztjv  iisori(jLßQiav  zovg  noifiivag  (pvlaGCo^vog. 
ßavzeg  yap  ovrot  vno  v>}v  Gxidv  r«  .tylpftara.  iv  vjj  tßtawßdh 
&7)qcogi,  tovg  xixxiyag.    Die  Cicade  sorgt  also  durch  ihr  Zirpen,  dass 
H-ir^cß  molit  t  in?cli leiten  y  Lind  (leid tirc.Ii  cJ t^n  \ lt-cri.lt»*ü  om  ^^cJificicfl 
entstehe.    Die  Hirten  freilich  suchen  sich  da%  zu  dächen,  nndvei-i 
suchen  sie  zu  fangen.  t  >    ^       . '  1 

Wegen  ihres  Gesanges  stand  die  Cicade  bei  den  Griechen  in 
dem  Ansehen  unserer  Nachtigall,  Man  verschloss  sie,,  wie  noch  jetzt 
in  Spanien,  in  Käfige  aus  Biusen*),  und  bewahrte  sie  so  in  Zimmern. 
Dann  futterte  man  sie  freilich  etwas  prosaischer  mit  'wtem*  Theo-, 

crit.  Idyll.  1,  52.  ,  i."      .  [i  i  n  m^."hJ    .U-.-!  1  •  I.' 

Avxdq  OY  av&eQtxeoci  xMv  ntttn  «xp^^f^v .  u*..  7  . 

Ziotvw  iyctQufaöav. 
S.  Long.  I,  10.  Anakreon  rühmt  ihren  Gesang,  der  von <  erhabenem 
Sitze  herabströmt  (ßccadevg.  0710$),  Theophylactus  Simocalta  Ep.  I, 
p.  1%  sagt,  dass  sie  den  Baum  .zu  ihr«"»  Throne  gemacht  habe, 
ßijtict  xo  dsvÖQGV  Koiovy.evog-  Der  eigentliche  Ausdruck  für  ihceü 
Gesang  ist  zsQizifcw  cf.  Pollux  v.  89  cl'noig  tfav  zizz^ag  zsosri* 
fetv.  Theophyl.  Simoc.  L  J.  uoszÜh  yop  6  (AiXcaöog  Doch 
faucht  Anakreon  und  Hesiodos  den  Ausdruck  $öuvy  auch  Hime- 
rius  Orat.  VI,  3.  p.  500.  theilt  der  Cicade  döfa  zu.  Achilles  Ta- 
tius  I,  53  ed.  Salmas,  nennt  *ie  cpöog,  und  Phaedrus  III,  16,  10 
garrula.  I)as letztere  hat  schon  den  .fatalen  Neben  begriff ,  wel- 
chen uns  Lupian  Pseadolog.  1  deutlicher  macht...  Die  Cicade  war 
sogar  ins  Sprichwort  übergegangen,  TS  de  zov  9Aq%iXo%ov  ixelvo 
4jöt]  oot Mfa>s  o«  tixzyyazpv  ,msQov  evviiXtupctg*  Als  nämlich 
Archilochos  von  jemandem  beschimpft  war,  so  sagte  er,  der  Mann 
habe  eine  Cicade  bei  den  Flügeln  ergriffen,  indem  er  :?ich  selbst  mit 
diesem  Insecjte  verglich,  welches  veii  Na!ur  und  ohne  Noth  ge- 
schwätzig', wenn  es  jemand  bei  den  Flügeln  anfasst,  noch  lauter 
schreit.  jApuleius  FJpric),  p.  126e&  f*ip. ^etzt ihr  Zirpen  als  tiu  mittägli- 
ches fest,  occinqnt  carmine  obstrepero.  Vgl.  noch  ArUtoph.  Aves  1095: 
%tfvlx\av  6..&e63tf6i<Qg  u£u  ixlkug  uiixag 

^  ♦)  Wie  auch  liier  in  Leipziger  GegencT  geschieht.   7  Anm.  der  Red. 
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Doch  fand  ihr  Gesang  nichts  desto  weniger  innige  Verehrung.  Theo« 
crit.  Idyll.  I,  148  xhrtyog  heil  Toys  (pSQZsgov  aÖttg.  Besonders 
haben  Meleager  and  Ärchias  sie  zu  verherrlichen  gesacht.  Das  Lied 
-dei  Meleager,  welches  bei  Brunck  Anal.  I,  82.  Nr.  III  sich  findet, 
habe  ich  foJgendermaassen  nachzudichten  versucht: 

0  wie  sie  singt  die  Cicade  von  Urningen  Tropfen  berauschet, 

Preisend  die  Muse  der  Flur,  einsam  in  sanftem  Gesang.  , 
Auf  dem  erhabenen  Sitz,  mit  gezackten,  gebreiteten  Gliedern, 

Und  vou  gebrauneter  Haut,  tonst  du  der  Lyra  Gesang. 
Aber  erneue  den  Scherz,  o  Freundin,  den  Nymphen  des  Waldes, 

Du  mit  dem  ländlichen  Plan  webe  den  Wechsel gesang. 
Auf!  dass  ich  (liehe  den  Eros  und  Schlaf  mir  erjag9  in  der  Hitze, 
Und  dass  geborgen  ich  ruh*  unter  des  Platanos  Nacht. 
Das  Lied  des  Archias  bei  Brunck  Anal.  IL  p,  99.  Nr.  29. 
lautet  so: 

Einstmals  gesessen  im  grünen  Gewölbe  der  üppigen  Fichte, 
Oder  in  schweigender  Nacht  rauschenden  Tannengezweigs. 

Gössest  aus  zierlicher  Weiche  du  rauschende  deine  Gesänge, 
Grille  dem  einsamen  Mann  süsser  denn  Lyragetön. 

Ietzo  bist  du  von  Räubern  des  Wegs,  von  Ameisen  gefangen, 

1  Ach  unversehens  umhüllt  von  des  Aides  Schlund. 

Bist  du  bezwungen,  so  wisse,  dass  auch  der  König  der  Lieder, 

Der  Mäonide  erlag  Fischern  und  dunkeler  Red*. 
Ueber  den   Tod  des  Homer  vergleiche  Alcaeus  Epigr.  Vif, 
Antbol.  Palat.  VII,  1.     Und  dazu  das  Epigramm  des  Nicias  Anth. 
3,  24,  5. 

Iedenfalls  wurde  ferner  der  Cicade  ein  gewisser  Einfluss  auf 
Floren  und  Hcerden  zugeschrieben ,  was  Anakreon  und  Theokrit  be? 
zeugen,  und  Theophylactos  1.  1.  nennt  die  Flur  ihr  Theater.  <&£a- 
tgov  toV  dygov  notovftevog»  Daher  ist  sie  denn  auch  ein  Gegen- 
stand inniger  Liebe  und  Verehrung  für  die  Landleute.  Wegen  ihres 
Gesanges  wurde  sie  auch  mit  den  Musen  und  Apollon  in  Verbindung 
gesetzt.  Vgrgl.  Aelian.  H.  An.'  XII,  6.  und  Aristophan,  Wolken 
V.  980.  Die  Musen  hatten  den  Cicaden  den  Gesang  verliehen, 
nach  ihrem  Willen  lebten  sie  ohne  Speise  und  Trank,  und  nach\ 
dem  Tode  kehrten  sie  zu  ihnen  zurück,  um  zu  tmelden,  welchen 
Sterblichen  sie  thener  wären,  cf.  Plat.  Phaedr.  p.  259.  Der  Ter- 
psichore  verkündeten  sie,  wer  sie  in  Chören  ehrte,  und  machten  ihr 
ihn  lieber,  der  Erato  wer  ihr  erotische  Lieder  sang,  und  von  den 
anderen  jeder  nach  ihrer  Art.  Der  ältesten  Kalliopa  und  der  zwei- 
ten Erato  sagten  sie  an,  wer  in  der  Philosophie  lebte  und  ihre  Mu- 
sik ehrte;  verglf  Coelius  17,  6.  Philostratos ,  im  Leben  des  Apollon. 
VH,  11.  p.  287.  Olear.,  sagt,  einst  waren  die  Cicaden  Menschen, 
als  nun  die  Musen  geboren  wurden  nnd  anfingen  zu  singen ,  so  ver- 
fassen sie ,  gleichsam  bezaubert ,  Speise  und  Trank ,  nnd  kamen  in 
ihrer  Thorhcit  um.  Ans  diesen  entstand  darauf  das  Geschlecht  der 
Cicaden,  welchem  die  Musen, verliehen  ohne  Speise  zu  leben,  und 

*rch.  f.  PhU.  «.  Pfidag,  Dd.  VIII.  U(U  I.  .  10 
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welches,  nachdem  es  ausgesungen,  zu  den  Musen  zurückkehrte; 
vergl.  Liban.Orat.  31 ,  p.  646.  D.  Wernsdorf,  ad  Himer,  p.  199. 

Tzetzes  zum  Lykophron  V.  18  erzählt  eine  andere  Sage.  Die 
Cicaden  sterben  nicht,  sondern  wie  die  Schlangen  streifen  sie| 
wenn  sie  alt  und  schwach  werden,  diese  Beschwerden  ab.  Der  Sohn 
der  Morgenrothe  gab  ihr  die  Entstehung.  Eos  hatte  ihm  vom  Zeus 
Unsterblichkeit  erbeten,  aber  versäumt  die  Bitte  um  ewige  Jugend 
hinzuzufügen.  So  lange  nun  seine  Kraft  und  Jugend  blühte,  wohnte 
er  mit  der  Göttin  an  den  Enden  der  Erde  am  Strome  Okeanos, 
als  er  aber  zu  altern  begann ,  da  pflegte  sie  seiner ,  bis  seine  Stimme 
dahinschwand,  und  seine  Glieder  vertrockneten  und  verwandelte  ihn 
zuletzt  in  eine  Cicade;  vergl.  Servius  zu  Virg.  Georg.  I,  447.  Ti- 
thonus,  frater  Laomedontis  regis,  adamatus  est  ab  Aurora.  Quumque 
optasset  prolixiorem  vitam ,  conversus  est  in  cicadam.  Vergl.  zu 
Aeneid.  IV,  585*  Tithonum  Aurora  ^ulamatum  in  caclum  levavit, 
quem  longinquitas  vitae  in  cicadam  convertit.  cf.  Horat.  Od.  II,  16, 
30.  Longa  Tithonum  minuit  seuectus.  Deshalb  sagt  Anakreon  to 
8s  yrjoag  ov  6e  rtiQEt.  Lucret.  IV,  56.  Quum  veteres  tunicas  po- 
nunt  aestate  cicadae.  .  Schon  ihre  Unsterblichkeit  bringt  sie  mit  den 
Göttern  in  Verbindung,  nun  kommen  aber  noch  Adjective"  hinzu, 
welche  ihre  Natur  ganz  und  gar  für  göttlich  zu  halten  gebieten.  Sie 
heisst  erstens  yrjysvrjg.  Hesychios  erklärt  das  Wort  6  ix  tijg  yrjg 
irjv  yiveaiv  icxyKng*  Plutarch.  Symp.  II,  3,  3.  fcJ«  d'ccvtOTekij 
Xtti  Skoxlriqa  uf%ot  vvv  dvaölöcoatv  $  yrj ,  pyg  h  Alyviixtp ,  nok- 
la%ov  d'oyeig,  xcu  ßt*TQct%ov$,  k«1  zhtiyag  *Qxyg  $£a>&tv  hioag 
xcu  dwafieag  iyysvofjiivrjg.  Sie  heisst  zweitens  dna&'ijg.  Das  heisst, 
sie 'ist  frei- von  Leiden  ,  von  Schmerz,  von  den  Schwächen  des  Al- 
ters und  vor  Nachstellungen.  Das  Landvolk  ist  ihr  befreundet,  alle 
schützen  und  lieben  sie.  Ferner  ist  sie  avatpoaaox^g ,  gleich  wie 
die  Götter  hat  sie  Fleisch  aber  kein  Blut,  denn  sie  nährt  sich  von 
ätherischen  Substanzen ,  voikLuft  und  Thau ,  deshalb  ist  sie  schmerz- 
los und  unsterblich.  Und  so  könnte  man  von  ihnen  sagen,  was 
Homer  II.  V,  341  sq.  von  den  Göttern  sagtr 

Ov  ydo  altov  Höovo' ,  ov  nlvovo*  ai&OTtct  ofvov, 
Tovvex  dvctlpovig  üci  Kai  u&dvaroi  xuXiovrctt. 
Doch  ist  noch  sie  nicht  ganz  göttlich,  aber  beinahe,  0%Mv  ötotto 
ofioiog,  den  Göttern  ähnlich. 

Wir  beschliessen  diese  Abhandlung  mit  dem  Mythos  des  Buno- 
mos,  welcher  unstreitig  einer  der  schönsten  im  ganzen  Alterthumc 
ist.  Konon  in  der  fünften  Erzählung  giebt  uns  eine  kurze  und  un- 
deutliche Beschreibung  äes  Wertkampfes  zwischen  dem  Rheginer 
Ariston,  welcher  sonst  auch  Parthis  oder  Spartis  heisst,  und  dem 
Effizephyrischen  Lokrer  Eunomos,  zwei  berühmten  Kitharoeden,  von 
welchen  den  letzteren  auch  Lucian  nennt  V.  H.  2,  15.  Beide  wah- 
ren nach  Delphi  gekommen,  um  in  den  Fythien  ah  den  musischen 
Spielen  Theil  zu  nehmen.  Eunomos  siegte  über  seinen  Gecner  and 
zwar  durch  die  Hülfe  einer  Cicade.    Der  Kaiser  Julian  im  Briefe 
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an  den  lamblichos  Nr.  41  glaubt,  dass  ApoUon  selbst  in  Cicadenge- 
stalt  dem  £unomos  den  Sieg  verschallt  habe.  Kai  xt&agipöüi  xov 
oqOigv  aöovxt  7ty6g  xo  Ikktlnov  Tijg  %OQÖrjg  vito  xtfi  Tixriyi  o  Uv- 
&iog  dvxecpdiyl-axo.  Auf  dem  Heptachord  des  Euuomos  riss  eine 
Saite,  da  setzte  sich  eine  Cicade  auf  den  Ste$  seiner  Cither,  und 
sang  die  Töue,  welche  sein  Instrument  versagte.  Vergl.  Pauli.  Si- 
lentiarius  bei  Brunck  Anal.  III,  p.  86.  Nr.  48.  und  Adespat a  Nr.  175, 
III,  p.  185.  Auf  diese  Sage  spielt  auch  Clemens  an  Coh.  ad  gent. 
p.  1,  ed.  Sylb.  (ijyvviak%OQÖii  xc5  Aongm '  i<pi7tzcrrai  6  ritTt|  fvyw* 
iztnin'^Ev  cog  i:rl  %Xaö<a  toj  ooyavu,  xal  xov  xizziyog  ro>  aa^iaxi 
dg iioedfjitvQg  6  (ßdug  Trjv  künovdav  dvsnkriQ(o<ss  %og$riv.  S.  Photii 
ep.  ad  loann.  Patric.  93.  Paus.  YI,  6»  4.  Antig.  Caryst  I.  Eustath. 
zu  Dionys,  Perieg.  367.  Konon  und  die  erwähnten  anderen  fügt  die 
Notiz  hinzu ,  dass  der  Alex ,  welcher  sonst  auch  Kaekinos  heisst ,  die 
beiden  Landschaften  Lokris  und  Rhegium  geschieden,  bis  an  den 
Fluss  auf  Lukrischer  Seite  sängen  nun  die  Cicaden»  jenseits  wären 
sie  lautlos.  Plinius  H.  N.  XI,  27  sagt:  at  in  Rhegino  agro  silent 
omnes  cicadae,  ultra  Humen  Caecinam  in  Locrensi  cauunt.  Ganz  das- 
selbe  fand  in  Kephalene  statt,  wo  ihr  Mangel  und  ihre  Häufigkeit 
gleichfalls  durch  einen  Fluss  begranzt  wurde.  Diodor  IV,  22  weiss 
eine  Sage,  um  das  Factum  zu  erklären.  Als  der  müde  Herakles, 
sagt  er,  an  die  Grenze  von  Lokri  und  Rhegium  kam,  wurde  er 
?on  den  Cicaden  sehr  belästigt,  und  betete  zu  den  Göttern  ihn  von 
dieser  Qual  zu  befreien.  Diese  erhörten  sogleich  sein  Gebet,  und 
nicht  nur  für  den  Augenblick,  sondern  für  alle  Folgezeit  verschwan- 
den die  Cicaden  aus  der  Gegend.  Einen  mehr  philosophischen  Grund 
für  die  Tbatsache  giebt  Strabo  VI,  260  an.  In  Rhegium  sei  viel 
Schatten ,  und  deshalb  viel  Thau ,  die  Cicaden  aber  könnten  ihre 
Flügelhäute  nicht  ausdehnen.  Auf  der  Lokrischen  Seite  des  Flusses 
Alex  sei  viel  Sonne,  daher  die  Häutchen  trocken  und  hornartig  wä- 
ren ,  so  dass  leicht  von  ihnen  ein  Ton  hervorgebracht  würde.  Vergl« 
Martini  Epigr.  X,  58,  3.  Solin.  VIII,  11,  Isidor.  Origg.  XII,  8,. 
p.  310.  Dem  Eunomos  wurde  in  Lokri  und1  in  Delphi  eine  Statue 
aufgerichtet  mit  der  Cither  und  der  Cicade« 

Verstehen  möchten  wir  den  Mythos  am  besten  ans  Athenäos 
lernen.  Er  sagt  X,  456*  Simonides,  sagt  er,  hat  ein  Epigramm 
gemacht,  welches  der  Geschichte  Unkundige  in  Verlegenheit  setzen 
muss.    Es  lautet: 

•  Otjfily  tov  ovk  i&ikovTct  (pegtiv  Tsxxiyog  ae&Xov 

Tfp  lluvoTtri'idBri  öcocuv  fiiya  &smvov  'Etieicü. 
Hört  mich-!  wer  nicht  wünscht  zu  erringen  den  Preis  der  Cicade, 
Soll  dem  Epeios,  Panopeus  Sohn,  eine  Mahlzeit  bezahlen. 

Zur  Erläuterung  fugt  er  hinzu ,  dass ,  als  Simonides  in  Kartheia 
sich  aufhielt,  er  dort  Chöre  aufgeführt  hätte.  Weil  nun  das  Chore- 
geion  nicht  weit  vom  Meere  eben  bei  aera  Tempel  des  ApoUon  stand, 
so  mussten  die  Begleiter  des  Simonides  von  unten  her,  wo  die 
Quelle  war,  Wasser  schöpfen.    Dazu  bedienten  sie  sich  eines  Esels, 
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den  sie  Epeios  nannten,  weil  dieser  in  dem  Mythus  solches  Amt 
hat,  und  in  dem  Heiligthum  des  Apollon  ein  Gemälde  die  Troische 
Sage  vorstellte,  nach  welcher  Epeios  den  Troern  das  Wasser 
schöpfen  ^nusste,  wie  auch  Stesichoros  sagt: 

"QiKXtiqz  yaQ  avzov  vÖcoq  etil  (pOQiovra 
k/i6V  xovQct  ßaöiXtvOiv. 
Zeus  Tochter  erfüllte  für  ihn  Mitleid,  der  beständig 
Das  Wasser  brachte  den  Fürsten. 

Unter  solchen  Umständen  war  nun  festgesetzt,  dass  wer  von 
den  Ghoreuten  nicht  zur  bestimmten  Stunde  da  wäre,  dem  Esel  eine 
Choinix  Gerste  reichen  sollte.  So  bezeichnet  also  6  ovk  ^eXcov 
tpkquv  rhxiyog  ae&Xov  denjenigen,  welcher,  nicht  singen  will;  o 
JlttvoTtTfCadrig  den  Esel ;  das  oiya  deinvov  dte  Choinix  Gerste,  cf.  • 
Schneidewin  Exercc.  Crit.  X,  62  ff. 

Wir  lernen  aus  dieser  Notiz,  was  wir  nöthig  haben,  nämlich 
dass  an  manchen  Orten  und  wahrscheinlich  auch  in  Delphi  zu  Zei- 
ten der  Kampfpreis  für  musische  Sieger  eine  Cicade  war.  Die  Ci- 
cade auf  der  Bildsäule  des  Etinomos  zeigte  nichts  als  den  Sieger  an, 
und  als  später  der  Zusammenhang  vergessen  war,  gestaltete  die1 
mythische  Phantasie  den  Kampf  preis  um  in  das  Vermit- 
telnde des  Sieges.  Man  hat  also  bei  dieser  Mythe  dieselbe 
Operation  vorzunehmen,  wie  so  oft,  nämlich  die  Sache  umzudrehen. 

Ursprünglich  war  die  Cicade  ein  tellurisches  Wesen,  und  hatte 
mit  Apollon  nichts  zu  thun,  was  aber  in  der  Mythologie  so  häufig 
ist,  geschieht  auch  hier,  die  Cicade  behält  als  Rest  ihrer  Ursprung* 
liehen  Wesenheit  nur  einige  Beinamen  yr}y(v^g9  aTta&ijg  u.  s.  w, 
und  wird  in  den  Apollinischen  Kreis  hinübergezogen.  Ein  vorzügli- 
cher Beweis  ihrer  ebthonischen  Natur  ist  die  Athenische  Sitte.  * . 

Die  hier  beschriebene  Cicade  nun  ist  nicht  die  Mantis  religiöse,  * 
das  sogenannte  wandelnde  Blatt,  sondern  die  Cicada  orni  L.  Tetti- 
gonia  orni  Fabri.  Ihre  Farbe,  ihr  hoher  Flug,  ihr  vorzugsweise  auf 
Bäumen  gewählter  Aufenthalt:  Alles  dieses  bestätigt  diese  Ansicht. 
Vergl.  im  Allgemeinen  Ersen  und  Grubers  Encycl.  s.  v.  und  Voigt 
Lehrb.  der  Zoologie  V,  p.  875. 
Gottingen.  Dr.  Eckermann* 


Lateinische  Etymologieen 

vom  Cand.  Cornelius  Henning  zu  Würzburg» 
^      -  (Fortsetzung). 

Bellum.  # 

Ableitungen,  wie  bellum  von  pello }  oder  von  ßa XXmy,  sind 
von  der  Art,  dass  sie  keiner  weitern  Berücksichtigung  bedürfen,  und 
nur  Unverstand  konnte  auf  solche  Ansichten  gereiften.    Die  am 
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meisten  WahrscheinKchkeit  enthaltende  Ableitung  ist  die,  dass  man 
bellum  als  aus  du(i)ellum  'entstanden  betrachtet,  wobei  Form  und 
Bedeutung  im  Einklänge  sich  befinden.  Beispiele  zur  Erhärtung  des 
Formverhältnisses  glaube  ich  nicht  anführen  zu  dürfen,  da  dieselben 
sattsam  bekannt  sind;  nur  die  Bedeutung  wollen  wir  etwas  näher 
beleuchten.  Die  Erklärung,  duellum,  als  ältere  Form,  sei  abzulei- 
ten von  duo  und  bedeute  eigentlich  Krieg  zwischen  zweien,  ist 
falsch;  als  Wurzel  möchte  ich  dvi ,  entzweien,-  annehmen,  und 
'  sonach  würde  bellum  ganz  unserm :  Entzweiung,  entsprechen, 
eine  Bedeutung,  wogegen  sich  kein  bedeutendes  Argument  einwen- 
den Hesse.  Dürften  wir  vielleicht  auch  Duilius  vergleichen?  Ich 
möchte  es  bejahen.  (Ueber  die  Wurzel  dvi  oder  du  kann  man 
Hartungs  PartikeUebre  vergleichen).  Ohne  anderer  Ableitungen  zu 
gedenken,  die  mir  in  hohem  Grade  gewagt  scheinen,  könnte  man 
noch  eine  andere  Deutung  versuchen ,  die  manche  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  bat.  Man  könnte  nämlich  auch  an  Wurzel  du  ($vtj)  vexare  ^ 
denken,  welche  Idee  vielleicht  Manchem  höchst  plausibel  erscheinen 
mag.  Ich  Weibe  jedoch  bei  der  zuerst  vorgeschlagenen  Deutung, 
weil  sie  mir  einerseits  einfacher  und  normaler  scheint,  und  weil  ich 
andrerseits  nach  fremden  Sprachen  erst  dann  greifen  zu  müssen  glaube, 
wenn  es  vollends  Noth  thnt. 


Cassia. 

Ueber  das  Wort  cassis,  womit  gewöhnlich  das  Jä^ernetz, 
Jägergarn  bezeichnet  wird,  lesen  wir  bei  Servius  (zum  zweiten 
Buche  der  Aeneide)  folgende  Notiz ;  „  cassum ,  privatum ,  vaeuum. 
Et  cassum  est  quasi  quassum ,  et  nihil  continens.  Nam  et  vas  quas- 
sum, quod  humorem  in  se  non  continet,  et  est  vaeuum:  unde  et 
retia  casses  ,  qui  multum  in  se  vacui  habent."  Quam  Semi  sen-  > 
tentiam  (wie  G.  J.  Voss  richtig  sagt)  merito  damnat  Nonius  etc. 
Aber  auch  Vossens  Ansicht  über  das  Wort  cassis  verdient  keine 
Erwähnung.  Der  treffliche  Heinrich  Düntzer  (man  vergleiche  Wort- 
bildungsl.  S.  87)  meint,  cassis  sei  aus  cat-sis,  von  Wurzel  cat, 
binden,  entstanden;  wie  cat-ena  und  bedeute  eigentlich  ein  ge- 
bundenes Netz.  Der  Ansicht  Benary's  (Rom.  Lautl.  pag.  260)  wird 
man  nicht  leicht  seine  Zustimmung  gewähren.  Ich  hielt  früher  die 
Ableitung  des  Namens  cassis  von  capio ,  also  cap-sis  (wie  Hussi 
für  iub-si  u.  s.  w.)  für  die  angemessenste,  kann  mich  aber  jetzt 
von  ihrer  Haltbarkeit  nicht  mehr  überzeugen,  so  sehr  es  mich  auch 
freute,  in  Pott's  etymologischen  Forschungen-  dieselbe  Ansicht  zu 
lesen,  die  gewiss  etwas  mehr  Sicherheit  darbietet,  als  die  Ableitung 
von  cadere  (cassis  sonach  eigentlich  unser:  Falle),  womit  sich  Pott 
auch  zu  befreunden  scheint.  Der  Düntzer'schen  Deutung  möchte 
ich  für  jetzt  noch  am  ehesten  beitreten. 
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*  *  -  im, 

Döderlein  bemerkt  über  die  Ableitung  dieses  Wortes:  „Im 
puto  esse  affine  verbali  IOJON9  ande  loxyg,  voluntas;  apocopa- 
tom,  nt  fasy  marov,  res,  Qf}trjy  dos,  dag,  dorov,  rus,  uqqzov. 
Xpsum  verbiun  interiit,  apud  Graecos  duntaxat;  nam  Latinis  habetur, 
üibeoy  10Sl9  ut  dubia  donf.  Sat  vetustus  autem  est  ille  nominis 
iura  usus,  quo  iussa  potius  quam  iustitiam  sjgnificai?"  Wenn  ich 
nicht  allem  hier  Gesagten  beistimmen  kann,  so  muss  ich  dennoch 
bemerken,  dass  die  Döderleinische  Deutung  des  Wortes  ms  richtig 
ist  in  so  fern,  als  man  ius  als  ans  iübs  entsanden  betrachtet  und 
damit  das  griechische  Wort  als  verwandt  zusammenstellt.  Die  Form 
ist  normal, ,die  Bedeutung  liegt  am  Tage,  und  es  kann  daher  kein 
Zweifel  über  diese  Ableitung  mehr  obwalten.  Im  Sanskrit  findet 
sich  yu9  das  man  als  verwandt  mit  dem  griechischen  gai-vw-n », 
imvtjy  ligare,  angesehen  hat,  und  mit  diesem  yu  glaubten  einige 
ius  identifleiren  zu  dürfen,  was  ich  aber  lieber  auf  sich  beraten 
lassen  will,  weil  ich  in  die  Sanskritsprache  noch  nicht  ganz  einge- 
weiht bin.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass  einige  Forscher,  wahr- 
scheinlich geleitet  durch  jene  Sanskritableitung ,  das  Wort  lex  auf 
ähnliche  Weise  zu  deuten  versuchten,  indem  sie  lex  nicht  von  leg© 
(praeter,  legi),  sondern  von  lig-o ,  binden,  knüpfen,  mittelst  Guni- 
rung  ableiteten,  eine  Ansicht,  auf  die  wir  noch  an  einem  anderen 
Orte  zurückkommen  werden. 


macte. . 

Der  wackere  Rudolph  Goclen  bemerkt  in  seinen  Observatt.  ling. 
lat.  sive  puri  sermonis  analect.  (pag.  156)  über  macte  folgendes: 
„haec  vox  sigmficationem  habet  applausus,  quasi  bene  gesta  re, 
aut  admirationis  atque  incitationis.  (Gramraaticis  diptoton  Macte  et 
Macti)  etc.  .  Vox  est  a  mactus  i.  e.  magis  auetus ;  cum  aut  tui 
aut  vinum  fundebatur  super  victimam,  dicebant:  mactus  est  taunm 
iure  aut  vmo  i.  e.  cumulata  est  Jiostiay  et  magis  aueta.  auetor 
Sergius.  <c  Diese  Bemerkung  von  Servius  ist  richtig,  und  man 
könnte  die  Ableitung  gelten  lassen,  falls  das  formelle  Element  in 
mancher  Bezugnahme  nicht  entgegenstände.  Besagte  Contraction  in 
diesem  Worte  anzunehmen,  scheint  mir  ziemlich  misslich  und  ge- 
wagt, wenn  es  gleich  in  der  zu  Zusammenziehungen  sehr  geneigten 
lateinischen  Sprache  der  Kontraktionen  nicht  wenige  giebt,  die  man 
beim  ersten  Blicke  am  wenigsten  dafür  ansehen  möchte,  aber,  nach 
genauer  Prüfung,  doch  dafür  gelten  lassen  muss,  eine  Erscheinung, 
worauf  Konrad  Schwenk  bereits  zum  öftern  mit  dem  ihm  eigenen 
Scharfsinn  aufmerksam  gemacht  hat.  Ich  möchte  diess  macte  eher 
von  einen ,  meines  Wissens ,  nicht  existirenden  magere  ableiten ,  "mit 
der  Bedeutung  des  Vergrösserns,  Vermehrens,  woraus  der 
Begriff  des  Verherrlichens,  den  wir  ja  auch  in  maiestas  (von 
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magnus  und  magere)  finden,  einfach  -hervorgehen  könnte,  und  es 
würde  demnach' matte  eigentlich  verherrlicht,  dann  beglückt 
bedeuten ,  eine  Bedentung ,  die  mir  in  jeder  Rücksicht  passender 
scheint.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  .im  Prakrit,  woraus 
uns  nicht  selten  Licht  wird  zur  Erklärung  sanskritischer  Formen, 
ein  mah  finde,  in  der  Bedeutung,  colere,  venerari,  womit  vielleicht 
unser  mac-te  identificirt  werden  kann.  Ohne  jedoch  letztere  Ver- 
muthung  weiter  zu  verfolgen,  muss  ich  offen  gestehen,  dass  ich  es 
vorziehe ,  für'a  Erste  lieber  in  den  nahe  gelegenen  Regionen  zu  ver- 
bleiben^ als  in  zu  entfernt  liegende  hinüberzuschreiten. 

Rana. 

Das.  Wort  rana  lässt  sich  der  Form  und  Bedeutung  nach  mit 
mehreren  Wörtern  zusammenstellen,  und  es  fragt  sich,  welche  von 
jenen  Zusammenstellungen  die  richtige  ist.    Räna  der  Frosch  könnte, 
wie  K.  Schwenk  bereits  früher  bemerkte,  von  den  heiseren  Tonen 
benannt  sehr,  welche, er  hören  lässt,  und  daher,  als  mit  ravis  ver- 
wandt, für  ein  aus  ravina  zusammengezogenes  Wort  gelten.  Da  im 
Griechischen  die  Kröte  tpQvvn,  <pgvvog  und  die  letztere  Form 
anch  den  Stein  bezeichnet ,  welcher  sonst  ßaTQa%og  (Frosch)  heisst, 
und  da  ferner  im  Latein:  f  vor  r  abgefallen  ist;  in  re-or,  d.  i.A 
freor  (o?0a£a,  900*7  v,  fraus)  ro-go ;  so  meint  Schwenk,  räna  könne 
auch  aus  fräna  entstanden  sein,  eine  höchst  sinnige  Vergleichung, 
womit  ich  mich  aber  nicht  ganz  zu  befreunden  weiss.    Was  haben 
wir  überdiess  mit  dieser  Zusammenstellung  gewonnen?  Vor  allem 
ist  eine  einfache  Wurzel  zu  suchen ,  wovon  das  Wort  rana  herkom- 
men kann,  und  um  diese  Wurzel  müssen  wir  uns  im  Lateinischen 
umsehen,  bevor  wir  einen  wetteren  Schritt  thun.    Ich  möchte  rana 
als  Verstümmelung  von  rac-{rag-)na  auffassen ,  und  mit  Wurzel 
rac;  ric j  ruc    die  sich  noch  in  vielen  Wörtern  vorfindet,  aU  ver- 
wandt zusammenstellen,  wogegen  hinsichtlich  der  Form  nichts  Er- 
hebliches eingewendet  werden  kann.     Diese  Ableitung  stimmt  dann 
mit  Pott's  Ansicht  zusammen,  welcher  Gelehrte,  den  Gewohnheiten 
des  Frosches  gemäss,  in  räna  einen  Schreier  ausgedrückt  findet, 
eine  Vermuthung ,  welcher  auch  Bopp  nicht  abgeneigt  ist.  Analo- 
gien für  besagte  Ableitung  glaube  ich  nicht  anführen  zu  dürfen,  da 
sie  genugsam  bekannt  sind.    Räna  nach  Ag.  Benary  mit  ßutQa%os 
«u  identificiren ,  und  dieses  als  Sumpf-Springer  zu  deuten,  so 
dass  (3«t  als  Verstümmlung  von  ßctzo,   Q*X°£  aoer  *ls  Spross- 
•  form  der  Sanskritwurzel  rag  erscheine,  däucht  mir  eine  von  jenen, 
Etymologieen  zu  sein,  die  zwar  sinnreich  und  einladend  erscheinen, 
jedoch  sprachlich  keinen  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  machen 
dürfen,  weil  sie  bloss  auf  Willkühr  und  momentanen  Einfällen  be- 
ruhen.   Ad.  Härtung' hat  nicht  mit  Unrecht  diesen  Benary'schen 
Erklärungsversuch  bekämpft,  sucht  aber  selbst  diess  räna  mit  /3a- 
*Q«Xog  in  einer  Weise  zu  vermitteln,  worüber  man  sein  Erstaunen 
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nicht  bergen  kann,  bekannt  ist  es ,  dass  im  Sanskrit  r  und  l  in 
bestimmten  Fällen  wechseln ,  wie  das  auch  im  Lateinischen  vor- 
kommt, und  auf  diesen  Wechsel  mag  sich  im  Sanskrit  die  Identität 
der  Wurzeln  rag  und  lag,  salire  gründen,  womit  Benary  (röro. 
Laut!.  S.  237)  „wiewohl  nicht  mit  Gewissheit"  das  Lat.  ra-na  ver- 
mitteln möchte,  eine  Conjectur,  die  der  von  uns  oben  angeführten 
Ableitung  nahe  käme. 

Wie  die  Etymologie,  recht  gehandhabt,  dazu  dienen  kann,  uns 
die  eigentliche  Bedeutung,  wie  den  innern  Zusammenhang  der  Wör- 
ter zu  enthüllen ,  davon  möge  unter  vielen  Andern  Folgendes  als  Bei- 
spiel dienen.  Bevor  ich  aber  zur  Darstellung  der  Sache  selbst  über- 
gehe, muss  ich  der  tiefen  Idee  Erwähnung  thtin,  die  mich  bald 
zur  folgenden  Wortforschung  geführt  hat.  .1 

In  dem  Jahrb.  der  Medicin  als  Wissenschaft,  herausgegeben 
von  Markus  und  Sendling  1808.  Bd.  3.  HA.  1.  Abhandlung  2. 
finden  wir  folgende  werthvolle  Abhandlung: 

Ueber  die  Analogie  des  Erkenntnisg-  und  des 
Zeugungs-Triebes.  Von  Franz  Baader.  (Man  vergl. 
auch  Heidelberg.  Jahrbb.  der  Literatur.  I.  Jahrg.  3.  Abtheilung. 
Medicin  3  Heft  1808). 

Dem  tiefsinnigen  Baader  erscheint  die  höhere  oder  innere 
scientia,  die  durchschauende  und  ergreifende  E  r  k  e  n  n  t  n  i  s  s  als  das, 
was  in  der  Bibel  als  Adams  Namengeben  alles  Lebendigen  (Ge- 
nes. 7,  19)  erzählt  wird,  wodurch  der  erste  Mensch  die  Attribute 
seiner  Herrscherwiirde  über  die  ganze  Natur  zum  erstenmale  kund 
machte:  diess  wird  uns  noch  deutlicher,  wenn  das  Erkennen  durch 
die  Worte  aus  der  Bibel:  „Und  er  erkannte  sein,  Weib,  und  sie 
gebar"  —  erklärt  wird.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese 
tiefsinnige  Ansicht  weiter  einzugehn,  und  ich  bemerke  nur  noeb, 
dass  dadurch  vieles  Unerklärliche  erklärt  werden  kann.  — 
Nun  zur  Sache  selbst.  ' 

Gigno  y  dessen  alte,  noch  vorkommende  Form  geno ,  ich  zeuge, 
erzenge,  womit  noeco  als  enge  verwandt  zusammengestellt  werden 
kann ;  denn  nosco  kann  nur  aus  gnosco  entstanden  sein  (gnosco  aus 
genosco ,  eine  Art  Inchoativform),  wie  aus  seinen  Compositen  erhellt) 
,  worin  das  g  ganz  deutlich  hervortritt.  Im  Griech.  finden  wir  ein 
Gleiches  iu  ylvopai,  ytyvofiai,  (fyvfo)  und  yiyvwö)Cü),  wo- 
mit die  besagten  lateinischen  Wörter  treffend  verglichen  werden 
können.  Wie  vovg  ans  yvovg  (von  ylvto,  yiva,  yiyvopai,  y*» 
yvoiexeo)  entstanden  ist,  so  ingenium  von  geno,  wenngleich  beide 
Wörter  nur  fn  soweit  zusammentreffen,  als  sie  etwas  Geistiges 
bezeichnen.  Denn  dass  sie  von  einander  verschieden  sind,  bedarf  t 
keines  Beweises.  Auch  gehört  hierher  nascor,  das  als  aus  gnancor 
(genascor)  entstanden  betrachtet  werden  muss,  wie  aus  den  Com* 
positen  klärlich  hervorgeht.  Den  Stamm  geno,  von  dem  eine  Menge 
Wörter  abzuleiten  sind,  hier  weiter  zu  verfolgen,  halte  ich- nicht 
für  geeignet,  sondern  erwähne  nur,  was  zu  erwähnen  ist,  um  die 
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festgestellte  Idee  auch  sprachlich  zu  erhärten.  Die  Form  -geno  kann 
auf  die  einfachere  Form  geo  zurückgeführt  werden ;  mit  geo  stimmt 
queo  (gueo)  zusammen ,  mit  welchem  letztern  scio  (squeo ,  squio)  zu 
identificiren  ist.  Das  eben  Gesagte  möchte  vielleicht  Manchem  zu 
gewagt  scheinen ,  mir  däucht  es  wahr  sowohl  in  Bezugnahme  auf  die 
Form ,  als  auf  die  Bedeutung.  Für  qu  =  c  brauche  ich  keine  Bei- 
spiele anzuführen,  da  diese  Verwechselung  sattsam  bekannt  ist,  nur 
für  das  Vortreten  des  ä  in  scio  für  squio y  squeo  einige  Beispiele: 
calco  ,  squaleo ,  curro ,  scorro ,  corium ,  scortum ,  creps ,  screo ,  gla- 
ber,  scalps,  sculpo,  quatio,  scateo,  cutis,  scutum,  pago,  pango, 
(pago,  pigo),  pignus,  spissus,  tergo,  stercus,  tinguo,  stinguo  u.  a. 
Was  das  Materielle  betrifft,  so  hat  Baader  diess  wahrhaft  tiefsinnig 
zu  erklären  gesucht.  Der  treffliche  Baco  scheint  das  schon  begrif- 
fen zu  haben,  wenn  er  sagt:  S^entUi  et  potentia  in  idem  cotnei- 
dunt.  Baaders  tiefe  Ansicht  muss  man  ganz  lesen  und  wiederholt 
lesen,  da  wir  durch  einen  blossen  trocknen  Auszug  zu  wenig  erfahren. 

Mir  war  es  nur  darum  zu  thun ,  auch  sprachlich  eimgerroaassen 
zu  ^bestätigen,  was  durch  die  christliche  Philosophie  dargeboten 
wurde.  — 


Uebersetzungsproben 

aus  dem  ersten  Buche  der  Elegien  des  Tibullus 

von  E.  F.  Leopold,  Dr.  phil., 
ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Annaberg. 


-  lErste  Elegie. 

* 

Reichthum  häufe  sich  auf  ein  Andrer  in  glänzendem  Golde, 

Und  der  Morgen  sei  sein  "viel  von  bebauetem  Land, 
Den  abängst'ge  beständiges  Miihn  bei  benachbartem  Feinde 

Dem  auch  verscheuchend  den  Schlaf  stoss'  in  Drommeten  der 

Mars : 

5  Mich  führ',   wie  sie  mir  ward,   zur  Müsse  des   Lebens  die 

Armuth, 

Wenn  beständig  mir  nur  leuchtet  vom  Feuer  mein  Heerd. 
Selbst  als  Landmann  will  ich  bei  Zeiten   den  schwächlichen 

Weinstock 

Pflanzen  und  hoch  von  Stamm  Obst  mit  gelenkiger  Hand. 
Nie  soll  weichen  die  Hoffnung;  in  Haufen  vielmehr  mir  die 

Früchte 

10     Biete  sie  dar,  und  wie  Oel  Most  in  dem  vollen  Gefäss. 

Denn  ich  verehr'  es  heilig ,  trägt  einsam  auf  Feldern  ein  Holzbild 

Oder  gealtert  am  Weg  Blumengewinde  der  Stein. 
Und  von  welcherlei  Obst  das  Jahr  neukehrend  mir  zeitigt, 
Vor  den  ländlichen  Gott  wird  es  zur  Weihe  gestellt. 

n  - 

r 

*  '  Digitized  by  Google 


154  UebersetzuDgsproben  aus  dem  ersten  Buche 

*  * 
15  Goldene  Ceres,  dir  sei  aus  unserem  Felde  geweihet, 

Der  an-  des  Tempels  Thür1  hänge,  von  Aehren  ein  Kranz. 
Und  Obstgärten  gestellt  sei  der  rüthliche  Hüter  Priapus, 

Dass  mit  der  Sichel'  er  wild  scheuche  die  Vögel  zurück. 
Ihr  auch ,  Behiiter  dem  glücklichen  einst,  jetzt  ärmlichen  Landgut, 
20     Nehmet,  o  Laren,  die  euch  heil'gen  Geschenke  nun  an. 
Damals  sühnte  geschlachtet  ein  Kalb  unzählige  Rinder, 

Gross  ist  das  Opfer  des  Lamms  jetzt  in  dem  engen  Bezirk. 
Euch  soll  fallen  ein  Lamm,  um  das  die  ländliche  Jugend 
Ringsum  rufe:  o  gebt  Ernten  und  köstlichen  Wein!. 
.25  Nun  erst  kann  ich  so  leidlich  zufrieden  mit  Wenigem  leben*), 
Ohne  gebannt  an  den  Weg  stets  in  die  Ferne  zu  sein, 
Sondern  der  Sommergluth  entfliehn  nach'  des  Sirius  Aufgang 

Am  hinwandelnden  Bach  unter  dem  Schatten  des  Baums* 
Doch  nicht  will  ich  mich  schämen  bisweilen  die  Harke  zn  führen, 
SO     Noch  mit  dem  Stachel  zu  dräun  schlenderndem  Ochsengespann. 
Nicht  in  dem  Busen  das  Lämmchen  verdriesst's  und  das  Junge 

der  Ziege 

Heimzutragen,  'wenn  eins  achtlos  die  Mutter  vergass. 
Aber  ihr  Diebe  verschont  und  ihr  Wölfe  die  wenigen  Schaafe; 
Beute  zu  holen  sind  da  Heerden  von  grösserer  Zahl. 
85  Hier  bin  ich  selbst  für  mich  .alljährlich  zu  sühnen  «den  Hirten 
Und  zu  besprengen  gewohnt  Pales,  die  sanfte  ,  mit  Milch. 
Seid,  ihr  Götter,  mir  nahe,  und  weder  von  ärmlichem  Tische 

Noch  aus  reinem  Thon  achtet  Geschenke  gering. 
Becher  von  Thon  hat  zuerst  ein  ländlicher  Ahn  sich  bereitet 
40     Und  zusammengesetzt  sie  aus  gefügigem  Lehm. 

Nicht  nach  den  Schätzen  der  Väter  verlangt  mich  und  nach  den 

Früchten, 

Welche  geborgen  dereinst  brachte  die  Ernte  dem  Ahn. 
Wenige  Saat  reicht  hin;  hinreicht's,  ansruhn  auf  dem  Lager 

Und  auf  gewohntem  Pfühl  stärken  zu  dürfen  den  Leib. 
45  O  wie  frommt  es ,  gelagert  zu  hören  die  wüthemlen  Stürme. 

Wenn  an  der  zärtlichen  Brust  fest  die  Gebiet'rin  man  hält; 
Oder,  wenn  eisiges  Wasser  im  Winter  ergiesset  der  Südwind, 

Sorglos  dem  Schlummer,  den  noch  fördert  der  Regen ,  zu  nahn. 
Werde  mir  das  doch  zu  Theil!  Wer  düsteren  Regen  ertragen 


*)  So  nach  Murets  Erklärung  der  Lesart  in  den  meisten  Handschrif- 
ten: Jam  modo  non  possum  contentus  vivere  parvo.  Zwei  Handschriften 
bieten :  Jam  modo  nunc  possum ,  eine  dritte  possem ,  eine  vierte  als  Cor- 
rectur:  contemtus.  Guyet,  Heyne,  Wunderlich  und  Voss  emendiren : 
Jam  modo ,  lam  possam  etc  :  Jetzo  doch ,  jetzo  vermag  ich  mit  Wenigem 
fröhlich  zu  leben.  Huschke  und  Schafer:  Jam  possum,  modo  non  con- 
tentus ,  vivere  parvo :  Nun  erst  kann  ich ,  kaum  nimmer  zufrieden ,  mit 
Wenigem  leben,  Dissen:  Jam  modico  possum  contentus  vivere  in  arvo 
Nun  vermag  ich  zufrieden  zu  leben  auf  mSssigem  Landgut.  Ist  der  Vers 
acht,  was  Heyne  Obss.  in'  Tib.  p.  15.  bezweifelt,  so  dürfte  er  nur  aus 
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50     Kräftig  vermag  und  des  Meers  Toben ,  —  mit  Recht  sei  er 

reich. 

O  es  verschwinde  vielmehr,  was  Gold  nnd  Smaragden  nur  gelten, 

Als  dass  ein  Mädchen  beweint  unserer  Wanderung  Bahn. 
Dir  ziemt's  Kriege  zu  führen,  Messala,  zn  Land  und  zu  Meere, 

Dasstvorn  trage  vom  Feind  Waffenerbeutnng  dein  Haus. 
55  Ich ,  den  in  Banden  gefesselt  ein  reizendes  Mädchen  zurückhält, 

Halt'  als  Hüter  die  Thür  sonder  Erbarmen  besetzt. 
Nicht  sorg'  ich  mich  um  Rahm,  o  Delia,  bleib'  ich  bei  dir  nur, 

Wie  ich's  erbitte,  dann  nennt  immer  mich  trag*  und  verzagt. 
Dich  noch  schau'  ich,  sobald  mir  die, letzte  der  Stunden  her- 

beikommt^ 

60     Dich  noch  halt9  ich  im  Tod,  sinket  ermattet  die  Hand. 

Weinen  wirst ,  Delia ,  du ,  lieg*  auf  bald  brennendem  Bett'  ich, 
Und  in  die  Küsse  vermischt  Thränen  der  Traner  dein  Mund. 
Weinen  wirst  da;  nicht  hart  ist  dein  Herz  umgurtet  von  Eisen, 
Noch  anch  starret  ein  Stein  dir  in  der  zärtlichen  Brust. 
6o  Nicht  ein  Jüngling  wird  können  sich  bringen  von  jener  Begleitung, 
Nicht  ein  Mädchen  sich  auch  trocken  die  Augen  nach  Haus« 
Doch  du  kränke  die  Manen  mir  nicht;  nein,  Delia,  schone 

Deines  geloseten  Haars,  schone  des  zarten  Gesichts. 
Lass  indessen ,  so  lang's  das  Geschick  will,  tauschen  die  Lieb'  uns : 
70     Schon  wird  der  Tod,  am  Hanpt  nächtlich  verhüllet,  sich  nah'n. 
Schon  wird  herbei  trag  schleichen  das  Alter  %  nicht  Liebe  sich 

ziemen, 

Nicht  beim  schneeigen  Haupt  Reden  im  kosenden  Ton. 
letzt  mach'  Venns,  die  lose,  zu»thun;  da  die  Thür  zu  zerschlugen 
Nimmer  beschämt  tnd  des  Zank's  Zwischenerregung  erfreut. 
75  Da  bin  ich  Führer  und  guter  Soldat.    Ihr,  Fahnen  und  Hörner, 
Weichet  von  dannen  und  bringt  Wunden  dem  gierigen  Mann. 
Bringet  auch  Güter.  Ich ,  sorglos ,  wenn  häufend  sich  «schichtet 

der  Vorratb, 

Achte  die  Reichen  gering,  acht'  auch  den  Hunger  gering. 


Zweite  Elegie. 

Bringe  noch  Wein,   und  dämpfe  mit  Wein  nen  kränkende 

Schmerzen, 

Dass  die  Augen  mit  Sieg  fessle  dem  Müden  der  Schlaf, 
Noch  man  ihn  wecke ,  dem  Bacchus  mit  Macht  durchströmet  die 

Schläfe, 

Während  des  Unglücks  voll  ruhet  die  Liebe  zugleich. 
5  Grausame  Wache  hat  ja  sich  gesteilt  vor  unserem  Mädchen, 
Und  im  harten  Verschluss  sperrt  sich  verwahret  die  Thür. 
Dich,  o  Thöre,  so  schwierig  der  Herrin,  dich  peitsche  der  Regen ! 

Dich  auf  Jupiters  Wort  treffe  geschleudert  der  Blitz! 
Thüre,  mir  jetzo  allein  steh'  offen,  von  Klagen  bezwungen; 


Digitized  bf  Google 


156  Ucbersetznngsproben  aus  dem  ersten  Buche 


10     Dreht  sich  die  Angel  geheim,  knarre  geöffnet  auch  nicht 
Und  wenn  Böses  etwa  dir  unsere  Tollheit  gewünscht  hat, 

O  so  verzeih ;  das  sei ,  fleh'  ich ,  gelenkt  auf  mein  Haopt 
Dir  zu  gedenken  geziemt's,  was  vielfach  im  flehenden  Ton  ich 
Aussprach,  wenn  ich  der  Thür  Blumengewinde  verlieh. 
15  Du  auch  sonder  Verzagen,  o  Delia,  tausche  die  Hüter; 
Wage  nur !  Venus  selbst  stehet  der  Tapferen  bei. 
Sie  ist .  hold ,  ob  versuchet  die  neuen  Schwellen  ein  Jüngling, 

Ob  mit  des  Dietrichs  Zahu  Thüren  ein  Mädchen  erschliesst. 
Sie  auch  lehret  geheim  dem  weichlichen  I<ager  entschleichen, 
20     Sie  ohn'  jeglich  Geräusch  setzen  den  kundigen  Fuss, 
Sie  auch  vor  dem  Gemahl  umtauschen  geschwätzige  Winke, 

Und  nach  der  Zeichen  Vertrag  bergen  das  schmeichelnde  Wort 
Doch  nicht  lehrt  sie  das  Allen  j  nur  wen  nicht  Trägheit  za- 

rück  hemmt, 

Wen  nicht  vom  Aufbruch  scheucht  Grausen  bei  dunkeler  Nacht 
25  Siehe,  wenn  ganz  ich  die  Stadt  in  der  Dunkelheit  ängstlich 

durch  ach  weife, 

[Nimmt  in  der  Dunkelheit  selbst  Venus  mir  jegliche  Furcht,] 
Und  sie  verbeut's,  kommt  Jemand,  den  Leib  mit  dem  Schwert 

zu  verwunden, 

Oder  zu  rauben  das  Kleid  und  sich  zu  fordern  den  Lohn.- 
v  Wen  nur  die  Liebe  beherrscht ,  er  wandle  gesichert  und  heilig, 
30      Wo  er  nur  will ;  nicht  geziemt's  lauernde  Bosheit  zu  scheue. 
Nicht  mir  schadet  im  Winter  der  Nacht  erstarrende  Kälte, 
Nicht  mir ,  wenn  sich  ergiesst  Regen  in  reichlicher  Floth. 
Nicht  kränkt  solches  Bemühn ;  wenn  nur  Delia  öflfnet  die  Pforte, 
Und  wie  der  Finger  erklingt,  mich  mit  Verschwiegenheit  ruft 
35  Nehmet  die  Augen  in  Acht,  ob  ein  Mann,  ob  ein  Weib  du 

entgegen 

Kommst;  zu  verhüllen  sich  wünscht  Venus  den  heimlichen Faog. 
Nicht  auch  schreckt  durch  der  Füsse  Geräusch,  noch  forscht 

'  nach  dem  Namen, 

Noch  auch  bringet  den  Schein  strahlender  Fackeln  zu  nab'. 
Und  wer  ohne  Bedacht  hinschaute,  verhehle  der  Mann  es, 
40     Und  bei  jeglichem  Gott  schwör'  die  Erinnrung  er  ab. 
Denn  wer  plauderhaft  war,  der  fühle,  aus  Blut  sei  geboren, 
Aus  des  tobenden  Meer's  Strömung  sei  Venus  entstammt. 
Doch  auch  glauben  wird  nicht  dein  Gemahl  dem  Mann,  *ie 

v  die  Hexe 

Wahrheitvoll  mir  versprach  dienend  mit  magischer  Kunst 
45  Sie  ja  erschaute  ich  selbst  vom  Himmel  Gestirne  herabziebn; 
Sie  beugt  um  durch  Gesang  reissenden  Strömen  den  L*uf> 
Sie  durch  Gesang  zerspaltet  den  Grund ,  aus  Gräbern  die  Geister 
Lockt  sie,  von  laulichem  Brand  ruft  sie  herab  das 

Gebein. 

Jetzt  bannt  höllische  Schaaren  sie  fest  mit  magischem  MurmC,ü' 
50     Jetzt  mit  gesprengter  Milch  schwöret  sie  rückwärts  den  Fus«. 
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Wann  es  beliebt,  sie  verscheucht  das  Gewölk  vom  düsteren 

Himmel, 

Wann  es  beliebt,  sie  ruft  Schnee  an  den  Lenzhorizont. 
Sie  nur  soll  der  Medea  verderbliche  Kräuter  besitzen, 
Hekate's  Hunde  sie  nur  haben,  die  wilden,  bezähmt. 
55  Sie  hat  mir  Lieder  verfasst,  womit  du  vermöchtest  zu  täuschen; 
Dreimal  sing',  dreimal  spuck'  nach  ertöntem  Gesang. 
Nichts  wird  der  Mann  von  uns  nur  Einem  zu  glauben  vermögen, 
Nichts,  wenn  auf  weichem  Pfuhl  selbst  er's  bemerkte,  sich 

selbst. 

Doch  du  von  Anderen  halte  dich  fern;  denn  das  Uebrige  wird  er 
60  '   Alles  erspäbn ,  von  mir  wird  er  nichts  merken  allein. 

Darf  ich's  glauben?  wohl  sagte  dieselbe,  sie  könne  die  Liebe 

Lösen  mir  auf  durch  Gesang  oder  durch  Kräutergetränk. 
Und  mit  Fackeln  entsühnte  sie  mich,  und  vor  magischen  Göttern 
Sank  des  schwärzlichen  Thiers  Opfer  in  heiterer  Nacht. 
65  Nicht  sei  völlig  entfernt,  nein  gegenaustauschend  die  Liebe, 

Fleht'  ich ,  und  wünsch*  auch  nicht  dein  zu  entbehren  die 

Kraft.  — 

Eisern  bewies  sich  der  Mann,  der  dich  wohl  konnte  besitzen, 

Doch  ist  der  Beute  vielmehr  thöricht  und  Waffen  gefolgt. 
Mag  er  einher  vor  sich  treiben  besiegte  Cilicische  Schaaren, 
70     Und  die  Lager  des  Mars  bau'n  auf  erobertem  Grund. 
Ganz  auch  mag  er  von  Silber  und  ganz  umwoben  von  Golde 

Rings  den  Blicken  zur  Schau  sitzen  auf  hurtigem  Ross. 
Doch  ich,  bin  ich  bei  dir  nur,  o  Delia,  könnt'  ich  die  Stiere 
Schirren  und  weiden  nur  selbst  Herden  auf  einsamem  Berg. 
75  Und,  wenn  dich  nur  zu  halten  vergönnt  ist  in  zärtlichen  Armen, 
Auf  wildrasigem  Land  werde  der  Schlummer  mir  sanft. 
Was  denn  auf  Tyrischem  Lager  zu  ruhn  frommt's  ohne  der  Liebe 
Glück  f  wenn  mit  Weinen  die  Nacht  dann  zu  verwachen  sich 

naht? 

Denn  dann  vermöchte  den  Schlaf  nicht  der  Flaum,  nicht  ge- 

stickete  Decken, 
80     Nicht  zu  fuhren  der  Klang  sanfter  Gewässer  herbei.  — - 

Hab'  ich  gekränkt  durch  ein  Wort  die  Macht  der  erhabenen  Venus  ? 

Und< mein  ruchloser  Mund  büsst  er  die  Strafen  anjetzt? 
Heisst  es ,  ich  hätte  mich  sündhaft  gemacht  den  Sitzen  der  Götter, 
Und  von  heiligem  Heerd  hätt'  ich  die  Kranze  geraubt? 
85  Nimmer  werd'  ich  mich  scheuen  mich  hin  vor  den  Tempeln  zu 

strecken, 

^Hab'  ich's  verdient,  und  den  Kuss  heiligen  Schwellen  zu  weihn; 
Nimmer  als  Flehender  hin  auf  den  Knien  am  Boden  zu  kriechen 

Und  an  die  heilige  Thür  elend  zu  schlagen  das  Haupt. 
Doch  du,  der  du  so  froh  lachst  unserer  Leiden,  für  dich  bald 
90     Nimm  dich  in  Acht,  nicht  stets  wüthet  auf  Einen  der  Gott. 
Sah'  ich  doch;  wer  verspottet  die  peinliche  Liebe  der  Jugend, 
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Drawf  in  der  Venus  Band  beugen  den  Nacken  ab  Greis, 
Und  Liebkosungsworte  sich  sammein  mit  zitternder  Stimme, 
Und  mit  den  Händen  so  gern  stutzen  das  grauliche  Haar, 
95  Sonder  Schaam  vor  der  Thür  stehn,  oder  des  theueren  Mädchens 
Dienerin  halten  zurück  lang»  auf  der  Mitte  des  Markts. 
Ihn  in  gedrücktem  Schwärm  umdränget  der  Knab',  ihn  der 

Jüngling1, 

Und  auf  die  zarte  Brust  spucket  ein  Jeder  sich  hin. 
Doch  mich,  Venus,  schone;  dir  dienet  auf  immer  ergeben 
100    Mein  Gemüth;  was  verbrennst  grimmig  die  Ernten  du  dir? 


Dritte  Elegie. 

Geht,  Messala,  denn  ohne  mich  hin  durch  Aegaische  Finthen, 

O  im  Geiste  du  selbst  und  die  Begleiter  aut  mir! 
Krankheit  fesselt  mich  hier  an  Phäaciens  fremdes  Gestade; 
Fern  bleib',  grausiger  Tod,  fleh'  ich,  mit  gieriger  Hand. 
5  Fern  bleib»,  fleh'  ich,  o  grausiger  Tod!  hier  fehlt  mir  die  Mutter, 
Die  mein  verbranntes  Gebein  samml'  in  den  trauernden  Schoos; 
Hier  auch  die  Schwester,  der  Asche  zu  spenden  Assyrischen 

WohWnft, 

Und  frei  flatternden  Haars  Thronen  am  Grabmal  zu  weiho; 
Delia,  nirgends  auch  hier,  die,  eh'  aus  der  Stadt  sie  mich  fortfiel», 
10     Sagt  man,  den  Rathschluss  erst  jeglichen  Gottes  erholt. 
Sie  zog  dreimal  die  heiligen  Loose  des  Knaben;  der  Knabe 

Brachte  vom  Dreiweg  ihr  sichere  Zeichen  zurück. 
Alles  verbiess  Heimkehr;  doch  scheute  sie  nie  sich  zu  weinen 
Und  auf  unseren  Pfad  rückwärts  zu  lenken  den  Blick. 
15  Ich,  ihr  Troster,  sogar,  da  gegeben  schon  jeglicher  Auftrag, 
Suchte  doch  immer  in  Angst  zögernd  gar  manchen  Verzug. 
Bald  zum  Vorwand  dienten  die  Vogel ,  bald  schreckliche  Zeichen, 

'  Oder  es  halte  Saturns  heiliger  Tag  mich  zurück. 
O  wie  oft,  auf  der  Reise  hinwandelnd,  sagt5  ich,  dass  böse 
20     Zeichen  mein  Fuss  mir  bot,  da  er  am  Thore  sich  stiess. 
Wage  dem  Amor  zuwider  doch  Niemand  hinweg  steh  zu  wenden, 

Oder  er  wiss\  er  sei  fort,  oh  es  der  Gott  auch  verbeut 
Deine  Isis  anjetzt,  was  nützt  sie  mir?  Delia!  was  auch, 
Das  d«  so  oft  mit  der  Hand  schlugest,  dein  klapperndes  Erz? 
25  Was  auch,  dass  du,  da  fromm  du  das  Heii'ge  verehrest,  beim 

Baden 

Bein  bleibst,  ond,  wie  ich  weiss,  rein  auf  dem  Lager  du 

schläfst? 

Jetzt  komm,  Göttin,  mir  jetzo  mit  Hülfe;  denn  möglich  «ei 

Heilung, 

Deiner  Tempel  so  manch  Täfelchea  lehrt  es  im  Bild: 
Dass  die  gdobeten  Spruche  dann  meine  Delia  löse, 
30     Und  in  Leinen  gehüllt  suV  an  der  heiligen  Thür; 

* 
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Zweimal  auch  müsse  des  Tags  mit  geJöseten  Locken  dir  Hymnen 

Singen:  strahlend  hervor  unter  der  Pharischen  Schaar. 
Doch  mir  werde  das  Glück  die  Penaten  des  Vaters  zu  feiern, 
Weihrauch  jeglichen  Mond  Laren,  den  alten,  zu  weihn. 
35  Wie  froh  lebte  mau  einst  bei  Saturnus  Regierung,  bevor  sich 
Weithin  den  Strassen  entlang  offen  die  Erde  gebahnt! 
Noch  nicht  hatte  getrotzt  den  bläulichen  Wogen  das  Kienfloss, 

Und  zum  Busen  gespannt  Segel  geboten  dem  Wind. 
Noch  nicht  Gewinn  unstätt  sich  erholend  von  kundlosem  Eiland, 
40     Hatte  der  Schiffer  dem  Kiel  Waaren  der  Fremde  zur  Last. 
Daraals  beugte  noch  nicht  der  gewaltige  Stier  sich  dem  Kniramjoch, 

Noch  mit  gezähmten  Maul  bfss  in  die  Zügel  das  Boss. 
Thüren  besass  kein  Haus;  nicht  war  in  die  Felder  ge&enket, 
Welcher  geböte  der  Flur  sich're  Begrenzung,  ein  Stein. 
45  Honig  boten  die  Eichen  von  selbst,  freiwillig  entgegen 

Brachte  dem  sorglosen  Hirt  milchende  Eiter  das  Schaf. 
Nicht  war  die  Schlacht,   nicht  wüthender  Hass,   nicht  Kriege, 

kein  Schwert  auch 
Hatte  gehämmert  der  Schmied  fühllos  mit  grausamer  Kunst. 
Jetzt  bei  Jupiters  Herrschaft  ist  Mord ,  jetzt  immerdar  Wunden, 
50     letzt  das  Meer,  jetzt  giebt's  tausend  von  Wegen  zum  Tod. 
.Schone  mein,  Vater  Zeus !  nicht  schrecket  in  Angst  mich  ein  Meineid, 

Nicht  ein  Wort,  das  verrucht  heilige  Götter  gekränkt. 
Hab'  ich  die  Schicksalsjahre  jedoch  schon  jetzo  erfüllet, 
Steh'  den  Gebeinen  darob  also  beschrieben  ein  Stein : 
55  „Hier  liegt  weggerafft  vom  grausamen  Tode  Tibullus, 

Da  dem  Messala  er  nach  folgte  zu  Land  und  zu  Meer." 
Doch  mich ,  weil  ich  ja  stets  gern  diene  dem  zarten  Cupido, 

Führet  die  Venus  selbst  einst  zur  Elysischen  Flur. 
Da  lebt  Tanz  und  Gesang,  und  ringshin  streifender  Vögtem 
60     Feinen  Kehlen  ertönt  süsse  Gesangmelodie. 

Kasia  trägt  unbebauet  die  Flur;  durch  alle  Gefilde 

Blühn  voll  würzigen  Duft  Rosen  auf  gütigem  Land. 
Dort  mit  zärtlichen  Mädchen  vereinet  der  Jünglinge  Reigen 
Sich  zum  Spiel,  und  es  mischt  rastlos  Cupido  den  Streit. 
65  Dort  ist,  den  nur  im  Lieben  der  Tod  raubgierig  ereilte, 

Und  in  dem  herrlichen  Haar  trägt  er  von  Myrten  den  Kranz« 
Aber  versenkt  liegt  tief  in  Umnachtung  der  Ort  4er  Verdammten, 

Und  es  rauschen  im  Kreis  schwarze  Gewässer  um  ihn. 
Und  Tisiphone  wüthet  umlockt  statt  der  Haare  mit  wilden 
70      Schlangen ,  und  sündiger  Schwärm  fliehet  von  da  und  von  dort. 
Dann  zischt  Cerberus,  schwarz  von  Gestalt,  aus  Rachen  von 

Schlangen 

Unter  dem  Thor,  und  wacht  vorn  an  der  ehernen  Thür. 
Dort,  der  gewagt  zu  verlocken  die  Juno,  Ixions  verruchte 
Glieder  werden  herum  schnell  an  dem  Rade  gewälzt. 
75  Tityos  auch  langhin  auf  neun  Landmorgen  gestrecket, 

» 
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Bietet  den  Vögeln  zum  Frass  rastlos  sein  schwarzes  Gedärm. 
Tantalus  findet  sich  dort,  and  Wasser  umher;  doch  die  Welle, 

Ist  er  schon  schlurfend  bereit,  schwindet  dem  brennenden  Durst 
Und  des  Danaus  Brut,  die  der  Venus  Hoheit  gekränket, 
80     Trägt  aus  dem  Lethestrom  Wasser  in  hohles  Geföss. 
Dort  sei  Jeder,  der  nur  an  meiner  Liebe  gefrevelt, 

Und  im  Dienste  des  Kriegs  langen  Verzug  mir  gewünscht. 
Doch  du,  lieh'  ich,  o  bleibe  mir  keusch,  und  immer  geschäftig, 

Schirmend  die  heilige  Schaam,  weile  die' Alte  bei  dir. 
85  Sie  erzähle  dir  Mährchen,  uqd  lang  aus  der  Fülle  des  Bockens, 

Vor  sich  das  Lämpchen  gestellt,  zieh'  sie  die  Fäden  herab. 
Und  manch  Mädchen  um  dich,  an  beschwerliche  Arbeit  gefesselt, 

Wend'  allmählig  vor  Schlaf  müde  vom  Werk  sich  zurück. 
Dann  komm  plötzlich  ich  an,  und  Niemand  verkfind'  es  im  Voraus, 
90     Sondern  vom  Himmel  gesandt  scheine  dir  da  ich  zu  sein. 
Dann  lauf,  wie  du  auch  bist,  mit  langen  zerstöreten  Locken 

Und  mit  entblöstem  Fuss ,  Deiia ,  lauf  auf  mich  zu. 
Das  ist  mein  Flehn,  ein  solches  Gestirn  des  schimmernden  Tages 

Trag*  uns  Aurora  im  Strahl  rosiger  Rosse  empor! 


Berichtigun  gen 

zu  den  Bd.  VII.  Hft.  2.  S.  300  flg.  enthaltenen  Proben  vergleichender 

Wortbildung« 

Seite  310  statt  mhd.  are  lies  mhd.  aere 


v  311  - 

altn.  iuna 

altn.  inna 

-    311  - 

'  manner  -  kin 

manne  -  kin     , . 

-    311  - 

qos-ling 

gos-ling 

-    312  - 

cochn-er-ie 

epchon-er-ie 

-     312  - 

ist  aus  dem  Nom. 

ist  aus  dem  Rom. 

-    312  - 

aus  dem  Lateinischen  - 

aus  dem  Lateinischen 

ins  Griechische 

und  Griechischen 

-     312  1 

(gotb.  eius. 

(gotb.  eins) 

-    312  - 

mordious 

mordicus 

-  313 

Wegs 

Keineswegs 

-     313  - 

in  thv 

in  the 

H.  WeUewer, 
Gymnasiallehrer  in  Coesfeld. 
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De  usu  numeri  pluraljs  apud  poetas  Latinos  *). 

Scripsit 

Carolu»  Georgius  lacob  y 
AA.  LL.  M.,  Ph.  Dr. ,  Prof.  Portens. 


■  ■ 

Ajccidit  nescio  quo  casu ,  ut,  quum  ab  initio  huius  saeculi  artes 
humanitatis,  in  quibus  omnes  inde  a  renalis  literis  intelligentes  viri 
suramam  iogenii  vim  exstitisse  arbitrabantur ,  maxima  cepissent  in- 
crementa  et  saluberrimas ,  qnas  egerunt ,  radices  ad  omnem  vitae 
cultum  late  dilTudissent,  ut,  inquam ,  poetae  Latini  in  tanto,  quo 
ad  optimarum  literarum  studia  coneurrebant  homines,  ardore,  si  non 
omnino  negligerentur,  at  certe  modice  a  viris  doctis  exornarentur 
raulto  parcius,  quam  in  superioribns  saeculis,  tractarentur.  Neque 
in  libris  grammaticis ,  quorum  nostra  aetas  est  feracissima,  poetae 
Latini  ad  regulas  linguae  confinnandas  vel  ad  usum  dieendi  illustran- 
dum  pro  dignitate  adhibiti  sunt,  ita  ut  tironibus  subsidia  saepe 
deessent,  quibus  libri  Ramshornii,  Zumptii,  Reisigii,  Ellendtii  aliorumque 
abundant  atque  eos  egregie  adiuvant,  qui  purum  et  incorruptum 
scribendi  genus  assequi  student.  Ablegandi  sunt  igitur  diacentes 
adhuc  ad  librum  Chr.  Dan.  Ianii,  Ernestinae  diseiplinae  alumni,  de 
arte  poetica  Latina,  anno  septuagesimo  quarto  saeculi  praegressi 
editum ,  qui  tarnen  liber  hodie  iacet  fere  contemptus  et  in  paueorum 
manibus  est.  Sed  immerito.  Etenim  ut  concedamus,  inesse  plura 
verbosius  enarrata  neque  suo  ordine  disposita,  requiri  etiam  multa, 
quae  a  philologis  rexentioribus  ad  causas  certas  subtÜiter  sunt  revocata, 
nullum  tarnen  librum  novimus  (testem  faeimus  A.  G.  Langium  **)), 


*)  Haec  commentatio  ad  indicenda  solemnia  scholae  Portensis  anniversaria 
a  roe  anno  praeterlapso  scripta  est.  Quae  quum  doctis  atque  intelügen- 
tibus  barum  rerum  existimatoribus  aliquam  utilitatem  ad  iuteriorem  gram- 
maticae  Latinae  Cognitionen  afferre  videretur,  ego  bona  voluntate  virorum 
doctissimorum ,  quibus  moderantibus  hi  annale»  prodennt ,  usus  eam  typis 
Herum  describendam  haud  invitus  operis  tradidi.  Kadern  ne  sine  novis 
accessionibus  repeteretur ,  ego  plura  exempla  passim  adieci ,  partitionem 
▼ero  commentationis  et  locorum  singulorum  dispositionem  intactam  reliqui. 

**)  In  praefatione  Crustulorum  (Lips.  1826.)  p.  5.    Nam  huac  virum, 
dum  Portam  suaro  ornabat ,  interpretem  elegantissimum  poetarum  Latino- 
rum  fuisse,  uno  ore  gratissimi  testantur  diseipuli. 
. 
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in  quo,  quae  tironibus  de  elocutione  poetica  discenda  sunt,  clarius 
exposita  et  plenius  collecta  et  in  suos  locos  digesta  invenias.  Quae 
virtutes  aliquando  insigne  accipient  doctrinae  et  acuminis  incrementum 
per  Frid.  Lübkerum,  qui  in  annotationibus  Horatianis,  nnperrime 
editis,  ad  Carm.  1.1,  3*  p.  9.  et  ad  III.  3,  12.  p.  333.  spera 
fecit  laetissimam  gramniaticae  Latinae  poeticae  a  se  conscribendae. 

Itaque  desideratur  nostro  tempore  Gramraatica  poetica  Latina, 
minime  tarnen  egregia  ad  talem  librum  conscribendum  desiderantur 
praesidia,  Nam  baud  mediocriter  his  literis  viri  profuerunt,  qui  sin- 
gulorum  poetarum  ciirarant  editiones ,  Heynias  ,  I.  H.  Vossias. 
Passovius,  Handius,  Weichertus,  Heiodorfias,  Iahnias,  Fr.  Iacobsius, 
C.  E.  Chr.  Bachius,  Wagneros,  Obbarius,  Th.  Schmidius,  Palda- 
mus,  Dissenius,  Orellius,  Silligius  aliique,  in  qoorom  iibris  multa 
sunt  bene  observata,  multa  scite  digesta,  multa  auxilio  grammaticae 
sanioris  recte  constituta.  His  adiumentis  aureua  adnuraerandu?  est 
Tursellini  Uber ,  in  quo  praeter  alias  quibus  eum  Handius  pro  ex- 
quisita  sua  doctrina  locupletavit ,  id  magna  laude  dignum  est,  mwd 
poetarum  Latinorum  plurimam  habuit  in  rebus  grammaticis  rationein 
Sed  haud  scio  an  nullus  Über  in  nostra  aetate  poetarnm  Latinorum 
intelligentiae  maiorem  attulerit  utilitatem  quam  Philippi  Wagnen 
Quaestiones  Virgilianae.  In  his  enim  ille  usuro  loquendi  Virgilianum 
sermonisque  consuetudinem  tarn  accurate  pertracta vit ,  vim  singulonffl» 
vocabulorum  tarn  subtiliter  explanavit  et  rem  criticam  tarn  diligenttf 
factitayit,  ut,  quemadmodum  Virgiliana  carmina  inter  Romanos  wnaa 
habita  sunt  et  lex  ceteromm  poetarum ,  ita  Wagnerus  futuris  Virgil» 
interpretibus  viam  monstraverit  et  muniverit,  quae  ad  veram  carmi- 
nnm  interpretationem  perduceret. 

Hae  igitur  virorum  doctorum  observationes  ut  in  prompten"10 
Latini  sermonis  poetici  comportarentur  et  ad  modum  praestantissitti1 
Lexici  Sophoclei,  quod  Elkndtio  debemus,  digererentur,  res  Visa 
est  admodum  necessaria,  ut  iam  Langius  1.  c.  significavit.  Coi  w 
gotio  ut  ipse  pro  viribus  satisfacerem ,  periculum  feci  in  Quaestionibus 
Epicis,  ante  hos  tres  annos  editis.  Quam  operam  quum  iis  vin«, 
penes  quos  taüum  librornm  est  iudicium,  probatam  vidissem,  eD0' 
hac  scribendi  opportunitate  oblata,  in  eodem  argumento  pcrgeßduffl 
esse  constitui.  Locum  igitur  elegi  de  pluralihus  apud  poetas  La- 
tinos ,  de  quibus  qui  distinctius  et  uberius  disputaret,  noDdunU* 
ventus  est. 

Communis  est  et  pervagata  vox ,  poetas  Latinos  numero  pl«^1 
ita  usos  fuisse ,  ut  vel  doctrinae  exquisitioris  esset  sigoum  yel  ^ 
gantiae  dncumentum  vel  animi  elatioris  testis.  Hoc  plurimi  Bata- 
vorum  philologi  pronuntiaverunt ,  ut  Burmannus  ad  Valer.  Flacc.  1  • 
110.  et  Ruhnkenius  ad  Ovid.  Her.  p.  23.  103.  ed.  Frieden»,  h 


*)  Contra  plures  e  Batavis ,  qnorum  doctrinam  et  multiplicem  le 
nem ,  ut  par  est ,  roaxiroi  aestimo ,  in  Universum  observandum  esse  ^ 
cuerunt,  magis  poeticum  esse  sinyulari  uti  quam  plurali,  etiam  -w* 
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tum  iDter  nostrates  is,  qui  iogenio  et  pulcri  vcnti?tiqoe  sensu  maximc 
pollebat ,  Christian.  Gottl.  Heyntus ,  in  commentariis  in  Virgilium  et  • 
Tibullum,  ut  Aen.  463.  X.  79.  XII.  60.  799.  876.  et  Tibull.  h 
5,  7.  II.  1,  20.  III*  4,  61.,  denique  qui  ex  illins  disciplina  pro- 
dierunt,  Rupertius,  I.  A.  Wagnerus ,  Doeringias.  Neqne  Dissenius 
in  annotatione  Tibulliana  (ut  ad  I.  2,  98.  7,  5.  II,  1,  88)  ora- 
tionem  plurali  sie  posito  magis  poeticam  factam  esse  dicere  dubitavir. 
Quae  omoia  licet  satis  probabititer  essent  disputata,  non  defuerunt 
tarnen,  qui,  quam  interpretes  illam  vim  magis  sensibus  pereipiendam 
quam  verbis  exprimemlam  esse  censuissent,  illam  subtilius  expositam 
vellent  t  immo  talem  orationis  amplKicationrrti  rem  putidam  atquo 
otiosam  iudicarent.  Sane  res  paullo  altius  erat  repetenda,  ut  e  sin- 
guloruna  verborum  collocatione  et  tota  sermonis  conformatione 
luculenter  in  singulis  locis  perspiceretur,  quantae  in  illo  numero 
appareant  dicendi  veneres,  quam  mirifica  poctarum  ars.  quanta  sin- 
gulorum  vocabuloruin  cum  tota  coumositione  consensio,  quantus  de- 
nique color  habitusque  vere  Romanus.  Primas  igitur  fuit  C.  E.  Chr. 
ßachius ,  nisi  fallor,  qui  rationes  recentiorum  grammaticomm  secutus 
ad  Tibul).  I.  1 ,  28.  de  numero  plurali  breviter  sententiam  suam 
exposuit,  et,  pluribns  annis  interiectis,  ad  Ovid.  Metamorph.  IV. 
591.,  V.  868.,  VII.  74.,  XIII.  82.,  196.,  XV.  61.  Eadem  laude 
qui  decorentur  digni  sunt  Th.  Schmiding  et  L.  S.  Obbarius  in  ex- 
planationibus  Horatianis,  ille  ad  Epp.  I.  3,  8.  et  II.  1,  102.,  hic 
in  editione  epistolae  secuntlac  libri  primi  ad  V.  8.  p.  26.  et  in* 
Supplem.  Annal.  Philolog.,  qui  Iabnio  et  Klotzio  moderantibus  pro- 

i 


pluribus  acatur ,  ut  Heinsius  et  Ruhnkenius  ad  Ovid.  Her.  I.  24. ,  Bur- 
mannus  ad  Ovid.  Am.  III.  8 ,  43. ,  Broukhusius  ad  Propcrt.  T.  2 ,  3.  et 
11,  9.  De  qua  mutatione  recte  Burmann.  ad  Ovid.  Her.  I.  24.:  magis 
vero  poeticum  esse  singulari  uti  quam  plurali,  tum  verum  est,  si  plus 
«ignificet  ille  numerus  quam  pluralis.  Cfr.  omnino  Handius  in:  Lehr- 
buch des  latein.  Stils  p.  281.  et  infra  cap.  III.  §.  10.  not.  Sed 
de  loco  Ovidiano  Her.  I.  24.  non  assentior  Handio:  vid.  cap.  II.  §.  5. 
Bändern  rem  nnper  Henr.  Düntzerus  attigit  in  Hbro:  Kritik  und  Er- 
klärung der  Oden  des  Horaz  ,  qui  propter  acumen  et  eruditionem 
adiaodnm  est  commendabilis ,  docens  (p.  385.),  numerum  singularem  a 
poetis ,  ubi  unitatis  notio  sit  primaria ,  non  raro  poni  vel  praegresso  plu- 
rali. Exempla  haec  attulit:  Horat.  Ep.  2,  64.  f  idere  fessoa  vomerem 
inversum  bovea  Collo  trahentes  langitido.  Carm.  III.  3,  14.  indocili  coVo: 
5,  20.  tergo  libero.  Ovid.  Fast.  VI.  772.  freno  non  remorante.  Add. 
Virg.  Georg  III.  273.  ore,  quod  Iahn.  et  Wagner,  recte  contra  Vossium 
tutati  sunt«  De  locis  ^prosaicorum,  ut  Cic.  p.  Mil.  29,  79.  et  de  amicit. 
4,  13M  cfr.  Hand,  ad  Stat.  T.  I.  p.  221.  et  infra  cap.  1.  §.  4.  fin.  Sed 
non  plane  assentior  Düntzero  1.  c.  et  in  Hbro  :  Kritik  und  Erklärung 
der  Ho  razischen  Sati  ren  p.  35.  de  loco  Carm.  II.  7,  10  (r elicta  non 
bene  parmula)  eamque  explicationem  puto  simpliciorem ,  cuius  patronus 
nuper  Lubkerus  exstitit  in  commentario  Horatiano  ad  b  1.  p.  241.  s.  Utri- 
que  tarnen  interpreti,  et  Duntzero  et  Lubkero,  commune  fuit  Studium, 
ut  in  Horatio  a  crimine  timiditatis  purgando  eam  viam  ingrederentur,  quam 
monstravit  vir  annis  meritisque  venerabilis,  Fr.  lacobsius,  in  Script. 
Miscellan.  T.  V.  p.  319  —  326. 
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deunt,  Vol.  II.  P.  1.  p.  592.  s.,  tarn  Phil.  Wagneras,  qai  in  non- 
nuliis  Virgilii  loas  (vid.  Ecl.  IV.  49.,  Aen.  I.  4.,  X.  79.,  XII. 
60.  876.  799.)  plaralia  ex  ioterioris  üoguae  legibus  breviter  pro 
consilio  suae  editionis,  sed  praeclare  interpretatus,  est  Bis  add. 
Lübkerus  in  Explaoat.  Horatian.  ad  Carm.  I.  7,  8.  p.  84*). 

lam  qui  de  hoc  loco  copiosius  disputare  constituit ,  plures  habet 
cautiones.  Ac  primarium  quidem  illius  munus  est^  ut  in  regolis 
sermoni  poetico  obtrudeudis  parcior  sit  neve  arctioribus  finibus  includat 
quae  ingenium  protulerit  poetarum  liberiusque  genus  dicendi.  Contra 
alteram  imminet  periculum ,  ne  suo  iudicio  nimium  tribnat  et  pulcri- 
tudiois  momenta  magis  sentiat  quam  ponderet  omoique  interpretandi 
uegotio  se  defunctum  putet ,  si ,  quae  forte  sint  obscuriora ,  roagaificis 
verbis  in  animos  lectorum  transfundere  stndeat  vel  uno  altero?e  loco, 
cuius  vana  similitudinis  specie  decipitur,  id  confirmare ,  quod  legibus 
grammaticae  et  rationibus  logicae  plane  repugnar.  Hoc  quidem  inter- 
pretandi  genas,  quo  in  saeculo  superiore  Germani  philologi  male 
apud  exteros  audiebant  **) ,  nostro  tempore  quam  paucissimi  tantum 
facti  tent,  tum  aliud  bonis  literis  timendum  est  detrimentom  ab  ii«, 
qui  a  lectione  poetarum  Latinorum  non  satis  instrncti  et  pravo  quodam 
argutiarum  grammaticarum  studio,  quod  e  recondiüoris  philosopbiae 
mysteriis  profectum  esse  gloriautur,  abrepti  caligine  eos  involvunt 
scriptores,  qui  perspicuitatis  et  daritatis  sunt  excellentissima  exempla***)- 
Postponunt  enim  tales  grammatici  istis  studiis  investigationem  ora- 
tionis  poeticae  ususque  loquendi  et  pro  suo  ingenio  Solos  se  sapere 
putant.  Itaque  egregia  sunt  verba  Dissenii  in  commentariis  Tibol- 
lianis  1.  6,  56.  p.  140.:  „multa  sunt  apud  scriptores,  quae  graß* 
matica  severior  improbat,  rhetorica  vero  et  poetica  ars  et  sens« 
pulcri  docuit,  peculiares  singulorum  locoram  rationes  sequens:  quod 


9  *)  Verba  ipsa  apponamus  :  „Wie  der  Pluralis  überhaupt  dazn 
diente,  theils  das  Concretum  im  Singular  in  seiner  oftero 
Wiederholung  oderVielheit.su  bezeichnen,  theils  da« 
Abstractuni  im  Singular  in  einer  bestimmten  Zahl, mithin 
als  concreto  Erscheinung  kenntlich  su  machen  —  beide 
Begrif  fsve  rhäl  tnisse  werden  grade  in  der  römischen 
Sprache  so  genau  gehalten  —  so  wurde  umgekehrterer 
Singular  gebrauchtem  die  Vielheit  der  Vo rsteJIung  wie- 
der zu  einer  Einheit  zu  verbinden,  die  Masse  zu  ei»«18 
Korper  zu  sammeln."  Cfr.  ad  Carm.  III.  6,  6.  p.  392.  , 
)  Batavornm  iudicia  de  illa  interpretandi  ratione  quem  fugiunt  ' 
\ide  quae  de  Ruhnkenio  Wyttenbachius  narravit  Tit.  Rubnk.  p.  244.  f 
Bat. ,  (p.  198,  ed.  Lindem.)  et  ipsios  Ruhnkenii  ad  Ernestiam  Ep»**1* 
m  Opuscul.  Vol.  II.  p.  689.  et  p.  733.  ed.  Priedem. 
4A«  ^  ,7*  lÜerm-  PaIdalnn«  >■»  Act.  Philol.  Darmstad.  a.  1840.  seid. 
140.:  „alle  Ehre  der  rationalen  Grammatik,  doch  a««* 
sie  kann  aus  zu  grossem  Streben  rational  zu  sein,  ir*a* 
tional  werde n."  Non  dedecet  grammatienm ,  immo  inter  eins  virtotes 
a  Quintiliano  (I.  8,  21.)  habetur,  aliqua  nescire.  Cfr.  quae  Maur.  Axt.us 
in  hbro  de  gymnashs  et  Reaiistarmn,  qui  vootjitur  scholis  (p.  67  «•) 
vere  et  grayiter  scripsit. 
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discrimen  qai  Ignorant  et  solig  grammaticis  regulis  opera  veteram 
explicari  posse  censent,  in  maximo  errore  versantur*).«  Neque  ne- 
gandum  est,  per  tales  interpretes ,  doctos  quidem  et  in  artibus  phi- 
lologicis  probe  exercitatos,  band  raro  literas  antiqua»  in  malam 
famam  descendisse,  neque  tantura  apud  istos,  qiri  earam  snnt  osores 
propter  ignorantiam,  sed  etiam  apud  illos,  qui  hos  scriptores  animi 
causa  lectitant  iisque  ita  utendum  esse  volunt,  ut  discentium  animi 
generoso  antiquitatis  sensu,  ex  purissimis  nobilissimorum  scriptorum 
fontibus  bausto,  imbuantur.  Quod  si  omnes,  qui  in  illorum  scri- 
ptorum  versantur  interpretatione ,  ante  oculos  babuissent ,  sane  actum 
esset  de  ininstissima  illa  criminatione,  totam  pbilologorum  gentem  in 
rimandis  minutiis  grammaticis  omne  tempus  operamque  consumere 
et  plane  negligere  eam  antiquarum  literarum  vim,  quae  maxime  valet 
ad  emendandos  mores  pulcrique  sensum  excolendum.  Nam  illarum 
virtutom  optimae  adiutrices  studta  humanitatis  omni  tempore  habita 
sunt  et  ab  üs,  qui  ea  in  scholis  maioribus  minoribusve  profitentur, 
et  ab  alba,  qui  —  GÜILELMUM  HÜMBOLDT1UM  nominasse 
sufBciat  —  elegantia  et  dulcedine  illorum  tantopere  erant  capti,  ut 
ea  iucundissimum  otii  indicarent  pabulum  et  vel  senes  facti  nunquam 
e  manibua  deponerent. 

Inter  banc  grammaticam  et  aestheticam,  quam  vocant,  inter- 
pretaüonem  ut  medium  teuerem,  quod  in  proverbio  beatis  tribuitur, 
operam  dedL  lüde  natae  sunt  quatuor  huius  comroentationis  parte«. 
Prima  est  eorum  pluralium,  quae  a  nominibus  abstractis  derivantur, 
in  quibns  magna  est  cum  prosariorum  scribendi  consuetudine  «imilitudoj 
altera  ea  continet  pluralia,  quae  in  vocabulis  locorum,  regionum 
aliarnmque  rerum  naturalium  inserviunt  amplificationi.  In  tertia 
enomerantur  pluralia,  quae  tum  magnitudinem  et  gravitatem,  tum 


*)  Quod  praecepiuHi  yiri  doctissimi  quam  ranltis  cxemplis  comprobari 

Sossit,  tum  iis  confirmabitur  pluralibus,  in  quoruin  interpretatione  frustra 
esudamus,  niai  ea  e  sumrao,  quo  veteres  scriptores  ferebantur,  concin- 
nitatis  similiumqne  coniungendi  studio  explicamos.  Jta  iuncta  legimus 
apud  Tibullum  Ii.  5,  53.  eoncubitus  et  vittae  et  apud  O  vidi  um  Met  IX. 
123.  orbes  patemt  et  eoncubitus.  Tum  apud  eundem  X.  190.  viola»  et 
papavera ,  ubi  vid.  Bach. ,  Her.  V.  23.  mea  nomina  et  trunci  et  apud 
Sil.  Ital.  V.  673.  obitus  et  cohorten,  licet  numerus  jdurativus  prioris  verbi 
fuerit  ex  insolentioribus.  Huc  retulerim  vina  in  Virg.  Aen.  IX.  313. 
Nam  vina  i.  e.  vasa  vini  (ut  recte  Servius)  ob  vocabula  pluralia ,  #  quae. 
antccesserunt,  posita  esse  arbitror  neque  in  h.  1.  Thielio,  intelligent! 
Virgilii  Interpret! ,  assentior.  Alius  generis  sunt  vina  crescentia  apud 
Stat.  Theb.  V.  209.  et  ib.  X.  323.  expulit  ingens  Vina  cruor.  Eiusdem 
concinnitatis  studii  apud  Ciceronem  exstare  lucolentissima  exempla  notum 
est  Vid.  Orat.  p.  Sali.  9 ,  26. ,  ubi  Matthiaeus  recte  iudicavit  operac 
scribendom  esse,  quum  alia  pluralia  sint  adiuncta.  Pro  Sest  51,  109. 
honestatea  (quod  infrequentius  de  omnibus ,  qui  honoribus  funguntur ,  po- 
sitnm  est :  cfr.  infra  Cap.  I.  §.  1.  not.) ,  aetate* ,  ordine$.  Pro  Rose. 
Am  9,  23.  et  pro  reg.  Deiot.  3,  8.  foä  patrii  Diique  penates.  Alia 
exempla  coUegit  Ellendt.  ad  Cic  de  orat.  III«  14.  53.  p.  381.  Cfr. 
Walch,  ad  Tacit.  Agric.  31.  p.  338. 
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praestantiam  et  pulcritudincm  exprimunt.  Quarta  denique  pars 
complectitur  pluralia,  quae  in  oratione  indefinita-  variis  de  causis 
usurpantur,  sive  ut  ostendatur  qualis  sit  homo  vel  qua  io  conditione 
versetur,  sive  ut  significetur  obscuritas  de  consilio  qoaesita,  sive  res 
per  prudentiam  dissimulata  ,  sive  urbanitas  quaedam  et  modestia 
dicentis.  Quae  ad  hanc  partitionem  illustrandam  e  magna  locorum 
copia  apposui  exempla  (nam  omnes  locos  congerere  neqne  opus  est, 
neque  fieri  potest),  in  bis  id  potissimum  spectavi,  ut  bona  et  provisa 
adesset  exemplorum  materies,  qua,  qui  doctrinam  de  numero  pluraii 
apud  scriptores  Latinos  in  Universum  tractare  atque  totum  hunc  locum 
uberius  illustrare  velint,  ita  utantur,  ut  optimae  literae,  quas  ex 
ingentibus  spatiis,  vix  Ulis  vindicatis ,  novttii  quidam  scriptores  sua- 
rumque  laudum  praecones  in  exiguum  gyrum  conopellendas  esse  cla- 
mant,  ex  hac  scriptione  aliquid  capiant  cmolumenti. 

Antequam  ad  haec  singula  progrediamor,  paucis  monendum 
est,  nos  de  iis  pluralibus,  quae  frequentissima  sunt  in  oratione  poe- 
tarum,  non  acturos  esse.  Huc  referimus  nomina  herbarum,  ut 
acanthi ,  aconita ,  croci  y  papavera ,  serpylli ,  t/iymi9  violae, 
nomina  frumentorum ,  ut  avenae ,  hordea  >  Icgumioum ,  ut  fabaey 
lupini ,  riciae ,  metallorum,  ut  aera,  electra,  orichalca  >  minera- 
lium,  ut  sulp /iura  y  tum  rerum  naturalium,  ut  arenae,  cruores, 
fumi ,  glacies ,  mella  y  musta  >  pulveres ,  vina  y  vites  denique 
vocabula  partium  corporis,  ut  cervices,  colla >  corda^  corpora, 
nares,  pectora  ,  sinus ,  tempora,  viscera  vel  vulgaris  usus,  ut  car- 
ceres ,  currus ,  exuviae ,  foci ,  haberuze  ,  horti ,  inferi^  lustra9  mct- 
nes,  opes,  phalerae ,  quietes ,  serta,  sordes ,  spes,  superi,  tenebrae, 
yalvae.  Nam  de  his  vocabulis  et  quae  huius  generis  sunt  in  uber- 
rimis  commentariis  iam  superiori  tempore  exposuerunt  I.  O..  Vossius, 
vir  iudicio  recto  et  industria  singulari  excellentissimus ,  in  Aristarchi 
Lib.  Iii.  c.  87  —  45.  T.  I.  p.  442  —  513.  illius  editionis,  qua 
Fortscbius  magnam  doctrinae  et  subtilitatis  laudem  sibi  paravit,  et 
Thom.  Ruddimannus,  cui  nullus  fere  par  fuit  diligentia  in  colligendis 
Latinae  linguae  opibus,  in  Institut.  Grammat.  T.  I.  p.  139  — 148., 
quas  in  Germania  Stallbaumius  6  i7Aariowxa>rarog  repeti  curavit. 
Post  hos  inter  nostrates  C.  L.  Schneiderus  in  Grammat.  Latin.  T.  II. 
P.  I.  p.  395.  sq.  idem  argumentum  accurate  tractavit,  tum  Reisigius 
in  Praelection.  in  Grammat.  Latin.,  de  quibus  Fr.  Haasius  optime 
jmeruit,  de  his  vocabulis  p.  131  — 138«  disputavit.  Haec  iu  initio 
commentationis  meae  commemoranda  erant,  ne  res  nimium  notas 
iterum  repeterc  aut  sciens  aliena  surripuisse  viderer« 
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De  pluralibus  nominum  abstractoruip  poeticis. 


§•  1. 

,  * 

AmpliGcationis  per  numerum  pluralem  in  oratione  poetica  Latina 
primam  classem  statuimus,  quae  vocabola  abstracta  complectitur. 
Horum  est  duplex  genus :  aut  euim  certae  rei  varia  geoera  et  rationes 
(Beziehungen)  signiücant  aut  eandem  rem  in  variis  personis,  locis, 
temporibus  variam,  ut  iu  alia  convenit  aliud,  ostenduot.  Quae  vo- 
cabula  quum  satis  arctc  cum.  prosariorum  dicendi  consuetudine  cohae- 
reant ,  pauca  de  his  praemittere  visum  est,  non  ut  omnia  nova  pro- 
feram  vel  exquisitioris  doctrinae,  sed  ut  vel  tirones,  a  quibus  haec 
legi  volo ,  ea  coniuncta  inveniant  et  disposita ,  quae  in  pluribus  libris 
non  male  quidem  disputata  sunt,  sed  singiilorum  modo  locorum  in- 
serviunt  explicationi.  Enumeremus  igitur  primum  vocabula  abstracta 
plurativo  numero  dicta,  quae  ad  plures  pertiueut  et  varia  significant 
genera  et  rationes.  Cic.  Herenn.  III.  16,  28.  Sunt  igitur  duae 
memoriae^  (zw ei  Arten  von  Gedächt niss ).  Orat.  J.  8,  30. 
voluntates.  31.  religiones.  11.  22,  74.  naturis  ut  ib.  34,  145» 

III.  33,  132.  magniiudines ,  cui  comp.  Philipp.  XIII.  3,  5.  regio- 
num  magniiudines.  Fin.  I.  8,  27  iracundiae  y  ut  III.  21,  70. 
ubi  male  Goerenzius  (contra  I,  15,  49.  Orellius  singularem  recte 
tutatus  est).  IV,  27,  75.  omnes  avaritiae  (alle  Arten  von  Ei- 
gennutz). V,  20,  55.  aetaiulae.  Tuscul.  III.  10,  22.  medio- 
critates.  IV.  2 ,  3.-  mentes. ,  ubi  vid.  Kühner,  et  ad  V.  39.  1 13., 

IV.  6,  14.  constantiae.  Offic.  I.  22,  68.  fortitudin es  (cf.  Roth. 
Exc.  IV.  ad  Tacit.  Agric.  p.  112.).  111.  16,  67.  reticentiae  i.  e. 
reticentia  singulorum  s.  reticendi  variae  rationes.  Neque  in  oratio- 
nibus  Cicero  eiusmodi  pluralia  vitavit.  Catil.  I.  7,  18.  neces.  Leg. 
Manil.  17,  51.  auctoritaies  ubi  vid.  Matth.,  Rose.  Amer.  24,  67. 
et  Parad.  II.  12.  conscientiae.  Deiot.  14,  40.  incolumitates.  Sest 
51,  109.  honestates  *).  Plane.  24,  60.  gloriae ,  ut  Tac.  Ann.  III. 
45.  Sallust,  lug.  41 ,  7.  ubi  v.  Kritz.  Coel.  9 ,  22.  poteniiae.  Verr. 
II.  14,  35.  eupiditates  et  insaniae  y  ubi  Acro :  nove ,  sed  proprie. 

V.  41,  107.  in  q.  1.  Zumptius  recte  scripsit;  turpitudines.  Aera 
singula  apud  Nonium  (Cic.  Fragm.  T.  IV.  p.  1139.  ed.  Hai.)  sunt: 
einzelne  Posten  in  der  Rechnung. 

Alterius  generis,  quod  actionem  iteratam  per  numerum  plura- 
tivum  indicat,  exempla  sunt  apud  Ciceronem  Tusc.  1.  48,  116- 
clarae  morles  ut  49,  116.,  Nat.  Deor.  III.  29,  72.  comicae  levi- 


*)  Haec  verba  Gesncr.  in  Thesaar.  recte  interpretatas  est :  quidquid 
in  civitate  honestum  est  Haasius  ad  Reisig.  Praelcct  p.  131.  not.  bene 
comparavit  Francogallorum :  Ics  notabilites. 
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tates  i.  c.  levitas ,  cuius  sunt  plarima  apnd  Comicos  exempla.  Rose. 
Amer.  7,  19.  cisia.,  ubivid.  Becker,  in  Galli  T.  I.  p.  225.  De  uiro- 
que  dicendi  genere  plura  contulerunt  Heusinger,  ad  Cic.  de  Offic. 
I.  22,  15.,  32,  2.,  Bremi  et  Otto  ad  Cic.  de  Fin.  I.  8,  27., 
Oüvet.  Eclog.  Cic.  p.  72.,  Kühner.  ad\  Cic.  Tuscul.  IV.  2,  3., 
Weber,  in:  Lateinische  Uebnngsschule  T.  I.  p.  187.,  Znmpt. 
Grammat.  Lat  §.  92. ,  C.  G.  Dietrich,  in  censura  Antibarbari  Kreb- 
siani  in  Ephemer.  Antiq.  Darmstad.  a.  1837.  seid.  44. ,  et,  qui  totum 
locum  Ciceronianum  snbtiliter  et  copiose  tractavit,  Elleudt.  ad  Cic. 
de  Orat.  III.  14,  53.  T.  IL  p,  378  —  381. 

Einsmodi  strueturae  exempla  historicoram  Latinoram  libr  isuppe- 
ditant.  Ita  Livius  VII.  3,  1.  varietates  annonae  (wechselnde 
Preise).  XLV.  30,  3.  marilimae  Opportunität  es,  Cfr.  Drakenb. 
ad  1.  4,  9.  et  VI.  33, 11.  Caes.  de  bell.  GaU.  I.  26.  impetus  (ubi  vid. 
Schneider),  IV.  16.  occupationes  reipublicae,  ut  c.  22.,  tum  c.  38.  sicci- 
tates  paluäum ,  ubi  Schneiden»  pluralem  a  rebus  et  locis  ,  in  quibus 
siccitas  erat,  ad  siccitatem  ipsam  translatum  esse  doeuit.  Cfr.  Held, 
ad  Caes.  de  bell*  civ.  1.  61.  et  Herzog,  ad  eund.  de  bell.  Gall.  I. 
38.  Transeamus  ad  Sallustium.  Catil.  14,  5.  adolescentium  fami~ 
liaritates  ibiq.  Kritzius.  47 ,  2.  liberae  custodiae,  lug.  20 ,  8. 
praedae.  64,  6.  res  familiäres  et  Kritzius  ad  utrumq.  loc  et  ad 
Catil.  50,  2.  De  usu  Tacitino  Rothius  in  Excurs.  V.  ad  Agric  p.  109— 
117.  egregie  disputavit,  e  cuius  exemplis  haec  depromamus:  Ann.  I. 
74.  miseriae  temporum,  audaciae  hominum.  55.  insecLationes.  III. 
26.  coereiiiones.  Histor.  II.  27.  amoenitates  pillarum,  Agric.  22. 
Opportunitäten .  Dialog,  de  caus.  corr.  eloq.  28.  remissiones.  Comp. 
Böttich.  Lex.  Tacit.  p.  360  sq. ,  Pabst.  Eclog.  Tacit  p.  304.  et  ad 
Dial.  de  Orat.  c.  6.,  Bach,  ad  Ann.  IV.  32.,  Rupert  ind.  Latinit 
Tacit.  s.  y.  Numerus.  His  addantur  e  Vellei.  Paterc.  II.  128,  3. 
prineipatus,  q.  1.  Kritzius  iure  tutatus  est,  e  Cornel.'Nep.  Chabr. 
I,  4.  Status ,  et  ex  Epamin.  4,  6.  vitae.,  ubi  vid.  interp.,  coli.  Cic 
de  nat.  Deor.  I.  20,  52.  commoda  vitaeque. 

E  Valerio  Maximo  plora  exempla  contulit  Haasius  in  additam. 
ad  Reisig.  Praelectt.  p.  878.  et  ex  Appuleio  G.  Hildebrandt,  apud 
Förtsch.  1.  c.  p.  464.  Alios  locos,  qui  fere  omnes  sunt  scriptorum 
prosariorum,  congesserunt  Güntherus,  vir  doctus  et  laboriosus,  io 
Latinit.  Restitut.  P.  II.  cap.  135.  p.  718  —  734.  ed.  seel  et  Ruddi- 
mannusatqueHaasiusll.cc*). 


*)  Graeeorum  scriptorum  locos  colligere  non  est  bnins  scriptionis. 
Sufficiat  igitur  viros  doctos ,  qui  hunc  dicendi  raorem  vel  breviter  teti- 
gcrunt  vel  fusius  illustraverant,  appellasse.  Inter  öuos  priroario  loco 
Lobeckius  ad  SophocI.  Aiac.  231.  p.  173.  nominandus  est :  tum  adde, 
ne  meritissimo  viro  dignum  honorem  imminuere  videamur,  Henr.  Stepha- 
num Schediasm.  IV.  25.  p.  135.,  post  eom  quos  excitavit  Matthiae.  Gr. 
§.  293.  et  qui  sunt  nostri  temporis  Jtfaguet.  ad  Chrysost,  p.  118.,  Elnislei. 
ad  Burip.  Heracl.  904. ,  lacobs.  Act.  Phil.  Mönac  T.  I.  P.  2.  p.  156  et 
ad  Achill.  TaL  p.  958. ,  StaUbaum.  ad  Plat.  Crit.  p.  46.  c.  et  ad  üb.  de  republ. 
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§.  & 

Bis  igitur  praemissis  ad  propositum  nostrum  veniamus  et  de 
pjuralibus  apod  poetas  Latinos  disputemas ,  initium  facientes  a  voca- 
bulis ,  qnae  sunt  in  sermone  poetico  nsitaüssima  ,  ut  amores  ,  cursusy 
irae  et  aestus9  metus  et  timores  y  mortes  ,  ortus  >  reditusf  rivi, 
soles ,  triumphi,  undae. 

AMORES.     Hoc  vocabulum,   si  de  ploribus,   qni  amaverunt 
agitur,  numero  poni  plurativo,  nulla  eget  demonstratione.    Sed  non 
raro  poetae  alium  statum  hoc  numero  exprimunt,  id  est  unius  ho- 
minis varias  rationcs  ,  sive  de  ipso  suoque  amore  loquentis ,  sive  ab 
aliis  inter  narrandum  commemorati.    Ita  Dido  in  suavissima  oratione 
(Aen.  IV.  28.)     Hl*  meos ,  primus  qui  me  sibi  iunxit,  amores 
Abstulit :   ille  habeat  secum  servetque  sepulcro ,  in  q.  1.  pluralis 
omnem  mntoi  araoris  sensum  et  affectum  denotat,  at  Ovid.  Met.  I. 
617.  (suos  addicere  amores).    Similiter  Nisus  (Aen.  V.  334)  :  Non 
tarnen  Euryali^  non  ille  oblitus  amorum  vel  Paris  apnd  Ovidium 
(Her.  XVI.  241) :  Ah  quoties  iuvenum  narravi  potus  amores.  Haec 
verba  pessime  Heinsiiis  interpretatus  est,  Paridem  apud  HeJenam  de 
paederastieb  rebus  narrantem  significans.     Sed  omnibus  aliis  ex- 
plicationibus  rectiora  adscripsit  Loersius:  „verus  ille  amator,  qui  sub 
il\\s  iuvenilibus  amoribus  latebat,  quem  illia  iuvenum  amoribus  signi- 
ficabam,  ego  ipse  eram."    Idem  apte  contulit  Trist.  II.  429«  -Nee 
contentus  (Catullus)  ea  (Lesbia)  multos  vulgavit  amores,  in  quibus 
ipse  suum  fassus  adulterium  est, ,  et  Met.  IV.  276. ,  ubi  Alcithoe 
de  nno  pastore  Daphnide  Idaeo  verba  faciens  se  vulgatos  illius  amo- 
re« tacere  velle . declarat.     Add.  Tibull.  I.  2,  91.    Vidi  ego,  qui 
iuvenum  miseros  lusisset  amores ,   Post  vener is  vinclis  sub  der  e 
colla  senem.9  ut  apud  Stat.  Silv.  I.  2,  100.  iuvenum  lapsus  et 
vulnera,  ubi  vid.  Hand.  Redeuntes  ad  Virgilium  in  Eclog.  X. 
52  — •  54.  legimus :    Certum  est  in  silvis  inter  spelaea  ferarum 
Jdalle  patiy  tenerisque  meis  incidere  amores  Arboribus :  crescent 
illae  y  crescetis  amores.     In  his  locis  Heynius  magnam  "messe  ele- 
gantiam  recte  iudieavit  allato  loco  Ovid.  Her.  V.  23.    Acntius  tarnen 
vidit  Vossius,  non  nomen  amicae  hic  significari,  sed  Virgilium  id  dicere 
voluisse,  cum  arboribus,  quae  testimonium  praebeant  amoris ,  am o rem 
ipsum  et  desiderium  amicae  amissae  crescere.    A.lia  scita  per  plura« 
lem  amplificatio  est  apud  Tibull.  II.  2,  11.  Auguror  ,  uxoris  fidos 
optabis  amores.    Vossius  et  Dissenius  recte  uxorem  Cerinthi  intel- 
lexerunt ,  non  futuram ,  sed  quam  iam  tum  habuit.    Amores  igitur 
poetice  continuitatem  iudicant  amoris,  quam  nulla  temporis  diuturnitate 
interruptam  Cerinthus,  ut  bonus  maritus,  cupere  debebat.  Non 


X.  p.  611.  C.  et  p.  618.  A.,  Welcker.  ad  Philostrat.  II.  3.  p.  418.,  Bern-  . 
harayus  in  Syntax.  Graec.  p.  64*  Kuhner.  ad  Xenoph.  Meraor.  I.  1,11.  Schö- 
mann.  ad  Plutarch.  Ag.  et  Cleom.  p.  75.,  Steinhart.  Melet.  Plotin.  p.  41. 
et  C.  Keil,  in  Iahnii  Annalibus  Philolog.  Vol.  XXIX.  Fase  2.  p.  195. 
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dissimilis  generis  sunt  apud  Stat.  Silv.  III.  5,  105.  mille  amores 
de  praestanti  terra  Italiae.  Scilicet  regio  est  amoenissima,  digna  quae 
a  plurimis  ametur,  vel  quae  repetitis  occasionibus  homines  caritate 
sui  impleat.  Eiusdem  iteratae  actionis  testis  idem  est  Theb.  XI. 
661.,  in  q.  1.  CreoD  dicitur  saevis  imbulus  amoribus  aulae ,  ut 
tyrannus,  qui  secum  iam  dadum  magnam  crudeiitatem  et  crudeles 
delicias,  quales  aula  gignere  solet,  agitaverat:  cfr.  Horat  Carm.  IV. 
12,  9,  regum  libidinea  i.  e.  quales  esse  solent  regum  barbarorum 
libidines.  Friget  ergo  lectio  Barthii  et  ed.  princ.  imbutus  moribus 
oulae.  Similiter  Lucanus,  III.  53.  de  Caesare:  pacique  iiitentus 
agebat  Quoque  modo  raros  populi  conciret  amores,  b.  e.  id  agebat, 
ut  non  una  ratione,  sed  aliis  de  causis  praeter  vilitatem  annonae, 
quam  poeta  statim  post  commemoravit ,  populi  favorem  sibi  conciliaret. 
Cuius  populi  amor  quam  celeriter  perire  posset,  Caesar  bene  per- 
spexerat.  Ita  vani  parentes  opponuntur  veris  in  Virg.  Aen.  I.  392. 
et  vanus  crebro  legitur  p.  inanis  ,  ut  ib.  VIII.  187.  XI.  52.  Cfr. 
Huschk.  et  Dissen,  ad  Tibull.  III.  4,  3.  et  56.  Apud  Sophoci. 
Antig.  613.  pluralis  numerus  eowteg  in  verbis :  limg —  nollolg  8'ccndiu 
xov<pov6(ov  igarav  de  cupiditatibus,  quales  per  animi  levitatem  con- 
cipi  solent,  intelligendus  est. 

CURSÜS.    De  hoc  vocabulo  nobis  disputandi  otium  fecit_W8g- 
nerus  in  Quaest.  Virgil,  p.  416. 

IRAE  et  AESTÜS.  De  uno  homine  irae  apud  Virgilium  fre- 
quentissime,  ut  de  Achille  apud  poetam  in  Cic.  Tuscul.  III.  9.  19. 
Corque  meum  penitus  iurgescit  tristibus  iris ,  atque  de  Mario  in 
Pharsal.  II.  94.  JLibycas  ibi  colligit  iras  Ut  primum  fortuna  redit. 
Quae  verba  non,  ut  Hortensias,  intelligo  de  Libycis  leonibus  et  ho- 
minibus  vel  cum  Barthio  de  summa  ira,  quaüs  Carthaginiensibus  in 
populum  Romanum  erat  propria,  sed  tales  explico  iras,  quales  in 
terra  Libyca  ortae  erant,  quae,  quo  diutius  a  Mario  in  pectore  fue- 
rant  compressae,  tunc  eo  gravius  erumpebant.  Ita  apud  Claudian. 
VI.  Consul.  Honor.  620.  Libyci  sunt  einer es ,  qui  in  Libya  proprie 
diffundi  solent ,  et  apud  Vellei.  Pat.  73 ,  3.  piratica  scelera  sunt 
nefanda  facinora,  qualia  a  piratis  committi  solent,  ut  Kritzius  bene 
vidit.  Verba  colligit  iras  ad  modum  similium  locutionum,  tum  apud 
Virgilium  (Aen.  X.  412.  XII.  491),  tum  apud  alios  poetas  (Sil.  Ital. 
X.  128.  Stat.  Theb.  IX.  692.  Ovid.  Met.  I.  234.  ibiq.  Bach.) 
posita  Cortius  recte  defendit.  Porro  varia  genera  et  rationes 
irae,  quae  sive  in  hoc  vel  illo,  sive  in  hac  vel  illa  re  ,  con- 
spicuae  sunt,  plurativo  numero  cum  vi  describuntur,  ut  egregie 
adiuvent  orationem  comraotam.  Sic  Stat.  Theb.  XI.  23.  Omnibus 
ante  oculos  irae  Iovis  y  ubi  verba',  quae  sequuntur',  declarant,  qua 
ratione  singulos  Argolicorum  milites  in  fuga  Thebana  Iovis  ira  assecuta 
sit,  ibid.  314,  ubi  serpens  iras  sui  veneni  bibere  dicitur,  tum  627* 
irae  mortis  Oedipum  post  luctuosam  orationem  corripiunt.  Eundem 
v.  dufiol  usum  Lobeckius  ad  Sophoci.  Aiac.  718.  erudite,  ut  solet, 

m  # 
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confirmavit  *).  Ada*.  Horat.  Epp.  1. 4.  12.  inter  spem  curamque  timo- 
rts  inter  et  iras ,  ubi  poeta  traoquilliori  dicendi  genere  usus  de  ' 
nniverso  reram  humanarum  statu  locutus  est  et  hac  de  causa  plura- 
lern  elegit,  licet  Angularis  in  eadem  re  praecesserit.  Simili  ratiooe 
oterque  numerus  coniunctus  est.a  Statio  Theo.  V.  393.  Fragor 
inde  iugis ,  inde  amnibus  irae.  Hoc  enim  vocabulum  -a  poetis 
saepe  ad  res  inanimatas,  ut  animus,  in  gen  iura  aliaque,  translertur. 
vid.  Lucan.  V.  409.  X.  316. 

Aestus  verbum  est  cognatae  significationis,  cuius  numerura  plu- 
ralem  librarii  saepenumero  in  sSngularem  mutaverunt,  de  qua  re 
Obbarius  et  Orellius  ad  Horat.  Epp.  I.  2,  8.  subtiliter  disputaveruut. 
Ut  ad  rem  meam  nonnulla  adiieiantur  cxempla,  vid.  Valer.  Flacc, 
HI.  572*  Varios  hinc  excitat  aestus  Nube  male  percusswt  amor 
Herculis  in  Hylan.  Claudian.  IV«  Consul.  Honor.  226.  Qui  non- 
incertos  animi  paeaverit  aestus.  Virgil.  Cir.  339.  Hin  ubi  soU 
licitos  animi  relevaverat  aestus  Vocibus. 

§.3. 

METUS  et  TIMORES.  Differentia  numeri  singularis  et  plu- 
ralis  apud  poetas  aptissime  patebit  e  duobus  loci»  Virgiliauis.  Nam 
Aen.  I.  463.  Aeneas  Achaten,  de  fortuna  secunda  place  desperantem 
bis  verbis  solatur:  solpe  metusj  ita  ut  omnia,  e  quibus  animus  mali 
aiiquid  sibi  praesagiret ,  plane  abiieeret  Scilicet  classis  amissa ,  soeü 
dispersi,  terra  nova  Achaten  sollicitabant.  Sed  ib.  662*  Dido  Uio- 
neum  alloqoitur:  solviie  corde  metum,  Teucri.  Hi  vero  nihil  aliud 
ab  illa  petierant,  quam  nt  sibi  terram  Carthaginis  adire  navesque 
suas  reficere  liceret.  Una  igitur  erat  causa  metuendi,  precum  dene- 
gatio.  Similiter  Ovidius  Met.  V.  363.  de  Plutone :  depositique  metus, 
ut  Bachius  bene  edidit  pro:  depositoque  metu ,  quae  lectio,  teste 
Boissonadio  ad  Aristaenet  Epp.  p.  253.,  neque  simplicior  est  neque 
verior.  Nam  Pluto  in  loca  supera  egressus  fundamina  terrae  Si- 
culae  cautus  ambierat  et  omnibus  exploratis  nulluni  sibi  imminere 
periculum  intellexerat.  Erant  igitur  variae  metuendi  causae.  De 
grammatica  loci  constitutione  atque  omissione  verbi,  quod  diennt, 
finiti  vid.  Iahn.  ad  Aen.  I.  367.  ed.  sec.  Tum  apud  Ovidium  Met. 
X.  466.  virginei  metus  Myrrhae  a  Cin) ra  patre  levantur,  cui  puellae, 
tarn  immane  facinus  in  eubiculo  patris  ausae,  sane  multae  eaeque 
gravissimae  erant  metuendi  causae.  Porro  Paris,  ut  multiplices  He- 
lenae  curas,  ne  armis  a  Graecis  repeteretur,  demeret  (Her.  XVI. 
342),  post  varia  solatii  argumenta,  bis  verbis  6nit  :  crede  mihi, 
vanos  res  habet  Uta  metus.    Et  Propertius,  qui  bellum  cum  Cle- 


*)  Ttaque  Mauric.  Hanptios  in  elegantissimis  Qnaestionibns  Criticia 
(Lipsiae  a.  1841.  editis)  p.  58.  Sophoclem  in  Antig.  718.  non  absurde 
dixisse  suspicatur:  all'  ehe  &vpcov  ttal  unctataaiv  Öldov,  non  improbata 
tarnen  Hermanni  raüone  post  ehe  conunate  interpnngentis  et  tfv/uoT  prae- 
ferentis,  qnae  est  optimi  codicis  Laurenüani  scriptora. 
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opatra  Aogusto  commendat,  varia  ingentinm  navium  terriculamenta 
pro  rebus  levibus  et  inanibns,  qoae  in  ipsa  pugna  nullius  usus  sint, 
habenda  esse  exclamat  Tigna  cava  et  pictos  experiere  meius  (IV. 
6,  50),  ot  Eurip.  Electr.  453.  de  dypeo  Acbiüis:  IyXvqv  —  ianitiog 
iv  hvxXm  |  roictds  o^fiora,  Ssipata  <X>Qvyia,  %scv%&ai.  Quem- 
admodom  in  illis  locis  res  ,  ita  in  aliis  personae  significantur :  vid. 
apod  Stat.  Silv.  III.  2,  80.  in  allocotione  navis:  tot  gracili  Ugno 
complexa  timores  i.  e.  homines,  pro  quibns  timemus.  Paollo  difü- 
ciliora  sunt  verba  Theb.  V.  316  —  319.,  qoae  sie  scribenda  esse 
censeo  :  Ac  prope  moesta  rogum  adsto  Ense  cruentato  per  fraudem, 
(vulgo ,  sed  inepte ,  legitor :  ens.  er.  fraudemque)  et  inania  busta 
Piango  metu ,  si  forte  premant ,  cassumque  parenti  Omen  et  hac 
dubios  leti  precor  ire  timores.  In  his  Hypsipyle  timores  comme- 
morat  duosj  unum  de  se  propter  saevos  Lesbiarum  animos,  alterum 
de  ambiguo  parentis  fato,  otpote  qui  fructibus  maris  expositas  in 
exigua  cymba  iactetur.  Ita  dubius  tyrannus  de  Eteocle  et  Polynice 
ibid.  II.  444.  cfr.  Qoaest.  Ep  ic.  p.  127.  134.  et  136.  Sententia 
verborom  haec  est:  in  votis-  hoc  habeo,  nt  omen ,  cuius  coneipiendi 
causa  bustum  est  exstractum,  sit  cassum  et  inane,  atque  timores, 
quibns  de  vita  aut  morte  parentis  dubia  conficior,  ~eadem  via  (i.  e. 
hac)  in  vanum  abeant,  qua  ego  in  vanum  plangebam.  Altera  h.  J. 
lectio ,  quam  in  optimo  libro  Barthius  se  invenisse  testatur  :  et  hac 
dubios  leti  tenus  ire  timores  non  contemnenda  est,  e  qua  Hypsipyles 
haec  fere  esse  mens:  inter  plangcmlum  hoc  precor,  ot  non  ultra  his 
fictis  doloribus  indulgere  vel  opus  sit,  vel  de  mea  morte  vel  de  morte 
parentis.  Hactenus  ,  nt  saepe,  rem  ad  terminum  aliquem  perduetam 
significat,  quam  aliae  res  ex  alia  parte  sequerentur.  Vid.  Virg.  Aen. 
X.  625>  Hactenus  indulsisse  iuvat:  sin  altior  istis  Sub  preeibus 
venia  ulla  latet-spes  pascis  inanes.  cfr.  XI.  822.,  Hand.  Tursell. 
T.  III.  p.  9.  et  C.  F.  Wex.  ad  Tacit.  Agricol.  10.  in  epistola  ad 
scholam  Wismariensem  a.  1841.  scripta.  Sed  id  obstare  videtur, 
quod  y.  plango  ad  inania  busta  et  ad  casswn  omen  facile  referri 
potest,  minus  tarnen  commode  äd  ultima  verba.  Haec  enim  v.  opto 
seu  aliud  hnius  generis  requirunt ,  quäle  e  v.  plango  elici  non  potest, 
licet  in  talibos  constrnetionibus  satis  magna  licentia  usi  sint  poetae 
Latini.  Uberiorem  huius  loci,  quam  meditatus  eram,  explicationem 
fines  scriptionis  angustiores  non  admittuot. 

MORTES.  Huins  vocabuli  numerus  plorativus  non  solum  am- 
plißcat,  sed  varia  genera  mortis,  quibus  singuli  homines  pereunt,  com- 
prehendit.  Ita  legimus  apud  Lucan.  VII.  100.  Vt  mallem  sterni gladiis 
mortesque  suorum  Permiscere  meis.  Sil.  Ital.  IX.  869.  Per  pectora 
saevas  Exceptat  mortes,  Stat.  Theb.  VI.  793.  Mille  cavet  lapsas 
circum  cava  tempora  mortes  *).   Siiniliter  praesentissima  mortis  peri- 

_  --  _ 

• 

*)  Ita  apud  Homer.  Odyss.  XII.  341.  *&n*f  t&v  otvytool  &uvcctxh 
fetXolai  pQorotoi  i.  e*  mortis  genera.  Usus  illius  discretivi,  ut  Grammatici 
loquontur,  exempla  apud  Homerum  sunt  plura,  ut  Odyss.  V.  250.  *v 
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cula,  qoae  non  oni,  sed  pluribns  imminent,  describuntur  ab  Ovidio 
Met.  XI.  537.  Totidemque  videntur  Quot  VeniurU  Jluctus ,  ruere 
aique  irrumpere  mortes a  Lucano  VII.  617.  inde  cadunt  mortes.t 
et  a  Statio  Achill.  I.  434.  Quod  (ferrum)  conspirante  veneno  Im- 
pellat  mortes >  velut  pluralis  d-avcnot  de  violenfa,  sive  quod  fere 
eodem  redit,  de  praematura  morte  saepe  a  tragicis  Graecis  usur~ 
jiatur ,  docente  Seidlero  ad  Eurip.  Klectr.  479.  cui  add.  Ellendt.  Lex. 
Soph.  T.  I.  p.  781.  Idem  numerus  ad  res  plures,  non  certo  tem- 
pore, sed  variis  occaßionibus  eventuras  refertur  in  gravi  loco  Phars. 

II.  82.  Debet  multas  hic  legibus  aniy  Ante  suam ,  mories  (vid. 
Cort.  ad  VII.  180.  et  Markl.  ad  Stat.  Silv.  I.  3,  62.  p.  194.  Dr.) 
et  apud  Ho  rat.  Sat.  I.  3,  108.  Sed  ignotis  perierwit  mortibus  Uli, 
Alia  exempla  vid.  apud  Voss.  1.  c 

■ 

S-  4. 

ORTÜS ,  RIVI  et  SOLES.  Tibullus ,  qni  in  priori  carminis 
(I.  1.)  parte  de  plantatione  agrorum  cultuque  deornm  rusticorum 
egerat,  in  altera  de  aliis  vitae  rusticae  occupationibus  ita  dicit,  ut 
repetita  primaria  sententia  utramque  partem  bis  verbi's  (v.  49.  50.) 
iungat  :  Sed  Canis  aestUvs  orius  vitare  sub  umbra  Arboris  ad 
ripos  praeter eunlis  aquae.  Orius  Canis  aestivi  praesentiam  Sirii 
in  coelo  per  mensee  aestivos  significarc,  recte  Dissenius  vidit.  Qui 
caiores  Sirii  quum  per  illud  tempus  quotidie  redeant  hominibusque . 
eint  gravissimi,  poeta  pluralem  numerum  posuit,  quo  id  exprimitnr, 
coius  rei  simplicem  notionem  numerus  singularis  contioet,  nt  Horatius 
Carm.  IV.  15,  15.:  Imperii  Porrecta  maieslas  ad  orius  (ut  bene 
ediderunt  Vanderb.,  Iahn.,  Meinek. ,  Orell.  et  Regel.)  Solis  ab 
Hesperio  cubili  >  et  Tacitus  Germ  .45.  extremus  cadentes  iam  solis 
fulgor  in  ortus  t  dural  ,  ubi  vid.  Diithei.  et  Kiessl.  Cfr.  Horat.  Carm. 

III.  24 ,  36.  fervidis  pars  inclusa  caloribus  mundi ,  nt  e  contrario 
frigora  Peligna  ibid.  III.  19,  6.  ubi  vid.  Lübker.  annotat.  in  Horatii 
Carm.  p.  483.  et  Herzog,  ad  Sallust.  lug.  18.  9.  Add.  Virg.  Georg. 
II.  481.  Quid  i an  tum  Oceano  properent  se  iinguere  soles  Hiberni 
(ut  dvtoXal  'Htkioio  in  Odyss.  XII.  4-  de  solis  ortu,  quem  homines 
quotidie  vident)  et  v.  lunae  in  simili  significatione  apud  Horat.  Carm. 

IV.  7,  13.  Altera  v.  ortus  vis,  quae  est  Sirii  calidi  terrasque  iterata 
vice  torrentis,  confirmatur  eodem  usu  v.  soles  apud  Ovid.  Fast.  II. 


stö&s  xs*T06vvd(ov  de  omnlbus,  quae  callct  ti*tmVj  veluti  XVI.  253. 
öajjpovs  dcarooGvvLUov  et  V.  278.  uq>Q0Cvvai.  Tum  X.  354.  1}  9'  iziqn 
nQonaqot&e  Vqovcov  hixcuvs  tQanifcq ,  in  q.  I.  non  mensae  significantur, 
in  quibus  alternis  viribus  cibi  potusque  apparantur,  sed  mensae  singulis 
appositae  :  cf.  Nitssch.  Annot.  ad  £  109.  Porro  XVII.  87.  liaautv&oi 
plurative  ponuntur,  ubi  de  pluribus  agitur,  comp.  90.  et  IV.  48.  De 
abstractis  apud  Homerum  vocabulis  vid.  ia  Universum  Spohn.  de  extr. 
Odyss.  part.  p.  106.  et  de  differentia  concretae  et  abstractae  indolis  in 
scribendo  Gustav.  Pazschkius  in  Quaest.  de  nomin.  abstract.  apud  Homer. 
(Hai.  1840)  p.  18. 
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311.  Aurea  pellebant  rapides  itmbracula  soles  :  cfr.  Amor.  III. 
6 9  1Q6M  Claudiao.  IV.  Consul.  Hoaor.  541.  et  Rohnk.  ad  Ovid. 
Her.  p.  38.  Maior  inter  viros  doctos  de  altero  versu  Tibulliano  orta 
est  controversia.  Scilicet  Dissentus  plures  rivos  in  praedio  sive  natura 
sive  arte  deduetos  arboribusque  umbriferis  cinetos  fuissc  statuit,  allato 
Horat.  Epp.  I.  10,  6.  *go  laudo  ruris  amoeni  Rivos,  cui  verba 
Carm.  I.  7,  14.  addere  potuit.  Sane  haec  imago  est  snavis ,  Imroo 
snavior  fit  meo  arbitrato  ex  interpretatione  censoris  editionia  Husch- 
kianae  (Passoviom  fuisse  suspteor)  in  Epbem.  Lit.  Ien.  a.  1815.  pari 
204.,  qoi  rivos  de  celeri  aquae  cursu,  sese  in  rivos  quasi  multipli- 
cantis  ,  a  Tibuilo  dictos  esse  proposuit  *}.  Nam  onus  modo  fuit 
rivos  ,  varios .  tarnen  oculisque  amoenos  illius  adspectus ,  utpote  eius 
ripae  modo  laetiores,  modo  contractiores  erant  et  ipse  citas  diffun- 
debat  aquas  (ut  Seneca  Hippol.  510.  in  simili  loco  est  locutus),  id 
quod  numero  plurativo,  qui  novas  addere  solet  notiones,  luculentius 
exprimitur  quam  numero  singulari.  Quantopere  poetae  Komani  tali- 
bos  descriptionibus  delectati  fuerint,  multi  loci  docent,  ut  versus  ille 
Horatianus  (art.  poet.  17.)  ,  naturae  rei  egregie  aecommodatus :  Et 
properantis  aquae  per  amoenos  ambitus  agros  >  tum  Calpurn.  Sicul. 
II.  57.  Virides  qua  gemmeus  undas  Forts  agil  et  tremulo  per- 
currit  Uli  a  rivo.  Add.  Obbar.  ad  Horat.  Epp.  I.  10,  21.  p.  40.  s. 
Hac  ratione  explicamus  locum  Horatii  Carm.  III.  13,  7.  a  Passovio 
allatum  :  Gelidos  inßciet  tibi  Hubro  sanguine  rivos  Lascivi  so- 
boles  gregis.  Magna  enim  celeritas,  qua  aqua  fontis  Bandusii  (de 
hoc  uno  sermo  est)  se  cum  sanguine  commiscet,  indicatur.  Cfr.  Virg. 
Aen.  XI.  668.  Sanguinis  ille  vomens  rivos  cadit,  et  IuvenaJ.  Vf. 
430.  Marmoribus  rivi  properant.  Qua  occasione  data  eandem 
inter  numerum  pluraiem  et  singularem  differentiam  in  Horat.  £p.  I. 
16  ♦  38.  tangamns :  Idem  —  Mordear  opprobriis  falsis  mutemve 
colores.  In  h.  I.  Gesnerus ,  Bothius  et  C.  Passovius  scripserunt  colo- 
rem.  Sed  iam  Bentleius :  „significat,  non  semel,  sed  crebro  rubo- 
rem  palloremque  ire  et  redire."  Huic  obsecuti  sunt  Schmidius, 
Meinekins,  Orellius  (qoi  scripturam  colores,  ut  iam  Beatleina  testa- 
tus erat,  ex  optimis  suis  libris  conßrmat)  et  Obbarkis  in  nberrima 
de  h.  L  disputatione,  quae  legitnr  in  Supplem.  Annal.  Iahnü  Vol.  IL 
P.  4i  p.  592.  s.  Hic  doeuit,  mutare  colores  nihil  aliud  esse  nisi 
colorem  ita  rantare,  ut  plures  inde  evadant  colores,  ut  rubori  succedat 
pallor  et  contra:  qnam  rem  Plutarchus  (Virt.  Mor.  T.  VI.  p.  763. 
ed.  R.)  per  %ooag  ucxctßoXäg  signißeavit.  Tom  pergit:  „ex  qno 
satis  intelligi  arbitror,  ista  formula  apprime  describi  eura,  qui  non 
consistit  ore,  ut  ait  Cicero  ad  Quint.  Fratr.  II.  8»,  cui  color  non 
certa  sede  manet ,  ut  ipse  Horatius  Carm.  L  18,  5.  indicat."  Ma- 


*)  Haec  sunt  IlHus  verbat  Es  bezeichnet  der  Plural  in  die- 
ser Stelle  das  schnelle  Hinströmen  der  Flfissigk  e  it,  das 
in  jedem  Augenblicke  «inen  erneuerten  Bach  bildet,  und 
so  ist  er  natürlich  und  anschaulich  wahr. 
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gnam  similium  locoram  multitudinem  Obbarius  perdocte ,  ut  illius  est 
mos,  contulit,  e  quibus  modo  hos  excerpamüs:  Locan.  V.  214.  Stat 
nunquam  facies  :  rubor  igneus  inßcitora.  Senec.  Med.  857.  pallor 
fugat  ruborem  :  Nullum  uagante  fot  ma  servat  diu  colorem,  Herc, 
Oct.  251  sq.  Nec  unus  Habitus  dural  —  Pallor  ruborem  pellity 
et  forma*  dolor  Errat  per  omnes. 

PACES.  Verbis  Horat.  Epp.  I.  3,  8.  Bella  quis  et  paces 
longum  diffundit  in  aevum,  Comment.  Cruq.  adscripsit :  nove  dixit, 
quia  Grammatici  negant  in  plurali  numero  declinari.  Refutavit  tarnen 
hoc  praeceptum  Schmidius  ad  b.  I. ,  tum  pluralibus  Persii  et  Plauti 
versibus,  tum  altero  Horatiano  exemplo  Epp.  H.  1,  108.  Hoc 
paces  habuere  bonas  ventique  secundi.  In  priore  loco  res  ab  Aa- 
gusto  in  pace  praeclare  gestae  significantur ,  in  altero  paces  appel- 
lantur  bonae  ob  res  dulces  atque  gratas,  quibus  pacis  tempora  flore- 
-  bant  et  artibus  aliisque  vitae  commodis  favebant.  Qua  de  re  secundi 
adiunguntur  ventiy  quos  Schmidius  rectius  interpretatus  est  quam  pa- 
ces bonas,  quaa  ut  Orellius  de  diversis  pacis  foederibus  intellexir. 
Neque  Paldamo ,  qui  de  talibus  pluralibus  in  Ephemer.  Antiq.  Darm- 
stad.  a.  1840.  part.  139.  breviter  sed  acute,  disputavit,  plane  in  eo 
assentimur,  quod  pluralem  hic  fere  nihil  differrc  a  singulari  pronun- 
tiavit.  Immo  pluralis  eam,  quam  illae  paces  in  totum  populum  Ro- 
manum  habebant,  vim,  dilucide  exprimit  et  bonum  est  ampliöcationis 
adiumentum.  De  usu  v.  paces  apud  scriptores  prosarios  conferendus 
est  Kritzius  ad  Sallust.  lug.  31,  20. 

REDITüS  et  TRIUMPH!.  Legimus  apud  Tibull.  I.  3,  13. 
Cuncla  dabant  reditus.  Pluralis  a  poeta  positus  est,  ut  singulae 
actiones,  vota,  preces,  intelligantur,  quibus  Delia  deos  omnes  adiisse 
dicitur :  liarum  vero  quaeque  felicem  Tibülli  reditum  ipsi  spondebat. 
Itaque  Broukhusius  non  debebat  dicere ,  parum  referre,  utrum 
reditus  an  reditum  scribatur.  Nam  hic  prior  numerus ,  reditu  ab 
omni  parte  toties  nuutiato,  placuit  Tibullo.  AJia  exempla  habet 
Broukhusius,  ut  Ovid.  Fast.  I.  279.  in  verbis  lani:  Ut  populo  redi- 
tus pateant  ad  bella  profecto  :  Tota  patet  dempta  ianua  nostra 
*era,  in  q.  1.  reditus  ad  singutos,  quibus  rebus  contigit,  refertur, 
et  Her.  X.  103.  Nec  tibi9  quae  reditus  monstrarent  >  fila  de- 
dissem4  de  Theseo  et  Ariadna.  Eadem  ratione  Horatius  Regulum 
dixit  (Carm.  III.  5,  52.)  dimovisse  populum  reditus  morantem. 
Mm  qüae  per  numerum  singularem  declaratur  redeundi  notio  eam 
poeta  pluraliter  extulit,  ut  lectoribus  appareret,  quoties  Rcgulus,  po- 
pulo prohibente,  reditum  tentaverit.  Itaque  non  assentior  Lübkeri 
explicationi  in  annotat.  Horatian.  ad  h.  1.  p.  388.  Comparemus 
aduentus  usuro  apud  Cicer.  p.  leg.  ManiL  5.  13.  Ipsorum  aduentus 
0«  e.  quoties  advenerunt)  in  urbes  sociorum  non  multum  ab  hostUi 
expugnatione  differunL  Simili  ter  in  orat.  p.  reg.  Deiot.  9,  24: 
ufficiles  exitus,  de  leg.  agrar.  I.  3,  9.  aduentus  graues  et  Plin. 
kpp.  IV,  1.  aduentus  meos  celebrat.  Neque  aliter  Tibullus  I.  6, 
?*  sir?pttus  usus  est :  cognoscit  strepitus,  me  veniente,  pedum. 
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Nam  anus  illa  memor  erat  sui  officii,  quoties  fere  Bmatoris  ad  clomi- 
ram  venientis  strepentes  audiebat.  In  tali  re  singularem  quoque 
locum  habere  posse,  ut  in  exempHs  Brook busii,  quis  est  qui  neget? 
Apud  enndem  poetam  triumphi  leguntur  de  uno  triumpho  I.  7 ,  5. 
Novos  pubes  Romano  triumpho»  vidit  et  IL  1 ,  88.  celeber  Mes- 
sala  triumphi»,  poetice,  ut  Dissenius  scripsit  Et  nos  quidem  sie 
dicererous  de  re  magna  et  splendida,  quae  ad  animos  singulorum 
vim  habet ,  licet  res  ipsa  modo  sit  una  *).  Non  argutandtim  igitur 
est  in  talibus,  sed  acquiescendum  in  praeclara  Gesneri  ad  Claudian. 
Cann.  in  Probr.  et  Olybr.  Cons.  löl.  annotatione.  Verba  poetae 
sunt :  Nec  desidiis  dapibusve  parati»  Jndulgere  vacat.  Ad  haec 
elegantissimus  ille  interpres :  desidiae  poterat  dicere  per  legem  car- 
minis,  et  debebat  ex  lege  grammaticornm :  sed  multitudinis  nomine 
diversa  genera  a  causis ,  ab  adiunetis ,  notat.  Nihil  mutant  in  verbis 
boni  poetae  sola  metri  necessitate,  sed  metri  necessitas  illis  dictat 
nonnunqoam  figuras  fecundi  sensus ;  ut  homoeotoienton  in  liuguis 
Europae  hodiernis  non  exprimit  bonis  poetis  absurda  carmiaa,  sed 
dictat  pulchras  sententias."  Cfr.  Weichert.  in  disputatione  de  vers. 
aliq.  Virgilii  et  Yaler.  Flacc.  p.  85.  Ad  quae  Gesneri  et  Weicherti 
praeeepta  si  attendisset  Koenins  in  libro  de  oratione  Epicorum  Ho- 
manorum  p.  58»,  p.  91.  et  p.  105.,  sane  cautius  de  ea  metri  ne- 
cessitate, quae  bonos  poetas  aliquoties  adegit,  ut  a  vulgari  ordine 
discederent ,  locutus  fuisset. 

UNDAE.    Non  transscribenda  esse  censeo  quae  de  hoc  plarali 


*)  Ita  Schillerus,  cui  cuneta  Europa  ora  obvertit,  in  hymno,  qui 
Laetitiae  inscriptus  est,  de  ono  vexillo, 

auf  des  Glaubens  S onnenber ge 

sieht  man  ihre  Fahnen  wch'n, 
et  alii  poetae.    Quo  loco  allato  ,  pauca  e  patria  lingua  deprompta  adiieere 
placet,  ne,  dorn  Latinas  laudamus  Mosas,  amoenisaimos  Germanicarum 
musarum  campos  ignorare  videamur.    In  Universum  tenendum  est ,  nostram 
Unguam ,  qualis  hodie  est ,  plaralia  abstractorum  e  communi  usu  relegasse 
et  poetis  tantum  reliqoisse.    Itaque  legimus  apud  Schillerum  in  Morte 
>V allensteinii  (Act.  I.  Sc.  1.):  sie  (i.  e.  Veneris  astrum)  wirkt  herab 
in  allen  ihren  Stärken,  et  in  Guilelmo  Tellio  (Act.  I.  Sc.  4.): 
der  Schwytzer  wird  die  alten  Bünde  ehren,  tnm  apud  Arnd- 
tium  in  carmine  S.  Christophori :  wenn  du  kein  Mann  von  Fürch- 
ten bist;  denique  Fr.  Rückertus,  ut  mirus  est  verborum  artifex,  dtxit: 
die  Lieben  et  die  Hasse  (Carmtn.  T.  III.  p.  238.)    Maxime  talibug 
abundavit  Klopstockius ,  quod  Pabstius  observavit  ad  Tacit.  Dialog,  de 
Orat.  6.  p.  24.  et  in  Uteri«,  ad  me  perhumaniter  datis,  e  quibus  haec 
apponam :  die  Mengen  (Messiad.  Vi.  211.  IX.  255.)  die  Tode  (ib. 
V.  749.  XVIII.  154.),  die  Verderben  (ib.  V.  615),  die  Segen 
(XIII.  638),  die  Heile  (XIX.  582).    Quod  vero  ad  antiquissimam  et 
med i am  nostrae  linguae  aclatem  attinet,  Iac.  Grimmius  ,  vir  amplissimus, 
in  Grammat.  German.  T.  IV.  p.  285.  doeuit,  multa  huius  generis  pluraüa 
priori  tempore  a  scriptoribus  formata  esse  idque  pluribus  confirmavit  ex- 
emplis.    Addo,  huius  moris  vestigia  apud  Lutberuro  in  imnortali  Sancta- 
rum  Scripturarum  opere  reperiri,  ut  Habac.  4,  4.  die  Glänze,  cf.  ib. 
11.,  et  Ep.  ad  Corinth.  II.  12,  10.  die  Schmache. 
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Wagnerus  Quaest.  Virgil,  p.  416.  observavit :   add.  Weichcrt  Ep. 
crit.  p.  65. 

Praeter  haec,  de  qiubot  disputavimus ,  pluralia  abstracta  restant 
alia,  e  quibus  modo  nonnulla  breviter  in  fine  capitis  afferemus.  Sunt 
igitur  ex  Ovidio  iudicia  (Her.  III.  104.  ubi  v.  Burm. ) ,  robora  (XVI. 
367.),  dolores  (Met.  III.  471.),  questus  (IX.  276),  fastus  (XIV. 
761),  ex  Horatio  cruores  (Oarm.  II.  1,  5«)  de  sanguine  late  effuso, 
ut  crifißTa  apud  Aeschyl.  Suppl.  262. ,  dedecora  (III.  6 1  32)  de 
iis,  quae  propter  indolem  flagitiosam  in  ipsa  vita  fiunt  conspicua 
(die  Unzucht  in  ihren  einzelnen  A eusserungeu,  utbene 
Liibker.  Coinmenr.  Horat.  p.  399.),  tempora  (Epp.  11.  1,  4.  coli. 
Btürenburg.  ad  Cic.  p.  Arch.  p.  99.~ed*.  pr.),  Labores  (ib.  v.  124.) 
de  diligenti  lima  et  recondita  doctrina ,  et  Alexandrims  poetis  maxime 
hausta,  e  Tibullo  morae  (I.  3.,  16),  e  Phaedro  insolentiae  (Epü. 
111.31.)  e  Terentio  astutiae  (Äudr.  III.  4,  25.,  ubi  Donatus:  plu- 
raltter  dixit  astutias :  quasi  is,  qui  abundet  astutiis,  ut  ei  una  nou 
sufficeret),  e  Claudiano  Labores  uteri  de  Proserpiua  (Rapt.  Proserp. 
I.  195.),  de  qua  re  singularem  usurpavit  Sil.  Italic.  III.  75.  cf.  Eurip. 
Phoen.  30.  tov  ipov  coöivcov  novov  fiaaioig  t/gmro. ,  e  Lucano 
affectus  VIII.  131.  X.  96.  cf.  Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  Ep.  6,  4. 
Iiis  add.  Statium  Theb.  V.  397.,  in  quo  loco  de  mulieribus  Lemniis 
quae  arma  ceperant ,  illa  vero,  Argonautis  vix  conspectis,  statim 
abiecerant,  legimus:  redeunt  in  pectora  sexus.  Vetus  Scholiastet 
Barthii  ad  h.  I.:  omnia  muliebria,  totum  quod  ad  sexum  pertinet. 
Sed  addendum  fuit,  numerum  plurativum  bic  a  poeta  ea  de  causa 
positum  esse,  quod  haec  ariimi  mutatio  non  unius  erat  feminae,  sed 
omnium  communis,  diversis  tarnen  signis,  admirando,  eiulando,  fu- 
giendo,  sese  ostendebat.  Contra  ib.  XII.  529.  Ipsae  autem  non- 
dum  trepidae  sexumve  fatentur ,  in  notione  abstracta  numerus  sin- 
gularis  praelatus  est,  licet  non  uni  feminae  tribuatur,  sed  pluribus. 
Nain  res  uni  versa  generis  notione  comprehenditur.  Cfr.  Virg.  Aen. 
VIT.  392.  accensas  pectore  matres.  IX.  721.  Be  Ilator  que  animo 
deus  incidit ,  ubi  praeclare  Wagnerus,  cuius  et  Iahnii  annotationem 
▼id.  ad.  Georg.  IV.  132.  Sed  apud  Homer.  Odyss.  XL  441.  iu 
▼erbis  Agamemnonis:  tc5  vvv  nyizoxs  xorl  <sv  yvvaixt  ittq  r^mog  tlvau 
Nitzschius  (Annot.  T.  III.  p.  274.)  non  sexum  femineum ,  sed  solam 
Clytaemnestram  uxorem  significatam  esse  vult.  Paullo  infra  (?.  456) : 
intl  ovxht  mcxa  yvvtn£tv.  In  Universum  vid.  de  hoc  numeri 
discrimine  Hand.  ad.  Stat.T.  I.  p.  221.  et  in  utilissimo  libro:  Lehr- 
buch des  latein.  StyJf ,  p.  181.  ed.  sec,  add.  Grotefend.  in: 
Commentar  zu  den  Material,  zu  lat.  Stilübungen  p.  10. 
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Caput  secundunw  , 

De  pluralibus  poeticis  nominqm  locorum,  regionum  aliarumque  rerum 

naturalium. 

§.5. 

Ampliflcationis  poeticae  per  pluralem  numerum  hoc  alterum  sta- 
tuimus  genus,  quod  in  nominibus  locorum,  regionum  aliarumque  rerum 
naturalium  commemoratione  continetur.  Cuius  rei  causa,  si  nori 
omnis,  at  certe  satis  magna  e  summo  studio,  quo  Romani  res  rusticas 
vel  fractns  vel  delectationis  gratia  colebant,  derivanda  esse  videtur. 
Cnnstat  enim,  veteres  Romanos  amoenitates  regionis,  arborum  um- 
bras,  pratorum  colores,  vinearum  viriditatem,  fontium  susurros  ma- 
xime  in  deliciis  habuisse,  rusticationes  in  primis  adamasse  et  incre- 
dibilitcr  laetatos  esse,  qunm  rus  ex  urbe,  tamquam  e  vinculis,  cvo- 
larent,  ut  fundos  suos  obirent  vel  quae  villicis  imperata  erant,  inspi- 
cerent*).  Haec  animorum  conditio  poetas  non  mediocriter  impulisse 
videtur,  ut  non  solum,  id  quod  Virgilius,  Horatius,  Tibullus,  Sta-  * 
tius  aliique  fecerunt,  de  rebus  rusticis  et  negotiis  vitae  rusticae  sae- 
ptssime  canerent>  sed  ut  rebus,  quae  in  agris  campisque  conspictuntur, 
commemoratis,  aliquid  in  descriptione  adderent  et  simplicem  earum 
naturam  copiosiore  ratione  exornarent.  In  qua  tarnen  re  poetae  boni 
id  studiose  secuti  sunt,  ne  quid  inepti  vel  absnrdi  ab  ipsis  diceretur, 
sed  aliquam  semper,  qua  se  tuerentur,  baberent  agendi  causam. 
Quod  ut  in  singulis  pluralibus  ostendamus  ,  incipiamns  a  voc.  flumina. 

Virgilius  de  Hebro  locutus  Aen.  XIF.  831.  flumina  Hebri  po- 
suit  ut  XI.  659.  flumina  Thermodontis ,  licet  de  uno  tantum  fluvio 
poeta  verba  faciat.  Sed  uterqne  locus  est  in  comparationibus  et  quum 
in  uno  Mars,  in  altero  Amazones  splendidis  verbis  describantur,  ad 
maiorem  imaginis  amplitudinem  plurativo  nnmero  usus  est  poeta. 
Siraili  ratione  de  fluvio  Nesso ,  quem ,  licet  violentum  et  undis  rapa- 
cibus  auctum,  Hercules  transire  non  dubitat,  Ovidius  (Metam.  IX. 
115)  dixit :  quandoquidem  coepi  (i.  e.  Hercules),  suptrentur  flu- 
mina.  In  alüs  locis  poetae  narrationi  suae  maiorem  antiquitatis  spe- 
ciem  conciliare  voluerunt,  numerum  pluralem  de  uno  fluvio  collocantes, 
ut  Virg.  Aen.  XII.  518.  flumina  Lernae  y  ad  q.  1.  Servius:  vetuste 
flumina  pro  fluore  posuit:  neque  enim  Lerna  fluvius  est.  Add.  ibid. 
IX.  584.  Symaethia  flumina.  Ovid.  Fast.  IV.  469.  Amenana  flu- 
mina. Stat.  Silv.  III.  8,  22.  Lelhaea  flumina.  Sed  Horatius 
idem  vocabulum  paullo  negligentius  elegisse  videri  potest  in  Epod. 
13,  14.      Te  manet  Assaraci  tellus  9  quam  frigida  parvi  JFin- 


*)  Uberios  haec  Obbarius  ad  Horat.  Epp»  I»  10,  2.  p.  7  s.  per- 
secutus  est :  Cfr.  Dissen,  de  poesi  Tibulli  p.  XXXIX.  De  Graecorura  more 
in  amoenitatibus  rusticis  describendis  vid.  Iacobs.  in  praefaüone  elegan- 
tissimi  libri  :  Leben  und  Kunst  der  Alten,  p.  VII  s«,  Müller. 
Archaeol.  Art.  p.  445.  et  Becker.  Charicl.  T.  I.  p.  319.  s. 
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dunt   Scamandri  flumina ,  lubricu*  et  Simois ,   proptcrea  quod 
paruus  Scamander  et  flumina  sibi  repugnare  videntur.     De  quo 
loco  ego  in  Quaest.  Epic.  p.  161.  »•  diaputavi  contra  «uspicionem 
Peerlkampii ,  qui  pro  parvi  legendum  esse  puri  coniecet ,  docena 
Epitheton  Horatianum  minus  bene  cum  tota  loci  indole  conspirare; 
at  id  contra  poetam  voluisse,  ut  non  siogulas  res,  sed  totam  flurai- 
nia  conditionem ,  ut  poetarum  mos  est,  exprimeret.    Neque  discre- 
paot  vv.  parva  flumina  a  recentiorum  >  quo«  I.  c.  attuli,  peregrina- 
torum  enarratione,  e  qua  apparet,  numernni  plurativum  non  ad  abs- 
tractam,   quam  vocant,  fluvii  notionem,  sed  ad^varias,  quas  per 
agrom  Troianqm  serpens,  species  praebebat,  referendum  esse.  Uuius 
signiflcationis  plura  docuoienta  in  soperioribus  dedi.    Quae  explicatio 
si  cui  minus  placet,  ea  fortasse  aptior  erit,  e  qua  enallagen  statuimus 
Epitbetorum.     Frigida  parvi  Scamandri  flumina  tum  proprio  de- 
bebant  accipi  pro :  parva  frigidi  Scamandri  flumina ,  qua  enallage 
poetae  id  saepenuroero  spectant,  nt  spreta  vulgari  dicendi  consue- 
tudine  orationem  reddant  splendidiorem  et  graviorem.     Ita  Virgilii 
verba  (Aen.  V.  5S6-)  cratera  Impressum  signis  salva  sententia  in- 
verti  possunt :  cratera  impressis  signis  vel  ibid.  VI.  353.  Spoliata 
armis  (navis)  excussa  magisttn  dict  pro :  »poliatis  arthis ,  excusso 
magistro.     Cfr.  Ovid.  Art.  Am.  III.  330.  vinosi  Teia  Musa  senie 
et  Eurip.  Androm.  159.  önvrj  yao  ynHomug  ig  tu  zotade  \  il>v%j  yv- 
vaixäv  pro  vulgari  qnuQurLöaiv  tfwxij  ywuwmvy  ubi  vid.  Pflugkius. 
Alia  exempla  congessit  Axtius  ad  Vestrit  Spurinn.  p«  54»  et  p.  90., 
e  Graecis  Lobeck.  ad  Soph.  Aiac.  8.  p.  73.  ».     Neque  minorem 
disputandi  materiem  viris  doctis  obtulit  locus  Virgilianus  Eclog.  I.  52. 
53.     FortunaU  senex  ,   hic  inter  flumina  nota  Et  fontes  sacros 
frigus  captabis  opacum.    Heynius  flumina  Mincium  et  Padum  in- 
tellexit,  quorum  prospectos  ex  illo  loco  esse  potuit,  cui  Iahnius 
adstipulatus  est,  addens,  non  in  eo  haerendum  esse,  quod  Virgilianus 
ager  vix  a  Pado  ad  Mincium  extenso*  fuerit,  quam  Meltboeus  de 
tota  regione,  e  qua  sibi  anfugiendum  erat,  loquatur.    Vossiom  si 
seqnaris,  flumina  sunt  rivi  campestre«,  ut  Ecl.  V.  84.  et  Georg.  IV.  * 
54.,  nam  Mincium  hic  signißcari  posse  negat,  qui  lacum  in  illa  regione 
eföciat,   a  quo  abhorreat  fluminis  vocabulum.     Contra  Wagnern«: 
„Flumina  nota  ex  poetarum  loquendi  ratione  non  alia  esse  possunt, 
quam  ad  quae  venire  Tityrus,  ad  qnae  gregem  compellere  solebat, 
non  ad  quae  prospectus  tantum  patet;  consoetudinis  enim  frequentis- 
que  usus ,  atque  inde  ortae  caritatis  notionem  «ustinet  boc  vocabulum, 
ut  Aen.  II.  256.  litora  nota  petensP     His  adduntnr  alia  exempla 
aptissima.     Tum  pergit  Wagnerus  :  „iam  vero  vix  videtnr  is  situ« 
locorum  faisse,  nt  Virgil»  praedium  ad  confluentes  Mincii  et  Padi 
quaerere  lieeat.    Itaque  nihil  obstat,  quo  minus  de  nno  Mincio  loqui 
Virgilinm  ex»  t  im  es."     Probamus  hanc  interpretationcm  pluralibus 
sopra  allatis  confirmatam ,  quibus  Wagnerus  locum  Aen.  VII.  138. 
adhuc  ignota  precatur  flumina  adionxit    Vellern  tarnen  nunc  locum 
omissum,  nam  tota  verborum  conformatio  indicat ,  Virgiüufn  in  illo 
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loco  non  Tiberim,  sed  flavios  alios  Aeneae  ne  nomine  quidem  notos 
intellexisse,  ut  in  similibus  eorum,  qui  in  locis  nondunr  viais  coü- 
stiterunt,  narrationibus,  Cfr.  Burra.  ad  Ovid.  Fast.  I.  512.  Contra 
Wagnerus  vim  v.  inter  docte  illustravit,  ande  haec  nostri  loci  sen- 
tentia  proficiscitur :  hic  vel  ad  flumen  vel  ad  fontern  captabis  frigus, 
sub  ärboribus  umbram  facientibus  proiectus.  Talern  egregiam  ho- 
minis rustici  imaginem  mnlto  potiorem  habemus  quam  aliquam  de 
nostro  loco  coniecturam,  utrum  Virgilius  in  hoc  terrarum  augulo 
suum  praedium  habuerit  necne. .  Homines  enim  docti ,  qui  hac  ae- 
tate  nimis  anxii  sunt  in  enucleandis  rebus  geograpbicis  et  ebrono- 
logicis,  raro  tantum  bonis  literis  insigne  ornamentum  afferunt,  inamo 
multis  lectoribus  creant  molestiam  risusque  moveut  indoctioribus. 
Itaque  nuper  Orellius  ad  Horat.  Carm.  I.  27,  10.  contra  eos  qui 
in  simiÜbus  rebus  ex  fide  historica  investigandis  ineptiunt  praeclare 
locutus  est.  In  fine  inoneo,  v.  fontes  pervulgato  poetarum  usu  de 
uno  fönte  dici  posse.  Cfr.  Valer.  Flacc  V.  373.  illum  non  tanto 
gliscere  coelo  —  vellent  calidis  iam  fontibus  amnes.  Lucan.  V.  837. 
Si  cuncia  minentwr  Humina  quos  miscent  pelago  subducere  fontes* 
Add.  Unger.  Paradox.  Theb.  Vol.  I.  p.  198.  199. ,  qui  Graecaro 
qnoque  dicendi  rationem  pererudite  illustravit. 

Similis  gejieris  est  vocabulum  aequora,  ut  apnd  Ovid.  Her.  VIII. 
73.  Tyndaris ,  Idaeo  trans  aequora  ab  hospite  rapta,  ad  terra« 
remotissimas ,  in  quas  mater  abdueta  est,  significandas.  Cuins  vo- 
cabuli  plura  documenta  congerere  piget.  Paullo  insolentius  est, 
quod  apud  eundera  O  vidi  um  Met.  V.  636.  de  Arethnsa  legimus: 
et  citius,  quam  unus  tibi  facta  rinarro,  In  latiecs  mutor.  Male 
egit  Ueinsius  scribendo  laticem  (ut  aequor  p.  aequora  in  loc.  pr. 
et  papaver  p.  papavera  in  Met.  X.  190) ;  nam  pluralis  numeroi 
post  singula,  quae  Arethusa  in  transformatione  passa  erat,  bene  p°- 
situs  cum  vi  quadam  omnia  comprehendit.  Maior  fuit  dubitatio  de 
altero  quodam  loco  Ovidiano  eritque,  nisi  fallor,  inter  viros  doctoa. 
Quod  enim  in  Her.  I.  24.  legitur :  Versa  est  in  cinerea  sospite  Trota 
viro  (ita  nuperrimi  editores)  non  placuit  Heinsio ,  Burmanno ,  Leone- 
pio,  qui  pro  inore  Batavorum  philologorum  superioris  aetatis  in  nostro 
loco  scripturam  cinerem  praetulerunt.  Utraque  libris  scriptis  con- 
firmatur.  Tum  Handius  in  Ephemer.  Lit.  Ienens.  1815.  part.  16- 
et  in  annotat.  ad.  Stat.  T.  I.  p.  223.  Burmanni  opinionem  qui^m 
non  probavit ,  quasi  in  cineres  verti  de  membris  urbis  bac  W*c 
disiectis  dictum  sit ,  sed  singularem  tutatus  est,  haec  addens:  optima 
qaisque  auetor  scripsit  in  cinerem  verti ,  ubi  incendium  aut  ruinam 
imagine  describere  voluit.  Badem  de  causa  Lucan.  III.  186:  mc 
flammam  superant  undae ,  non  flammas.  Neque  nos  singula 
urbis  Troianae  partes  et  domus  exustas  intelligimus,  sed  totam  «irbem 
ita  delctam,  ut  omnia  sint  unus  oinis  velut  Thessalia  bustum  mtV 


*)  Adq.  1.  beneThielius:  der  Untergang  und  alle«  Schreck- 
liche, was  dabei  vorkommt. 
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lator  populi  Romani  a  Lacano  VIII.  662.  Cfr.  apud  Virgil.  Aen. 
II.  642«    Anchisis  verba:  satis  una  superque  Fidimus  excidia  i.  e. 
nrbis  Troianae.     Hanc  vero  magoitudiaem  eversionis  e  more  poe- 
tarum  numero  plurativo,  qui  et  res  singulas  compreheodit  et  totius 
rei  conspectam  uoo  vocabalo  declarat,  aptissime  exprimi  posse  censeo, 
qua  de  re  cum  omnibus  prope  libris  scriptis  et  veteribus  editionibus 
v.  eitleres  praeferendum  esse  dueo.     Idem  Löersias  et  Iahnius  sea- 
serunt,  quorum  bic  ad  Haudium  refellendum,  quasi  noo  posset  dici 
in  cineres  perti,  attulit  Amor.  III.  6,  12.  Candidior  nipibus  ,  tunc 
quam  cecidere  recentes,  In  liquidas  nondum  quas  mora  pertit  aquas. 
Ad  seatentiam  comparari  potest  Virg.  Aea.  X.  59.     Non  satius 
cinerea  patriae  insedisse  supremos,  ubi  nihil  variaat  libri  scriptu 
Apud  Horat.  Carm.  IV.  13 ,  28.  verba :  Dilapsam  in  cineres  facemy 
Gesnerus  recte  interpretatus  est:  dum  paullatim  ea  consomitur,  dila- 
bontur  disperguaturque.    Facilior  —  ut  ad  res  fluviales  revertamur 
—  est  explicatio  loci  Iuvenalis  Sat  IV.  160.     Utque  lacus  ub- 
erant  (non  superat ,  ut  Marklaad,  ad  Stat.  Silv.  I.  1,  36*  p*  134. 
ed.  Dresd.  voluit),  ubi,  quamquam  diruia >  serpat  Ignem  Doia- 
num  et  Vestam  colit  Alba  minorem»    Nam  v.  lacus  rivos  et  rivu- 
los  a  poeta  significatos  esse  putamus ,  qui  aquas  ope  emissarii  Albani 
(cfr.  Niebubr.  Uist.  Rom.  T.  II.  p.  569  s.)  per  humiliores  valles  iu 
mare  ducebaat.    Eadem  de  causa  Cicero  p.  Milofl.  31,  85.  de  ea- 
dem  regione  lacus ,  nemora  finesque  ooniunxit. 

§•  6. 

Quemadmodum  verba  flumina  ,  fontes,  cineres,  lacus,  aequora9 
osurpata  sunt  a  poetis,  ita  vocabula  arces,  p alles  ,  montes,  piae, 
axes.    Ac  primam  ia  plurativo  usu  v.  arces  de  una  arce  edm  vete- 
rnm  poetarum  consuetudinem  perspieimus,  quae,  quum  res  splendidas 
et  angustas  non  sine  altitudinis  aotione  (s id.  Quaest.  Epic.  p.  28.  sq.) 
apud  au  im  um  suum  cogitare  possent,   easdem  omni  ratione  augere 
et  exoraare  impellebat.    Constat  enim  y.  arx  et  arces  saepenumero 
de  montibus,  scopulis  et  iugis  dfei  (vid.  Drakenb.  ad  Sil.  Kai.  XV. 
305.  et  Bach,  ad  Ovid.  Met.  I.  57.),  tum  de  urbibus  aut  castellis, 
quae  suut  montibus  imposita,  ut  aibil  frequentius  fere  est  areibus 
Romanis ,  velut  apud  Virgil.  Georg.  II.  172.  (Imbellem  avertis 
Romanis  areibus  Jndum ,)  in  q.  1.  non  Imperium  Romanum,  sed, 
interprete  Wagnero,  ipsa  Roma  in  Septem  collibus  i.  e.  areibus  sita, 
intelligitur:  cfr.  Heins,  ad  Claudian.  de  tert.  Consul.  Stilicb.  124., 
Bentlei.  ad  Horat.  Carm.  Saec.  65.  et  lani  Art.  Poet.  Lat.  p.  478^ 
Sed  proprie  hoc  vocabulum  ut  Graecorum  «xoa  designabat  collem 
arduum  vel  moatem  adscendentibns  difficilem,  qui,  ut  est  apud  Varron. 
de  Ling.  Lat.  IV.  32.,  locus  erat  urbis  munitissimus ,  a  quo  hoslis 
factllime  probiberi  poterat,  quemadmodum  Homerus  arcem  Iliacam 
descripsit  axorjVy  fotvqv,  reroiftiHav,  (II.  VII.  345):  cfr.  ibid.  VI. 
88.  257.     Ille  locas,  quod  a  Niebuhrio  in  Histor.  Roman.  T.  III. 
p.  275.  not.  docemur,  intra  arbis  moeaia  erat,  neque  temporibus 
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antiquioribas  maro  aliqao  *  ceteri»  urbis  partibus  aeiunctus*  Itaqae 

plures  arces  s.  angm  in  una  nrbe  saepius  fuerunt,   ut  a  Dionysio 
Halicarnassensi  in  urbe  Romana  commemorantur  Iqv^üzol  vel  ox^at, 
quae  ne  a  domesticis  bostibus  occuparentur ,  plebs  tiinere  solebat, 
et  disertis  verbis  a  Virgilio  (Georg.  II.  535.) :  Septem  —  una  sibi 
muro  circumdedit  arces  i.  e.  Roma.  Nam  proprie  haec  verba  acci- 
pienda  sunt.     Quae  quum  ita  essent,  poetae  Romani  illa  singula 
aedificia  una  cum  totitis  urbis  arabitu  apud  mentem  comprehendere 
atqne  summ  am  et  altissimam  urbis  partem  pro  urbe  ipsa  nominare 
solebant,  confisi  se  minime  errorem  aliquem  committere,  sed  iusta 
ratione  rebus  a  se  narratis  magnum  comparare  ornamentum.  For- 
tasse Virgilius  ad  pristinam  urbis  Romanae  formam  descripsit  Aenean 
Carthagioe  arces  fundanUm  et  tecta  novantem  (Aen.  IV.  260), 
tum  proprie  de  urbe  Collatia  (Aen.  VI.  774)  cecinit:  Hi  Collatinas 
imponent  montibus  arces.     Porro  Lucanus  III.  84«  Terracinam 
dixit  praeeipites  luxuria  arces  et  Ovidius  Fast.  I.  85.  arces  Tar- 
peias  de  udo  monte  Tarpeio,  quod  in  Wo,  caerimoniarum  et  sacro- 
rum  rituum  pleno,  ad  majorem  rei  sanetitatem  factum  esse  puto. 
Cfr.  quae  de  talibus  pluralibus  cap.  III.  §.  8.  dicentur.    Tum  anti- 
quo  modo  idem  poeta  locutus  est  Met.  XIII.  196.    MUtor  et  Ilia- 
cas  audax  orator  ad  arces,  et  ibid.  v.  344.  quem  morem  secutus  in 
libr.  XV.  427.     JVec  non  Cecropiae ,  nec  non  Amplüonis  arces, 
minus  apte  atque  ex  rhetoris  persona  dixisse  videtur,  quum  in  utraque 
nrbe  exempla  vicissitudiois  rerum  humanarum ,  non  splendoris  et  magni- 
ficentiae ,  proponantur.    Haec  vero  numeri  permutatio  quum  in  sin- 
gulis  areibus  locum  obtineat,  quid  mirum,  si  in  nobilissima  imperii 
Romani  arce  appellanda  Romani  poetae  plurativo  numero  usi  sint 
Nam  Capitolia  non  solnm,  ubi  de  urbe  Roma  loquuntur,  persaepe 
sie  nominarunt  ut  Aen.  VI.  837.  VIII.  653.  0?id.  Met  XV.  589. 
866.  al. ,  sed  etiam  Capitolia  urbis  Capuae  celsa  commemorantur 
a  Silio  Jtalico  XI.  267.  et  urbis  Narbonensis  e  Sidonii  Apollinaris 
Carm.  23,  40.,  ut  Drakenb.  ad  Sil.  loc.  annotavit. 

Eiusdem  generis  est  vocabu)um..mo/tf«,  ut  Virg.  Aen.  II.  804. 
Cessi  et  sublato  montes  genitore  petivi ,  in  q.  1.  montes  aonat  no» 
strum :  Gebirge ,  licet  ea  Idaei  iugi  pars ,  quae  ad  Antandrum  fere» 
bat,  intelligatur.  Cfr.  III.  6.  Contra  est  apud  Horatium  Sat.  h  5, 
26.  impositum  saxis  late  candentibus  Anxur  de  uno  monte,  in 
quo,  Porphyrio  teste,  Terracina  condita  erat  et  Theocritus  (VII. 
152.)  Polyphemum  wqeCi  i.  e.  totis  montis  partibus  (ganze  Fels- 
stücke) naves  Ulyssis  petiisse  dicit.  Tum  valles  apud  O vi d.  Fast 
I.  264.  (arduus  in  valles  et  fora  clivus  erat)  et  II.  892.  (quaqu* 
iacent  valles,  maxime  Circe,  tuae),  dicuntur  de  una  valle,  sed  in  uno 
loco  clivi  altitudinem ,  in  altero  Circi  frequentiam  poeta  lectoribus  suis 
repraesentare  voluit.  Ita  infra  VI.  794.  et  Metam.  XIV.  789.  ora  Jani 
et  Rutil.  Namat.  1 :  108.  viae  Tarpeiae.  Add.  Virgil.  Aen.  IX. 
244.  Fidimus  obscuris  primam  sub  vallibus  urbem,  in  quo  loco, 
pluralis  ,  numerus  cum  tota  Nisi,  qui  ad  tantam  expeditionem  se 
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scciDgit  y  örstionc  bcn6  congroerc  Tidetur  $  licet  10  nostrs  lingna 
numerus  singularis  Latinorum  plurali  optime  respooderet  (tief  im 
Thale>  Contra  legimus  apud  Valer.  Flacc  IV.  1S5.  paulumque 
egressus  Echion  Iuvenil  obscura  gemitus  in  palU  traheniem  Clam 
mvenem,  de  q.  v.  vid.  Burmann,  ad  III.  526.  Tertio  loco  ponimus 
v.  axes.  Qaod  verbum  non  solam  de  toto  Ulo  coeü  traiecta,  qui 
duobas  polis  tenninatur,  dici  solet,  sed  improprie  apud  poetas  ma- 
xime  de  quavis  mundi  plaga  seu  climate,  immo  de  aideribua  ipsis, 
usurpatur.  Ita  Claodian.  Fescenn.  14,  35*  Haec  vox  aelherüs  in- 
tonet axibus  fere,  ut  Virgilianum  illud  Aen.  V.  451.  it  clamor  coelo  vel.de 
singulis  stelli* ,  ut  de  Rapt.  Pros.  II.  praef.  v,  85«  Non  leo  side- 
reos  coeli  rediturus  ad  axes,  et  II.  192.  rutilo*  obscurat  anhelüus 
axes  Discolor.  Cfr.  egregiam  Gesneri  disputationem  ad  Claod.  de 
bei).  Gildon.  458.,  quam  Zumptius  ad  Rutil.  Namat  I.  18.  (Quals 
per  aet/ierios  mundani  verticis  axes  Concilium  summi  credimus  esse 
dei)  debebat  repetere.    Ipsa  verba  Zumptius  bene  expedivit. 


Caput  tertium« 

■ 

De  pluralibus  niagnitudinis,  gravitati»,  praestantiae  et  pnkritndini». 

§•7. 

Ad  tertium  pluralium  poeticorum  genas  progredientes  campum 
nacti  sumus  admodum  latum  et  a  poetis  Latinis  magnopere  amatum. 
Intelligimus  enim  illa  pluralia ,  quae  vel  magnitudinem  et  magni- 
ficentiam  vel  praestantiam  et  pulcritudinera  exprimnnt«  Hic  mos 
quum  a  poetarum  recentiorum  consuetudme  vaide  diflerat  neque  iis, 
qui  hodie  artem  poeticam  exercent,  multam  laudis  vel  ornamenti 
occasionem  afferre  possit ,  placuit  tarnen  hominibus  antiquis ,  qui  rem 
per  se  gravem ,  pulcram  atque  religiösem  numero  plorativo  longe 
graviorem,  pulertorem  et  religiosiorem  fieri  censebant,  tum  in  hac 
singulorum  cum  toto  complexione  firmissimum  boni  et  elegantis  car- 
minis  praesidium  inesse  iudicabant.  Sicut  enim  pictores,  quibus  poe- 
tae  saepe  comparantur ,  certas  imaginum  partes  vividioribus  coloribus 
illuminare  solent,  alias  vero  tenerioribus  tantum  et  dilutioribus  colo- 
ribus implere,  ita  vocabula  plurativi  nurneri  apud  poetas  tamquam 
priorum  colorum  locum  tenent,  qui  bene  dispersi  et  disseminati  car- 
minibus  enm  praebent  nitorem  eamque  lucis  et  umbrae  coniunetionem, 
quam  pro  egregia  eicellentis  picturae  virtute  haben t  artifices.  Sed 
in  hac  re  magna  est  posita  differentia,  quod  quae  in  picturis  cer- 
nuntur  oculis  et  ideirco  ab  omnibus,  peritis  imperitis,  laudantar,  in 
carminibus  nobis  non  tarn  illustria  patent  neque  ad  certae  regulae 
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legem  referri  possunt,  contra,  dummodo  recte  intclligi  velint,  e  tota 
poetae  Diente,  indole  carminis  et  antiquitatis  sentiendi  ratione  sunt 
aestimanda.  Itaque,  si  singuli  loci  tantum  inspiciantur ,  neque  mo- 
dus ,  quo  pluralia  cum  ceteris  cohaerent ,  verendum  est ,  ne  in 
nostra  disputatione  plures  loci  male  perspiciautur ,  plures  vituperentur, 
plures  denique  ut  versus  inopes  rerum  nugaeque  canorae  irrideautur. 
Sed  nos  maximam  partem  exemplorum  ex  iis  poetis ,  qui  fere  nihil  invita 
dixerunt  feceruntve  Minerva,  deprompsimus ,  talibusque  eruditi  cen- 
sores  et  qui  rectos  habent  polcri  venustique  sensus ,  aliquam  libertatem 
semper  concesserunt  semperque  concedant  necesse  est.  Nam,  ut 
praeclare  apud  Platonem  (Ion.  p.  534.  B.)  legimus,  xovopov  XQVf10 
7to irjTt}Q  itfrt  xcu  nxrivdv  xal  Isqov  ,  neque  omnia  in  poetis  adstrin- 
gere  regulis  severioribus  vel  necessaria  mathematicorum  ratione  con- 
cludere  decet.  Sunt  in  illis  quoque  multa,  quae  per  sensum  uoius- 
cuiusque  communem  et  naturalem  mentis  habitum  melius  perspiciuntur, 
quam  per  artificiosam  qnandam  machinationem  et  mag  nam  praece- 
ptorum  subtilitatem. 

Notio  magnitudinis  et  gravitatis  ut  in  pluralibus  appareat,  hos 
locos  cnumero.  Apud  Virgilium  Aen.  II.  22.  Priami  dum  regna 
manebant  et  IV.  591.  Ibit  —  et  nostris  illuserit  aduena  regnis. 
III.  488.  Cape  dona  extrema  tuorum  VIII.  328.  Gentes  venere 
Sicanae  i.  e.  Sicani,  ut  X.  139.  Te  quoque  magnanimae  viderunt, 
Ismare  ,  gentes  Fulnera  dirigere  i.  e.  tua  gens,  qui  cum  Ismaro 
erant,  Lydi.  Nam  recte  vidit  Wagnerus  uByadvuovg  'Ayaiovg  ex 
Homero  obversatos  esse  Maroni  et  adiectivum  e  frequenti  poetarum 
more  positum  loco  pronominis  possessivi.  De  qua  re  ipse  attulit 
Ianium  Art.  Poet.  Lat.  p.  334.  add.  Ovid.  Fast.  II.  828.  Et  matro- 
nales  (ipsius  Lucretiae,  cuius  flelns  modo  commemoratus  erat)  eru- 
buere  genae  et  Virg.  Aen.  III.  544.  ovantes  p.  nos ,  ibique  Thielium. 
Veniamus  ad  Ovidium.  Her.  XIV.  76.  Adspicis  in  timida  fortia  tela 
manu,  quibus  gravior  fit  propter  singularem  oppositio,  ut  Met.  IV. 
691.  Cadmey  mane  ,  teque /its  ,  infelix  ,  exue  monstris,,  ubi  vid. 
Bachius.  Contra  non  sine  gravitate  est  apud  Virgilium  Aen.  XII. 
874.  Talin'  possum  me  opponere  monstro  i.  e.  ioevitabili  Turni 
fato.  Porro  Met.  XIV.  396.  Nec  quidquam  antiqui  Pici y  nisi 
nomina,  restaty  vel  ut  Inpiter  (Horat  Carm.  IV.  27,  76)  Europae 
solatii  causa  dicit :  tua  sectus  orbis  Nomina  ducet.  Idem  vocabulum 
Fast.  II.  16.  At  tua  prosequimur  studioso  pectore  y  Caesar,  iVö- 
mina,  imperatoris  potentiam  magnifice  exornat ,  ut  de  uno  viro  apud 
Sophocl.  Aiac. ,  46.  nolctioi  xoXuaig  raiods  xal  moeveov  dodotty  et 
ibid.  v.  441.  dvögog  xovd*  dnc&aavtsg  xoäVq,  i.  e.  virtutem.  Cfr. 
Fast.  I.  534.  Pondera  coelesti  mente  paterna  feret,  ut  ibid.  III. 
620.  adspexi  non  ülo  pectore  (Didonia)  digna  Vulnera  et  in  loco 
Aen.  X.  140.  vulnera  dirigere  de  singulis  Ismari  telis,  quibus  vul- 
nera aliis  infligit.  Idem  Ovidius  in  re  gravi  et  aropla  voc.  silentia 
non  uno  in  loco  collocavit ,  ut  Met  I.  232.  nactusque  silentia  ruris 
Exululat ,  ad  q.  1.  Bachius  plura  contulit.    Add.  Virg.  Aen.  X.  63. 
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Quid  me  alta  silentia  cogü  Rumpere?  et  JLucan.  V.  121.  vastaeque 
silentia  rupis.  Simili  modo  poetae  utuntur  v.  pignora.  Vid.  Stat. 
Achill.  I.  127,  Ubinam  meapignora,  C/iiron,  in  oratione  Thetidis, 
quae  filium  requirit,  et  in  graviore  loco  Locani  V.  473.,  ubi  de 
necessitudine  inter  Caesarein  et  Pompeium  ex  afönitate  contraria: 
post  pignora  tanta ,  Sanguinis  infausti  subolem ,  mortemque  ne- 
potis  (male :  nepotum).  Alia  dabit  Oudendorpioa.  Porro  aenten- 
tiarum  verborumque  vim,  vel  me  non  monente,  quisque  aentiet  in 
aUocutione  Hamilcarit  ad  Haonibalem  filium  (Sil.  Ital.  1;  110.)  Aor- 
reat  ortwt  iam  pubes  Tyrrhena  tuos,  vel  in  deacriptione  raiaerrimae, 
in  qua  versabantur  Saguntini ,  conditionis :  uxor  et  a  coro  poscet 
sibifata  marito  (Pharaal.  V.  353).  Postremo  loco  e  Tibullo  usum 
morbi  affero,  ut  IV.  11,  3.  4h  ego  non  aliler  tristes  evincert 
morbos  (febri  laborabat  poeta)  Optarim  ,  ut  atatim  post  v.  5. ,  quem* 
admodum  de  Aiacia  inaania  Minerva  apud  Sophocl.  Aiac.  59.  c*yo» 
il  ipoixüvz'  avöoa  paviativ  voöoig  \  mpuvov. 

§.  8. 

Eundem  numeram  pluralem  secundo  loco  diximua  aignum  prae- 
atantiae  et  pulcritudinia.  Ad  hoc  genua  e  Virgilio  pertinent  Aen. 
IV.  263.  dives  quae  munera  Dido  Fecit.  V.  359.  clipeum ,  Didy- 
maonis  artes.  VIII.  729.  Talia  per  clipeum  Fulcanij  dona  pa- 
rentis.  Hia  aimillima  sunt  ex  Silio  Italico  II.  396.  Ecce  autem 
clipeum  —  Oceani  gentes  ductori  dona  ferebant ,  Callaicae  tei Iuris 
opus.  VI.  648-  ingeniem  pascens  Meuania  taurum ,  Dona  lovi. 
Tum  e  Statio  Theo.  II.  586,  ensem  —  Mavortia  munera  et  X. 
58.  pcplum  —  castae  velamina  divae.  Cfr.  Horn.  11.  XX.  268. 
ZQvoog  yag  Jotixoxe,  ÖdiQa  &soio.  Theocrit.  VIII.  40.  xqfv  r»  Ms- 
valxag  TeivS'  aycty^  %gIqü)P  a(p&ova  navxa  vifiof.,  ubi  vid.  Wüate- 
ioann.  Grammaticac ,  quae  in  hia  exempüs  inest,  appoaitionia  ratio- 
nem  recte  perspexerunt  interpretea ,  ut  Thiel,  ad  Aen.  V.  359., 
Wunderlich,  ad  1.  339.,  Iahn.  ad  Eclog.  II.  3«  aliique,  quibua  de 
Graecorum  conauetudine  add.  Matthiae.  Miacell.  Philol.  Vol  II.  p.  7. 
et  in  Grammat  Gr.  §.  431.,  tum  Monk.  ad  Eurip.  Ale.  769.  Sed 
ad  eum  quoque  morem.  poetarum  attendeodum  est,  e  quo  8icut  lon- 
gioribus  artia  operum  descriptionibus  (vid.  C.  Müller  in  Animadv. 
ad  Catull.  Epithal.  p.  14.  15.)  vigorem  quendam  et  vividiorem  mo- 
tom  carminibus  conciliare  atuduerunt,  ita  numero  plurativo  rem  gran- 
diorem  et  pulcriorem  fuiase  aignificant,  nt  maiore  admiratione  lecto-» 
rom  anirai  impleantor.  Itaque  Heynius  in  loco  Aen.  V.  359*  plu- 
ralem artes  ut  exqiiisittorem  scripturae  artem  praetulit.  Cuiua  rei 
loculentissima  documenta  in  comrr^moratione  rerum  sacrarom,  tem- 
plorum ,  altarium  aliarumque  huiua  generia  expressa  sunt.  Nam  apud ' 
Virgilinm  legimua  Aen.  III.  84.  Templa  dei  Saxo  venerabar  strueta 
'  vetusto,  in  q.  1.  argutatur  Macrobios  Saturn.  III.  6-,  et  VI.  41. 
Teucros  vocat  alta  in  templa  sacerdos9  apud  Ovid.  Fast.  I.  70. 
Et  resera  nutu  Candida  templa  iuo.  V.  669.  Templa  tibi  posuere 
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patres,  Met.  XI.  369.  Templa  mari  subsunt,  ot  XII.  45.  Amycus 
penetralia  donis  Haud  timuit  spoliare  suis ,  et  sie  fere  Semper 
plarali  numero,  ubi  unnm  templom  intelligitur ,  poetae  locuti  sunt. 
Cfr.  Markland,  ad  Stat.  Silv.  II.  1,  117.,  quem  locnin  ingeniöse 
correxit,  Wcbero  et  Dübnero  adstipulantibus  *)  et  ad  III.  4,  27. 
p.  287.    Simiiiter  arae  apud  Virgil.  Aen.  Hl.  545. ,  IV.  219.,  et 
Ovid.  Met.  VII.  74.  cfr.  varr.  lect.  ad  Fastor.  I.  709.,  et  altaria 
apud  probatisshnos  scriptores,  testibns  Freundio  in  praefat.  Leite. 
Lat.  p.  XLVII.  a.  et  s.  v.  altaria  atqne  Fabro  ad  Li?.  XXI.  1, 
4.  **)  et  visu*  in  re  sacra  apüd  Virgil.  Aen.  III.  36.  (rite  secun- 
darent  i.  e.  dii  visus  omenque  levarent).    Ciceroriem  vero  in  öra- 
tione  pro  Rose.  Amer.  8,  53.  verbis  focis  patriis  ob  deos,  qoi 
sequuntur,  penates  concinnitatis  causa  usnm  fuisse,  ex  iis  patebit, 
qoae  de  hoc  dicendi  genere  in  Introductione  (p.  4.  not.)  disputavi. 
Badem  ratio  quum  in  ceteris  rebus  sacris,  tum  in  ipso  vocabulo  dii 
est  frequentissima.    Nam  non  unom  deum,  coius  partes  in  a/iqua 
re  insignes  eYant  ,  nominare ,  sed  totum  genus  divinum  vimque  divi- 
nam  numero  plurativo  comprehendere ,  poetis  Latinis  aptissimum  ?i- 
som  est  ad  animos  commovendos  et  pio  quodam  horrore  perceUendos. 
Itaque  hanc  sentiendi  rationem  Wagnerus  secutus  est  in  explicaodo 
loco  Aen.  I.  4.    Vi  snperum ,  saepae  memorem  lunonis  ob  iram, 
docens ,  obscure  quidem  Virgilium  significasse  nitmen  aliquod  divinum, 
enras  vi  Aeneas  sit  iactatus ,  sed  stat  im  adiecisse  verba :  saepae 
morem  lunonis  ob  iram ,  ot  intelligatur ,  qnis  sit  ille  deos  obscure 
significatiis.    Eodem  modo  idem  vir  doctus  interpretatus  est  XI.  784. 
Superos  Arruns  sie  voce  ptecatur:   Summe  .deum  —  Apollo }  in 
quo  ioco  Arruns  generatim  precatus  esse  dicitur,  quamvis  deineep« 
solum  Apollinem  compellet.     Cfr.  Eclog.  IV.  49.  Cara  deum  sob<h 
les ,  magnum  lopis  incrementum.    Aen.  IV.  322.  Anchisa  gw*~ 
rate ,  deum  certissima  proles.     Add.  eiusdem  Wagneri  annotata 
tu  speclm.  nov.  edit.  Virgtlii  (Dresd.  1836)  p.  21.  et  31.  et 


stite  attulit  locum  ex  Eurip.  Heraclid.  348  —  353.  Elmsl.,  qu", 
quum  plurali  fttolq  usus  esset,  ostendit  detnde,  unam  intelligenoaDi 
esse  Minervam :  Ceolat  d*  oi7  xcrxtofft  |  %Q(6(xiod'a  ov^apiovf 
'Aoyelcw,         |  xcSv  a\v  yaq^Hqa  nooctärst,  Jibg  da/tao  \  HpM 


*)  Eadem  dicendi  ratio  foit  apud  poetas  Oricntalium.  Nam  Ps.  Ä4. 2- 
habitacuUi  dei  summi  unum  tempium  significatur  et  Ps.  133,  2«  mo11  * 
Sionilici  coramemorantur,  licet  unus  modo  fuerit  monaSion,  qui  tomen  ^ 
quasi  caput  ceterorum  montium  circa  urbeia  sanetam,  und«  hx  nsajoreoi 
aeeipiont  gravitateoi.    Cfr.  Gesenius  ad  les.  53,  9. 

**)  Itaque  recte  scribitur  in  Lysiae  Epitaphio  p.  69.  R.  e  codd.  Ioanij, 
Coisl. ,  Leid,  et  Vimar. :  ol  ittxZ8e$  avtnv  (Herculis)  —  utpttdftevotw 
rrjvda  trfv  ndXtv  Ixixai  inlxmv  ßcopmv  Zyta&e£ovtot  quemadraodum  Vov^ 
schios  p.  inl  xov  ßn/iov  haec  verba  exhibuU.  At  una  tantum  erat  anj 
ad  quam  illi  supplices  confugerant.  Quae  sermonis  araplificatio  qs 
facile  fern  possit,  exempla  a  Tayloro  ad  h.  I.  et  ab  Heynio  ad  Apo"000 . 
p.  202,  collecta  docent. 
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dfiewovair  TV%tlv*  |  NiZGJ^iivrj  ydo  TlccXkug  oiid*  dvifcttai.  Sed 
a)ii  sunt  loci,  in  quibus  nori  tarn  diserta  dci  deaeve  aequitur  appei* 
latto ,  qui  tarnen  ex  eodem  morc  indefinite  et  cum  aliqua  obscuritate 
loquendi  illustrandi  esse  vhlentur.  His  adnumero  Virg.  Aen.  f.  66§. 
jixl  te  cpnfitgio  et  supplex  tua  tiumina  posco.  Ovid.  Met.  XIII. 
82.  Hector  ade  st  seenmque  deos  (i.  e.  Apollinem ,  deum  tutelarem) 
in  proelia  ducit.  ib.  376.  in  oratione  Ulms :  perque  deos  oro%  quos 
hosti  nuper  ademi,  Scilicet  Minerva  intelligitur ,  quam  deam  eri- 
pere  sua  aede  raptamqde  efferre  per  hostes  (v.  345.)  aosus  fuerat. 
Add.  ex  Aeneid.  IV.  642.  Dis  gerate  et  geniture  deos.  X.  229. 
Kigilasne y  deum  gens ,  Aenea?  plane  nt  Booictg  afimnog  —  &ttSir 
neug  apad  Sophocl.  Antig.  986.  Br.  Cfr.  Hand,  ad  Stat.  Silv.  f. 
1,  74.,  EHettdt.  Lexic.  Sophocl.  T.  I.  p.  791  s.  et  Axt.  ad  Vestr. 
Spur.  p.  7L  Cum  ns,  quae  iofr.  cap.  IV.  §.  12.  leguntur.  Paullo 
difficiliorea  sunt  duo  loci  Lucani.  Ac  ,pfiör  quidem  corum  legitut 
Pharsal.  II.  79.  80.  Fiderat  immensam  tenebroso  in  cateere  lucem, 
Terribilesque  deos  scelerum  Mariumque  futurum.  Hunc  ita  inter- 
pretor.  Cimber  inssu  magistratus  Minturnensis  in  carcerem  erat  mia- 
«08,  ut  Marium  necaret.  Illum  propter  clarissimi  aenis  conspectum 
dingnisse  ferrumque  manu  torpente  Temisisse  scriptorea  narrant,  poeta 
vero  ad  rem  augendam  ei  simifo  quid  accidisse  fingit,  ut  Aeneae  in 
Tretae  excidio :  Apparent  dirae  facies  inimicaque  Troiae  Namina 
magna  deum  (Aen.  II.  622.).  Sed  non  divinae  Ulm  obversatae 
erant  facies,  ratmo  ingena  lux  in  sommis  -  tenebris  ipsum  circumdare 
visa  est  et  fignrae  deorum  dearomve,  per  quo«  ii,  qui  acelera  commi- 
serant,  terrentur,  id  eat  Furiae  aliiqoe  infernalea  dii.  Neque  ao- 
tem  Bentleii  coniecturam  terr.  deum  facies  neque  Weiaii  scripturam 
deas  probo.  Nana  pluralia  maaculinorum  numerus,  ut  in  Quaestion. 
Epicar.  p.  40.  not.  demonstravi,  feminina  aaepissime  complectitur : 
▼id.  Aen.  II.  457.  soceri.  579*  naü  et  conf.  Hug.  Grotium  ad  Matth, 
c.  26.  v.  72.,  Burmann,  ad  Valer.  Flacc.  VI.  274. ,  Schmid. ,  ad  Horat. 
Epp.  I.  2,  44.  et  Wüstem,  ad  Theocrit.  II.  5.  Hinc  longe  gravior  Ot 
illornm  monstrorum  et  portentorum  Erebi  commemoratio.  Ita  Sopho- 
cles  Elecjr.  112.  ed.  Herrn,  csfival  te-Ötuv  naidtg  'Eoivvvtc,  dl 
rovg  dÖixmg  &vrjoxovTag  6q6v'  io  notiasima  appellatione  asfival  öeal 
(fid.  Bahr,  ad  Plutareh.  Alcib.  p.  183.)  divinitatia  indicium  omittere 
nolait,  quod  Reiaigiua  Enarrat.  ad  Soph.  Oedip.  Col.  v.  41.  addi- 
tamentum  inficetum  et  ieiunum  non  debebat  dicere.  Genitivus  sce- 
lerum idem  valet  quod  propter  scelera,  ot  crebro  osurpatur;  vid. 
Virgil.  Aen.  II.  784.  facrimas  dUectae  pelle  Creusae  i.  e.  propter 
Creuaam.  X.  863.  Lausique  dolorum  Ultör  eris  mecum  i.  e.  do- 
lorum  propter*  caedem  Laoai  coneeptorum.  Cfr.  Wagner,  ad  Aen. 
I.  462.  et  de  Graeda  poetia  Matthiae  Grammat  §.  371.  c  Similiter 
Cicero  in  Verr.  I.  3,  9.  agunt  tum  praeeipitem  poenae  civium 
Romanorum.  Cfr.  Matth,  ad  Cicer.  p.  Roac.  Amcr.  24,  67.  et 
Beier.  ad  Cic  de  offic.  U.  5. 
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Alter  Lucani  locus  est  V.  123.  124.  üusua  sedes  laxare  fe- 
renda* Antistes^  pavidamque  diis  immittere  vatcm.  Ambigitur, 
ntrum  dii  hic  sint  pro  deoram  i.  e.  unius  Apollinis  templo  accipicndi 
an  pro  mente  divina,  quam  vates  Delphica  iussu  Appii,  fati  He* 
sperii  ad  ultima  scrutatoris  (v.  122)  expromere  debet.  Quod  ad 
priorem  rationem  attinet,  deos  pro  templis,  in  quibus  colebaotar, 
passim  commemoratos  esse  cpnstat :  vid.  Qoaest.  Epic  p.  13.  et 
C.  Kcilii  specim.  Onomatol.  Graec.  p.  32.  Sed,  ut  puto,  altaa 
in  hoc  loco  j>raestat  ratio.  Nam  posfc  sedes  templi  verendas  comme- 
moratas  Lucanus  satis  accommodate  ad  numen ,  quod  Ulis  praesulet, 
et  in  cuius  consortium,  Appio  iubente,  vates  deducenda  erat,  per- 
venit,  nomine  tarnen  Apollinis  ipeius  non  addito,  sed  divinitatis  tan- 
tum  notione  generatim  expressa.  Scilicet  in  re  sacra  paullo  obscario« 
loqui  voluit  poeta.  Accedit ,  quod  voc.  immittere ,  cuius  vis,  docente 
Oudendorpio  ad  II.  202. ,  propria  est  de  subornatis  hostibus  et  per- 
cussoribus ,  non  male  translatum  esse  puto  ad  violentam  illam  et 
ferocera  Appii  agendi  rationem,  secundum  quam  antistes  et  vates 
praeter  volontatem  ad  Apollinis  meutern  explorandam  adigebantor. 
Ita  Graeci  contra  exspectationem  Troianorum  in  nrbem  immusi 
fuisse  dicuntur  (Virg.  Aen.  II.  495)  et  soceri  Romanis  a  femina, 
ipsis  aegre  ferentibus ,  immissi  (Ovid.  Amor.  II.  12,  24).  In  fi* 
componamus  v.  irrumpere  in  rebus  sacris  similiter  usurpatum  a  Statio 
Theb.  III.  549.  piget  irrupisse  volantum  Consilia  et  Achill.  I« 
407.  Eia  ,  irrumpe  deos  et  fata  latentia  laxa  ,  velut  contra  Thio- 
damas  (Theb.  X.  341.)  precatur,  ut  Apollo  suam  mentem  irrumpere 
dignetur.  -  De  cognatis  vocabulis  plura  contulit  Drakenborch.  ad  SiL 
Ital.  I.  124. 

§.  9. 

Uactenus  de  rebns  sacris  et  divinis.  Veniamus  ad  alia  nomeri 
pluralis  exempla,  e  quibus  praestantiae  et  pulcrttudinis  notio  fit  ma- 
nifesta.  Itn  de  Daphne  legimus  apud  Ovidium  (Met.  I.  527). 
auoque  (i.  e.  in  fugiendo)  visa  decens:  nudabant  corpora  venti 
Obviaque  adversus  vibrabant  Jlamina  vestes.  In  q.  1.  voc.  corpora 
non  singulas  tantum  corporis  partes  designat,  quae  est  mens  Bacb»> 
sed  totam  praestantis  puellae  formam,  a  ventis.  nudatam  et  ea  de 
causa*  magis  conspicuam  quam  sub  tegumento  vestium,  kl  quod  ve^8 
sequentia:  auetajuga  forma  est9  demonstrant.  Germanici  poetae  >a 
talibus  singularem  praeferre  solcnt  *).  In  loco  TibuM  I.  8,  52., 
quem  Bacbius  contulit  (Parce,  precory  tenero :  non  Uli  sontica  cw^a 
est,  Sed  nimius  lato  corpora  tingit  amor)f  Dissentns  recte  vidit» 
os  pueri  pallidum  aub  v.  corpora  intelligi.    Sed  id  non  hac  de  causa 


*)  Ita  Schillern*  in  MelchthalH  oratione,  (Guil.  Teil.  Act.  I.  Sc.  4): 
wozu  lernten  wir  die  schwere  Wucht  der  Streitaxt  schwingen? 
ut  contra  8ilius  Italiens  \T1.  246)  in  Therone  nodosae  pondera  clavac 
praedicavit. 
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factum  esse  a  poeta  dixerim,  ut  singulae  partes  corporis  repraesen- 
tentur  ,  sed  ut  oris  mentio  sit  tanquam  primae  corporis  partis,  in 
quam  Pholoes  oculi  incidere  eamque  ad  misericordiam  movere  de» 
bebaut.  Neque  in  alio  Tibulli  loco  (I.  10»  62*  SU  satis  ornatus 
dissoluisse  comae)  assentior  Dissenio ,  pluralem  propter  varias  capitis 
partes  usurpatum  fuisse.  Contra  refero  ad  artificiosam  capilli  com- 
positionem  (vid.  Art.  Am«  III.  139  s.)f  ita  ut,  quo  magis  decora 
fuit  puella ,  eo  gravior  ira  amatoris,  qui  ne  illi  quidem  parcit,  co- 
gitari  debeat,  Non  est  negandum  ,  iu  talibus  singularis  et  pluralis 
modo  parvam  esse  diÜferentiain,  veluti  apud  Propertium  in  eadem 
re  habemus:  quid  iuvat  ornato  procedere ,  vita%  capillo  (I.  2 9  1.)* 
Ita  v.  arcus  plurativo  numero  legimus  iu  Stat»  Silv.  Ii.  1.  143.9  sed 
in  loco  multo  graviori  Theb.  I.  12.  ex  optimis  libris  singularis  est 
praeferendus.  Tum  clipeus,  qui  apud  Virgil.  Aen.  III.  286.  est 
magni  gesiamm  Abantia  ab  Ovidio  Met.  XV.  163.  plurali  numero 
exornatur  :  laevae  gestamina  nosirae*).  Demonstrant,  ut  puto, 
eiusmodi  plurales  inter  se  cum  alüs  comparati  (?id.  Schneiden  Grammat. 
Lat.  T.  1*  P.  2.  p.  401.)  difficillimum  esse  negotium  certas  statuere 
leges  omnesque  locos  ad  stabilem  et  firmam  normam,  cuius  hulla 
vestigia  in  veterum  libris  exstant,  disponere  et  digerere.  Contra 
bene  se  habet  numerus  pluralis  in  loco  quodam  Claudiaui,  qui  notioni 
actiönis  iteratae  notionem  pulcritudinis  adiunxit.  Legitur  hic  locus  in 
carmine  in  Consul.  Probr.  et  Olybr.  v.  122.  ubi  hasta  Martis  im- 
mensa  cornus  appellatur  ad  imitationem  Acbillis  Homerici  (II.  XVI* 
143.),  cui  Chiron  IJrjXiaöa  usklrjv  dederat,  epovov  Muusvui  SjQcosGGl* 
Haec  igitur  cornus  in  hastam  Porrigitur  iremulisque  Jerit  spien- 
doribus  Mehrum,  Quem  praepositionis  in  usum  apud  Claudiaoum, 
Statium  et  Manilium  satis  frequentem  fuisse,  aptis  exemplis  Barthius 
et  Heinsius  ad  Carm.  in  Rufin.  J.  152.  docuerunt,  cui  addantur  quae 
Handius  in  Tursell.  T.  III.  p.  316  s.  subtiliter  disputavit  Uüus 
igitur  hastae  imago ,  praeterfluente  Hebro  repercussa ,  vv.  tremuli 
splendores  indicatur.  Nam  ut  Tadii  solis  in  flumine  splendescunt  et 
huc  illuc  in  aqua  summa  tremere  videntur  suavemque  intuentibus  ad- 
spectum  praebent,  ita  spiculum  hastae  collustratum  a  radüs  solis  (qoi- 
bus  omnes  veterum  imagines  inde  ab  Homer o  ornatiores  et  vividiores 
redditas  esse  constat)  huc  illuc  in  Hebro  flumine  micat  et  treme- 
buudum  efficit  splendorem.  Tali  descriptioni  aecommodate  inservit 
numerus  pluralis,  ut  in  loco  Ovidiano,  quem  supra  attulimus,  Metam. 
I.  527.  et  II.  875.  de  Europa :  tremulae  sinuantur  flamine  festes. 
Eiusmodi  coloribus  a  natura  petitis  Claudianus  carmina  sua  illuminare 
amat,  ut  in  libri  secundi  in  Rnfin.  v.  177.  lateque  videres  surgere 
purpureis  undantes  anguibus  hastas ,   quae  verba  Gesnerus,  ut 

*)  Huius  usus  unam  rem  vel  unum  hominem  per  numerura  plurativum  signi- 
ficandi  luculentissima  exempla  snppeditant  Tragiei  graeci,  de  quibus  Wake- 
field.  Süv.  Crit.  IV.  p.  48. ,  Hermann.  7.  ad  Viger.  p.  739. ,  Porson.  ad 
Rurip.  Orest.  1051.  et  Mendt.  Lexic.  Soph.  T.  Ii.  p.  172.  et  p.  809. 
copiose  egerant. 

dreh.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  YüU  Hfl.  U.  13 
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talium  erat  praeclarus  existimator,  de  simulacris  raagnornm  draconnm, 
quibos  Romani  pro  signis  militaribus  illo  tempore  utebantor,  inter- 
pretatus  est,  quae  vento  inflari,  impleri  et  intumescere ,  remittente 
vento  concidere  et  veluti  länguescere  possent.  Eadem  est  ratio 
alias  loci  in  eodein  libro  (v.  355  —  357)  egregie  elaborati :  Hic  alü 
saevum  cristato  vertice  nutant ,  Et  tremulos  humeris  gaudent  vi- 
brare  colores  ,  Quos  operit  formatque  chalybs.  Habemus  hic  (quae 
sunt  Gesneri  verba)  rubrum  pannum  s.  textile  quiddam  partiin  libere 
fluctuans  per  armos,  partim  autem  comprehensum  et  in  plicas  cri- 
spatum  ab  ora  et  commissura  galeae,  cum  thorace.  Alia  huius 
graphicae  descriptionis  exempla,  et  poetica  imaginatione  et-  verborum 
artificio  insignia,  in  Quaest.  Epic.  p.  89.  tractavimus,  quibas  addo 
dulcissima  Ausonii  verba  e  Mosellae  v.  194  sq.  Tota  natant  crispis 
iuga  montibm  et  tremit  absens  Pampinus  et  vitreti  vindemia  twgd 
in  agris. 

§.  10.  "        '  - 

Praeter  baec,  de  quibus  in  superioribus  egimns ,  pluralia  ,  magni- 
tudinis  vel  praestantiae  signa  nonnulla  restatrt,  quae  aliquam  cum  bis 
notionibus  habent  cognationem ,  sed  singulari  ac  fere  insolent!  ratione 
a  veteribus  poetis  sunt  usurpata.  De  his  igitur  singillatim  est  di- 
cendum.  Videntur  poetae  in  horum  pluralium  usu  aut  morem  dicendi 
antiquiorem  3  cuius  apud  Homerum  et  populos  Orientales  exstant 
vestigia  *) ,  secuti  esse  aut  transgressi  ßnes  numeri  plurativi  solitos 
nimis  vastum  (ita  Barthius  ad  Stat.  Theb.  V.  422«  loquitur)  dicendi 
genus  pro  simpliciore  oratione  elegisse.  Agmen  exemplorum  Martialts 
ducat,  qui  Epigr.  X.  25,  2.  de  Mucio  Scaevola  dixit :  imposiiit  qui 
sua  membra  focis ,  de  una  tantum  manu.  Hunc  excipiant  duo  Claa- 
diani  loci ,  unus  in  Rufin.  f.  200.  Fabricius  parvo  (contentus)  sper- 
nebat  munera  regum9  alter  in.  IV.  Consul.  Honor.  418.  pauper 
erat  Curius  quum  reges  vinceret  armis.  Agitur  in  utroque  loco 
de  Pyrrho,  qui  unus  e  pluribus  regibus  discretive,  ut  veteres  loque* 
bantur  philologi,  designatus  est.  Cfr.  Gataker.  Advers.  Miscell.  II. 
15-  p.  351.  s.  **).  Similiter  Rutilius  Namatianus  I.  555.  Exiguus 
regum  rectores  cespes  habebat.  Qui  loci ,  ut  statira  sequentes,  ne 
ad  quartana  classem  referantur ,  facit  quietum  dicendi  genus ,  qnum 
qui  loci  snpra  excitati  sunt  fere  omnes  sint  ex  commotiori  oratione 


*)  Ita  Veneria  orq&ea  IfieQoevtct  in  Iliad.  III.  397. ,  Telemachi  uQpata 
Odyss.  IV.  42.,  aäg^sg  de  una  bestia  IX.  242.  et  al.,  Circes  Stöpazct 
X.  242.  ubi  vid.  Nitzsch.  T.  III.  p.  118. 

**)  Plurima  viri  eruditissimi  exempla  e  sacris  scripturis  sunt  deprompta, 
quorum  unum  modo  commemorabimus.  Legimns  Indic.  12,  7.  de  lephtha: 
»epultua  est  in  urbibus  Gileaditicis,  i.  e.  in  harum  una  aliqua,  neqüe  ad  tabulas 
Talmudicas  est declinandum,  Iephtham  scilicet,  qood  sine  prole  e  vita  disces- 
surus  esset,  ideo  praecjpisse,  ut  ossa  sua  per  singalas  Gileaditarum  urbes 
distracta  sepulturae  mandarentur ,  quo  nominis  sui  monumentum  aliquod 
singulae  obtinerent. 
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delecti.  Tum  constanti  fere  uso  portae  a  poetis  Latin»  de  una 
porta  dicantur ,  at  a  Virgilio  Aen.  VI.  631.  et  XI.  499.:  deinde 
Scaeae  portae  in  nrbe  Troiana  ib.  IL  612.  et  Antenoreae ,  Dar- 
daniae ,  liiae  apud  Daret.  Phryg.  p.  158.  ed.  Amstelod. ,  denique 
Thebarum  portae  O^ygiae,  Neistae  (ita  Ungerus  Parad.  Theb.  T. 
I.  p.  304  sq.  et  Schubart.  ad  Pausan.  IX.  25,  1.)  Homoloides, 
Proetiades  (ut  idem  Ungerus  p.  296.),  Eiectrae,  Hypsistae ,  Dir- 
caeae  apud  Stat.  Theb.  VIII.  853  —  357.  Praeiverant  qnidem  io 
hac  re  Graeci  qui  elegantius  locuti  sunt  et  imprimis  Homerus  (vid. 
Casaub.  ad  Theophr.  Charact.  XIV.  p.  153.  ed.  Fischer.),  sed  nostris 
quoque  poetis  talem  diceodi  morem  ob  varias  causas  placuisse  quotidie 
videmus.  Transiit  haec  consuetudo  deinde  ad  illos  prosae  scriptores, 
qut  purae  et  castae  orationis  ßoes  libenter  relinquunt,  ut  apud  Flo- 
Tum  legimus  I.  1,  12.  de  una  porta,  quae  Tatio  regt  aperta  fuit: 
Sabinia  proditae  portae  per  virginem  ,  ubi  vid.  Düker  et  Unger. 
I.  c.  p.  199*  Ovidius  vero  io  eadem  narratiooe  Fast*  I.  265.  et 
Met.  XIV.  780.  siogularem  numerum  retinuit.  Similis  generis  sunt 
epistolae  (sicut  Hieras)  apud  lustin.  I.  5,  10.  et  6,  1-,  apud  Plin. 
Epp.  X.  5.  et  15.  (cfr.  Rittershus.  ad  loc.  pr.  PHuii  atque  Freinshem. 
ind.  lustin.  s.  v.  Epistola)  et  barbae  apud  Petronium :  stetit  in 
limine  Barbis  horrentibus  nauta  (cap.  89.)  Ad  h.  I.  recte  Bur- 
mannos:  non  carpi  potest  Petronius,  quod  barbas  hominibus  tribuit 
(id  quod  gratnmatici  in  eo  vituperaverunt ) ,  sed  quod  oni  nautae: 
quod  tarnen  studio  fecisse  puto ,  ut  graphice  horrorem  et  hispidum 
nautarum  habitum  describeret,  quorum  barbae  tarn  incultae  esse 
solent ,  ut  una  multarum  barbarum  instar  habeat*).  Denique  Ta- 
citus  ad  significandam  excellentiam ,  non  ut  augcat  rem  (quae  sunt 
Wolfii  verba  ad  Annal.  II.  8.),  sed  ex  solo  usu  Latinitatis,  ut  in 
opere  paullo  maiore,  pluralcm  pro  singuJari  adraisit  Vid.  Annal.  IV. 
7.  monumenia  Pompeii ,  i.  e.  theatrum  ab  uno  Pompeio  conditum, 
«cut  a  Cicerone  p.  Mi).  7,  17.  Clodius  dicitur  interfectus  in  ma- 
iorum  monumentis  i.  e.  in  via  Appia ,  ab  Appio  Caeco  munita: 
Ann.  XIV.  29.  provinciae  de  nna  provincia  Britannia,  quam  se 
Neroni  subiecturum  esse  Veranius  (cuius  ambitio  nnmero  plurativo 
bene  indicatur)  gloriatus  fuerat ,  Agric.  15.  Germaniae  de  Germania 
magna.  Cfr.  Bach,  ad  Anna!.  XIV.  25.  et  qui  ab  eo  citantur.  Ea- 
dem ratione  fossa  illa  Drueiana  (Annal.  II.  8.) ,  quam  Suetonius 
Claud.  1.  fosscut  nori  et  immensi  operis  appellavit,  eiplicanda  est. 


*)  In  Vitruvii  loco  (VI.  7.  al.  10),  voc.  ftfaera  bis  de  una  via,  non 
de  plnribus,  Schneidern«  et  Becker.  Charicl.  T.  I.  p.  197.  intellexerunt. 
De  loco  Pliniano  (Epp.  IV.  16,  2.)  eqnidem  sVsgco.  Nam  illa  verba 
Bcissis  tunicia  gola  velatus  toga  vel  ea  emendatione  sananda  sunt,  quam 
Marklandus  ad  8tat.  Sil v.  IV.  9,  24.  p.  340.  ed.  Dresd.  proposuit  (teissa 
toga ,  sola  velatus  tunicd),  vel  e  reconditiori  rei  vestiariae  scientia  cx- 
phcanda :  vid.  Becker.  Gall.  T.  II.  p.  86  sq.  Apud  Ovidium  Fast.  v.  687. 
tncinctus  tunicas  mercator  recte  scribitur,  ut  Metam.  XIII.  894.  incinctua 
cornua :  add.  Dissen,  ad  Tibull.  I.  5 ,  15. 
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Sed  rede .  Bacbius  in  Annal.  III.  72.  Lipsium  secotus  esse  videtur 
scribendo :  Aemilia  monumenta  non  Aemilü  monumerda  quum 
non  ab  uno  quodam  Aemilio,  sed  a  pluribus  huias  gentis  illa  basilica 
exstructa  esset  Qood  quam  Lipsius  historicis  documentis  adstruxisset 
virum  magnom  carpere  non  debebat  Ernestios. 

Sed  ad  poetas  redeamus,  qui  insolentius  in  hoc  genere  jlocnti 
sunt  Primas  illoram  est  Horatius  Carmf  I.  14,  7.  Nonne  vides, 
1  ut  —  Antennae  gemant  ac  sine  funibus  Fix  durare  carinae  Pos- 
sint  imperiosius  Aequor?  Offinia  haec  verba  latus,  malus,  an- 
tennae et  in  seqq.  Unten  ad  unam  navem  manifesto  referentur,  de 
qua  v.  carinae  poni  potuisse  Scaliger  aliique  negarunt.  .  Quam  ob 
rem  Bentleius  legit  gemunt  et  poesunt  sine  interrogationis  nota 
perque  carinas  intelligit  ipsas  naves,  ut  adeo  de  una  capi  non  sit 
necesse.  Cui  tarnen  rationi  Schraden«  Animadv.  ad  Musaeum  p.  81. 
ed.  Ups.  omnesque  recentiores  interpretes  iure  occurrenint ,  e  qoibns 
modo  Orellius  et  Meinekius  interrogationis  notam  sustulerunt.  Quod 
ab  iis  factum  esse  nollem,  uam  hoc  signo  addito  clarins  indicatur, 
non  desperantis  sed  anxie  timentis  esse  verba,  quae  dubitationem 
qnandam  exprimunt,  num  fieri  id  possit,  qood  vel  maxime  nunc 
tünetur.  Sed  quod  ad  pluralem  attinet  nulla  aptior  est  excusatio 
(si  tali  opus  est)  quam  Ianii  et  Orellii  interpretatio ,  Horatium  contra 
vulgarem  consuetudinem  exemplo  fortasse  alicuius  antiquioris  poetae 
plurali  numero  Usum  esse,  ut  saepe  ponantur  limina,,  tecta  de  una 
domo  *).  Mox  v.  14.  puppes  sunt  aperte  de  una  navi  ut  Ovid. 
Her.  II.  45.  At  laceras  etiam  puppes  furiosa  refeci,  Ut,  qua 
desererer,  firma  carina  foret.  Comp.  Stat.  Theb.  XI.  629-  Costa 
manu  subtraxerat  enses  Antigone  de  uno  gladio.  Itaque  nulla 
tentetur  locus  mutatione,  ad  quam  Orellius  ne  locum  quidem  Cice- 
ronis  de  Orat.  III.  46,  180.,  in  quo  latera  et  carinae  coniunctim 
commemoraotur,  adhibitum  vult  neque  melrorem  illoram  verborum 
scripturam ,  quae  est  cavernae  p.  carinae,  Cavernae  navium  sunt, 
teste  Servio  ad  Virg.  Aen.  II.  19.,  fustes  curvi  navium  (die  Rip- 
pen), quibus  extrinsecus  tabulae  affiguntur..  Simili  diföcultate  locus 
Statii  in  Thebaid.  V.  452.  Lutatio  aliisqoe  e  veteribus*  interpretibos 
laborare  visus  erat.  Verba  haeosunt:  Quinquaginta  Uli ,  trabibus 
de  more  revinctis,  —  quatiunt  nova  litora  sallu,  Sed  recte  Bar- 
thius  in  hoc  loco,  licet  se  una  •  Argonautarum  navi  loquatur  poeta, 
trabes  de  remis  intelligeodas  esse  ostendit,  qui  siugulis  Argonautarum 


*)  Lubkeri  iudicium  io  comroentar.  Horat.  p.  118*  de  v,  carinae  hoc  est: 
„der  auszeichnende  Plural  steht  aoch  sonst  oft,  wo  nicht 
das  einzelne  Ding  alsaolches,  sondern  als  Repräsentant 
seiner  Gattung  aufgeführt  werden  soll,  um  an  eine  eigen-' 
thümliche  Beschaff  enheit ,  Stärke  oder  Schwäche  zu  er- 
innern. Sosteht  Ovid.  Met.  XIII.  196.  Wacas  arccs  (cfr.  supra  cap.  IL 
§.6.)  von  der  einen  Burg  Iii  um  ,  so  Troianae  urbes  Virg.  Aen.  VII. 
364.,  ohne  dass  man  einen  bestimmten  Grund  angeben 
kann." 
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assignati  erant  et  qui  a  mole  sua  et  quia  Statius  vasta  omnia  eloqui 
.    amat ,  hoc  vocabulo  appeUantnr.    Revinciendi  aatem  erant  remi ,  ne 
▼entis  et  fluctibus  impulsi  Davem  statione  pellerenL 

Alter  locus  iterum  est  Horatianus  Carm.  III.  16,  15.  Munera 
navium  Saevos  ülaqueant  duces.  Ad  q.  1.  Torrentius:  ad  sua 
tempora  respexit,  ut  de  Mena  Setti  Pompeii  liberto.  Noluit  qui- 
dem  poeta  illum  appellare  virum ,  qui  omnibus  Romanis  ita  notus 
erat,  ut  nomen  commemorare  non  esset  opus,  quem  tarnen  iropone 
tangere  potuit,  quum  ab  ipso  Augusto  proditor,  ut  fit,  contemneretur, 
auctoribus  Snetonio  Aug.  74.  et  Dion.  Cass.  XI.VM.  45.  et  XLIX. 
1.  Sic  bene  Ianius ,  cuius  verba  Orellius  repetht.  Similis  et  reti- 
centia  in  loco  Lucani  X.  68.  69.  de  Caesare  et  de  Cleopatra:  Hoc 
animi  nox  illa  dedit ,  quae  prima  cubili  Miscuit  incestam  ducibue 
Ptolemaida  nostris. 

Tertium  adinngamus   insdliti  illius  moris  testem  Virgilium  in 
Aeneid.  X.  36.   Quid  repetam  exustas  Erycino  in  litore  classes? 
Nam  nna  tantum  fuit  Aeneae  classis ,  quae  per  Iunonis  invidiam  in 
Troianos  combusta  erat.    Sed  «ummus  Veneria  affectus  et  gravis  in- 
dignatio  ob  insignia  illa,  quae  Aeneas  perpessus  erat,  mala  oratio- 
nem  illius  tantopcre  augent,  ut  pro  singularum  navium  commcmo- 
ratione  plures  classes  combustas  fuisse  conqueratur.     Quae  dicendi 
ratio  a  comrauni  quidetn  loquendi  usu  recedit,  minime  vero  ab  usu 
et  Teterum  et  recentiorum  poetarum.     Deinde  in  hoc  loco  ordinem 
temporum  non  servatum  et  combustionem  classis  in  libro  quinto  Ae- 
neidos  enarratam  ante  descriptionem  tempestatis,  quae  in  libro  primo 
legitur,  collocatam  iam  Wagnerus  notavit.    Sed  idem  in  tarn  bre?i 
rerum  gestarum  enumeratione  ordinem  temporum  a  poeta  non  anxie 
servandum  fuisse  recte  addidit,  cuius  rei  ne  ab  historicis  quidem 
ubique  servatae  exempla  posuerunt  Wunderlich,  et  Spohn.  ad  Virg. 
Eclog.  VI.  41.  et  Weichert.  in  Commentar.  ad  Reliq.  Imperat.  An- 
gusti  p.  133.    Similiter  Tibullus  I.  3,  47.  Non  acies  >  non  ira  fuUy 
non  Bella:  nee  ensein  Immiti  saevus  du x erat  arte  faber  9  ubi  ira 
nt  causa  bellorum  cetera  verba  debebat  praecedere,  et  .Stat.  Theb. 
III«  563.  nos  pravum  et  debile  vulgue  Scrutamitr  penitus  superos, 
hinc  pallor  et  irae  j  Hinc  ecelus  insidiaeque .  et  nulla  modestia 
votL    Scilicet  palloris,  irae,  sceleris  insidiarumque  causa  est  votorum 
immodestia.  Cfr,  Theogn.  726  —  729.  xa\  xlva  fhipov  %%oirOmt6x 
avrjo  aÖMOQ  nal  axd<töct\og  ,  ovxs  xi  dvÖQcäv  Ovtt  x%  a&avaxwv 
prjvtv  dlev6u£V0Q,rTß(>l£ei,  itkovxtp  nsKoor^ivog  >  in  quibus  iterum 
causa  superbiae,  quae  est  divitiarum  abundantia,  ultimo  loco  posita 
est ,  et  id  praecessit,  quod  gravioris  est  momenti,  nt  apud  Philostrat. 
Imag.  I.  29.  6  öh  dq>l*txo  (Amor)  %a\  ijxovae  xovnEU,r}vog  (Persei). 
Quae  si  cui  paullo  negligentior  orationis  forma  videatur,  is  cogitet, 
poetam  primum  ad  res  sibi  propiores  atque-  ad  eventum  respexisse, 
tum  ad  causam,  quibus  illae  originem  suam  debebant.  Consimili 
ratio  ne  nqm^vGxtqa  illa,  quibus  feracissimi  sunt  Graecorum  poetae, 
maximam  partem  explicanda  esse  censeo,  veluti  Homericum  illud 
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TQayev  i]ö'  lykvovxo  (cfr.  Schaefer.  ad  Soph.  Oed.  Tyr.  827.  et 
Nitzsch.  Annotat  ad  Horn.  Odyss.  T.  I.  p.  251.  T.  III.  p.  S86.)  et 
multa  alia  quae  congessit  Schaefer.  1.  c,  tum  ad  Soph.  Trachin.  232. 
et  in  Melet.  Critic.  p.  16.  et  p.  82.  Add.  Stallbaum,  ad  Plat 
Meuexem.  p.  237.  C.  et  Kühner,  ad  Xenoph.  Memor.  III.  9 ,  10. 


Caput  quartum* 
De  amplificatione  per  pluralia  in  oratione  indefinite. 


§.  11. 

Distinximus  in  superioribus  capitibns  ea  pluralia,  quae  in  quieta 
et  leni  ratione  dicendi  posita  sunt,  ab  iis,  quae  poetae  in  incitato 
sermone  atque  in  commotiore  carminum  genere  usurparunt,  E  quibus 
quum  alterum  genus  amplificationem ,  quae  est  propria  et  praecipua 
pluralium  vis,  maxime  adiuvisse  videatur,  restet,  ut  de  eodem  copio- 
sius  agamus  et  illam  loquendi  rationem,  quam  indefinitem  brevitatis 
causa  dicimus,  illustremus.  Huius  dicendi  moris  varii  sunt  fontes. 
Sive  enim  poetae  Latini  rem  aliquam  vei  deum  vel  hominem  ita  tan- 
gunt ,  ut  numero  plurativo  indicetur ,  qualis  sit  vel  qua  versetur  in 
conditione,  cuius  usus  pro  diversa  singulorum  locorum  indole  diversae 
causae  esse  possunt,  sive  in  hoc  numero  obscuritatem  aliquam  de 
consilio  quaesitam  inesse  voluerunt,  sive  res  per  prudentiam  caute 
dissimulare  vel  hominum  mores  fortunasque ,  nomine  ipso  non  ad- 
iecto,  eo  liberius  aut  augere,aut  diminuere  solent,  sive  deoique  ur- 
banitatem  aliquam  et  modestiam  per  usum  huius  numeri  deciaraiit. 
Quadruplicis  igitur  liuius  generis  exempla  apponamus. 

Primi  generis  Optimum  testem  habemus  Virgilium,  qui  quum 
ipse  poeta  fuerit  perspicuitate  eminentissimus ,  suo  exemplo  satis  docet, 
Latinos  poetas  hanc  indefinitem  dicendi  rationem  ,  quae  a  recentiorum 
<*onsuetudine  abhorret,  non  pro  impedimento,  immo  pro  ornaraento, 
carminum  habuisse.  Ita  in  Aeneid.  X.  79.  inter  ea,  quae  Aeueas 
male  et  ferociter  perpetrasse  dicitur,  Iuno  enumerat:  Quid,  soceros 
legere  et  gremiis  abducere  pactas?  etsi  una  tantum  in  hoc  loco 
intelligitur  Lavinia.  At  satis  accommodata  est  haec  amplificatio  com- 
moto  lunonis  animo.  Cfr.  XII.  60.  Unum  oro:  desiste  manum 
committere  Teucris  y  quae  numeri  permutatio  meuti  Amatae  optime 
coovenit,  quippe  quae  Aeneam  non  proprio  nomine,  sed  communi 
aliquo  appellatum  esse  vult.  Ibid.  658.  Mussat  rex  ipse  Latinus, 
Quos  generös  pocet  aut  quae  sese  ad  foedera  flectat.  Inest  repre- 
faensio  quaed^m  Turni,  cuius  auxilinm  Saces  in  gravissimo  pugnae 
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uiscrimioe  implorat,  quasi  rex  Latinus  cunctatione  Turni,  quem,  aliis 
insciis,  Jutarna  soror  a  pagoa  retinet,  redditus  sit  paullo  iratior. 
Simili  ratione  comici  Duroero  plurativo  utuntar,  .ut  Plaut.  Curcul. 
IV»  3 ,  14. ,  ubi  Therapontigoous :  Quas  tu  mifii  tabulas  ?  Quos 
tu  mihi  luscoß  Uber  tos?  quos  Summanos  somnias?  quae  omnia 
Lyco  versu  antecedenti  in  numero  singulari  posuerat,  tum  Terent. 
Adelph.  V.  7,  9.  Hymenaeum  >  turbas  y  lampadas,  tibicinas  (haec 
modo  erat  una) ,  ad  q.  1.  recte  Donatus :  „  bene  totum  pluralifer, 
ut  qui  reprehendit et  tum:  „haec  igitur  vultu  pronuntianda  sunt, 
ut  appareat,  ea  displicere  dicenti."  Sed  in  primis  hanc  loquendi 
consuetudinem  tres  illustrant  Virgiliani  loci  libri ,  quem  modo  excita- 
vimus,  duodecimi,  quorum  prior  legitur  v.  798.  799.  Aut  tnatm 
—  Ereptum  reddi  Turno  et  vitn  crescere  v'wtis?  Ad  b.  1.  egrtyia 
est  Wagneri  annotatio:  „non  idem  significat  victis  quod  victo:  saepe 
enim  pluralis  numerus  ad  unum  refertur,  ut  indicetur,  qua  Iis  is  sit 
vel  qua  versetur  in  conditione :  ita  victis  est  i.  q.  ei,  qui  pro  victo 
iam  habendus.  Sic  de  uno  Prometheo  Aeschylus  Prom.  Vinct.  67.: 
0v  6  av  KccToxveig,  t  co  v  4t6g  x  l^ocov  vmq  oxivtig  i.  e»  de  tali 
qui  est  adversarius  lovis.  Nos  id  exprimimus  per  articulum  indefi- 
nitum  :  einem  Besiegten:  contra  victo  esset:  dem  Besiegten. u 
Contulit  idem  Wagnerus  v.  876.  Nec  me  terrete  timentem,  obscenae 
volucres  i  i,  e.  avis  una  ex  earum  genere ,  quae  obscenae  s.  mali 
ominis  sunt,  et  v.  947.  Tune  hic  spoiiis  indute  meorum  Eripiare 
mihi?  i.  e.  unius  ex  illorum  numero.,  quos  carissimos  habeo.  Prae- 
terea  cum  his  exemplis  similitudinem  habent,  quae  cap.  III.  §*  8. 
de  voc.  dii  disputata  sunt.  Comp.  Cic.  Philipp.  X.  3,  7.  Nisi  forte 
eos  y  qui  diadema  imposuerint ,  conservandos ,  eos ,  qui  regni  no- 
men  sustulerint  3  deserendos  putatis ,  quibus  verbis  Antonius  et 
Brutus  inter  se  opponuntur.  Sed  unus  fuit  Antonius ,  plures  tarnen  qui 
diadema  tollendum  esse  voluerant,  e  quibus  Brutus  princeps,  itaque 
Ciceronem  in  taiibus  locis,  ut  pro  Flacc.  2,  5.  (socü  cons'diorum y 
ministri  comitesque  vexantur ,  quid  auctores  y  quid  duces ,  quid 
principes  sibi  exspectent)  aliquid  concinnitati  dedisse  puto,  de  qua 
in  Introductione  p.  4.  not.  dictum  est. 

§.  12. 

Quum  igitur  poetae  certas  res  vel  homines  non  proprio  nomine, 
sed  ex  re  adiuncta ,  in  plurali  numero  ponere  solerent ,  iidem  (id 
quod  alterum  indefinitae  orationis  genus  esse  statuimus)  obscuritatem 
saepius  de  consilio  qiiaesiverunt.  Hoc  maxime  in  effatis  divinis  rebus- 
que  mythologicis  factum  esse  observamus.  Sic  Virgilius  in  Aeneid. 
VII.  96.  Ne  pete  connubiis  natam  .sociare  Latinis  et  v.  98.  Ex~ 
terni  veniunt  gener  i  ,  qui  duo  loci  sunt  ex  oraculo  deprompti. 
Cfr.  VIII.  603.  externos  optate  duces ex  haruspicis  responso  de 
uno  duce ,  Aenea ,  cui  comparamus  verba  Amatae  VII.  359.  Exu- 
libusne  datur  ducenda  Lavinia  Teucris ,  niii  quis  haec  ad  prius 
genus  aptiua  pertinere  putet,  et  Ovid.  Fast.  III.  576..   Tertius  ibat 
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Annus  et  exsulibus  terra  petendo,  novo,  est,  Haec  verba  de  ona 
Anna  intelligi  malo  qnam  de  Anna  et  comite  (v.  565),  quam  ipsias 
Annae  Pereimae  sint  gravissimae  in  tota  narratione  partes.  In  fine 
addimus  exemplum  ex  eiusdem  libri  v.  409.  410.  Jimpelon  infan- 
tum Satyris  Nymphaque  ■  cteaium  Fertur  in  Isntariis  Bacchus 
amasse  iugis.  Heinsius  recte  scripsit  Satyris' ex  optimis  libris,  quem 
Burmannus ,  Gierigius ,  Krebsius  secuti  sunt.  Sed  Burmannus ,  ut 
est  interdum  nimis  prodivis  ad  res  naturales  *) ,  sc  hant  scripturam 
ea  de  causa  recepisse  testatur ,  quod  Ovidius  Nympham  vulgato  cor- 
pore et  concubitu  oblique  indicare  voluerit.  In  qua  re  falsus  est 
doctissimus  Nasonis  interpres.  Nana  si  Ovidius.  aliquid  turpius  in 
Nymphas,  quibus  poetam  iniquiorem  fuisse  Burmannus  ad  Metam. 
H.  452.  pronuntiavit ,  aut  obscenios  dicere  voluisset,  profecto  illud 
argumentum  uberius  prosecutus  fuisset.  Contra  Ovidius  de  re  ob- 
scuriori  atque  de  Nympha  aliunde  non  nota  mentionem  faciens  ipse 
quoque  obscurius  loqui  maluit,  sicut  non  raro  in  narrationibus,  quae 
mrnoribus  errabant  (Fastor.  III.  543),  mythologicis  factum  esse  vi- 
demus ,  ut  egregie  docuit  Welcker.  ad  Philostrat.  p.  418.  Neqne 
boni  interpretis  esse  putamus,  talia  ad  vivum  xesecare,  id  quod 
Bitrmanno  nonnullis  in  locis  accidit,  ut  in  Ovid.  Her.  X.  147.  inter- 
roganti  ad  verba:  Hos  tibi9  qui  super ant^  ostendo  moesta  capillos: 
„quoroodo  ostendere  poterat  capillos  Theseo  tarn  longe  absenti* 
A  tali  dubitatione  eum  iam  vv.  135^138.  revocare  debebant,  ita- 
que  recte  Loersius:  „hoc  argutari  est."  Vid.  similes  interpretatiooes 
ad  Aen.  VIII.  143.  et  ad  Metam.  II.  339. 

§.  13. 

.        ■  • 

Tertium  genus  indefinite  positi  pluralia  id  fecimus,  per  quem 
res  certae  caute  et  prudenter  dissimulantur  vel  mores  fortunaeqoe 
hominum,  nomine  definito  omisso,  eo  liberius  aut  augentur  aut  dimi- 
nuuntur.  Cuius  generis  est  v.  terrae  >  de  quo  tarnen  difficilius  est 
statuere,  iudice  Wagnero  in  Quaest.  Virgil.  IX.  p.  412.  Eo  libeotius 
illius  verba  apponimus:  „Ubi  non  est,  cur  de  magno  aliqno  tracto, 
aut  de  variis  terris  cogites,  singularis  praefcrri  solet.  Sed  ea  res 
quum  saepe  pendeat  e  iudicio  poetae,  in  simili  ceteroquin  oratione 
et  singularem  et  pluralem  invenies,  ut  Ge.  I.  830.  quo  maxima  motu 
terra  iremit9  at  ibid.  II.  470.  unde  tre'mor  terris ,  et  sie  simiHa- 
Seite  tarnen  Aen.  I.  333.  coelum  terramque  miscere,  etsi  alibi, 
haec  iunguntur,  coelum  terrasque  legitur.     Et  ad  regiones  «>gni* 

*)  Cfr.  annotata  ad  Aen.  Vit.  493,  VIII.  373.  et  ad  Ovid.  Hef.  XVl. 
241. ,  e  quibus  tarnen  haec  ut  incongrua  ipse  in  Addend.  ad  Herojd. 
IV.  p.  246.  damnavit.   Quo  magis  talia  commenta  miremur,  facit  iustura 
Burmanni  de  insana  Cerdae  interpretatione  loci  Virgiliani  Aen.  X.  32?- 
iudicium  in  annotat.  ad  Vaier.  Place.  III.  317.   Prudenter,  qni  ipsius  *JJ 
mos,  de  talibus  scripsit  Gesnerus  in  Isagog.  in  Erudit.  Universal.  T. 
p.  412.  ed.  Niclas. 
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ficandas  quam  et  singularis  et  pluralis  adhibeatur,  hic  tarnen  numerus 

ignotas  maxime  indicat,  ut  Aen.  II«  800.  in  quascunque  abducere 
terrcLs  ;  cfr.  etiam  III.  601.,  III.  4.  quaerere  terrae.    Ed.  III.  104. 
et  106:  die  quibus  in  terris*).    Terra  y  singularis,  de  terra,  ut 
arborum  ,  fruticum,  herbarum  altrice  (Georg.  II.  136*  286):  porro 
de  humoy  quod  infinitis  locis  probatur:  inde  de  agro  araudo  :  sed 
ubi  non  subest  certi  cuiusdam  loci  notio ,   invenitur  etiam  pluralis : 
Georg.  II.  37.  •  neu  seines  iaceant  terrae ,  ib.  45.  in  manibus 
terrae ,   III.  525.:  quid  (iuvat)  vomere  terrae  Invertisse  graves. 
De  solo  variisque  soli  generibus  singularis  et  pluralis ,  ut  fert  oratio." 
Iam ,   quum  ad  res  vivas  pergamus ,  plurium  numero  pro  singulari 
usus  est  in  exaggeratione  rei  gravis  et  horrendae  Statius  Tbeb.  IV. 
533.     Quid  tibi  moristra  Erebi  ,  Scyllas  et  inane  furentes  Cen— 
tauros  ,  qui  modus  indeGnite  loquendi  perinde  valet  ac  si  dicas :  Cer- 
berum  vel  Scyllam  Tel  alia  huiusmodi  monstra.    Comp.  Ovid.  Her« 
IX. '  37.  38«    Inter  serpentes  aprosque  avidosque  leones  Jactor,  et 
esuros  terna  per  ora  canes.    lta  cum  Loersio  e  felici  Heinsii  con- 
iectura  locum  scribendum  esse  censeo  neque  antiquam  scripturam  cum 
Iabnio  revocandam :  et  haesuros  cerno  per  ossa  canes.    Nam  poe- 
ticus  loci  color  augetur,  si  Deianiram  periculis  Ulis  ^  quae  Hercules 
squs  obiit,  vel  in  somniis  ita  territam  et  cruciatam  fingimus,  ut  ne 
Cerberus  ab  illo  domitus  (quod  facinus  erat  gravissimum  inter  Her- 
culis  Jabores)  in  illa  enumeratione  desit ,  contra  canes  9  qui  iam  in 
ossibus  viri  interfecti  haesuri  sunt,  diram  et  foedam  praebent  ima- 
ginem,  licet  v.  86.  Deianiram  timentem  legamus :  infesto  ne  vir  ab 
hoste  cadat.    Deinde  illa  per  pluralem  amplificatio  indefinita  quidem 
sed  legentibus  facilis  intellectu,  praegressis  pluralibus  bene  congruit, 
cuius  rei  testimonium  Loersiu»  ex  Longini  libro  de  sublimit.  sect  23. 
apte  attulit.    Haec  sunt  illius  verba:  htlva  uaXXov  nctoatriQrjöSGig 
a£ta9  Ott i<s&  onov  nQoqninxBi  td  nXfjdvvtmd  fieyaXo^rj^oviarBQO^ 
y.a\  «vtö  6o|oKO(*Jioi;vTa  toJ  o%kcp  tov  doi&fiov.    Eo  ex  genere 
idezn  vnlt  esse  locum  Soph.  Oed.  Tyr.  1390.  (ed.  Herin.  13950,  in 
quo  coacervantur  yapor,  naxioeQ,  aötXyol,  nalösg,  vvutpui^  yvvai- 
Heg,  ftrixiosg,  quae  tarnen  omnia  unum  nomen  Oedipi,  et  ex  altera 
parte  locastae  signiöcant;  «jU*  opog  (Ita  Longinus  pergit)  %v&elg 
elg  td  nXrj&vvttitd  6  doi&nog  ovvtnXri&vvz  xeti  tag  dtv%Lag.  Adii- 
ciamus  fplures  eiusdem  tragoediae  locos,  unum  v.  367.  XsXri&ivai 
ßs  (pqul  Cvv  tolg  qjiXtdtotg  \  aX<3%i6d?  SfiuXovvt,  ov&  ooav 
xaxov,  in  quo  pluralis  td  cpLXxaxa  ad  solam  matrem  refertor,  (cf. 
Ellendt.  Lex.  Soph.  T.  II.  p.  914.)  ut  ad  patrem  m  v.  1184.  Saug 

nicpaßficti  <pvg  t  «V  "v  °v  %Q*iv*  &v  °ßf  T'  I  °v  XQVV  (*'  opiXüv, 
ovg  ti  fi  oy%  iöei  Ktavuv.    Add.  1520.  tvda  övttrivog  öutXovg 


*)  Rarior  est  pluralis  V.  yij ,  ut  apud  Homer.  Odyss.  XII.  403.  et 
XIV.  302.  ov&4  Tig  aXlrj  cpctlvtxo  yatdtovy  dXX'  o^Qavog  i]dh  ftaXccGau. 
Hic  singulae  terrae  opponuntur  man.    De  aliis  scriptoribus  vid.  Nitzseh.' 
ad  locpr.  . 
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|  II;  uvSqoq,  avSgctg  %a\  thv*  h  tixvmv  xixot,  ut  rede  scripsit 
Hermannus%    Quartus  locus  legitur  v.  408.    Aaßdanidatg  (dpi) 
inlxovQog  idyi&v  davctTtov,  in  quo  Aaßöaxlöai  de  nno  Laio  sunt 
dicti,  cui  plurativo  numero  poeta,  ot  obscuram  in  carmioe  lyrico 
augeret  dictionem,  adiunxit  dörjXovg  Odvaxovg  ad  varios,  qui  de 
morte  Laii  dissipati  erant,  rumores  significandos ,  (vid.  supra  Cap. 
I.  §.  8.)  sicut  Virgiliua  Venerem,  de  Aeneae  »orte  sollicitam,  lur 
nonia  commemorantem  liospiiia  fecit  (Aen.  I.  671.).     Hoc  enim 
plurali  simulatum  illud  hospitium  et  cum  magnis  coniunetum  periculis 
indicari  voluit  poeta.     Contra  lactitiae  Signum  est  pluralia  in  Sopb. 
EJectr.  1225«  lio  yoval,  |  yoval  ocoudxtov  iuo\  tptkxdxcov  |  ifioAtr1 
aQtiag,  quibua  verbia  Orestes  a  sorore  corapellatur,  quasi  dixiaaet 
ücSfia  £vval(iov  <pt\xaxov»     Neque  sioe  idonea  cauaa  a  Virgilio  in 
Aen.  VIII.  379.  scriptum  esse  puto:   Quam  vis  et  Priami  deberem 
plurima  natis.     Scilicet  apud  Vulcanum  maritum,  ad  quem  aenno- 
nem  Venus  convertit,  maluit  gentis  Priami  quam  unius  Paridia  niefl- 
tionem  facere. 

Commemoratione  v.  nati  iniecta  usnm  frequentero  huias  verbi 
et  cognatorum ,  ut  liberi,  patres,  parentes ,  reges,  non  praeter- 
eundem  esse  censemus.  Locus  legitur  Aen.  11.577  —  579.  Sediat 
haec  (Helena)  Spartam  incolumis  —  Adspiciet  —  Coniugiumque 
domumque  patres  natosque  pidebit.  Habet  quidem  Wagnerus  huac 
versiculum  pluribus  de  causis  ineptissimum  eumque  abire  iussit,  unde 
irrepait«  Sed  quo  minus  illi  aasentiamur  impedjit  lahoiua,  emas 
▼erba,  sententia  iam  prius  a  nobis  probata,  ex  altera  Virgilii  editiooe 
(p*  460.)  nostra  faeimus :  „noli  hacrere  in  eo ,  quod  Helenae  parentes, 
qui  voce  patres  significari  dicuntur,  dudum  mortui  erant,  neqoe  »IIa 
plures  natos ,  sed  unam  filiam  Hermionem ,  habuisse  creditur.  Quem 
enim  Scholiastes  Sophod.  Electr.  532.  commemorat  filium  Nicortra- 
tum ,  is  post  reditum  natus  esse  videtnr.  Sed  si  quis  in  patnam 
redit,  is  ad  parentes  avosque  redtre  dicitur,  quamvis  dudum  illi  n901* 
tui  sint».  Consulto  autem  poeta  enniugium,  patres,  liberos  domuai()oe 
enumeravit,  ut  omnia  complecteretur,  quae  redeunti  solent  esse 
carissima  eoque  gravius  Troianorum  opponeret  sortem,  omnibus  tos 
privatorum.  Quicunque  igitur  cum  Wagnero  et  Forbigero  hunc  f*** 
sum  propter  patres  natosque  commemoratos  abaonum  atque  ab  inter- 
polatore  quodam  additum  esse  creduut,  videant,  ne  poetam  cum 
historico  confuderint  atque  interpolatori,  qui  illa  addiderit,  eiegantius 
subactiusque  iudicium  tribuerint  quam  poetae.'*  Comparari  pt>test 
locus  Taciti  Annal.  IL  71.,  in  quo  Germanicus  in  oratione  ante 
mortem  ad  amicos  habita,  parentes  ,  liberos,  patriam  nt  res  caris- 
simas  complectitur.  Atqui  unica  parens  supererat,  Antonia  ©ater? 
Druso  iam  pridem  mortuo.  Sicut  igitur  nati  in  loco  Virgiüano  de 
una  filia  ponontur,  ita  v.  liberi  de  uno  filio  fiüave  non  solum  »« 
liberiori  seenienrum  poetarum  sermone  (vid.  Terent  Andr.  V.  3.?  30.» 
Hecyr.  II.  1,  15),  sed  etiam  apud  Ciceronem  iti  orationibus  saepe 
legitur.    Vid.  pro  lege  ManU.  12,  33.    An  vero  ignoratia  —  ** 
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Miseno  eius  ipsius  liberos  (i.  e.  M.  Antonii,  qui  unam  tantom  ha- 
bebat filiam) ,  a  praedonibus  esse  sublatos.    Catil.  I.  2 ,  4.  occisus 
est  cum  liberis  (uno  filio)  JVf.  luhius.    Pro  Seat.  24  ,  54.  Fexa- 
batur  uxor  mea ,  Uteri  (unus  filius)  öu/  necem  quaerebantur.  Cfr. 
Manut  et  Matthiae.  ad  lo&  orat.  p.  leg.  Manil. ,  Duker.  ad  Flor« 
IV.  3,  2.,  Drakenb.  ad  Li?.  Epit,  116.,  Ruhnken.  ad  Vell.  Paterc. 
II.  58. ,  atque  Beier.  ad  Cic  Oratt  ined.  p.  158.  et  159. ,  e  cuiui 
tarnen  exemplis  nos  nonnulla  aliter  disposüimuj.     In  talibus  locia 
Cicero  primum  uni  Antonio ,  Fulvio,  aliisque  piures  cum  gravitate 
quadam  opposuit  eosqae  liberos  dixit,  at  statim  appareat,  quantum 
fecerint  parentes  iacturaua,  quum  tota,  quae  per  liberos  comparari 
solet,  felicitas  domestica  plane  sit  exstincta  neque  ulla  spes  supersit, 
illam  per  prolem  aliquara  iri  restitutum.    Notabilis  in  hanc  rem  locus 
est  Ciceroiiis  ex  Epp.  ad  Attic.  VIII,  2,3.  Vagamur  egentes  cum 
coniugibus  (Terentia)  et  liberis.     Simili  ratiooe  apud  Tacit.  Annal. 
II*  57.  ipsum  et  JPlancitiam  et  ßlios  variis  modis  criminari9  in 
q.  1.  Lipsius  t.  filios  sollicitare  non  debebat.     Cfr.  Arntzen.  ad 
Aurel.  Vict.  Caes.  26,  4. 

Vocabula  patres  et  parentes  9  quae  supra  commemoravimus  ,  de 
ntroqne  parente  saepe  a  veteribus  poetis  sunt  posita,  ut  apud  Stat. 
Theb.  II.  462.,  apud  Claudian.  Bell.  Gild.  389.  et  Ovid.  Metam. 
IV.  61  •  ubi  vid.  Burmann.,  porro  soceri  de  socero  et  socra  (Aen. 

H.  457.  cfr.  Burmann,  ad  Val.  Fl.  VI.  374. ),  fratres  pro  fratribus 
et  sororibus,  filii  de  filio  et  filia  (cfr.  Ruddimann.  Institut.  T.  II. 
p.  36.  37.),  nati  de  nato  et  nata  (Ovid.  Metam.  VI.  338),  reges 
de  rege  et  regina:  comp.  Bentlei.  ad  Horat.  Satir.  I.  1,  100.  et 
Held,  ad  Caes.  de  bell.  civ.  III.  107.  *),  Augusti  de  Theodosio 
atque  uxore  apud  Claudian.  Laud.  Stihch.  I.  78.,  quem  locum  Ges- 
nerus  feliciter  explicuit.  Plane  idem  dicendi  mos  est  poetis  Grae- 
corum.  Ita  Homerus  in  Odyss.  IV.  335  —  339.  v.  aficpoTsgoig  de 
hinnulis  duobus  atque  de  matre  cerva  collocavit,  quod  vocabulum, 
omni  vi  careret,  si  non  mater  eo  numero  inclusa  esset.  Ita  iudi- 
carunt  Schaefer.  ad.  Lamb.  Bos.  p.  291*  et  Wagner,  ad  Virg.  Aen. 

I.  458. 9  minus  recte  Nitzsch.  Annotat.  in  Odyss.  T.  I.  p.  264.  Tali 
compendiaria  dicendi  ratione  usus  est  Euripides  in  Hercul.  für.  14., 
socerum  et  socrum  appellans  Ttsv&eoovg,  atque  Longus  IV.  p.  138. 


*)  Add.  Horat.  Bat.  I.  7,  34.    Per  Brüte,  deos  te  Oro,  qui 

reges  consueris  tollere,  in  q.  1.  unns  intelligitur  Iulius  Caesar,  ut  vidit 
Düntzerus  in  libro :  Kritik  und  Erklärung  der  Satiren  des 
Ho  ratius  p.  53,  allato  loco  Cicer.  Verr.  II.  10,  26.  Ferres  calttm- 
niatores  (i.  e.  unum)  apponebat.  Cfr.  eundem  II.  55,  137.  aratores  (der 
Landbauers tand),  mercatores,  navicularii  coli.  §.  149.,  et  Com.  Nepot. 
Pelop.  5 ,  2.  Per*ua%it  Thebani$,  ut  tyrannos  expellerent,  quae  verba  Bre- 
mms recte  de  dominatu  in  Universum  (Oberherrschaft)  intellexit, 
nam  onus  mtfdo  erat  tyrannus,  Alexander,  ut  in  Dion.  5,  5.  regio»  (i.  e. 
regis  Dionysii)  Spiritus  reprauU 
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Schaef.  zotig  naxk^ag  dicens  de  patre  et  matre.    Cfr.  Meinek.  ad 
Euphor.  fragm.  p.  10. 

Ad  idem  dicendi  genas  illa  nominam  propriorum  pluralia  refe- 
renda  esse  videntor,  quae  ut  nomina  celeberrima.  et  reverenda  eo 
magis  ornant  orationem,  quod  idr  qao  onus  vir  fortis  olim  inclaruit, 
jplurativo  numero  ita  augetur,  qua«!  alii  homines  egstitissent ,  viro  , 
magno  haud  dissimiles.  ConCra  vifoperationi  et  laadis  imminutioni 
tales  plurales  interdum  inserviunt,  ut  apud  Cicer.  Brut.  69.  244. 
Hoc  vero  non  putoöam ,  te  usgue  ad  Stalenos  et  Autronium  esse 
venturum ,  abi  vid.  EUendt.  Cf.  Gataker.  loc.  cit  p.  355.  Sed 
prioris  generis  exempla  sunt  multo  crebriora,  ut  apud  Virgil.  Georg. 
IL  169.  JOecii,  Marü9  magnique  Camilli.  Aeo.  VI.  824.  JDecii 
Vrusique.  Add.  Luoan.  VI.  787.,  VII.  387.,  X.  150.,  tum  Horat. 
Epp.  I.  1,  64.  et  II.  2,  117.  ibiq.  Schmid.,  atque  Claudian.  Olybr. 
et  Prob.  147  —  149.  Cfr.  Cort.  ad  Lucan.  1.  213.  et  Lobeck.  ad 
Soph.  Aiac  190.  In  prosariis  scriptoribus  leguntur  Polycleti  et 
Parrhasü  in  Cicer.  Tuscul.  L  2,.  4.,  Paulli  >  Catones ,  Galli, 
Scipiones,  Phili  in  libro  de  amicit.  6,  3.,  et  de  orat.  I.  48,  210. 
Africani  et  Maximi  y  ad  q.  1.  plura  adscnpsit  EUendtius  T.,  II. 
p.  120.  s. 

%  ■  'mm 

Quartum  genas  cernitur  in  illo  numeri  pluralis  usu,  qui  mo- 
destiae  vel  urbanitati  inservit.  Qua  ratione  hic  mos  cum  indefinita 
illa ,  de  qua  supra  locuti  sumus,  pluralis  numeri  collocatione  cohaereat, 
clarias,  ut  opinor,  apparebit,  si  plurali  numero  non  modo  vim  am- 
plificationis  seu  exaggerationis  inesse  reputamus ,  sed  etiam  notionem 
communicationis  et  cuiusdam  quasi  societatig  cum  iis ,  a  quibus  verba 
nostra  leguntur  et  audiuntur ,  per  eundem  numerum  signiücari  sta- 
tuimus.  Inde  fit,  ut  qui  de  se  ipais  loquentes  numero  utantur  plu- 
rativo  non  tantum  ad  se  respiciant,  sed  etiam  ad  singulos  alios,  qui- 
bus cum  re,  de  qua  agitur,  aliquam  cognationem  esse  sciunt,  seo- 
tentianoque  suam  non  arroganter  pronuntiare,  sed  cum  ceteris  inter 
legendum  vel  scribendum  communicare  videantur  *).  Ex  hac  familiaris 
sermonis  consuetudine  crebra  illa  verba:  ut  praediximus  apud  Vel- 
leium  Paterculum  (vid.  Kritzii  Prolegom.  p.  XLVI.)  iudicanda  sunt. 
Nam  unum  locum  II.  44,2.,  in  quo  est  utpraedcxi,  recentissimi  inter- 
pretes  iure  correxerunt.  Tantum  igitur  abest,  ut  ille  pluralis,  quem 
priores  grammatici  vocarunt  pluralem  maiestatis,  fastus  et  superbiae 


*)  Cuius  usus  e  nostra  lingua  sit  exemplum  locus  Goethii  in  praeclara 
Iphigeniae  fabula  (Act.  IV.  Sc.  2.) 

Das  steht  nun  einmal  nicht  in  uttsrer  Macht., 
ad  quae  verba  G.  E.  Webems,  elegantigsimus  poetae  interpres,  haec  ad- 
scripsit  (p.  206.)  „der  Plural  steht  nich t ,  wi e  so nst  ö fter  s, 
für  den  Singular  meiner,  sondern  der  Gedanke  ist  allge- 
mein: den  Stnn  zu  rechter  Zeit  zu  ändern,  ist  Sterblichen 
(quarum  una  est  Iphigenia)  nicht  gegeben." 
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habeat  notionem ,  nt  sit  modeste  loquentis ,  qui  quod  ad  ipsum  solum 

pertiäet,  ad  alios  quoque  transferre  cupit  Ea  de  causa  iam  Servius 
ad  Virg.  Aen.  II.  89.  pluralem  numerum  pro  singulari  ad  evitandam 
iactantiam  positom  esse  docuit.  Cfr.  Ramshorn.  Grammat.  Lat.  §.  203. 
p.  659.,  Zumpt.  Gramm.  Lat.  §.  694.  et  Kühner,  au  Xenoph.  Memor. 

1.  2,  46.  et  III.  6»  11.  Huic  Serviano  iudicio  comparentitr  quae 
de  sc  ipso  tradkiit  Plutarchus  Praec.  Reipubl.  Ger.  cap.  20.  T.  IX. 
p.  251.  R.  Mifivrjfiai,  viov  iaavxov  fxi  nQtoßtvirjv  psd-'  ivfQQV 
nep.q>&ivxet  ngog  av&vitarovy  anoXsi<p&ivxog  öi  arcuc  ixeivovy  jtto- 
vov  ivxv%6vzct  xctl  öicmQct^apevov'  t&g  ovv  Ifta  AAov  inavekOtov  uno- 
ngeafisveiv  uvaotdg  6  narr^q  nur  ISiav,  ixiXsv*  f*i)  Xiyeiv,  <p%6- 
fii/v  ,  ail\  ß>%o'f*€ &a'  fi??o*,  ilnov ,  aXX\  stnofitv ,  %a\  xaXXa  cvvt- 
<paitx6fA£VOV  ovxc9  xai  Koivovfxtvov  dnctyyiXXnv*  ov  ydg  iiovov  iit$- 
u%kg  ro  xoiovxov  Kai  (pddv&Q(07t6v  iöviv ,  aXXa  xal  x6  Xvnovv  xov 
(p&ovov  dcpatQtl  xrjg  So^rjg*  Itaque '  numerus  pluralis  in  regum  prio- 
dpumque  edictis  et  epistolis  ad  cives  subiectos  non  tantum  usu  *), 
sed  etiam  re  ipsa  satis  confirmatus  est.  Neque  ?ituperandi  sunt, 
auctore  Iac  Grimmio ,  qui  vir  non  minus  doctrinae  quam  'modestiae 
laude  darus  .est,  in  Grammat.  Germ.  T.  IV.  p.  299.,  recentiores 
scriptores ,  qui  enodem  numerum  in  libris  conöciendis  et  censuris  ex- 
arandis  retinuerunt.  Qui  si  tales  sunt,  quales  esse  debent,  id  est 
literis  et  eruditione  multitudine  superiores,  tum  ille  per  numerum 
pluralem  dicendi  mos,  qui  ceteros  una  comprebendit,  homines  <toctos 
non  sibi  solum  sapere ,  immo  (quod  in  censores  librorum  praecipue 
cadit)  plurium  nomine  et  pro  magistro  societatis  suae  aliquid  com- 
posuisse  sigoiGcat  efficitque,  ne  alii  se  ab  Ulis  notatos  vel  reprebensos 
esse  inoleste  ferant  **).  Cuius  rei  exempla  Rothius  in  Excurs.  III.  in 
Tacit.  Agric.  p.  110.  scite  e  Sallustii  Catilina  deprompsit.  Uic  enim 
Scriptor  singulari  usus  est  in  primo  limine  operis ,  ut  se  ipsum  magis 
familiärem  reddat  lectoribus :  cfr.  1 ,  3.  quo  mihi  rectius  videtur, 

2,  9.  w  demum  mUd  vifere  atque  frui  anima  videtur  9  4,  1« 
mihi  reliquam  aetatem  a  republica  procul  haben  dam  decreyt:  idem 
fit  cap.  53,  2.  (mihi  multa  legend ,  multa  audienti) ,  ubi  quasi 
per  longiorem  digressionem  de  causis  magnitudinis  Romanorum  dis- 
putavit.    Modestins  vero  in  cap.  7,  10.  per  pluralem  locutus  est: 

*)  Vid.  MabiHon.  de  re  diplomat.  II.  6,  3.,  C.  Pr.  Moser*  }n:  Ver- 
such einer  Staats-Grammatik  p.  197.  sq.  et  Grimm.  1.  c. 

**)  Totati  sunt  hunc  numerum  pluralem  noatra  aetate  riuo  scriptores 
ingenio  et  doctrina  florentiasimi ,  Lad.  Tiec&ius  in  libro  :  Dramatur- 
gische Blätter  T.  I.  p.  274.  et  Walter.  Scottus  in:  The  IAvee  of  En- 
glish  Novellhfe  T.  III.  p.  102  aq.  Add.  scriptionem  I.  M.  Reinzii :  An- 
merkungen über  den  Gebrauch  dea  Piarais,  wenn  man 
tod  sich  selbstredet,  in  Operibns  Minor.,  patria  lingua  editis,  T. 
I.  p.  221 — 231.  et  F.  A.  Ecksteioii  recitationem  :  Zur  Geschichte 
der  Anrede  im  Deutschen  durch  die  Pronomina,  HaJis  1840. 
habt  tarn  ,  p.  7.  et  8.  Morem  loquendi  Goethianum  nuper  Fr.  Gull.  Rie- 
men» in  commentariis  de  idta,  ingenio  et  scriptis  Viri  ßumroi  (T.  II.  p. 
47  s.)  iUustravit, 

♦ 
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ni  ea  res  longius  nos  ab  inceplo  traheret,  et  cap.  19.  6.  nos  tarn 
rem  in  medio  relinquemus  y  quasi  non  partes  baberet  scriptora 
illias  libri,  sed  peregrini  cuiusdam  spectatoris.  Similiter  Tacitus 
Aonal.  IV.  31.  Pleraque  eorum ,  quae  rettuli  quaeque  referam, 
parva  forsitan  et  levia  memoratu  videri  non  nescius  sunt:  sed 
nemo  annales  nostros  cum  scriptura  eorum  conienderit  y  qui  feieret 
populi  Romani  res  composuere, 

E  locis  poetarum  ,  in  quibns  onns  de  se  ipso  loquens  nomero  plu- 
rativo  usns  est,  sunt  hi:  Virgil.  Aen.  II.  89«  Et  nos  (i.  e.  Palaine- 
des)  aliquod  nomenque  decusque  Gessimus.  Ovid.  Her.  XVI.  85. 
jVoÄ  dabimus  quod  ames  de  Venere  ad  Paridem,  ut  lopiter  ad 
Apollinem  apnd  Homer.  11.  XV.  224. :  clXevausvog  (Neptunus)  %olov 
alnvv  eH(ihtoov ,  qoi  usus  tffxhEQog  pro  iuog  iteram  reperitar 
Odyss.  XI.  562.  in  mitissima  Ulyssis  ad  Aiacem  oratione:  aXX*  ayt 
devQo,  avajj,  1v  %itog  xcri  fivd'ov  dxovoyiQ  rHuixt qov9  cfr.  XVI* 
442.  Add.  Gic.  Brut.  90  9  312.  Eodem  anno  Moloni  dedimus  ope- 
ram ,  nt  paullo  ante :  ad  causam  et  privatas  et  publica*  adire 
coepimus ,  in  quibns  verbis  nnllam  inesse  arrogantiam  quisque  facile 
perspiciet.  Cfr.  de  senect.  1,8.  Neqne  ferociter  vel  impie  Cicerocem 
in  commemoratione  obitus  patris  (ad  Attic.  I.  6,  2.)  scripsisse  pnta- 
mus  :  pater  nobis  decessit.  Nanj  primum  per  commanicationcm,  nt 
ita  dicam,  Tullius  locntns  est,  indicans.,  non  sibi  soli,  sed  alüs  qao- 
que,  quibus  pater  carus  fuerat,  maximum  dolorem  illatum  esse,  qua 
explicatione  admissa  non  ad  emphasin  aliquam  confugienduna  esse 
arbitror,  quam  e  Perizonii  annotatione  ad  Sanctii  Mi  nerv.  I.  4,  5. 
exemplis  stabilire  solent.  Sed  frnstra  ut  puto.  Deinde  ne  Cicero 
vituperetur  ,  qnod  in  re  moestissima  exponenda  usus  sit  tanta  bre* 
vitate,  efficit  Abekenii  disputatio  in  libro,  quo  de  epistolis  Ciceroois 
explicandis  et  commendandis  praeclare  ~egit ,  p.  38.  et  34.  Neque 
defuerunt,  qui  in  simili  occasione  Goethium  lacesserent,  imroo  aspfnus 
tractarent ,  quod  mortem  Augusti  filii  absentiam  dixisset  atqoe  to 
epistolis  ad  amicos  uberiorem  eorum,  qnae  sibi  in  vita  private  mala 
et  infansta  acciderant,  mentionem  omisisset.  Sane  Goethius  orbita- 
tem  suam  intimo  pectore  persentiscebat ,  sed  hunc  gravissimum  casom 
sicut  aliorum  amicorum  mortes  ita  tulit ,  ut ,  qnos  vivos  summo  anwre 
amplexus  erat,  eorum  obitum  non  vulgari  atque  iterata  lamentatiooe 
lugeudum  esse  existimaret.  Ad  poetas  reversi  videmus  nomen  «fl" 
gularis  et  pluralis  confiisionem ,  paucis  verbis  interiectis,  molto  fre- 
quentiorem,  ut  Virg.  Ecl.  I.  6,  7.  O  Meliboee ,  deus  nobis  haec 
otia  fecit :  Namque  erit  ille  mihi  semper  deus  cet.  Ovid.  Trist.  IV. 
10,  119.  Tu  nos  abducis  ab  Istro  In  medioque  mihi  das  Hd* 
cone  locum.  Cfr.  ibid.  II.  79.,  Fast.  I.  258.  et  Stat.  Silv.  !«♦ 
S ,  3?  —  39. ,  quibus  comparamus  Enrip.  Troad.  904.  mg  ov  dtnalW* 
ijv  #ava> ,  {ravovtiE&ct.  Add.  Pflugk.  ad  Eurip.  Androm.  l^j 
Alia  exempla  Wagner,  ad  Eleg,  ad  Messal.  p.  66.  et  Bach. 
Ovid.  Metam.  V.  494.  attulerunt :  e  Cicerone  laudasse  sufficiat  epp. 
ad  div.  V.  12,  1.  ardeo  incredibili  cupiditate9  ut  nomen  nostr»* 
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scriptis  illustrelur  tuis.  Plura  vid.  apud  Cort.  ad  V.  14,  4.  et 
Ochsner.  ad  Olivet.  Ecl.  Cic.  p.  250.,  ex  aliis  scriptonbus  apud 
Walch,  ad  Tacit.  Agric.  43,  p.  409.,  Pabst.  in  Eclog.  Tacit.  p.  327 
8.  et  Kritz.  ad  Sallust.  lug.  17,  7.  Cfr.  Ruddimann.  1.  c.  T.  II. 
p.  8.  et  9.,  ubi  idem  usura  pronom.  fester,  quoties  unum  alloqup- 
mur,  illustravit,  de  quo  praeterea  legendus  est  Gesnerus  ad  Plinii 
Epp.  X.  20.  In  cuius  viri  —  Gesnerum  intelligo  —  commemo- 
ratione  eo  libentius  finem  scribendi  facio,  quo  maiora  illius  fuerunt 
merita  in  poetis  Latinis ,  praesertim  in  Uoratio  et  Claudiano ,  eraen- 
dandis  et  explicandis.  Itaque  vehementer  opto ,  ut  iuvenes  nostri 
memoriam  Gesneri,  qui  sua  aetate  omnium  bonarum  literarum  in 
Germania  non  modo  fuit  princeps,  sed  (Ernestii  sunt  verba  in  prae- 
fatione  Operis  Homerici)  ingenii  felicitate,  doctrinae  accuratae  et 
exquisitae  copia,  orationis  denique  elegantia  et  dulcedine  veterum 
optimo  cuique  simillimus,  pie  atque  sancte  colant  et  summa  prose- 
quantur  reverentia.  Nam  nulla  est  dignior  ratio,  qua  memoria  viro- 
rum  animo,  moribus,  studiis,  doctrina  insignium  a  iuvenibus  cele- 
brari»potest  quam  laudum,  quibus  Uli  vivi  exsplenduerunt»  admiratio 
virtutumque  imitatio. 


Bemerkungen  über  Geschlecht,  Mehrzahl  und  Deklination 
einiger  neuhochdeutscher  Hauptwörter  (acc*  c.  inf») 

Dritte  Lieferung. 

In  den  alten  Sprachen  sehen  wir  uns  nach  Belegen  der  gram- 
matischen Formen  und  Regeln  um,  damit  wir  den  Sprachgebrauch 
überhaupt,  und  besonders  in  zweifelhaften  Fällen,  daraus  erkennen. 
Wenn  wir  nun  in  diesen  Blättern  über  die  grammatische  Behandlung 
des  Substantivs  in  unserer  Muttersprache  bereits  manche  Stellen  aus 
mehr  oder  minder  klassischen  neuhochdeutschen  Schriftstellern  bei- 
brachten ,  so  ist  unser  Zweck  doch  nicht  ganz  derselbe ,  denn  in 
einer  lebendigen  Sprache  kann,  wenn  sich  ein  verschiedener  Gebrauch 
findet,  der  urteilsfähige  Leser  noch  bedenken ,  welchem  nach  dem 
Genius  der  besonderen  Sprache  und  vom  Standpunkte  der  allgemei- 
nen Grammatik  aus  der  Vorzug  gebühre,  und  so  auf  Festsetzung 
des  Sprachgebrauchs  selbst  wirken.  Dass  man  aber  nicht  von  all- 
gemeinen Grundsätzen  oder  gar  von  grammatischen  Grillen  her  den 
lebendigen  Gebrauch  meistern  und  zurechtweisen  könne  und  dürfe, 
sondern  dabei  vom  geschichtlich  Gegebenen  ausgehen  müsse;  das, 
däucht  uns,  ist  längst,  wenigstens  jetzt,  allgemein  anerkannt.  Was 
würde  aus  unserer  Sprache  geworden  sein,  wenn  nicht  die  geschicht- 
lich-philosophische Sprachforschung  solche  Regeln,  welche  die  ab- 
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lautende  Konjugation  eine  unregelmässige  nennt,  Formen  wie  hängst, 
hangt  etc.  einfuhrt  und  andere  unbegründete  Machtsprüche  thut,  ge- 
brandmarkt hätte! 

Wie  viel  aber  der  Genius  der  Sprache,  so  unbemerkt  er  auch 
häufig  wirken  mag,  zur  Ausscheidung  eines  häufig  hervorbrechenden 
Gebrauches  vermöge,  davon  führen  wir  beispielsweise  Einiges  über 
den  Gebrauch  des  acc.  c.  inf.  im  Deutschen  an,  der,  wie  häufig 
er  auch  sonst  sein  mochte,  doch  jetzt  woi  fast  ganz  verschwunden 
ist.  Und  mit  Recht!  Denn  abgesehn  von  andern  Gründen  würde 
bei  der  vielfachen  Mangelhaftigkeit  unserer  Deklinationsendungen  und 
der  grössern  Unfreiheit  unserer  Wortstellung  die  Konstruktion  oft 
.zweideutig  und  unverständlich,  und  bei  der  Weitschweifigkeit  unserer 
oft  noch  mit  der  Präp.  „zu"  einzuleitenden  Infinitive  häufig  schlep- 
pend werden.  Wie  schwer  fällt  es  uns  oft,  eine  weitläufige  Wort- 
verbindung als  Subjekt  oder  Objekt  darzustellen  und  anzuschauen !  — 

Sebast.  Frank  bei  Piscbon  S.  130  hat:  Weil  man  nun 
darunder  handelt,  und  sie  ernst  sein  vermeynten  (d.  i.  sie  vermein- 
ten, dass  es  ernst  sei)  Hessen  sie  die  Wachtsorg'  unnd  fleissig  auff- 
sehen  fallen;  das.  128:  dass  weder  sie  noch  je  vorfahren  nie  ge- 
sehen sein  gedachten  ;  A.  U.'  v.  Braunschweig  bei  Wolff  (Encyclo- 
pädie  etc.  S.  59,  zweite  Spaltenreihe):  geschehn  zu  sein  rühmen 
konnten ;  Opitz  (Bibliothek  deutscher  Dichter  des  XVII.  Jahrhunderts 
v.  Wilh.  Müller  Leipz.  1822  B.  1,  29)  :  Wann  sich  aber  neigt  zu 
mir  dieser  meiner  Sonne  Zier,  acht'  ich  es  das  Beste  sein, 
dass  kein  Stern  noch  Monde  schein' ;  das.  83:  Man  sieht  zu  jeder- 
'  mahlen  bei  Nachte  heller  sein  des  Feuers  lichte  Strahlen, 
als  bei  der  Sonnen  Schein;  171:  Was  angeht  die  Gemüther,  was 
den  Verstand  betrifft,  das  heisset  er  (der  Weise)  allein  nach  seinem 
rechten  Werth  arg  oder  köstlich  sein ;  ders.  bei  Kunisch  8 ,  358 : 
Dasjenige,  womit  wir  uns  glückselig  zu  seyn  glauben  und  aussgeben, 
kan  den  Namen  der  Eitelkeit  und  des  Elendes  nicht  entfliehen; 
Weckherlin  das.  IV,  83:  Also  flog  er  (Cupido)  bald  in  den  Gar- 
ten, da  er  dieselb'  (Myrta)  zu  sein  gedacht;  Moscherosch  bei 
Kunisch  3,  370:  Da  dachte  ich  bei  mir  wahr  sein  das  Sprichwort; 
Spee  (Ausg.  von  Hüppe  und  Junkmann,  Coesfeld  1840)  97:  Wenn 
Jesu  Pfeil  ich  fühle  zu  scharf  und  hitzig  sein;  Meissner  Skizzen  1780 
erste  Sammlung  S.  104:  Geschlecht,  das  sich  durch  deine  Blut  Ver- 
mischung beleidigt  zu  sein' glauben  wird;  2,  95:  Sein  Chirurgus 
liess  ihn  unangerührt  liegen,  bis  er  ihn  im  festesten  Schlaf  zu  sein 
glaubte;  67:  Ihm  (ward)  der  Zustand  der  Sache,  wie  man  ihn 
noch  jetzt  zu  sein  glaubte,  vorgelegt;  noch  sonderbarer  sind  bei 
dems.  Schriftsteller  folgende  Wendungen:  Die  Gouvernante  hieng 
zu  fest  an  der  süssen  Bianka,  als  nicht  bald  ihre  Veränderungen  zu 
merken  und  mit  liebvollem  Ernst  nach  deren  Ursache  zu  forschen 
1,  108;  zu  sichtlich  waltete  über  mich  bisher  ein  überdachtes  und 
ein  gütiges  Schicksal  *  als  solchem  iurderhin  mistrauen  zu  wollen  5y 
253;  Ausflucht  und  Verstellung  ist  ein  allzuseltenes  Gewand  für  dich, 
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als  genau  dir  anzuliegen,  das.  300.  Vrgl.  ferner  Kant  (Jakobis  aus- 
erlesene Briefe  1825  B.  f.  S.  511):  Ich  finde  nicht,  dass  Sie  hiezu 
den  Compass  der  Vernunft  unnöthig,  oder  gar  irre  leitend  zu  sein 
urtheilen ;  Lessing  5,  15:  das  grosste  physische  Uebel,  das  er  so- 
nach in  seiner  besten  Welt  zu  sein  bekennen  mnsste;  71:  Es  sey, 
dass  Leibnitz  von  diesem  Streite  entweder  nichts  in  Erfahrung  brachte, 
oder  ihn  für  die  bisher  gewöhnliche  Meinung  entschieden  zu  sein 
glaubte;  99:  Lugen  auszustaffiren ,  die  man  Lügen  zu  sein  weiss; 
7,  7:   Auslegungen,  deren  mehrere  gleich  wahr  zu  sein  von  ihnen 
für  möglich  gehalten  wurde ;  46 :  Dass  ich  Ihre  Untersuchung  gegen 
mich  geschrieben  zu  sein  glauben  muss;  229:   Nur  ein  Barbar  kann 
solche  Fragmente  auf  dem  Boden  der  Literatur  gewachsen  zu  sein 
vorgeben;  232:   Dingen,-  die  er  anders  sein  zu  können  vermeint; 
vrgl.  6,  13  und  178;   Breit  in  ger  bei  Lessing  (Fabeln  1819) 
S.  163;  Herder  Gedichte  2„48;  Abrah.  a.  s.  Cl.  Jud.  der  Erz- 
schelm' (1689)  2,  317.    Doch  auch  E.  M.  Arndt  (Erinnerungen  etc.) 
S.  142  auffallend,'  wenn  auch  etwas  anders:  Schatullchen,  was  ich 
fand  versteckt  zu  haben.     Wir  erlauben  uns  nach  diesen  Vorbe- 
merkungen im  Sinne  unserer  frühern  Lieferungen  noch  einmal  furt- 
zufahren.   Wenig  kommt  in  unserer  Sprache  das  ableitende  „sam" 
bei  Substantiven  vor.    Gehorsam,  Gewahrsam,  Gerechtsame,  Ge- 
n uchtsame,  Flifchtsame,  lanc-seimi  mögen  alle  sein.     Denn  Bro- 
same ahd.  prosamo,  prosama,  mhd.  broseme,  brosme  (Lulh.  Mark. 
7,  28:  Doch  essen  die  Hündlein  unter  dem  Tisch  von  den  Bro- 
samen der  Kinder;  Luk.  16,  21:  Er  begehrte  sich  zu  sättigen  von 
den  Brosamen,  die  von  des  Reichen  Tische  fielen)  gehört  nicht  hier- 
her,  da  es  ohne  Zweifel  von  brisen,  bresen  (hresten,  bersten)  bri- 
ser  herstammt.     Rücksicht  lieh  des  Vokals  der  Endsilbe  verhalt  es 
sich  in  Nbd.  etwa  zu  Besen,  wie  Rinnsal  zu  Räthsel,    Vrgl,  übri- 
gens Grimms  Gr.  2,  148.    Gehorsam  ist  nun  im  Nh.  wol  ohne 
Ausnahme  männlich;  doch  gebraucht  Seh.  Frank  bei  Pischm  S.  129 
es  noch  weiblich:   Wo  er  (Heinr.  IV7.)  diss  alles  abstel,  und  sie  halt 
wie  andere  dess  Reichsunterthanen,  und  er  ja  schuldig  sei  bei  seiner 
ehren,  kr^n,  eyd ,  und  Christlichem  namen,  so  wollen  sie  die  ersten 
in  der  gehorsam  sein;  vrgl.  Wackernagers  Leseb.  zweite  Aufl.  1, 
728  und  3  B.  273,  15.  Berthold:  daz  weder  dem  papst  noch  kai- 
ser  gebürltche  gehorsam  beschiecht.    Gewahrsam  ist  bei 
Pyrker  weibl.  z.  B.,  Tunis.  7,  405:    Die  Gattin  des  edelsten  Feld- 
herrn schmachtet  in  harter  Gewahrsam;  Rudolph.   9,  565: 
Heute  noch  komm*  er  nach  Wien  in  ehrenvolle  Gewahrsam.  Ge- 
rechtsame kann  wol  nur  weiblich  vorkommen  wie  z.  B.  in  Beckers 
Weltgeschichte  (fortg.  v.  Woltmann  u.  A.  Menzel)  10,  198:  dessen- 
ungeachtet verliess  der  Gesandte  Wien,  nachdem  er  die  Gerecht- 
same seines  Herrn  formlich  verwahrt  hatte ,  doch  lese  ich  bei  J.  P. 
Fr.  R.  (Pariser  Ausg.)  III,  11,  erste  Spaltenreihe:  Mit  unsäglichem 
Vergnügen  sah  er  (der  alte  Schulze)  od  in  seiner  Wohnstube  sich 

um  und  warf  publizistische  Blicke  bald  auf  Landesherrliche  bald  auf 
Areh.  f.  PhU.  Um  Paedag.  Bd.  VIII.  Hfl,  II.  14 
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Ritterschaftlicbe  Stubenbretter  und  Gerechtsame  .  .  .  'Es  war 
nichts  seltenes,  dass  er  murmelte:  mein  Haus  ist  einem  redlichen 
Jctus  wie  auf  den  Leib  gemacht  —  eio  jeder  andere  Mann  würde 
die  besten  importantesten  Gerechtsame  und  Territorien  darin  ver- 
schleudern. —  Ich  fuge  Jiinzu  Kolocz.  Cod.  (herausg.  von  Gr.  Mai- 
lath  etc.)  S.  180:  Tur  und  tor  im' wärt  entspart  y  mit  eren  er 
enphangen  wart ,  zu  menschlicher  genuchtsam ,  die  snur  in 
bi  der  hende  nam,  un  saizt  in  an  ir  eilen;  185«  Must  wir 
sagen  von  dem  allen  9  wie  des  wart  ge walten.  -Des  genuchtsam 
num  zu.  —  Koller  (mhd.  collier ,  kolier >  koler ,  Cranz .  collier 
lat.  collare)  zunächst  eine  Halsbekleidung ,  dann  Bekleidung  für 
Hals,  Brust  uud  Bücken  —  besonders  ein  lederner  Harnisch  ohne 
Aermel)  ist  schon  im  Mhd.  sächl.,  Tschudi  bei  Pischon  19 1  gebraucht 
ei  so:  —  (Teil)  nam  sin  Armbrust,  spien  es,  legt  uff  den  Pfyl, 
und  stockt  noch  ein  Pfyl  binden  in  d.as  Göll  er;  ferner  Petermann 
Etterlin (Wackernagel  d.  Leseb.S.B.  1841  S.  71,35):  „lieber teil, sag 
mir  nun  frölich  die  warheit  warumb  du  den  pfil,  inn  das  göller 
gestossen  habest;"  Simon  Dach  bei  Müller  (Bibl.  d.  D.  dey siebzehn- 
ten Jahrh.)  5,  108:  Mancher  hat  wo  Geld  erschunden,  und  es  in 
ein  Kleid  gesteckt,  hat  ein  Koller  umgebunden,  das  ihm  ganz 
den  Rücken  deckt ;  desto  weniger  verdient  also  Pyrker  Nachahmung) 
wenn  er  Tunis.  (1832)  3,  165  singt:  Allen  umhüllte  die  Brust  der 
todabwehrende  Koller,  denn  wenn  Sch.  6,  31  sagt:  „durch  den 
Stiefel  und  Koller,*4  so  hat  er  w.ol  dessungeachtet  das  sächl.  G.  im 
Sinne,  wie  er  dann  gleich  darauf  hat:  Er  trägt  ein  Koller.  Da- 
.  gegen  gebrauchen  wir  Armbrust  nicht  mehr  mit  Tschudi  sächl., 
wie  es  im  Mhd.  war,  sondern  sagen  mit  Pyrk.  R.  11,  272:  Sie 
hatten  der  tödlichen  Armbrust  Sehne  gespannt,  fest  an  die  Wange 
gepresst  den  krumgebogenen  Kolben.  Bekanntlich  ist  Armbrust 
durch  die  Abneigung  deutscher  Zunge  gegen  fremde  Klänge  aus 
arcu-baiista  entstanden.  Aus  dem  letzten  Theile  dieses  zusammen- 
gesetzten Wortes  stammt  auch  Baiester  d.  i.  eine  Armbrust,  mit  der 
man  Kugeln  schiessen  kann  —  arcangelet  —  ein  Wort,  welches 
Spee-  Coesfeld  1840  —  S.  256  figürlich  braucht:  O  du  bester 
Kreuzbalätter  (Christus)!  ich  dann  ruf  in  aller  Eil'  o  zur  Stunde 
mich  verwunde,  schiess  hinab  die  Nägelkeil' !  —  Das  letzte  Bei- 
spiel aus  P.  zeigt,  dass  Viebahn's  (Hamm  u.  Soest  1832  Vorschule 
für  wissenschaftlichen  deutschen  Sprachunterricht  S*  23)  Unterschei- 
dung: „Der  Kolben  zum  Lötben,  die  Kolbe  einer  Flinte"  — 
nicht  beobachtet  wird.  Im  Mhd.  ist  Kolbe  *chw.  männl.  Das  Wort 
fehlt  bei  Grimm  3,  444  u.  1,  703.  —  Schacht  ist  wol  nur  eine 
dialektische  Form  von  Schaft;  wie  es  denn  auch  im  Engl  shafi 
heisst.  So  steht  in  der  Kölnischen  Chronik  1499  bei  Pischon  S.  56: 
Die  Scheffen  ha  int  eyn  man  in  der  hacht.  Den  willen  unse  ge- 
sellen gericht  hain<(  u.  S.  57:  Do  der  Rait  sach  dat  Sy  yrren 
moitwillen  niet  wulden  affstellen.  wart  dem  heichter  bevolen  dat  he 
yn  den  man  geve  Sy  gingen  ind  hailden  den  man  ind  floigen  eme 
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syn  houffit  afE    Beiläufig  dürfen  wir  fragen,  ob  sich  hieraus  nicht 
wenigstens  theilweise  die  Bedenken  Grimms  Gr.  1,  748  (zweite  Aufl.) 
über  das  Adj.  lancseime  erörtern  lassen,  das  nur  bei  Conrad  vor- 
komme, wie  dann  auch  derselbe  Sprachforscher  2,  653*  lanc-sam 
und  ianc-seim  schwerlich  in  der  Bedeutung  verschieden  findet  — 
Schacht  wäre  dennoch  auf  den  Stamm  schab,  zurückzuführen  und 
oxawTtiv,  scabere,   scaber,  Scabies ,  nfltf  zu    vergleichen.  Das 
engl,  shaß,  welches  eben  sowol  den  Schaft  einer  Säule,  ab  den 
Schacht  eines  Bergwerkes  bedeutet  giebt  die  geschichtliche  Vermit- 
telung  zwischen  der  angegebenen  Etymologie,  die  logische  liegt  zu 
nahe,  als  dass  sie  angedeutet  zu  werden  brauchte.   Schwenck  (Wör- 
terb.  der  d.  Sprache)  Becker  (Deutsche  Sprachl.  1829  S.  162)  ge- 
ben Schacht  mit  Recht  als  männl.  an,  auch  das  Mhd.  svhaht  ist 
männl.    Sonderbar  ist  demnach  das  w.  G.  bei  Kind  (Gedichte  1820) 
2,  98:  ,»wie  Glut  in  tiefer  Schacht  glimmernd  bei  dem  Schatze 
wacht  .  .  .~  dreh'u  sieb  funkelnd ,  schnell  und  schneller  eines  Löwen 
Aiigenteller"  und  das  sächl.  bei  Schubert  (Reise  in  d.  M.)  2,  200: 
Das  tiefste  Bergschacht  unsers  Vaterlands;  das.  479:   Von  einer 
Oeffnung  trugen  sich  unsere  Begleiter  mit  einer  Sage,  nach  welcher 
jenes  Brunnenschacht  zu  ausgemauerten  Gängen  führen  solltet 
Dagegen  Körner  (Ausg.  in  1  B.  Haag)  184:  Den  Schacht  (bis), 
und  Rück.  (Weish.  d.  Br.):  Zum  reicheu  Sold  gehört  ein  eigner 
Schacht  von  Gold:  —  Mit  welchem  Rechte  sagt  F.  H.  Jucobi 
(Briefw.)  1,129:  Man  betrachte  das  schönste,  reichste  Stoff 
von  hinten,   wie  es  da  aussiebt;  und  so  muss  es  doch  da  aussebn, 
wenn  es  von  vorn  so  schön  und  reich  aussehn  soll ,  wie  es  wirklich 
aussieht.    Auch  Kulm  kommt  in  2  Geschlechtern  vor.    Vrgl.  Fyrk. 
R.  7,  841:  lnguioinar  erhob  bey  den  Worten  sich  schnell  von  des 
Felsens  schneeigem  Kulm;  Matthiss.  3,  103:  Die  Kulm 
des  Rigi;  114:  Noch  vor  Sonnenaufgang  erstieg  ich  diesen  Morgen 
die  Kt) Im,  dereu  ...  —  Ueber  Trümmer  haben  wir  schon  frü- 
her eine  Stelle  aus  Herder  beigebracht ,  der  das  Wort  als  fem,  sing. 
gebraucht;  wir  sehen  jetzt,  dass  Becker  a.  a.  O.  S.  162  es  eben 
so  betrachtete  und  meinte,  es  habe  sich  der  Auslaut  des  Wurzel- 
Verbs  (r)  zu  einer  Silbe  (er)  erweitert,   doch  steht  es  S.  172  und 
166  auch  als  PI.  und  in  der  Schulgr.  1831  S.  84  ist  es  schon  als 
Sing,  weggeblieben.    Ueber  den  Sing.  vrgl.  Kolocz.  Kodex  S.  149, 
V.  168:   Er  präget  daz  Kint  mit  suzen  siten ,  daz  ez  im  sagt, 
durch  welchen  J'rum  ez  Haiden  wolde  daz  selbe  drum.  Dann 
aber  Gaudy-Venet.  Novell.  1,89:  Seine  Frauenbilder  gleichen  wohl 
alle  der  schönen  Virginia,  brauchte  er  doch  nur  aus  dem  Fenster  in 
den  Garten  hinab  zu  sehn,  wo  sein  liebliches  Musterbild  auf  der 
Säulentrümmer  im  Schatten  der  Lorbeerbecke,  den  Rocken  spin- 
nend sass;  Klopst.  Mess.  6,  351:  Aber  sie  (Portia)  suchte  gute 
Seelen  umsonst  in  einem  Volke,  das  reif  war,  bald  gerichtet  zu  wer- 
den, zu  stehn  auf  der  flammenden  Trümmer  seines  Tempels;  1, 
664:  Lieber,  wir  wollen  dereinst  die  Trümmern  alle  versammeln \ 
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10,  559;  £s  säumt'  ihn  eine  Trümmer;  Gleim  (Miniaturbibliothek) 
3,  58 :  Was  kümmert'«  dich ,  ob  unser*  Gottes  Welt  heut  noch  in 
Trümmern  fallt.  —  Das  Fleck  belege  ich  noch  mit  G.  15,  28 
und  Scb.  9,  201:  Ins  schwarze  Fleck  geschossen.    Das  Ort 
findet  lsich'  bei  Kl.  Brent.  (Gockel,  Hinkel  etc.)  S.  14:  In  der 
Quellen  klarer  Fluth  treibt  kein  Fischlein  mehr  sein  Spiel,  jedes 
suchet,  wo  es  ruht,  sein  gewöhnlich  Ort  und  Ziel,"  aber  nicht  in  der 
Ton  Becker  Schulgr.  85  angegebenen  Bedeutung  von  Dorf  oder 
Flecken.    Vrgl.  Tschudi  bei  Pisch.  193:   An  das  Ort,  da  W.  Teil 
der  Land- Vogt  erschossen  etc.;  Abrah.  a.  s.  Gl.  Judas  d.  Ersch. 
2,  384:  solches  Ort  war  von  dem  Kloster  nicht  eine  halbe  Viertel 
Stund.    Zu  dem  von  uns  früher  aus  C.  M.  Arndt  angeführten  PI. 
die  Karsten  liefert  Kl.  Brent.  a.  a.  O.  S.  29  den  Sing.:   Da  war 
ein  Spaten,  eine  Pickel,  eine  Karst.  —  Wamms  sächl.,  wie  mhd. 
Wambels,  waemb ,  wambesch^  wanwas,  gebraucht  Brent  m.  das.  31 : 
Gockel  umarmte  den  Conducteur,  knöpfte  seinen  Wammes  auf, 
zeigte  seinen  Orden  und  gab  sich  als  den  Exhühnerminister  zu  er- 
kennen ,  und  Häring  (Shakssp.  u.  s.  Freunde)  3,  44:  seinen 
Wamms,  266 :  einen  so  feinen  Wams;  1 90 :  den  Sonntagswams ; 
dagegen  57:  ein  einfaches  Wams  und  Musäus  (Anthologie  Ka- 
binetsausg.)  1,  164  (St.  L.):  „So  euch's  nicht  irrt,  ob  er  auch  das 
Wams  bläut"  und  68:  das  Wams  ist  für  einen  Schmeerbauch. 
Vrgl.  auch  Artik.  2«  Lanremberg.    Vielleicht  ist  das  Wort,  ^welches 
Schwende  a.  a.  O.  mit  Wamme,  Wampe  in  Verbindung  setzt  und 
von  einem  Stamme  vimban  ableitet,  fremden  Ursprungs.    Vrgl.  franz. 
gambeson  oder  gamboison  t  gambesium ,    bombasium ß  ßa(xßa^, 
Ziegel  lat.  tegula%'  ital,  tegolay  ahd.  ziegala,  mhd.  zigel  ist  nhd. 
na.,  scheint  jeduch  aus  dem  Mhd.,  wo  es  auch  als  weibl.  gilt  die 
schw.  Mehrzahl  häufig  beizubehalten,  oder  kommt  es  auch  jetzt 
noch  wol  weiblich  vor?  Vrgl.  Gaudy  a.  a.  O.  31;  Von  diesem 
Schlosse  habe  ich   noch  keinen  Ziegel  geschaut;   und  171: 
Noch  hatte   das  Paar  nichts  weiter  als  Erdklösse,  Wurzeln  und 
Mauerziegeln  an  das  Licht  gefordert;  v.  Schubert  a.  a.  O.  2,  521: 
das  Fernrohr  macht  jeden  der  metallisch  glänzenden  Ziegel  der 
Kuppel  deutlich;  das.  531:  die  farbigen  Ziegel.    J.  P.  Fr.  R 
(Paris.  Ausg.)  HI.   S.  155,  2.    Der  Blütengeruch  zog  durch  das 
Haus  und  jeden  Dachziegel;  Goethe  aber  27,  111:  Solche 
Ziegeln  kenne  ich  gar  nicht;  165:  die  Güte  der  Ziegeln;  17, 
355 :  Auf  einmal  erblickten  sie  in  der  Ferne  das  neue  Haus,  dessen 
rothe  Ziegeln  sie  zum  erstenmal  blinken  sahen!  doch  Luth.  2  Mos. 
5,  7 :  Ihr  sollt  dem  Volk  nicht  mehr  Stroh  sammeln  und  geben,  dass 
sie  Ziegel  brennen;  8:  und  die  Zahl  der  Ziegel  sollt  ihr  ihnen 
gleichwohl  auflegen.   16:  Man  giebt  deinen  Knechten  kein  Stroh 
und  sollen  die  Ziegel  machen;  18:  die  Anzahl  der  Ziegel.  — 
Werg  giebt  Schwenck  mit  Recht  als  sächl.  an,  wie  auch  im  Mhd. 
werc  ist  und  Voss  hat  (Aeneid.  5,  682):  Tief  unter  dem  feuch- 
ten Gehölz  lebt ,  langsamen  Schmauch  aufqualmend,  das  Werg; 
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Herder  sagt  jedoch  (Cid.  Pracbtausg.  1838  S.  164) :  Junge  Mäd- 
chen, fern  vom  Feuer,  wie  den  Werg.    Sagen  wir  nicht  gewöhn- 
lich „das  Haff,"  Stägemann  aber  (Erinnerungen  etc.):  Der  Haff 
gerath  in  Zorn?  Ueber  das  schon  früher  besprochene  Zierat  fu- 
gen wir  hinzu  Christ.  Lehmann  (1638)  bei  Pisch.  253:  Indem 
König  Ottokar  in  seinem  köstlichen  Schmuck  sich  vor  dem  Römi- 
schen König  auff  die  Knye  nider  gelassen,  bat  man  das  Zelt  allent- 
halben geöffnet ,  dass  männiglich  den  Process  gesehn,  davon  ein  Ge- 
lachter im  gantzen  Vokk  entstanden,  dass  der  in  Golt  und  köst- 
lichem Zierath  vor~dem  schlechten  grawen  Hock  zu  Füssen  gele- 
gen; Schüler  9,  165:   Mehrere  geschorne,  mit  türkischem  Schöpfen 
▼ersehene  Köpfe  als  Masken,  und  so,  dass  sie  als  eine  Zierath 
erscheinen  können ;  Geliert  1 ,  327 :  Diese  vier  Zeilen  sind  ein  Zier- 
rath, der  nicht  zur  Sache  gehört.    Oehlenschläger  (Erich  etc.)  S.  115 : 
An  diesen  Wänden  kenn'  ich  jede  Zierath.  —  Man  könnte  er- 
warten, dass  man  das  Verband  sage  und  es  mag  sich  auch  fin- 
den, das  männl.  Geschlecht  steht  aber  sicher  bei  Sch.  4,  74:  Sie 
(diese  Anmerkung)  wird  Ewr.  Exzellenz  auf  die  Wunde  hinweisen, 
und  auch  vielleicht  auf  den  Verband.  Rück.  3,  483:   Der  Ver- 
band; Meissner  a.  a.  O.  2,  98:    Indess  drang  er  doch  sofort  auf 
einen  neuen  Verband.     Auffallender  ist  jedoch  wol  das  A d er- 
las s  bei  W.  v.  Humboldt- Brief w.  mit  Scb.  S.  392:  Von  einem  Ader- 
lasse, das  ich  heute  vorgenommen,  ist  mir  der  Kopf  eingenommen; 
Geliert  sagt  (1782)  1,  145:  (Calliste)  liess,  weil  der  Doctor  ihr 
den  Aderlass  befahl*  des  Königs  ersten  Wundarzt  holen.  —  Schwenck 
sagt  a.  a.  O. :  Der  Buckel,  die  Buckel  von  Bug,  biegen.  Grimm 
Gr.  3,  445  leitet  die  B.  vom  franz.  boitcle ,  bocle  her,  welches 
doch  wieder  vom  deutschen  Bug  oder  vom  lat.  bocca  (vrgl.  buc- 
cula  in  seinen  Bedeutungen) !  herrühren  wird.    Uebrigens  kömmt 
das  fem.  unter  andern  Beispielen  vor  Klopst.  Ode. :  Kaiser  Hein- 
rich:  Bei  Trümmern  liegt  die  Schrift,  und  rnft  und  schüttelt  die 
goldnen  Buckeln,  bei  Voss  II.  11,  29:   Hierauf  warf,  er  das 
Schwert  um  die  Schulter  sich,  goldene  Buckeln  leuchteten  über 
das  Heft."    Die  Mangel  oder  Mange  gebraucht  ders.  in  s.  Luise 
3,  2,'  582:  (vrgl.  die  Anm.)  diesem  (Schranke)  enthob  sie  feinere 
Laken  und  Bühren,  die  glatt  von  der  Mangel  und  schnee weiss 
schimmerten.     Koppel  steht  das.  2,  125  in  einer  noch  nicht  an- 
gegebenen Bedeutung:   Des  Verwalters  Georg,  der  die  Pferde  be- 
wacht in  der  Koppel, "  wozu  Voss  iu  der  Anm.  erklärt,  sie  sei 
ein  durch  Zäune  oder  Buschwälle  eingefriedigtes  Feld:  für  Kornbau, 
Weide  oder  Gehölz;  in  bekannterem  Sinne  V.  Anm.  132:  stöbernde 
Koppeln.    Mügge  (Vendeerin).  2,  30  sagt  freilich:  „Die  breite 
Koppel  eines  Säbels,"  aber  auch  125:   Der  Tuch,  der  um  ihre 
Flechten  gewunden  war;  148:  „Sein  Kopf  war  mit  einem  Tuche 
umwunden,  der  seine  Stirn  bis  zu  den  Augen  bedeckte  nud  sein 
linker  Arm  ruhete  in  einem  schwarzen  Baude,  der  über  seiner 
Schulter  hing"  und  302:  „Den  Tuch,"  3,  125:  einen  andern 
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rothen  Tuch,  der  ,  53:  ein  starkes  Schnnr,  das  .  .1!!  Aach 

die  Missmuth  bei  Meissner  5,  298  halte  ich  fiir  blossen  Missgriff 
—  Ein  beachtenswertes  Wort  ist  Fries.  Im  Nhd.  wird  wol  der 
F.  gewöhnlich  sein  z.  B.  Kngler  Handb.  d.  Knnstgescb.  1841  S.  4SI: 
Das  Aeussere  (der  Basilica  S.  Piero  in  Grado)  hat  den  rnnd- 
bogigen  Fries  und  pilasterartige  Lissenen ;  zwischen  den  Randbogen 
des  Frieses  sind  Füllstücke  .  .  .  Vrgl.  426  ein  Bogenfries,  431: 
Des  Frieses;  Schiller  aber  sagt  9,  43:  Ich  sehe  keine  Friesen, 
sehe  keine  Verzahnung ,  kein  vorspringendes  Gebälk ,  wo  dieser  Vo- 
gel (Schwalbe)  nicht  sein  hangend  Bette  zur  Wiege  für  die  Jungen 
angebaut,"  Woher  das  Wort  zunächst  komme,  mag  in  Frage  stehen. 
Das  Hai.  /regio  (neben  frisa,  frisqto  für  den  Zeug  |  und  das  franz. 
fraise y  frise  können  auf  fra-n-go  (cß  fratilli)  hinweisen,  woher  * 
wir  auch  das  deutsche  „Fransen"  leiten  möchten.  Auffallend  ist  bei 
Rist  (Müller  Dichter  des  XVII.  Jhrh.  8,560):  Wie  die  Wasser- 
fluthen  rauschen ,  so  zcrreisst  der  Band  des  Lebens.  —  Selten  wird 
auch  wol  Vorspann  w.  sein,  wie  bei  J.  P.  a.  a.  O.  3,  25,  1: 
(Der  Notar)  sass  ab  und  spannte  sich  seiner  eignen  Vorspann 
vor,  indem  er  ste  durch  den  Flaschenzug  des  Zügels  wirklich  hin- 
aufwand," und  für  selten  halten  wir  aoch  das  sächl.  G.  von  Be- 
schlag, wie  es  bei  Körner  (Ausg.  in  1  B.  Haag)  222  ist:  Jener 
bewunderte  sehr  die  zierliche  Form  und  die  Farbe  und  das  reiche 
Beschlag  (der  Pfeife).  Das  früher  (Liefr.  2)  nicht  nachgewiesene 
weibl.  G.  von  Wiesel  wollen  wir  hier  nachholen,  und  so  mag  dann 
dieses  Thierchen  die  Freude  haben ,  männlich  und  -weiblich  und  wie- 
der keins  von  beiden  zu  sein.  Christ.  Stollberg  sagt  im  Frosch - 
und  Mäusekrieg  V.  9 :  eine  Maus,  die  kaum  der  Wiesel  entflohen  war ; 
51:  Doch  vor  allen  ist  furchtbar  die  Wiesel,  die  weiss  zn  schlei- 
chen; 117:  meinen  erstgebornen  tödtete  die  Wiesel,-  Rückert 
dagegen  2,  39 :  „Dem  Wiesel."  Andere  in  unserer  Abh.  schon  be- 
rührte Wörter  sind  bei  J.  P.  das.  138,  2:  Grössere  Leute  haben 
in  grössern  Gefahren  auf  Leben  und  Tod  vertranet,  ein  Alexander 
hat  seinen  Schein gift  während  der  Brieflesong  seines  Arztes  ge- 
trunken; 139,  1:  Ich  entsinne  mich,  dass  ich  in  London  eine 
Zeitlang  in  einer  Sakristei  wohnte  und  Nachts  den  Kniepol- 
ster des  Altares  als  Kopfkissen  unter  hatte.  Claud.  1,  111:  Gieb 
dem  Narren  keinen  Gift;  Voss  Aen.  4,  659r  Dann  das  Ge- 
sichtin das  Polster  gedrückt .  .  j  Pyrk.  R.  7,  455 :  wo  em  mäch- 
tiges Banner  flatterte;  J.  P.  a.  a.  O.  133,  1:  Ungesehen  war 
eben  ein  Heerbann  eingerückt,  Einen  Banner  stark...  „So?" 
erwiderte  der  Banner;  137,  2:  Walt  jammerte  leise  und  flatterte 
so  ängstlich  um  den  Bauer,  als  Flitte  in  demselben  und  folgte 
jedem  Umberscbiessen  des  eingekerkerten  Vogels  aussen  am  Gitter 
nach;  Geliert  (1782)  1,  308:  Einst  macht'  er  ihr  (der  Lerche) 
den  Bauer  nicht  wieder  zu;  J.  P.  592,  2:  Ich  will  setzen,  mein 
zweiter  Satz  wäre  wahr,  dass  für  das  Weiberherz  ein  Federbusch 
auf  dem  Mannskopfc  mehr  wiege,  als  ein  ganzer  Bund  gclehr- 


Digitized  by  Google 


n  über  Geschlecht  etc.  neohochd.  Hauptwörter.  215 


ter  Federn  hinter  dem  Ohre;  59**:  Spekulazion  ist  in  Neupeters 
Sinn  ein  ungekreuzter,  halbleinener,  halbseidener  pariser  Z eng; 
16,  1:   Am  Fenster  sass  Goldine,  auf  ihr  rothes  Knäuel  nieder- 
sehend; 109,  2:  indem  sie  ihr  Knäuel  fallen  liess;  108,  2:  Kr 
spannte  und  schirrte  den  Beiss-  u.  Schlaf e  -  Muskel  an,  die 
bekanntlich  immer  zusammen  ziehen,  —  ferner  den  mnern  Flu- 
gelm uskel,  de/i  äussern  und  den  zweibäuchigen  --  die  Muskeln 
druckten  nebenher  die  nötigsten  Speicheldrüsen ,  um  Menstrua  und 
Alkaheste  zu  erpressen,  der  Zweibändige  die  Kieferdruse,  der 
Beissrnuskel  die  Ohrdruse  und  so  jeder  jede;  Less.  19,  1U. 
Du  weist  nicht,  welches  tlas  Amt  einer  jeden  dabei  (beim  fc-ssenj 
tbätigen  Muskel  ist  J.  P.  69,  2:   Schwer  war's  für  einen  Notar, 
sich  einen  Menschen  auf  der  Hausflur  auszusuchen»  dem^ die 
Bitte  vorzutragen  war,  dass  er  zum  General  wolle,    bine  Viertel- 
stunde stand  er .. .    Zuletzt  spazierte  er  frei  in  der  Haustlur 
auf  und  nieder;  558,  1:   Wir  haben  unterwegs  alles ,  jede  Z.oll- 
und  Warntafel  und  jeden  Gasthofschild  gelesen;  MaUbiss. 
29:   einen  Schild  mit  acht  silbernen  Schnecken;  Pyrk.  perlen 
1834  S.  272:  Der -Brustschild  war  aus  eben  diesem  Zeuge 
viereckig  über  der  Brust  mit  vier  rückwärts  gezogenen  Kettchen ; 
Oehlenschläger.    Corregio  (1820)  60:  der  in  seiner  F,lur  sitzt; 
Wicld  5,  156:  Da  tappte  ich  so  lange  herum,  bis  ich  den  Buna 
Schlüssel  fand ;  2,  63 :   Man  muss  sich  zur  Eropßndsamkeit  eben  so 
wenig  als  zur  Grazie  durch  einen  Aushängeschild  anheischig 
machen;  9,  94:  einem  Zeuge,  der  den  Augen  viel  entziehen  soll; 
10,  293:  Leute,  welche  für  einen  massigen  Gehalt  bereit  seien, 
all«  ihre  Talente  zu  seinem  Ruhm  zu  verschwenden ;  Less.  19,  öö . 
Sie  wissen  wol,  dass  ich  keinen  Gehalt  als  Hofmeister  ^mro«' 
Sch.  10,  61:  Sie  ziehen  einen  guten  Gehalt;  Kl.  Bret.  30  : 
seinen  Gehalt  für's  letzte  Vierteljahr;  Jacobi  (Bnefw.)  1,  SÜU. 
Man  nimmt  mir  mein  Geheime- Raths  Gehalt,  das  in  1000  Gul- 
den und  Fourage  für  zwei  Pferde  besteht;  das.  das  Rescr.pt  war  10 
der  Stelle,  die  mein  Gehalt  zur  Absicht  hatte ,  so  dunkel  .  ; 
130 :  Vorsichtige ,  verständige  Leute  lassen  ihre  kostbarsten  brodir- 
ten  und  broschirten  Zeuge  füttern,  damit  die  schöne  Seite  mcüt 
ausfasele,  das  kostbare  Gewirk  sich  aus  ^m  Grundzeuge  1 heraus- 
sehe oodder  ganze  Zeug  Plunder  werde;  Geliert ;  1,  Zö- 
Meid  ich  dich  in  lauter  bunten  Zeug;  doch  von  Schubert  Reise 
in  das  Morgl.  2,  35:  Wenn  das  Mägdlein  eines  armen  *eUabs  zum 
ersten  Mal  ein  Läpplein  Leinwand  oder  anders  Zeug  geschenkt 
bekommt,  wendet  sie  dieses  nicht  an  um  den  übrigen  Körper  son- 
dern nur  um  das  Gesichtlein  zu  verhüllen;  Pyrk.  Tun.  1,  öül-  ^es 
Erkenntnisses  Baum  sank  in  Eden  zu  Staub.   Jacobs  venu. 
Sehr.  4,  345:  Krieger,  dem  das  Schild  als  ein  nothwend.ger 
ThcU  der  vollständigen  Rüstung  fehlt;  Less.  19,  12:   Wenn  bie  mir 
"meinen  Lohn  verdoppeln  (sagt  der  Bediente);  44:  das  blosse  Uot- 
tcslohn;  140:   du  sollst  dein  Brief trägerlohn  bekommen, 
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20,  201:  einem  Wirihe  einen  Verdienst  in  den  Rachen  jagen; 
Sch.4,  108  u.  134:  meinen  Finderlohn;  9,  159:  dürftiges  Ta- 
gelohn; Grimm  (Kdrm.)  266:  Als  sein  Jahr  herum  war,  gab  ihm 
der  Herr  keinen  Lohn;  Gleim  a.  a.  O.;  3,  18:  Ein  Greis  trug 
ein  schweres  Bündel;  G.  15,  216:  das  Bündel  32,  6:  der  Bün- 
del; Scb.  4,  57:  den  Bündel;  17,  57:  Nimm  noch  einen 
Bündel  zerbrochener  Lanzen;  Kl.  Brent.  a._  a.  O.  266:  Seinen 
Reise bündel;  Körner  (Ausg.  in  1  B.  Haag)  S.  120:  Weinend 
schnürte  er  sein  Bündel;  215:  begann  sein  Bündel  zu  schnü- 
ren; Gaud.  2,  190:  einen  Bündel;  Stollb.  (Anthol.  Cabinets- 
ausg.)  79:  Deine  Wirbel  sind  tief,  doch  befremdend  dem  flachen 
Floss,  das.;  Mündt  Mad.  209:  den  ganzen  Flitter;  Kind  1, 
16:  sie  sucht  der  Schlüssel  schweres  Bund,  bringt  alles,  was  zu 
Händen  stund;  Grimm  (Kdrm.  Kl.  Ausg.  1836)  S.  9:  den  Bund 
(Schlüssel) ;  276 :  Das  Schneiderlein  legte  sich  auf  e  i  n  B  u  n  d  Stroh ; 
Rbnr.  1,  245:  einen  Bund  Schlüssel;  Gaudy  a.  a.  0.151:  Der 
schwarze  turbanähuliche  Bund;  Ubl.  neunte  Aufl.  66:  hier  die  Burg 
im  Abeudscliimmer,  drüben  rauscht  das  Wehr,  wie  immer;  Kd. 
4,  119:  Bald  schoss  wie  Meeresfluth  das  Wehr,  bald  raun  kein 
Tröpfchen  Wasser  mehr;  Rbnr.  1,  131:  Den  sparsamen  Wachs- 
thum der  schönen  Wissenschaften;  165:  er  starb  an  der  Schwulst. 
Wenn  Alexis  Kiefer  in  der  Bedeutung  Kinnbacken  weibL  gebraucht, 
so  legen  wir  darauf  nicht  so  sehr  viel  Gewicht,  weil  er  sich  auch  an- 
dere Uorichtigkeiten  zu  Schulden  kommen  lässt.  Doch  s.  Shaksp. 
u.  s.  Freunde  2,  32:  die  Unterkiefer;  das.  wenn  der  Zahn  in 
der  Unterkiefer  sitzt;  dagegen  Juug-Stilling  bei  Pisch.  505:  an  sei- 
nem ganzen  Leibe  regte  und  bewegte  sich  nichts  als  der  Unter- 
kiefer. —  Merkwürdig  sind  noch  folgende  Angaben,  Fremdwörter 
betreffend.  Wld.  2,  81  hat:  Sie  sagten  ihm  den  ganzen  La- 
byrinth der  Fügungen;  6,  151:  Der  Prinz  ass  und  schwor,  das* 
es  nichts  geringeres  als  das  Ambrosia  der  Götter  sein  könne;  9, 
124:  Vorurtheiles ,  womit  die  Aegypter  den  Krokodil  1  vergöt- 
tern; 7,  133:  (Es)  schwoll  unter  ihr  der  weichste  Kanapee; 
Less.  19,  153:  Das  Pistol;  178:  Die  Fa^on;  Kl.  Brt.  116: 
aus  der  Facon;  Sch.  4,  117  u.  124  und  G.  15,  162  u.  17,  363. 
403:  Der  Sopha;  G.  15,  192:  das  Credit,  17,  80:  Dieses  In- 
grediens; 2,  57:  das  Karneval  Kd.  4,  22:  das  Baret,  Sch.  4, 
86:  der  Rendezvous;  G.  7,  124:  des  Lethe;  Gaud.  v.  St. 
1,  51:  den  Skandal;  Kl.  Brent.  a.  a.  O.  29:  ein  Kamin  heraus- 
graben; das.  Gockel  richtete  ihr  das  schöne  Kamin  zur  Kochstelle 
ein;  236:  den  Barometer;  Matthias.  (Erinnerungen  etc.  1817)  5, 
180:  das  Thermometer;  Sch.  2,  205;  das  Delphin;  Matthiss. 
3,  100:  das  Tabernakel;  E.  v.  Houw.  (Fürst  u.  B.  zweiter  Aufz. 
sechster  Auftr.) :  Eher  bring'  ich  euch  kein  Glück,  eh'  ich  nicht  ganz 
.  von  jedem  Makel  rein  .  . ;  eh  zurück  ich  in  die  Heimath  kehre, 
sollst  du  von  jedem  Makel  rein  und  dir  der  Weg  zum  Altar 
sicher  sein.  v.  Schubert  Reise  in  d.  M.  2,  2:  Räthsel,  das  der 
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Sphinx  aufgiebt;  194:  des  Sphinx;  205:  des  Sphinx;  Scb.  4,  89: 
Deine  Fusstapfen  in  Wüsten  (sind)  mir  interessanter,  als  das  Münster 
in  meiner  Heimath;  G.  32,  69:  der  Münster;  Uhl.  neunte  Aufl. 
495:  ein  Münster  (/*.);  Korner  603:  der  Strassburger  Münster; 
Stoib.  (Anthol.)  132:  Ich  habe  Flöhe  wohl  durch 's  Mikroscop  ge- 
sehn ;  Pyrk.  Tun.  5 ,  146 :  Harraddin  starrte  stets  mit  trüberem 
Blick  auf  den  glänzenden  Estrich  vor  sich  bin;  Voss  georg.  1, 
192:    Eitel  zermalmt  die  an  Spreu  nur  ergiebigen  Halme  das 
Estrich  (area)\  auch  E.  M.  Arndt  braucht  in  den  Abent.  des  Joh. 
Dietr.  zweimal  das  Estrich.    Haben  wir  Recht,  wenn  wir  dieses 
'Wort  zu  den  Fremdwörtern  rechnen  ?  Doch  wir  haben  hierher  über- 
haupt  nur  die  fremder  aussehenden  Wörter  gezogen,  wie  denn  oben 
schon  Muskel  vorkommt.    Bei  Ortsnamen  steht  allerdings  nur  zu 
oft  das  Neutrum.    So  sagt  J.  P.  110,  2:  In  das  ge  weissagte 
Rosenhof;  doch  Luth.  Offb.  Joh.  18:  Fall  der  grossen  Babylon, 
2:  Sie  ist  gefallen,  sie  ist  gefallen,  Babylon  die  grosse;  Klopst. 
M.  11,  10:  die  neue  Jerusalem;  E.  M.  Arndt  (Klage  um  drei  junge 
Helden):  die  stolze  Magdeburg;  Joh.  Mathesius  bei  Wackern.  3, 
426,  24:  in  der  Heidnischen  Galiläa;  Spee  (Coesfeld  1841)  290: 
„du  schnöde  Babylon.**  —   Auch  die  aus  ganzen  Redensarten  ent- 
standenen Substantive  und  andere  bauptwörtlich  gebrauchten  Wörter 
schwanken  im  Geschlechte  uud  in  der  Deklination.    J.  P.  sagt :  121, 
1:   Ein  epischer  Tag  hat  wie  der  Reichstag  kaum  einen  Abend, 
geschweige  einen  Garaus;  122,  1:  Nun  halten  vier  Treffer  für 
den  guten  Ohnehosen  an;  Oehlenschlgr.  (Erich  u.  Obl.  1820) 
159:  dem  Dänenkönig  das  Garaus  machen;  Gand.  2,  127:  den 
phantastischen  Galimathias  der  Monologe  eines'  exaltirten  Lieb- 
habers zu  wiederholen,  werden  meine  günstigen  Zuhörer  mir  erlas- 
sen; Less.  19,  114:   Wenn  ich  das  Galimathias*)  eines  jun- 
gen Gelehrten  verstehen  darf,  so  haben  Sie  es  getroffen;  v.  Eicheu- 
dorff  in  der  Ueberschrift  eines  Gedichtes :  „Der  Kehraus in  dem 
Ged.:  „Die  stille  Gemeine:"  „Derweil  sie  statt  des  Kyrie  die 
Marseillaise  singen ;  J.  P.  F.  R.  a.  a.  O.  80,  2 :   Vult  spielte  noch 
fünf  oder  sechs  K  e  h  r  a  u  s  e  f  und  anderswo :  Vergissmeinnichte ;  Gaud. 
V.  N.  2,  108:  Anblick  jenes  unvermeidlichen  Dereinst;  Kl.  Brent. 
a.  a.  O.  99:  diese  feine  Ruthe  für  die  kleinen  Thunichtgut* 
kriegt  sie  dann  in  ihre  Hand;  129:  Du  will  mir  dein  Taschengeld 
am  Entenpfuhl   bei  den  Vergissmei  nnicht  verstecken;  240: 
eine  gar  rührende  Auslegung  des  Vaterunsers;  Sch.  9,  183:  habt 


*)  Die  Etymologie  ist  freilich  ungewiss.  Dass  sich  das  Wort  daher 
schreibe ,  weil  einer  Galli  Mathia*  für  Mathiae  Gallus  gesagt  habe,  scheint 
ein  Calembour;  die  Herleitung  von  Galt  (Nacht-i-gall)  !  und  mat,  matto 
(ital.)  närrisch  oder  von  „Gall  und  matt"  (gleicbs.  Sprecherin  üduiig,  Plau- 
derei, albernes  Geschwätz)  oder  von  „g'a**  ( -  ge)  u.  limmen  (?  schreien) 
befriedigt  schwerlich.  Wenn  das -at  auch  deutsche  Ableitungssilbe  wäre, 
woher  käme  das-tos?  Doch  könnte  die  letzte  Silbe  auch  desselben  Stam- 
mes sein  mit  der  letzten  in  Dollmetsch. 
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ihr  den  neuen  Wagehals  besucht?  Anast.  Griin  (Simrock  -  Rheins.) 
259:  „Der  Frauenlob wie  Walter  v.  der  Vogelw.  Lachm.  S/98: 
der  Habedank;  Christ.  Stollb.  (d.  Frosch-  und  Mäusekrieg):  seines 
schwimmenden  Pausbacks;  vorn  an  der  Spitze  des  Kriegsheers 
traf  mit  der  Schärfe  des  Speeres  Schreihals  seinen  Gegner,  den 
tapfern  Raubherz;  Pfuhlliebs  Brust ;  Schiffnauchs  Lanze ;  ^ 
Scharfzahns  Speer  ;  Schlamsprungs  Knie  ;  der  treffliche  Gross- 
aug ;  eben  so  Campe  (Neue  Sammlung  merkw.  R.  Th.  7.  S. 
16  x.):  ein  Siehdichum ,  Verthusgürtel ,  Thunichtgut,  Brummbart, 
<Jer  Gottseibeiuns;  Uhld.  9-  Aufl.  542:  Er,  der  Welt  und  seines 
Ichs  Verächter,  bricht  aus  in  ein  satanisches  Gelächter.  Engel 
(Philo«,  für  die  W.)  351:  ihres  Selbst.  Vergl.  Rück.  4,  84:  Dcin- 
heit;  89:  des  Sichhärmers;  88:  im  Vondannen jagen ;  91:  Ichheit. 

Dann  fügen  wir  mit  Rücksicht  auf  das  im  ersten  und  zweiten 
Artikel  Gesagte  noch  hinzu :  Lessg.  20 ,  305  :  Wenn  ich  Sie  auch 
so  schwarz  und  hässlich  finden  sollte,  als  den  Mohr  von  Venedig; 
einem  möre-lwein  427;  I.  P.  623,  1:  Strykius  möge  seinen  Leib- 
und  Seelenhirt,  seinen  Gesundheit-  und  Gewissenrath  machen;  69, 
2:  Er  sah...  sogar  einen  rennenden  Mohr  mit  weissem  Turban; 
142,  1:,  So  mnss  ich  dich  immer  lieben,  ich  mag  mm  frohlocken 
oder  weinen  tief  im  Herz  (Vrgl.  unsere  Anzeige  von  Spee's  Trutz- 
nachtigail  in  diesen  Jahrbb.) ;  Ochlenschl.  (Erich  undObl.)  176:  mit 
einem  grimmigen  Leu;  Wild.  1,  80:  Bestürzt  sieht  Palinur  nach 
den  gestirnten  Hohen  und  wünscht  den  hellen  Bär*),  das  treue 
Licht  zu  sehen;  Schi  9,  95:  In  der  Gestalt  des  ranhen  Eisbär«; 
Gleim  a.  a.  O.  3,  26:  dem  Tiger  und  dem  Bär;  Grimm  (Kinder- 
mährchen,  Kl.  Ausg.  1836)  251:  Dem  Bär  ward  angst;  280: 
Sie  holten  den  Besen  und  kehrten  dem  Bär  das  Fell  rein;  281: 
zu  dem  Bär-,  264:  für  den  armen  Müllerb ursch;  265:  fir  den 
dritten  Mahlbnrsch;  268:  Geh,  Spitzbob,  sagte  er  zu  de**  Juden. 
„Mein 'S  sprach  der  Jude,  „lasst  den  Bub  weg."  Pyrk,  R.  6,  SOS : 
der  sprödere  Stahl,  auf  des  Leu'n  Haupt  treffend  brach;  301: 
Aber  er  hielt  Him  entgegen  den  Leu'n  ;  9,  150:  dem  Leu'n 
gleich;  11,  612:  Wie  Vom  verwundeten  Leu'n  ..;  2,  87:  ähnlich 
dem  Leu'n;  3,  105:  Flieht  den  Leu'n  im  güldenen  Feld;  Tan. 
2,  33:  Carinthias  Leu'n  (pl.)  6,  367:  des  Leu'n;  9,  51:  den 
Leun;  Kd.  2,  101:  des  Leuen,  den  starken  Leu'n;  4,  27:  dass 
Taub'  und  Schwan  bei  Greif**)  nnd  Seepferd  wohnte;  Anast.  Grün 


*)  Schon  im  Reineke  fan  Alkmer  ist,  die  Dekl.  schwankend.  Vrgl. 
Kapr,  6,  1:  De  koning  sprach  to  Brune ,  dem  bar'  das.  45:  datikdem 
baren  betalde  dessen  wort;  7, 1 :  doReinke  sus  des  b  aren.  Wörde  wol 
vomam. 

**)  Im  Sing,  lässt  sich,  wenn  der  Artikel  fehlt,  kaum  die  schwere 
Form  gebrauchen.  Oder  durfte  es oben  heissen  „bei  Greifen?"  Und 
wenn  Gaudy  V.  N.  2 ,  183  sagt :  In  allen  Dorfern  standen  die  Einwohner 
auf  den  Schwellen  und  starrten  auf  den  schweren  Wagen  mit  Mohr  und 
Kammerjungfer  auf  dem  Bock,  durfte  er  „Mohren"  setzen?  Vrgl.  Bürger 
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(Spazierg.  etc.  die  ledernen  Hosen) :  der  hatte  'nen  grossen  vierendigen 
Hirschen  geschossen;  Büchse,  womit  ich  den  Hirschen  erschoss; 
keinen  Hirschen;  ich  schoss  einen  Hirschen;  Sch.  10,  77: 
Ist  das  erlaubt,  dass  Ihr  Vater  den  Schelmen  in  Schute  nimmt?  119: 
Es  thut  mir  leid  am  den  armen  Schelm;  Stollb.  ( A nthol.  Cabinetsansg.) 
136:  Noch  mehr  verachf  ich  jenen,  welcher  den  Schelm  in  feile 
Einfalt  hüllt;  133:  dem  Spatzen  gleich;  G.  7,  102:  den  Kao- 
tzen;  Gaady  V.  N.  2,  52:  dem  Ungar;  Sch.  10,  220:  Wir 
haben  Friede  mit  dem  Tartar fürst;  254:  von  dort  hab'  er 
nach  Litthauen  und  Polen  sich  geflüchtet,  wo  er  dem  Fürst  von 
Sendomir  gedient ;  Kl.  Brnt.  a.  a.  O.  43 :  des  Hahnen  (bis) ;  dem 
Hahnen;  den  Hahn;  dem  Hahn;  des  Hahns;  132:  dem  Schelmen; 
249:  wir  zogen  hinaus  in  den  grünen  Mayen;  Raml  1,  103:  Ihr 
Kinder  des  Mayen  lobsinget  dem  May;  Freiligr.  (Gd.  2.  Aufl.)  27: 
des  wilden  Hirschen;  Claud.  3,  93:  einen  Hirschen  (bis);  Ramml. 
2,  67:  der  Hayen,  der  Aaren  Beute  sein;  Sch.  9,  320:  Athen 
ernannte  (?)  freudig  diesen  Held  zum  König;  Ramml.  (Oden) 
2,  60:  sie  sassen,  den  Held  erwartend,-  1,  32:  ich  feyre  mei- 
nen Held;  24:  den  unbezwungnen  Held;  Geliert  1,  307:  man- 
chem Held  (von  G.  selbst  getadelt  S.  318)  2,  12:  des  Barbars; 
1,  VH:  einem  Diamante ;  Rbnr.  1,  163:  G.  G. ,  eines  Bauers 
Sohn,  legte  sich  auf  die  Rehte;  220.:  an  des  Stadt s ch  u  I  z  en  s 
Geburtstage;  246:  des  hoffnungsvollen  Knabens;  Körner  565:  die 
Fabel  von  dem  Spatzen;  Sch.  12,  201:  einem  Unterthan; 
255:  des  Unterthans;  258:  dem  gehorsamen  Unterthan; 
Rück.  2,  12:  zum  Unter  th  an  en;  Engel  (Lobr.  auf  Friedr.  II.): 
jede  oft  zudringliche  Aufmerksamkeit  auch  des  mindesten  Unter- 
thanen  erwiedern.  —  Je  seltner  sich  Mensch  als  Akk.  finden  mag, 
desto  regelmassiger  wird  dieses  bei  „  Gottmensch  "  der  Fall  sein. 
Yrgl.  I.  P.  592,  2:  Irgend  einmal  findet  auch  der  geringste  Mensch 
seinen  Gott  mensch;  Kl.  M.  5,  131:  Auch  ihnen  hast  du  den 
Gott  mensch  gesandt;  264,  735  nnd  818:  den  Gottmensch.  Auf- 
fallend ist  auch  Pyrk.  Tun.  5,  221:  heiss  den  Wurfschütz  dort 
vernichten  den  feindlichen  Späher.  —  Wir  haben  schon  einmal  gefragt, 
worauf  sich  die  Regel  gründe,  dass  Eigennamen  mit  dem  Artikel 
kein  Casuszeichen  annehmen.  Wie  sehr  gerade  hier  der  Sprach* 
gebrauch  schwanke,  gedenken  wir  diesesmal  hinreichend  zu  zeigen. 
Zugleich  möchten  wir  auch  darauf  die  Aufmerksamkeit  hinlenken, 
wie  Titel  nnd  appositionsartige  Vorsätze  von  Eigennamen  und  ähn- 


1,  171:  Wenn  der  Ueberflass  oft  Affen,  Kakadu  und  Fapagei  erhalt; 
Sch.  10,  233:  Das  schöne  Band  hab'  ich  verehren  lernen,  das  Mensch 
stn  Menscfi  mit  Wechsetaeiguftg  bindet;  wo  ebenfalls  die  schwache  F. 
Papageien,  Menschen  nicht  gebraucht  werden  konnte;  Frglr.  a.  a.  O. 
189:  Mein  Auge  sah  Hirt  und  Hirtenzelt;  414:  Der  betet  gut,  wer 
Liebe  hegt  für  Vogel,  Mensch  und  Thier;  Anast.  Grün  (die  Martins- 
wand) :  Noch  lebt  die  edle  Kunde  und  jubelt  himmelwärts  aus  manchen 
Sängers  Munde,  aos  aller  Tyroler  Herz. 
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liehen  Wörtern  behandelt  werden.    Man  vergl.  also  I.  P.  a.  a.  O. 
130,  1:  Sie  gingen  in's  Gartenhaus  des  Kirchenrath  Glanz;  158, 
2:  Endlich  brachte  das  Kammermädchen  xles  General  Zablocki 
,    nicht  nur  Raphaelen  ein  Briefchen,  sondern  auch  Walter  die  Frage 
etc.;  649,  2:  Es  betrifft  den  Zynismus  des  Doktors  Katzenberger; 
92,  2:  der  alte  Spass  über  den  Doctorhut  des  D.  Huts  wurde  stäts 
erneuert  550  ,  2:  neue  Auftritte  des  guten  Katzenbergers  551,  2: 
unsers  Katzenbergers;   Sch.  4,  51:  Ich  bin  fürstlichen  Geblüts  — 
aus  des  unglücklichen  Thomas  Norfolk's  Geschlechte;  10,  59: 
Ein  treuer  Schildknappe  des  ehrlichen  Firmins,-  216:  des  Iwans 
jüngster  Sohn ;  225:  der  Sohn  d  e  s  I  w  an ;  252 :  der  dreiste  Gaukler  giebt 
sich  für  des  Czaaren  Iwans  Sohn  (das.  218:  des  Czaars); 
9,  245:  Was  ihr  befehlt,  ich  bin  bereit  zu  Allem,  wenn  ich  nur 
meines  Hassans  Leben  rette  ;  257 :  Ich  bin  ja  Skirina ,  d  e  s  4 
armen  Hassans  Weib;  91:  hier  wären  die  Zierden  unsers  .König- 
reichs beysammen,  wenn  unsers  Banquo  schätzbare  Person  zu- 
gegen wäre;  100:  Malcolm  lebt  an  dem  Hof  des  frommen  Edu- 
ards; 110:  du  gleichst  zu  sehr  dem  Geist  des  Banquo!  319: 
den  VVafferifreund  des  herrlichen  Alcid;  17,  134:.  diesen  Uneinig- 
keiten machte  der  Tod  Königs  Franz  des  Zweiten  ein  Ende  ;  137  :  Elisa- 
beth, des  römischen  Königs  Maximilians  Tochter;  135:  Vormünderinn 
des  jungen  sechsjährigen  Königs  Karls  des  IX;  39:  des  Mylord 
Dudley ;  120 :  den  Sohn  Kaiser  Karl  des  Fünften ;  130 :'  nach  dem 
Tod  Heinrichs  II.;  134:  der  Tod  Königs  Franz  des  zweiten  136: 
Karls  des  Grossen  ;  G.  32,  63:  Für  das  Theater  geschah  sehr  viel, 
wobei  des  trefflichen  Wolf  Talent.  ,  hervortrat;  Kl.  Mess. 
2  ,  633:  Da  war  er  voll- Unschuld  jenes  erhabneren  Abdiels 
Freund;  4,  1174:  Er  schaute  des  himmlischen  Raphael  Glänzen; 
7,  93:  der  Oberherrschaft  des  Cäsars  sich  zu  entreissen  ;  856: 
Lassest  du  diesen  los,  so  bist  du  des  Cäsars  Freund  nicht  (C. 
ist  freilich  schon  nom.  appell.)  tuth.  2  Mos.  14,   8:  der  Herr  ver- 
stocke  das  Herz  Pharao  des  Königs;   Voss  Odyss.  3,  317:  Aber 
zum  Held  Menelaos  empfehle  ich  selbst  und  ermahne  hinzugehn  (oder 
«oll  „Held"  hier  stark  deklinirt  sein?)  4,  217:  aufwartend  dem 
rühmlichen  Held  Menelaos;  Kd,  48:  des  grossen  Friedrichs  Ad- 
jutant ;  Brgn  (1817)  1,  42:  ein  Unterpfand  aus  Vater  Evans 
Keller;  Kl.  Breut.  a.  a.  0.  229:  von  des  Jacobs  Schlummerstein; 
40:  dem  damaligen  Graf  Gockel;  196:  die  Liebe  und  Treue 
Graf  Gockels;  236:  des  jungen  Herscbels;  Gaud.  a.  a.  O. 
1,  187:  Unterriebt  des  Kapitän  Rocco . . ;  unter  (fem  Gerippe  des 
Zauberers  Micbali ;  2 ,  154:  der  Wohlstand  des  Meisters  Papp«- 
g  a  1 1  i ;  162  :  die  Verwünschungen  des  Vater  Pantaleone ;  Wiehl.  10, 
177:  die  Stelle  eines  Hippias,   eines  Hyacinths ;  255;  die  Bered- 
samkeit des  Homers  der  Filosophen  (wo  H.  n.  app.  ist);  7,  211: 
Die  Maxime  des  Aristipps;  212:  das  Leben  eines  Krassus ,  eines 
Antonius,  eines  Cäsars...  eines  Cato;  9,217:  die  Einbildungs- 
kraft eines  Agathons;  10,  170:  deines  Agathon;  6,  32 
des  alten  Homers;   v.  Schubert  Reise  in  d.  M.  2,  504:  dea 
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Kaiser  Claudius  ,•  505 :  des  Kaiser  Constantin ;  526 :  des  Hohen- 
priester  Hannas;  324:  des  Kaiser  Tbeodösius ;  65:  des  Genera  1- 
consul  Salt;  483:  des  Kaiser  Constantin;  Pyrk.  R.  7,  295:  Also 
ersah  auch  Marbod  hier  des  entrüsteten  Ottgar's  nahende  Heeres- 
macht ;  466  •  des  Meinhards  Völkern  zur  Stütze  gespart ,  erwarte 
die  tapfere  Heerschaar;  1,  64:  Gegen  des  streitbaren  Rudolphs 
Macht;  2,  618:  ich,  die  Tochter  des  mächtigen  Ottgar;  3,  24: 
Inguiomar,  der  Ohm  des  tapfern,  cheruskischen  Hermann;  99: 
Seht,  uns  frommt's;  des  ruhmverherrlichten  Ottgars  Herrscherthron 
zu  erhöhn;  Gleim  (Anthologie  Miniatb.)  3,  15:  In  König  Löwens  *) 
Monarchie,  Grimm  (Kdrm.)  139:  des  Schneiders  Daumerling  Wander- 
schaft ;  274  :  meines  Herrn  Vaters  Bratenrock ;  Uhld.  (9.  Aufl.)  166 : 
des  edlen  Sifrids;  Rbnr.  1,  148:  nach  des  Kanzlers  Crells 
Tode;  162:  des  Kanzlers  Crells  Ordonnanz;  164:  des  alten 
Martin  Pinsels,  Pfarrers  zu  Q.  Herr  Sohn;  Matthiss.  a.  a.  O.  3» 
12:  hier  muss  eines  Thomsons  Leier  stumm  bleiben;  73:  des 
grossen  Hallers  bekannter  Vers ;  88 :  ich  dachte  an  des  unsterblichen 
Hallers  Gedicht;  Körner  (Ausg.  in  1  B.)  123:  ihres  Arnolds;  zu 
des' alten  Arnolds  Grab;  Hrdr.  36,  92:  des  Fingais;  Rammlr.  (Oden 
1767)  2 9  50:  das  Panier  des  Mahomets  zertrümmert;  27:  von 
den  Kindern  des  Neptuns;  61:  des  Päons  Götterhand;  1,  48: 
den  Sieg  des  feurigen  Heinrichs;  83:  des  jungem  Ammons  Züge; 
Geliert  1,  333:  die  Antwort  des  Neptuns  ist  den  Versen  nach 
gut;  2,  82:  Oden  des  Pindars  und  Horaz;  Rück.  3,  505:  Königs 
Eilmers;  508:  den  Ritter  Herr  Horn;  21 5:  Hahn  Gockels  Gruft; 
Joh.  Kessler  bei  Pischon  164:  des  Luthers;  U.  v.  H.  bei  Wackern» 
3,  225  -i  23:  Gespräch  buechlin  her  Ulrichs  von  Hutten; 
Joh.  Stumpf!  das.  416,  9:  nach  nnsers  Herren  Pabst  Gregoy  des 
sibenden  urtel;  Joh. -Thurnmayer  das.  311,  27:  auflf  könig  Frie- 
drichs Seiten;  313,  17:  König  Friedrichs  Schwester,  319,  14:  (er) 
führet  ja  in  dess  reichsten  derselbigen  zeit  Bürgers  Leitpolds  Gum- 
prechts  Hauss;  Ad.  Olearius  das.  672,  40:  König  Friedrichs  des 
II.  in  Dennenmark  Gesandter;  674,  38:  zu  des  Grossfürsten  Boris 
Gudenow  Zeiten;  684,  35:  Herzog  Hanss,  Christians  des  IV.  Kö- 
niges zu  Dennenmark  Herr  Bruder ;  689 ,  20 :  Die  Verrätherey  des 
Genera  1  Schein  s  ,  29  :  durch  enthauptung  des  Schein  s  ;  31 :  und 
damit  Schein;  690,  7:  des  Scheins,  Sohn;  84:  des  Königs  Tzim- 
schid ,  welcher  war  ein  Sohn  Keikobalh ;  695,  20:  des  Alexanders 
Ende;  Peterm.  Etterlin  das.  70,  22:  des  Teilen,  72,  40:  des 
Teilen;  Joh.  Arndt  das.  529,  25:  von  dem  Könige  Salomonen 
530,  22:  die  Historia  des  Ertzvaters  Jacobs  und  Eiisei ;  Berthold 
das.  273:  Des  Monats  Novembris ;  Niclaus  Manuel  das.  272, 
18 :  des  wytberümpten  Helden  Hann  s  e  n  von  Vivis :  Joh.  Geiler 
das.  8,  32:  des  Bapsts  Alexander;  Joh.  Mathesius  das.  423,  17: 
Jacob  des  Ertzvaters  segen;  425,  18:  Beelzebub  des  Abgotts ;  426, 


*)  Aehnlich  Korner  (Wallhaide):  an  Buhlens  Brost  (6m). 
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81 :  zu  des  gottlosen  Königs  Achabs  Zeiten.  —  Wir  ziehen  aus 
den  gegebenen  Beispielen  einige  Schlussfolgen. 

1.  Wenn  Becker  (Schulgr.)  §.  132.  Anm.  sagt:  Es  ist  fehler- 
haft bei  Eigennamen  den  Artikel  zu  gebrauchen,  wenn  der  Kasus 
schon  durch  die  Flexion  bezeichnet  ist  z.  B.  der  Tod  des  Alexanders 
und  wenn  Honcamp  (Leitfaden  etc.  1838)  S.  300  mit  A.  behauptet, 
bei  Eigennamen  müsse,  wenn  das. Geschlechtswort  davor  stehe,  „das 
s  des  Woherfalles"  wegfallen:  so  müssen  sie  unsern  bedeutendsten 
Schriftstellern  diesen  Fehler  aufbürden.  Vrgl.  oben  1.  P.  92,  2; 
Seh.  4,  51;  10,  59.  216;  9,  257.  100;  17,  135.  137;  Klopst. 
2,  633;  Kd.  4,  48;  Kl.  Br.  229,-  Wld.  7,  211;  9,  217;  6,  32; 
Pyrk.  R.  7  ,  295.  466  etc.  UM.  166;  Rbnr.  1,  148;  Matthiss.  Hrdr. 
Geliert ;  Olear.  Etterlin ,  Mathesius  in  A. 

2.  Wenn  Becker  (D.  Gr.)  S.  317  sagt,  falls  eins  der  durch 
Apposition  verbundenen  Subst.  ein  Eigenname  sei,  so  würde  an  dem 
Eigennamen  der  Kasus  nicht  bezeichnet :  so  wollen  wir  über 
den  Begriff  der  Apposition  nichts  mehr  bemerken ,  da  wir  in  einer 
Rezens.  der  Füstingschep  syntaxis  convenientiae  unsere  desfallsigen 
Ansichten  in  diesen  Jahrbb.  vorgelegt  haben ,  aber  hinweisen  wollen 
wir  in  Betreff  der  Fügung:  die  Macht  des  Kaisers  Karl,  Hein- 
rich des  Voglers*),  Ludwig  des  Vierzehnten,  wenn  sie  für  allein 
richtig  angegeben  werden  soll,  auf  J.  P.  130,  1 ;  158,  2;  Sch.  17, 
39.  135.  137;  Rbnr.  1,  148.  162.  Berthold;  Joh.  Arndt;  Mathe- 
sius ;  Olearius. 

3.  Wenn  Becker  a.  a.  O.  meint,  man  dürfe  nur  sagen:  Kaiser 
Karins  Heere,  Herzog  Albrechts  Gemahlinn  etc.  so  geben  wir  ihm 
im  Allgemeinen  Recht ,  verweisen  aber  auf  Fälle  wie  Sch.  17 ,  134. 
130.  136.  Uns  däucht,  wir  dürften  uns  den  Reichthum  unserer 
Atisdrucksweise  hierin  nicht  verkümmern  lassen.  -  Der  Wohllaut,  die 
Deutlichkeit,  der  Nachdruck,  den  man  bisweilen  auf  den  Namen, 
bisweilen  auf  den  appositionsartigen  Beisatz  legt,  die  Stellung  des 
regierenden  Substantivs  vor  oder  nach  dem  Genitiv  sind  eben  so 
viel  Punkte,  welche  die  Wahl  des  Schriftstellers  be- 
stimmen. Der  Rechtfertigung  der  verschiedenen  Formen  vom 
Standpunkte  der  Logik  bedarf s  nicht  einmal,  weil  sie  zu  nahe  liegt. 
Im  Englischen  heisst's  gleichfalls:  In  King  Georg  the  second'  s  reign, 
aber  auoh:  the  Queen  of  England'  s  mind. 

Hinsichtlich  der  Pluralbildung  scheint  Thronen  und  Throne 
strenge  uuterschieden  werden  zu  können.     So  singt  Kl.  Mess.  1, 


*)  Bei  zusammengesetzten  Namen  haben  wir  lange  nicht  die  Freiheit, 
deren  sich  die  Lateiner  bedienten  z.  B.  C.  ad  Q.  fr.  2,  13:  C.  noster 
Lamia;  de  or.  1,  36,  166;  Cn.  autem  Octavianus.  or.  pro  A.  Cluent» 
8,  23:  M.  illiue  Aurii  propinquus;  und  in  anderer  Weise  pro  Arth.  3, 
6:  erat  temporibu*  Ulis  iueundus  Q.  Metello,  Uli  Numidico,  et  eins  Pia 
/Mo;  pro  A.  Cluent  8,  25:  et  eiusJC  filium.  —  Doch  vrgL  ad 
Her.  4,  12,  wo  eine  verborum  traiectio,  wie  sie  im  Verse  des  Lucilius: 

Has  res  ad  te  scripta»,  Luci,  misitnus,  Aeli  —  erscheint,  getadelt  wird. 

« 
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368:  Als  sie  schwiegen,  that  vor  der  Thronen  freudigem  Blick 
Gott  offenbarend  sein  Heiligthum  auf,  die  verlangenden  Thronen 
zu  den  hohen  Gedanken  des  Ewigen  vorzubereiten;  472:  Unterdes» 
waren  die  Thronen  von  ihren  Sitzen  gestiegen;  Scb.  9,  176:  die 
Teppiche  gelegt ,  die  Throne  aufgerichtet.  Doch  sagt  Mastalier 
(Gedichte  1782)  95  :  Ueber  alle  Throne  ragt  ihres  Bruders  Thron 
und  auch  A.  gebrauchen  die  schw.  Mehrzahl  für  „  Herrscherstühle/' 
Auch  muss  ich  die  mir  früher  auffallende,  doch  wol  dichterische 
Form  „ Geschlechte zu  Ehren  zu  bringen  suchen.  Vrgl.  ausser 
frühern  Beispielen  noch  Kl.  M.  2 ,  846 :  Dann  würg'  ich  die  Er- 
schaffenen ^Gottes ,  wie  Satan ,  nicht  einzeln ,  nein  zu  ganzen  G  e  - 
schlechten;  4,-1111:  Weil  er  sein  Leben  für  die  Sünder  zum 
Opfer  gebracht  hat,  werden  ihm  ganze  Geschlechte  zur  neuen 
Schöpfung  erwachen ;  5 ,  483 :  In  einer  weitern  Aussicht  sah  er  die 
Geschlecht e  der  Menschen;  674:  Geschlechte  so  vieler  Erlöster; 
v.  Stägemann  (Erinnerungen  etc.  CVI) :  all'  die  süssen  (Blumen)  aus 
den  Duftg esch  1  echten  verbreiten  ihres  Wohlgeruchs  Entzücken 
(R.  rechten),  das  CXI:  Ge schlechten;  Kind  2,  25:  Gieti 
mir  Raum  bei  deinen  Knechten,  fern  den  sündigen  Geschlechten 
stelle  mich  zu  deiner  Rechten;  S.  Dach  bei  Müller  a.  a.  O.  5,  135: 
Giebt  er  (Christus)  nicht  zu  Gottes  Rechten  den  Geschiechten 
der  Erwählten  ihre  Lust?  Rück.  2,  10:  Ihr  erfechtet  Schmach  bei 
kommenden  Ge s chlechten  (Reim:  erfechten);  201:  von  italischen 
Blumengeschlechten  —  Reim:  flechten  — ;  Rammler  (Oden  1767) 
2 ,  27  :  In  der  Jugend  der  Welt  war  dieses  Götterreich  ein  hoch- 
afriges  Eiland,  von  den  Kindern  des  Neptuns  und  ihren  Ge- 
schlechten bewohnt.  Die  Mehrzahl  Psalmen  steht  fest,  obwol 
das  Wort  in  der  Einzahl  wol  nur  stark  deklinirt  wird.  Vrgl.  Kd. 
4,  22:  Schwebend  mit  der  Glocke  Klängen,  hört  der  Ritter  Psal- 
men weh'n;  Pyrk.  R.  6,  517:  Zu  Paaren  geordnet  gingen  die 
Priester  ihm  vor  und  beteten  Psalmen  der  Busse;  2,  421:  Morgen 
wollen  wir  ihn  mit  der  Seelenmess  und  dem  Busspsalm  würdig  zur 
Erde  bestatten.  KI.  Brent.  a.  a.  O.  193:  jene  Halmen.,  deren 
Namen  Dankespsalmen  lallen;  293:  Er  sprach  den  vierzigsten 
Psalm  ;  es  kommt  aber  auch  die  st.  Mhrz.  vor  z.  B.  bei  Gust.  Schwab 
(„das  Opfer'*):  Es  schallten  Trauerp salme,  davon  kein  Strauch 
geoass  und  welk  stand  jede  Palme ,  als  wäre  sie  junges  Gras.  Doch 
mit  Fremdwörtern  ist's  häufig  so,  dass  sie  im  PL  schwache  Form 
annehmen  und  nicht  allein  mit  denen  auf  us,  is,  es,  um,  or  (Götzingr, 
d.  Sprachl.  131,  2,  6  und  §.  134),  sondern  auch  mit  andern, 
Vrgl.  hierüber  und  über  anderweitiges  Schwanken  *)  derselben  Jacobs 

*)  Benecke  in  s.  Ausg.  des  Wigalois  S.  672.  514:  das  erste  (echt 
deutsche  Wort)  wächst  aus  einer  feststehenden  Wurzel  auf,  entfaltet  sich 
in  stets  gleichartige  Aeste  und  Zweige  und  ist  durch  sein  inneres  Leben 
in  allen  seinen  Gestaltungen  bestimmt  und  begränzt.  Das  zweyte  (aus- 
ländische Wort)  ist  ein  todter  Block,  der  sich  jede  willkürliche  Gestal- 
tung gefallen  lassen  rcuss. 
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v.  Sehr.  4,  349:  seine  zahlreichen  Bastarden;  Rück  2,  224:  die 
Moselmanen;  Rbnr.  (Sat.  1777)  1,  130:  die  Bändigung  der  Affek- 
ten. .  bringt  niemand  so  hoch  als  ein  geplagter  Mann;  Sch.  10, 
210:  Mächtige  Bischof  und  Palatinen;  222:  Ruhmreiche  Palatin' 
und  Kastellane;  214:  des  Palatins;  17,  94:  von  seinem  Spion; 
91:  von  einem  seiner  geschicktesten  Spione;  82:  seine  Spione; 
148:  vor  einem  umgestürzten  Obelisken;  9,  51:  Hier  diesen  De- 
.mant  schickt'  er  (d.  König)  Eurer  Lady;  Matth.  3,  38:  den  De- 
manten (acc);  Gaud.  1,  36:  wie  funkelnde  Demanten  und  Rubinen; 
28:  Aus  der  verfolgten  Gondel  schallte  ab  und  zu  der  heiträ  Schrei 
des  Papagei's;  25:  Vor  der  Kajüte  sass  ein  Mohrenknabe,  einen 
rothschillernden  Papagei  wiegend;  Kd.  2,  16.  des  Topasen 
Raute;  Sch.  4,  122:  Wer  sollte  sich  träumen  lassen,  dass  Lady 
Milford  ihrem  Gewissen  einen  ewigen  Skorpion  halte;  151:  Er 
betrog  mich  und  verkaufte  mir  Skorpionen;  30:  (Lohnst du  mir) 
also  für  den  ewigen  Skorpion  meines  Gewissens;  Kl.  Br.  a.  a.  O. 
89:  jede  Zunft  mit  dem  Bilde  ihres  Schutzpatron;  217:  die- 
ses ihres  Namenspat ronens;  J.  P.  (Paris.  Ausg.)  III.  S.  2, 
is  Spaltenreihe:  dem  Herrn  Hofagent  Peter  Neupeter;  120,  1:  Hier 
übersend'  ich  den  trefflichen  Testament- Exekutoren  durch  den  Stu- 
dent und  Dichter  Schuster  die  drei  ersten  Bände  unserer  Flegel- 
jahre; Sch.  10,  218:  den  Sohn  des  Czaars;...  ich  sei  des 
Czaaren  todf geglaubter  Sohn ;  das.  216:  die  der  Verfolgung  ihres 
Czaars  entflohn;...  dem  jüngsten  Sohn  des  Czaaren;  Wid.  2, 
170:  Unzählige  Fantomen  umschweben  mich;  6,  37:  Alle  diese 
schönen  Fan tomen  verschwanden;  Pyrk.  1,  809:  des  wesenbe- 
lebenden Magnets  Wunderkraft;  312:  gen  Norden  und  Süden  zu- 
gleich fortziehet  des  Magnets  Zwillingstroni ;  Rück.  2,  7:  Kau- 
kasusse;  Wield  9,  261:  Geniusse;  Schubert  (Reise  ins  M.) 
2,  59:  vor  jenem  Sarkophagen;  200:  in  dem  Sarkophag.  — 
Lorbeer,  das  Becker  d.  Sp.  178  bloss  sebw.  in  der  Mehrzahl  gehen 
lässt,  dekliuirt  man  auch  stark  z.  B.  Kl.  Mess.  4,  610:  „Blühende 
Lorbeer  umwinden  des  Siegers  Stirne;"  Uhld.  176:  Wenn... 
Lor beere  Ruhm,  Cypressen  Trauer  zeigen  .  (oder  soll  dieses 
der  Sing.  f.  sein?),' und  anderseits  findet  sich  auch  ähnlicher  Ueber- 
gaug  in's  männl.  G.  z.  B.  Gaudy  a.  a.  O.  1.  S.  73:  Vor  jedem 
der  alten  Steinhaufen,  die  mit  Brom  beer  überrankt  auf  der  öden 
Fläche  zerfallen,  blieb  er  nachdenklich  stehn;  derselbe  Schriftsteller 
mag  den  PI.  Banken  belegen  —  Venet.  N.  1,  143:  den  Cavaliere 
Lancilotto  will  man  nach  vielen  Jahren  als  Croupier  bei  einer  der 
Pariser  Spielbanken  gesehn  haben»  Selbst  der  unorganische  PI. 
die  Bauden  ist  nicht  so  selten;  Ausser  Rück.  3,  5,  den  wir 
früher  anführten,  sagt  Jacobs  verm.  Sehr.  1,  240:  Napoleon,  der 
um  die  verbündeten  Fürsten  an  seinen  Thron  zu  knüpfen,  ihnen 
andere  Banden  innrer  Verpflichtungen  abnahm;  Homburg  bei  Mülkir 
7,  96:  Du,  ach  du  hast  ausgestanden  Lästerreden,  Spott  und  Hohn, 
Speichel,  Schläge,  Strick  und  Banden,  du  gerechter  Gottessohn; 
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Jacobs  a.  a*  O.  1,  351:  Erst  dann  werden  die  Togenden  trefilicher 
Menschen  mit  recht  inniger  Freude  genossen,  wenn  die  Banden 
der  Form  gelösst  sind,  durch  die  sie  gefesselt  wurden;  Mus  aus 
a.  a.  O.  2,  134:  Ich  will  hin,  ihn  (den  Gefangenen)  seiner  Ban- 
den zu  entledigen;  Körner  a.  a.  O.  144:  Lange  hab*  ich  vor  dem 
Bild  gestanden  und  ich  fühlte  frei  mich  alier  Banden;  185:  Hinab, 
hinab  die  Banden  {yincula?)  sind  los,  hinab  in  der  Erde  "ge- 
bärenden Schooss.    Tschndi  bei  Pisch.  192:   „Wann  da  uns  ge- 
truwtist  uss  diser  Gfabr  zu  helffen,   so  wölt  ich  dich  diner  Ban- 
den ledigen,"  und  der  hier  freilich  nicht  in  Betracht  kommende 
Mügge  (Vendeerin)  1,  242:  alle  Banden  des  Gehorsams;  2,127: 
Gefangene,  deren  Banden  fielen.     Richtiger  ist  die  Mbrz.  — 
thume,  wovon  wir  schon  früher  ein  Beispiel  aus  A.  Grün  mittheil- 
ten.   Rück,  sagt  2,  192:  in  diesen  Heiligt hnmen  und  Freitigr. 
425:  Königthum e;  Stägemann  (Erinnerungen  an  Elis.  CVI):  Das 
sind  der  schönen  Seele  seltne  Blumen.    Sie  blühen  nur  im  innern 
Heiligthumen.    Scherzweise  rechnen  wir  die  sonderbaren  „  Pu- 
blik ume"  bei  J.  P.  hierher,  nnd  doch   —  wie  soll  der  PI.  anders 
heissen:  die  Publika?!  die  Publiken?!    Dass  die   schwache  Mhrz. 
Monden  (menses)  nicht  immer  im  vorkommenden  Falle  angewandt 
werde,  wurde  früher  bemerkt.    Weiterer  Erweis  möge  sein :  Kd.  2, 
110:  Noch  zwölf  Monde  hin  und  wieder  treibt  mich  rastlos  ein  Ge- 
lübd;  Sch.  9,  295:  Sechs  Monde  ereilt  raein  Vater  schon  entfernt; 
321:  Sechs  Monde  trag*  ich  schon  .  .  den  Pfeil  in  meinem  Her« 
zen;  344:   Sechs  Monde  hat?  ich  hültios  hier  geschmachtet;  Stoilb. 
(Wiegenliedz.  s.  für  m.  Agnes):  Trug  ich  dich  nicht  neun  Monde 
unter  gedrücktem  Herzen?  —  Wir  lassen  noch  einige  Beispiele  über 
früher  schon  besprochene  Pluralformen  folgen:  Sch.  9,  14:  Ein  hol- 
der Zauber  spielt  um  deine  Sinnen  (R.  zerrinnen)  Gaud.  2,  114: 
aller  Sinnen;  1,  212:  zn  Häupten  des  Bettes;  Kl.  Brent  a.  a. 
O.  48:    Lilien,  welche  zn  Häupten  dieses  Kreuzes  stehn;  G.  17, 
403:   So  stand  nnn  zu  ihren  Häupten  der  Sarg  des  Kindes; 
J.  P.  134,  1:  die  höchsten  Geld  kästen  und  Geldsäcke;  148,  1: 
die  Oraogerie-K ästen;  111,  1:  die  letzten  Aeser;  135,  1:  die 
schönsten  Düfte  und  namenlosesten  Möbeln;  Wield.  6,  4:  dass 
jemals  eine  so  ausserordentliche  Person  von  Grasmenschern*) 
und  von  Bauernjungen  wäre  abgeprügelt  worden,  davon  wird  man . . . 
vergebens  ein  Beispiel   suchen;  11:  von  Grasmenschern  und 
Baueinknechten;  Leas.  19,  19:  den  Augenblick  schwur  er,  er  kenne 


*)  Grimm  sagt  Gr.  2,  374.  1.  Aufl.  nhd.  mensche  (marchsium),  wir  ha- 
ben aber  schon  früher  die  bessere  Bedeutung  dieses  Wortes  nachgewie- 
sen. Und  wenn  der  alte  Vater  Heinrich  tob  Nördlingen  (1320 — 1350) 
bei  Piscben  S.  19  sagt:  „dir  sendet  auch  ain  crucitU  von  augstein  ain 
luter  ^yuakfraw  yod  auch  ain  hailig  mensch  in  got,.  baist  auch  Mar- 
garetha, ynd  begert  deine  trev  in  got,"  welches  Geschlecht  und  welche 
Bedeutung  hat  da  „mensch?" 

Arch.  f.  Phit.  u.  Pacdag*  Bd.  Vill.  Hft.  «.  15 
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kein  Frauenzimmer  nnd  nan  nennt  er  ein  halb  Dutzend  Menscher; 
20:  Griechenlands  berühmte  Dicbterimien  Menscher  zu  nennen; 
332:  Ich  sah  die  Sense  des  Schnitters  durch  die  Halmen  grei- 
fen; Pyrk.  R.  6,  52:  Als  er  es  rief,  da  gab  er  dem  Pferde  die 
Spornen;  3,  458:  Aber  sie  schlugen  die  Hand  an  die  Hand,  die 
Spornen  an  Sporne;  468:  (er)  schlug  die  klingenden  Spornen 
jauchzend  zusammen;  9,  564:  dann  gabst  du  dem  Rosse  die  Spor-  - 
nen  7,  642:  denn  der  erste  Gewinn  in  dem  eisernen  Feld  ist  ein 
Hagel,  der  die  Halmen  der  Hoffnung  zerschlägt,-  12,  425:  Nach 
ihr  sich,  in  Trauergewa nden  ,  sehnen  die  Kinder  vereint;  Le- 
nau  (Ged.  1837)  S.  218:  (es)  rafft  das  Ross  die  letzten  Halme, 
bis  ihm  der  Sporen  scharfer  Stoss  in  die  Seiten  dringt;  Kl.  Brent. 
a.  a.  O.  193:  jene  Halmen;  222:  Ziehn  schon  Engel  durch  die 
Halmen  (Reim:  Psalmen);  333:   Dörner  (R.  Körner);  239:  aller 
Orten;  Grimm  (Kdrm.)  2<>9:  Dörner;  Pyrk.  Tun.  1,  129:  die 
Wässer;  4,  8:  unzählige  Mäste  gleich  dem  entblätterten  Wald 
aufragen  zum  Himmel;  11,  371:  die  Mäste;  Uhld.  331:  Blitze 
zucken,  Mäste  splittern;  459:  die  Mäste  springen  in  Splitter; 
Pyrk.  Tun.  9,  176:  der  lastenden  Wägen;  Sch.  9,  12:  die  stolze 
Flottenrüstung  seiner  Mäste ;  Steffens  (was  ich  erlebte)  1,  190 :  In 
Dänemark  haben  alle  Betten  Umhänge;  Stollb.  L.  d.  h.  V.  277: 
Inzwischen  legten  sie  Betten  in  die  Scheune;  Jacobs  a.  a.  O.  1, 
353:  Sinnen;  137:  Krankenbetten  (anders  Becker  Schulgr. 
§.  145)  Kd.  4,  17:   Sie  hüllt  es  sorglich  erst  in  Betten;  171: 
der  Lilien  Schnee  bei  dunkler -JÜ ohne n  Brande;  Less.  19,  18: 
Bedenke,  dass  die  Dinger  (Frauenzimmer)  von  Natur  nun  einmal 
nicht  anders  sind ;  20,  29 :   Ich  will  die  Dinger  (Anbeter)  immer 
noch  so  nennen;  242:  wenn  alle  Mädchen  so  sind,  wie  ich  mich 
jetzt  fühle,  so  sind  wir —  sonderbare  Dinger;  (Becker,  Honcamp: 
Dinger  (dunkel  und  unbestimmt  vorgestellte  Wesen),  19,  149:  Ich 
glaube,  die  Herrn  Richter  werden  aus  Höflichkeit  die  Dinger  „ 
(Galgen)  gar  eingehn  lassen ;  38 :  Ich  habe  auf  das  Mädchen  so 
grosse  Stücken  gehalten ;  Scb.  17,  59 :  Alle  in  S  t  ü  c  k  e  n  hauen ; 
68:  reisst  sie  in  Stücken;  G.  15,  211.  212.  214.  223:  die 
Goldstucke;  Gleim  a.  a.  O.  3,  16:  die  Schelme;  G.  15,  204:  die  - 
Faden;  Stollb.  Anthol.  S.  97:  Jäger«,  der  früh  die  Schwanen 
lähmt;  44:   weiss  wie  Schwäne;  Gaudy  1,  98:  zitternde  Gold- 
flitter n,  vrgl.  2,  151:  Hülty  (Christel  u.  H.):  stattliche  Bräuti- 
gams hemde  (diese  Form  scheint  Becker  Schulgr.  §.  142 ,  b.  nicht 
zu  kennen);  Freiligr.  a.  a.  O,  89:  Wappenschilder;  Uhld.  neunte 
Aufl.  51 :  Dorne;  Rbnr.  1,  135:  dieses  endigte  meine  Bezauberung 
auf  einmal.    Meine  Gesichter  (!)  verschwanden.  —  Unbekannter 
sind  die  Formen  Pyrk.  R.  4,  44 :   AU'  die  Nacht  forthämmerten  sie 
bey  dem  Scheine  der  Kesseln;  Tunis.  1,  113:-  Frei  zu  kämpfen 
mein  Volk,  zu  rächen  die  Schmach  und  die  Freveln,  die  von  dem 
frechen  Korsaren  es  litt sey  mir  das  heilige  Ziel;  Rbnr.  1,  159: 
Das  Geschlechtsregister  der  gestrengen  Junkern;  172:  die  Re- 

» 

\ 
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geln  und  Mustern,  die  ich  mir  erzählte..;  220:  bey  jedem  To- 
desfalle tauchte  er  seinen  Kiel  in  bittere  Salzen  und  herben  Wer- 
muth  ein ;  Schnur  rechnet  Becker  (Scbulgr.  §.  140)  unter  die  PI. 
starker  Form,  Gotzinger  (d.  Sprach!.  §.  128.  B.  6)  unter  die  schw. 
PL  aber  wahrscheinlich  nurus.  Wir  halten  Schnure  (fttriiculi)  für 
gewöhnlicher,  als  Schnuren,  doch  kommt  auch  diese  Form  vor  z.  B. 
bei  Wieland.  6*  142:  Die  Perlenschnuren,  womit  ihre  Arme  und  ' 
ihre  Füsschen  umwunden  waren,  schienen  da  zu  seyn,  um  die  Weisse 
derselben  zu  erhöhen.  Man  sagt  „die  Pfirsiche"  (pL  und  die  Pfir- 
sichen," wie  man  im  sing,  sagt:  „die  Pfirsische"  und  der  „Pfirsich 
aber  wie  stehts  mit  dem  Kiebitz?  Kl.  Brent.  a.  a.  O.  hat  318: 
die  Löwen  wollten  dich  hinausfuhren  auf  die  Heide,  da  sollst  du 
die  Kiebitze  hüten,  aber  des  Hahnen  Schrei  hat  die  Löwen 
verscheucht,  denn  nicht  die  Kibitzen  sollst  du  hüten,  üeber  Fel- 
den bei  Rück.  2,  171 :  (zu  des  Himmels  Felden)  erlauben  wir  uns 
auf  unsere  Anzeige  Speen's  zu  verweisen.  Von  dem  PI.  „die  Füttern" 
findet  sich  der  Sing.  z.  B.  bei  E.  v.  Honw.  (Fürst  u.  B.  1.  Aufz. 
1.  Auftr.):  „Wie  ihm  die  Flitter  hier  am  Orden  blitzt4«  und  J. 
P.  braucht  afe  Mehrzahl  auch  „die  Flitter."  Job.  Kessler  bei  Pi- 
schon  S.  165  hat:  zween  der  Kaüfleuthen;  D.  Schilling  das. 
52:  finer  Lünten;  63:  wie  vil  Lühten  umbkammt."  Ueber  die 
Pluralbezeichnung  durch  „s"  folgen  noch  einige  Nachträge  J.  P.  a. 
a.  O:  5,  2:  Wie  oft,  sagt*  ich  droben,  wirst  du  dich  nicht  künf- 
tig auf  diesen  Thabors  verklären?  37,  2:  Nachdem  er  sich  ver- 
geblich zwei  Ich!  gewünscht,  um  mit  dem  einen  spazieren  zu  ge- 
hen, während  das  andere  mit  der  Feder  sass..;  176,  1:  Warte, 
wir  wollen  gleich  finden,  wer  von  uns  beiden  wahren  Du's  der 
wahre  und  haltbarste  ist;  Wld.  5,  199:  was  die  SanVs,  die  Korin- 
nen  und  die  neun  Musen  selbst  jemals  in  dieser  Art  vorgebracht 
hatten}  Less.  20,  163:  die  stärksten  Kerls;  251:  zu  den  Fräip- 
leins;  219:  ehrliche  Kerls;  Sch.  9,  48:  Ich  kenne  diese  Than's; 
95:-  meine  edeln  Thans;  97:  unter  diesen  Thans;  133:  was  bringt 
ihr,  ehrenvolle  Thans?  —  Doch  146:  die  edlen  Thane  fechten 
tapfer ;  Eschenburg  —  üebers .  Shakesp.  2, 95 :  ungeheure  Leviathans; 
v.  Schubert  a.  a.  O.  2,  501:  Der  Bazars.  Dieses  letzte  Wort 
mag  uns  vielleicht  aus  dem  Franz.  überkommen  sein,  wo  das  plural. 
„s"  dann  gewöhnlich  wäre;  seine  Abstammung  wird  es  haben  von 

1X2,  syr.         abschneiden,  also  „ein  abgegränzter  Platz."  Hieran 

wollen  wir  einige  Beispiele  von  Pluralen  abstrakter  Subst.  schliessen. 
Dass  Klopstock  solche  oft  gebraucht,  ist  bekannt  z.  B.  Verwesungen 
(-verweslichen  Körpern),  Trunkenheiten,  der  Leben  (Ode:  dem  Er- 
löser). Auch  E.  M.  Arndt  bedient  sich  ihrer  oft.  S.  Erinnerungen 
aus  dem  äussern  Leben  Leipz.  1840  B.  1,  S.  50:  sich  Strengen  und 
Härten  auflegen;  61:  in  Suchten  und  Sehnsüchten;  209:  die  Aeng- 
sten und  Nöthen;  213:  die  Fucbslisten;  346:  die  Bünde.  Vrgl.  Rück. 
3,  413  u.  440 :  mit  Machten ;  426 :  in  Hulden ;  4,  72 :  mit  Brünsten.  — 
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Wir  schliefen  hiermit  unsere  Mitfbeilungen  dieser  Art  fgrerst, 
vieHeicbt  ffir  immer  und  sind  nicht  besorgt  f  dass  man  sie  für  mit*» 
los  ausgebe,  wenn  man  sie  our  nicht  ton  einem  verkehrten  Stand- 
punkte aus  ansebn  will.  Wer  sich  um  das  Einzelne  und  Erweisbare 
in  diesen  Dingen  bekümmert  und  die  oft  einander,  'bisweilen  aus 
sehr  erklärlichen  Gründen,  widersprechenden  Angaben  deutscher  Gram- 
matiken nachgesehen  hat,  muss ,  wenn  er  sich  selbst  Rechenschaft 
geben  will,  von  selbst  auf  solche  Forschungen  kommen.  Recht  ge- 
nau ist  durchweg  Gotzinger,  auch  grossentheils  Burchard,  wobei  wir 
die  Verdienste  der  Meister  unserer  Grammatik,  eines  Grimm,  Becker 
u.  A.  schmälern  zu  wollen  uns  nicht  einfüllen  lassen.  Auch  die  aus- 
gezeichnete d.  Grammatik  von  F.  A.  Lehmann  (Bunalau  1836)  bat 
des  ünsichern  viel  zu  viel.  Thron  soll  nach  S.  179  st  Sing,  und 
schw.  PI.  haben,  von  Czar  wird  nur  gesagt,  dass  es  schw.  gehe 
gegen  die  obigen  Beispiele  und  Ad*  Olearias  bei  Waokern«  St  678, 
27:  „dieses  Zaara-«  und  „Accord,  Marsch14  stehen  sogar  damit  in 
einer  Linie.  Vrgl.  über  den  Umlaut  S.  164,  6;  über  die  zweige- 
schlechtigen  Wörter  mit  verschiedener  Bedeutung  S.  5£;  dagegen 
ist  manche  Angabe  in  dieser  Hinsicht  wieder  sehr  genau  z.  B.  59 
das,  der  Wachsthum  etc.  —  (auffeilend  jedoch  das.  „die  Bach41  vrgl. 
unsere  Anz.  von  Spee  in  d.  Jahrbb.)  167:  die  Geschlechte  u.  s.  w. 

Zuletzt  bitten  wir  um  Verzeihung,  wenn  wir  im  Verläufe  dieser 
Abhandlung  Einiges  bei  fortgesetzter  Forschung  später  selbst  berich- 
tigen mussten,  wie  wir  dann  auch  an  einem  andern  Orte  Formen 
wie  „den  Fels"  tadelnd  erwähnen,  was  wir  jetzt  nicht  mehr  tbun 
würden. 

Coesfeld.  Teipd. 


Das  zwölfte  Buch  der  Odyssee  naeh  seinem  Inhalt  und 

Zusammenhange , 

erklärt  vom 

i 

Conrektor  Dr.  Altenburg. 


Die  Sirenen;  die  Irrfelsen;  Skylla  und  Charybdis;  die  Sonnenrinder 

Homer.  Od.  Rh.  XII. 

Zu  den  interessantem  Gesängen  der  hemerischen  Odyssee  ge- 
hört unstreitig  das  zwölfte  Buch,  welches  die  Bückkehr  des  Odys- 
seus  aus  dem  Hades  zur  Kirke  enthält,  so  wie  die  Abentheuer  bei 
den  Sirenen,  den  Irrfelsen,  bei  der  Skylla  und  Charybdis  und  die 
Ermordung  der  Sonneurinder  durch  seine  Gefährten.  So  angenehm 
aber  zu  lesen  die  romantische  Darstellung  ist,  so  schwierig  ist  das 
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wahre  Verständnis»;  and  der  aufmerksame  Leser,  so  wie  der  sorg- 
fältige Interpret  geräth  auf  Schwierigkeiten,  die  eich  um  so  weniger 
beseitigen  lassen,  wenn  man  bei  der  historischen  Deutung  ßteheu 
bleibt.  Denn  abgesehn  davon,  dass  die  Sirenen,  die  Irrfelsen,  die 
Skylla  und  Charybdis  und  die  Sonnenrinder  auf  der  Insel  Thrina- 
kia  (Sicilien,  wie  man  meint)  in  der  Art,  wie  der  Dichter  sie  schil- 
dert, sich  gar  nicht  finden  können,  und  abgesehn  davon,  dass  selbst 
die  gewöhnliche  Annahme ,  als  hätten  die  Sirenen  zwischen  Aeaea 
und  den  Skyliafelsen  an  der  Sudwestküste  Italiens  gewohnt,  auf  den 
Sirenusischen  Inseln,  unweit  der  Insel  Kapreae,  so  kömmt  man 
euch,  um  vorläufig  der  Skylla  und  Charybdis  nicht  zu  gedenken, 
hinsichtlich  einzelner  Ausdrucke  und  anderer  unsere  Erzählung  auf* 
bebenden  Sagen,  sehr  ins  Gedränge;  denn  den  Griechen  eine  sinn- 
lose Phantasie  zuschreiben  wollen,  wäre  doch  wohl  ein  Vergehn  ge- 
gen die  grossen  Geister,  die  Hellas  hervorgebracht.  Darum  fühlen 
wir  uns  von  Neuem  versucht  uns  der  allegorisch  -  symbolischen  Er- 
klärung in  die  Arme  zu  werfen,  da  uns  die  historische  nicht  befrie- 
digt; und  wenn  wir  uns  selbst  auch  gestehen  müssen,  nicht  Alles 
bis  zur  klarsten  Evidenz  gebracht  zu  haben ,  so  werden  wir  es  doch 
für  einen  nicht  geringen  Gewinn  erachten,  wenn  sachkundige  Man- 
ner uns  zugestehn,  dass  unsere  Erklärung  Wahrscheinlichkeit  enthält« 

Wir  werden  auch  hier  dem  Homer  Schritt  für  Schritt  folgen. 

V.  1 — 7.  erzahlt  Odysseus,  er  sei,  nachdem  er  des  Okeanos 
Finthen  verlassen  und  in's  Gewog  des  unabsehbaren  Meeres  gesteuert 
zur  ääischen  Insel  gekommen ,  wo  der  tagenden  Eos  Wohnung  und 
Tänze  sind  und  der  Sonne  Aufgang.  Dort  anlandend  hätten  sie 
das  Schiff  ans  sandige  Ufer  gezogen,  sie  selbst  wären  ausgestiegen, 
hätten  ein  wenig  geschlafen  und  die  heilige  Eos  erwartet. 

In  der  That  ist  diese  Erzählung  höchst  auffallend  und  sonder- 
bar; die  Schwierigkeit  sie  richtig  aufzufassen  und  zu  erklären,  fühl- 
ten schon  die  Alten  und  man  begreift  kaum  wie  sich  Crusius  mit 
einer  nichts  sagenden,  in  sich  selbst  zerfallenden  Erklärung  begnügen 
konnte.  Crusius  bemerkt  nämlich:  „Wo  der  Eos  Wohnung  und 
Reigen  sind  und  des  Helios  Aufgang,  d.  i.,  Odysseus  kam  wieder 
aus  dem  dunkeln  Westen  an  den  Ort,  wo  er  das  Tageslicht  und 
die  Sonne  aufgebn  sah."  Wie  in  aller  Welt  können  des  Homers 
Worte  so  kunstlich  und  verdreht  erklärt  werden?!  Denn  dass  Ho- 
mer hier  offenbar  vom  Osten  spricht,  zeigen  zu  deutlich  die  Worte  . 
o&t  t'  'Hovq  yQiytvstiiQ  olxla  xctl  7,000/  tloi  %ui  dirrokul  'Heltoio, 
.  was  auch  Nitzsch  durch  seine  der  Grammatik  widersprechende  Erklä- 
rung nicht  entfernen  kann.  Was  aber  bedeuten  solle  (bei  der  histo-  . 
riachen  Interpretation) :  „er  kam  aus  dem  dunkeln  Westen"  verstehe 
ich  gar  nicht,  da  der  Westen -eben  so  wenig  dunkel  sein  kann,  wie 
der  Osten  und  Süden-,  zu  dem  kann  doch  wohl  Hades  nicht  für 
den  Westen  gesetzt  worden  sein!  Wo  steht  nun  aber  „an  den  Ort, 
wo  er  das  Tageslicht  und  die  Sonne  aufgebn  sab,"  selbst  wenn  man 
mit  Nitzsch  jag  blos  in  der  Bedeutung  Helle  nehmen  wollte?  Denn 
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v.  6  — 7  widersprechen  dieser  Annahme,  wo  keineswegs  angedeutet 
ist 9  dass  Homer  hier  jeden  Ort  verstehe,  wo  man  die  Sonne 
aufgehen  sehe.  Crusius  hat  sich  offenbar  durch  die  falsche  Erklä- 
rung des  Scholiasten  verleiten  lassen.  Ambro*.  B,  *)  n&og  <H/y-  - 
x(jiötv  rov  jt&ov.  &iXct  yctQ  etotiv  oxi  ix  tov  aöov  $lg  xpt  qxotttva 
äiyX&opev.  —  Tovxo  q>a0i  Xiyti  6  noir}xrjgf   ov%  mg  dvavtXXov- 

*VS  *V$  fohaS  *v  ZV  AfaH*  7*9  avxri,  dXK'  r}  <paeiv 

jnlovCtiQov  Xiyn,ajg  insintg  i£"Atöov  iy$v6pe&ct,  onovjfiiga  xal 
qXiog*  8io  xal  vqf  ijXiov  if  xoiavxr\  Xiytxäi '  fj  xal  mg  ngog  Gvyxgi- 
civ  xayv  KififjitQiav  xal  anlag  x&v  iv  "Ai&ov ,  iamqimxdxmv  ov- 
xiov,  ngog  ovg  ovyxgid'sioa  ij  nctxa  xyv  Klgxrjv  vijaog  'Hovg  olxog 
iaxiv.  hi  dl  xrjv  xoiavxt[v  vrjcovnai  mg  ngmx^v  w&g  cpaoi  jroro- 
i%ov0av  a'vaxoXrjv  rjXlov  Mcpri ,  intlntg  ifyniov  <pa6tv  ovroc  xov 
Kigxatov  rjXiog  ix  vvxxog  iniXdfinn  xo  xrjg  Kigxrig  £o<xvov.  Wei- 
ter nnten  setzt  der  Scholiast  hinzu:  aXXoi  de  ov  mgl  vfjgvrjaov, 
dXXd  xov  'Slxtavov  anXäg  xovxo  ivo'qaav,  dvaövvmv  ydg  xdra>- 
0zv  #Uoc,  tl  %a\  u-ij  ivxtv&tv,  Zfimg  ovv  Ii;  '&xe«vov,  foigav 
noitl  Nitzseh  bemerkt  noch:  „für  diese  relative  Deutung  nach  der 
Situation  und  dem  Wege  des  Odyssens  aus  dem  sonnenlosen  Dun-* 
kel  in  die  lichte  Welt  und  das  Gebiet  des  Tages  zurück,  haben 
auch  die  neuern  Erklärer  gestimmt"  —  Eine  andere  Erklärung 
giebt  Völcker**):  „Als  Gottin  ,  nicht  als  Himmelslicht,  das  nach 
Westen  wandelt ,  hat  sie  in  dem  westlichen  Aeaea  Haus  und  Chore, 
wie  die  Nacht  auf  dem  Olymp ,  der  Schlaf  in  Lemnos  ist ,  die 
Winde  bei  Zephyr -schmausen,  wie  Okeanos  personificirt  wird."  Aber 
nach  Homers  Darstellung  kann  hier  Aeaea  nicht  im  Westen  ge- 
dacht werden!?  So  empfehlend  ausserdem  Völckers  Erklärung  ist, 
so  gezwungen  erscheint  sie '  in  unserm  Znsammenhange.  Eben  so 
wenig  kann  man  Nitzsch  zu  Od.  V,  1.  beipflichten;  der  Aufgang 
des  Tages,  die  immer  wiederkehrende  Erscheinung  der  Morgenhelle 
oder  Rothe  ist  in  der  Eos  personificirt.  Da  die  gleiche  Erschei- 
nung sich  am  Abendhimmel  zeigt,  so  hat  Eos  auch  am  Westrande 
der  Erde  eine  Wohnung  nach  XII,  3.  Nitzsch  im  dritten  Theile 
p.  861.  -übersetzt  %oool  durch  Bahnen.  ),Die  Eos  als  Göttin  des 
Tageslichtes,  ist  nach  Art  der  pandämonistischen  Wesen  nicht  ganz 
plastisch  ab  Person  gedacht,  aber  doch  in  so  weit  als  das  Ge- 
biet des  Lichtes,  als  die  Bahn  der  spielend  und  hüpfend  wandeln- 
den Göttin  vorgestellt* wird.  Auffallend  ist  der  Plural  avxoXai;  jeder 
Ort  der  lichten  Welt  sieht  täglich  die  Sonne  aufgebn;  durch  xal 
avroXal  *HtX.  wird  das  hinzugefügt,  was  eine  .Gegend  eben  zu  olxl- 
oig  xal  %ogoTg  'Hovg  macht.  Das  tlol  bedeutet  es  giebt.  («c?) 
(Steht  xi — xal  umsonst  da)?  Endlich  möchte  Nitzsch  o&i  6rj  Hovg 
mit  Synizesis  lesen  in  dem  Sinne:  wo  schon ,  wo  dann  der  tagen- 
den Eos  Wohnung   und  Bahnen  sind,    und  Helios  Strahlen  sich 


*)  'Nitzsch  zu  dieser  Stelle  im  dritten  Band  seines  Commentars. 
Mythische  Geographie  §.  tl.  31. 

i 
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aufthan.  Aach  Nitzsch  behauptet ;  man  müsse  den  Satz  so  verstehn : 
wo  man  eich  wieder  im  Gebiete  de*  Tageslichtes  befindet.  Warum 
aber  der  Dichter  so  sonderbar  diess  so  ausgedruckt  hat,  dass  mau 
nothwendig  an  den  Osten  denken  muss,  begreifen  wir  nicht. 

Alle  die  mitgetheilten  Erklärungen  sind  aus  der  Ansicht  hervor- 
gegangen, dass  Odysseus  eine  historische  Person  sei  und  dass  der- 
selbe wirklich  in  den  Hades  gefahren  sei  nach  der  eigenthiimlichen 
Ansicht  der  Alten:  „dass  in  den  Ocean  fahren  so  viel  heisse,  als 
ans  der  Welt  und  dem  Sonnenlauf  hinwegschiffen  *)."  Hiernach 
rnüsste  Odysseus  in  das  atlantische  Meer  geschifft  und  auf  seiner 
Rückkehr  allerdings  wieder  an  der  Insel  Aeaea  angekommen  sein, 
die  nach  Rix.  X.  im  Westen  lag.  Aber  wie  hätte  Odysseus  im  at- 
lantischen Okean  die  Verstorbenen  antreffen  können?  Wie  konnte 
er  die  Rh.  XI.  mitgetheilte  Erzählung  liefern  ¥  Warum  hatte  er 
überhaupt  in  den  atlantischen  Ocean,  d.  h.  in  den  Hades  schiffen 
sollen?  Warum  wird  nichts  von  den  Ländern  erwähnt  und  Inseln, 
vor  denen  Odysseus  hätte  vorbei  schiffen  müssen,  da  doch  Homer 
sonst  jeden  selbst  geringfügigen  Umstand  erwähnt?  Würde  nicht 
durch  solche  Auffassung  alle  poetische  Wahrheit  verloren  gehn ,  der 
historischen  gar  nicht  zu  gedenken?  Mit  der  historischen  Erklärung 
kommt  man  nicht  durch.  — 

Wir  erklären  den  Odysseus  für  die  Sonne,  die  täglich  und 
jährlich  ihren  Kreislauf  beginnt  und  vollendet.  Ihren  Kreislauf  be- 
ginnt die  Sonne,  wie  es  scheint,  im  Osten,  wo  der  Eos  Wohnung 
und  Reigen  (Bahnen ,  Tanzplätze)  sind  und  beendet  ihn  im  ausser- 
sten  Westen.  Hier  taucht  sie.  in  die  Fluthen  und  fährt  während 
der  Nacht  auf  dem  Sonnenkahn  über  Norden  zurück , .  wo  sie  am 
frühen  Morgan  im  Osten  wieder  erscheint**).  Wie  sie  aber  täglich 
denselben  Lauf  unternimmt,  so  geschieht  diess  auch  jährlich  einmal, 
indem  sie  den  sogenannten' Thierkreis  durchschreitet,  während  wel- 
cher Zeit  sie  sich,  in  der  Zeit,  nach  unserer  Art  zu  reden,  vom 
21  >  December  bis  zum  22.  Juni  der  Erde  zuwendet  und  in  der  übri- 
gen von  ihr  wieder  abwendet.  Die  Zeit  nun,  wo  sich  die  Sonne 
von  der  Erde  wieder  entfernt,  geht  sie  eben  so  gut  in  den  Hades, 
(wo  die  Tage  kürzer  und  die  Nächte  länger  werden)  so  wie  es 
dunkelt  Abends,  wenn  sich  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt.  Wir 
glauben  nun,  dass  im  XI.  Buche  von  der  Entfernung  der  Sonne 
von  der  Erde  die  Rede  war,  wie  wir  in  dem  Aufsatz.  „Odysseus 
in  der  Unterwelt.  Odyssee,  Rhaps.  11,  in  diesem  Archive  1840 
Heft  2.  P.  170"  zu  zeigen  versucht  haben. 

Dem  znfolge  würde  sich  unsere  Stelle  so  erklären  lassen.  Odys- 

♦)  Voss  zu  Georg.  Virg.  1,  247.  p.  124;  Scholiast  zu  Od.  X,  508.  Mein 
Osterprogr.  1835.  Ueber  d.  Aufenthalt  des  Od.  bei  d.  Kirke  etc.  p.  13. 14. 16. 4. 
Orpkica,  ProeU  hymni  etc.  ed.  TauchniL  LXXVIII.  'Hove  frvfi/ajitf . 
ri  wxtos  £oqpo6tTa  xsAaivogpcora  noqUy]v 
avroXUus  taiq  cal$  nifinuq  vno  veqieoct  yalrjs. 
VII,  *HUov  tvplttpa  v.  7. 
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seng  (die  Sonne)  nachdem  er  (als  Sonnengott)  die  zweite  Hälfte  des 
Thierkreises  durchschritten  kehrt,  wenn  er  ihn  ganz  durchlaufen  hat, 
zur  Erde  (seiner  Heimatb)  zurück.  Wie  scheinbar  täglich  der  Son- 
nengott seinen  Lauf  im  Osten  beginnt,  so  omss  er  auch  den  jähr* 
liehen  Kreislauf  ebenfalls  im  Osten  beginnen.  Folglich  wäre  Aeaea, 
wie  Homer  augenscheinlich  es  andeutet,  an  unserer  Steile  im  Osten 
zu  suchen.  Aeaea  ist  aber  Erde  nnd  da  sie  vom  Ocean  umströmt 
ist,  eine  Insel.  Wenn  die  Sonne  sich  der  Erde  (taglich)  naht  (nach 
der  Ansicht  der  Alten),  geht  sie  für  die  Erde  auf;  hier  im  Osten 
hat  also  »nrh  die  Sonne  ihren  Palast  und  ihre  Reigen  (Tanzplätze, 
Bahnen);  ihre  Reigen,  weil  sie  von  da  ihren  Lauf  beginnt.  Reigen, 
Tanz  sind  die  gewöhnlichen  Bezeichnungen  ffir  die  Bewegung  der 
Sonne  nnd  der  Gestirne.  Aber  eben  so  hat  die  Sonne  im  Westen, 
wo  sie  untergeht,  also  sich  von  der  Erde  wegwendet,  ihre  Wohnung 
und  ihre  Reigen,  weil  sie  sich  dort  im  Meere  badet  und  von  da 
nach  Osten  schifft.  Daraus  erklärt  sich  von  selbst,  dass  Aeaea  so- 
wol  im  Osten,  als  im  Westen  zu  suchen  ist  *).  Ehe  aber  die  Ruck- 
fahrt vollendet  ist,  wird'die  Sonne  schlafend  an  das  Land  gebracht, 
bis  zu  ihrem  Aufgange,  wie  dies  auf  der  Fahrt  von  den  Phäaken 
nach  Ithaka  geschieht.  Das  Schiff,  welches  den  Odysseus  nach 
Ithaka  trug,  nahte  ebenfalls  in  demselben  Augenblicke,  als  der  Mor- 
genstern aufstieg ,  welcher  das  Licht  der  tagenden  Eos  anmeldet. 

Dass  aber  Aeaea  ausserdem  nach  Osten  versetzt  wird,  ist  aus 
dem  Argonantenznge  bekannt,  Apollon.  Rhod,  8,  1074.  Kaler* 
Flacc:  Argon.  VII,  191.  obgleich  O.  Muller  Orchomen.  p.  274 
nachzuweisen  sucht,  dass  die  Argonautenfahrt  selbst  nach  Westen 
gegangen  sei  **).  Da  nun  aber  an  unserer  Stelle  der  Verfolg  der 
Erzählung  mit  der  in  der  Argonautensage  übereinstimmt,  so  wird 
sich  auch  von  dieser  Seite  unsere  Erklärung  am  meisten  empfehlen, 
das«  Odysseus  bei  seiner  Rückkehr  ans  dem  Hades  nach  Osten  ge- 
kommen sei  und  dass  Aeaea  hier  nicht  bei  Sicilien  gesucht  werden 
dürfe  noch  überhaupt  im  Westen,  wenn  man  auch  behaupten  könnte, 
dass  ja  Odysseus,  wenn  er  aus  dem  änssersten  Westen  zurückge- 
kehrt sei,  doch  nach  Osten  habe  steuern  müssen  und  mithin  Italien 
im  Osten  von  jener  Westfahrt  sich  befinde.  Aber  zu  deutlich  spricht 
gegen  diese  Behauptung  o&t  %  ÜJotfc  ijp*yeve/'n$  ofolcc  xal 
%o$ol  tUst. 

V.  8 — 15.  Wie  die  Morgenröthe  erscheint,  schickt  Odysseus 
die  Gefährten  in  die  Wohnung  der  Kirke,  um  den  Leichnam  des 
Elpenor  zu  holen.  Sie  hauen  dann  Baumstämme  am  hochvorragen* 
den  Meeresstrand  und  bestatten  ihn  unter  vielen  Thränen;  verbren- 
nen  den  Leichnam,  häufen  einen  Leichenhiigcl ,  stellen  eine  Säule 
darauf  nnd  heften  auf  der  Höhe  «las  Rader.    Wir  haben  im  Oster- 


*)  Vrgl.  m.  Ostarprogr.  1837.    Uiixes  qualii  ab  tiomero  ete.  p.  9. 
Uschold  Vorhalle  Tb.  II.  p.  247.  262.  266. 
*♦)  Nitzsch  Bd.  3.  p.  3*2  f. 
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programm  1835  über  den  Aufenthalt  des  Odysseus  bei  der  Kirke 
p.  24 — 25.  die  Deutung  versucht.  Bei  der  Rückkehr  des  Odys- 
seus aas  dem  Hades^  d.  b.  bei  dem  Eintritt  der  Sonne  in  das  erste 
Zeichen  des  Thierkreises,  ist  das  Sternbild  Eipenor  (der  Mann  der 
Hoffnung)  ganz  untergegangen ,  ist  todt.  Da  nun  Eipenor  als  Per- 
son gedacht  wurde,  so  erforderte  es  die  Pietät  ihn  zu  bestatten, 
deshalb  wird  ein  Grabhügel  aufgeworfen ,  aber  das  Symbol  des 
-  Sternbildes ,  das  Ruder ,  wurde  nicht  vergessen ,  anzudeuten ,  dass 
die  Sterne  eben  so  schiffen ,  wie  Sonne  und  Mond  *).  Auch  die 
Säule  ist  Symbol  der  solarischen  Gottheit.  In  Laconien  sah  Pau~ 
saoias  §.  24  sieben  aufgerichtete  Säulen ,  von  denen  die  Einwohner 
sagten,  sie  wären  die  Sinnbilder  der  sieben  Planeten  **).  Man  denke 
an  die  Memnons  -  Säule  ***). 

Die  Bemerkung  Od.  X,  552: 
„Denn  es  war  ein  Eipenor,  der  jüngste  mir,  weder  besonders 
Herzhaft  gegen  den  Feind,  noch  sehr  an  Verstände  gesegnet" 
konnte  fast  zu  der  Vermuthung  fuhren,  dass  auf  den  Schützen  an- 
gespielt werde;  (wahrscheinlich  ist  er  der  Vorläufer  des  jungen  Son- 
nenlichts). Wir  wollen  übrigens  in  einer  ungewissen  Sache  nichts 
m  Gewisses  behaupten.  Der  Name  Eknr\vtoQ  wird  von  IXzcpatQopai, 
abgeleitet  vir  sperans  et  sperando  saepe  elusus\\  Die  Symbole 
Leiter,  Roder,  Säule  sprechen  für  unsere  Deutung.  Da  Eipenor 
als  Person  gedacht  wurde,  so  ransste  wohl  auch  die  Darstellung 
sinnlich  sein.  Dass  aber  auch  von  andern  Gottheiten  Grabmähler 
erwähnt  werden,  ist  zu  bekannt,  als  dass  hier  ein  Beleg  nöthig 
wäre.  Uschold  Tb,  I.  p.  361.  Bochart  in  der  unten  angezogenen 
Stelle  leitet  den  Namen  Eipenor  ab  von  «Mm  yoSn  albescit  lux 
matutina.  Da  könnte  man  an  den  Morgenstern  denken,  der  sobald 
die  Sonne  aufgeht,  vom  Himmel  verschwindet,  der  also  im  Kampfe 
nicht  aosdauert.  Er  steigt  am  Himmel  empor  (auf  das  Dach  der 
Wohnung  der  Kirke)  und  geht  beim  Aufgang  der  Sonne  unter,  (er 
verfehlt  in  der  Trunkenheit  die  lange  Stiege).  Da  er  zu  den  Ge- 
fährten des  Odysseus  gehört,  kann  er  nicht  getödtet  werden,  er  stirbt 


*)  Instructiv  ist  die  Deutung  von  der  gefesselten  Juno  in  den  Alego- 
rien  des  Heraclit.  Pont.  ed.  Basileae.  p.  51. 

**)  Jablonski  prolegomena  p.  LXXX  ff.  Uschold  Vorhalle  Th.  2.  p.  108. 
***)  Mareianus  Capeila  in  Satyr.  Hb.  2,  p.  43  :  361.  (in  solari  circulo) 
quandam  navim,  totius  naturae  cvrsibua  diversa  cupidilate  moderantem, 
ennetaque  flammarvm  congestione  plenissimam ,  et  beatis  circumactam 
mereibus  conspicatur.  Cui  nautae  Septem,  germani  tarnen  suique  similes 
praesidebant  in  prora:  —  In  eadem  vero  rate  fons  quid  am  Iuris  aethereae, 
arcaninque  fluoribtts  manans,  in  totius  muudi  lunrina  fundebatur.  Jablonski 
Prolegg.  p.  LXII.  Man  sieht,  dass  unsere  Deutung  der  Gefährten  des 
Odysseus  keine  willkürliche  ist,  sondern  sich  aus  den  alten  Schriftstel- 
lern bestätigt. 

-J-)  Duncan.  hex.  ed,  Rost  sub  UtycclQOnai.  Voss  zu  Georg.  1,  p.  119* 
p.  87.    M.  Pregr.  1835.     Ueber  den  Aufenthalt  des  Odysseus  p.>^ 
Bochart.  Phaleg.  p.  654  f.  m~ 
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im  Rausche  in  Folge  seiner  Unbesonnenheit.  Nun  wird  zwar  be- 
merkt (Pirg.  steneis  7,  10.  Heyne  ed.  Wunderlich) ,  dass  die 
Insel  der  Kirke  bei  Italien  zu  suchen  sei  und  dort  auch  das  Grabmahl 
des  Elpenor  gezeigt  werde;  allein  diess  beweist  bloss,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  die  spätem  Schriftsteller,  weil  sie  die  Sage  missverstanden, 
auch  die  Sache  missdeuten  mnssten.  Man  zeigte  ja  auch  das  Grab* 
mahl  des  Ajax,  Agamemnon  und  der  Penelope  selbst  an  verschiede- 
nen Orten,  eben  so  Grabmähler  von  Gottheiten,  deren  Pausanias 
mehrere  erwähnt,  ja  es  wurde  sogar  das  Grabmahl  der  Artemis  und 
Penelope  verwechselt.  "  Endlich  darf  nicht  übersehn  werden,  dass 
auf  Elpenors  Grabe  zuerst  *die  Myrthe  gewachsen  sein  soll,  die  we- 
gen der  Menge  der  ßlüthen  Symbol  der  Fruchtbarkeit  ist  *). 

V.  17 — 20.  Odysseus  besorgte  alles  was  zur  Bestattung  gehörte  and 
der  Kirke  blieb  es  nicht  unbemerkt,  dass  sie  zurückkehrten.  In  Eile 
nahte  sie  schon  geschmückt;  begleitende  Jungfrauen  trugen  Brod 
und  Fleisches  die  Fülle  und  funkelnden  Wein. 

Nachdem  Elpenor  begraben ,  d.  h.  nachdem  das  Gestirn  des 
Elpenor  untergegangen ,  naht  sich  nun  Odysseus  der  Insel  der 
Kirke,  Aeaea,  wieder,  nachdem  er  aus  dem  Hades  zurückgekehrt 
ist,  d.  h.  die  Sonne  wendet  sich  der  Erde  wieder  zu,  es  tritt  nun 
bald  der  Frühling  ein,  und  die  Sonne  beginnt  von  Neuem  ihren  Kreis- 
lauf. Denn  unter  Kirke  verstehn  wir  die  Erde  und  die  Veränderun- 
gen in  der  Natur  und  Zeit,  die  durch  den  Kreislauf  der  Sonne  be- 
wirkt werden.  Diese  Annäherung  rauss  die  Erde  fühlen  und  sofort 
beginnen  durch  den  erneuten  Kreislauf  der  Sonne  die  Jahreszeiten, 
welche  an  unserer  Stelle  durch  die  Mägde  der  Kirke  und  durch  die 
Geschenke,  die  sie  darbringen,  angedeutet  werden  **).  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  wir  die  Insel  Aeaea,  auf  welcher  Kirke  wohnt,  nur  nach 
Osten  versetzen  können. 

V.  21  —  27.  Folgt  die  Anrede  der  Kirke  an  den  Odysseus 
nnd  seine*  Gefährten ;  sie  ladet  sie  ein ,  zu  essen  und  zu  trinken 
und  fordert  Sie  auf,»  sobald  der  Morgen  sich  röthet,  abzuschaffen  und 
verspricht  ihnen,  sie  mit  dem  Wege  und  den  Gefahren  bekannt  zu 
machen,  dass  sie  nicht  Schaden  erleiden.  Merkwürdig  sind  die 
Worte: 

„Kühne,  die  schon  lebendig  in  Aides  Haus  ihr  hinabsteigt, 
Zweimal  todt ,  weil  sonst  nur  einmal  sterben  die  Menschen.** 
Diese  Worte  können  unmöglich  buchstäblich  gefasst  werden, 
einmal  weil  kein  lebendes  Wesen  in  den  Hades  gelangen  kann,  selbst 
nicht  nach  den  Vorstellungen  'der  Alten ;  dann,  wären  sie  auch  wirk- 
lich als  sterbliche  Wesen  in  deq.  Hades  gestiegen ,  so  waren  sie  da 
noch  nicht  todt  gewesen,  denn  sie  kehrten  ja  in  die  Oberwelt 


*)  Uschold  Th.  II.  p.  54. 
t  **)  Uschold  Th.  II.  p.  98.  Orph.  kymn.  Prodi  XXVI.  rVjs  &vfn*p*. 
(fjUos)  HQuotv  l%<ov  coqcSv,  tttoaßdpoiH  noccl  %OQtvmv.   Xenoph.  Ate- 

\  IV,  3.  - 
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ruck!  folglich  passt  der  Ausdruck  Sia&avisg  nicht.  Nach  unserer 
Deutung  wird  sich  das  Hinabsteigen  in  den  Hades  leichter  erklä- 
ren lassen. 

Kehren  wir  noch  einmal  znm  Elpenor  zurück.  Es  rauss  auf- 
fallend sein ,  dass  Odysscus  einen  Tag  bei  der  Kirke  verweilt  und 
Dicht  sogleich. zu  ihr  geht,  ob  er  gleich  früher  sehr  freundlich  von 
ihr  behandelt  wurde,  sondern  hinschickt  und  den  Leichnam  des  El- 
penor abholen  lässt,  während  als  etwas  Besonderes  erzahlt  wird,  dass 
sie  der  Kirke  nicht  unbemerkt  zurückgekehrt  wären,  da  doch  Kirke 
nun  ihre  Ankunft  wissen  rousste.  Ferner  muss  auffallen,  dass  El- 
penor so  lange  Zeit  unbeerdigt  bleiben  konnte  bis  Odysseus  aus 
dem  Hades  kehrte.  Konnte  ihn  sonst  Niemand  begraben?  Konnte 
die  Bestattung  nicht  statt  rinden,  so  lange  Odysseus  früher  bei  der 
Kirke  sich  aufhielt?  Musste  nicht  der  Leichnam  verwesen?  —  Wir 
verstanden  unter  Elpenor  ein  Sternbild ,  das  bei  der  Rückkehr  des 
Odysseus  (der  Sonne)  aus  dem  Hades,  d.  h.  nachdem  die  Bonne 
den  ganzen  Thierkreis  durchschritten  und  nun  der  Erde  sich  wieder 
zuwendet,  gänzlich  untergegangen  ist.  Elpenor  erscheint  als  Vor- 
läufer des  Sonnengottes.  Er  geht  unter,  wenn  die  Sonne  aufgebt, 
darum  trifft  ihn  auch  Odysseus  in  dem  Hades ,  er  geht  früher  auf 
als  die  Sonne,  darum  trifft  ihn  Odysseus  wieder  in  der  Oberwelt, 
aber  da  er  gestorben  war  und  sein  Tod  sinnlich  dargestellt  wurde, 
konnte  ihn  Odysseus  nur  todt  finden.  Ausserdem  haben  wir  schon 
in  dem  Osterprogramm  1837,  Ulixesj  qualis  ab  Homero  etc.  p.  21 
bemerkt,  dass  er  auffallend  genug  12  Völker  und  Städte  besuchen 
musste,  eben  so  viel  Personen  trifft  er  in  der  Unterwelt;  wir  schliessen 
daher,  dass  auf  den  Thierkreis  und  die  12  Monate  angespielt  werde. — 
V.  28  —  86.  Odysseus  and  die  Gefährten  erquicken  sich  bei 
der  Kirke  bis  spät  zur  sinkenden  Sonne  an  ihren  Gaben.  Dann 
lagern  sich  die  Gefährten  an  den  haltenden  Seilen  des  Schiffes,  Die 
Kirke  führt  den  Odysseus  abseits,  nicht  in  ihr  Haus,  heisst  ihn 
sitzen  und  setzte  sich  selbst  neben  ihn  auf  den  Boden  und  erforscht 
Alles  und  Odysseus  erzählt  ihr.  Darauf  theilt  sie  dem  Odysseus  die 
künftigen  Begegnisse  mit.    V.  87  —  55. 

„Zu  den  Sirenen  zuerst  gelangest  du ,  welche  die  Menschen 
Allzumal  bezaubern,  wer  je  zu  ihnen  hinanfahrt. 
Wer  nun  thörichtes  Sinnes  sich  naht,  nnd  der  hellen  Sirenen 
Stimm9  anhört,  nie  wird  ihn  das  Weib  und  die  stammelnden  Kinder, 
Wenn  er  zur  Heimath  kehrt,  mit  Freud'  umstehn  und  begrüssen,* 
Sondern  ihn  bezaubern  mit  gellem  Gesang  die  Sirenen, 
Sitzend  am  grünen  Gestad';  und  umher  sind  viele  Gebeine 
Modernder  Männer  gehäuft,  und  es  dorrt  hinschwindende  Haut  rings. 
•  Aber  du  lenke  vorbei  und  klein'  auf  die  Ohren  der  Freunde 
Wohl  geknetetes  Wachs  des  Honiges,  dass  sie  der  andern 
Keiner  vernehm'.    Allein  wenn  du  selbst  zu  hören  begehrest. 
Fessle  man  dich  im  hurtigen  Schiff  an  Händen  und  Füssen, 
Aufrecht  unten  am  Mast  und  schlinge  die  Seil'  um  den  Mastbaum : 
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Dass  da  erfreut  die  Stimme  der  zwo  Sirenen  vernehmest. 
Wenn  da  jedoch  anflehst  die  Freund9  nnd  zu  losen  ermahnest; 
Schnell  dann  müssen  sie  stärker  in  mehrere  Bande  dich  fesseln. 
Mit  dieser  Stelle  vergleiche  man  16ö  — 200,.  wo  die  Ankauft 
des  Odysseas  bei  den  Sirenen  geschildert  wird. 

V,  166.    „Eilend  indess  gelangte  zum  Eiland  beider  Sirenen 
.  Unser  gerüstetes  Schiff ;  denn  es  drängt1  unschädlicher  Fahrwind. 
Schnell  dann  ruhte  der  Wind  besänftigt  und  das  Gewässer 
Schimmerte  ganz  windlos ;  denn  ein  Himmlischer  senkte  die  Fluthen. 
Auf  nun  standen  die  Freund'  und  falteten  eilig  die  Segel , 
Die  sie  im  räumigen  Schiff  hinlegten;  drauf  an  den  Rudern 
Sassen  sie  ringsum,   weiss  schlagend  die  Fluth  mit  geglätteten 

Tannen, 

Aber  ich  nahm  und  zerschnitt  die  mächtige  Scheibe  des  Wachset 
Klein  mit  geschärftem  Erz,  und  drückt  es  in  nervichten  Händen. 
Bald  dann  weichte  das  Wachs,  indem  die  grosse  Gewalt  es 
Zwang  und  Helios  Strahl,  des  leuchtenden  Sohns  Hyperions. 
.Drauf  in  der  Reih'  umgehend,  verkleibt'  ich  die  Ohren  der  Freunde, 
Diese  banden  im  Schiffe  mich  jetzt  an  Händen  und  Füssen , 
N   Aufrecht  unten  am  Mast  und  schlangen  die  Seil'  um  den  Mastbanm, 
Setzten  sich  dann  und  schlugen  die  grauliche  Woge  mit  Ruder. 
Aber  indem  wir  so  weit,  wie  erschallt  volltönender  Ausruf, 
Kamen  im  eilenden  I/mf ;  da  ersahn  sie  das  gleitende  Meerscht$  ♦ 
Welches  genaht  herflog  ;  und  sie  stimmet»  hellen  Gesang  an. 
Komm  preisvoller  Odysseus ,  erhabener  Ruhm  der  Aehaier, 
Lenke  das  Schiff  ans  Land,  um  unsere  Stimme  zu  hören. 
Denn  noch  ruderte  keiner  vorbei  im  dunkeln  Schiffe, 
Eh'  er  aus  unserm  Munde  die  Honigstimme  gehöret; 
Jener  sodann  kehrt  fröhlich  zurück  und  mehreres  wissend. 
Denn  wir  wissen  dir  alles  wie  viel  in  den  Ebenen  Trojas 
Argos  Söhn*  und  die  Troer  vom  Rath  der  Götter  geduldet, 
Alles  was  irgend  geschah  auf  der  viel  ernähr  enden  Erde. 
Also  riefen  mir  hold  die  singenden.    Aber  das  Herz  mir 
Schwoll  von  Begier  zu  hören  und  Lösung  gebot  ich  den  Freunden, 
Mit  zuwinkendem  Haupt ;  doch  sie  stürzten  sich  rasch  auf  die 

Ruder.« 

Es  verlohnt  sich  um  so  mehr  der  Mühe  eine  genauere  Unter- 
suchung über  die  Sirenen  anzustellen,  da  schon  die  Alten  eine  mehr- 
fache Deutung  versucht  haben,  der  zum  Theil  die  Neuern  gefolgt 
sind.  Da  man  nun  bei  dieser  Untersuchung  entweder  vom  histori- 
schen oder  vom  ethischen  Standpunkte  ausgiog  und  da  man  bei  die- 
ser Untersuchung  vorliegende  Stelle  an  und  für  sieb  im  Auge  hatte 
ohne  den  Zusammenhang  und  den  Inhak  der  ganzen  Odyssee  zu 
berücksichtigen,  so  wird  erklärlich,  wie  theils  so  verschiedenartige 
Deutungen  entstehen  konnten  nnd  wie  man  den  wahren  Sinn  ver- 
fehlen musste.  Dass  die  Sirenen  bloss  ideale  Wesen  sind  omd  \tx 
der  Wirklichkeit  als  persönliche  Wesen  nicht  existirt  haben ,  dar« 
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dürfte  man  allgemein  einverstanden  sein ;  dass  aber  ihre  Abbildung 
bloss  symbolisch  gefasst  werden  därfe,  darin,  mein'  ich,  würde  man 
sich  auch  wohl  leicht  vereinigen,  da  man  der  Phantasie  der  Grie- 
chen unmöglich  eine  solche  unsinnige  Darstellung  wirklicher  Wesen 
zutrauen  wird.  Einen  Punkt  wollen  wir  vorläufig  hervorheben,  der 
die  historische  Auffassung  unzulässig  macht.  Nach  der  Sage  war  den 
Sirenen  vom  Schicksal  bestimmt,  dass,  wenn  jemand  vor  ihnen  un- 
beschädigt vorbeischiifen  würde,  sie  selbst  ihren  Tod  finden  sollten. 
Nun  wird  in  ded  Argonautt,  des  Orpheus  v.  1 29  erzählt,  dass  die 
Argonauten  durch  die  Musik  des  Orpheus  glücklich  vor  den  Sirenen 
vorbeigeschiflft  wären  und  dass  sich  dann  die  Sirenen  ins  Meer  ge- 
stürzt hätten  und  ihre  Gestalt  verändert  worden  wäre.  Davon  erzählt 
nun  zwar  ApoUon  Rhod.  4,  902.  nichts,  bemerkt  aber  doch,  dass 
die  Argonauten  glücklich  vorbei  gesegelt  wären,  nao&tvinriv  &'  Ivo- 
7B*jv  IßtqtoxTQ  <poQiuy&  Nach  Argon.  Orph.  1291  fL  sang  Or- 
pheus, wie  einst,  als  Neptun  mit  dem  blauen  Haupthaare  mit  Jupi- 
ter windschneller  Rosse  wegen  stritt,  jener  im  Zorn  gegen  den  Zeus, 
die  lykaonischen  Gefilde  mit  dem  goldenen  Dreizack  durchstach,  und 
sie  stückweise  hinaus  in  deu  unbegrenzten  Ocean  wälzte,  dass  sie 
au  Eilanden  wurden,  die  nun  Sardinien ,  Euboea  und  das  windige 
Cyprus  heissen»  Wenn  nun  aber  des  Schicksals  Bestimmung  an 
ihnen  erfüllt  war  zur  Zeit  des  Argonauteozuges,  wie  konnten  sie  da 
noch  existiren,  als  Odysseus  vor  Troja  in  seine  Heimath  zurückkehrte? 
Der  Schobast  bemerkt  aber  auch  zu  unserer  Stelle  (Od.  XII,  39. 
ed.  Baumgarien-Crusius),  dass  sich  die  Sirenen,  als  Odysseus  vorbei- 
geschifft  wäre,  ins  Meer  gestürzt  hätten.  Wie  vermag  man  auf  histo- 
rischem Wege  diess  zusammenzu  räumen.  Als  eine  blosse  Episode 
das  Stück  betrachten  wollen,  die  zum  Ergötzen  der  Leser  einge- 
schoben wäre,  widerstreitet  dem  Gange  der  Erzählung;  dieses  Stück 
ist  ein  integrireuder  Theil  des  Ganzen.  — 

Wir  wollen  in  dem  Folgenden  versuchen,  die  Fragen  zu  be- 
antworten : 

1)  Wo  wohnen  die  Sirenen?  2)  Wer  sind  sie?  3)  Was  sind 
sie?  4)  Wie  vielfach  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  werden  sie  im 
Alterthum  erwähnt?  5)  Welche  Erklärungen  haben  die  Alten  über 
die  Sirenen  aufgestellt?  6)  Welche  Erklärung  dürfte  von  unserm 
Standpunkte  aus  als  die  wahre  betrachtet  werden  können? 

1)  Wo  wohnen  die  Sirenen?  Nach  der  Annahme  der  Alten 
(ApoUod.  1,  8.  Orph.  Argon.  1290.  ApoUon.  Rhod.  Argon.  4, 
884.  ServiuA  zu  Virg.  Am«  1..  &)  so  wie  der  Neuern*)  versetzt 
«uan  die  Wohnung  der  Sirenen  nach  Westen.  Crusius  bemerkt  zu 
Od.  XII,  42:  ySie  wohnten  zwischen  Aeaea  und  dem  Skyllafelsen 


*)  CeUar.  Geogr.  Ant.  ed.  1731.  T.  I.  p.  765.  Schirlitz  Handbuch 
der  alten  G.  p.  330.  Anm.  21.  Schneider  MovcaSv  «v&n  sive  xtUctv  poe- 
ticarum  grate arum  carm.  et  fraemm.  'Hdvlrj  pfc  386L  Virgil.  Ach.  5, 
864.  Heyne.  Wusch  Bd.  3.  p.  &S.   Boshaft.  Geogr.      p.  673. 


Digitized  by  Google 


238 


Das  zwölfte  Buch  der  Odyssee  etc. 


an  der  Südwestküste  Italiens  und  die  alten  Erklärer  fanden  ihren 
Wohnsitz  auf  den  Sircnusischen  Inseln,  drei  gefahrlichen  Klippen 
unweit  der  Insel  Kapreae  im  Meerbusen  von  Paestum."  Nitzsch. 
„Unfern  von  der  Kirke  nnd  in  südostlicher  Richtung  mag  der  Höret 
nach  des  Dichters  Andeutungen  die  Insel  denken,  aber  bestimmter  wird 
seine  Phantasie  nicht  geleitet.  Als  die  spätem  Griechen  die  utopi- 
schen Locale  des  Feenmährchens  von  den  Irren  des  Odysseus  auf 
geschichtlichen  Boden  suchten,  wurden  wie  die  Wohnung  der  Kirke 
und  filpenors  Grab  am  Circäischen  Vorgebirge  Latinus,  so  die 
Seirenen  beim  untern  Italien  auf  den  Felseninselchen,  den  sogenann- 
ten Seirenusen  am  Busen  von  Poseidonia  oder  auch  am  Vorgebirge 
Peloron  angesiedelt."  Der  Ansicht  von  Niztsch  wird  man  gern  bei- 
pflichten; nach  Italien,  wie  überhaupt  nach  Westen  können  die  Sei- 
renen nicht  versetzt  werden. 

Ist  nämlich  Odysseus  die  Sonne,  nnd  bedeutet  seine  Fahrt 
in  den  Hades  nichts  als  den  taglichen  Untergang  oder  auch  das  Ein- 
treten der  Sonne  in  die  sechs  letzten  Zeichen  des  Thierkreises,  so 
kann  seine  Wiederkehr  nicht  im  Westen,  sondern  bloss  im  Osten  zu 
suchen  sein,  so  sehr  auch  die  Argonautica  dagegen  zu  sprechen  scheinen. 

Nach  Od.  XII,  159.  wohnen  die  Sirenen  auf  einer  blumigen 
Wiese  ihres  Eilandes  (166)  nnd  bezaubern  durch  heHen  Gesang  am 
grünen  Strande  sitzend  (45) ;  und  umher  sind  viele  Gebeine  modern- 
der Männer  gehäuft  und  es  dorrt  rings  hinschwindende  Haut.  Wir 
versetzten  die  Sirenen  in  den  Osten,  wo  die  Sonne  aufgeht.  Wo 
liegt  nun  das  Eiland  der  Sirenen?  auf  der  Erde?  schwerlich!  Sie 
wohnen  am  Himmel,  dafür  bürgt  uns  die  bluraigte  Wiese  und  der 
Umstand,  dass  sie  am  grünen  Gestade  sitzen.  Auen  und  Wiesen 
kommen  in  der  Mythe  oft  vor*).  Auf  einer  feuchten  Aue  oder  im 
Sumpfe  wird  Dionysos  geboren,  insofern  die  Sonne  aus  dem  Wasser 
empor  steigt,  wie  auch  Helios  mit  seinem  Gespanne  aus  den  Fluthen 
des  Meeres  empor  fährt.  Die  feuchte  Au  ist  symbolische  Bezeichnung 
des  Wasserspiegels  oder  des  Meeres,  wie  die  symbolische  Ausdrucks- 
weise auch  das  Himmelsgewölbe  die  Aleische  Flur  oder  die  nie  ge- 
mähte Au  nannte.  Des  Dionysos  Wiege  umgab  ein  Garten.  Wenn 
die  Sonne  im  Frühling  wiederkehrt,  so  verbreitet  sie  überall  neues 
Leben,  Alles  blüht.  Wo  der  Sonnengott  erscheint,  kleidet  sich  die 
Natur  in  einen  bunten  Teppich,  überall  sprossen  Blumen.  Im  Osten 
ist  die  Behauptung  der  Eos,  die  nach  Ovid.  (Metam.  2,  113.)  mit 
Rosen  angefüllt  ist.  Aehnlich  ist  der  Mythos  von  der  Asphodelos- 
Wiese ,  dem  Xu^tav ,  wo  die  Seelen  wohnen ,  oder  vom  "Aocoq  Xti- 
Itav  **)  31.  II,  44.  totov  Uog  am  Kayster.  Xupuv  hat  ursprünglich 
hieratische  Bedeutung.  Plat.  Phaedr.  p.  45.  Gorg.  p.  165.  §•  79. 
Stallbaum  p.  524. 


*)  Uschold  Th.  II.  p.  119.  Welcker  Nachtrag  ttt  Conr.  Schwenck 
8.  188.    Uschold  Th.  I,  250.  Not.  509.  523. 
*♦)  Baut  Mytholog.  Th.  II,  2.  p.  421.  147. 
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Wir  versetzen  also  die  Wohnung  der  Sirenen  an  den  Himmel 
im  Osten;  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  das»  sie  am  grünen  Ge- 
stade sitzen.  Wenn  die  Sonne  auftaucht  aus  dem  Meere  landet  sie, 
sie  steigt  ans  Gestade.  Mit  dem  Aufgange  der  Sonne,  sowie  mit 
dem  Wiederkehren  der  Sonne  im  Frühling  wird  alles  erfreut,  erhei- 
tert, neubelebt;  die  Fluren  grünen  und  blühen;  daher  erklärt  sich 
die  blumige  Wiese,  das  grüne  Gestade.  Aber  ohne  der  Sonne  Licht 
würde  nicht  einmal  von  Farbe  die  Bede  sein. 

Was  machen  aber  die  Sirenen  dort?  Sie  bezaubern  durch  ih- 
ren Gesang ;  sie  ziehen  durch/  ihren  Gesang  an  und  stürzen  ins  Ver- 
derben; darum  sind  viele  Gebeine  modernder  Männer  dort  gehäuft. 
Zweierlei  wird  hier  hervorgehoben ;  „Gesang  und  Anziehungskraft.*' 
Wir  haben  schon  deutlich  ausgesprochen ,  dass  wir  unter  Sirenen 
uns  keine  wirklichen  Wesen  vorstellen;  wir  denken  sie  uns  wieder 
als  personificirte  Wesen  oder  Kräfte  und  zwar  für  Personifikationen 
der  Umdrehung  der  Erde  oder  der  Weltkörper.  Durch  die  Um- 
drehung der  Weltkörper  entsteht  nach  der  Annahme  der  Alten  die 
bekannte  Sphärenmusik.  Wurden  nun  bei  der  Umdrehung  sich  die 
Weltkörper  von  ihrer  Bahn  entfernen,  also  anziehen  lassen  von  ei- 
nem andern,  so  wurden  sie  vernichtet  werden.  Nun  gehn  täglich 
Sonne,  Mond  und  Sterne  (Cic,  de  nat.  deo.  II,  40.)  auf,  drehen  sich 
um  sick  selbst  und  verfolgen  ihren  Lauf.  Die  Sonne,  der  Mond, 
die  Planeten  wurden  personificirt,  sie  sind  solarische  Gottheiten,  und 
erscheinen  als  Personen,  als  lebende  Wesen.  Täglich  werden  sie 
daher  geboren,  taglich  sterben  sie.  Darum  finden  wir  so  viele  mo- 
dernde Gebeine  bei  dem  Eiland  der  Sirenen.  Homer  erwähnt  zwei 
Sirenen,  von  denen  die  eine  wahrscheinlich  ün  Osten,  die  andere 
im  Westen  sitzt  Beim  Aufgange  der  Sonne  ist  die  blumige  Wiese 
beim  Untergange  das  grüne  Gestade  und  umher  sind  viele  Gebeine 
modernder  Männer.  Ans  unserer  Deutung  wird  sich  eine  andere 
Idee  beim  Ovid  erklären  lassen ,  warum  nämlich  die  Sireuen  in  Be- 
ziehung -zur  Unterwelt  gedacht  wurden,  wovon  unten.  Eine  ähn- 
liche Ansicht  hat  Plate  von  den  Sirenen  in  seiner  Republ.  IIb.  X, 
617.  B.  C.  ed,  Stallbaum  Th.  11,  p.  366.  Schleiermacher  über- 
setzt diese  Stelle  so:  „Gedreht  nber  würde  die  Spindel  im  Schoosse 
der  Notwendigkeit.  Auf  den  Kreisen  derselben  aber  sassen  oben 
auf  jeglichem  eine  mit  mitschwingende  Sirene ,  eine  Stimme  von  sich 
gebend,  jede  immer  den  nämlichen  Ton,  aus  allen  achten  aber  ins- 
gesammt  klänge  dann  Ein  Wohllaut  zusammen.'4  In  den  Argon. 
Orph.  wird  den  Sirenen  nicht  bloss  eine  schone  Stimme,  sondern 
auch  Pfeife  und  Leier  gegeben.  Auch  etymologisch  hat  man  in  dem 
Namen  der  Sirenen  theils  den  Gesang ,  theils  die  Anziehungskraft 
gefunden,  indem  man  denselben  entweder  von  oiIquv,  ovqhv  oder 
von        Gesaug  ableitete  *)  oder  wie  Dimcan  im  Lexicon  von 

*)  Conrad  Schwende  Etymolog.  Mythol  Ändert,  p.  240.  Bochart 
Geogr.  8.  p.  482.  C.  p.  573. 
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qiccv  d.  u  Xtt(A7t$$v  darocaiTEiv.  Richtiger  dürfte  ihr  Name  mit 
ceiqu  in  Verbindung  gebracht  werden  nnd  dem  Verbom  gsiqbcü, 
wodurch  einerseits  auch  die  Harmonie  der  Sphären,  andrerseits  auf 
den  innern  Zusammenhang  der  kreisenden  Weltkörper  angespielt 
würde,  wie  schon  oben  bemerkt. 

Ks  erscheinen  insofern  auch  die  Sirenen  gewissermaassen  als 
Schicksalsgöttinnen  *)  und  sie  sind  der  Zeit  kundig;  sie  wissen,  was 
geschah  (Od.  XII,  184  ff.)  nnd  was  geschehen  wird.  Der  aufge- 
führte Gesang  würde  unerklärlich  sein,  wenn  nicht  unsere  Deutung 
angenommen  würde.  Denn  wie  hätte,  historisch  gefasst,  der  Gesang 
der  Sirenen  über  die  Leiden  der  Argiver  und  Troer  den  Odysseus 
anziehen  sollen,  wenn  er  buchstäblich  zu  fassen  wäre,  da  ja  Odys- 
seus als  Augenzeuge  dies  Alles  selbst  wissen  musste  ?  zudem  konnte 
die  Vergangenheit  keine  freudige  Erinnerung  erwecken.  Hierin  liegt 
aber  «»gleich ,  dass  der  sogenannte  trojanische  Krieg  in  Wahrheit 
nicht  geführt  sein  kann,  sondern  dass  jener  ganze  Krieg  bloss  sym- 
bolische Bedeutung  haben  muss  nnd  zwar  vielleicht,  wie  wir  ander- 
weits  gemnthmaasst  haben ,  den  Kampf  der  Urelemente  andeutete. 
Die  Sirenen  erscheinen  ans  demnach  in  dem  Sinne,  wie  bei  Plaio 
Rep.  X,  617,  die  Töchter  der  Notwendigkeit.  „Drei  andere  aber 
in  gleicher  Entfernung  riugsher  jede  auf  einem  Sessel  sitzend,  die 
weissbekleidoten  am  Haupte  bekränzten  Töchter  der  Nothwendigkeit, 
die  Mören,  Lache  sis^  Klotho  und  Atropos,  sängen  zu  der  Harmonie 
der  Sirenen  und  zwar  Lachesis  das  Geschehene,  Klotho  das  Gegen-  . 
wärtige,  Atropos  aber  das  Bevorstehende."  Zwar  ist  in  unserra 
Gesänge  der  Sirenen  blos  der  Vergangenheit  gedacht,  aber  aus  dem 
Zusammenhange  dürfte  man  nicht  undeutlich  darauf  schliessen  dürfen, 
dass  sie  überhaupt  der  Zeit  kundig  sind  (,,w ir  wissen  alles  was  auf 
der  Erde  geschieht "  v.  191.);  indem  sie  zeitordnend  zu  den 
Lichtgottheiten  gehören.  Da  sie  überhaupt  bei  der  Umschwingung 
der  Himmelskörper  betheiligt  sind,  durch  jenen  Umschwung  aber  die 
Zeit  entsteht,  so  begreift  sich,  in  wie  fern  sie  zur  Zeit  gehörig  be- 
trachtet werden  müssen  und  dass  sie  so  alt  sind,  wie  überhaupt  die 
Weltkörper  als  solche  sich  umschwingen.  Da  endlich  die  Welt  aus 
dem  Chaos  hervorgegangen  ist,  das  eine  dunkle  feuchte  Masse  war, 
so  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ihr  Ursprung  erklären. 

Es  fragt  sich  nämlich  wer  sind  die  Sirenen? 
•  Homer  selbst  sagt  uns  zwar  nicht ,  wer  die  Sirenen  sind  hin- 
sichtlich ihrer  Abstammung,  und  giebt  auch  nicht  mit  Bestimmtheit 
die  Anzahl  derselben  an,  ob  man  gleich  aus  dem  Dual  auf  die  Zahl 
von  zwei  Sirenen  geführt  wird;  aber  der  Scholiact,  so  wie  über- 
haupt spätere  Schriftsteller  setzen  ihre  Anzahl  aal  drei  and  geben 
auch  die  Aeltern  an.  Der  Scholiast  **)  nennt  sie  Töchter  des  Achelous 


*)  Cicero  de  ßn.  5,  18. 
**)  Ed.  Baumgarten-Crusiua  zu  Od.  XIJ,  39  und  Argon.  Apoll.  Rhod. 
IV,  893. 
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und  der  Sterope ,  Tochter  des  Amythaon  (über  dessen  Namen  Diffe- 
renzen statt  finden)  oder  der  Muse  Terpstcbore  oder  auch  der  Kal- 
liope,  weshalb  sie  auch  Acheloiden  genannt  werden.  Ein  anderer 
erzählt,  sie  wären  aus  dem  Blute  des  Hornes  entsprossen,  welches 
Acheloos  im  Kampfe  mit  Herkules  verlor.  Auch  sollen  sie  sich  auf 
Aoreizung  der  Juno  mit  den  Musen  in  einen  Wettstreit  im  Singen 
eingelassen  haben ,  wären  aber  besiegt  worden  und  die  Musen  hät- 
ten ihnen  zur  Strafe  die  Federn  aus  ihren  Flügeln  gerupft  und  sich 
Kränze  daraus  gemacht  *).  Sie  glichen  theils  Vögeln,  theils  Jung- 
frauen (Apoll.  Rhod.  IV,  900).  Weil  sie  Jungfrauen  waren  und 
blieben,  so  hasste  sie  Venus  und  verwandelte  sie  in  Vogel.  Einige 
geben  den  beiden  Sirenen  den  Namen  Aglaopheme  und  Thelxio- 
peia.  Lycophron  kennt  drei:  Parthenope,  Leuhosia ,  Ligeia. 
Der  Parthenope  war  bei  Neapel  ein  Denkmal  errichtet,  weil  sie 
dort  gestorben  sein  sollte.  Strabo  V,  p.  377*  r^irg  Georg.  IV, 
5§3»    Was  lässt  sich  nun  über  diese  Genealogie  sagen? 

Die  Sirenen  sollen  Töchter  des  Acheloos  (  Ovid.  Melam,  14, 88)  und 
der  Sterope  gewesen  sein.  Wir  haben  von  dem  Acheloos  **)  ge- 
sprochen und  lernten  ihn  im  agrarischen  Kultus  kennen;  hier  er- 
scheint er  in  anderer  und  zwar  in  zweifacher  Beziehung,  firstlich 
wird  des  Kampfes  des  Herkules  mit  Acheloos  um  die  schöne  Deia- 
iiira  gedacht,  in  welchem  Acheloos  ein  Horn  verliert,  sonst  Symbol 
der  Fruchtbarkeit,  hier  ist  Horn  Symbol  der  Kraft  Herkules  er- 
scheint als  Sonnengott.  Wenn  die  Sonne  aus  den  Fluthen  empor- 
taucht,  hat  sie  einen  Kampf  zu  bestehn;  erbebt  sie  sich  endlich  am 
Horizonte ,  so  hat  sie  gesiegt,  folglich  die  Kraft  des  Meeres  oder 
des  Flusses  zum  Theil  gebrochen.  So  verliert  der  Flussgott  Ache- 
loos, den  man  mit  Hörnern  abbildete^  ein  Horn.  Nun  ist  die  Sonne 
eine  Kugel ,  die  am  Himmel  hingerollt  wird,  wie  aus  der  Mythe  des 
Sisyphos  bekannt  ist;  indem  sie  aber  umgedreht  wird,  oder  sich 
um  sich  selbst  wälzt,  so  entsteht  ein  Laut;  bewegen  sich  die  Pla- 
neten zugleich,  so  entstebn  die  Harmonieen  ***).  Auf  jeneu  Kugein 
sitzen  die  Sirenen  beim  Umkreisen  und  singen  oder  spielen.  Daraus 
ergiebt  sich  einmal ,  warum  die  Sirenen  Tochter  des  Flussgottes 
Acheloos  heissen,  aus  dem  sich  die  Sonne  zum  Himmel  erhebt.  Die 
Flüsse  erscheinen  aber  auch  zweitens,  eben  weil  sich  die  Lichtgötter 
8us  denselben  erheben,  als  Symbole  der  Lichtgötter ,  als  Begründer 
aller  Zeit  und  der  Zeitrechnung  f);  und  in  der  That  konnten  die 
Alten  kein  schöneres  Bild  wählen,  um  den  Strom  der  Zeiten  zu  be- 


*)  Pawanias  IX ,  34.  Ovid.  Metam.  5,  257.  14,  88.  Gierig.  Schol.  zu 
Apollon.  Rhod.  IV,  892. 

**)  In  der  Abhandlung:  wie  wird  die  Penelope  in  der  Odyssee  dar- 
gestellt   S.  dieser  Archiv  für  Philologie  und  Paedagogik  1839.  p.  494 
und  502.    Uschold  Th.  II,  p.  214. 
***)  Bmtr  Mythol.  Th.  II,  1.  p.  313. 

f)  Uschold  T*.  II,  p.  212. 
Arth.  {.   Phil.  u.   Paedag.  Bd.  VilU  Hfl.  II.  16 
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zeichnen ,  als  die  Flüsse  oder  die  Schlange ,  so  wie  die  Schnellig- 
keit durch  den  Pfeil  versinnlicht  wurde.  Aber  eben  insofern  sind 
die  Sirenen,  die  alles  wissen,  was  geschah,  passend  Töchter  des 
Flussgottes  Acheloos,  da  sie  ja  selbst  bei  dem  Umschwünge  der 
Himmelskörper  thätig  sind.  Die  Sirenen  sind  aber  auch  Töchter  der 
Sterope,  des  Lichtes,  Glanzes,  Blitzes \  eben  insofern  sie  mit  den 
solarischen  Gottheiten  in  enger  Verbindung  stehen,  die  sich  aus  den 
Fluthen  an  den  Himmel  erheben  und  ihre  Umkreisungen  von  Neuem 
beginnen.  Sie  werden  auch  Töchter  der  Musen  Terpsichore  und 
Kalliope  genannt,  wegen  ihres  Gesanges ;  die  Muse  Terpsichore,  die 
•ich  des  Tanzes,  Kalliope,  die  sich  des  Gesanges  erfreut*).  Baur 
bemerkt;  „Versinnlicht  wurde  diese  Sphärenmusik  durch  das  alt- 
orientalische  Symbol  der  musikalischen  Harmonie,  welche  den  Son- 
nen- und  Sternengöttern  zugeschrieben  wurde.    Die  Idee  des  Ge- 

kiinstler  des  Himmels  kommen  schon  in  der  indischen  Mythologie 
als  Untergebene  und  Diener  Indros  vor  und  wie  Krischna  der  Son- 
nengott mit  der  Flöte  als  Gott  der  Harmonie  die  ihn  umkreisenden 
himmlischen  Körper  in  harmonische  Bewegung  setzt,  so  ist  auch 
Daiani.  die  Tochter  Schukras,  des  männlichen  Genius  des  Morgen- 
und  Abendsternes ,  die  dem  Gesang  und  der  Tanzkunst  obliegende 
Tempeldienerin."  Auch  die  Musen  werden,  wie  die  Sirenen,  bei 
Hesiod  als  der  Zeit  kundig  dargestellt,  in  der  Uias  sogar  allwissend. 
Uesiod.  Theog.  v.  84  sagt,  dass  sie  dem  Vater 

Zeus  durch  Hymnen  erfreun  den  erhabenen  Sinn  im  Olympos, 
Redend  alles,  was  ist,  was  sein  wird,  oder  zuvor  war, 
Mit  einträchtigem  Klang. 

Sie  mit  unsterblicher  Stimme 
Feiern  im  Liede  zuerst  das  Geschlecht  ehrwürdiger  Götter 
Seit  dem  Beginn,  die  die  Erde  gezeugt  und  der  wölbende  Himmel, 
Und  die  aus  jenen  entsprösse,  die  seligen  Geber  des  Guten, 
Weiter  darauf  den  Zeus,  der  Menschen  und  Ewigen  Vater, 
Preisen  sie  hoch  ^anfangend  und  endigend  mit  dem  Gesänge, 
Wie  er  den  Ewigen  weit  an  Gewalt  vorraget  und  Allmacht 
Dann  auch  sterblicher  Menschen  Geschlecht  und  starker  Giganten. 
Machen  sie  kund,  zu  erfreun  Zeus  waltenden  Sinn  im  Olympoa. 
Sie  die  olympischen  Musen ,  des  Aegiserschütterers  l  ochten 
Die  Musen  singen  hier  also  eben  so  den  olympischen  Schöpfungs- 
gesang ,  wie  wir  oben  den  Gesang  der  Sirenen  für  einen  Scböpfuugs- 
gesang  erklärten.    Die  Sirenen  wurden  aber  auch  Töchter  des  Phor- 
kys **)  und  Töchter  der  Erde  genannt  ***).    Dass  auch  Phorkys 


*)  Baur  Th.  U,  1.  p.  31S.  p.  817.    Moser  Auszug  aus  Kreuzers 
Symbolik  p.  511.  Uschold  Th.  II.  p.  215  ff.  Jablonski.  Prolegg.  LIV  ff. 
**)  Plutarch.  Symp.  IX,  14,  6. 

Eurinid.  Hei.  167.     Zeitschrift  für  die  Alterthumswiwenachaft. 
Darmstadt  1839.  Heft  1.  p.  29.  Das  Geschlecht  des  Phorkys  i  t.  Dr.  Funcke. 
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mit  seinen  Töchtern  zu  den  Zeitgotlheiteu  gehöre,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel. 

Homer  erwähnt  zwei  Sirenen.  Man  wird  versucht  anzunehmen, 
dass  Eine  im  Westen,  die  Andere  im  Osten  wohne,  wie  wir  oben 
thaten ,  weil  an  die  Umwälzungen  der  grossen  Kugel  gedacht  wer- 
den musste.  Da  aber  die  Sirenen  als  Zeitgottheiten  erscheinen,  so 
% dürfte  man  an  die  zweifache  Zeit,  Vergangenheit  und  Zukunft,  den- 
ken. Denn  es  ist  natürlich,  dass  man  ursprünglich  bloss  zwei  Zei- 
ten unterschied,  weil  der  Mensch  in  der  Gegenwart  lebend  dieselbe 
übersieht  und  bloss  um  die  Vergangenheit  und  Zukunft  sich  küm- 
mert. Wie  nun  aber  die  Sirenen  als  Zeitgöttinnen  und  Schicksals- 
göttinnen überhaupt  erscheinen  {Moser  1.  1.  p.  611«)»  80  erscheinen 
sie  noch  als  Urheberinnen  der  zweifachen  Zeit  des  Tages  und  der 
Nacht,  des  Sommers  und  des  Winters.  Die  Namen  der  beiden  Si- 
renen Aglaopheme  und  Thekiopeia  beziehen  sich  auf  den  Glanz 
des  Lichtes  und  auf  die  Freude,  die  durch  sein  Erscheinen  bewirkt 
wird,  und  auf  die  Musik,  d.  h.  auf  die  Weltharmonie  und  den  Sphä- 
renklang *)• 

Noch  werden  aber  drei  Sirenen  erwähnt  Parthenope,  Ligeia, 
Leukosia.  Die  Zahl  drei  bezieht  sich  theils ,  wie  in  dem  Gesänge 
der  Musen  {Hesiod.  Theog.  34)  auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft,  theils  auf  die  drei  Jahreszeiten,  die  man  in  Griechenland 
und  im  Orient  kennt.  Datum  war  auch  die  Leier  des  Hermes  mit 
drei  Seiten  bespannt.  Drei  Töne  nahm  Hermes  an,  den  hohen,  den 
tiefen  und  den  mittlem;  den  hohen  um  den  Sommer,  den  tiefen  um 
den  Winter  und  den  mittlem  um  den  Frühling  anzudeuten  **).  Der 
Name  der  ersten  Sirene  scheint  sieh  auf  den  Frühling,  der  der  zwei- 
ten auf  den  Sommer,  der  der  dritten  auf  den  Winter  zu  beziehen. 
Uebrigens  bleiben  die  Sirenen,  wie  die  Musen,  immer  Jungfrauen 
(Moser  p.  628.),  worauf  der  Name  der  ersten  anzuspielen  scheint, 
der  Name  der  zweiten  deutet  auf  den  Gesang;  Leukosia  vielleicht 
nuf  das  Auftauchen  der  Himmelskönigin  aus  der  Fluth. 

Daraus  ergiebt  sich  3)  was  die  Sirenen  sind?  Sie  leiten  den 
Umschwung  der  Himmelskörper,  sie  sind  allwissend,  wie  die  Musen, 
sie  sind  endlich  Schicksalsgöttinnen.  Die  Sirenen  wurden  als  Vögel 
mit  Frauen  köpfen  abgebildet  (Apollon.  Rhod,  4,  991.  K.  O.  Mül- 
ler: Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  p.  597).  Wodurch  konnte 
das  Reizende,  Anmuthige,  Anziehende  besser  ausgedrückt  werden, 
als  durch  die  Frauengestalt?  Wodurch  besser  der  Umschwung,  die 
schnelle  Umwälzung  der  Himmelskörper  ,  als  durch  die  Gestalt  des 
Vogels.  Der  mit  seinen  Füssen  auf  der  Kugel  oder  wie  Plate  sagt 
auf  dem  Wulste  sitat?  Betrachtet  man  ihre  Kopfbedeckung,  so  wird 


*)  Uschold  II.  p.  203. 
•  **)  Diod.  SU.  ly  16.  Baut  fh.  H.  t  p.  315.  Orph.  Hymne  auf  den 
Apoll  34.  Jablwuki  pro I egg.  LIV  ff.* 
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man  an  das  HimmelsgewSlbe  denken  müssen,  als  an  welchem  die 

Sonnenkugel  binrollt. 

Nach  Ovid.  Met.  5,  651.  waren  sie  Nymphen  im  Gefolge  der 
Persephone. 

Doch  euch,  acheloische  Mädchen,  woher  euch 
Vogelfuss  nnd  Gefieder,  bei  menschlichem  Antlitz  der  Jungfrau? 
Etwa  weil  ihr  des  Tags,   da  Proserpina  Blumeji  des 

Frühlings 

Las,  in  der  Zahl  der  Gespielinnen  wart,  tonreiche  Sirenen? 
Als  ihr  umsonst  nach  jener  im  Kreis  der  Erde  geforschet, 
Stracks,  dass  euere  Sorjg'  auch  Meeresf luthen  erfuhren, 
Wünschet  ihr  über  der  Wog'  in  ruderndem  Fluge  zu  schweben; 
Und  willfahrige  Götter  erhöreten.    Plötzlich  gehüllet 
Seht  ihr  euere  Glieder  in  gelbumwachsende  Federn. 
Aber  damit  das  Getön,  das  sanft  die  Ohren  bezaubert, 
Nicht  auf  der  Zunge  vertont',  und  der  Kehle  melodischer  Reichthum, 
Blieb  euch  menschliche  Stimm'  nnd  blieb  jungfräuliches  Antlitz.*« 
Auch  nach  Apollonias,  Hyginus  f.  141  und  Claudian.  R. 
P.  III,  254.  sind  sie  im  Gefolge  der  Proserpina.   Aus  v.  554  und 
555  scheint  zu  erhellen,  dass  die  Sirenen  im  Gefolge  der  Proser- 
pina waren,  als* sie  aus  der  Unterwelt  zn  ihrer  Mutter  kehrte,  also 
beim  Eintritt  des  Frühlings.     Dadurch  würde  aber  unsere  Ansicht 
bestätigt,  wenn  wir  oben  erklärten,  dass  Odysseus  als  Sonnengott 
aus  dem  Hades  zurückkehre,  d.  h.  sich  wieder  der  Erde  zukehre, 
wo  dann  nach  der  Vorstellung  der  Alten  das  junge  Jahr  wiederkehrte, 
also  im  Frühling.    Die  Sirenen  sind  aber  nicht  Begleiterinnen  der 
Proserpina,  so"  lange  sie  in  der  Unterwelt  ist,' sondern  wo  sie  bereits 
auf  die  Oberwelt  gekehrt  ist  und  die  Frühlingsblumen  pflückt  Da- 
rum haben  sie  auch  ein  Lichtgefieder.    Die  Fluthen  möchten  wir 
aber  nicht  vom  Meere  als  Meere  deuten,  sondern  weil  sich  die  Licht- 
körper, vorzugsweise  die  Sonne,  aus  den  Fluthen  erhebt  und  nun 
die  Ursache  des  Frühlings  wird. 

Daraus  wird  sich  eine  alte  Sitte  erklaren  lassen,  die  meines 
Erachtens  von  den  Erklärern  nicht  richtig  gewürdigt  ist  Es  rinden 
sich  nämlich  die  Bildnisse  der  Sirenen  auch  auf  den  Grabhügeln. 
So  wird  nach  Ottfr.  Müller*)  eine  Sirene  an  Sophokles  Grabe  ge- 
funden, auch  an  dem  des  Isokrates  (Plut.  V.  isokrates)  auf  He- 
pha'estions  Pyra.  Zugleich  verweist  Müller  über  ihre  Beziehung  auf 
Tod  nnd  Verwesung  und  fuhrt  Klausen  Abenteuer  des  Odysseus 
p.  47  an,  der  die  Sirenen  als  Dämonen  der  Verwesung  deutet,  dem 
Nitzach  I.  1.  p.  871  widerspricht 

Was  sollen  die  Sirenen  auf  den  Grabhügeln?  Was  haben  sie 
mit  dem  Tode  gemein?  Nitzsch  meint,  sie  hätten  die  Todtenklage 
repräsentirt?   Aber  wie  konnte  ihr  Gesang,  den  wir  oben  kennen 


*)  Handbuch  der  Archaeol.  der  Kaust  p.  596  und  148;  und  Nitzsch 

1.  I.  Bd.  3.  p.  370. 
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lernten,  Todtenklage  enthalten.  Höchstens  war  der  Tod  eine  Folge 
ihrer  Verlockung,  durch  den  Gesang  selbst  wurde  der  Tod  nicht 
herbei  geführt  A.  Schneider  *)  zu  dem  dritten  Gedichte  der  Erynna 
1.  bemerkt,  einige  behaupteten,  die  Sirenen  wären  darauf  ge- 
setzt, die  Anmuth  der  Rede  zn  bezeichnen,  andere  um  die  Trauer 
zu  versinnlichen.  Am  wenigsten  befriedigt  die  nichtssagende .  Er- 
klärung von  ReUke.  Schneider  selbst  giebt  p.  104  folgende  zwei 
Erklärungen.  „Amabant  reteree  naenias  in  funeribu*  decantan- 
das;  iam  rero,  cum  Sirenum  lugubrU  cantus  per  omnia  ora  fer- 
retur,  haec  numina  praeficarum  more  ad  tumulos  lameniari 
luerunt.  Felj  Sirenum  carminibus,  quorum  dulcedmi  nemo  re- 
sistat  Plutonem  veluti  placaturi,  et  defuneto* ,  ex  Orco  revoca- 
titri ,  summum  iüorum  desiderium,  quo*  in  vit*  carUeimoe  liabe- 
bant,  hunc  in  modum  exprimere  cupierunt."  Die  letztere  Er- 
klärung genügt  Schneider  selbst  nicht,  und  den  übrigen  wird  man  / 
aoch  nicht  leicht  Glauben  schenken**). 

Dass  die  Sirenen  auf  den  Grabhügeln  der  Alten  Symbole  sind, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Wie  noch  bei  uns  auf  Leichensteinen  der 
Schmetterling  als  Symbol  der  Verwandlung,  d.  h.  des  Uebergauges 
aus  diesem  Leben  in  das  jenseitige,  erscheint,  so  sind  gewiss  in  glei- 
cher oder  ähnlicher  Bedeutung  die  Sirenen  als  Symbol  bei  den  Al- 
ten gebraucht  worden.,  als  Symbol  des  Uebergangs  der  Seelen  ins 
jenseits.  Als  solches  Symbol  erschienen  sie  nicht  ursprünglich,  son- 
dern aus  der  sinnlichen  Beziehung  wurde  die  ethische  abgeleitet. 
Wie  nämlich  durch  die  scheinbare  Umschwingung  der  Sonne  täg- 
lich der  junge  Tag  erscheint  und  jährlich  einmal  die  Verjüngung  der 
Erde  dadurch  erfolgt,  bei  dieser  Umschwingung  aber  die  Sirenen 
betheiligt  sind,  gewissermassen  derselben  folgen \  so  wie  ferner  täg- 
lich die  Sonne  aus  dem  Hades  zum  Licht  sich  emporschwingt  und 
die  Sirenen  im  Gefolge  der  Genien  der  Sonne  als  Weltkörper  sind; 
so  werden  die  Sirenen  im  Osten  und  Westen  am  Eingange  des  Ha- 
des sich  befinden ,  indem  sie  die  Sonne  zum  Licht  d.  h.  zum  Le- 
ben und  znr  Finsterniss  d.  h.  zum  Tode  geleiten ;  so  befördern  sie 
auch  ethisch  den  Aufschwung  der  Seelen  in  das  Reich  des  Lichts, 
in  das  Reich  der  geistigen  Wiedergeburt.  Wenn  aber  der  Mensch 
gestorben  ist,  so  steigt  die  Seele  nach  langem  Umirren  in  den  Ha- 
des, bis  sie  eingeführt  wird  in  Elysiums  ewig  grünende  Auen,  wo  sie 
die  Sirenen  geleiten.  Schon  in  so  fern  als  die  Sirenen  des  Gesan- 
ges kundig  sind,  erbeben  sie  den  Menschen  über  das  Alltagsleben 
empor  zu  den  Lichträumen  and  lassen  ihu  einen  Blick  in  das  hellere 
Geisterreich  thun.  .  v 

■ 

*)  Movcdöv  av&rj  $iveselecta  poetriarum  Graecar.carmm.  et  fragment. 
Giesae  18<B. 

**)  Vergl.  Suidas  mb  v.  Sirenas:  Syri  auUm  (Irenas)  oloret  eue  di- 
«int,  qui  port  lavationem  ex  aquu  in  acrem  ntboolantca,  iuaoe  quoddam 
Carmen  canunt.  —  Sirene$  animi  compoiitae  et  Mmicae  facultatet  — 
Schedius  de  dii$  German,  p.  420. 
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Es  bleibt  ans  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  wie 
die  Alten  and  Neuem  die  Sirenen  aafgefasst  haben.    Schon  oben 
haben  wir  die  Ansicht  Piatos  kennen  gelernt  und  es  ist  nicht  nöthig 
sie  hier  zu  wiederholen.    Sokrates*)  legt  ibnen  eine  ethische  Bedeu- 
tung unter  und  behauptet,  dass  die  Sirenen  dnrcb  ihren  Zanberge- 
sang.  diejenigen  verlockten  und  zu  Grunde  richteten,  die  auf  ihre 
Tugend  und  Rechtlichkeit  ihren  Ruhm  setzten.    Sokrates  hat  sich 
aber  bloss  auf  den  Anfang  des  Gesanges  bezogen,  ohne  auf  den 
Zusammenhang  des  ganzen  Stücks  Rücksicht  zu  nehmen.    Dass  sie 
aber  keine  ethische  Auffassung  gestatten ,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  dann  Odysseus  nie  hätte  zu  solchen  Wesen,  die  doch  bloss 
fingirte,  personißeirte  Ideen  wären,  hätte  kommen  können.  Ful- 
gentius**)  versteht  die  Lockungen  der  sinnlichen  Lust  nnd  setzt 
hinzu:   ldeo  volatiles  ,  quia  mentes  amantium  permeant  celeriter. 
Jnde  gallinaceos  ptdes  ,  quia  libidinis  affectus  omnia,  quae  /ta- 
bet,  spargit.    Cicero  de  finn.  5,  18.  deutet  die  Sirenen  ahnlich, 
wie  Sokrates.     Mihi  quidem   Hörnerne  huiusmodi  quiddam  vi- 
dieee  videtur  in  iie ,  quae  de  Sirenum  cantibus  ßnxerit,  neque 
enim  vocum  euavitate  videntur ,  äut  novitate  quadam  et  varie- 
täte  cantandi  3  revocare  eos  soütae,  qiu  praelervehebantur ,  ^  sed 
quia  multa  ee  scire  profitebantur ;  ut  hominee  ad  earum  saxa 
discendi  cupiditate  adhaerescerent.  —    Scieniiam  pollicentur : 
quam  non  erat  mirum  eapientiae  cupido  patria  esse  cariorem. 
Auch  die  Neuem  fassen  die  Sirenen  ethisch  nnd  meinen,  der  Dichter 
habe  durch  diese  Fabel  anzeigen  wollen,  dass  die  Menschen  keinen 
gefährlichem  Feind,  als  die  Wollust  haben,  welche  sie  durch  ihre 
Lockungen  in  das  äusserste  Unglück  stürzet.    Wer  ihr  folgt,  leidet 
an  Leib  und  Seele  Schiffbruch.    Wer  ihr  entgehen  will ,  der  darf 
ihr  kein  Gebor  geben ,  sondern  muss  die  Ohren  verstopfen. .  Er  moss 
vielmehr  den  guten  Ermahnungen  weiser  Männer  folgen***).  Andere 
halten  die  Sirenen  für  liederliche  Frauenzimmer,  welche  die  vorbei-  . 
fahrenden  an  sich  gelocket  und  ihnen  Hab  und  Gut  abgenommen 
und  sie  um  ihren  guten  Namen  gebracht  hätten  f)j  noch  andere  fin-  ' 
den  in  dieser  Fabel  den  .Oedanken  versinnlichet ,  dass  die  Musen 
vor  Ausschweifungen  in  der  Wollust  bewahren  ff).    Heyne  zu  Virg. 
Aen.  6*864.  meinte,  diese  Fabel  von  den  Sirenen  mochte  daher 
entstanden  sein,  dass  die  Sirenen-Felsen  vielleicht  ehedem  mensch- 
liche Gestalt  gehabt  hätten.    Am  sinnreichsten  erklärt  Nitzsch  in 
seinem  Commentar  Th.  8.  p.  869.    „Unleugbar  setzt  Homer  das 
eigene  Wesen  der  Seirenen  darein,  dass  sie  lockende  Sängerin- 
nen sind,  die  Todesgefahr  aber  wohnt  dem  Gesänge  nur  mittelbar 


*)  Xenopk.  Memorab.  II,  6,  11. 
**)  Myih.  2,  11. 

*♦*)  t'o$$.  theol.  geut.  p.  12,  70.  Fatal*  G»m.  VII,  12.  p.  754. 

f)  Heraclit.  c.  14.  p.  73.  Sern,  zu  Aeu.  Virg.  V,  863.  p.  985. 
ff)  AVyioWs  Binlcit.  in  die  griech.  und  röm.  Mythologie  p.  278. 
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ond  insofern  bei ,  als  er  jeden  Hörenden  unwiderstehlich  so  ihrem 
Ufer  hinzieht;  dort,  an  ihrem  Ufer,  lauert  und  uberkommt  die  Ver- 
lockten der  Tod.  So  darf  ein  Vorüberschiffender  sie  wohl  hören, 
aber  starke  Bande  müssen  ihn  im  Schiffe  halten;  sonst  widersteht 
auch  der  besonnenste  dem  zauberischen  Zuge  des  Tones  nicht,  un- 
fehlbar hingerissen  schwimmt  er  zu  ihnen  hinüber.  In  diesem  Sinne 
lässt  sich  Odysseus  fesseln  (161*  wpg*)  und  muss  man  ihn,  als  der 
Ton  seine  Seele  fasst,  noch  fester  binden.  Den  Gefährten,  welche 
rudern  müssen  ond  also  nicht  gefesselt  werden  dürfen,  muss  man  die 
Ohren  fest  verstopfen.  So  kommt  Odysseus  mit  den  Seinigen  glücklich 
vorüber;  nicht  so  die  Argonauten  bei  Apollon.  Rkod.  IV,  912*,  von 
denen  Einer  hinüber  schwamm.  So  demnach  dachte  der  Dichter 
das  Verderben  am  Ufer  der  Insel,  die  Macht  des  Gesanges  als  dort- 
hin unwiderstehlich  lockend;  und  gab  das  Schiffermährchen  nur  die- 
ses Beides,  so  haben  beide  Grammatiker  Fremdes  hineingelegt.  Ande- 
rerseits hat  der  Dichter  entschieden  nicht  gedacht,  die  lockenden 
Sängerinnen  wären  gewaltthätige  Unholdinnen,  welche  die  verlockten 
hinterher  am  Ufer  selbst  mordeten.  Denn  Homer  versinnlicht  Kräfte 
und  Wirkungen  durch  äussere  Gestalt,?  so  wie  was  Gewalt  hat,  sie 
bei  ihm  auch  braucht.  —  Er  will  nur  Gesangesmacht,  nur  Sänge- 
rinnen gedacht  haben,  ja  es  würden  nur  Stimmen  sein,  wenn  sie 
nicht  auf  der  reizend  blühenden  Wiese  sitzen  sollten,  so  dass  ihr 
blühender  Sitz  den  grellern  Gegensatz  zum  Todenanger  daneben  ab- 
gäbe. —  Aber  Sängerinnen  zum  Tode  sind  sie,  insofern  an  ihrem 
Ufer,  wie  die  vielen  Leichen  das  grause  Zeugniss  geben,  unfehl- 
barer Tod  droht/'  —  Wir  können  diesen  Deutungen  nicht  beipflich- 
ten, da  sie  'dem  Zusammenhange  und  der  Anlage  des  Gedichts  wi- 
dersprechen; und  es  bedarf  keiner  weitem  Gründe,  warum  wir  diese 
Deutungen  abweisen ,  da  sie  aus  denrObigen  von  selbst  sich  ergeben. 

Die  Irrfelsen. 

Ist  Odysseus  mit  seinen  Gefährten  vor  den  Sirenen  vorbei  ge- 
schifft, dann  kommt  er  zu  den  Irrfelsen.    Od.  XII,  59. 

„Hier  erheben  sich  Klippen  mit  zackigem  Hang  und  es  brandet 
Donnernd  empor  das  Gewoge  der  bläulichen  Amphitrite: 
Diese  nennt  Irrfelsen  die   Sprach'  unsterblicher 

Götter.  n  , 

Selbst  kein  fliegender  Vogel,  noch  selbst  die  schüchternen 

Tauben, 

Eilen  vorbei,  die  Zeus  dem  Vater  Ambrosia  bringen; 
Sondern  stets  anch  von  diesen  entreisst  der  glatte  Mcerfels, 
Doch  ein'  andere  schafft,  die  Zahl  zu  ergänzen,  der  Vater. 
Nimmer  entrann  anch  ein  Schiff  der  Sterblichen,  welches  hinanfuhr, 
Sondern  zugleich  die  Scheiter  der  Schiff',  und  die  Leichen  der 

Männer 

Rafft  das  Gewoge  des  Meeres  nnd  verzehrender  Feuerorkan  hin. 

Eins  nur  steuerte  vorbei  der  meerdurchwandelnden  Schiffe, 

*  -  . 
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Argo  die  allbesungene,  zurückgekehrt  von  Aeetes* 

Und  bald  bätt'  auch  diese  Flut  an  die  Klippen  geschmettert; 

Doch  sie  geleitete  Here,  die  Helferin  war  dem  Jason.*4 

Vorliegender  Mythus  hat  für  die  Erklärung  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten. Crusius  bemerkt  zu  unserer  Stelle:  „nkctyKtag  die  Jrr- 
felseu,  zwei  Klippen,  welche  sobald  sich  ihnen  die  Schiffe  näherten, 
zusammenschlugen  und  sie  zertrümmerten.  Die  Alten  setzten  sie 
gewöhnlich  an  die  westliche  Oeffnung  der  SLcilischen  Meerenge; 
neuere  Erklärer  erkennen  sie  in  den  Feuer  ausströmenden  Liparischen 
Inseln.  Cf.  Fölckers  homer.  Geogr.  §  61.  p.  118.  Dasselbe  eis 
zählt  man  von  den  Symplejaden  am  Eingange  des  Pontus  Euxinus 
in  der  Argonautensage  Apollon.  Rhoä.  II,  317  —  S23.  Klausen 
Abenteuer  des  Odysseus  p.  67  ff.  Sie  erscheinen  bei  Homer  keines- 
wegs als  beweglich,  sondern  sind  verderblich  durch  Brandung  and 
Rauch,  denn  an  sie  heranbraust  mächtiger  Wellenschlag  der  Ampbi- 
trite,  der  jedes  Schiff  an  die  Felsen  wirrt  (71),  so  dass  die  Wellen 
und  die  Stürme  verderblichen  Feuers  Planken  und  Leiber  forttragen 
(68).  Offenbar  denkt  der  Dichter  sie  als  feuerspeiende 
Felsen  im  Meere  (Apollon.  Rh.  4,  925—929.),  an  welche 
eine  unwiderstehliche  Strömung  herantreibt.  Selbst 
die  Tauben  —  kommen  nicht  alle  durch  den  Pass.  Die 
Anziehungskraft  wirkt  also  dnreh  die  Luft,  und  wir 
haben  hier  das  Vorbild  des  verrufenen  Magnetberges  in 
den  Gedichten  des  Mittelalters,  nur  dass  die  Irrfelsen  nicht  bloss 
Eisen,  sondern  Alles,  was  vorbeikommt,  in  ihre  Feuerstürme  her- 
einziehn.  Dem  Namen  nach  also  sind  sie  nicht  als  die  Irrenden, 
sondern  als  die  Verirrer  (von  nkuf%xy\q)  zu  fassen.4*  Diese  Erklä- 
rung ist  zu  fein  und  unnatürlich  und  darum  falsch.  Nilzsch  1.  I. 
p.  373  ff. 

Zunächst  müssen  zwei  Bedenken  gegen  die  historische  Auffas- 
sung beigebracht  werden*  Erstlich  wird  bei  dieser  Sage  bemerkt, 
dass  wenn  es  jemals  einem  Sterblichen  gelingen  würde  dnrehzuschif- 
fen,  so  würden,  der  Schicksalsbestimmuug  gemäss,  die  Felsen  stille 
stehn  und  man  würde  dann  künftig  ruhig  durchschiffen  können.  Nitzsch 
p.  372  will  zwar,  dass  die  Plankten  fest  stehen  und  keine  ovvöqo- 
liddeg  nirQCtt,  sind,  aber  warum?  hat  er  nicht  hinzugesetzt.  —  Nim 
sind  aber  die  Argonauten,  die  einen  Reiher  oder  eine  Taube  vor- 
ausschickten, der  durch  das  Zusammenschlagen  der  Felsen  der  Schwanz 
abgeschnitten  wurde ,  glücklich  durchgekommen ,  folglich  mussten  ja 
die  Felsen  stille"  stehn  als  Odysseus  durchschiffte.  Orph.  Argon. 
682  ff.  „Aber  auf  Geheiss  der  Iuno  sandte  die  blauäugige  Pallas 
einen  Reiher,  der  hoch  an  den  Segelstangen  vorüberstrich.  ünmuths- 
voll  flog  er  dahin  und  drehte  mit  ausgespreiteten  Fittigen  sich  krei- 
send zwischen  den  engsten  Klippen  herum;  diese  fuhren  von  beiden 
Seiten  krachend  aneinander  und  rissen  dem  Vogel  die  Spitzen  seines 
Schweifes  ab."  Apollod.  1,  8.  setzt  eine  Taube  und  erzählt,  wenn 
auch  etwas  abweichend,  im  Allgemeinen  übereinstimmend  mit  ApoU 
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Ion.  Khod.  2,  328.  *  ApoUon.  Khod.  erwähot  aber  anch  4,  952 
die  Irrfelsen-  und  zwar  in  derselben  Verbindung  wie  bei  Homer,  nur 
das«  die  Plankten  nach  seinem  Gemälde  auf  der  andern  Seite  von 
der  Charybdis  stehn  und  nur  Eine  Seite  bilden,  selbst  fest  ruhen, 
aber  umtost  von  siedender  Flnth  und  umhüllt  von  Dampf  *) ;  beson- 
ders verdient  v.  961  f.  alle  Aufmerksamkeit : 

CKHty  8*  s/ckoivov  prjKvvrtai  rjfjLccrog  afaa> 
TOtTdcrriov  fioyitcnov  im  %qovov,  6%kitovGa% 
vrjet  öihx  nirgag  nolvrj%iag  %.  r.  X. 

Auffallend  ist  offenbar,  dass  hier  zwei  solcher  Irrfelsen  gedacht 
wird,  einmal  am  Eingang  in  den  P.rotus  Ruxinus,  also  im  Osten, 
dann  bei  Sicilien,  also  im  Westen**).  Man  übersehe  dabei  nicht, 
dass  nach  der  einen  Sage  Odyssens,  nach  der  andern  Sage  die  Ar^o 
diese  Fahrt  marht ;  Odyssens  als  Sonnengott,  die  Argo  als  das  Schiff 
der  Mondgöttin.  Die  Fahrten  beider  aber  sind  entgegengesetzter 
Richtung ,  wie  der  Lauf  des  Mondes  nnd  der  Sonne  ebenfalls  ent-  . 
gegeilgesetzt  sind.  Die  Sage  beim  Apollonias  ist  ausgeschmückt 
4,  934,  die  Nereiden  retten  die  Argo,  die  Sage  in  der  Odyssee  ist 
einfach  XII,  200— 220***). 

Das  zweite  Bedenken  ist,  dass  Horner  bemerkt  nXayKxal  wür- 
den diese  Felsen  genannt,  aber  nicht  von  Menschen,  sondern-  in 
der  Sprache  der  Gotter,  d.  h.  in  der  hieratischen  Sage  f ).  Wenn 
aber  diese  Irrfelsen  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sprache  diese  Namen 
fuhren,  so  können  sie  auch  unmöglich  auf  der  Erde  zu  suchen  sein, 
da  die  Götter  nicht  auf  der  Erde  wohnen.  —  Es  soll  demnächst 
uns  die  Frage  beschäftigen,  was  man  sich  unter  den  Irrfelsen  wohl 
zu  denken  habe? 

Die  gewöhnliche  Ansicht  war ,  dass  es  wirklich  zwei  solcher 
Felsen  gegeben  habe,  und  die  optische  Täuschung  habe  zu  dem 
Glauben  Veranlassung  gegeben,  als  ob  wirklich  jene  Felsen  zusam- 
men geschlagen  und  durch  die .  Reibung  Feuer  bervorgelockt  hätten. 
(Scholiast.  zu  v.  61*  cd.  Baumgarten  Crusius.)  Ovid.  Metam.  Vif, 
62.  Schol,  zu  Eurip.  Med.  2.  Plin.  hist.  nat,  4,  ,13.  6,  12  ). 
Dass  diese  Felsen  auch  övvdQopdöeg ,  xvctvsai  geheissen,  unterliegt 
keinem  Zweifel« ,  Diese  Deutung  ist  aber  ein  blosser  Nothbehelf ; 
denn  die  erwähnte  optische  Täuschung  hätte  bloss  eine  Zeitlang 
danern  können  nnd  die  anwohnenden  Völker  mussten  jedenfalls  das 
Gegentheil  versichern  können.  Die  verschiedenen  Deutungen  von  den 
Scboliasten  erklären  aber  zur  Genüge,  dass  man  sich  zu  ihrer  Zeit 


*)  Nitzscb  1.  1.  p.  373. 
**)  Nitzsch  p.  373.    Uebrigens  lasse  man  nur  allen  Gedanken  an 
Sicilien  und  seine  Meerenge  aus  der  Phantasie  entfernt  bleiben. 
**•)  Pindar.  Ryth.  4,  370.  ed.  Heyne.  Valer.  Place,  ed.  Alaud.  4,  221.  not. 
f)  JDiese  hieratische  Sprache  wird  oft  erwähnt.   Koppen  zu  Homers 
Ilias  1,  404.   p.  94  —  96      Etymolog.  Mytholog.  Aftdeutt.  v.  Conrad 
Schwende  p.  8.  Eusthat.  sn  d.  St. 
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den  Mythos  nicht  mehr  erklären  konnte,  da  man  die  Sage  nicht 
mehr  verstand.  Wie  hätten  aber  endlich  die  Argonauten  wissen 
können,  dass  die  Irrfelsen  der  Taube  oder  dem  Reiher  die  Spitzen 
des  Schweifes,  abgeschnitten  hätten ,  da  sie  doch  in  einer  solchen 
Entfernung  es  nicht  sehen  konnten,  und  weder  die  Taube  noch  der 
Reiher  zurückkehrten,  wenigstens  wird  nichts  davon  erwähnt;  waren 
aber  die  Argonauten  so  nahe  an  dem  Felsen,  dass  sie  (was  unmög- 
lich ist)  wirklich  dieses  hätten  sehen  können,  so  mussten  sie  auch 
bemerken,  dass  die  Felsen  standen  und  nicht  zusammen  schlugen, 
wenn  die  Deutung  von  einer  optischen  Täuschung  begründet  wäre. 

Wir  wollen  noch  Einiges  Auffallende  hervorheben.  V.  62  heisst 
es,  kein  Vogel  fliege  vorbei,  nicht  einmal  schüchterne  Tauben,  die 
dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Sind  die  Tauben  keine  Vögel? 
oder  sind  die  Tauben  schneller ,  als  die  übrigen  Vögel  ?  oder  hat 
es  eine  andere  Bewandniss  mit  denselben?  Der  Dichter  setzt  noch 
hinzu,  der  glatte  Meerfels  entreisse  auch  immer  eine  von  denselben, 
doch  ergänze  Zeus  sie  immer,  dass  die  Zahl  vollständig  sei.  Auch 
kein  Schiff  komme  vorbei  der  Sterblichen,  nur  Eins,  die  Argo  sei 
durch  Hülfe  und  Fürsorge  der  Here  vorbeigekommen.  Also  ist  doch 
ein  Schiff  der  Gefahr  entronnen,  die  Argo;  aber  dies  kann  auch 
keine  sterblichen  Menschen  getragen  haben,  da  besonders  bemerkt 
ist,  kein  Schiff  der  Sterblichen  entkam.  Ueberhaupt  die 
ganze  Beschreibung  der  Argo  zeigt,  dass  man  an  kein  gewöhnliches 
von  Menschen  gezimmertes  Schiff  denken  dürfe.  Mit  den  zusammen- 
schlagenden Felsen  wird  es  wohl  dieselbe  Bewandniss  haben,  wie 
mit  den  beweglichen  oder  schwimmenden. Inseln ;  z.B.  Delos.  Pom- 
pon,  Mela  de  situ  orb.  In  quo  dam  lacu ,  Chemnis  insula ,  lu- 
cos,  silvasque  et  jfpollinis  grande  sustinens  templum,  natat, 
et  quocunque  venti  agunt,  pellüur ;  von  dieser  Insel  bemerkt  He- 
rodot  2,  156,  ich  habe  weder  jene  Insel  schwimmen,  noch  sich  be- 
wegen sehen,  und  ich  habe  mich  sehr  gewundert,  als  ich  das  borte, 
als  ob  es  wahr  sein  könnte,  dass  die  Insel  schwimme*). 
Wir  wollen  noch  v.  200  ff.  beifügen. 
„Als  wir  nun  mehr  der  Insel  entruderten,  jetzo  erblickt  ich 
Dampf  und  brandende  Floth  und  hörte  dumpfes  Getöse. 
Schnell  den   erschrockenen   Freunden  entfloh  aus   den  Händen 

das  Ruder: 

Alle  zugleich  nun  rauschten  dem  Meerstrom  nach  und  das  Schiff 

stand 

Still,  weil  keiner  hinfort  sein  ragendes  Ruder  bewegte; 
Aber  ich  selbst  durcheilte  das  Schiff  und  ermahnte  die  Freunde, 
Rings  mit  schmeichelnder  Rede  zu  jeglichem  Manne  genahet." 
Hier  muss  vor  allen  Dingen  die  Bemerkung  auffallen ,  dass  das 
Schiff  stille  gestanden  haben  soll,  was  aaf  dem  Meere  an  und  für 
sich  unmöglich  ist.    Denkt  man  sich  unter  Odysseus  die  Sonne  und 

-•  6  r 

♦)  JablomK  T.  II.  p.  88  ff. 
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unter  seinem  Schiffe  den  Sonnenkahn,  so  begreift  sich  es  leichter; 
denn  nimmt  man  an,  dass  jetzt  das  solslitium  eintritt  und  das  jnnge 
Jahr  erwacht ,  so  ist  der  Stillcstand  des  Schiffes  erklärlich.  Die 
Freunde  und  Gefährten,  deren  12  gewesen  sein  mögen,  sind  die 
Genien  der  Sonne,  von  denen  er  unten  6  verliert,  so  viel  er  schon 
früher  verloren  hatte  und  sind  symbolische  Bezeichnung  der  12  Mo- 
nate so  wie  der  12  Bimmelszeichen.  Hier  wird  Dampf  nnd  bran- 
dende Fluth  erwähnt ,  in  den  Argonaut,  sogar  Feuer.  Natürlich 
wenn  die  Sonne  am  Himmel  aus  dem  Meere  emportaucht,  erscheint 
Feuer,  d.  b.  Licht  über  den  Felsen,  welche  der  Sonnenkahn  vorbei- 
schiffen  muss;  wovon  nachher.  Hier  stehe  nur  noch  eine  Bemerkung: 
die  Alten  glaubten  nämlich,  dass  die  Sonne  so  wie  die  Gestirne  sich 
durch  die  Feuchte  anzünde.  So  lern  ex  humid is  accendi  aut  nasci 
et  alt  ex  hurnore  et  exkalationibus  *).  JablonsLi  bemerkt:  Solern 
"et  lunam  non  curribus ,  aed  novigiU  vehiy  innuentes ,  clarissima 
haec  mundi  sidera ,  non  secus  ac  res  aliae,  humore  proereari  cU— 
que  all.  Facilius  iatn  nunc  intelligi  poteritt  quidnam  sibi  vo- 
luerini  jiegyptii,  dictiiantes  ,  Horum ,  qui  hic  quidem  cum  Har— 
poerate  idem  est ,  ideoque  So  lern  subindicat }  circa  solslitium  hi* 
bemwn  9  senatum  quodammodo  ac  renovatum  9  exkalationibus, 
nebulis  et  nubibus  enutritum  9  JButi  crescere  et  adolescere. 

•Wir  haben  schon  bemerkt ,  dass  in  der  Argonautensage  der 
Sympleiaden  gedacht  werde,  die  an  den  Eingang  in  den  Pontus 
Euxinus  versetzt  werden ,  also  im  Osten ;  in  derselben  Sage  wurde 
auch  beim  Apollonias  Rhodius  die  Planctae  erwähnt  bei  Sicilien,  also 
im  Westen.  Daraus  ergiebt  sich  soviel ,  dass  man  im  Westen  so- 
wohl, als  im  Osten  solche  Irrfelsen  kannte.  Da  nun  Odyssens  keine 
historische  Person  ist,  sondern  unter  ihm  die  Sonne  verstanden  wer- 
den muss,  die  Argo  aber  auch  kein  Von  Menschen  gezimmertes 
Schiff  ist,  sondern  das  Mondschiff  bezeichnet,  so  begreift  steh  zu- 
nächst, dass  die  Irrfelsen  vergeblich  auf  der  Erde  gesucht  werden 
und  man  mithin  nur  im  Allgemeinen  an  die  Ost-  und  Westgegend, 
wo  die  Sonne  auf  und  untergeht,  denken  dürfe.  Da  wir  non  im  Vor- 
hergehenden behauptet  haben,  dass  der  aus  dem  Hades  zurückkeh- 
rende Odysseus  die  Sonne  sei,  welche  sich  wieder  der  Erde  nähere, 
was  nach  unserer  Ansicht  im  solstit,  hib.  geschieht,  nach  der  An- 
sicht der  Alten  im  Frühjahr,  d.  h.  dann,  wenn  die  Sonne  von  Neuem 
den  Lauf  durch  den  Thierkreis  beginnt ,  der  Lauf  derselben  aber 
von  Osten  auszugehen  scheint,  so  setzen  wir  auch  die  Plankten  an 
unserer  Stelle  nach  Osten.  Nun  ist  nach  Homer**)  die  Erde  eine 
grosse,  unbegrenzt  weite  und  runde  Fläche,  die  nach  Norden  höher, 
als  nach  Süden  ist  und  vom  Okeanos  umströmt  wird.  Aus  dem 
kimmerischen  Felsen  Lenkas  entspringt  der  ringsumströmende  und 


*)  Jablonshi  Panth.   Aeg.  T.  2.  p.  103.    Uebrigens  vergl.  Uschold 
Vorh.  Th.  1.  p.  335. 

**)  Scbirlitz  Handbuch  der  alten  Geographie  p.  24. 
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mit  Untiefen  versehene  Strom  Okeanos,  der  hierselbst  nahe  bei  sei- 
ner Quelle  und  im  Osten  seine  Einströmungen  hat;  von  dem  alle 
Quellen,  alle  Flüsse,  das  ganze  Meer  und  selbst  die  Gotter 
ihren  Ursprang  haben.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Okeanos  ruht 
der  weit  ausgedehnte  Himmel ,  der  sich  wie  ein  eisernes  oder  Kup- 
peldach über  der -Erde  wölbt  und  von  Säulen  getragen  - 
wird,  welche  Atlas  im  Westen  trägt.  —  Dem  Osten  nahe  ist  der 
Sonnenteich,  ans  dem  sich  Helios  mit  seinem  Viergespann  erhebt, 
nm  den  Gefilden  Licht  zu  bringen.  Am  Abend  taucht  er  in  "die 
Fluthen  des  Okeanos  und  schwarze  Nacht  folgt  ihm,  in  zw  is  eben 
er  des  Nachts  um  die  nordliche  Hälfte  der  Erde  wieder  zum 
Osten  zurückfährt.  —  Voss  zu  Virgil.  Georg.  3.  p.  586.  „Der 
homerische  Zeus  donnert  gewöhnlich  von  fler  obersten  Höhe  des  Ber- 
ges Olympos.  Ueber  dem  Berge  ist  eine  Oeffonng  in  dem  metall- 
nen  Gewölbe  des  Himmels ,  die  in  der  Beschreibung  der  Aloiden  vor- 
kommt. —  Jener  Palast  des  Götterkönigs,  um  welchen  auf  niedri- 
gem Bergspitzen  die  übrigen  Götter  wohnen,  hat  sein  Thor,  dessen 
Pforte  eine  gediegene  V^olke  ist.  Denn  man  hielt  die  Wolken  für 
feste  Körper;  und  noch  Spatere  Hessen  durch  deren.  Zusammenpral- 
len Donner  und  Blitz  und  Sturmwind  entstehen.  Die  Beschreibung 
dieser  Himmelspforte  steht  Jlias  5,  748.  —  Spatere  Dichter  und 
einige  Naturlehrer  behielten  die  sinnliche  Vorstellung  eines  nahe  über 
den  Wolken  ausgespannten  Gewölbes,  das  am  Rande  der  gerunde- 
ten Erdscheibe  auf  Bergsäulen  ruhte.  Auf  der  Höhe. also  des  Gewöl- 
bes gleich  weit  vom  Morgen  und  Abend  entfernt ,  über  der  Mitte 
der  Erdacheibe,  wohnten  die  Götter  in  verschiedenen  Palästen.  Ausser 
dieser  obern  Himmelspforte,  wodurch  Jupiter  aus  dem  himmlischen 
Olympos  berabdonnert ,  sind  am  Rande  des  Gewölbes  noch 
zwei  Pforten,  auch  Sonnenthore  genannt,  im  Osten 
und  Westen,  durch  welche  der  Sonnengott  aus  dem 
Ocean  in  den  innern  Raum  des  gewölbten  Himmels  einfahrt  und 
wieder  hinaus  fahrt*). 

H  ernach  würden  wir  den  Mythns  von  den  Plankten  also  deu- 
ten. Odysseus  der  Sonnengott ,  wenn  er  aus  dem  Hades,  also  tag- 
lich bei  dem  Aufgange  der  Sonne  oder  jährlich,  wo  das  Jahr  sich 
erneuert,  wieder  von  Neuem  den  Kreislauf  beginnt,  erbebt  sich  aus 
dem  Okean,  aus  welchem  er  geboren  wird,  seine  Nahrung  findet 
und  angezündet  wird ,  an  den  Himmel.  Im  Osten  und  Westen  ruht 
aber  der  Himmel  auf  dem  Rande  des  Okeanos,  der  sich  in  Fel- 
sen erhebt.  Durch  die  Täuschung  des  Horizonts  werden  diese  Fel- 
sen immer  weiter  hinausgerückt.  Erhebt  sich  nun  dje  Sonne  zum 
ehernen  Palaste  im  Osten,  so  muss  sie  durch  die  Pforte,  welche  oben 
mit  Wolken  umgeben  ist;  indem  sie  sich  aus  dem  Wasser  erbebt, 
giebt  es  ein  Geräusch,  wie  am  Abend,  wenn  sie  untergeht,  wo  da* 


*)  Ver«l  »•  Osterprogr.  1835.    Ueber  den  Aufenthalt  des  Odysseu* 
etc.  p.  14. 
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Geräusch  einer  auslöschenden  Fackel  gleicht;  durch  das  Zusammen- 
schlagen der  Wolken  mit  des  Okeanos  Fluthen  entsteht  Feuer  ,  das 
heisst  aus  den  Fluthen  des  Okeanos  erkämpft  sich  der  Sonnengott 
zum  Himmel/ an  dem  er  nun  leuchtet.  Die  Flankten  oder  die  zu- 
samiuenschlageuden  Felsen  sind  mithin  eine  symbolische  Bezeichnung 
des  Östlichsten  Punktes ,  wo  Himmel  und  Meer  aneinander  zu  schla- 
gen oder  einander  zu  berühren  scheinen*).  Die  Alten  hatten  so 
wenig  Kenntniss  von  der  Erd-  und  Himmelskunde,  dass  sie  es  für 
unmöglich  halten  mussten ,  dass  irgend  ein  Fahrzeug  diese  Flankten 
durchschiffen  könnte.  Da  nun  aber  der  Sonnengott  (Odysseus)  je- 
den Tag  glücklich  durch  dieselben  hiudurchschillt  und  auch  jährlich 
einmal,  wenn  er  den  Thierkreis  dutchschritten,  und  eben  so  die 
Mondgöttin  (Argo),  so  ist  begreiflich,  warum  bloss  Odysseus  und  die 
Argo  nach  der  Sage  durchschiffen  konnten;  aber  eben  so  begreiflich 
ist  es ,  warum  solche  Irrfelseu  auch  im  Westen  standen  und  warum 
sie  namentlich  in  der  Argonautensage  beide  erwähnt  werden.  Fing 
man  nun  an  den  Sonnenkahn  und  das  MondschitT  für  wirkliche  Schiffe 
zu  halten  und  die  Fuhrer  für  wirkliche  Meuchen,  so  mussten  sie 
freilich  vom  Himmel  auf  die  Erde  versetzt  werden  und  die  östlichsten 
und  westlichsten  Punkte,  wo  der  Himmel  aufzuliegen  schien,  wurden 
zu  wirklichen  Felsen.  Diese  Grenzen  wurden  aber  durch  besondere 
Orte  im  Osten  und  Westen  bezeichnet ,  wo  der  Cultus  der  Sonne 
oder  des  Mondes  am  herrschendsten  oder  am  verbreitetsten  war. 
Odysseus  Fahrt  geht  von  Osteu  nach  Westen,  weil  der  Lauf  der 
Sonne  scheinbar  dahin  gerichtet  ist;  die  Argo  und  die  lo  wandern 
von  Westen  nach  Osten  aus  gleichem  Grunde.  Wie  aber  eine  Fahrt 
zu  Wasser  gedichtet  wurde,  so  geht  auch  Phaethon  (  Owtf.  Metam.  2,) 
zu  Lande  in  den  Himmel,  wie  der  lo  Irrgau ge  eben  auch  zu  Lande 

gehn"). 

Wir  haben  aber  aus  unserer  Sage  noch  einen  Punkt  zu  be- 
merken. V.  62.  bemerkt  der  Dichter,  kein  Vogel  fliege  vorbei,  nicht 
einmal  die  schüchternen  Tauben,  die  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  brin- 
gen. Keine  Stelle  kann  richtig  verstanden  werden,  sobald  sie  aus 
dem  Zusammenhange  gerissen  wird ;  noch  weniger  wird  eine  Sage 
verstandlich,  wenn  sie  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  kahl  hin- 
gestellt wird.  Man  würde  nie  zu  so  ganz  verschiedenen  Deutungen 
gebracht  worden  sein,  wenn  man  die  Odyssee  als  ein  Ganzes  auf- 
gefasst  und  die  einzelnen  Erzählungen  in  Zusammenhang  gebracht 
hätte ,  und  sie  nicht  für  Episoden  ausgegeben ,  die  bloss  zur  Er- 
götzung oder  Unterhaltung  des  Lesers  dienen  sollten.  Die  Scholi- 
asten  haben  hie  und  da  recht  gute  Winke  und  Erklärungen  gegeben, 
aber  da  sie  kahl  hingestellt  sind,  so  kommt  es,  dass  neuere  Erklä- 
rer sie  entweder  verlachen  oder  vornehm  bei  Seite  legen.  Der  Scho- 
liast  zu     63  ed.  Baumgarten  -  Crusius ,  versteht  unter  den  Tauben 


*)  Dieselbe  Ansicht  hat  Uschold.  Vorn.  T.  1.  p.  335. 
Pos*  zu  Georg.  Virg.  IV.  Bd.  2.  p.  923. 
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das  Gestirn  der  sieben  Pleiadcn  *),  von  denen  eine  geraubt  werde, 
weil  immer  nur  sechs  Sterne  sichtbar  seien>  diese  Erklärung  verwirft 
Dugas  Montbel,  dem  Crusius  in  seiner  Ausgabe  beipflichtet,  aus 
richtigen  Gründen. 

Homer  spielt  zunächst  auf  den  bekannten  Mythus  an.  Kronos 
verachlang  alle  seine  Kinder.  Als  nmrRhea  in  der  diktaischen  Grotte 
in  Kreta  den  Jupiter  gebar,  so  lärmten  die  Kureten  vor  jener 
Grotte  im  rasselnden  Waffentanz  mit  Trommeln,  Klapperschalen, 
Pfeifen,  Hörnern  und  wüstem  Geschrei,  damit  Kronos  das  Gewim- 
mer des  Neugebomen  nicht  hörte  (Lucret.  2,  633.).  Rhea  hot  dem 
Verschiinger  einen  in  Windeln  gewickelten  Stein,  den  er  in  Delphi 
wieder  ausbrach ;  und  Jupiter  erwuchs  unter  der  Pflege  der  Kureten, 
von  der  Milch  der  Ziege  Amalthea,  von  der  Ambrosia,  die  ein  Ad- 
ler oder  eine  Schaar  Tauben  aus  der  Ambrosiaquelle  des  seligen  Bi-. 
lands  im  Ocean  schöpfte,  und  von  dem  Honige,  den  die  neugeschaffe- 
nen Bienen  ihm  zutrugen**).  Nach  Athenäns  XI,  79  —  82.  brach» 
ten  Tauben  dem  Zeus  Ambrosia  cur  Nahrung  vom  Okeanoe  and 
zwar  dem  westlichen  Okeanos,  wo  auf  den  seligen  Inseln  die  Gotter 
geboren  sein  sollten.  Dort  war  eine  Wohnung  des  Zeus;  dort  eine 
Leiter  zum  abhangigen  Himmel  hinauf,  dort  eine  Wohnung  des 
Sonnengottes  und  eine  Wiese  mit  ambrosischem  Grase  für  seine  Rosse. 
Auf  ähnliche  Weise  sind  auch  andere  Götter  und  Heroen  ernährt 
worden  ***).  In  dem  Gedichte  der  Hyro  wird  geradezu  behauptet, 
dass  Jupiter  die  Tauben  unter  die  Sterne  versetzt  habe.  Dass  hier 
von  den  Pleiaden  die  Rede  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dass  ihr  Früh- 
aufgang gegen  das  Ende  des  April  den  beständigen  Frühling  her- 
beiführte ;  denn  nach  alter  Ansicht  kommt  die  Sonne  alljährlich  zur 
Zeit  des  Frühlings  wieder  in  die  Erdnähe  f).  Jeder  Stern  und  jedes 
Sternbild  taucht  täglich  in  das  Meer  und  geht  täglich  wieder  auf, 
d.  h.  steigt  scheinbar  an  dem  Himmel  empor.  Wie  aber  Sonne 
und  Mond  ihre  besondern  Steige  oder  Wege  haben,  auf  welchen  sie 
zu  Wasser  oder  zu  Lande  zu  ihrer  Zeit  zum  Himmel  gelangen,  so 
ist  dies  auch  bei  den  Sternen  der  Fall.  Unter  den  Sternbildern 
giebt  es  aber  einige,  die  von  Vögeln  ihren  Namen  haben ,  s.  B.  der 
Adler,  Alcyone  (CVc.  de  nat.  deor.  2,  40  f.);  gehn  diese  Sternbil» 
der  auf  oder  unter,  so  sind  nicht  alle  Sterne  auf  einmal  sichtbar,  «on- 
dern  es  fehlt  einer  oder  mehrere;  von  diesen  sagt  man,  sie  sind 
todt  oder  wie  hier  verschlungen  von  den  zusammenschlagenden  Fel- 
sen. Insbesondere  gilt  dies  von  den  Pleiaden*,  wo  ein  Stern  immer 
unsichtbar  ist.    Die  Fabel  trägt  sinnlich  die  Sache  so  vor.    Die  Ple- 


*)  Aach  Nitzsch  zu  unserer  Stelle  tritt  dieser  Deutung  bei. 
**)  Vo»s  zu  Virg.  Georg.  Tfc.  %*  p.  788,  Th.  I.  p.  »43.  Movaäv  «f+q 
»ive  Ulecta  poetriar.  Graecar.  com.  cd.  Schneider  p.  214*  Wgro.  Schnei* 
der  irrt  in  der  Erklärung. 
♦♦^  üschold.  Vorh.  Tb.  1.  p.  192. 

+)  .Fos»  zu  Georg.  Virg.  1,  138.  216.  221.  263.  312.  2,  385.  403.  4, 
232.  Ovid.  fa$t.  cd.  Gierig.  Indes  s.  Pleja*. 
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iaden  sind  sieben  Töchter  des  Atlas  von  der  Pleione,  nämlich  Ele- 
ctra,  Halcyone,  Celaeno,  Maia,  Sterope,  Taygete,  Merope.  Letztere 
heirathete  einen  Sterblichen,  während  die  übrigen  Gemuhlinnen  der 
Götter  geworden;  darum  pflegt  sie  sich  zu  verstecken  und  deshalb 
ist  der  siebente  Stern  nicht  sichtbar.  Da  man  nun  in  dem  Mythus 
von  den  Pleiaden  der  Etymologie  nachging  und  den  Namen  von 
7tkl.ua  ableitete,  der  Untergang  der  Pleiaden  aber  in  den  Herbst 
fällt,  also  in  die  Regenzeit,  unter  Zeus  aber  man  sich  den'Aether  dachte  *), 
so  konnte  man  wohl  fabeln,  dass  Tauben  dem  Jupiter  Ambrosia 
aus  dem  Ocean  zur  Nahrung  gebracht  hätten.  Schol.  zu  unserer 
Stelle :  (Pioova*  Ös  rpoqpijv  v6<og  -d-aXaaoeov  yklcp,  ov  *ai  XZAaroiv 
iv  Q>alÖQ(p  Ala  7tQogrjyoQSVOevf  6  (tkv  6rj  fiiyag  iv  ov^ava  Zevg 
mrjvov  aQfxa  h'kccvvtp.  Da  endlich  der  'Aufgang  der  Pleiaden  in  den 
Anfang  des  Frühlings  fällt,  die  Sonne  aber  nach  der  Vorstellung  der 
Alten  ihren  Lauf  mit  dem  Frjihling  begann,  so  wird  sich  erklären, 
warum  Homer  hier  die  Tauben  (Pleiaden)  mit  den  Plankten  in  Ver- 
bindung bringt  und  warum  wir  diese  Plankten  in  Osten  suchen. 

Martin  Gottfried  Hermann  **)  hält  die  Irrfelsen  mit  Einigen  für 
schwimmende  Felsen,  was  auf  einem  Irrthum  beruht;  eben  so  unrich- 
tig ist  die  beigefügte  Anmerkung:  „die  Schiffiahrt  des  Ulysses  ist 
in  dem  Ausouischen  Meere.  Entweder  muss  er  nun  zwischen  den 
beiden  Felsen  durch  und  nach  Süden  zu,  an  der  Westküste  Siciliens 
wegsegeln,  oder  er  muss  einen  zweiten  ihm  gleichfalls  von  der  Cirae 
vorgeschriebenen  Weg  nehmen,  den  er  auch  wählt,  nämlich  nach 
der  Scylla  und  Charybdis  zu,  der  auf  der  Nordseite  Siciliens  hin- 
fuhrt» Der  Weg  über  die  schwimmenden  Felsen  ist  hier  in  dieser 
Lage  ganz  erdichtet,  ob  er  gleich  einen  historischen  und  natür- 
lichen Grund  hatte;  denn  diese  Felsen  gehörten  ihrer  wahren  Lage 
aach  in  den  Pontus  Euxinus  {Apoüodor.  '1,  9,  22.),  wo  noch  jetzt 
an  dem  Eingange  in  denselben  einer  derselben  steht,  auf  dem  ein 
Wachtthurm  ist"  Jedermann  sieht  die  Widersprüche  in  dieser  Deu- 
tung ein  und  aus  Obigem  ergiebt  sich,  dass  man  sowohl  im  Osten, 
als  im  Westen  Irrfelsen  kannte.  Da  nun  unter  Odysseus  die  Sonne 
zu  verstehen  ist,  so  begreift  sich  wiederum,  das  keine  nistorische 
Wahrheit  gesucht  werden  darf. 

Skylla  und  Charybdis. 

Die  Kirke  beschreibt  nun  v.  73  neue  Gefahren,  die  dem  Odys- 
seus dröhn  auf  seiner  Fahrt  vor  der  Skylla  und  Charybdis  vorbei. 
„Dorthin  sind  zween  Felsen.    Der  eine  ragt  an.  den  Himmel,1 
Spitz  erhebend  das  Haupt;  und  Gewölk  umwallet  ihn  ringsum, 
Dunkelblau,  das  nimmer  hinwegzieht;  nie  auch  erhellt  ihm 
Heiterer  Glanz  den  Gipfel,  im  Sommer  nicht,  oder  im  Herbst, 
Auch  nicht  stiege  hinauf  ein  St  erb  lieber,  oder  herunter, 


*)  Von  zu  Virg.  Georg,  IV,  p.  808. 
**)  Handbuch  der  Mythologie  pf  375t 
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Nicht,  ob  zwanzig  Hand'  und  zwanzig  Fuss'  er  bewegte; 
Demi  das  Gestein  ist  glatt,  dem  rings  bebauenen  ähnlich. 
Aber  mitten  im  Fels  ist  eine  benachtete  Höhle, 
Gegen  das  Dunkel  gewandt -zum  £rebos,  dort  wo  vielleicht  ihr 
Euer  gebogenes  Schiff  vorbeileukt,  edler  Odysseus. 
Nie  vermocht'  aus  dem  Raum  des  Schiffs  ein  mutbiger  Jüngling, 
Schnellend  mit  straffem  Geschoss,  die  hohle  Kluft  zu  erreichen: 
Drinnen  im  Fels  wohnt  Skylla,  das  fürchterlich  bellende  Scheusal, 
Deren  Stimme  so  hell ,  wie  des  neugebornen  Hundes, 
Hertönt;  aber  sie  selbst  ein  entsetzliches  Graun,  dass  schwerlich 
Einer  sich  freut ,  sie  zu  sehn  ,  wenn  auch  ein  Gott  ihr  begegnet. 
Siehe  das  Ungeheuer  hat  zw ölf  unförmliche  Füsse; 
Auch  sechs  Hälse  zugleich,  langschlängelnde;  aber  auf  jedem 
Droht  ein  grassliches  Haupt,  worin  drei  Reihen  der  Zähne, 
Häufig  und  dicht,  umlaufen  und  voll  des  finsteren  Todes. 
Halb  ist  jen'  inwendig  hinabgesenkt  in  die  Felskluft; 
Auswärts  streckt  sie  die  Häupter  hervor  aus  dem  schrecklichen 

Abgrund. 

'  Schnappet  umher  und  sucht  sich,  den  Fels  mit  Begier  umforacheud, 
Meerhund  oft  und  Delfin,  und  oft  noch  ein  grösseres  Seewild, 
Aufgehascht  aus  den  Schaaren  der  brausenden  Amphitrite. 
Niemais  rühmte  sich  noch  ein  Segeler,  frei  des  Verderben« 
Dort  vorüber  zu  Stenern;  sie  tragt  in  jeglichem  Rachen. 
Einen   geraubten    Mann   aus   dem  schwarzgeschnäbeltea 

Meerschiff.«' 

Crnsius  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  „diese  beiden  Felsen  der 
Skylla  und  Charybdis  stehn  in  einem  Räume  der  Meerenge  von  Si- 
cilien  eidander  gegenüber  v.  102.  108.  259.  244.  Skylla  auf  der 
Italienischen  und  Charybdis  auf  der  Sicilischen  Seite;  der  Fels  Skylla, 
später  auch  Skyllaeum,  heisst  auch  jetzt  Scilla  und  liegt  dem  Vor- 
gebirge Pelorum  gegenüber;  Charybdis  hiess  im  Alterthume  ein  ge- 
fährlicher Meerstrudel,  welcher  jetzt  Charilla  oder  Carofola  heisst. 
Völcker  homer.  Geogr.  §.  61.  p.  118."  Nitzsch  zu  v.  107.  p.  583. 
bemerkt:  Seneca  habe  zwar  den  Felsen  Skylla  auf  der  Italischen 
Seite  gekannt ,  aber  die  Charybdis  erst  suchen  heissen  und  eben  so 
wenig  hätten  neuere  Reisende  dort  einen  Strudel  oder  eine  Erschei- 
nung entdecken  können ,  welche  der  homerischen  Schilderung  ent- 
spräche. Endlich  setzt  er  hinzu:  Im  Ganzen  sehen  wir  als  Resul- 
tat ,  dass  die  Beziehung  der  Skylla  und  Charybdis  auf  die  Siciliscbe 
Meerenge  eitel  ist  und  nur  auf  der  Sucht  zu  finden  beruht."  Das 
ist  ein  verständiges  Wort.  Aber  gewünscht  hätten  wir,  dass  Nitzsch 
angegeben  hätte,  wo  er  sie  suche,  oder  wie  er  siel)  die  Sache 
.  denke  ?  Ein  Hirngespinnst  ist  diese  Schilderung  gewiss  nicht,  ob  wir 
gleich  aus  denselben  Gründen,  die  wir  oben  beigebracht  haben,  die 
hier  erwähnten  Felsen  nicht  in  die  Meerenge  von  Sicilien  versetzen 
und  ihnen  überhaupt  keine  geographische  Luge  anweisen  kön- 
nen, um  so  weniger,  als  die  Skylla  und  Charybdis  rein  fingirle 
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Wesen  sind.  Wenn  die  spätere  Zeit  sie  nach  Sicilien  versetzte,  so 
geschah  dies  aus  Missverständniss  oder  aus  andern  Gründen,  wie 
Bochart  im  Plialeg.  p.  575  z.  B.  über  das  Vorgebirge  Pelorum 
bei  einet  andern  Sage  nachgewiesen  hat.  Wenn  Odysseus  (der 
Sonnengott)  aus  dem  Hades  zurückkehrt,  muss  er  vor  diesen  Felsen 
vorbei;  da  mm  die  Sonne  auf  ihrer  Ruckkehr  bloss  von  Osten  her 
wieder  erscheint,  so  können  auch  diese  Felsen  nur  im  Osten  seiu 
und  wenn  er  in  den  Hades  steigt  die  Charybdis.  Darum  ist  der 
Skyllafelsen  höher,  der  zweite  niedriger";  darum  ist  auch  die  Grotte, 
in  welcher  Sk j  IIa  hauset,  dem  E  r  e  b  o  s  *)  zugewandt ;  darum  sind  diese 
Felsen  in  ewiges  Dunkel  gehüllt ,  da  sie  aus  der  Unterwelt  nach  der 
Oberwelt  hervorragen,  die  nur  von  der  Sonne  Liebt  beleuchtet  wer- 
den.   Es  liegen  zugleich  kosmogonische  Ideen  zum  Grunde. 

Da  Odysseus  (der  Sonnengott)  aus  der  Unterwelt  an  den  Hirn« 
mel  schiffen  musste,  so  begreift  sich  leicht,  wie  er  aus  der  Tiefe 
in  die  Höhe  sich  zu  erbeben  hatte;  da  er  aber,  indem  er  in  ein  neues 
Meer  (Himmelsocean),  um  mich  so  auszudrucken,  schiffte,  in  eine 
Meerenge  einlaufen  musste,  die  von  beiden  Seiten  mit  Felsen  ein- 
geschlossen war.  Natürlich  musste  dann  nach  optischer  Täuschung 
beim.  Aufsteigen  die'  eine  Seite  höher  erscheinen,  als  die  andere, 
wie  ja  auch  nach  der  Ansicht  der  Alten  die  Erdscheibe  im  Norden 
höher  war ,  als  nach  Süden. 

Die  Skylla  war  nach  dem  Scholiasten  zu  unserer  Stelle  eine 
Tochter  des  Phorkys  und  der  Hekate.  Homer  nennt  v.  124  ihre 
Mutter  Kratais;  noch  andere  nennen  den  Vater  Triton,  die  Mutter 
Lamia;  nach  Hygin  waren  die  Acltern  Typhon  und  Echidna.  Den 
Phorkys  hält  Dr.  Funcke**),  für  eine  Personification  der  Vorgebiige 
und  Klippen  oder  dunkeln  Meeresgründe.  Da  aber  Phorkys  nach 
der  Besiegung  vom  Atlas  als  Meergott  verehrt  worden,  ist  Phorkys 
das.  Meer  selbst.  Es  liegt  die  kosmogonische  Idee  zu  Grunde,  dass 
aus  dem  Chaos  der  Himmel  sich  von  der  Erde  trennte  und  die  Stütze 
und  Trennung  ist  Atlas.  Die  Hekate  ist  aber  dieselbe***),  die  Kra- 
tais genannt  wird  vom  Homer,  also  die  Mondgöttin,  die  Herrscherin 
der  Nacht.  Die  Mondgöttin  heisst  aber  auch  Lamia,  wegen  der 
Schrecknisse  der  Nacht.  In  Triton  erkennen  wir  die  Anspielung 
auf  die  Dreiheit  der  Mondsveränderungen,  weshalb  die  Mondgöttin 
selbst  TQizoyivsia  heisst,  oder  aber  weil  sie  aus  den  Wogen  empor- 
steigt und  am  Himmel  leuchtet.  Deshalb  erschien  die  Mondgöttin  . 
selbst  als  dreifache  Göttin  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  in  der 
Unterwelt  mächtig,  deshalb  ist  sie  selbst  dreiköpßg.  Mithin  wäre 
die  Skylla,  die  Tochter  der  aus  dem  Meere  auftauchenden  Mond- 


*)  Baur  Symbolik  und  Mythologie  über  den  Erebos.  p.  296.  Creuzer 
Symbol.  Th.  II.  S.  439. 

**)  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft.  Darmstadt  1839.  Heft  1. 
p.  29. 

***)  Apollon.  Rhod.  IV,  828. 

Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Dd.  VIII.  Ufl.  D.  17 
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göttin.  Ehe  sich  die  Mondgöttin  erhebt,  herrscht  dunkele  Nacht; 
daher  ihre  Tochter  die  finstere ,  aber  wenn  sie  erschienen ,  leuchtet 
sie  nicht  bloss,  sondern  wird  auch  Urheberin  der  Zeit,  weshalb  sie 
bei  ProcL  hym.  IX.  %qovov  fi^Tijn  heisst;  daher  das  Mondjahr  der 
Alten,  daher  die  Monate;  daher  beginnen  die  Hebräer  ihren  Tag 
mit  dem  Untergange  der  Sonne;  und  darum  erscheint  die  Skylla  ab 
Personifikation  der  Zeit  selbst*).  Dass  sie  ein  fürchterlich  bellen- 
des Scheusal  genannt  wird,  beziehen  wir  ebenfalls  auf  das  Empor- 
tauchen  der  solarischen  Gottheiten  aus  den  Meeresfluthen,  was  nur 
mit  fürchterlichem  Getöse  geschehen  konnte  und  allerdings  ähnlich 
sein  rnnsste  dem  Bellen  der  Hunde  oder  Löwen.  Es  werden  ihr 
zwölf  Füsse  zugeschrieben,  die  Zahl  der  zwölf  Monate.  So  werden 
dem  Helios,  weil  er  die  vier  Jahreszeiten  verursacht,  vier  Füsse  zu- 
geschrieben. ProcL  hym.  VII,  5.  XQaCiv  #jeov  wqmv  moaßapoft 
noocl  %oqsv(oV' 

Die  Zeit  nimmt  übrigens  erst  eine  bestimmte  Gestalt  an,  d.  h. 
sie  wird  gemessen,  wenn  Wesen  da  sind,  die  sie  zu  beobachten  und 
zu  messen  im  Stande  sind.  Darum  verschlingt  auch  Kronos  seioe 
Kinder**).    Aehnlich  Schiller: 

Dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit: 

Zögernd  kommt  die'  Zukunft  hergezogen, 

Pfeilschnell  ist  das  Jetzt  entflogen. 

Ewig  still  steht  die  Vergangenheit. 
Nicht  unpassend  werden  ihr  dem  gemäss  sechs  Köpfe  gegeben; 
denn  die  zwölf  Monate  theilen  sich  wieder  in  zweimal  sechs,  ähn- 
lich dem  Bäthsel  der  Cleobatine  ***) ;  die  Füsse  werden  aonot  zur 
Bewegung  untauglich  genannt,  denn  die  Zeit  an  und  für  sich  schrei- 
tet nicht  fort,  sondern  die  Veränderungen  werden  durch  die  Bewe- 
gungen der  Lichtkörper  erzeugt,  weshalb  auch  die  Zeit  als  beweg- 
ter Kaum  definirt  wird.  In  jedem  Munde  sind  drei  Reihen  Zähne. 
Auch  wir  sprechen  vom  Zahn  der  Zeit,  der  alles  zernagt  Drei 
Reihen  werden  ihr  zuertheilt,  anspielend  auf  die  Dreiheit  der  Zeit. 
Darum  wird  vom  Kronos  in  der  Hymne  Orph.  XfU,  8.  gesagt: 
og  Sanavag  filv  Snavra  xal  av£tig  fynaliv  avtog  x.  t.  A.  Immer 
liegt  sie  auf  der  Lauer,  um  alles  zu,  vernichten,  jedermann  ist  ihr 
eine  sichere  Beute.  Sie  wohnt  in  einer  Felsengrotte,  sie  ist  an  sich 
unbeweglich.  Die  Zeit  ist  aber  ein  Strom;  alles  im  Zeitenstrom 
muss  vor  ihr  vorbei,  alles  wird  vernichtet.  Sechs  Gefährten  raubt 
die  Skylla  auch  dem  Odysseus  (v.  245),  sechs  Monate  waren  ver- 
schwunden, die  letzte  Hälfte  des  Jahres,  sechs  hatte  er  früher  ver- 
loren, das  neue  Jahr  beginnt  f). 

Was  nun  die  Ableitung  des  Namens  der  Skylla  betrifft,  so  ha- 

♦  « 


*)  Movöäv  avfrr]  ed.  Schneider  p.  322  ff. 
♦*)  ü«chold  Th.  II.  p.  235. 
***)  Movaoäv  avd7]  p.  121. 
f)  üschold  Th.  II.  329. 
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bcn  verschiedene  eine  verschiedene  Etymologie  gefunden.  Buchart 
1.  I.  p.  576.  leitet  ihn  aus  dem  Punischen  Vipo  Verderben  ab ; 
Dunkan  im  Lex.  von  o*xvA«£,  andere  von  OKvXXam  oder  oxtUAta  ich 
raube,  ich  plage.  Dass  der  Begriff  des  Verderbens  iu  dem  Worte 
liege ,  siebt  man  aus  der  Erzählung,  darum  kann  die  Ableitung 
Dunkans  die  richtige  nicht  sein. 

Schon  die  Alten  haben  die  Fabel  von  der  Skylla  zu  erklären 
versucht,  konnfen  aber,  da  sie  die  Sage  nicht  in  ihrem  Zusammen- 
hange, sondern  isolirt  betrachteten,  die  Wahrheit  nicht  finden.  Hc- 
racl.  Pont,  in  seinen  Allcgorieen  sagt:  per  scyllam  vero  omnijariam 
impudentiam  insinuavit.  Quocirca  non  temer e  canibus  sucein— 
gitur ,  rictibus  audacia,  rapina  et  avaritia  oppletis.  Fulgentius 
dagegen:  Scylla  enim  in  modum  ponilur  merelricis ,  quia  omnis 
libidinosa  canibus  lupisque  inguina  sua  necesse  est  misceat.  Ju- 
sie  ergo  lupis  et  canibus  mixta,  qua  nescit  sua  alienigenis  devo- 
rationibus  saturare.  secreta.  Palaephatus  :  rjv  6h  vavg  TQirjQrjg  ra- 
%sict  to  rs  ovo^ia  ZxvXXa ,  ctvirj  ij  tom/oijc;  Xoma  tdv  nXoliov 
CvXXctfißdvovöa  7toXXaxig  eloyd^fro  ßodSfia  xat  Xoyog  r\V  ntgl  av-  , 
xr(g  noXvg.  Socrates  bei  Xenophon  Afemorab.  11,  6,  31.  fasst  sie 
ethisch  und  Cicero  de  nai.  deor,  1,  38  fin.  leugnet  ihre  Existenz. 
Die  neueren  haben  ebenfalls  allegorieirend  die  Skylla  für  die  Wol- 
lust gehalten,  welche  die  Menschen  erst  an  sich  lockt  und  hernach 
in's  Verderben  stürzet,  ängstiget  und  peiniget.  Dass  aber  die  Fa- 
bel nicht  ethisch  gefasst  werden  könne,  ist  schon  mehrfach  bemerkt  worden. 

Noch  bleibt  uns  nun  die  Erzählung  von  der  Verwandlung  der 
Skylla  selbst  übrig  zu  erörtern,  ob  sie  gleich  ausser  dem  Bereiche 
dieser  Abhandlung  liegt.  Uebrigens  darf  die  Homerische  Skylla 
nicht  mit  einer  andern  verwechselt  werden ,  von  welcher  Ovid. 
3Tet.  VIII,  17.  erzählt.  Diese  war  die  Tochter  des  Nisus.,  Königs 
von  Megara.  Aegeus,  Bruder  des  Nisus,  der  König  in  Athen  war, 
hatte  den  Androgeus,  des  Königs  Minos  Sohn  von  Kreta,  getödtet. 
Darüber  erzürnt  beschloss  Minos  Rache  zu  nehmen.  Er  kam  in  Attika 
an  und  belagerte  zuerst  Megara. .  Des  Nisus  Schicksal  hing  von 
einer  blonden  oder  rothen  Haarlocke  ab.  Skylla  seine  Tochter  er- 
blickte nicht  sobald  den  Minos  von  den  Mauern,  als  sie  sich  in  ihn 
verliebte  und  nach  kurzem  Liebeskarapfe  sich  entschloss  Vater  und  - 
Vaterland  dem  Kreter  zu  verrathen.  Sie  schlich  sich  zu  ihrem  Va- 
ter ,  als  er  schlief,  schnitt  ihm  die  verhängnissvolle  Locke  ab  und 
brachte  sie  dem  Minos.  Der  gerechte  Minos  verabscheute  diese 
schändliche  That  der  Skylla  und  verbot  ihr  vor  seine  Augen  zu  kom- 
men. Voll  Verzweiflung  weil  sie  verabscheut  wurde  und  von  Furcht 
ergriffen  vor  ihrem  Vater  und  Vaterlande,  wollte  sie  sich  in's  Meer 
stürzen;  da  verwandelten  sie  die  Götter  in  einen  Vogel  Curis  und 
ihren  sie  verfolgenden  Vater  in  einen  Sperber.  Gierig  zu  v.  150. 
Die  rothe  Haarlocke  deutet  an,  dass  Nisus  eine  Sonnengottbeit 
>var,  worauf  auch  die  Verwandlung  in  einen  Sperber  hinweist,  das- 
selbe gilt  von  der  Verwandlung  der  Skylla.    Hygin.  fab.  198. 
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Unsere  Skylla,  deren  Liebesgeschichte  Ovid.  Met.  13,  730  ff. 
900.  14, 1.  erzählt  wird,  wurde  von  dem  Meergotte  Glaucus  geliebt, 
ohne  ihre  Gegenliebe  zu  gewinnen.  Darüber  niedergeschlagen,  wandte 
er  sich  an  die  Kirke  und  bat  sie,  durch  ihre  Mittel  die  Skylla  ihm 
geueigt  zu  machen.  Kirke  selbst  aber  liebte  den  Glaucus  und  da 
»ie  sich  offenbar  jetzt  von  dem  Glaucus  verschmäht  sah,  warf  sie 
Gift  in  den  Brunnen,  worin  sich  Skylla  zu  baden  pflegte.  Kaum 
war  daher  Skylla  in's  Wasser  gestiegen,  um  sich  zti  baden,  da 
sähe  sie  sich  auch  schon  in  ein  Ungeheuer  verwandelt.  Oben 
wurde  sie  eiue  Jungfrau,  unten  ein  Fisch.  Sie  hatte  zwölf  Klauen, 
sechs  Mäuler  und  sechs  Köpfe.  Ihren  Leib  umgab  ein  Haufen 
Hunde  (cerbereos  ricius  pro  partibus  invenit  Ulis) ,  die  durch  ihr 
immerwährendes  Gebelle  allen  Vorbeigehenden  vein  Schrecken  ein- 
jagten. Voll  Aerger  über  ihre  hassliche  Gestalt,  stürzte  sie  sich  ins 
Meer  und  wurde  nun  in  einen  Felsen  verwandelt,  der  den  Schiffen- 
den so  gefahrlich  wurde.  Hier  erscheint  die  Skylla  als  Mondgöttin, 
die  sich  bei  ihrem  Untergange  in  das  Meer  taucht.  Aber  im  Meere 
ist  ihr  Aufenthalt  nicht,  darum  verschmäht  sie  die  Liebe  des  Glau- 
cus. Als  Mondgöttin  ist  sie  Ordnerin  der  Zeit;  daher  die  zwölf 
Klauen ;  die  zwölf  Mondmonate,  und  die  sechs  Mäuler  und  6  Köpfe ; 
sechs  Tage  hat  die  Woche  und  zweimal  sechs  sind  im  Jahre  die 
Perioden  des  Mondes,  insofern  das  Jahr  in  zwei  Hälften  zerfallt. 
Nichts  ist  gefrässiger  als  die  Zeit,  sie  verschlingt  alles,  darum  die 
Mäuler.  Oben  ist  sie  eiue  Jungfrau,  als  solche  schreitet  sie  am  Him- 
mel einher,  unten  ist  sie  ein  Fisch,  denn  bei  ihrem  Untergange  taucht 
sie  iu's  Meer  uud  schwimmt  an  das  östliche  Ende,  wo  sie  aufgeht 
Geht  die  Sonne  auf,  geht  der  Mond  im  Westen  unter,  geht  die 
Sonne  unter,  erbebt  sich  der  Mond  im  Osten,  so  erscheint  sie  wie- 
der als  Fels. 

Diese  ursprünglich  sinnliche  Idee  liess  sich  leicht  zur*  morali- 
schen umgestalten,  wie  ja  überhaupt  von  der  sinnlichen  Anschauung 
ursprünglich  ausgegangen  und  daraus  die  ethische  abstrahirt  wurde. 
So  wird  das  Licht  das  gute  Princip,  die  Finsterniss  das  böse  Priu- 
cip.  Der  Mensch  ist  ein  Sohn  der  Zeit;  durch  den  Akt  der  Geburt 
wird  er  ausgesetzt  in  den  Okean,  in  den  {Strom  der  Zeit.  Sorglos 
schwimmt  er  als  Kind  auf  dessen  Wogen,  bis  sie  ihn  an's  Land  trei- 
ben, wo  ihn  die  Genien  der  Zeit,  die  Hirten  der  Zeittheile  auffin- 
den und  ihn  ins  wirkliche  Leben  einfuhren,  dass  er  die  Zeit  markire 
und  durch  Handlungen  ausfülle.  Da  geräth  er  aber  auf  Klippen, 
die  ihm  den  Untergang  drohen,  da  verschlingen  ihn  die  Wellen 
und  Charybdis  bringt  ihn  wieder  ans  Tageslicht 

Charybdis. 

Wir  gehen  zur  Charybdis  über.   XII,  100  —  110. 
„Doch  weit  niedriger  schaust  du  den  andern  Felsen,  Odysseus, 
Jenem  so  nach,  dass  leicht  dir  hinüberschnellte  der  Bogen. 
Dort  ist  ein  Feigenbaum,  der  gross  und  laubig  emporgrünt, 
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Unter  ihm  droht  Cbaryndis  nnd  schlurft  das  dunkle  Gewässer, 
Dreimal  strudelt  sie  täglich  hervor  nnd  schlürft  auch  dreimal. 
Fürchterlich!  Oda«  nimmer  du  dort  ankommst,  wenn  sie  einschlürft! 
Denn  nicht  rettete  dich  aus  dem  Unglück  selbst  auch  Poseidon, 
Drum  wenn  auch  an  der  Skyfla  GekÜpp  du  steuertest,  schnell  dann 
Bndre  vorüber  das  Schiff;  denn  weit  zuträglicher  ist  es, 
Sechs  Genossen  im  Schiff  als  alle  zugleich  zu  vermissen," 
V.  234. 

„Jetzo  steuerten  wir  angstvolt  in  den  engenden  Meerschlund : 
Denn  hier  drobete  Skyüa  und  dort  die  grause  Charybdis, 
Fürchterlich  jetzt  einschlürfend  die  salzige  Woge  des  ^leeres, 
Wenn  sie  die  Wog'  ausbrach;  wie  ein  Kessel  auf  flammen- 

dem  Feuer, 

Tobte  sie  ganz  aufbrausend  mit  trübem  Gemisch  und  empor  flog 
Weisser  Schaum,  die  Gipfel  der  beiden  Felsen  bespritzend. 
Wenn  sie  daranf  einschlürfte  die  salzige  Woge  des  Meeres, 
Senkte  sich  ganz  inwendig  ihr  trübes  Gemisch  nnd  umher  scholl 
Furchtbar  der  Fels  von  Getös'  nnd  tief  aufblickte  der  Abgrund 
Schwarz  von  Schlamm  und  Morast;  und  e3  fasstc  sie  bleiches 

Entsetzen. 

Aber  dieweil  auf  jene  wir  sehen  in  der  Angst  des  Verderbens, 
Hatte  mir  Skylla  indess  ans  dem  räumigen  Schiffe  der  Freunde 
Sechs  entrafft,  die  an  Arm  nnd  Gewalt  die  tapfersten  waren« 
Jetzo  den  Blick  auf  das  hurtige  Schiff  und  die  Freunde  gewendte. 
Sah  ich  jene  bereits   mit  schwebenden    Händen  nnd 

Füssen, 

Hoch  in  die  Lüfte  gezuckt;  mich  riefen  sie  lant  mit  Geschrei  an, 
Auch  beim  Namen  mich  nennend,  das  letztemal,  traurigen  Herzens, 
Wie  am  Gestad'  ein  Fischer  mit  ragender  Angelruthe, 
Kleineren  Fischen  des  Meers  zum  Betrug  auswerfend  den  Köder, 
Weit  In  die  Fluth  hinsendet  das  Horn  des  geweideten  Slieres, 
Dann  die  zappelnde  Beute  geschwind'  auf  schwenkt  an  das  Ufer; 
Also  wurden  sie  zappelnd  emporgeznekt  an  den  Felsen. 
Dort  als  jene  sie  frass  in  der  Felskluft,  schrieen  sie  laut  auf, 
Alle  die  Hand1  ausstreckend  nach  mir  in  der  grausen  Entscheidung. 
Ach  nie  traf  mein  Aug'  ein  erbarmungswertherer  Anblick , 
So  viel  Weh  ich  erduldet,  des  Salzmeers  Woge  durchforschend. 
Crusius  bemerkt  zu    V.  102   Folgendes:    Nach  der  spätem 
Mythe  war  Charybdis,  Tochter  des  Poseidon  und  der  Erde,  ein  ge- 
hässiges Weib,  welches  die  Rinder  des  Herkules  raubte  und 
deshalb  von  dem  Blitzstrabi  des  Zeus  in  das  Meer  gestürzt  wurde, 
wo  sie  ihre  gefrässige  Natur  behielt.    Sergius  zu  Virgil*  jien.  3, 
420.    Dieser  Meerstrudel  ist  jetzt  keineswegs  gefahrlich  und  ist 
nichts  weiter  als  ein  ungestümer  Anschlag  von  Norden  nach  Westen, 
wo  das  Meer  bisweilen,  wenn  es  in  der  Fluth  an  das  Ufer  binan- 
steigt,  sich  in  der  Mitte  spaltet.    Sirabo  1.  I.  p.  9,  44  zeigt  aus 
dem  Polybius,  dass  xolq  statt  Mg  entweder  ein  Schreibfehler  sei, 
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oder  das»  der  Dichter  sich  geirrt  habe ;  denn  die  Ebbe  nnd  Floth 
finde  nur  an  jedem  Tage  zweimal  statt  Ertiesti  bemerkt:  tqIq  be- 
deute bei  den  Dichtern  oft  nur  mehr  als  einmal;  dasselbe  behauptet 
der  Scholiast  bei  Baumgarten  Crusitis  zu  v.  105.  Die  richtigere 
Ansicht  von  Nitzsch  haben  wir  oben  schon  mitgetheilr,  Apollonius 
in  der  oben  angeführten  Stelle  *)  bemerkt  nichts  Besonderes  über  die 
Charybdis.  Virgil,  Aen.  8,  420.  Bochart  im  Phaleg.  p.  576: 
Cliarybdin  definit  Etymologus  nctv  xb  tlg  %dog  xcu  oAe&oov  »cra- 
yov.  Eine  andere  Charybdis  fuhrt  'derselbe  an  in  der  Nähe  von 
Gadcs  if  avamvouivri  &aXac<fct  neu  naXiv  QaySctioTiQ<og  inavet- 
6TQ£q>ovöa ;  eine  dritte  zwischen  Apamea  und  Antiochia  in  Syrien. 
Daraus,  dass  Charybdis  die  Rinder  des  Herkules  geraubt  haben  soll, 
darf  man  schlicssen,  dass  die  Charybdis  im  Westen  zu  suchen  sei, 
wo  die  Sterne  unterzugehen  scheinen.  Denn  die  Rinder  des  Herko- 
les  sind  nichts  Anders,  als  die  Sonnenrinder  d,  h.  die  Sterne,  die 
beim  Aufgange  der  Sonne  ins  Meer  zu  tauchen  scheinen;  da  dies 
im  Westen  geschieht,,  so  wurde  erzählt,  sie  wären  geraubt ;  da  non 
der  Himmel  im  Westen  auf  Felsen  zu  ruhen  scheint,  so  wurde  die- 
ser Felsen  personificirt  und  es  wurde  hier  beim  Untergange  ein  Weib 
hausend  dargestellt ,  vielleicht  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Momlgöttin,  die  zuletzt  am  •  Himmel  -verschwand.  Hier  im  Westen 
hörte  man  auch  nach  der  Sage  jedesmal  bei  dem  Untergange  der 
Sonne  einen  Schall,  wie  wenn  eine  Fackel  im  Wasser  ausgelöscht 
wird.  Da  ferner  im  Westen  die  Sterne  u.  s.  w.  unterzutauchen 
scheinen  ins  Meer ,  so  musste  natürlich  ihr  Untergang  ebenfalls  ein 
grosses  Geräusch  verursachen.  Hier  starben  die  Sterne,  sie  wurden 
vom  Strudel  verschlungen;  aber  nicht  für  immer;  täglich  erschienen 
sie  wieder,  folglich  wurden  sie  wieder  ans  Land  gespien.  Dies  ge- 
schab allerdings  täglich  bloss  zweimal,  am  Abend  und  am  Morgen 
und  darum  sollte  man  ölg  statt  rote  erwarten.  Allein  die  Sonne, 
welche  die  Jahreszeiten  verursacht ,  geht  nicht  bloss  täglich  auf  und 
unter,  sondern  auch  wenn  sie  die  zwei  verschiedenen  Hälften  des 
Thierkreises  durchschreitet.  Musste  nun  nicht,  da  man  3  Jahres- 
zeiten annahm ,  ein  dreifaches  Erscheinen  und  Vergehen  annehmen? 
In  der  aus  Virgil  angezogenen  Stelle  wird  unsere  Ansicht  wahrschein- 
licher, wo  bemerkt  wird,  dass  der  Strudel  alles  zu  Boden  ziehe 
und  dann  bis  zu  den  Wolken  werfe.  Wenn  nun  der  Sonnengott 
Odysseus  jetzt  aus  der  Unterwelt  sich  zur  Oberwelt  emporrang,  um 
das  junge  Jahr  herbeizuführen,  so  musste  er  allerdings  die  gerade 
Bahn  suchend  sich  vor  der  Skylla  und  Charybdis  hüten,  wenn  nicht 
die  Weitordnung  gestört  werden  sollte.  Doch  wir  gehn  zu  unserer 
Stelle  über. 

Kirke  sagt  zum  Odysseus  v.  100  weit  niedriger  schaust  du  den 
andern  Felsen,  Odysseus,  jenem  so  nah,  dass  dir  leicht  der  Bogen 
hiimberschoellte.    Des  Bogens  wirif  gedacht.    Wenn  der  Sonnengott 

— ■ — i  

*)  IV,  828. 

« 
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am  Himmel  sich  emporhebt,  beschreibt  er  einen  Bogen  und  darum 
fuhrt  er  selbst  den  Bogen  und  keiner  so  geschickt,  wie  er;  keiner 
kann  ihn  spannen,,  als  er.     Vom  Aufgonge  nach  dein  Untergänge 
schiesst  er  in  gerader  Linie,  wenn  er  auch  selbst  im  Bogen  am  Him- 
mel einherschreitet*).     Darum  spricht  auch  Virgil  und  Ovid,  wenn 
sie  von  der  Skylla  und  Charybdis  singen ,  von  rechts  und  links. 
Blickt  man  nach  Süden,  wohin  zunächst  die  Sanne  ihren  Lauf  rich- 
tet, so  ist  links  der  Osten ,  wo  die  Sonne  sich  erhebt ,  rechts  wo 
sie  untergeht  der  Westen.    Was  täglich  geschieht,  geschieht  bei  der 
Sonne  auch  jährlich  zweimal.    Der  Felsen  im  Osten  muss  höher  sein 
als  der  im  Süden  aus  einleuchtenden  Gründen,  da  die  Sonne  erst 
bergan  steigt  und  dann  gegen  Abend  bergunter  geht  (Ow/,  Met,  2, 
50.  129.  131  ff.),  wo  sie  sich  in  das  Meer  senkt.    Bei  dem  jetzi- 
gen Erscheinen  des  Sonnengottes  Odysseus  beginnt  das  junge  Jahr, 
der  Frühling ;  darum  steht  bei  der  Charybdis  der  Feigenbaum ,  der 
durch  seine  Fruchtbarkeit  berühmt  ist,  die  selbst  scheinbar  abge- 
storbenen Feigenstämme  als  Thürpfosten,  eingerammelt  wieder  aus- 
schlugen.   Sechs  Gefährten  verlor  aber  Odysseus  in  den  Wellen ; 
der  Thierkreis  besteht  aus  12  Zeichen;  als  sich  daher  der  Sonuen- 
gott  wieder  zum  Lichte  erhob  aus  der  Unterwelt,  war  ein  halbes 
Jahr  verflossen ,  folglich  6  Zeichen  durchschritten,  folglich  Gelahr- 
ten symbolisch  todt**).    Auf  die  Veranlassung,  welche  der  Unter- 
gang derselben  herbeiführte ,  können  wir  eben  so  wenig  Gewicht  le- 
gen, als  auf  die  Art  und  Weise,  wie  und  durch  wen  sie  ihren  Tod 
gefunden  haben  sollen,    da  dies  'eine  blosse  Ausschmückung  ist, 
die   zum  Theil   aus  Missverständniss   der  Sage  hervorgegangen 
ist.     So  ist  besonders  der  Tod  der  Gefährten  v.  249.  blosse  Aus- 
schmückung. 

Ferner  wenn  die  Sonne  sich  jeden  Morgen  im  Osten  aus  dem 
Okean  oder  aus  dem  Sonnenteiche  erhob,  so  konnte  diess  doch  bloss 
da  geschehen,  wo  der  Okean  seine  Einströmungen  im  Osten  hatte 
(und  mit  dem  Himmel  in  Verbindung  stand).  Dort  musste  aber  der 
Okean  natürlich  im,  Süden  und  im  Norden  eingedämmt  sein.  Sollte 
nun  die  Sonne  sich  zum  Himmel  erheben,  so  konnte  diess  nur  mit 
Anstrengung  geschehn  und  verlor  sie  ihr  Gleichgewicht,  d.  h.  wich 
sie  ab  von  der  gewohnten  Bahn  {Ovid.  II,  126  ff),  so  musste  der 
Untergang  erfolgen.  Was  aber  täglich  geschah,  das  musste  um  so 
mehr  der  Fall  sein,  wenn  die  Sonne  den  Jahreslauf  begann,  um  den 
Thierkreis  zu  durchschreiten,  wovon  hier  die  Rede  ist.  Grosse 
Kämpfe  sind  da  zu  bestehn,  ehe  sie  sich  empor  kämpft,  um  der 
Erde  wieder  näher  zu,  sein.  Begreiflich  ist  es ,  dass  die  Gefährten, 
die  Genien  der  Sonne,  gleichsam  die  Vorläufer  sterben  müssen,  wenn 
sich  die  Sonne  erhebt;  darum  sieht  er  beim  Erheben  seine  Gefähr- 


*)  Uschold  Th.  II.  p.  329. 
♦*)  Ooid.  Met.  2, 126  —  131.  Gierig. 
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ten  in  den  letzten  Zuckungen  bis  sie  gänzlich  verschwinden,  bis  sie 
in  die  Finthen  versinken,  bis  sie  Charybdis  verschlungen*). 

Diese  symbolische  Darstellung  des  Natnrkampfes  der  Sonne 
wurde  später  aus  Missvcrständniss  auf  das  Moralische  übergetragen 
und  man  fand  unter  der  Charybdis  die  Schwelgerei,  die  Hab  und 
Gut  verzehrt  und  verschlingt,  wie  Heraclit  that.  Unsere  Ansicht 
empfiehlt  sich  um  so  mehr,  wenn  man  erwägt,  wie. oft  die  Sonne 
vom  Okean  verschlungen  wird  und  wie  oft  doch  'sie  zum  Leben  wie- 
derkehrt. Einen  Strudel  musste  aber  das  Meer  bilden,  sonst  konnte 
man  sich  die  Erscheinung  nicht  erklären,  wie  die.  Sonne  wiederkeh- 
ren konnte.  Mit  Recht  konnte  aber  die  Kirke  von  der  Charybdis 
sagen  v.  117. 

„Denn  nicht  sterblich  isf  jene,  vielmehr  ein  unsterbliches  Unheil 
Schreckenvoll  und  entsetzlich  und  grausam  und  unbezwingbar." 
Die  Charybdis  erscheint  hier  zugleich  als  Schicksalsgöttin.  Dem 
Schicksal  ist  alles  unterworfen,  die  Menschen,  die  Götter,  die  Welt- 
Ordnung,  darum  ist  sie  unbezwingbar;  aber  eben  deshalb  weil  das 
Schicksal  unabänderlich  ist,  so  ist  es  auch  hart,  grausam,  schrecken- 
voll, da  man  sich  gegen  dasselbe  nicht  schützen  kann;  eben  des- 
halb erscheint  das  Schicksal  als  die  unabänderliche  Grundursache, 
ist  früher*  als  die  Welt  und  ist  darum  ewig*  Da  nun  die  Sonne ,  so 
lange  .sie  leuchtet  und  erwärmt,,  ewig  der  bestimmten  Weltordnung 
unterworfen  ist,  so  muss  sie  auch  unabänderlich  dieselbe  Bahn  ver- 
folgen**). 

Thrinakria.  v 

*  - 

Hat  nun  aber  Odyssens  glücklich  diese  Gefahr  überstanden,  fährt 
Kirke  fort:  V.  127.  " 

„Jetzo  gelangst  du  zur  Insel  Thrinakia.    Siehe  da  weiden, 
Viel  und  Wohlgenährt,  des  Helios  Rinder  und  Schafe: 
Sieben  Heerden  der  Rinder  und  gleichviel  trefflicher  Schaafe , 
Fünfzig  in  jeglicher  Heerd;  und  niemals  mehret  sie  Anwachs, 
Nie  auch  schwindet  die  Zahl.    Doch  ^Göttinnen  pflegen  der  Obhut, 
Zwo  schönlockige  Nymphen,  Lampetia  und  Pbaethusa, 
Welche  dem  Sonnengottc  gebar  die  edle  Neaera. 
Diese,  nachdem  sie  gebar  und  erzog  die  göttliche  Mutter, 
Sandte  sie  uus  zur  Insel  Thrinakia  ferne  zu  wohnen, 
Um  dem  Vater  zu  hüten  die  Schaf  und  gehörnete  Rinder. 
Wenn  du  sie  nun  unverletzt  erhältst  und  denkend  der  Heimkehr; 
Mögt  ihr  gen  Ithaka  noch ,  ob  zwar  unglücklich  gelangen. 
Aber  verletzest  du  jene ;  alsdann  weissag'  ich  Verderben 
Deinem  Schiff  und  den  Freunden.  Und  ob  du  selbst  auch  entrinnst, 
Kehrst  du  doch  spät,  unglücklich,  entblösst  von  allen  Genossen!" 


*)  Man  vergl.  in  einer  andern  Beziehung  Uschold  Th.  I.  p.  550. 
p.  561.  und  Od.  XII.  252.  * 

*»)  Orofc.  hym.  7.  v.  6.  nnd  Äymn.  59.  Seybolds  Einleit  in  d.  «riech, 
und  röm.  Mythologie  p.  284. 
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Vor  allen  bemerke  man,  dass  nun  erwähnt  wird ,  Eos  wäre  er- 
schienen nnd  vergleiche  die  Erzählung  v.  270  bis  zu  Ende,  auf 
die  wir  outen  zurückkommen  werden*). 

%  Crusius  bemerkt  zu  v.  127:  die  dreizackige  Insel  ist  nach  den 
Alten  (Thuvyd.  VJ,  2.  Sirabo  VI.  p.  251),  denen  Voss  und  andere 
folgen,  Sicilien,  wo  ebenfalls  die  Giganten,  Kyklopen,  Lacstrygonen 
und  Sikaner  wohnen  sollten.  Bei  Homer  ist  jedoch  Thrinakia  (v.  351.) 
eine  wüste  Insel,  welche  keine  andern  Bewohner,  als  die  Heerden 
des  Helios  hat.  Wir  müssen  nns  daher  Thrinakia  als  eine  besondere 
toxi  Sicilien  verschiedene,  dem  Helios  geweihte  kleinere  Insel  denken, 
welche  nach  v.  261  gleich  hinter  der  Enge  von  Skylla  und  Charyb- 
dis  an  der  östlichen  Oefftmng  liegt.  Völckers  homer.  Geogr.  §.  62. 
Aristoteles  fand  in  der  Zahl  der  Heerden  eine  Allegorie  des  Mond« 
jahres.  Denn  7  Heerden,  jede  zu  50  enthalten  350  und  soviel  zahl- 
ten die  Alten  in  ihrem  Mondjahre.  Eusthatius  zu  unserer  Stelle 
und  Lucian1  Astrolog."  —  —  Thierscb  in  sein.  Urgestalt  der  Odys- 
see Königsberg  1821  p.  102  sagt:  Thrinakia  muss  man  sich  durch- 
aus nach  .Homer  von  Sikanien  verschieden  denken ;  denn  jenes  kommt 
nur  als  Weideort  der  Kinder  des  Sonnengottes  vor.  12,  127.  19, 
275.  Nach  Homerischer  Vorstellung  sind  höchst  wahrscheinlich  vier 
grosse  Inseln  im  Westen  anzunehmen:  Thrinakia,  Sikania,  Laestry- 
gonia  und  das  Land  der  Cyclopen.  Diese  vier  Inseln  vielleicht  un- 
ter einem  Meridiane  nnd  nicht  so  fern  von  einander,  denn  es  wird 
von  einer  zur  andern  ein  Tag  geschifft. 

Wer  mag  diesen  Erklärungen  beipflichten? 

Eine  würdigere  Erklärung  giebt  Nitzsch  zu  V.  127  — 131. 
Die  Insel  des  Helios  setzt  Homer  ,unfern  der  Aeäischen,  noch  in  den 
höhern  Nordwesten,  d.  h.  er  entrückt  auch  sie  aller  Kunde.  Auch 
wir  .von  unserm  Standpunkte  aus  können  weder  in  Sicilien  noch  bei 
Sicilien  diese  Insel  entdecken;  und  versuchen  deshalb  eine  andere 
Deutung  zu  geben**). 

Odysseus,  die  Sonne,  nachdem  er  den  Thierkreis  durchschritten, 
beginnt  von  neuem  ihren  Lauf  und  nach  harten  nnd  schweren  Kämpfen 
tritt  sie  wieder  in  das  erste  Zeichen  und  erbebt  sich  von  neuem  zum 
Himmel  und  tritt  der  Erde  näher;  die  Gefährten  haben  ihr  Leben 
verloren,  die  Sonne  selbst  tritt  ihren  unermüdlichen  Lauf  wieder  an 
und  besteht  ihre  Kämpfe« 

Zunächst  fragt  es  sich,  wo  die  Insel,  das  Wundereiland, 
Boivanifj  oder  @Qivctxl(t  hege.  Nach  der  allgemeinen  Annahme  ver- 
steht man  allerdings  darunter  Sicilien,  Schol.  zu  Od.  XI,  107,  das 
so  genannt  worden  sei  von  den  drei  Vorgebirgen  Pelorum,'  Pachy- 
num,  Lilybaeum,  dagegen  zu  unserer  Stelle  wird  bloss  bemerkt,  dass 
sie  eine  Insel  im  Ocean  sei  und  der  Sonne  heilig.    Welchen  Grund 

i   * 

*)  Man  vergl.  Apoll,  JVaod.  4,  964,  welche  Stelle  sehr  wichtig  ist. 
*♦)  Nitzsch  sucht  zu  Od.  XII,  137.  p.  388.  die  Eraähleng  v.  den  Sonnen- 
,  heerdenhlst.  zu  erkl  ären.    Die  Deutung  ist  eigenthumlieh  und  wunderlich. 
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bat  man  dazu  ?  Weil  von  der  Skylla  und  Charybdis,  die  mau  eben« 
falls  bei  Sicilien  suchte,  dort  gesprochen  wird.  Man  dreht  sich  in 
einem  Cirkel,  man  beweist  das  Eine  durch  das  Andere,  ohne  nachzu- 
weisen oder  nachweisen  zu  können ,  dass  wirklich  die  Lage  des  Ei- 
nen aufrichtig  ist.  Nitzsch  ist  geneigt  den  Namen  vom  &qIvcc£  des 
Poseidon  abzuleiten ,  so  dass  Thrinakia  eine  durch  Erdbeben  d.  h. 
durch  den  Dreizack  des  Meergottes  hervorgeschobene  Insel  bezeichne 
oder  überhaupt  die,  welche  im  Gebiete  des  gewaltigen  Meergottes 
liegt.  Aber  welche  Insel  liegt  nicht  in  dessen  Gebiete?  Wir  ver- 
stehen unter  Thrinakia,  wo  die  Sonnenheerden  weiden,  den  Him- 
mel, wozu  uns  die  Analogie  anderer  Sagen  veranlasst  und  besonders 
der  Umstand.  Die  Sonne  geht  im  Osten  auf  und  im  Westen  unter, 
wodurch  wir  eine  gerade  Linie  erhalten ;  um  aber "  dahin  zu  gelan- 
gen, muss  die  Sonne  nach  Süden  und  von  da  nach  Westen,  wo- 
durch ein  Dreieck  gebildet  wird  im  Kreise.  Uschold  *)  bemerkt: 
„Als  Helios  mit  seinem  Gespann  in  die  Fluthen  des  Okeans  hinab- 
fahr,  kam  Hermes  eiligen  Laufes  nach  Pieria,  wo  die  Rinder  des 
Apoilon  auf  gemäheten  Auen  weideten  und  raubte  dieselben.  Er 
trieb  die  unstät  schweifenden  Rinder  durch  sandige  Steppen  und 
drehte  ihnen  die  Klauen  um  (Hymn,  Horn.  III,  72),  die  vordem 
drehte  er  zu  hinderst  und  die  Hinterklauen  zu  vorderst,  er  selbst 
aber  wandelte  ebenfalls  rückwärts.  Hermes  trieb  sie  nach  jylos 
(v.  347.  337)  und  zur  Asphodeloswiese  gingen  abwärts  die  sämmt- 
lichen  Spurender  Rinder,  welche  alle  weiblich  waren,  und  schon 
gebogene  Hörner  hatten.  Als  Eos  emporstieg,  um  den  Men- 
schen Licht  -zu  bringen ,  vermisste  Apoilon  seine  Rinder  und  begab 
sich  nach  Pylos ,  um  dieselben  aufzusuchen.  Als  eben  die  Sonne  am 
Himmel  empor  gestiegen  war,  trat  Apoilon  zum  Hermes.  —  Die 
Rinder  des  Apollo  sind  alle  weiblichen  Geschlechts  und  mit  Hörnern 
„  versehen ,  weil  sie  die  Mondgöttin  oben  am  Himmel  umgeben ;  sie 
haben  gewundene  Hörner,  wie  die  Mondgöttin  selbst.  Pieria,  wo 
diese. Rinder  ihre  Ställe  haben,  war  für  Griechenland,  besonders 
für  die  Bewohner  des  Peloponnes  lange  die  Westgrenze,  welche  aber 
allmählig  immer  weiter  hinaus  gerückt  wurde.  —  —  Die  nie  ge- 
mähte Au,  auf  welcher  sie  weiden,  ist  das  Himmelsgewölbe.  Ihr 
Erscheinen  an  demselben  drückte  das  Alterthum  symbolisch  durch 
die  Entwendung  aus.  Sie  werden  aus  ihrer  Grotte  oder  den  zier- 
lichen Ställen,  in  welchen  sie  sich  während  des  Tages  befanden, 
entfernt,  vom  Lichtgotte  aus  «denselben  fortgetrieben.  Diese  Ent- 
fernung vom  Lichtgotte  Hermes  wird  als  Diebstahl  betrachtet  Die 
Rinder  "schweifen,  während  er  sie  treibt,  unstät  umher  wegen  der 
verschiedenen  Stellung,  in  welcher  sie  am  Himmel  erscheinen.  Am 
Morgen  haben  die  Sterne  eine  ganz  andere  Stellung,  als  am  Abend. 
Daher  meldet  die  Sage,  Hermes  habe  ihnen  die  Klauen  umgedreht 
und  sei  selbst  rückwärts  gegangen.  Er  treibt  'die  Rinder  nach 

+)  Th.  1.  p.  547.  516.  521. 

- 
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Pylos  und  zur  Asphodelos wiese.  In  Pylos  wurde  Hades  (Pindar, 
Olymp.  IX,  32)  vorzüglich  verehrt.  —  Dasselbe  erzählt  die  Sage 
von  Melampus  und  andern." 

Wir  verstehen  also  unter  Thrinakia  den  Himmel,  an  welchem 
die  Heerden  des  Helios  weiden.  Der  Himmel  ist  *  wie  die  Erde 
von  einem  Himmelsocean  umgeben,  folglich  ist  der  Himmel  wie  die 
Erde  eine  Insel.  Die  Heerden  des  Helios ,  die  Sterne ,  zeigen  sich 
am  Himmel,  wenn  Helios  in  das  Meer  taucht;  erscheint  Helios  am 
Morgen  im  Osten  mit  seinem  Viergespann-  wieder  am  Himmel ,  so 
verlassen  dieselben  den  Himmel ,  die  Sterne  gehen  unter ,  sie  wer- 
den fortgetrieben  in  ihre  Stätte,  oder  sie  werden  getödtet,  geschlach- 
tet ,  wie  es  die  Sage  symbolisch  ausdrückte.  Dass  jene  Insel  Thri- 
nakia heisst,  scheint  eine  Anspielung  zugleich  auf  die  Dreibeit  der 
Zeit  zu  sein,  da  von  den  Gestirnen  am  Himmel  die  Einteilung 
der  Zeit  hervorgegangen  ist.  Abgesehn  davon,  dass  der  Sonnen- 
gott  zugleich  Zeitengott  ist,  so  haben  wir  im  Verfolge  unserer  Un- 
tersuchung nachzuweisen  gestrebt,  dass  Odysseus,  der  Sonnengott, 
aas  dem  Hades  sich  empor  zum  Lichte  kämpfend  jetzt  das  neue 
Jahr  bringe,  dass  er  also  jetzt  im  Begriffe  sei  von  neuem  den  Thier- 
kreis zu  durchschreiten.  Zweitens  werden  durch  Rinder  und  Schafe 
fortwährend  die  Zeittheile  symbolisch  dargestellt;  drittens  wird  an 
unserer  Stelle  nach  der  richtigen  Deutung  des  Aristoteles  durch  diese 
Thiere  die  Zeit  bezeichnet.  Dass  aber  die  Rinder  mit  der  Zeit 
und  der  Sonne  in  Verbindung  stehen,  dafür  spricht  unter  andern 
u4pollon.  Rhod.  IV,  977,  der  bemerkt,  kein  Rind  sei  schwarz  ge- 
wesen, alle  weiss  wie  Milch  mit  goldnen  Hornern.  —  Sieben  Heer- 
den der  Rinder  und  gleichviel  treffliche  Scbafe  bezeichnen  die  Wochen- 
tage; jede  Heerde  enthält  fünfzig  Rinder  und  fünfzig  Schafe;  fünf- 
zig die  Anzahl  der  Wochen  ,  multiplicirt  man  fünfzig  mit  sieben  so 
erhält  man  350  also  die  Tage  des  Mondjahrs.  Die  Rinder  sind  ge- 
hörnt, weil  der  Sonnengott  als  Sonnenstier  und  der  Mond  als  Mond- 
kuh verehrt  wurde.  Es  werden  aber  Schafe  und  Rinder  genannt, 
weil  die  Tage  mit  den  Nächten  zusammen  erst  einen  vollständigen 
Tag  ausmachen.  Wäre  die  Rede  von  einer  wirklichen  Heerde,  so 
hätte  Homer  nicht  hinzusetzen  können :  „und  niemals  mehret  sie  An- 
wuchs, nie  auch  schwindet  die  Zahl denn  eine  gewöhnliche  Heerde 
rouss  sich  mehren  oder  mindern.  Das  Mondjahr  besteht  bekanntlich 
aus  50  Wochen  und  die  Woche  aus  7  Tagen  *).  Diese  Heerden 
werden  von  zwei  schönlockigen  Nymphen  Lampetie  und  Phaethusa 
wie  auch  beim  Apollonius  Rhodiua,  geweidet ,  welche  Neaera  dem 
Sonnengott  gebar.  Diese  Nymphen  werden  schönlockig  genannt,  weil 
alle  Lichtgottheiten  Locken  tragen,  symbolische  Bezeichnung  der 

*)  Conrad  Schwenck:   Etymologisch  -  Mythologische  Andeutungen 

5.  197.    Ampbion  heirathet  die  Niobe,  er  zeugt  mit  ihr  10  oder  12  Kinder 
ie  Zahl  der  Monate  des  Jahres  oder  7die  Zahl  der  Wochentage,  die  von  der 
Sonnen-  und  Mondgottheit  Apollou  und  Artemis  getödtet  werden. 
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Sonnenstrahlen;  diese  Nymphen  sind  Genien  des' Lichtes,  wie  sch<m 
ihr  Name  andeutet,  oder  wie  der  Scholiast  gut  bemerkt:  ai  k«t« 
tov  ijXiov  övvctptig,  #  rjiiigai  ai  xov  xa&  rjpäg  ßiov  vito  %qovov 
ovra  olov  noi^aivovdat.  Niaioa  die  junge,  frische  von  viog  (Schwenck 
I.  I.  p.  197)  r\  del  vfofovtfa.  iv  «vrw  x«i  dxfiafa  Ktvrjaig.  Mit 
der  Neära  vermischt  sich  Helios  Imndq  viog  6  &iog.  —  Heraclit 
allegorisirt  ai  ö'  tjkiov  ßosg  fyxoama  yaOroog  tfciv.  Zu  dieser 
sonderbaren  Deutung  wurde  er  veranlasst,  weil  er  auch  die  Skylla 
und  Charybdis  ethisch  gedeutet  hatte  und  er  wohl  einsah,  dass  der 
Zusammenhang  eine  gleiche  Deutung  erheische.  Am  meisten  irrt 
Dunkan  im  Lex.  p.  508  I.  1,  der  die  Rinder  für  PÜugstiere  hält 
in  Sicilicn,  welche  man  nicht  hätte  schlachten  dürfen,  auch  wären 
sie  von  den  Einwohnern  für  der  Sonne  heilig  gehalten  worden.  Den- 
selben Irrthum  hat  Bochart  im  Phaleg.  p.  570.  f.  1.  I.  c.  27.  Dunkan 
stösst  sich  hauptsächlich  an  den  Ausdruck  schlachten.  Wenn,  sagt 
er,  die  Deutung  des  Aristoteles  richtig  wäre,  wie  hätten  dann  die 
Gefährten  des  Odysseus  diese  Rinder  schlachten  können?  Dunkan 
verstand  das  Symbol  nicht.  Sobald  Odysseus  als  historische  Person 
aufgefasst  wurde  mit  seinen  Gefährten  und  man  überhaupt  die  Sage 
nicht  mehr  richtig  aufzufassen  im  Stande  war,  was  sollten  dann  die 
Gefährten,  die  so  lange  ohne  Nahrung  im  Meere  herumgetrieben 
wurden,  mit  den  -Sonnenrindern  machen?  sie  mussten  sie  schlachten 
und  essen.  Wahrend  bloss  das  Verschwinden  der  Sterne  vom  Himmel 
und  das  Verschwinden  der  Zeit  bezeichnet  werden  sollte.  —  Diese 
Nymphen  haben  ihren  Sitz  auf  Thrinakia  d.  h.  im  Himmel ,  um  hier 
die  Heerden ,  die  Sterne  zu  weiden  und  die  Eintheilung  der  Zeit 
zu  verursachen.  —  Wenn  nun  Odysseus  diese  Heerden  nicht  ver- 
letzt, so  soll  er  mit  seinen  Gelahrten  glücklich  nach  Itbaka  heim- 
kehren, verletzt  er  sie,  so  weissagt  ihm  Kirke  Verderben,  den  Unter- 
gang seiner  Gefährten  und  er  würde  zwar  entkommen,  aber  nach 
vielen  Leiden  und  ohne  Schiff,  ohne  Gefährten  kehrt  Odysseus  aus 
dem  Hades  zurück ,  naht  sich  das  Ende  des  Jahres ,  so  gehen  ihm 
immer  mehr  von  seinen  Gefährten,  Genien  der  Zeit  verloren,  bis  sie 
alle  vernichtet  sind  und  er  kehrt  allein  in  seine  Heimath  von  Allem  ver- 
lassen und  entblösst,  wie  die  Sonne  im  Winter;  er  hat  nun-als  Sonnengott 
alle  Zeichen  des  Thierkreises  durchschritten ,  er  hat  die  ganze  Zeit  von 
12  Monaten  oder  350  Tagen  zurückgelegt  und  somit  die  Sonnen- 
heerden  getödtet,  seine  12  Gefährten  verloren,  das  Jahr  ist  zu  Ende* 
Ehe  wir  zu  dem  Folgenden  Übergehn ,  müssen  wir  noch  Einiges 
über  Thrinakia  hinzufügen.  Zunächst  bemerken  wir ,  dass  auch 
Rhodus  Thrinakia  hiess ,  wie  Plinius  V.  E~  XXXI.  bemerkt ,  ohne 
dass  der  Grund  angegeben  wird  warum?*)    Plinius  2,  98:  Circa 

4 


♦)  Cellariui  noUt.  sr(.  antiqui  ed.  Schwärt*.  1732.  p.  25.  Schirlitz 
Handbuch  der  alten  Geographie  p.  219.  n.  24.  and  p.  321.  über  Sicilicn. 
Cellar.  T.  1.  p.  803.  Bochart  Chanaan  p.  570.  B.  C.  D.  E.  Ovid.  Fast. 
4,  476.  Gierig. 

* 
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Messanam  et  Mylas  fitno  sitnilia  exepuuntur  in  litus  purgamenta : 
unde  fabula%  so  Iis  hoves  ibi  stabulari.  Ausserdem  will  man  das 
Verbot  die  Sohnenrinder  zu  schlachten  auf  Aelian.  var.  hist,  4,  14 
beziebn,  wonach  ein  attisches  Gesetz  bestand,  einen  Pflugstier  nicht 
zu  schlachten.  Auffallen  muss  jedenfalls ,  dass  auch  Rhodus  Thrinakia 
hiess  *):  Vielleicht  führt  eine  naturliche  Bemerkung  des  Plin.  8, 
83  zur  Wahrscheinlichkeit.  Ante  omnes  (im u  las)  est  claritate  Si- 
edlet, Sicania  Thucydidi  dicta,  Trinacria  pluribus  aut  Triquetra 
a  triangula  specie.  Sollte  nicht,  in  diesem  Namen  auf  das  Dreieck 
angespielt  sein,  wie  wir  oben  schon  fanden?  Baur  (Th.  II.  1.  p. 
52):  „und  wir  machen  daher  hier  bloss  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  das  Viereck,  das  die  Pyramiden  in  ihren  so  genau  nach 
den  vier  Himmelsgegenden  gerichteten  vier  Seiten  darstellten ,  eine 
heilige  Figur  des  Hermes  war,  während  das  Dreieck,  das  die 
Pyramiden  ebenfalls  bilden,  schon  bei  deu  Indiern  die  kosmische 
Ioni  mit  dem  Phallus  vorstellen  sollte.  Creuzer  Symbol.  Th.  II.  p. 
667.  Dieses  Dreieck  scheint  Symbol  gewesen  zu  sein  der  Ein- 
theilung  des  Jahres  in  3  Jahreszeiten.  Des  Dreiecks  als 
Symbol  finden  wir  auch  Erwähnung  bei  den  Indiern  ond  Aegyptern. 
Moser  p.  205:  Krischna  trägt  an  der  Stirne  das  Zeichen  der  Sonne, 
den  Lotus  am  Halse,  unter  der  Fusssohle  und  in  der  flachen  Hand 
das  Dreieck  oder  ein  magisches  Fünfeck  als  Zeichen  und  Princip  alle* 
Erzeugung ;  Sonne ,  Lotus  und  Dreieck  (Zeichen  der  Incarnation  des 
Osiris)  kommen  auch  beim  Osiris  vor.  Selbst  in  der  christlichen 
Kirche  trifft  man  das  symbolische  Dreieck.  —  Da  Odysseus  bei  sei- 
ner Rückkehr  in  die  Oberwelt,  als  Sonnengott,  den  Kreislauf  von 
Neuem  beginnt ,  folglich  das  Jahr  mit  seinen  3  Jahreszeiten  anfängt, 
so  ergiebt  sich  leicht,  dass  nicht  mit  Unrecht  symbolisch  seine  An- 
kunft, sein  Erscheinen  am  Himmel,  Thrinakia  genannt  werden  konnte. 
Der  Himmel  ist  die  Insel,  das  Dreieck,  an  welchem  oder  von 
welchem  die  Zeit  bemerkt  oder  eingetheilt  wird.-  — 

Ausführlicher  und  mehr  ausgeschmückt  beschreibt  Homer  die 
Ankunft  des  Odysseus  bei  der  Insel  Thrinakia  v.  260.  Vom  Meer 
aus  horte  er  schon  das  Gebrüll  der  eingehegten  Rinder ,  sammt  der 
Schaafe  Geblok.  Natürlich  da  alles  sinnlich  dargestellt  ist,  so  musste 
Homer  die  Rinder  auch  brüllen  lassen,  die  er  als  gewohnliche  be- 
trachtet**).   Jetzt  erst  hält  es  Odysseus  für  nothwendig  den  Ge- 


*)  Moser  Symbolik  p.  329.  Die  zwölf  Dienstjahre  beim  Eurystheos, 
die  zwölf  Hauptarbeiten  des  Herkules  weisen  in  Zahl  und  Art  auf  den 
grossen  Arbeiter  im  Thierkreise  hin.  Solche  Beziehungen  haben  denn 
auch  wohl  die  Phönicischen  Schiffersagen  Ton  der  rothen  Abendsonne n- 
iiisel  Erythia,  den  Sonnenrindern  des  Gerypn,  die  seltsamen  Mythen 
vom  Herakles  Melampygos  und  von  seinem  Beinamen  Kynosarges  (der 
weisse  Hand),  ff.  ff. 

**)  Man  vergl.  AfolXm.  Rhod,  IV,  965  und  merke  auf  den  Vergleich 
ond  die  Gestalt 

titl  fil*  xorar  ßsv&og  dXly%icci  atvlrjat 
Övvov.  and  v.  977. 

» 
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fahrten  des  Teiresias  und  der  Kirke  Mahnung  mitzutheilen ,  des 
Helios  Insel  zu  fliehen,  weil  dort  das  schrecklichste  Jammergeschick 
drohe ,  und  sie  aufzufordern ,  vorbeizusteuern. .  Daruber  sind  die 
Gefährten  höchst  betrübt  und  Eurylochus  antwortet  erbittert  v.  230, 
weil  sie  entkräftet ,  ermattet ,  ohne  Nahrung ,  entfernt  von  der  Insel 
umherirren  sollen,  mitten  in  der  Nacht,  allen  gedenklichen  Gefahren 
preisgegeben.  Ihm  stimmen  die  Uebrigen  bei  und  Odysseus  sieht 
sich  genöthigt  nachzugeben,  an  das  Eiland  zu  steigen;  doch  müssen 
sie  ihm  -schwören ,  die  Sonnenrinder  und  Schafe  unversehrt  zu  lassen 
und  sich  mit  der  Kost  zu  begnügen,  die  ihnen  Kirke  mitgegeben. 
Die  Freunde  schwören  und  stellen  das  Schiff  in  die  Höhlung  der 
Bucht,  steigen  aus  dem  Schiffe  und  bereiten  sich  die  Nacbtkost. 
Hierauf  beweinen  sie  die  sechs  Freunde  (6  Monate),  die  Skylla 
verschlungen.  Hierauf  entschlummern  sie  und  als  ein  Drittel  der 
Nacht  noch  war,  entstand  gewaltiger  Sturm  und  es  entsank  Nacht. 
Als  die  dämmernde  Eos  emporstieg,  zogen  sie  das  Schirl  in  die 
bergende  Grotte,  wo  der  Nymphen  Gestühl  und  der  liebliche 
Beigen  erscheinen  (318). 

Sobald  Odysseus  zum  Menschen  herabgedrückt  war,  betrachtete 
man  seine  Irrfahrten  historisch ,  die  zur  See  auf  der  Erde  stattge- 
funden hatten  und  jetzt  war  er  auf  der  Heimkehr  begriffen.  Natür- 
lich konnte  er  auf  so  langer  Fahrt  nicht  mitten  auf  dem  Meere  ver- 
weilen, er  rausste  auch  an's  Land  getrieben  werden;  er  konnte  auf 
so  langer  Fahrt  nicht  so  viel  Lebensmittel  mitgenommen  haben,  als 
nöthig  war,  da  er  ja  die  Entfernung  nicht  kannte,  folglich  mnsste 
er  mit  seinen  Gefährten  Mangel  leiden.  War- es  aber  den  Gefährten 
zu  verargen,  wenn  sie  den  Hunger  zu  stillen  die  Rinder  des  Helios 
schlachteten?  Wie  konnte  ihnen  nun  dieses  zum  Verbrechen  an- 
gerechnet werden  ?  *  Wie  konnten  überhaupt  jene  Rinder  geschlachtet 
werden,  deren  Heerden  sich  nie  mehrten,  aber  auch  sich  nie 
vermindern  konnten?  -  Der  historische  Erklärer  kommt  hier  sehr 
in's  Gedränge,  wenn  er  nicht  etwa -meint,  dass  die  Griechen  Unsinn 
gelehrt  hätten.  Es  bleibt  uns  daher  bloss  die  symbolische  oder  ajle- 
"  gorische  Deutung. 

Odysseus  als  Sonnengott  taucht  jeden  Abend  in's4  Meer,  den 
Weg,  den  er  zurücklegt,  macht  er  im  Schiffe,  folglich  auf  dem  Meere. 
Nun  muss  er  aber  auch  jeden  Morgen  seine  Fahrt  von  Neuem  be- 
ginnen; da  ist  es  denn  natürlich,  dass  er  zur  Nachtzeit  auf  seinem 
Schiffe  zurücksegelt;  auf  diesem  Rückwege,  sinnlich  gedacht,  wird 
er  auf  Inseln  treffen  müssen  und  auch  Nahrung  bedürfen.  Die  grösste 
Fahrt  hat  aber  der  Sonnengott  mit  Jahresanfang  zu  machen,  wo  er 

Ueber  die  Heerden  Polypheins,  des  Odysseus  12  Heerden,  Rinder 
des  Apollo,  vergl.  Uschold  Th.  1.  p.  516.  521.  523.  Müller  Dorier  1,  423. 
Uschold  nimmt  an,  dass  die  angemähte  Au,  auf  welcher  die  Rinder  des 
Apollo  weiden,  ursprünglich  am  Himmel  zu  suchen  sei,  wie  die  Aleische 
Flur;  warum  aber  nicht  auch  Thrinakia?  Uschold  und  Müller  halten  8t- 
cilien  für  die  Westgegend ,  was  dem  Zusammenhange  widerspricht. 
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wieder  in  das  erste  Zeichen  des  Thierkreises  tritt  Am  besten  lernt 
man  den  Weg  oder  die  Bahn  des  Sonnengottes  kennen  ans  Ovid, 
Metam.  2,  129  f.  v.  80.  Diese  Rückfahrt  konnte  nur  gefahrvoll 
erscheinen,  sobald  man  die  Sage  nicht  mehr  verstand.  Dass  hier 
aber  wirklich  von  der  Zeit  die  Hede  sei ,  wo  die  Sonne  ihren  Jahres- 
lauf von  Neuem  beginnt,  sieht  man  unter  andern  daraus ,  dass  die 
Gefährten  den  Verlust  der  6  Freunde  beklagen  und  beweinen.  Wir 
haben  schon  oben  bemerkt,  dass  die  6  Gefährten  die  ersten  6  Mo- 
nate bedeuteten  und  jetzt  gehen  die  übrigen  wahrscheinlich  ebenfalls 
%6  Gefährten,  6  Monate,  verloren,  zusammen  zwölf,  das  Jahr  ist 
zu  Ende.  Dass  ferner  hier  von  der  Winterszeit  die  Bede  ist,  sieht 
man  aus  dem  Sturme,  der  sich  erhebt.  Von  der  bergenden  Grotte 
ist  schon  öfters  gesprochen  worden ;  die  hier  erwähnte  muss  im  Osten 
gedacht  werden,  wo  Eos  wohnt,  die  Vorläuferin  des  Helios,  und  man 
erkennt ,  dass  die  Sage  hervorheben  will ,  wie  der  Sonnengott  nach 
und  nach  seiner  Heimath  sich  nähere ,  dem  Osten ,  von  wo  aus  der 
erneute  Lauf  beginnen  soll,  wo  das  junge  Jahr  begiunt.  Darauf 
scheint  selbst  der  Vergleich  beim  Apollon.  Rhod.  zu  deuten:  ■ 

oaatj  o  sictQivov  tirjKvvezcu  rj(iarog  alöct, 

toaadvtov  (loyisanov  inl  %qovov,  6%Xltov6ai 

vrja  öih*  nitQag  nokvr}%tctq, 
Uschold  Th.  1.  p.  326 :  „Odysseus  vollendete  die  Fahrt  Od.  XII, 
316  in  einer  Nacht  und  stellte,  als  die  dämmernde  Eos  mit  Rosen- 
fingern emporstieg,  das  Schiff  in  die -bergende  Grotte,  wo  die  Nym- 
phen ihre  Stühle  hatten.  Am  Morgen  nämlich  bedarf  der  Sonnen- 
gott das  Schiff  nicht  mehr;  sondern  nun  beginnt  er  seine  Fahrt  mit 
dem  Wagen.  Helios  ruht,  wenn  er  die  Thore  des  Ostens  erreicht 
hat,  in  seinem  Palaste,  Odysseus  aber  in  den  Grotten  der  Mond- 
göttinnen (?)  Kirke  und  Kalypso."  Wäre  hier  von  dem  täglichen 
Umlaufe  des  Sonnengottes  die  Rede,  so  würden  wir  Uschold  un- 
bedingt beipflichten.  Da  aber  Odysseus  aus  dem  Hades  zurückkehrt, 
wo  er,  so  viel  Verstorbene  gesprochen ,  so  muss  offenbar  die  weitere 
Bahn  verstanden  werden  durch  die  sechs  letztern  Zeichen  des  Thier- 
kreises. Wenn  diese  durchschritten  sind,  so  kommt  Odysseus  in 
seiner  Heimath  an  und  er  ruht  aus,  es  tritt  ein  Solstitium  ein ,  um  von 
Neuem ,  was  die  Sage  verschweigt ,  den  Lauf  zu  beginnen.  Diese 
Rückfahrt  geschieht  aber  nicht  in  einer  Nacht ,  worauf  auch  das 
Dritttheil  der  Nacht  hinweist.  Unsere  Ansicht  bestätigt  sich  durch 
das  Folgende. 

V.  320  fordert  Odysseus  die  Gefährten  auf,  des  Helios  Rinder 
zu  verschonen ,  damit  sie  kein  Unglück %  treffe ,  da  ja  auch  im  Schiffe 
Speise  und  Trank  sei.  Den  Gefährten  wird  das  Herz  bewegt,  aber 
es  stürmt  einen  ganzen  Monat  hindurch  unaufhörlich  Notos  und 
es  erhebt  sich  kein  anderer  Wind  als  Euros  und  Notos.  So  lange 
die  Gefährten  Speise  und  Trank  haben  ,  schonen  sie  der  Rinder, 
besorgt  ihr  Leben  zu  retten.  Aber  nachdem  jegliche  Nahrung  ver- 
zehrt war  im  Schiffe ,  suchten  sie  Fang,  durchstreiften  aus  Noth  die 
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Gegend,  fingen  Fische  und  Vogel  mit  gebogener  Angel;  denn  es  quälte 
sie  nagender  Hunger.  Mittlerweile  geht  Odysseus  durch  die  Insel, 
tu  den  Göttern  zu  flehn,  ob  einer  ihm  Heimkehr  anzeige.  Als  er 
die  Insel  durchgehend  sich  weit  von  den  Freunden  entfernt,  wäscht 
.  er  sich  die  Hände  in  der  Fluth ,  wo  Bedeckung  war  vor  den 
Winden,  fleht  zu  den  Göttern  und  sie  wiegten  ihn  in  Schlum- 
mer.   Eurylochus  aber  räth  den  Genossen  Verderben. 

Zunächst  muss  auffallen,  dass  einen  ganzen  Monat  hindurch 
der  Notos  stürmt  und  es  fragt  sich,  zu  welcher  Jahreszeit  dies  der 
Fall  sein  könne.  Aus  dem  Verfolg  unserer  Darstellung,  wird  man 
leicht  abnehmen  können,  dass  wir  Ausgang  der  Winterszeit  anneh- 
men ,  und  zwar  um  die  Zeit ,  wo  die  Sonne  wieder  in  das  erste 
Zeichen  zu  treten  im  Begriff  ist ,  wo  selbst  nach  der  Ansicht  der 
Neuern  die  Sonne  einen  längern  Stillstand  hat.  Darum  sagt  Collis 
mella  XI,  11.  Kai.  Febr.  ventus  Eurinus  et  interdum  austet 
cum  grandine  est.  Ovid.  Fast.  2,  71. 

Saepe  graves  pluvias  adopertas  nubibus  uiuster 
Concitat,  aut  posita  sub  nive  terra  lalet. 

1,  163. 

Bruma  novi  prima  est  veterisque  novissima  solis : 
Principium  capiunt  Phoebus  et  annus  idem. 
Ovid.  Fast.  V,  323,  und  Gierig  zu  d.  Fast,  im  indice  sub  voce 
sol ,   welcher  Artikel'  vorzuglich  nachzulesen  II.  III.  IV;  Lucian. 
de  astrologia  ed.  Bip.  Vol.  V.  p.  225.  §.  21.  22. 

Wäre  nun  von  der  Insel  Sicilien  die  Rede,  so  könnte  sich 
Odysseus  nicht  über  den  Südwind  beklagen,  da  dieser  ihn  leicht  in 
das  ionische  Meer  und  nach  Ithaka  treiben  konnte;  denn  der  Ost- 
wind wehte  nicht  beständig ,  wie  auch  ans  unserer  Stelle  hervorgeht, 
dass  aber  Notos  und  Euros  Ausgang  Winters  am  meisten  wehen,  ist 
bekannt,  so  wie  dass  die  Alten  ihr  Jahr  im  Anfange  des  Frühlings 
begannen.  —  Wollten  wir  unsere  Stelle  historisch  auffassen,  so  wäre 
unbegreiflich,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde  und  worauf  Nitzsch  kein 
Gewicht  zu  legen  scheint  p.  388.  f ,  warum  den  Gelahrten  des  Odys- 
seus zur  Last  gelegt  werden  konnte,  dass  sie  von  allen  Lebensmitteln 
entblösst ,  die  Sonnenrinder  schlachteten  und  desshaib  umkommen 
mussten.  Zudem  übersehe  man  ihren  Fang  nicht.  Die  Insel  ist 
öde,  nur  die  Sonnenrinder  weiden  daselbst  uud  doch  fangen  sie 
Fische  und  Vögel !  Wenn  sie  Fische  und  Vögel  hatten ,  warum 
schlachteten  sie  die  Sonnenrinder?  Nitzsch  zu  325  meint  die  Fische 
wären  bloss  Nothhülfe  gewesen.  Wir  verstehen  unter  den  Fischen 
Und  Vögeln  bloss  Wasser  und  Luft;  denn  die  Gefährten  des  Odysseus 
sind  entweder  am  Himmel ,  sie  durchschreiten  die  Luft  oder  sie  gehen 
mit  der  Sonne  unter,  sie  tauchen  in's  Meer,  sinnlich  dargestellt,  sie 
fangen  Fische  und  Vögel.  Odysseus  aber  durchschreitet  die  Insel, 
entfernt  von  den  Gefährten,  wäscht  sich  die  Hände,  um  zu  den 
Göttern  zu  flehn  nach  sinnlicher  Darstellung,  in  Wahrheit  aber,  um 
als  Sonnengott  iu's  Meer  zu  tauchen,  oder  wie  es  sinnlich  dargestellt 
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ist,  um  sich  vor  dem  Winde  zu  bergen.  Hatte  er  denselben  nicht 
bis  jetzt  immer  ausgehalten?  War  er  zu  schwach  ihn  zu  ertragen, 
der  Starke,  während  die  Gefährten  ihm  ausgesetzt  bleiben?  Wo 
fand  er  Schutz?  Doch  wohl  in  einer  Grotte!  folglich  -auch  wo  die 
Sonne  unterging  im  Westen;  der  Wind  wehte  ja  auch  von  Osten  und 
Süden,  nachdem  er  den  Tageslauf  vollendet ,  wäscht  er  sich  die 
Hände  und'  hier  findet  er  auch  Ruhe,  wie  später  wo  er  von  den 
Phaiaken  schlafend  hi  die  Heimath  gebracht  wird ,  wo  er  landet  bei 
dem  Aufgange  der  Sonne.  Odysseus  umgeht  also  als  Sonnengott 
allein  den  Himmel  und  nach  Vollendung  des  Laufes  geht  er  in  eine 
Grotte.  Da  aber  die  Sage  es  so  darstellte  ,  als  ob  Odysseus  grosse 
Gefahren  zu  dulden  tätte,  so  gab  sie  als  Grund  an,  er  habe  zu 
den  Göttern  flehen  wollen,  dass  sie  ihm  Hülfe  senden  sollten.  Wie 
klein  müsste  die  Insel  gewesen  sein,  wenn  er  in  so  kurzer  Zeit  an 
das  entgegengesetzte  Ende  der  Insel  in  einem  Tage  hätte  kommen 
können.  —  Nach  dem  Volksglauben  der  Griechen  waren  die  Sonne 
und  der  Mond  zu  jener  Zeit,  wo  sie  nicht  am  Himmel  leuchten,  in 
einer  unterirdischen  oder  dunkeln  Grotte  oder  im  Hades  oder  im 
Grabe  verborgen.  Uschold  Th.  I.  p.  272.  269.  Baur  Th.  1. 
p.  187. 

V.  340.  Eurylochus  benutzt  die  Abwesenheit  des  Odysseus  die 
Gefährten  zu  bereden,  die  Sonnenrinder  zu  schlachten,  weil  Hungers 
sterben  das  jammervollste  Verhängniss  sei. 

„Auf  denn,  von  Helios  Rindern  die  trefflichsten  treibet  zum 

Opfer 

Für  die  unsterblichen  Götter,  die  hoch  den  Himmel  bewohnen. 

Wenn  wir  zurück  einst  kehren  in  Ithaka's  Vatergefilde; 
•  Schnell  den  stattlichsten  Tempel  dem  leuchtenden  Sohne  Hyperions 

Bauen  wir,'  wo  zum  Schmuck  wir  Viel  und  Köstliches  weihen. 

Doch  wenn  jener  ,  im  Zorn  um  hochgehörnete  Rinder 

Denkt  zu  verderben' das  Schiff  und  ihm  willfahren  die  Götter; 

Lieber  mit  Einmal  will  ich  den  Geist  in  den  Flutben  verhauenen, 

Als  so  lang'  hinschmachten  in  diesem  verödeten  Eiland!1* 

Eurylochus  motivirt  hier  genügend  den  zu  begehenden  Mord 
der  Sonnenrinder.  Aber  das  Eine  bleibt  unbegreiflich,  dass  er  hier 
die  trefflichsten  der  Rinder  fortgetrieben  wissen  will  zum  Opfer,  da  nach 
v.  178,  so  wie  nach  Apollon.  Rhod,  IV,  962  die  Rinder,  so  wie 
die  Schafe  gleich,  schön  gewesen  zu  sein  scheinen.  Warum  schlachten 
sie  bloss  Rinder  und  keine  Schafe?  Auch  erscheint  Eurylochus,  den 
die  Noth  zu  diesem  Morde  treibt ,  nicht  undankbar  gegen  die  Götter, 
da  er  sie  zu  besänftigen  suchen  will  durch  Opfer  oder  Tempel.  Er 
unterliegt  bloss  mit  seinen  Gefährten  dem  unabwendbaren  Geschicke. 
Die  Gefährten  gehorchen  der  Notwendigkeit  und  treiben  die  trefflich- 
sten Rinder  fort,  die  nicht  weit  von  dem  schwarz  ge schnäbel- 
ten Meerschifif  weideten.  Nach  Apollon.  tthod.  IV,  962  tauchten 
die  einen  von  den  Rindern  in  die  Tiefe  des  Meeres ,  Tauchern  gleich  j 
die  andern  führte  Phaethusa  auf  die  Weide  im  bethauten  Gebüsch, 

Areh.  f.  Phil.  u.  Paedag.   Bd.  VIII.  Oft.  II,  18 
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Lampetie  aber  warf  auf  die  Rinder  den  Hirtenstab  von  glänzendem 

Messing. 

Der  Dichter  fahrt  fort  v.  356: 
„Dann  umstanden  sie  jen'  uud  flehten  laut  zu  den  Gottern, 
Zartes  Gespross  abpflückend  der  hocbgewipfelten  Eiche:  - 
Denn  an  gelblicher  Gerste  gebrach's  im  gerüsteten  Schiffe. 
Also  fleheten  sie  und  schlachteten,  zogen  die  Haut*  ab, 
Sonderten  dann  die  Schenkel,  umwickelten  solche  mit  Felle 
Zwiefach  umher  und  bedeckten  sie  dann  mit  Stücken  der  Glieder. 
Auch  an  Wein  gebrach's,  die  brennenden  Opfer  zu  sprengen; 
Doch  sie  weichten  mir  Wasser  die  röstenden  Eingeweide. 
Als  sie  die  Schenkel  verbrannt  und  die  Eingeweide  gekostet, 
Jetzt  auch  das  Uebrige  schnitten  sie  klein  und  steckten's  an  Spiesse. 
Jetzo  entfloh  mir  selber  der  liebliche  Schlaf  von  den  Augen ; 
Eilend  ging  ich  zum  hurtigen  Schiff  am  Gestade  des  Meeres. 
Aber  indem  ich  nahte  dem  zwiefach  rudernden  Schiffe, 
Wehete  süsses  Gedüft  des  Opferrauchs  mir  entgegen 
Unmuthsvoll  webklagt'  ich  empor  zu  den  ewigen  Göttern.'* 

Wir  machen  hier  bloss  auf  das  Opfer  aufmerksam,'  wobei  sie 
aus  Mangel  an  gerösteter  Gerste  Eichenlaub  pflücken  und  mit  Wasser 
statt  mit  Wein  sprengen.  (Vergl.  Nitszch  zu  unserer  Stelle.)  Es  ist 
allerdings  eine  Massregel  der  Noth,  aber  dass  der  Eiche  gedacht 
wird ,  scheint  keinen  guten  Grund  zu  haben.  Die  Eiche  war  *)  Symbol 
des  Sonnengottes  wegen  der  reichlichen  Nahrung,  worauf  auch  Eu- 
sthatius  zu  357  ed.  Baumgarten-Crusius  anzuspielen  scheint  rcotovai 
dh  xai  xavxct  ngog  avaixvrjtitv  xrjg  naXaiqxxkov  XQoq>^gf  Jjg  Jrp«- 
oßvxcrtri  r\v  xatd  xovg  naXctiovg  xolg  dv&QtüTCoig  $  Ix  ÖQv6g ,  ißa- 
kavritpdyovv  yc?o.  Der  Sonnengott  verleiht  Licht,  Leben  und  Nah- 
rung. Welcher  Baum  bot  eine  so  grosse  Menge  von  Früchten  dar, 
um  den  Segen,  der  von  der  Sonne  ausgeht,  zu  versinnlichen,  wie 
die  Eiche  mit  ihren  vielen  und  ausgebreiteten  Aesten  ?  —  Man  sieht 
wie  auch  hier  eine  Anspielung  verborgen  liegt  auf  die  Rückkehr  der 
Sonne,  die  nun  bald  die  Natur  von  Neuem  belebt.  Das  scheint 
auch  daraus  hervorzugebn ,  dass  die  Sonnenrinder  nicht  weit  von  dem 
schwarzgeschnäbelten  Schiffe  weiden.  Das  Schiff,  auf  welchem  Odys- 
seus  fährt  als  Sonnengott,  ist  schwarz  geschnäbelt,  da  es  aus  dem 
Hades  kommt,  die  Sonne  also  noch  nicht  Kraft  genug  zu  leuchten 
und  zu  wärmen  hat**).  Odysseus  erwacht  und  geht  nach  dem 
Schiffe,  doch  wohl  um  den  Lauf  von  Neuem  zu  beginnen;  da  weht 
ihm  der  liebliche  Opferduft  entgegen.  Konnte  dieser  Opfetdampf 
ihm  als  Menschen  lieblich  sein? 


♦)  Uschold  Thl.  II.  p.  52. 

**)  Centoriut  de  die  Sat.  e.  XIX  t  annus  vertena  est  natura ,  dum 
9ol  percurrem  duodecim  Signa  eodem ,  und«  profectus  ett ,  redit •  de.  de 
naU  deorum  2,  40. 

"  4        9.  • 
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Diesen  Rindermord  meldet  Lampetie  die  Tochter  des  Helios 
und  der  Nymphe  Neära,  dem  Helios,  der  den  Zeus  zur  Rache  auf- 
fordert gegen  die  Frevler.  Diese  Rinder  sind  des  Helios  Freude, 
wenn  er  aufsteigt  zur  Bahn  des  sternigen  Himmels  und  «wenn  er 
sich  wieder  vom  Himmel  zur  Erde  wendet  Wenn  die  Sonne  sich 
erhebt,  stehn  die  Sterne  zum  Theii  noch  am  Himmel,  wenn  die 
Sonne  untergeht,  erheben  sie  sich  wieder  am  Himmel.  Auffallend  ist, 
dass  Lampetie  erst  diesen  Mord  dem  Helios  meldet,  der  doch  sonst  alles 
sieht;  darüber  drückt  schon  Didymos  zu  V.  374  seine  Verwunderung 
aus.  Wenn  die  Sonnenrinder  am  Himmel  weiden ,  schläft  der  Sonnen- 
gott oder  er  ist  todt,  oder  er  ist  im  Hades;  in  dieser  Zeit  kann 
er  natürlich  nicht  sehen,  was  am  Himmel  vorgeht,  folglich  muss  es 
ihm  erst  gemeldet  werden.  »So  erfährt  auch  Ceres  den  Raub  ihrer 
Tochter  (nach  Ovid.  Fast.  4,  462  ed.  Gier^sub  Helive)  von 
der  Heiice,  dem  grossen  Bär,  weil  derselbe  niemals  uniergebt  und 
so  weit  sehen  kann ,  was  auch  in  der  Nacht  vorgeht.  So  wird 
denn  auch  hier  Lampetie  für  ein  solches  Sternbild  zu  betrachten 
sein,  da  sie  am  leichtesten,  wenn  die  Sonne  um  den  Norden  herum 
nach  dem  Morgen  zu  gchn  scheint,  zuerst  der  Sonne  es  melden  kann, 
was  des  Nachts  geschehn.  Dass  auch  hier  von  der  Nachtzeit  die 
Rede  sei,  dafür  spricht  eben  der  Mord  der  Sonnenrinder  d.  h.  der 
Sterne.  Da  Odysseus  zum  Menschen  herabgedrückt  war,  so  wird 
er  natürlich  von  der  Sonne  unterschieden.  —  Ein  Wächter  bei  der 
Heerde  darf  nicht  schlafen ;  die  Sternbilder  an  den  Polen  gehen 
nicht  unter,  folglich  passen  sie  am  besten  zu  Wächtern  der  Himmels- 
heerden.  So  passen  denn  auch  die  Namen  Lampetie  und  Phaethusa 
zu  der  gegebenen  Ansicht.  Kalypso  hat  es  von  Hermes  gehört  (390), 
dem  Boten  der  Götter,  dem  Hüter  der  Heerden**). 

V.  384.  Da  Helios  droht  in  den  Hades  zu  steigen,  so  be- 
fiehlt ihm  Zeus  ferner  den  Menschen  zu  leuchten  und  verspricht  das 
schnelle  Schiff  des  Odysseus  mit  dem  Blitze  zu  zerschmettern* 
Mit  Recht  wird  hier  das  Schiff,  anf  welchem  der  Sonnengott  fährt, 
das  schnelle  genannt,  da  ja  nichts  schneller  zu  gehen 
scheint,  als  die  Zeit  verursachende  und  Licht  gebende  Sonne ,  die 
sich  durch  die  Loftraume  schnell  zu  bewegen  scheint.  Darum 
ist  Zeus  selbst  der  Aether  Cicero  de  naU  deor.  2,  25. 

Ad&pice  hoc  sublime  candens,  quem  invocant  omnes  Jovem. 
und 

Fides  sublime  fusum ,  immoderatum  aether a, 


*)  Dunk  an  tub  qjctE&m,  elare  luceo  et  splendeo;  6  Xafivgog,  in  oppo- 
sitione  ad  dUueulum  primum.  Uine  et  altera  filiorum  so/is  voeatur  rj 
<Pa£&ovoa,  altera  i}  Aaunsziij. 

+*)  Jablonski  Üb.  V,  c.  I.  p.  33.  36.  33.  26.  die  angezogenen  Stellen 
werden  ober  unsere  Ansicht  noch  mehr  Licht  verbreiten.  Sunt,  qui  volunt, 
tropicos  »ignificari  per  cane$ ,  qui  eustodiunt  et  instar  ianitorum  observant, 
solis  ad  austrum  et  septentrionem. 

18* 
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Qui  tenero  terram  cvrcumjectu  amplectitur : 

Hunc  summum  habeto  divom:  hunc  perhibeto  Jovem. 

Jupiter  der  Aeiher,  an  welchem  die  Sonne  zu  leuchten  scheint, 
befiehlt  der  Sonne  zu  leuchten,  und  doch  will  er  des  Sonnengottes 
Schiff  mit  dem  Blitze  zerschmettern ,  natürlich  Abends  wenn  die  Sonne 
untergeht  und  am  Jahres  -  Schluss ,  wenn  die  Sonne  ihren  Lauf 
beendet. 

Odysseus  geht  zum  Schiffe  und  schilt  die  Gefährten;  umsonst 
spähen  sie  heilsamen  Rath,  da  einmal  die  Rinder  geschlachtet  sind. 
Bald  erscheinen  die  Wunderzeichen  der  Götter:  V.  395 

„Ringsum  krochen  die  Häut%  und  es  brüllte  da»  Fleich  um  die 

Spiesse , 

Rohes  zugleich  nnd  gebratenes ,  und  4aut  wie  Rindergebrüll  scholl's. 
Sechs  der  Tag1  itzt  schmaussen  die  werthgeachteten  Freunde 
Immerfort  von  dem  trefflichen  Raube  der  Sonnenrinder, 
Doch  wie  der  siebente  Tag  vom  Zeus  Kronion  daher  kam; 
Jetzo  ruhte  der  Wind  vom  Ungestüm  des  Orkanes. 
Schnell  dann  stiegen  wir  ein  und  steuerten  dorch  die  Gewässer, 
Aufgerichtet  den  Mast  und  gespannt  die  schimmernden  Segel/4 
Vor  allen  erregt  unsere  Aufmerksamkeit  das  Wunder,  dass  die 
Haute  gekrochen  und  das  Fleisch  um  die  Spiesse  gebrülk  haben 
soll ,  worüber  auch  Lucian  spottet  in  epUtt.  Saturn,  §.  23  ed.  Bip. 
Ein  ahnliches  Wunder  erzählt  Herodot  IX,  120.     Die  wahre  Be- 
deutung der  Sage  von  den  Sonnenrindern  war  im  Laufe  der  Zeit 
nicht  mehr  verstanden  worden.     Die  Sterne  am  Himmel  waren  inv 
•prünglich  Rinder  und  Schafe  genannt  worden,  die  arn  Himmel,  der 
aleiischen  Flur,  auf  einer  nie  gemähten  Au  weideten.  Herrschte 
denn  dort  ein  ewiger  Frühling,  dass  die  Heerden  immer  Nahrung 
hatten!?    Miss  Verständnisse  gaben  dem  Himmel  noch  andere  Namen, 
wo  jene  Sonnenbeerden  weideten.    So  versetzt  hier  die  Sage  die 
Sonnenrinder  des  Helios  nach  Tbrinakia ;  die  Rinder  des  Hades  und 
Geryonesao  Aousfluss  (Uschold  Th.  I.  p.  516.  522  Anm.).  Die  Rinder 
Apollons  weiden  in  Pierias  Gefilden,  in  Erytheia,  Odysseus  hatte 
seine  zwölf  Heerden  in  Ithaka,  Eurythos  nnd  Iphito«  in  Occhalia. 
Wie  hier  die  Heerden  des  Helios  von  Odysseus  Gefährten  zum  The&l 
getödtet  werden,  so  tödtea  die  Freier  der  PeneJope  viele'  Thiere 
von  den  zwölf  Heerden  des  Odysseus;  ebenso  lässt  die  Sage  den 
Hermes  Rinder  des  Helios  schlachten  und  kochen.    Ottfried  Müller 
Dor.  1,  423  sagt:  „Homeros  Sonneoheerden  sind  keine  andern,  als 
die  von  Taenaron  und  Epciros  in  grössere  Ferne  versetzt/'  Zu  dieser 
Stelle  bemerkt  Uscbold  Th.  J.  p.  522  es  sei  allerdings  richtig,  dass 
man  die  Wohnung  des  Helios  und  die  Heerden  desselben  immer  in 
fernere  Gegenden  rückte,  je  weiter  sich  die  Kenntnis»  der  Geographie 
ausgebreitet  habe.     Allein  man  dürfe  deshalb  die  Sonnenbeerden 
nicht  bloss  im  Westen  suchen;  sondern  dieselben  würden  auch  da, 
wie  die  Heerden  des  Odysseus,  Iphiklus,  Admetoa  und  Laomedon, 
an  solchen  Orten  erwähnt,  wo  der  Sonnengott  oder  Hades  vorzüg- 
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lieh  verehrt  wurde.  Wo  er  besonders  gern  verweilte,  weil  man  ihn 
vorzüglich»  ehrte,  mu asten  auch  seine  Heerden  und  die  übrigen  Sym- 
bole seiner  Macht  nach  den  Vorstellungen  der  Alten  lokalisirt  werden. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Uschold's  Ansicht  viel  Wahres  ent« 
halte;  allein  wenn  wir  unserer  Erzählung  beim  Hontems  folgen ,  so 
können  wir  dieser  Ansicht  nicht  beipilichten.  Uebrigens  in  dem 
Homer  eine  Menge  Landes-Herog  voraussetzen  wollen ,  dürfte  zu 
vielen  Verwirrungen  Anlass  geben.  Wo  hätte  auch  Homer  alle  diese 
verschiedenen  Sagen  hernehmen  und  wie  zu  einem  solchen  Ganzen 
verarbeiten  sollen.  Wir  können  uuter  Thrinakia  weder  Sicilien,  noch 
die  Westgegend  verstehen ,  sondern  vielmehr  die  Ostgegend ,  von 
wo  ans  Helios  allein  die  Heerden  sehen  konnte,  die  eben  von  der 
Weide  fortgetrieben  wurden;  denn  Helios  kann  seine  Heerden,  so 
lange  er  am  Himmel  ist,  nicht  sehen,  eben  so  wenig,  wenn  er  den 
Himmel  verlassen  hat,  wohl  aber  wenn  er  sich  anschickt  am  Morgen 
am  Himmel  den  Lauf  von  Neuem  sn  beginnen.  Wie  der  Sonnen- 
teich im  Osten  ist,  so  wird  auch  die  Sonneninsel  im  Osten  oder 
Nordosten  sein*  So  wie  nun  täglich  die  Sonne  vom  Osten  aus  ihren 
Lauf- beginnt,  so  muss  derselbe  Fall  eintreten,  wenn  der  Sonnengott 
beim  Beginne  des  Jahres  seinen  neuen  Lauf  antritt.  Darum  lässt 
auch  Ovidius  den  Phoebos  seinem  Sohne  Phaethon  sagen,  dass  er 
(bei  dem  täglichen  Umlaufe)  den  Thierkreis  zu  durchschreiten  habe. 

Doch  wir  kehren  zur  Erklärung  unserer  Stelle  zurück«  üschold 
p.  517  bemerkt:  „durfte  man  aus  solchen  Abweichungen  (dass  die 
Heerden  des  Helios  sich  weder  mehrten  noch  minderten  und  doch 
von  de»  Gefährten  des  Odysseus  geschlachtet  werden)  den.  Schiusa 
ziehen  («las«  die  Odyssee  aus  verschiedenen  Bruchstücken  bestehe),  so 
nrasste  der  zwölfte  Gesang  der  Odyssee,  welcher  keineswegs  Lücken  ent- 
hält, das  Werk  zweier  Sänger  sein,  indem  nach  der  einen  Stelle  die  Zahl 
der  Rinder  und  Schafe  des  Helios  sich  nicht  mehrt  noch  vermindert, 
nach  der  andern  aber  die  Gelahrten  des  Odysseus  einige  derselben 
schlachten,  wodurch  offenbar  eine  Verminderung  hätte  entstehen  müssen, 
da  dieselben  nach  des  Sängers  Erzählung  keinen  Zuwachs  erhielten«  Wir 
überzeugen  uns  also  wieder,  dass  der  Dichter  verschiedenen  Sagen 
folgte,  deren  Verständuiss  längst  erloschen  war,  ohne  sich  um  die 
scheinbare  Abweichung  ängstlich,  wie  ein  Gelehrter,  zu  bekümmern. 
Die  alte  Ueberlieferung  war  ihm  zu  ehrwürdig,  als  dass  er  sich 
durch,  solche  Widersprüche,  die  uns  mehr  auffallen,  als  es  in  der 
historischen  Zeit  der  Fall  gewesen  sein  dürfte ,  hätte  bestimmen  lassen 
sollen,  von  ihr  abzugehen."  Wir  können  keine  zwei  verschiedenen 
Sagen  entdecken,  sondern  finden  nur  eine  und  dieselbe,  die  in  der 
spätem  Zeit  ans  Missverständniss  eine  solche  detaillirte  Darstellung 
veranlasste.  Uschold  bat  die  Erklärung  unserer  Stelle  versprochen, 
bis  jetzt  aber  unsers  Wissens  noch  nicht  gegeben. 

Die  Sonnenrinder  bezeichneten  ursprünglich  die  Sterne  am 
Himmel  und  da  durch  den  Aufgang  und  Untergang  derselben  die 
Zeit  im  Allgemeinen,  Tag  und  Nacht  bestimmt  wurde,  so. wurden 
die  Sonnenrinder  Symbol  der  Zeit  und  der  Zeittheile.    Da  man  im 
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Laufe  der  Zeit,  die  Zeit  selbst  in  kleinere  Tbetle  zerlegte,  so 
mussten  der  Heerden  so  viele  werden,  ab  das  Jahr  Monatef  Wochen 
oder  Tage  enthält.  Am  Morgen  scheinen  die  Steroe  unterzugehen; 
da  sie  nun  als  wirkliche  Rinder  betrachtet  wurden,  so  wurden  sie  ent- 
weder von  der  Weide  in  Grotten  (Stalle)  getrieben  oder  geraubt  oder  ge- 
tödtet  oder  geschlachtet  Sie  wurden  geschlachtet  zur  Nahrung  und 
darum  gekocht  oder  gebraten,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben. 
Nun  hatte  a'er  die  Heerde  weder  Zuwachs  noch  Minderung,  weil 
die  Sterne  an  jedem  Abend  wieder  erscheinen  in  gleicher  Anzahl; 
als  Zeittheile  aber  betrachtet  minderte  sich  allerdings  die  Zahl  der 
Heerde,  d.  h.  der  Tage,  der  Wochen,  der  Monate,  und  doch  blieb 
die  Zeit  eine  ungetheilte.  Sobald  nnn  der  Untergang  der  Sonne 
symbolisch  durch  Todten  oder  Schlachten  der  Sonnenrinder  dargestellt 
wurde,  so  musste  es  allerdings  den  Anschein  der  Minderung  der 
Heerden  gewinnen.  Diese  Minderung  sucht  aber  die  Sage  dadoreb 
auszugleichen,  dass  sie  (durch  ein  Wunder)  die  Häute  noch 
kriechen  und*  das  Fleisch  um  die  Spiesse  noch  brüllen  lässt. 
Die  Gefährten  des  Odysseus  selbst  Genien  der  Zeit ,  scheinen 
an  der  Zahl  zwölf  gewesen  zu  sein,  die  Zahl  der  Monate;  diese 
selbst  abhängig  von  der  Sonne,  Gefährten  des  Odysseus,  verzehren 
allerdings  die  Sonnenrinder,  die  Tage  und  Wochen,  aus  welchen  der 
Monat  besteht,  daher  sie  anch  nicht  alle  Rinder  tödten.  Wie  sie 
aber  selbst  die  Tage  verzehren,  also  ihnen  den  Untergang  bereiten, 
so  gehen  sie  anch  selbst  unter  im  Verlaufe  des  Jahres ,  aber  Helios 
(Odysseus)  bleibt  und  bewirkt  von  Neuem  die  Zeit,  und  vollzählig 
wird  seine  Heerde  wieder,  die  bloss  zum  Schein  untergegangen  war. 
Das  letzte  Hinschwinden  der  Sterne  am  Himmel  ist  also  gleichsam 
die  letzte  Verzückung,  das  letzte  Gebrull  der  Sonnenrinder ,  der 
schwindenden  Zeittheile.  Somit  ergiebt  sich,  dass  die  symbolische 
Bezeichnung  eine  richtige  und  klare  war,  und  dass  nur  die  historische 
Auffassung  eine  Verwirrung  verursachte. 

Dieser  Rindermord  wird  schon  im  Prooemium  angedeutet,  vom 
Teiresias  und  der  Kirke  vorhergesagt,  erscheint  als  ein  notwendiger, 
vom  Schicksal  bestimmter,  daber  ihn  auch  Odysseus  nicht  abwehren 
kann  uu<J  motivirt  wird  er  dadurch ,  dass  nur  der  Hunger  sie  dazu 
zwingt;  aber  ihr  eigener  Untergang  erscheint  selbst  als  Schicksals- 
bestimmung. Und  allerdings  hat  die  ewige  Weltdrdnung  es  so  ein- 
gerichtet, dass  die  Zeit  im  ewigen  Fortschreiten  sich  befindet  und 
immer  Theile  derselben  verschwinden ,  aber  sie ,  die  die  Zeit  bewirkt, 
die  Sonne,  bleibt,  und  kehrt  alljährlich  in  ihre  Heimath  zurück,  um 
von  Neuem  ihre  Bahn ,  wie  ein  Held  zu  durchschreiten.  + 

Sechs  Tage  schmaussten  die  Gefährten  von  den  fortgetriebenen 
Rindern  des  Helios,  am  siebenten  horte  Notos  auf  zu  stürmen  und 
da  bestiegen  sie  nun  gemeinschaftlich  das  Schiff,  um  die  Gewässer 
zu  durchsteuern  und  stellten  dm  Mastbaum  auf  und  spannten  die 
schimmernden  Segel  aus.  Schimmernd  sind  die  Segel  oder  weiss, 
weil  jetzt  der  Souaenkahn  wieder  am  Himmel  emporsteigen  und  Licht 
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bringen  toll.  Es  scheint  dadurch  das  Ende  des  Jahres  angedeutet 
zu  werden,  während  die  letzten  Gelahrten  des  OJytfseus  ihren  Tod 
finden.  —  Der  Dichter  ist  bei  dem  Aufenthalte  des  Odysseus  etwas 
weitläufig,  anzudeuten,  dass  die  Sonne  im  WintersolstiÜum  sich  nur 
langsam  bewege. 

V.  403.  Sie  steuern  nun  entfernt  von  der  Insel  des  Helios  nur 
Himmel  und  Gewässer  erblickend.  Da  breitet  plötzlich  Zeus  düster- 
blaues Gewölk  aus  über  das  Schiff  und  es  verfinstert  sich  das  Meer. 
Unversehens  kam  Zephyros  liut  aufbrausend  in  gewaltiger  Wuth. 
Da  zerbrach  der  Windstoss  die  Taue  des  Mastbaumes,  dass  er 
krachend  zurücksank  und  die  Gerdtbschaft  alle  in  den  Raum  sich 
ergoss.  Die  Last  stürzte  dem  Steuermann  aufs  Haupt  und  zer- 
knirschte alle  Gebeine  des  Hauptes:  und  schnell  wie  ein  Taucher 
Tom  Aussehn  schoss  er  vom  Verdeck  und  er  starb.  Hoch  nun  donnerte 
Zeus  und  schlug  in  das  Schiff  mit  dem  Strahle  und  es  erschütterte 
ganz.  Alles  war  Schwefeldampf  und  es  stürzten  die  Freunde  aus 
dem  Schiffe,  die  nun  wie  schwimmende  Krähen  des  Meeres  um  das 
schwarze  Schiff  auf  und  niederwogten;  die  Rückkehr  war  ihnen  ge- 
nommen. Odysseus  durchging  das  einsame  Schiff,  bis  der  Sturz  die 
Seiten  vom  Kiele  löste;  da  trug  ihn  entblöst  das  Gcwoge,  schmetterte 
dann  den  Mastbaum  auf  den  Kiel;  an  dem  Mastbaum  hing  noch  das 
Rohseil  fest,  von  der  Haut  des  Stieres  bereitet,  mit  welchem  Odys- 
seus den  Kiel  und  Mastbaum  band;  er  setzte  sich  darauf  und  trieb 
von  den  tobenden  Winden  geschlendert. 

In  dieser  Erzählung  findet  sich  Mancherlei ,  was  uns  auf  die. 
symbolische  Deutung  hinweist.  Odysseus  schifft  von  der  Sonneninsel 
fort,  nichts  erscheint  als  Himmel  und  Meer;  weil  eben  die  S#nne  aus 
dem  Meere  auftaucht  und  am  Himmel  emporsteigt,  so  schwebt  sie  am 
Himmel  über  dem  Meere.  Dass  die  Sonne  jetzt  in  das  erste  Frühlingszei- 
cben  nach  der  Ansicht  der  Alten  tritt,  erkennt  man  aus  dem  Gewitter  und 
aus  dem  Zephyros,  der  sich  erhebt.  Ovid.  last,  2,  147—452.  Der 
Zepbyr  ist  bekanntlich  Nord -Nord-West  wiud,  der  die  Achren  schwellt 
und  zur  Fruchtbarkeit  der  Aecker  und  Saaten  viel  beiträgt,  daher, 
er  auch  iaqivog  genannt  wird  *).  Zephyros  aber  war  der  Sohn  des 
Asträus  und  der  Aurora  und  Bruder  des  Boreas  und  Notos.  Hesiod. 
Tbeog.  378  —  382.  Asträus  war  der  Sohn  des  Krios.  Sollte  nicht 
auch  hierin  eine  Anspielung  auf  den  Frühling  liegen,  da  Krios  den 
Widder  bedeutet,  der  Widder  aber  im  Thierkreise  das  Frühlings- 
zeichen ist?  Der  Zepbyr  ist  übrigens  hier  seiner  Natur  nach  be- 
schrieben; den  Griechen  wehte  er  von  Thrazien  her.  Der  Steuer- 
mann wird  zerschmettert  und  stürzt  vom  Verdeck  gleich  einem 
Taucher.  Dieser  Vergleich  mit  einem  Taucher  zeigt  uns  die  sym- 
bolische Auffassung  der  Stelle,  ohne  an  die  etymologische  Spielerei 
des  Scholiasten  zu  denken;  es  wird  dadurch  der  Untergang  der 


*)  Dunkan  $ub  voce  Zeyvoos.  Ovid.  Fast.  lib.  V.  r.  201.  319. 
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letzten  Sternbilder,  welche  die  Sonne  begleiten  bei  ihrem  Eintritt 
in  den  Thierkreis,  oder,  wie  wir  es  früher  ausdruckten!  der  letzten 
sechs  Monate,  bezeichnet.  Diese  Gefährten,  welche  eigentlich  ein- 
zeln angeführt  werden  sollten,  sind  zu  je  sechs  zusammengefasst. 
In  gleicher  Beziehung  lernten  wir  die  Sonnenrinder  beim  jfpollon. 
IV,  966  kennen  und  Penelope,  von  ihren  Aeltern  in  das  Meer  ge- 
worfen! wurde  von  Tauchenten  an  das  Land  getragen  und  wurde 
selbst  Taucherin ;  in  gleichem  Sinne  ist  Athene  Taucherin  *).  Eben 
so  fallen  die  Gefährten  des  Odysseus  aus  dem  Schiffe  und  schwimmen 
wie  Krähen  um  das  schwarze  Schiff.  Diese  Krähen  werden  tonst 
auch  ctX&vioi  und  Aaoo*  genannt  Od.  5,  669  woraus  also  die  gleiche 
symbolische  Bedeutung  des  Untergangs  der  Gestirne  oder  des  Ver- 
Schwindens der  Zeit  hervorgeht ,  da  wir  unter  den  Gefährten  des 
Odysseus,  die  12  Monate  verstehen  nnd  die  12  Thierzeichen»  Na- 
türlich kann  die  vergangene  Zeit  nicht  zurückkehren ;  darum  heisst 
es,  ein  Gott  schnitt  ihnen  die  Heimkehr  ab.  Da  nun  einmal  die 
Monate,  als  Gefährten  der  Sonne,  als  Menschen  betrachtet  wurden, 
so  konnte  ihr  Tod  sinnlich  nicht  besser  bezeichnet  werden«  — 
nun  Odysseus  als  Sonnengott  als  sehr  stark  geschildert  wird,  so  wird 
begreiflich,  wie  er  allein  im  Stande  sein  konnte,  den  Mastbaun) 
und  den  Kiel  durch  das  Rohseil  zu  verbinden* 

V.  426.  Der  Zephyros  legt  sich  «und  es  erhebt  sich  der  Notoi, 
dass  Odysseus  auf  dem  Gebälk  zurückkehrt  zur  schreckenvollen  Cha- 
rybdis.  Wäre  Odysseus  wirklich  von  Sicilien  ausgeschifft,  so  wäre 
ihm  der  Nord-Nord-Westwind  nicht  nachtheiiig  gewesen,  er  hatte 
wenigstens  nach  dem  Peloponnes  getrieben  werden  müssen,  wenn 
auch  nicht  nach  Ithaka.  Nun  aber  erhebt  sich  der  Südwind  Notos, 
der  musste  ihn  in  das  ionische  Meer  hinaufgetrieben ,  also  seinem 
Wunsche  gemäss  in  die  Nähe  seines  Vaterlandes  gebracht  haben; 
aber  mit  Verwunderung  sehen  wir  ihn  zurückgetrieben  zur  SkyU» 
und  Charybdis.    Hören  wir  ihn  selbst. 

V.  429 

„Ganz  durchtrieb  ich  die  Nacht  j   doch  sobald  aufstrahlte  die 


Kam  ich  an  Skyllas  Felsengeklüft  und  die  grause  Charybdis, 
Die  mit  Gewalt .  einschlürfte  die  salzige  Woge  des  Meeres. 
Aber  ich  selbst  zu  den  Aesten  des  Feigenbaums  mich  erbebend, 
Schmiegte  mich  dran  und  hing  wie  die  Fledermaus;  und  ich 

nicht, 

Weder  wo  fest  mit  den  Füssen  zu  ruhn,  noch  empor  mich  & 

schwingen; 

Denn  fern  waren  die  Wurzeln  und  hochher  schwankten  die  Aeste 
Lang  und  weitgestreckt  und  schatteten  über  Charybdis, 


*)  Archiv  für  Philologie  und  Padagog.  5.  Bd.  4.  Heft.  1839.  *jj 
wird  Penelope  in  der  Homerischen  Odyssee  dargestellt,  p.  495.  D*"** 
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Aber  ich  hielt  uoverrückt,  bis  hervor  aus  dem  Schlünde  sie  wieder  ' 
Strudelte  Mast  und  Kiel;  and  dem  harrenden  kamen  sie  endlich 
Spät.    Wenn  ein  Mann  vom  Markte  zur  Abendkost  sich  erbebet, 
Welcher  viel  der  Zwiste  den  rechtenden  Junglingen  urffceilt. 
Jetzo  kamen  hervor  aus  Charybdis  Schlünde  die  Balken. 
Aber  ich  schwang  von  oben  die  Hand'  und  Füsse  zum  Sprunge 
Mitten  hinein  dompfrauschend ,  zunächst  den  ragenden  Balken, 
Setzte  mich  eilend  darauf  und  ruderte  fort  mit  den  Händen. 
Doch  nicht  Skyila  liess  mich  der  Menschen  und  ewigen  Vater 
Schaun  hinfort;  nie  war*  ich  entflohn  dem  grausen  Verderben. 
Wollte  man  bei  der  historischen  Deutung  es  bewenden  lassen, 
so  wärde  man,  wie  schon  mehrfach  bemerkt ,  in  grosse  Schwierig- 
keiten gerathen;  dazu  kommen  noch  einzelne  Punkte,  die  auf  die 
symbolische  Deutong  nothwendig  hinführen«    Odysseus  hat  seine  Ge- 
fährten alle  verloren ,  das  Schiff  ist  zerschellt ,  daher  mnss  er  allein 
und  zwar  auf  den  Trümmern  des  Schiffes  fortgetrieben  werden.  Da 
einmal  der  Sonnengott  seine  Reise  zu  Schiffe  macht,  und  das  Schiff 
Symbol  der  sich  fortbewegenden,  den  Himmel  umkreisenden  Sonne 
war,  indem  ja  auch  der  Luftraum  aimavog  genannt  wurde*),  so 
musste  Odysseus  als  Sonnengott  auf  die  vorbemerkte  Weise  seine 
Reise  fortsetzen;  eine  solche  Fahrt  aber  auf  den  Trümmern  des 
Schiffes  kann  bloss  am  Ende  des  gewöhnlichen  Sonnenjahres  statt 
finden,    Bemerkenswerth  ist,  was  Odysseus  hinzufügt;  ganz  durch- 
trieb ich  die  Nacht ,  doch  sobald  aufstrahlte  die  Sonne ,  kam  ich 
an  Skyilas  Felsengeklüft  nnd  die  grause  Charybdis.    Also  des  Nachts 
wurde  Odysseus  auf  dem  Meere  herumgetrieben,  natürlich  wenn  am 
Abend  die  Sonne  untertaucht  ins  Meer,  muss  sie  durch  das  Meer**) 
schiffen  um  den  Norden  hemm,  um  sich  am  Morgen  wieder  an  dem 
Himmel  zu  erheben.    Muss  der  Sonnengott  durch  das  Meer  schiffen, 
so  bedarf  er  auch  Wind ,  der  das  Schiff  treibt,  wohin  ihn  der  Süd, 
dann  der  Nord-Ost  treibt.    Diese  Fahrt  macht  der  Sonnengott  bald 
zu  Schiffe,  bald  in  einem  Becher  *") ,  bald  wie  hier  auf  den  Trüm- 
mern des  Schiffes,  um  zum  Osten  zn  kommen,  wo  er  sich  ans  dem 
Sonnenteich  zum  Himmel  erhebt.     Es  war  wohl  auch  nichts  natür- 
licher als  dass,  wenn  der  Sonnengott  am  Abend  starb,  auch  das 
Schiff  zu  Grunde  ging;  kam  nun  aber  der  Sonnengott  doch  wieder 
zum  Vorschein,  so  konnte  er  bloss  auf  den  Trümmern  gerettet  sein. 
Diese  Fahrt  macht  hier  Odysseus  allein;  und  wohin  gelangt  er?  Zur 
Skyila  nnd  Charybdis.    Können  diese  bei  Sicilien  gesucht  werden? 
Nach  der  Darstellung  des  Homer  selbst  wird  der  aufmerksame  Le- 
ser es  verneinen  müssen,  da  der  Südwind  ihn  nicht  hätte  nach  We- 
sten, sondern  nach  Norden  treiben  müssen.    Wir  werden  daher  auf 
unsere  obige  Erklärung  von  der  Skyila  und  Charybdis  zurück  gehn 


*)  Osterprogr.  1835.  Aufenthalt  des  Od.  bei  d.  Kirke  p.  14. 
**)  Uschold  Th.  I.  p.  260. 
**♦)  M.  Osterprogr.  1835.  p.  15. 
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müssen.    Sollte  Odysseus  als  Sonnengott  am  Morgen  wieder  erschei- 
nen, so  mosste  er  nach  Norden  and  von  da  nach  Osten  zurückkeh- 
ren, dabin  treibt  ihn  natürlich  der  Südwind;  und  hier  im  Osten,  wo 
sie  sich  aus  dem  Erdocean  zum  Himmelsocean  erhebt,  ist  Skylla  and 
Cbarybdis ;  dahin  kam  der  Sonnengott  täglich ,  aber  auch  alljährlich, 
wenn  er  seinen  Lauf  von  Neuem  beginnt.    Hier  ist  vom  täglichen 
Umlauf  die  Rede.    Darum  erhebt  er  sich  auch  hier  im  Osten,  so- 
bald die  Sonne  aufstrahlte  zu  den  Aesten  des  Feigenbaumes 
und  schwingt  sich  dran  und  hing  wie  eine  Fledermaus.    Da  durch 
die  Sage  Odysseas  zum  Menschen  berabgedrückt  war ,  so  wurde  er 
natürlich  von  der  Sonne  unterschieden  und  was  er  selbst  als  Son- 
nengott  thut ,  das  widerfahrt  ihm  als  Menschen  beim  Aufgang  der 
Sonne.    Hier  müssen  wir  auf  den  Feigenbaum  unsere  Aufmerksam- 
keit richten.     Der  Feigenbaum  war  dem  Merkur  heilig  und  dem 
Bacbus  und-  dessen  Anpflanzung  hatte  Demeter  den  Phytalns  gelehrt 
(Pausan.  1,  c.  37).     Der  Feigenbaum,  auch  der  wilde  zeichnet 
sich  durch  seine  Zweige,  so  wie  durch  seine  Früchte  aus.  PallatL 
XIV,  de  fimbm  v.  119-  OM.  fyst.  2,  253.     Er  scheint  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  zu  sein  theils  wegen  der  Menge  der  Früchte,  theils 
wegen  der  Leichtigkeit  der  Fortpflanzung.    Er  wurde  gern  in  die 
Nähe  des  Wassers  gepflanzt     Wenn  nun  Odysseus  sich  an  den 
Feichenbaum  hängt,  so  scheint  eine  Anspielung  auf  die  fruchtbare 
Zeit,  die  jetzt  wiederkehrt,  statt  zu  finden.    Er  hängt  an  dem  Fei- 
genbäume, wie  eine  Fledermaus;  noch  einmal  finden  wir  diesen  Ver- 
gleich 24,  6 — 8.    In  diesem  Vergleiche  können  wir  nichts  anders 
finden,  als  die  Bezeichnung  der  am  Himmel  schwebenden  Sonne; 
denn  Odysseus  wird  erst  aus  dieser  gefährlichen  Lage  befreit,  „wenn 
ein  Mann  vom  Markte  zur  Abendkost  sich  erhebet,4*  also  am  Abend. 
Wie  hätte  ein  Mensch  einen  ganzen  Tag,  oder  selbst  nur  einige 
Stunden  es  aushalten  können!  Anders  Nitz*cb  zu  v.  437  —  446*). 
Da  kommen  die  Balken  hervor  aus  Charybdis  Schlünde,  auf  die  er 
sich  schwingt  und  dann  fortrudert.     Hier  muss  man  sich  wundern 
über  die  Besonnenheit  des  Odysseus  und  über  das  glückliche  Zu- 
sammentreffen der  Umstände.    Offenbar  gehört  die  ganze  Erzählung 
in  das  Reich  der  Unmöglichkeit.    Wir  finden  bloss  eine  neue  Dar- 
stellung des  Unterganges  der  Sonne.    Wie  mag  man  bei  der  histo- 
rischen Auffassung,  wie  schon  bemerkt,  an  die  Möglichkeit  glauben, 
dass  ein  Mensch  den  ganzen  Tag  an  einem  Feigenbaume  hangen 
könne,  sogar  ohne  Nahrung,  denn  vorher  hat  Odysseus  auch  nichti 
genössen.    Der  §choliast  hilft  sich  dadurch,  dass  er  den  Worten 
die  Bedeutung,  giebt  nach  langer  Zeit.    Aber  wie  lange? 

So  kommen  wir  nun  zum  Schlosse  unserer  Untersuchung. 

■ 

*)  Nitzsch  p.  LIII.  Plan  und  Gang  der  Odyssee.  „Man  frage  nicht, 
was  der  Dichter  nicht  beantworten  mochte.  ? 
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V.  447.    „Neun  der  Tag*  itzt  trieb  ich  hemm;  in  der  zehnten 

der  Nächte 

Brachten  unsterbliche  mich  gen  Ogygia,  dort  wo  Kalypso 
Wohut,  die  schöngelockte,  die  hehre  melodische  Göttin, 
Die  mich  gepflegt  und  erquickt  —  —  — 

Der  Scholiast  macht  zu  v.  447  die  naive  Bemerkung,  man 
dürfe  nicht  fragen,  wie  der  Held  dieses  aushalten  konnte,  da  Athene 
i(20,  47)  sage,  aber  ich  bin  eine  Göttin,  die  dich  immer  in  allen 
(Gefahren  beschützt.  —  Von  Westen  aus,  wie  es  scheint,  wo  die 
Sonne  untergegangen ,  treibt  Odysseus  9  Tage  herum.  Die  Zahl 
nenn  ist  eine  sogenannte  heilige  Zahl,  die  jedenfalls  astronomische 
Bedeutung  hat.  Die  Zahl  neun  treffen  wir  noch  II.  24,  107.  663. 
783.  V,  301 — 319.  Neun  Jahre  dauert  der  Kampf  um  Troja,  das 
im  zehnten  fällt.  Baur  Symbol.  Th.  II.  2.  424.  Was  die  Zahl 
neun  hier  für  eine  specielle  Bedeutung  habe,  wollen  und  können 
wir  nicht  bestimmen ;  aber  nicht  zu  übersehen  ist ,  dass  Odysseus 
in  der  Nacht  nach  Ogygia  gebracht  wurde ,  was  für  unsere  Deutung 
spricht,  dass  nämlich,  wenn  Odysseus,  der  Sonnengott,  vom  Feigen- 
baum auf  die  Schiffstrummer  sich  in's  Meer  stürzt,  dieses  den  Un- 
tergang der  Sonne  bedeute.  Wo  aber  liegt  Ogygia  ?  Der  Scholiast 
lasst  uns  im  Sliche;  dagegen  treffen  wir  eine  grosse  Verwirrung  bei 
Pompon.  Mela.  II,  7:  Circa  Siciliam  in  Sictilo  frelo  est  Aeaee, 
quam  Calypso  habitasse  dicitur;  und  Plinius  1.  3,  10  versetzt  sie 
dem  Vorgebirge  Lavini  um  gegenüber.  Cellar.  Geogr.  Antiq.  T.  1. 
p.  758.  766.  Ueberhaupt  setzten  die  alten  Gcqgraphen  Ogygia  an 
die  Küste  Lukaniens,  weil  nach  ihrer  Annahme  Odysseus  bei  Tbrina- 
kia  (Sicilien)  Schiffbruch  gelitten  hatte.  Buttmann  Mythus  von 
der  Sündfluth  S.  52  erklärt  'Slyvyti]  vrjaog  die  nach  dem  Ocean 
einliegende,  die  Oceaninsel.  Dunkan  im  Lex.  sagt  die  Insel  Ogy- 
gia wäre  unterhalb  Italien  gelegen,  vielleicht  das  beutige  Malta, 
nimmt  aber  an ,  dass  diese  Insel  mit  dem  Namen  erdichtet  sei. 
Schirlitz  in  seinem  Handbuche  der  alten  Geographie  p.  33  sagt: 
jene  Insel  in  der  Mitte  des  Meeres  (Od.  1,  60),  dessen  Nabel  sie 
ist,  heisst  Ogygia  und  wird  von  Voss  ganz  an  die  Südküste  des 
Mittelmeeres,  von  Zeune  hingegen  gerade  entgegen  an  die  Nord- 
küste desselben  Meeres  versetzt."  Nitzsch  zu  Od.  V,  50  bemerkt  : 
„dass  diese  Insel  westlich  von  Ithaka  gedacht  sei,  ersehn  wir  aus 
V,  276.  In  das  unbefahrne  Westmeer  V,  176  weit  über  das  fabel- 
hafte Thrinakia  mit  seinen  Sonnenrindern  hinaus  und  hinauf  Xlf, 
447  in  die  einsamste  Meerfluth  verlegt  der  Dichter  die  Insel  der 
von  keinem  Gotte  und  keinem  Menschen  besuchten  Erdgöttin,  bei 
welcher  Odysseus  7  Jahre  ohne  Erlösung  sass.  Er  ist  dorthin  durch 
den  Süd  verschlagen  worden  12,  427  f  und  als  er  von  dort  mit 
Fahrwind  17  Tage  der  Heimath  zugeschifft  ist,  sieht  er  zuerst  das 
Phaeaken  Land,  da  er  dann  gewiss  nicht  bei  Ithaka  vorüberge- 
steueit  ist  5,  278.  Als  aber  Poseidon  ihn  von  seinem  nächsten 
Ziele  zurückgetrieben  hat ,  sendet  ihm  Athene  den  Borea*  als  g  ü  n- 
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st  igen  Wind  5,  385.  Nach  diesen  allen  ranss  Ogygia  im  hohen 
Westen  ,  nordwestlich  von  Itbaka ,  im  nördlichen  Westen  auch  vom 
Olymp  und  Pierien  und  beinahe  nördlich  von  Thrinakia  liegen.  We- 
nigstens kann  es  ,  wenn  auch  Odysseus  nach  dem  Schiffbruche  bei 
Thrinakia  XII,  447  nicht-  in  nördlicher  Richtung  fortgetriebeo  sein 
sollte  und  eben  so  erst  vom  Poseidon  in  den  Norden  versturnt  ge- 
dacht würde,  denn  doch  nie  io  den  Südwesten,  kommen.**  Kitzsch 
hat  jedenfalls  Recht ,  wenn  er  die  fabelhafte  Jnsel  nach  Nordwest 
versetzt.  Denn  da  Odysseus  vom  Feigenbaum  sich  auf  die  Trümmer 
rettet,  so  können  diese  bloss  von  Westen  nach  Osten  und  jetzt  vom 
Osten  nach  Westen  getrieben  sein ;  und  da  der  Südwind  noch  Tort- 
stürmt, so  muss  er  nach  Norden  verschlagen  sein;  folglich  ist  diese 
Insel  Nordwest  zu  suchen ,  aber  nicht  von  ItLaka ,  nicht  voo  Thri- 
nakia, nicht  vou  Italien,  sondern  im  Allgemeinen  ist  die  Grenze 
angegeben,  wo  die  Sonne  untergeht  und  nun  ihren  Lauf  um  den 
Norden  nach  Osten  fortsetzt. 

Wer  ist  aber  Kalypso?  Sie  jst  die  Tochter  des  Atlas  Atlas 
ist  der  Hüter  der  HSmraeUsäulen ,  die  im  Westen  zu  suchen  sind. 
Ihren  Wohnsitz  beschreibt  Homer  Od,  V,  67.  Hermes  kommt  dahin, 

wo  die  Nymphe 
„Wohnte  j  die  schöngelockte;  daheim  auch  fanden  sie  selber, 
Lodernd  brannt'  auf  dem  Heerde  die  Flamme;  und  fern  in  das 

Eiland 

Wallte  der  Ceder  Gedüft,  der  gespaltenen,  wallte  des  Thyos 
Würzige  Gluth.    Sie  sang  mit  melodischer  Stimm'  in  der  Kammtf» 
Anmuthreich  ein  Gewebe  mit  goldener  Spule  sich  webend. 
Ringsher  wuchs  die  Grotte  des  grünenden  Haines  UraschattflDgi 
Erle  zugleich  und  Pappel  und*  balsamreicbe  Cypresse. 
Dort  auch  bauten  sich  Nester  die  buntgefiederten  Vögel, 
Habichte  sammt  Banmeulen  und  rings  breitziingige  Kraben 
Wassergeschlecht,  das  kundig  der  Meergeschäfte  sich  nähret 
Hier  war  ausgebreitet  am  Felsengewölb'.  auch  ein  Weinstock, 
Rankend  mit  dichtem  Laub'  und  voll  von  reifenden  Trauben. 
Auch  vier  Quellen  ergossen  gereibt  ihr  blinkendes  Wasser, 
Nachbarlich  nebeneinander  und  schlängelten  hiebin  und  dorthin; 
Wo  rings  schwellende  Wiesen  mit  Violen  und  Eppich 
Grüneten." 

Der  Name  der  Kalypso  kommt  naturlich  von  %u\v*tnv 
die  Bergende,  die  entweder  sich  selbst  oder  andere  verbirgt,  nach 
unserer  Stelle  offenbar  andere,  weil  sie  den  Odysseus  zurück 
Ich  muthmasse  daher,  dass  man  im  Westen  eine  Insel  träumte,  w,e 
die  Phönizier  Erylhia ,  wo  die  Sonne  sich  zur  Abendzeit  aufW 
oder  zu  der  Zeit,  wo  sie  in  das  erste  Zeichen  zu  treten  im  Ver 
griff  ist  Diese  Nymphe  wohnt  in  einer  Grotte.  Hierin  liegt  eine 
Anspielung,  dass  die  Sonne  oder  der  Mond  zu  jener  Zeit,  wo  ** 
nicht  am  Himmel  leuchten  ,  in  einer  unterirdischen  oder  dunkeln 
Grotte  oder  im  Hades  oder  im  Grabe  verborgen  sind ,  während  die 
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wahre  Behausung  das  Himmelsgewölbe  ist.  Aas  dem  Prädikate 
IvnkQxctuQg  schliessen  wir,  dass  Kalypso  zu  den  Liehtgottheiten  ge- 
hörte ,  da  Locke«  das  wahre  Lichtsymbol  sind.  Nun  weiss  jeder- 
mann, dass  sie  (die  Kalypso)  den  Odysseus,  der  iu  der  zehnten 
Nacht  auf  ihrer  Insel  landete,  -höchst  freundlich  aufnahm,  ihn  pflegte 
und  ihn  bei  sich  behalten  wollte,  um  ihm  Unsterblichkeit  und  ewige 
Jugend  zu  verleihen  7,  244;  ungern  verweilte  er  7  Jahre  bei  ihr 
und  hatte  mit  ihr  2  Söhne  gezeugt,  den  Nausinöus  und  Nausithous: 
llesiod.  Theog+  1016*  In  dem  letztgenannten  Umstände  finden 
wir  die  Verbindung  der  Sonne  im  Frühjahr  mit  dem  Monde  und 
eine  Beziehung  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  Mond.  Moser 
deutet  einen  ähnlichen  Mythus  von  der  Pasiphae*  auf  gleiche  Weise 
p.  746.  , 

Folgen  wir  der  Beschreibung  der  Insel,  so  werden  wir  unwiU- 
kührlich  an  die  Inseln  der  Seligen  erinnert.  Feuer  brannte  auf  dem 
Heerde  und  fern  in  der  Insel  wallte  der  Ceder-Gedüft,  wallte  des 
Thyoes  würzige  Gluth.  Des  Feuers  wird  gedacht  wegen  der  nun- 
mehr sich'  entwickelnden  Erdwärme  im  Frühlinge  und  der  daraus 
hervorgehenden  Fruchtbarkeit  und  fast  möchte  man  aus  den  wohl- 
riechenden Hölzern  eine  Hindeutung  auf  die  belebte  Natur  finden, 
wo  sich  ebenfalls  balsamische  Düfte  durch  die  Lüfte  verbreiten. 
Diese  unsere  Annahme  bestätigt  sich  durch  das  Folgende.  Sie  singt 
wie  Kirke  mit  melodischer  Stimme,  ein  Gewebe  mit  goldener  Spin- 
del webend*).  Den  Gesang  beziehe  ich  auf  die  Welt harmonie oder 
Sphärenmusik,  die  durch  den  Umschwung  der  Planeten  entsteht. 
Spinnen  und  Weben  ist  aber  allgemeines  Symbol  für  die  Wirksam- 
keit der  Natnr  nnd  der  Schicksalsgottheiten.  Wie  hier  die  Kalypso 
in  der  Grotte  webt,  so  Penelope  im  Obergemach  v»foc5ov.  Die 
Kalypso  dürfte  daher  als  Mondgöttin  betrachtet  werden  können,  was 
aus  der  Vermischung  mit  Odysseus,  dem  Sonnengotte  erbellt,  theils 
daraus,  dass  jetzt  Odysseus  ausgegangen  ist.  Wie  sie  hier  als  we- 
bende d.  h.  schaffende  Naturgöttin  erscheint,  erhellt  aus  der  reizen- 
den Schilderung  der  Insel.  Aber  eben  die  Bäume,  die  hier  genannt 
werden,  führen  nach  dem  Schattenreiche  hin  oder  wenigstens  nach 
dem  Orte,  wo  die  Sonne  ihren  Untergang  hatte,  also  nach  Westen. 
Erle,  Schwarzpappel  und  Cypresse  sind  symbolische  Bezeichnung 
der  ruhenden,  aufrichtbaren  Natnr,  wie  wir  schon  zn  Od,  X,  514 
im  Osterprogramme  1835  p.  20  bemerkt  haben.  Dass  ferner  die 
Kalypso  zu  den  Lichtgottherten  gehöre ,  ja  vielleicht  selbst  als  Licht* 
Spenderin  betrachtet  werden  müsse ,  erhellt  aus  den  angeführten  Vö- 
geln ,  die  alle  Symbole  des  Lichts  sind.  Habichte,  Baumeule,  breit- 
züngige  Krähen.  Der  Sonnengott  wird  sonst  d£v8eQ%rj$  genannt, 
der  scharfblickende;  ist  es  nun  zu  verwundern,  wenn  der  Habicht 


*)  Vergl  m.  Osterprogr.  1835.  p.  8.  und  Archiv  für  Philolog.  etc. 
5.  Bd.  4.  Heft  1839.  p.  499.  Wie  wird  die  Penelope  in  der  Homer.  Od. 
dargestellt  ? 
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,dem  Sonnengotte  zugesellt  wurde  und  die  Eigentümlichkeit  des 
Alles  durchdringenden  Sonnenlichtes  versinnbildete?  Wer  kennt  nicht 
die  feurigen  Augen  der  Eule,  die  in  der  finstern  Nacht  alles  erkennt! 
Creuzer  \\.  S.  731*  Moser  p.  447*  462.  „Dass  die  Alten,  sagt 
UflchoJd  (Th.-II,  p.  7.)  auch  den  Mond  für  lauteres  Feuer  hielten 
und  Pallas,  mit  der  die  Eule  in  Verbindung  steht,  als  scharfsehende 
Göttin  verehrt  wurde ,  ist  im  ersten  Theile  schon  bemerkt."  Ueber 
die  Krähen  haben  wir  oben  schon  bemerkt,  dass  sie  symbolisch  den 
Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  bezeichnen  sollten.  Deshalb  nen- 
nen die  Scholiasten  diese  Seekrähen  geradezu  Taucher.  Bothes  Er- 
klärung ist  falsch;  denn  xrjGivxt  &ctXa<SGiv  fpya  fii^kEV  bezeichnet 
bloss  ihren  Aufenthalt  im  Wasser.  Um  die  Grotte  steht  aber  auch 
noch  ein  Weinstock  wankend  mit  dichtem  Laub  und  voll  reifender 
Trauben.  Der  Saft  der  Traube  ist  stärkend  und  erheiternd  Firg, 
%eclog.  7,  61,  wie  das  Licht  auch  stärkt,  belebt,  erheitert,  erfreut. 
Auch  hierin  erkennt  man  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  da  der 
Weinstock  viele  Reben  mit  dichtem  Laube  und  unendlichen  Trauben 
treibt.  Vielleicht .  will  die  Sage  die  belebende  Kraft  des  Lichtes 
veranschaulichen,  welches  im  Frühling,  nachdem  die  Natur  den  gan- 
zen Winter  hindurch  erstorben  war,  alles  mit  frischem  Gran 'über- 
zieht und  neue  Keime  und  Blüthen  hervorlockt.  Uschold  II,  p.  54. 
Endlich  werden  vier  Flüsse  erwähnt  ohne  Namen,  die  sich  hierhin 
und  dorthin  schlängeln  d.  h.  nach  den  vier  Himmelsgegenden.  Das 
Wasser  ist  schimmernd,  eine  Anspielung  auf  das  Licht  und  auf  die 
Fruchtbarkeit,  darum  sind  die  Wiesen  üppig  im  Wüchse.  Dass 
hier  vier  Flüsse  erwähnt  werden,  führt  uns  auf  die  vier  Flüsse  im 
Hades,  welche  nach  Orp/i.  fragmen.  die  vier  Himmelsgegenden 
bezeichneten.  Die  Aehnlichkeit  unserer  Schilderung  mit  der  X,  514 
ist  auffallend.  Veilchen  weisen  auf  den  Frühling  hin,  so  wie  sie 
mit  der  Ceres  in  Verbindung  stehen.  Ovid.  Fast.  IV.  4S7. 

Demnach  finden -wir  in  der  Insel  Ogygia  den  Ort,  wo  die 
Sonne  untergeht  und  der  Mond  und  zugleich  die  Vereinigung  im 
Frühling  der  Sonne  mit  dem  Monde  und  halten  unsern  Mythus  für 
einen  astronomischen.  Wir  müssen  eben  darum  jede  ethische  Deu- 
tung verwerfen,  wie  dies  Dunkan  im  Lexicon  mit  Recht  gethan 
'  hat,  wenn  er  sagt:  „Quis  enim  ferret,  si  diceremus,  per  hanc 
nympham  intelligi  corpus ,  quod  sie  includit  animum ,  quasi  in 
carcere ,  sicut  Jiaec  inclusit  in  insula  sua  sapientem  Ulyssem : 
et  id  corpus  circumdatum  esse  nd&ecij  sieüt  insula  fuerit  in 
medio  Oceano:  liberari  tarnen  posse  animum  per  rationem,  sicut 
Ulysses  per  Mercurium,  Hoc  sane  modo  qui  interpretantur  Ho— 
merumt  ablcgandi  sunt  ad  aniculas  et  senes  rusticos,<f  Eben  sc 
falsch  ist  die  Deutung  von  .Haur  Th.  1.  p.  44:  Hat  einmal  die 
Seele  den  grossen  Kreislauf  ihrer  Wanderung  angetreten,  so  kann 
sie  nimmer  stille  stehen  und  nur  auf  dem  Wege  nach  unten  den 
Weg  nach  oben  wieder  gewinnen  und  so  kann  nur  auch  Odysseus 
auf  der  gleichen  Wanderung,  erst  nachdem  er  unten  am  Hades  war, 
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zurückkommen  zum  lieben  Lande  der  Väter.  Doch  auch  jetzt  ge- 
langt er  nicht  unmittelbar  dahin ,  .eine  zweite  Kirke  hält  ihn  auf ,  die 
Nymphe  Kalypso,  wie  jene  sang  sie  mit  melodischer  Stimme  in  der 
Kammer. 

„Anmuthreich  ein  Gewebe  mit  goldener  Spule  »ich  wirkend.« 
V,  61.  Aach  sie  ist  eine  Göttin  der  lockenden  Sinnenlust,  die 
alle,  die  ihr  genaht  sind,  auf  immer  bei  sich  behalten  will.*  Eben 
so  ist  nun  auch  ihr  Name  nicht  minder  bedeutend ,  wie  der  der 
Kirke.  Sie  heisst  KaXvtyti  ton  xalvitrco  einhüllen,  weil  sie  die 
Seelen  in  die  Materie,  das  materielle  leibliche  Leben  einhüllt;  sie 
selbst  ist  die  dumpfe  verfinsternde  Materie  und  das  materielle  Le- 
ben." Wie  demnach  des  Odysseus  Aufenthalt  bei  der  Kalypso 
die  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mondes  im  Frühling  bezeichnet, 
so  sein  Aufenthalt  bei  der  Kirke  die  Conjunction  im  Sommer  oder 
Herbst. 


S p  ecilegium  philologum« 

Prodidit 

Carolus  Guilelmus  Nauck,  Dr. 

9.     De  multiplici  quodam  quorundam  hominum  error e 

vel 

De  tiixQoXoylag  laude  paradoxon. 

Postqoam  conatus  sum  demonstrare,  ,,cum  neque  cum  praece- 
denti  verbo  tarn  arete  cohaereat  neque  per  se  eam  Tim  habeat  parti- 
cula  que  j  ut  aut  considere  suaviter  aut  graviter  efferri  in  clausula 
possit,  eo  factum  esse,  nunquam  ut  duo  verba  iuneta  particula  que 
in  clausulis  numerosae  quidem  orationis  et  artificio  quodam  et  expo- 
litione  distinetae  ponerentur;"  et  postquam  de  ea  re,  cum  et  nova 
res  visa  esset  et  ad  cognoscendum  non  illiberalis,  litteras  misi  ad 
Reinholdum  Klotz  Lipsiensem,  et  ille  sumraus  vir  eas  litteras  in 
„Novis  annalibus  philologis  et  paedagogicis  "  in  publicum  edendas 
procurare  neque  denegavit  petenti  nec  inntile  iudieavit  ac  sopervaea- 
neum:  et  aliorum  quorundam  tantula  res  tarn  serio  tractata  obesas 
corrugabat  nares ,  et  familiaris  aliquis  meus  (cuins  haec  venia  prodire 
scito!),  ut  quorundam  emunetae  sane  naris  hominum,  cum  quibus 
vivit,  de  Hadem  Ulis  litterulis  iudicium  mecum  communicaret ,  haec 
ad  me  scripsit ;   „JEpistula  tita,  hic  quoque  cognita,  non  displicet; 
sed  rem  ipsam  levem  iudicant  et  minutam  ;  dolent  gestern  nitidio- 
rem  esse,  quam  ut  corpori  minus  nitido  conveniat  "  —  Episto- 
lam  illam  non  displicere  cum  aeeepissem  libenter,  tarnen  non  mihi 
existimavi  faciendum  esse,  quin  benevolorum  istorum  existimatorum 
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multiplicem  qnendam  notarem  errorem.  Errent  autem ,  si  qui  rem  a 
atemet  pro  magna  atque  gravi  venditatam  putant;  nihil  aliud  enim 
dixerara  oisi  Hovam  videri  et  ad  cognoscendum  non  illiberalem. 
Errant  iidero,  quod  levem  et  nullius  momenti  esse  ipsi  iudicaot:  si 
qui  miouta  esse  volunt,  quae  de  nurocris  ponderibusque  praecipiuntur 
orationis,  consulant  bi  Ciceronem9  impigra  versent  manu  exempls- 
ria  Graeca,  et  edocebnntnr  meJiora.  Me  si  qnis  fuxooloyfac  ioco- 
savertt,  non  recusem.  Quid  est  enim  aliud  raagnum  nisi  multa  mi- 
ttuta?  aut  quis  olla  unquam  io  re  magnum  quid  praestitit,  Dtti 
operam  dediseet  parvulis  atque  inhaesisset  et,  ut  ita  dicam,  ifiso- 
dasset?  Volo,  volo  me  esse  pixooAoyov,  modo  magna  ne  negligan- 
tur ,  »cd  servtant  magnis  parva  et  adsint.  Hinc  vero ,  hi°c  Pr'ma 
mali  labe«,  quod  sunt  nonnulli,  immo  etiam  plurimi,  qui  sese  dites 
esse  cnpiant  neque  operae  pretium  duxerint  colligere  nummulos ,  b.  t 
qui  prae  illis,  quae  ipsorum  iudicio  magna  habentur,  cetera  con- 
temnant  ita,  ut  neque  baec  studeant  conseqni  nec  illa  possint  — 
Sed  ipsa  nos  modestia  movet  atque  mouet,  ut,  quod  nos  attulimos, 
concedamus  cum  corpore  minus  nitido  recte  comparari:  illud  tarnen 
errant,  cum  vestem  quam  vocant  nitidiorem  censent  esse  aliquid,  quod 
doleant.  Quamvis  enim  de  gustibus,  ut  est  celebratum  proveröio, 
quo  nemo  unquam  Romanus  usus  videtur,  disputandum  non  sit:  ta- 
rnen prudentissimus  quisque  sine  ulla  dubitatione  sie  statuit  et  iudi« 
cat,  ut  corpus  qualecunque  nitidiore  veste  quam  sordidiore  iodutum 
malint.  Ceterum  aliter  scribere,  atque  illa  est  scripta  epistola,  nec 
volo  nCc,  si  velim ,  possim.  Uli  autem,  si  suis  rebus  orationem 
sordidam  potius  quam  nitidam  duxerint  convenientiorem,  qualem 
volent  vestem  inducant  secari:  ml  equidem  invidemus. 

10.  Particulae  „dein"  atque  ,,inde,(C  tum  ,,deinde/'  ^xuide? 
ßjperinde/'   proiride/'  9ysubindeiC   quo  modo   et  ortae  esst  d 

quid  signißcare  videantur. 

Ä. 

De  particula  dein  qnicunque  vki  docti  quaesiveruitt,  ad  oBom 
omnes ,  quod  equidem  sciam ,  sie  opinantur  atque  sie  transdunt , 
amputationem  illam ,  quae  ditoxonrj  appellatar,  „tactam  esse« 
deinde"  (Hand,  Turs.)  similtque  rationc  exin  et  proin  ex  amputa- 
4is  adverbiis  exmde  et  proinde  exstitisse  dietftant.  Quod  q«  sta- 
tuunt,  primum  id  statutint,  quod  non  .necessarium  ett;  demde  qH 
teoeri  nequit  nec  defendi,  quin  in  muhas  multiplicesqae  argumen- 
tatiomim  vel  subtilitates  vel  argutias  iocurras.  Itaqne  multo  nobis 
magis  simplicior  haec  arridet  tafio,  ut  dein  ex  ipsia  voculis  d*  * 
in  conflatimi  esse  sumamus,  deinde  autem  ab  dein  originem  trax«« 
arbitremnr.  Etenim  quod  perquam  saepe  accidisse  constat,  «t  ad- 
verbiis duobos  coniunetis  unum  quoddam  atque  novnm  eföceretff 
adverbium:  idem  non  dubium  videlnr  quin  valeat  in  particulam  deoh 
quam,  qua  ratione  de-foriaf  de-hinc,  de-intus,  de-sub ,  desup*) 

■ 
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n'roill.  orta  esse  apparet  j  sie  ortam  ex  adverbüs  de  et  in  (omnes 
aatem  praepositiones  principio  adverbiorum  scimus  vtm  obtinuisse) 
defenditnus;  et  cum  de  sit  „von/*  in  „da"  valeat,  de^in  omnibus 
partibus  nostro  )tvon  dau  fespondere  si  pro  eerto  sumiinus,  vidcmur 
id  nostro  qiiodam  iure  vindicare. 

Atque  ex  üsdem  Ulis  adverbüs,  inverso  videlicet  ordine,  factam 
esse  idem  contendo  particulam  inde,  cuius  de  ©rigiire  admirabilia 
quaedam  atque  portentosa  commenti  sunt.  Quem  enim  ad  modum 
composita  sunt  adverbia  in-circum,  in-coram,  in-ibi,  in- super  all., 
codem  modo  in-de  (&-#ei>,  »da-?ur")  ex  particubs  in  atque  de 
constare  scntio:  quarum  naec,  cum  per  se  ipsa  e  prbductum  habeat, 
nunc  mutato  %ai  iyxXidiv  (cf.  Zumpt.  Gramm.  Lat.,  24,  i.)  tem* 
pare  [quam  nullo  exeinplo  quanlitatem  in  Germania  homincs^  cum 
lingua  Latina  utuntur ,  solent  dicere  ,  quam  vis  „Augmentum  tempo- 
rale^ si  quidem  Graece  sciaat,  sexcenties  vel  audierint  vel  dixerint 
ipsi,  „quaiUUatut"  a  nullo  audiantl]  adnectitur. 

Quae  si  probata  fuerint  atque  adeo  cum  fuerint  probata;  coa- 
fido  enim  fore,  cui  non  probentur,  neminem:  apparebit  certum  esse, 
ut  dein  et  inde,  si  de  forma  quaerimus,  plane  «int  sibi  cognata  oec 
inter  se  differant  aüter  quam  adeo  et,  quod  multo  est  raiaus  usita*  ' 
tum,  eoad  (Hand.  Turs.  II,  p.  421.);  quoad  et  adquo  (ibid.  I* 
p.  178*);  tpropterea  et  eapropter,  quod  quidem  praetermissüm  esse 
ab  Mandio,  non  indibgeati  sanc  rariorum  vocum  obaoletarumque 
vjndice  ac  patrono,  miramur.  [Proplerqua^  quod  particulae  qua- 
proper  respouderet,  nec  usquam  scriptum  reperi,  nec,  si  fuerit 
scriptum,  ad  haec  tempore  perventurum  fuisse  credibüe  est  per  novä- 
trices  manu«  eorum,  qui  veternm  libros  scriptorum  rescripserunt, 
cum.  comectura  praesentissima  levissiinaqu* immutatione^ro^/er  quae 
et  substitui  noaset  et  invehi].        t* .    •    -  ■ 

Sed  nolui  coeptatae  a  me  qtiaestioni  imponere  finem,  qw«  de  neiäti va 
partkuja  unde  (S&su)  quod  «entio,  quäle  id  cnnque  «*t,  addfdissem; 
Quam  particulam  relativam  demonstrativae  inde  %  cuius  ad  similita- 
dinem  formatam  esse  mute,  oculos  adeoque  ante  pedes  est  pesituny 
»c  respondere  censeo,  ut  ubi  (ot>*)  relattvum  demoaftrativo  ibi 
(at/#i),  uti  relativura  demonstratio  üa,  o$  relativam  demonstrativ* 
w  respondet:  quarum  vocum  omnium  z,  —  si  licet  iocantem  dicere 
verum  et  de  bis,  quae  accidunt  ad  aures,  translate  loqui  quasi  ad 

oculos  acciderent  sonus,  ut  ita  dicam,  gracilis  instar  virgulae  et 

instar  stili  ad  roonstrandum  accommodati  acutus  vim  aliqnam  0>«m- 
xifv,  sonus  u,  in  locum  adspirationts  Graecorum  suflectus ,  notio- 
nem  relativam  habet  et  exhibet.  —  • 

Iam  prius  quam  progredtamur  ad  alteruin  ,  quod  proposueramua- 
de  qao  quaereremus ; .  ut  minil  ad  rem  expKcahdum  mihi  reliqüi  face-' 
fera-,  :  eiiam  illud  praemonere  visum  est,  deinceps  (proprie  ,5«P» 
da  weiter  greifend)"  ex  dein  ei  caperey  ex  dein  et  que  denique 
(proprie  „dahn  äüchy1  ortutn  esse:  eamque  esse  horuin  verborum 
erigioeaL  penitus  perspexit  etlticujentec  edocuit  Handuia  ille  (Turs. 
Arch.  f.  Phil,  u.  Paedaff.  Bd.  VU1.  Uft.  IL  19 
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II»  p.  232.  et  260.),  quem  nunc  quidem  acu  rem  tetigisse  neque 
diffidimus  nec  diflitemur.  Eteoim  pro  dtüique:  sie  autem  pro- 
nuntiandum  erat,  ut  statim  apparebit:  pro  dtinque,  quod  et  insua- 
viu8  esset  et  parum  commode  caderet,  dixerunt  denique,  idqne  pro 
dein  quoque  —  dissentierte»  iam .  ab  bis,  quae  de  adnexa  voce 
qua  interpretanda  vel  potius  non  interpretanda  idem  ,  ille  vir 
doetns  aUolit  —  eadem  esse  ratiooe  dictum  existimamus,  qua  aique 
(pr.  ,/tber  auchy  pro  at  quoque ^  hodieque  pro  hodie  quoque, 
namque  (tuu  yoo,  t1fa  auch)66  pro  nam  quoque  dictum  vindica- 
mus.   Sed  properandum  est  ad  id ,  unde  exorsus  »um. 

Non  iemel  igitur ,  id  quod  constat  inter  omnes ,  factum  estf 
11t  particulae  compositae  cum  aliis  particulia  denuo  cooiponerentur, 
itaque  etiam  deinde,  erinde,  eett.  consimilia  orta  esse  non  dubitan~ 
ter  statuuut  recteque  affirmant.    lilud  autem  perperam ,  nisi  egregie 
fallor,  quod  et  Handius  et  lexicerora  confectores  correctoreaque  om- 
nes, scribentes  de-inde ,   adverbium  illud  ex  particulis  de  et  inde 
conflatum  esse  iudicant,  cum  factum  esse  ex  dein  et  de  {dein- de)  ! 
modo  advertas  animum ,  ita  in  oculos  ineurrat ,  ut  nemo  tarn  durus 
non  concessurus  esse  videatur.    Hanc  enim  ut  sententiam  amplexere, 
primum  suadet  analogia  vel  similis  ratio  adverbiornm  dein-eepa  et 
deni-qne,  de  quibus  supra  dictum  est.     Deinde  idem   suadet  ipsa 
adverbii  vis  et  significatio,  quam  non  cum  adverbio  inde ,  sed  cum 
dein  cognatam  habet/  eamque  ita  cognatam,  ut  deinde  ac  dein 
multa  per  secula  a  nullo  adhuc  non  pro  uno  sint  eodemque  verbo 
-habita.    Deniquc  res  conficitur  et  meo  quidem  iudicio  ex  omni  du- 
bitatione  exiraitur  singulari  quodam  veterum  praeeepto  graramaticorum, 
qni  particularum  deinde,  exinde,  ceterarum  neglecta  pennltima  longa 
acuendam  esse  praec« perint  antepenultimam :  scilicet  ne  principalii 
earura  origo  signißcatioque  confunderetur  et  obscuraretur ,  quod  fit, 
•i  alteram  acuas  syllabam,  necessario,  sed  proferretur  atque  efferre- 
tur.    Dedocendum  est  ergo ,  quod  docet  Handius ,  illud  Prisciani, 
cum  ait  verbi  deinde  aeui  antepenultimam,  non  ita  aeeipi  posse, 
quasi  vocabulum  deinde  distractis  [malo  „distinetis]"  syllabis  tribui 
pronuntielur ,  ac  deinde  et  proinde  in  duas  syllabas  contra  et  uro 
fuiste  non  solum   a  poetis,  sed  communi  antiqui  temporis  pro- 
auutiatione:  quae  ne  opinio  apud  me  plus  valeat,  quam  Piisdant 
auctorilas ,  ipsarum  particularum  exinde  et  pe/inde  et  subinde  et 
natura  obstat  et  analogia ,  de  quibus  particulis,  cum  sint  maoiTesto 
necessarioque  %qi9vXlaßoty  idem  illud  praeeeptum  exstat.  Ceteruna 
faeüe  intelligetur,  quo  modo  ex  partL  dein  et  de  factum  sit  deinde 
(Gr.  iv&ivöe  „von  da  weg\iC  „  nachher), ce  sie  nou  solum  ex-inde 
Ot  proin-de ,  verum  etiam;  quamvis  per  se  sola  perin  et  euhin  noo 
sint  usitata,  perinrde  (,  sofort  da  von,"  i.  e.  aeque)  et  subin-de 
(gleich um  da  von;«  gleich  darauf)«  composita  esse  et  constituta. 

11.    De  emendando  loco  Corn<  Nep,  Att.  f9  2. 
Cornelü  Nepotii,  ut  vulgo  leguntur,  ha*o  sunt:  „Patre  usus 
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est  diligente,  indulgenie  et,  ut  tum  erant  tempora,  diti  in  primis- 
que  studioso  litterarum quae  quidem  corrupta  esse  ac  depravata 
non  una  de  caussa  videor  videre.  Primura  enim  verba  „diligente, 
indulgente  et  diüu  verissimo  tili  repugnant  grammaticorum  praecepto, 
ita  docentium ,  „praestantissimos  Roioanorum  scriptores ,  ubi  tria  vel 
etiam  plura  raembra  coacervent,  aut  repetila  coniunctione  et  uti  aut 
extreuao  quocpie  loco  eam  omittere  aut  giie  ponere:"  qua  re  sie  ego 
sentio ,  Nepotetn ,  ut  qui  eam  ipsam  quam  dixirnus  legem  coustanter 
observet,  si  talia  scripsisset,  aut  „diligente,  indulgente,  diti"  aut 
„diligente  et'  indulgente  et  diti"  acripturum  fuisse.  Tum  autem, 
quod  nos  non  minoris  existhnamus ,  manifestum  est  iungenda  inter 
se  et  continuanda  fuisse  diligente  et  diti;  quod  interiectum  est  in- 
dulgente >  incommode  esse  interiectum  et  rem  conturbare.  Uuc 
accedit,  quod  indulgens  baud  faciie  altere  in  loco  cum  laude  di- 
ctum reperias,  quum  hic  nisi  laudab'üem  indulgentiam  memorari  nul- 
lam  posse  appareat.  Corruptum  igitur  esse  locum,  id,  quidem  noa 
dubitamus;  hoc  dubito,  an  indulgenie  Nepotis  non  sit  et  ab  homt- 
num  inscitiorom  temeritate  profectum. 

Etenim  diligeniem  esse  quum  et  rei  familittru 
et  camm  habere-  ac  benevolentia  proseqüi*Bignificet9 
accidisse,  quum  diligente  et  diti  scriptum  esset,  ut  indoctior  aliquis 
interpres  diligente  pro  dementi,  beuigno,  liberali  acciperet  eamque 
opinionem  addito  axollqt  indulgente  cömmeudaret:  quo  facto  irre- 
psisse  c%6Xiov  in  oratio'nem  quum  ex  iis,  quae  supra  sunt  proposita, 
satis  probabile  est,  tum  eo  maxime  videtur  confirmari,  quod  in  non- 
nullis  libris  indulgente  solum  exstat,  diligente  reiectum  et  repudia- 
tum  est.  Itaque  eos,  qui  huoc  libellum  denuo  edent,  (qui  nonnulü 
aiugulis  annis  prodire  soient),  rogatos  velimus  esse  et  adtnonitos,  ut 
tandem  aliqiiaudo  nimiae  sese  indulgentiae  eripiant  et  istuc  indulr- 
gente^  omnibus  de  caussis  ujcomraodum  et  incptum,  expellant,  e*p 
trudant,  eüctant  et  sie  legant  atque  restituant: 

„Patre  usus  est  diligente  et,  .ut  tum  erant  tempora,  diti." 

12.     Emendatus  Caesaris  locus 

vel- 

Lis  de  civitate  verbi  „succursus"  agitata. 

Caesaris  (de  B.  6.  II,  20.)  haec  plerumque  traduUtur  verba: 
*,quftrum  rerum  magna  in  partem  temporis  brevitas  et  successus  et* 
ineursus  host  iura  impediebat"  Ex  quibus  verbis  quum  alii  codd.  et 
successus,  alii  et  ineursus  omiseriut  illudque  solum  exbibeant  et 
seiunetum;  sie  soient  viri  docti  statuere,  reiecto  altero,  ut  a%Qll(p 
scilicet,  alterum  esse  retinendum.  Nobis  aliter  videtur,  propterea 
quod  eorum  verborum  neutrum,  si  quaeris,  satis  aptum  est  et  rei 
convenienter  positum.  Neque  enim  succedunt  hostes ,  sed  quum 
„mcredibili.  celeritate"  «ontendant  (c.  19.  extr.),  succurmnt;  nee» 
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quum  ad  castra  Romanorum ,  in  summo  loco  posita,  „adverso  colle" 
ibid.)  coolendant,  intimere  magis  quam  succurrere  putaodi  sunt. 
Quae  si  ita  sunt,  cfßcitur  profecto,  ntdubitarc  debeas,  ansicemen- 
dandum  et  sie  legendum  sit :  „quarum  rerum  maguam  partem  tem- 
poris  brevitas  et  sueewsus  hostium  impediebat"* 

*  Sed  video  non  defore,  qui  hoc  mihi  obiieiaut,  verbuin  sueewsus 
nunquam  nee  apud  Caesarem  ipsum  nec  apud  alios  reperiri  alias. 
Quod  si  quis  obiieiat,  id  ipsum  nobis  obiecerit  atque  obtuierit,  quo 
coniecturae,  quam  cepimns,  vel  iriaxime  nitatur  et  confirmetur  veri- 
tas.  Nain  quod  succursus  nusquam  reperissent,  hoc  ipso  credibile 
est  induetos  esse  grammatkos,  ut  de  verbi  huins  civitate  atque 
Latioitate  addubitantes  partim  successus  partim  ineursus,  usitata 
pro  verbo  novo  inusitatoque  vocabula,  subminbt raren t  Sed  quum 
-vereiidum  esse  sentiam,  ne  lepidior  esse  severis  iudieibus  haec  argu- 
menta tio  videatur,  quam  verior,  non  praetercundura  est  aliud  argu- 
mentum ex  analogia  dicendi  petitum :  ex  qua  quidem  tantum  con- 
iecturae oostrae  accedit  practidii,  tantum  commoditatis ,  ut  nemo  eam 
reprobaturus  ut  parum  idoneam  videatur.  C.  quidem  Caesarem,  quippe 
analogicorum  librorum  scriptorem,  dedisse  aÜquid  vocom  coneursus, 
decuraus ,  excursus  ,  ineu/sus ,  occursus ,  procursus,  recurxus  ana- 
logiae,  cuius  ipse  et>  utilitatem  commendasset  et  vindicasset  aueto- 
ritatem,  ideoque  verbum  succursus  etiam  novare  ausum  esse,  prope 
iure  nostro  videmur  defendere.  Stuerenburgius  certe,  sagacissimus 
homo  omnium  iudicio,  ad  Caesaris  ilios  de  analogia  übros  in  re  lange 
periculosiore  provocare  non  dubitat  . 

13.  Emendatus  locus  orationis  pro  Archia  po'eta  habitae. 

Locum  Cic.  p.  ArcJi.  p.  VI,  13.  quum  omnes  fere  libri  manu 
scripti  ad  memoriam  postcritatemque  talera  prodiderint:  „Atque  hoc 
ideo  mihi  concedendum  est  magis,  quod/'  piurimi  viri  docti  sie  edi- 
derint,  ut  pro.  adverbio  ideo  scriptum  legatur  adeö;  quumque  neque 
ideo  magis  quod  pro  eo  magis  quod  a  quoquam  unquam  perito 
aut  sit  dictum-  aut  dici  potuerit,  neque  magis  quam  ideo  altera  itla 
scriptio  ferenda  esse  videatur:  nuilo  tarnen  modo  neque  cum  Lam- 
bino  illo  hoc  eo  neque  cum  Stuerenburgio  hoc  id  scribendum  esse 
dixerim.  Neque  enim  dubium  aut  incertum  videtur,  quin  a  Cicerone 
ipso  sie  fuerit  profectum :  „Atque  id  eo  mihi  concedendum  est  ma- 
gis, quod;"  sed  quum  id  eo,  antiqua  scribendi  consuetudine  con- 
tinuatuin  atque  cohaerens,  pro  uno  acceptuui  esset  vocabulo,  ingenio- 
sissiroi  homines  orationem  summi  oratoris,  mancam  scilicet  et  obaco- 
ram,  iuserto  Noininativo  Subiecti  hoc  illustrandam  complendamque 
esse  opinabantur. 

14.   De  duobus  quibusdam  thematis  verbi  subst.  „esse/c  yulgo 

non  satis  cognitis  et  perspectiv, 

Quaesitum  est ,  idque  iam  antiquitus ,  maxime  illae  variae  ac 
diversae  verbi  esse  formae  quo  modo  vel  ortae  esse  vel  qua  ratioae 
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ioter  se  conciliandae  viderentor:  ac  mihi  quidem  saepins  idem  quae- 
renti,  qnae  aliqno  modo  satis  facerent,  diu  multumque  fuerant  de-  . 
siderata.  Nam  quod  est  apud  Priscianum  illum,  subtili  alias  gram- 
maticam  indicto,  „ab  tlpl  per  abscissionem  i  finalis  et  additione 
litterae  *  in  principio  loco  Spiritus  [lenis  iilins  quidem!]  ac  mutatione 
vocalis  ü  in  uu  profectnm  esse*  sum:  in  ea  scnteutia,  immo  vero 
amentia,  tarn  mnltos  acqujescendum  putasse  viros  doctos,  eandemqtie, 
quum  explodenda  esset,  a  nonnullis  male  esse  recoctam,  laudandum 
profecto  multo  esse  minus,  quam  admirandnm  iudicamus.  Quanqtiam 
autem  aliquid  inter  ntramque  linguam  hic  quoque  cognationis  subesse 
et  per  se  credibile  est  et  quarundam  formarum  similitndine  ac  paene 
congruentia,  nt  hoc  verbo  utar,  comprobatur:  ea  tarnen  cognatio 
baadquaquam  talis  apparet,  quae  vel  ad  singulas  quasque  formas 
pertioeat,  vel  ad  rem,  de  qua  quaeritur,  ordine  quodam  ac  discu 
plina  enudeandam  valeat. 

Contra  ea  veram  viam,  ut  ad  Latina  verbi  esse  prtncipia  de- 
scenderet,  omninm  princeps,  quod  sciam,  ingressus  erat  Varro,  vi* 
omni  doctrina  cmnnlatissimus ,  cuius  haec  perhibentur:  ,,Sum  quod 
nunc  dicitur,  olim  dicebatur  esum:  nnde  es  pro  esis ,  est  pro  esU; 
sumws  y  estis  ,  .  sunt  pro  esumus ,  esitis ,  esunlS*  Quam  viam  a 
novissimis  etiam  grammaticis  neglectam  esse  desertamque,  hoc  me 
roagis  movet,  quod  monstrafam  a  Varrone  rationem  ita  persequutus 
est  Blumiiis ,  vir  illustris,  ut  demonstrasse,videri  debeat.  Hic  enim 
libro  gramraatico,  ante  boc  biennium  denuo  edito,  quum  alia  molta 
aut  acute  arguteque  excogitita  aut  sollerter  defensa  scienterque  com- 
raendata  in  lucem  prolulit,  tum  etiam  de  verbo  substantivo  esse  arte 
plus  quam  probabili  ea  proposuit,  quae  sint  cognitione  dignissima* 
Fama  autem  eius  libri  si  mediocriter  celebrata  sit,  duas  potissimum 
res  easque,  uti  -nunc  sunt  tempnra,  gravissimas  offecisse,  coniecerim: 
parvum,  quo  eiuitur,  pretium  (scimus  enim  outnes,  si  quae  parvo 
comparantur ,  pro  parvis  et  roediocribus  et  ipsa  haberi  facillime)  et 
exiguitatem  volumiois,  quum  fusa  illa  rerum  declaratione  et  verbosa, 
coi  quidam  libri  nobilem  illam  et  iucundam ,  qua  praeter  ceteros  pla- 
cent,  amptitudinem  maxime  debent,  omnino  careat  nec  CCLXXX 
excesserit  pagellas.  Quem  quum  libruin,  quamvis  esset  omni  lauda- 
tione  dignissimus ,  teuere  tarnen  et  imprudenter  ab  hominc  adolescente 
collaudatum  vidissem,  ad  censuraiu  libri,  cui  me  nonnulla  impertisse, 
debere  plurima  fateor,  ipse  essem  aggressus,  nisi  et  alia  dehorta- 
rentur  et  vero  sortis  necessitudo,  quae  tunc  infercedebat  cum  anctore, 
de  eo  quidem  consilio  dissuaderet.  Jam  vero  neqne  desperavi  me 
earum  rerum  studiosis  facturum  esse  gratnm  nec ,  ne  in  vitnperationes 
iocorrerem  malignitatis ,  extimui,  si  de  ratione  in  libello  Blumiano 
prodita  instituissem  exponere  simulque  mea  quaedam ,  si  quid  videre 
Visus  essem,  addidissem.  Duo  igitur  ille  (Gramm.  §.  45,  B.)  sumpsit, 
ai  quidem  licet  res  tractantem  grammaticas  cum  grammaticis  loqui, 
ihemata  s.  verba  primitiva:  unura  esere ,  Actioni  infectae  commo- 
datum;  alteram  fuere,  perfectae  subiecturo. 
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I.  De  Actione  iofecta. 

1.  Iostans  tempos  Indicat.  sum,  es,  est,  cett.  ex  esum  (pro 
eso),  esis,  esit,  cett.  ortum  esse  per  aphaeresin  et  syncopen  docetur: 

cf.  fers  pro/ßm  et  praecipue  es  pro  edis ,  eds ,  etc.  Ksumus, 

sumus  pro  esimus  ,  simus  (quo  modo  Caesarem  illum  Augustum 
pronuntiasse  traditum  est)  dictum  esse  probant  quaesumus  et  volumus, 
nolwnu*,  mal/tmus.  A  Graeco  dpi,  quod  huc  traxerunt,  nihil 
certe  praesidii. 

2.  Coniuuctivus  sim  per  aphaeresin  factn»  ex  esim;  quam  ter- 
minationem  nc  nidlo  exemplo  addilam  arbitrere,  cf.  v.elim  ,  nollm, 
malim,  item  edim  pro  edam. 

3.  Impf,  eram  ut  ex  esebam  exstitisse  probaret  Blumius ,  et  ad 
syncopen  et  ad  commutatas  iuter  se  saepius  litteras  s  et  r  (cf.  Gramm. 
§.  16,  Anm.  1.  §.  16,  Anra.  4  u.  5.  §.  18,  2-)  confugit. 

4.  Imperfectum  Coniunctivi  essem  assimulatione  syncopeque  esse 
factum  ex  esrem,  eserem  similis  ratio  Imperfectorum  jerrem  et  ver- 
lern ,  nollem,  mallem  defendit.  Cf.  etiam  essem  pro  ederem,  edrem, 
esrem. 

5.  Ero  quaedam  forma  est  Instantis  temporis ,  eaquc ,  si  ab 
una  litterarum  r  et  s  permutatione.  discesseris,  (est  enim  ero  pro 
eso,  quod  et  ipsum  exstat)  legibus  linguae  plane  conveniens,  cum 
vi,  et  significalione  Fiituri.  In  hoc  autem  Futuro  quidam  Graecum 
sibi  k'oo^iai  reperire  visi  sunt. 

6  Imperativum  es  per  apocopen  pro  ese  dictum  illustrant  Im- 
perativi  die,  duc ,  fac  ,  fer ,  ita  i  1  Ii  triti  et  ynlgo  noti,  ut  nobiles 
etiam  pueruli  et  generosi ,  quotiescunque  de  illis  fuerit  quaesitum, 
Semper  cum  lepida  quadam  animi  hilaritate  respondere  eosque  Jm- 
perativos:  „dic-duc-fac-fer!"  clariore  voce,  quam  plerumque  au- 
ditur,  efferre  soleant  *).  Cfr.  etiam  es  pro  ede ,  ea  usurpatum.  — 
Sunto  pro  esunto  haberi  iam  non  obscurum  forc  confidimus. 

7.  In  Infinitivum  «im  pro  esere  positum  valet  idem ,  quod  de 
Impf.  Coni.  supra  dictum  est.    De  Graeco  ioso&at  ne  sis  argutulu*. 

8.  Participium  ens  per  aphaeresin  factum  esse  ex  sens  (esens) 
egregie  comprobant  ac  defendunt  verba  composita  ab-sens  et  prae- 
sens, de  quo  Georges ,  incredibile  dictu,  haec  habet:  „Praes-ens, 
v>  praes  i.  eTprae  u.  ens ! "  — 

II.  De  Actione  perfecta. 

Perfecta  verbi  actio  est  omnis  relata  ad  alternm  thema  fuo,fui, 
fuere,  cuius  nonnullas  formas  integras  et  immutatas,  ut  fuam,  foas, 

  \ 

*)  Ho«,  qudm  sciomus  experti,  eo  notamns  consilio,  ne  qui*  credat, 
quod  vulgo  criminantur ,  generosioris  notae  bominibus  ne  bac  quidem  aeUte 
quidquam  magnum  videri  ac  liberale  nisi  atudiose  equuleos  canesqoe  du- 
ctare,  aut  fortiter  lepusculos  et  cuniculos  venari,  tum  Francogallomm  tet- 
mnnculos ,  tum  Anglorum  susurros ,  cett. 
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mat,  fuant,  hodieqne  apud  poetas  esse  constat:  quod  si  ex  Graeco 
cpvvcu  nectendum  esse  dixeris ,  non  roagnopere  repugno. 

1.  Fort  pro  fiiere  elisa  vocaü  e  oriri  debuisse  ex  füre,  per- 
mutatis  inter  se  vocalibus  o  et  ut  satis  fit  probabile  ex  bis,  quae 
Gramm.  §.  2»  B.  Ann.  17*  sunt  exposita;  isque  Infinitivus  pariter 
atque  ero  vim  potestatemque  Futuri  et  adscivit  et  servat  constanter. 
Reisigium  olim  a  Gr,  <pl$uv  eint  fnfinitivi  originem  repetere  conatom 
esse  prodigii  loco  habebitor.  » 

2.  Eadem  vero  rationey  qoae  fore  factum  est  ex  fuere ,  forem 
a  fuerem  ortum  babes, 

15.    Metricarum  inierpretaiionum  aliquot  pericula. 

I. 

Wir  reiten  in  die  Kreuz  und  Qu?r' 

Nach  Freuden  und  Geschäften; 

Doch  immer  klafft  es  hinterher 

Und  bellt  aus  allen  Kräften. 

So  will  der  Spitz  aus  unserm  Stall 

Uns  immerfort  begleiten, 

Und  seines  Bellens  lauter  Schall 

Beweist  nur,  dass  wir  reiten. 

Goethe. 

Ardentes  ferimnr  per  tot  transversa  viarum, 

Nos  faciles  lusus,  seria  swe  tenent: 
Nescio  quid  blaterans  clamoribus  urget  euntem , 

Quaque  ego  cunque  feror,  fortiter  usque  latrat 
Sic  nos,  qui  iaeuit  latuitque  abiectus  in  aiila, 

Institit  ore  Tremens,  ore  catellus  hians: 
Scilicet  insequiturque  impletque  latratibus  auras , 

Ut  laetos  doceat  nos  equitare  in  equis. 

n. 

Tages  Arbeit,  Abends  Gäste, 
Sanre  Wochen,  frohe  Feste 
Sei  dein  künftig  Zauberwort. 

Goethe. 

„Est  operosa  dies?  celebrabunt  vesperum  amici 
Tempora  cum  fuerint  nnbila,  festa  et  erunt:" 
His  tu  carminibus  curas  propelie  futuras. 

III. 

Setz'  dir  Perrüquen  auf  von  Millionen  Locken , 
Setz'  deinen  Fuss  auf  ellenhohe  Socken  — 
Du  bleibst  doch  immer,  wer  du  bist. 

Goethe. 
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Quam  vis  9wauu  niÄU8  graaiare  comurno, 
Quamvis  sexcentis  aptos  ornere  capillos 
Cincinnis:  at  erisque  idem  semperqne  manebis. 

IV. 

Stille  kneteten  wir  Salpeter,  Köhlen  and  Schwefel, 
Bohrten  Rubren,  gefall'  non  auch  das  Feuerwerk  Euch! 

Fragmina  carbonum  et  petrae  sal  sülphure  mixtum 
Depsuimus  studio  atque  cavavimus  aera  terebris: 
•  Quos  nunc  offerimus  missos  laetaminor  ignes ! 


Godofredo  Kiesslingio, 

Gymnasii  Cizensis  Rectori  et  Professori  Regio, 
Viro  Summe  Rcverendo 
S.   P.  D. 
Carolua  Feldhuegel. 

A^n^OHT  T"1'"  m'hi  dediMel«  vir  *nn"ne  rercrende,  benevolentiae 
l7u,Z     '  T  nuPereo  n'e  ™  deviuxi,«  Tel  maxime,  quod  con- 

Ste  „TS?  S  „q:,M  iUdiCi!  TU°  8,,Mece"»n.  «  acriter  et 
0  0,fs>  ""un'caiU  eoqne  studia  mea  vehementer  incendisti 

wra  oe  causa  gratias  T.bi  et  ago  et  habebo  maximas:  quas  quomodo 

mTrnT  ?T  C°8"-nntti.  h°C  nDnm  n0nc  ««orrlt,  ut  incensorum 
meorurn  stud.orum  Tibi  specialen  quoddam  offefrem,  quod  benigne 
nt  accijuas,  etiani  atque  etiam  rogo. 

Hüne  ad  finem  paueos  qnnsdam  locos  Ciceronianos,  de  qnibus 

Zl  t  ^  •  i-"  h  C8p-  n-  rePeritor'  cuiu«  itera<«  <* 
meum  de  .IIo  ludicinm,  quod  antea  feceram,  falsum,  nec  Tuum 

amen,  quamv.s  subt.ie,  Judicium  approbandom  esse  intellexi.  Quod 
m  i.bereprofitearnecqokqua.n,  ne  ea  mihi  res  invidiae  sit,  timeam, 
acre  r.ium  foejt  et  indefessum  veri  Stadium. 

culna  ™l°!L',v?Uera  i°<liC8Ti'  D°n  maei*  *erib"°»>.  Van.  ediiorum 
culpa  vel  max.ma  vexatus  est,  qui  in  emendando  hoc  loco  ita  sunt 
versat.    ut  aut  codrcum  vestigia  non  satis  spectarent,  ant  nexum 

der  n.    T  **  6™»°»««»  »»8-e  ™™  lege,  lae- 

derent.    Equ.dero,  ut  certo  ac  firmo  disputatio  mea  '  nitatur  funds- 

rerb.0,r«,n,'eq'T  q"?  huiUS  l0Ci  8en,entia  "*  «J«'«)«6  »''<*°ri  «»' 
verba  rest.tuend«,  videam,  codicum  scripturas  breviter  perlustmbo. 
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Quicunque  adhuc  collati  sunt  Codices  a  Davisib,  Goerenzio,  Mosen)* 
to  duas  partes  discedunt.  Alten  eorum  (codices  Mosen  Creuz.  et 
Haun. ,  Daviii  Eliens.  Mead.  Harl.  1.,  Goerenzi  Brüx.  Gud.  2«, 
Vindob.  (ipse  Viennensera  dixit)  Dresd.?  Uffenb.)  haec  haben t:  Aas*  * 
ingenia  iuvenum  non  item  at  ingenia  (Jlauo.  ingenuo)  natura  vir* 
tutes  et  vitia  (Creuz.  virtutes  et  sed  vitia,  Dresd.  2*  sed  elipm, 
x  «  ödes  habenda  est  GoereDzio)  quae  exietunt  ab  ingeniis  aliter  iudi- 
cabuniur,  An  ea  non  aliler  (Eliens.  Harl.  1.  Brüx.  Vindob.  et 
Uffenb*  non  omittunt;  Mead.  an  mea  non  aliter)  quam  honesta 
ei  turpia  non  ad  naturam  rejerri  necesse  eril ;  alten ,  quoraro  in 
numero  habendi  sunt  Davisi  Codices  Par.  Reg.  Ball.  Harlei.  2.,  Goe- 
renzi Gud.  1.  €ass.  Dresd.  1.  Oxonn.  E.  V.  W.  Moseri  Wytt.  et 
Mouac.  ,  habent  haec :  Nos  ingenia  iuvenum  non  item  ab  ingenila 
naturae  (Cass.  et  Harlei.  2.  natura)  virtute  sed  vitia  (Ox.  E.  vitiis) 
quae  exislunt  ab  ingeniis  aliter  iudicamus  (Harl.  2«  Dresd.  1.  Gud. 
1.  Wytt.  Mon.  iudicabuntur) .  An  ea  non  aliter  (in  Cass.  non 
omissum  est,  Ball,  naturalisier ,  Harlei.  2*  Creuz.  Mon.  non  alüer 
quam)  honesta  et  turpia  non  ad  naturam  rejerri  necesse  erit? 

Varias,  quas  enumeravi,  codicum  scripturas  accuratius  si  coo- 
siderabimus  ac  disputationis ,  quam  auetor  mstitnit,  cursum  si  tene*- 
bimus ,  dubitari  non  potest,  quin  auetor,  postquarn  constantiam  item- 
que  inconstarittam  natura  sua  probandam  esse  demonstrarit ,  iam  idem 
valere  probaturus  sit  de  virtutibus  ac  vitiis  omnibus,  atque  de  hone- 
State  ac  turpitudine,  itemque  eam,  ut  id  assequatur,  a  iuvenum  in* 
geniis,  quae  natura  quivis  diiudicet,  proücisci  patet.  Nec  minus 
perspieuum  id  est,  haec  omnia  condudi.per  id  geous  duplicis  inter- 
rogationis,  quod  in  argumentando  Ciceroni  familiarissimum  est  quod- 
que  sie  est  comparatum,  ut  res  altera,  quam  omnes  concedant,  per'  , 
an  particularo  praemittatur,  quod  inde  efficere  velis,  per  simplex 
futurum  tempus  nec  interrogandi ,  nec  ad?ersandi  particula  adiuneta 
annectatur.  Cfr.  Cic.  Tusc.  V,  32,  90.  -4n  Scytha  Anacharsis 
potuit.  pro  nüiUo  pecuniam  ducere :  nostrates  philosophi  facere 
non  poiuerunl?  Cic.  Fin.  I,  2.5.  An  utinamne  in  nemore 
—  nüiilo  minus  legimus,  quam  hoc  idem  graecum:  quae  autem 
de  behe  beateque  vivendo  a  Piatone  disputata  sunt,  haec  expli- 
cari  non  placebit  latine?  ubi  an  pro  at  particula,  quam  Codices 
ionge  plerique  tuentur,  recte  ab  editoribu«  auetori  pridem  est  resti- 
tatum.  Cfr.  praeterea  Cic.  Fin.  I,  4.  12.  Tusc.  V,  14.  42.  Tusc. 
IV,  14.  42.  de  Nat.  Deor.  II,  38.  97.  pro  Rab.  5,  16.  in  Verr. 
1 ,  42.  109.  de  Div.  II ,  59.  123. 

Quapropter  non  dubito  equidem  an  voculam  auetori  pro  at 
particula  restituere.  Nam  at  particula ,  etsi  interdum  in  assumtione 
usurpatur,  ita  tarnen  semper  usurpatur,  ut  peculiarem  suam  vim 
Opposition is  retineat  (cfr.  Cic  Tusc.  III,  7.  14.  III,  7.  15«  Cic. 
Leg.  I,  12.  33.)  Haec  autem,  quum  et  sumtio  et  conclusio  ab- 
eoWatur  interrogando ,  non  videtur  huic  loco  consentanea  esse. .  Iam 
ei  rcliquis  verbis  omnibus,  quae  codicum  auetoritate  confirmantur, 

V 
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servatis  quam  conionettonem ,  ot  a  librariis  post  aliter  oratioui  in- 
sertam  eieceris,  sua  auctori  verba  pnto  restitota  esse.  Nam  exoritur 
sie  et  sententia,  qnae  auctoris  menti  prorsus  consentanea  sit,  et  forma 
orationia,  qaae  ipsi  sit  faaiiliarissima,  nee  novatura  deniqae  quiequam 
est  in  codicum  scriptara  violentius.  Verba  igitur  existimo  sie  refin- 
esse: 

Nos  ingenia  iuvenum  non  item ?  jin  ingmia  natura:  vir* 

cabimtur?    An  ea  non  aliUr:  honesta  et  turpia  non 
ad  naiuram  referri  necesse  erit  ? 
num  relinqmtur,  ot  primae  enanciationis  formam  ellipticam 
a  Ciceronis  conspetndine  non  abhorrere  demonstretnr ;  nam  plnres, 
credo,  erunt,  qui  ista  cum  Madvigio  auetore  digna  esse  negent.  Is 
enim  in  Tnüianarom  Emendationum  *libro  p.  20. ,  quod  passivae  for- 
mae verba  et  praecedant,  et  sequantnr,  activam  in  Ulis  formam  ne- 
gat  intelfigi  posse.  Veram  haud  dubie  erravit  vir  sagacissimu*.  Nam 
primura  quod  passivae  formae  verba  sequuntar,  id  nihil  plane  habet 
i;  nee  qnod  praecedant,   qoominus  activae  formae  verbom 
ppleatur,  impedit,  si  quidem  eius,  in  qno  illud  ipsum  sup- 
est ,  enunciati  ratio  activae  formae  verbum  esse  supplendum 
satis  argnit    Cfr.  Cic.  Off.  I,  11.  46.    >>Sed  utilüatis  specie  in 
re>  publica  saepissime  peccatur,  ut  in  Gorinthi  disturbatione  nos  tri, 
Durius  etiam  Alhenienses ,  qui  seiverunt,  ut  Aeginetis ,  qui  classe 
valebant,  pollices  praeciderentur,"   Cic.  Off- 1 ,  10.  33.    »Q'*o  in 
genere  etiam  in  re  publica  multa  peccantur  y  ut  üle  ,  qui quum 
triginta  dierum  essent  cum  hoste  factae  i/tduciae  ,  noctzi  popula- 
batur  agros ,  quod  dierutn  essent  pactae  >  non  noctium  induciae," 
Cic.  Legg.  II,  11.  26*    >,Si  quidem  et  illud  bene  dictum  est  a 
Pythagora ,  doctissimo  viro  ,  tum  maxime  et  pietaiem  et  religio- 
nem  versari  in  animis  9  quum  rebus  divinis  operam  daremus ,  et 
quod  Thaies  y  qui  sapientissimus  Septem  fuit sc.  dixit;  nbi  teroere 
Lambinus  a  Thalete  coniecit.     Quid?  qnod  Cic.  Fin.  IV,  4.  9.  io 
duorum  cnunciatorum  se  excipientium  altero  passivae  formae  verbum, 
activae  in  altero  supplendum  est.     Ab  hoc  autem  quaedam  non 
melius ,  quam  veteres :  quaedam  omnino  relicta*  „  Quum  nostro 
autem  loco  nos  Pronomen  activae  formae  verbum  supplendum  esse 
satis  arguat ,  non  dubito  equidem  verba  illa:  Nos  ingenia  iuvenum 
non  item?  (sc.  natura  sua  probamus?),  quae  nnper  delenda  esse 
dixi,  pro  veris  habere.     Etenim  si  ex  iupenum  vocabulo,  qnod  a 
Madvigio  iroprobatum  scite,  ut  videtur,  defensom  est  ab  OrelUa 
iudicamus  elicere  vellemus,  non  rectius  non  item  iudicamus  verba 
coniungerentur,  quam  de  Madvigi  coniectura  non  item  iudicabuntur 
verba  sunt  coniuneta.   Nusquam  enim  non  item  verba  eandem ,  quam 
eodem  modo  verba  §•  45.  {igitur  omnis  honestas  eodem  modo) 
vim  habent ,  ut  ad  Praedicati ,  quod  vocant ,  vim  terminandam  va- 
leant.    Atque  hoc  potissimum  est,  cur  Madvigi  non  item  — •  iudir- 
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quum  ncn  item  verba  ad  vim  praedicati  termioandam  non  va- 
leant :  aut  cum  praedicato  simul  id,  quo  tertninatum  est  (natura)  e^ 
in  quo  maior  quaedam  dicendi  Tb  posita  est,  repctendum  erat,  aut 
boc  praetermisso  ne  praedicatum  quidem  poni  oportebat.  Quamquam 
in  Madvigi  coniectura,  quam  aliqua  ex  parte  adoptavit  Orellius  —  est  vero 
haec:  Nos  ingenia  iudicamus  natura  :  non  item  vitia  et  pirtutes^ 
quae  exsisiunt  ab  ingeniis ,  iudicabuntur  ?  —  etiam  id  reprehen- 
dendum  esse  censeo ,  quod  verba  at  ingenia  natura ,  quae  omnibos 
codicibtis  vel  maxine  sunt  'coofirmata  (nam  vel  deteriorif  familiae 
scripturam  ab  ingenita  naturae  ex  illa  ortam  esse  luculenter  patet) 
vioienter  sane  verborum  Serie  exturbavit.  Alias  aliorum  virorum  do- 
ctorum  coniecturas  praetermittere  nunc  satius  habui,  quoniam  et  omnes 
a  codicum  vestigiis  longius  discedunt,  nec  quo  qüaeque  peculiari 
incommodo  laboret,  diflicile  est  intellectu. 

Cic.  Legg.  I,  15.  42.  omnes  fere  Codices  praebent :  omnia 
iusta  esse  y  quae  sita  sint  in  populorum  institutis  aut  legibus ,  ut 
boc  iam  io  codice  archetypo,  de  quo  super  dixi,  scriptum  wisse  et 
scita  scripturam ,  quam  in  codice  Brüx.  Gud.  1.  et  Vindob.  (si  modo 
verum  est)  inveniri  testatnr  Goerenzius ,  e  coniectura  natam  esse  mihi 
quidem  persuasum  sit    Verum  situm  esse  aliquid  in  legibus  latine 
sie  dici,   ut  idera  sit,  quod  lege  iamquam  fwidamento  niti  rede 
pleriqae  horum  libromm  interpretes  uegarant.  Nec,  ut  sie  dici  possit, 
verba  quae  sequuntur,  istam  scripturam  commendare  videntur.  Bte~ 
nim  sie  auetor  tum  pergere  debebat:  Etiamne y  si  in  legibus  tyran- 
norum ?    Quae  quum  ita  sint,  ad  coniecturam  confitgiendum  est. 
Coniccerunt  vero   viri  docti  scita  sint  in  populorum  institutis  et 
legibus,  quop*  Madvigius  in  Emendatiouum  TulHanäVum  libro  ita  pro» 
bavit,  ut  in  delendum  esse  diceret.     Et  reete  quidem  Madvigius 
unprudentiam  eorum  redarguit,  qui  hanc  nostrorum  verborum  stru-  . 
eturam  istorum  verborum  strueturae,  quae  II,  5.  13.  reperiontur 
(multa  pestifere  sciscunlur  in  populis  i.  e.  in  civitatibus)  simiiem 
esse-  iudieaverunt;    idemque   recte  in  praepositionem ,  quapropter 
sita  vocabulum  carere  non  posse  viderentur,  a  librariis  profectam 
esse  statnit    Haec  igitor  vero  Madvigius;  idem  vero  quum  scita  sint 
populorum  institutis  aut  legibus  scribendum   esse  iudieavit,  in  eo 
lapsus   mihi  esse  videtur,  quod  sciscendi  verbo  legibus  Ablativum 
adiunxit;  aut  enim  simpliciter  sciscere  pdpulus  vel  plebs,  mit  legem 
sciscere  dicitur.      Quod  vero  scriptum  est  scita  sint  institutis  aut 
legibus,   multo  id  etiam  fern  potest  minus.     Nam  etiamsi  tmesin 
statuere  velles,  certe  ordine  verborum  mutato  scribendum  erat  scita 
sint  legibus  aut  institutis»    Quid  igitor?    Sancta  equidem  puto 
auetori  restituendum  esse;  quo  restitoto  omnes  istae  difficultates  tol- 
luntur;  nec  diftkilis  sane  erat  istius  vocabuli,  quod  per  compendium 
scita  scribebatur,  in  sita  transitus,    Nec  ea,  quae  sequuntur  verba : 
etiamne  si  quae  leges  sunt  tyrannorum  ?  ita  scribendum  esse  non 
ostendunt.     Ex  iis  enim  de  legibus  universis  ,  nec  vero  de  scitis 
populorum  disputatura.  esse  luculenter  patet» 
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Cic  Legg.  I,  1.  S.  codice*  longe  plurimi  <*rto  »ß  longe  jap- 
ped'tant.    Quae  codiaim  scripta  ra  ctsi  nequaquam  vera  potcst  haben, 
ita  tarnen  estilla  comparata,  ut  vera  indc  scriptura  facillimo  negotio 
possit  erui.    Quicnnque  eoiro  aliquant  cum  Ciceronis  dicendi  genere 
farailiaritatem  contraxerit  et  buius  loci  sententiam  secum  perpendent, 
is  ncc  negandi,  nec  inierrogandi  particula  careri  posse  facile  senoel 
lllam  totius  loci  sententia,  banc  oratio  sibi  flagitat.    Etenim  toter, 
rogandi  particula  non  potest  omitti,   nisi  aut  in  interrogationibus, 
quas  directas   vocant,  ►  aut  in   suspensis,    quae  bimembres  saot 
quarumque  membrum  alterum  alteri  per  an  particulam  oppositnm 
est ;  nec  quiequam  efficit  Goerenzius,  qui  ut  in  eiusmodi  interrogatio- 
nibus  interrogandi  voculam  omitti  posse  comprobaret,  directae  ora« 
tionis  exempla  laud&vit,  eamque,  ut  omni»  dicendi  vis  in  certe  vo- 
cula  posita  esset,. h.  1.  vel  consulto  omissaro  videri  affirmavit,  quasi 
vero  ne  vocula  adiuneta  dicendi  vis  miuueretur  ncc  potius  acueretar, 
nt  hoc  qnaeratur:  certnmne  sit,  vera  esse  ea,   quae  quaerantor. 
Utraque  autem  et  interrogandi  et  negandi  vocula  nu  literis  continetar; 

per  compendium  h  acribebatur.  Quarc  necessario  acriben- 
certene  non  longe,  quod  ipsum  in  codice  Par.  A.  per 
n  scriptum  est ;  nam  in  codice  archetypo  haud  dubie  \m 
scriptum  erat  certe  nu.  Certene  autem  scribendum  esse,  nw  cer- 
tone ,  quod  probarit  Mosen« ,  id  non  est ,  quod  multis  demonstrerar, 
quum  certo  ad  Praedicati  vim  terminandam,  certe  ad  dicendi  moduai 
spectare  exploratum  sit.    Cfr.  Hand.  Turs.  II,  p.  15. 

Cic.  Legg.  II,  22.  57.     Si,  quae  auetor  in  extreraa  §.  55. 
verba  posuit :   quo  tempore  ineipiat  sepulcrum  esse  et  relig^ne 
teneatur,  attenderis  atque  auetorem,   ut  eam  ipsam  rem,  qp»» 
praeteriturum  se  paullo  ante  signifieaverat ,  commemoraret ,  ipso  <to- 
putationis  progressu  induetum  esse  reputaveris,  ex  eo  iara  haud  kio, 
an  colligi  possit,  quando  sepulcrum  esse  ineiperet  et  religione  tene- 
retur,  hoc  loco  a  Cicerone  esse  enarratum.    Atque  eodem  et  illorum 
verborum  ratio:  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  compledüur 
et  codicum  vestigia  ducere  videntur.    Etenim  ista  qn'tdem  verba  se- 
pulcrum vel  turoulum  paullo  ante  esse  nominatum  luculenter  argount; 
alioquin  iusto  Subiecto  carerent.   -Codices  autem  suppeditant  aut  tum 
et  illic  humatus  est  et  gleha  vöcatur ,  uti  Monac. ,  aut  tum  et  uUr 
ut  Gud.  1.,  aut  tum  et  in  Ulis,  ut  Gud.2.,  aut  tumulwt ,  (Hart  1) 
vel  tumulis,  (Cr.  Wytt.  MeacL  -Harl.  2.)  et  humatus  est  et  gl*w 
vocatur ,  ut  vel  hinc  tumuli  vocabulum  antecessisse  appareat;  nam 
tum ,  quod  quidam  horum  iibrorum  editores  servarunt  quodque  1* 
quoque ,  vir  doctissime ,  tum  et  illic  humatus  estt  et  tumitlus  a 
gleba  vocatur  coniieiens  retinendum  duxisti,  post  Ablativum,  qiiein 
vocant  absolotura,  ferri  saoe  nequit.    Quae  si  ita  snnt,  humatui 
est  verba  enunciationis  secundariae,  non  primariae  locum  oblinean 
necesse  est,  id  quod  recte  iam  Madvigius  in  Emendatt.  Tull.  p.  To« 
declaravit.    Quare  verbat  auctoris  sie  puto  jrefingenda  esse:  irüecta 
gleba  tumulus  ille  (sc.  locus),  ubi  humatus  est,  vocatur;  actum 
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ex  codicum  vestigiis  immutauda  esse  buius  loci  scntentia  ipsa  decla- 
rat ,  nihil  prorsus  novatum  est  ,  nist  quod  et  gleba  verba ,  quae 
prioribus  Ulis  verbis  depravatis  uocaiur  verbo  indücti  librarii  orationi 
iotruseraot  — -  nam  ipsum  glebae  vocabulum,  quo  mediae  tantom 
aetatis  scriptorwpro  iumuli  vocabulo  usi  sunt,  id  confirmat  —  ora- 
Üone  expulsa  sunt.  Reqniris  Tu  quidem,  vir  doctissime,  in  mea 
coniectura  verbum,  quod  ad  Praedicatt  ?im  terminandam  accedat; 
At  id  quidem  non  deest.  Nam  tumulas  ille  verba  nolo  ooniuncta 
Subiecü  locam  obtinere,  sed  ipsuin  /um  w/*  vocabulum  ad  vocandi  verbum 
trahi,  ille  autem  Pronomen  Subiecii  loco  esse  supplerique  ex  ante* 
cedeatibus  locus  velim.  Inuntatiorem  quidern  hunc  borum  verborum 
ordinem  esse  me  non  fugit;  sed  id  ipsuni  baud  scio,  an  Ubrarios, 
ut  torbas  facerent,  impulerit. 

In  Madvigi  tumulus ,  ubi  humatus  est,  ex  gleba  vocatur 
corngentis  coniectura  plura  sunt ,  quae  reprehensione  digna  sint.  Pri- 
mum  tumulus,  quod  ad  vocandi  vim  terminandam  valere  debet 
(hoc  enün  et  totius  loci  sententia  et  vocandi  vis  efflagitat),  perperam 
SubiecÜ  locum  obtinet.  Deinde  vero  ex  gleba  verba,  si  denomi- 
nationem  a  re  factam  esse  statuis,  propter  verba  paul|o  antecedentia 
iniecta  gleba  inepta  sunt;  sive  a  verbo  factam  statuis ,  a  vero  illud 
lou^e  aunorrei. 

Quae  verba  Cic.  Legg.  1, 11. 32.  reperiuntur :  nec,  si  opiniones 
aliae  sunt  apud  alias,  idcirco,  qui  canem  et  feiern,  ut  deos  co- 
lunt%  non  eadem  superstitione ,  qua  ceterae  gentes  conflictantur, 
ca  ab  omnibus  fere  interpretibns  acriter  impugnata  et  parum  scite 
a  Goerenzio  defensa  sunt.     Opinabautur  hic  scilicet  Wytteubachius, 
et  Wagnerus  ea  de  causa  orationem  turbatam  esse,  quod,  quum 
Aegyptiorum  canes  et  feles  ut  deos  colentium  superstitio  maior  utique 
a  Cicerone  esset  et  putauda  et  dicenda,  dicendum  ipsi  fuisset,  vel 
eas  gentes,   quae  non  more  Aegyptiorum  canem  et  feles  ut  deos 
colerent,  nihilominus  eadem ,  qua  illos  superstitione  conflictari ;  eam* 
que  ob  causam  non  negationem  ante  ut  deos  verba  orationi  inseren* 
dam  iudicaveruot-;  idque  assensione  comprobaverunt  Orellius  et  Mo— 
serus.     Sed  mirum  sane,  neque  Wyttcnbachium,  neque  Wagnerum, 
neque  Oxellium  denique  —  Moserus  quidem,  cuius  nec  acre,  neo 
admodum  subtile  iudicium  est,  facile  ab  Ulis  deeipi  se  passus  est 
—  sed  mirum  sane,  viros  illos  non  intellexisse ,  isto  modo  Aegyptios 
ceterarum  genüiyp,  nomine,  id  quod  absurdum  est,  denotari.  An. 
vero ,  quum  istaiir  emendandi  rationem  absurdam  esse  pateat ,  -alio 
quodam  modo  verba  emendare  conemur?    Quod  quominus  experi- 
unduin  existimem ,  facilis  me  prohibet  et  expeditus  orationis  progres-, 
sus ,    in  qua  ne  vestigium  quidem    turbarum   a  librariis  factarum 
appareat.    Quid  igitur?    In terpretatione  .  ni mirum  bis  verbis  succur- 
rendura  est.    Primum  igitur  id  toto  hoc  loco  spectari  tenendum  est,, 
ut  hominum,  inter  ipsos  simüitudinem  non  salum  in  rectis ,  sed,  etiam 
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«leos  colant,  eos  eadem,  qua  cetera*  gentes  superstitione  confliclari 
adiuogat,  superstitionis  spectari  genus^  non  magnitudinem)  ut  oaec 
fere  sit  sententia:  Etsi  Aegyptii,  qui  canem  et  feiern  ut  deoa  colun^ 
omni  um  maxime  superstitione  conflictantur :  tarnen  eorum  quoquc 
auperstitio  genere  non  diacrepat  a  superstitione  ea ,  qua  ceterae  geo- 
tes  obstrictae  sunt. 

Cic.  Legg.  I,  7.  23.  Quam  nemo  interpretom  est  vocolam, 
nullo  adhnc  in  codiee  repertam,  magnopere  desidcravisseti,  subito, 
qui  iüam  requireret,  exstitit  Wytteribachius;  cui  Madvigius  in  Em«- 
datt.  TulL  n.  7.  ita  assensu9  est,  ut  voculam  illam  post  eaque  orationiin- 
serendam  tudicaret;  idque  Orellias,  etsi  in  verborum  Seriem  recipere 
dubitavit,  assensione  tarnen  comprobavit.  Quod  qnoininos  rette  fieri 
statuam,  hoc  potissimam  videtur  obstarc,  quod  eatu,  quae  in  enun- 
ciato  secundario  post  nihil  reperitur,  est  yoculam  nequaquam  pro 
simpüci  copola  baberi  necessa  est;  pro  qua  si  haben'da  esset,  pro- 
fecto  est  vocula  in  sequenti  enunciadone  carere  non  possemus.  lam 

quominus  pro  Verbo  Substaotivo  eam  ha- 
verbaque  rät  Urne  melius  e  nihil  Pronomine  antecedente  iuucta 
—  weil  es  nichts  riicksichtHch  der  Vernunft  Besseres  giebt, 
non  »modo  eam  non  requiro,  verum  etiam  omissa  Ula  oratio^ 
melius  procedere  fateor. 

CicLegg.  1,21.  55.    Quin  si,  ut  Chius  Aristo  dixit,  solum 
bonum  esse ,  quod.  honestum  esset.     In  omnibus  codieibus  scriptum 
est  dixit  nec  in  eorum  uilo  diceret,  quod  in  aliquot  vetustis  editio- 
nibas  post  bonum  esse  orationi  insertum  est,  deprehendi  puto,  h» 
quibus  equidem  emendandi  periculum  factum  est ,   in  iis  quin  si  - 
solum  bonum  esset,  quod  —  interesset  depTebenmtur j  quod  cur 
Ciceronis  haberi  nequeat ,  ipsa  loci  sententia  satis  declarat    Et  vera 
profocto  est,  quae  in  codieibus  exarata  est  scrJptnra,  nec  tarnen  Ut 
cum  Goerenzio,  Schuetzio,  Mosero  est  interpretanda,  ut  dixit  ex 
si  eoniunetione  pendere  dicamus  (nam  hoc  quidein  natorae  lioguae 
latinae  prorsus  repognat),  sed  ita,  ut  verbis  ut  Aristo  ndiuDgenduin 
putemus.    Itaque  Ciceroni  et  hoc  loco  accidit,  quod  alibi  ei  tide- 
mui  accidisse,  ut,  quae,  si  accuratlus  loqui  vellet,  forma  verbi  finita 
efferre  oportebat ,  ea  ex  sententia  interiecta  iungeret.   Cfr.  Cic  Bep. 
I,  37.  58.    Siy  ut^Graeci  dicunt  y  omnes  aut  Graecos  esse  out 
,  barbaros  ,  vereor  y  ne  barbarorum  rex  jueriL    Cic.  de  Off*  J » 
22.    Sed  quoniam ,   ut  praeclare  scriptum  est  a  Piatont)  non 
nobis  solum  nati  sumus  partusque  nostri  parten$^patria  findig 
partem  parentes ,  partem  amici ,  atque  ut  plaeet  Stoicisj  %ulte 
in  terris  gignuntur ,  ad  usian  hominum  omniu  creariy  Itonunu 


autem  hominum  causa  esse  g e n  erato s  ,   ut  ipsi  inter  se 
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aliis  prodesse  possent  ?  in  hoc '  naturam  debemus  dueem  sequi» 
Cic.  de  Orat.  \\\s  1.  3.  Hie  /  ut  saepe  inter  homines  sapiens*" 
simos  constare  vidi,  quamquam  hoc  Crasso  quum  aliquid  acev- 
ratius  dixisset ,  Semper  fere  conti  gisset ,  ut  nunquam  dixisse  me- 
lius putarettir9  tarnen  omnium  consensu  sie  esse  tum  iudico* 
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tum.  Atqoe  eiusdem  geoeris  anacorathon  in  libro  III,  c  2.  de 
Finibus  Bon.  et  Mabr.  admisisse  putando*  est  auctor,  ubi  miror" 
Madvigium,  virum  et  summa  sagacitate  et  exquisita  doctrina  insignem, 
et  quQniam  scripsisse  pro  et  si  quod.  Nam  etsi  illud'  diceodi  ge- 
nus,  quo  quae  secundaria  esse  debebat  sententia,  primaria  eflfertur 
(nam  asitatius  si  loqui  vellet,  dicendum  erat:  et  quoniam,  ut  saepe 
diximus9  nos  non  modo  non  vincimur  ß  Graecis  perborum  copia, 
sed  in  ea  etiam  superiores  sumus)  a  Ciceronis  contuetudine  non 
abhorrere  probe  acioi  nulla  tarnen  causa  est,  cur  invitis  codicibos 
paene  omnibus  (nam  ex  uno  Erlangensi,  in  quo  tarnen  et  ipso  et 
si  quo  scriptum  esse  videtur,  Ma<|yigius  quoniam  attulit)  auctori 
dioendi  quoddam  genus  obtru daraus ,  quo«!  perraro  ab  eo  esse  usur- 
patum  sciant  omnes.  Eteoim  si  et  si  verba  disiuncta  scripseris,  rede 
sententia,  ex  qua  concessa  aliud  quiddam^coiicludatur,  pariter  atque 
sententia  paullo  antecedens  condicionalem  formam  induit,  modo  qnod 
non  ex  si  coniunctione,  sed  ex  sententia  interiecta  eam  iunxit;  id 
quod  aliis  eiusdem  generis  "exemplis  a  Ciceronis  consuetudine  non 
abhorrere  luculenter  comprobatum  est. 

Gic.  Legg.  I,  21.  56.  Sed  ex  Ais  tres  arbitri  fines  regemus* 
De  Ute  finium  ex  lege  Manilia  per  unum  iudicem,  ex  XH.  tabulis 
per  tres  arbitros  regundarum  post  multas  et  accuratas  virorora  docto- 
rum  quaestiones  satis  constat.  Hoc  unum  hoc  loco  quacritur,  utrum 
ex,  his9  quod  in  codicibus  longe  plerisque  reperitur  (in  aliis  quod 
ex  üs  scriptum  est,  id  non  mirandum  est;  nam  is  et  hic  Pro  Domi- 
num confusione  nihil  in  libris  scrjptis  est  frequentius)  an  de  Rau- 
conneti ,  quam  Lambinus  recepit ,  coniectura  ex  XII.  scribendum  sit. 
Illud  amplexi  sunt  post  Manutium  Goerenzius  et  Moserus  (hic  tarnen 
ita,  ut  dubius  haereret,  an  nos,  quod  cditio  Par.  habet,  praeferret); 
hoc  Orcllius  probavit,  illud  depravatum  esse  affirmaos.  Verum  non 
dubito  equidem,  quin  illa  plurimorum  codicum  scriptura  vera  et  Ran- 
conneti  quamvis  ingcniosa  coniectura ,  quoniam  quidem  non  necessaria 
est,  falsa  sit.  Nam  nec  illud  habet  incommodi  quidquam,  quod 
legibus,  non  tabulis  roente  supplendum  est,  nec  inepte  tabulae 
XII.  hic  Pronon.ine  monstrantur,  quum  et  paullo  ante  sint  comme- 
moratae,  et  ad  ipsum  Ciceronem,  litern  fiuium  ex  iis  diremtarum, 
maxime  pertineunt. 

Multa  praeterea  sunt  in  Ciceronis  de  Legibus  libris ,  in  quibos 
in  oratione  et  confbrmanda  et  interpretanda  a  nostrae  aetatis  inter- 
pretibus  discedendum  mihi  csse'videatur.  Sed  nunc,  ne  benevolentia, 
quam  adhuc  mihi  praestitisli,*  abuterer,  finem  feci  disputandi ,  necquio- 
qnam  aliud  roagis  cupio,  quam  ut,  quae  adhuc  disputavi,  ne  prorsos 
Tibi  displiceant.    Vale,  vir  summe  reverende ,  mihique  favere  pergc 

ßcribebam  Cizae.    Idibus  Aprilibus  1842* 
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VreUeri  de  Ions  aliquot  Pausa niae  disputatio  brevto.  Accedit 

a  d  di  tamentum  Polemonis  *). 

Urccntibus  lectionibus  De  nihil  huic  libello  praemittara,  locos 
aliquot  Pausaniae  ita  tractabo,  nt  ubi  a  novissimorura  editorum  Schu- 
barti  et  Walzii  iudicio  disaentiendum  mihi  videatur,  pauds  hoc  «gni- 
ficem.  Namqac  egregic  quidera  post  tot  priores  tarn  Uli  de  Perie- 
geta  emendando  atque  perpoliendo,  meriti  sunt,  tum  qui  censura» 
huios  editionis  scripserunt,  Creuzerus  in  Notitt.  litterar.  Monac  1838 
No.  9 1—96.  Westennannus  in  Nov.  Annal.  phU.  et  paed.  1839  Fase.  I, 
SiebelUius  in  Ephem.  litterar.  HaL  1839  No.  28-38  :#at  eninnero 
tot  per  illom  scriptorem  sparsae  sunt  corruptelae,  tarn  parum  in  co- 
dicibus  subsidii  est  (v.  Schubart.  et  Walz.  Vol.  I  praef.),  tarn  impe- 
dito  denique  ipse  Pausanias  nonnunquam  utitur  dicendi  geuere,  «t 
frequentissima  etiam  nunc  criseos  factitandae  lectionuroque  *el  defeo- 
dendarum  vel  impugnandarum  occasio  libros  eius  usurpantibus  offera- 
tur.  Neque  duumviri  illi  quo«  nominavi,  homines  doctissimi,  rem 
confectam  arbitrantor,  quamquam  decem  amplius  annos  in  editione 
sua  praeparanda  se  occupatos  fuisse  professi  sunt ;  quin  ingenue  etiam 
et  censoribus  Ulis  gratias  egerunt  et  si  quis  alius  ad  scriptorem  suum 
'vel  emendandum  vel  explicandum  in  promtu  quid  haberet,  ut  hoc  in 
medium  proferret  rogaverunt,  Vol.  III  praef.  Vellern  equidem  plura 
liaberem  quae  talibus  viris,  offerre  possem.  Interim  etiaui  pauca  illa, 
quae  iam  enotabo,  accepta  fore  coufido;  sicot  solent  qui  rei  ahcuiM 
studiosiores  sunt  etiam  minutioribus ,  si  modo  aliqua  in  iifl 
utilitas,  benevole  uti. 

1,  2»  4  retiiiendum  puto  quod  ex  codd.  dedit  Betkeros  offo»? 
t\  vnijQiev  (ov  zig  Xoyog  ig  dofcrv*  Sic,  1,  9,  4  zovtoig  fif/Joi« 
VTci\Q%i  nag  rj  akXov  naoeoya  tlvcu  ioyov, 

1,  8,  3  El^r\vr\  <pioov<su  IJlovtcova  Haida,  satis  manifestum 
ex.  IX,  16,  2  corrigendiun  esse  lllovzov.  Nam  licet  snbinde  cod- 
fundantur  Pluto  et  Plutus  (v.  quos  citat  Siebelisius),  tarnen  non  coo- 
funduntur  nisi  notione  et  cogitatione  nec  sine  attioris  cuiusdam  sen- 
sus  significationc  specieque  allegorica,  quae  in  nunc  locum  prorsus 
non  .convenit.  Sermo  est  de  signo  Pluti,  quod  tantum  diacrepabat 
a  signo  Plutonis,  quippe  figura,  aetate,  attributis  diversissimum,  ut 
absonum  fuisset,  si  alterum  pro  altero  nominasset 

1,  13,  7  mirara  causam,  cur  Ceres  vulnerasse  Pyrrhum  regem 
putata  sit,  commenti  sunt  Stackelberg  Graeber  d.  Griech.  I  p«  43 
et  Welcker  Rh.  Mus.  IV,  3  p.  476«.  Vera  causa  erat,:  quod  Pjff- 
rhus  spoliaverat  thesauros  Cereris  Enuensis»  y.  Dionys,  Hai.  Excerpt 
p.  2362  Reisk;  Suid.  s.*Aßv<woq  et  Uv^op.    .  * 

1,  14,  1  iv  61  ToT  TQimoXipov  *«.   Ita  in  omnibus  codio- 


*)  Disputatio  haec  ex  indice  scholarum  in  -Univ.  litter.  Caesarea  Dor- 
patensi  per  sem.  alterum  anni  MDCCCXL  habendarum  scriptoris  ancton- 
tate  repetita  est. 

.  -  ♦ 
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bus,  niti  quod  in  duobus  supra  vocem  xtS  scriptum  est  dl.  Inde 
Creuzeras  legend  um  pulavit  iv  dh  tg>  ^fitjtoog ,  quod  praeter  ea, 
quae  contra  monet  West  ermann us,  etiam  inde  refutatur,  quod  tem- 
plurn  illud  supra  foutem  Enneacrunon  sine  dubio  erat  Cereris  et 
Proserpinae,  quae  Semper  coniunctae  erant,  non  alterum  Cereris  al- 
terum  Proserpinae.  Sed  recte  puto  Creuzerus  de  (emplo  Triptolemi 
dubitavit,   et   apparet  coniungendum  esse    TqtmoXi^ov  ayaXpcc. 
Mihi  scribendum  videtor  vaol  dh  viteo  «Jv  äoijvijv  6  ufv  J^r^ 
raoc  ntnolrpai  xal  Koorjg*  iv  dh  xüdt  TquixoH^ov  xüptvov  iaxiv 
uyakfiUj  quae  ut  recte  intelligas,  continuo  subiungas  quae  sequuntur 
§.  3,  «oo  rov  vaov  xovdt ,  Kv&a  xal  xov  Tqtnx,  xo  ayalfia  (sie 
loquitur,  ne  hoc  templum  confundatur  cum  Eleusinio,  quod  in  alia 
orbis  regione  erat)  et  deinde,  hi  dh  dnaxioat  vaog  Evxküag*  quod 
respondet  Ulis,  vaol  vnho  tj/v  xoijvi/v  of  urV.  —  Minus  placet 
Schubarti  Vol.  Iii  praef.  p.  VI,  iv  öh  tat  oWoc*. 
I,  14,  2  ddilyovg  —  &vyaxioa.    Cum  in  codieibus  longe 
>is  sit  dvyorloaf,  scrib.  v.  ddtiyidovg.     Ibidem  in  verbis 
'Afhjva  tot  dh  .xal  oooi  naod  xovxoig  ingeniöse  Siebelisius  aut  ifit/ij- 
$i}Oav  excidisse  aut  offoi  n\r}Ci6%coQoi.  xovxotg  legendum  exUtimavit 
Verum  dicit  Pausanias  ni  fallor  Eleusinios,  quos  distinguere  vult  ab 
ipsis  Atheniensibus  neque  vero  appellare  potuit  vicinos  (nkrjaioxcoQOvg) 


iy  19,  1  sane  dclendum  est  xov  ooogpov,  quod  ex  glossemate 
oxiy^v  ortum  videtur. 

I,  19)  7  nullum  sensum  habet  quod  reeeptum  est,  Sva&ev 
QQog.    Sine  dubio  scribendum  oqovg. 

I,  20}  1.  Clavierii  emendatio  tlclv  ov  satis  commendatur 
comparatione  horum  locorum:  II,  1,  7  tw  vao)  öh  ovxi  ptykOa  ov 
fisl£ovi  i(ptatr)xccci  T^ixcoveg  %aXxoi,  111,  24>  4  xal  in  aurtj  %akxol 
nodiaitov  iöxijxaoiv  ov  iie(£ovtg  nikovg  int  Talg  xicpccXalg  H%ov- 
xtg.  Vulgataui  ingeniöse  quideiu  defendit  YVestermannus  *,  sed  aliter 
puto  loquutus  esset  Pausanias,  si  illud  quod  commentatur  Westerman- 
dos  dicere  voluisset.  Deinde  post  tlqyaüiiiva  multa  excidisse  apet- 
tum  est. 

I)  32,  2  Akai<ü6i  yag  Gvvri&ug  oftov  xoig  dv&Qtonoig  ig  vofxag 
Iovgiv  Utk.  Editores  contra  oinnes  Codices  (nam  quod  in  nonnullis 
est  avotg%  id  ipsum  est  compendium  vocis  dv&QtoTioig)  6fiov  xoig  ak- 
Xoig.  Mihi  vulgata  lectio.  retinenda  et  sie  explicanda  videtur:  Apes 
cum  Scythis  Nomadibus  ita  vagantur,  ut  una  cum  hominibus  agros 
camposque  commutent ,  quippe  certis  alvearibus  non  inclusae. 

I,  42,  2  pro  ig  uvtqv  ydq  scribendum  puto  ig  avxrjv  aqa.  Idem 
vidit  Siebelisius. 

Hj  194  iv  'Emduvow  xrj  teoa.  Editorcs  scrib.  suspicantur  xrj 
*u4Qytlec.  Mihi  aut  vulgatum  retiuendum  aut  iv  'EmÖavQiav  tcj  Itooj 
scribendum  videtur,  ?.  II,  27,  5. 

II,  11,  6  TCBQioixovoi  xal  xo  nokv  oUhcti  xov  deov.   In  codtei- 
8  ferme  Semper  confunduntur  olnhai  et  ot  txixai,  v.  cap.  13  not. 

f.  Phil.  Um  Patdag.   Dd.  VIII.  Hfl.  II,  20 
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17;  27,  2*  4;  III,  4,  ö  not.  20.  Ad  sensum  vero  longc  convenientios 
quod  scribendum  existimavit  Valiienarius,  ot  Uhai. 

'  II,  34,  11  JynriTQog  6s  ItQct  nsnotfjtat  esQftaalctg,  td  ab 
int  xolg  nqog  Ttjv  T(foi^vlav  OQOig  ,  <6g  In  Ififvov  ot  d^fcoi,  w 
6s  mal  iv  avrrj  xrj  nokn.  Mirutn  neminem  dum  omnium  etlitoniiu 
in  Ulis  dg  hi  fyevov  ot  örj  «oi  offendisse ,  quae  quid  M  vrl  nt 
equidcm  non  \ideo.  I«  codicibus  est  In  eifisv  ci^öt/uoi  vd  In 
tlfitv  av  tlöt)  fioi,  similiter.  Scribas  oSg  HQV)fihov  rjörj  poi,  nam 
dixerat  in  sii|»eri*»ribus  de  eodem  Cereris  Thennasiae  fano,  v.  Ii,  54, 
7roo5  <&cfA«0aav  iv  oqotg  xijg  'EQfiioviöog  tfqov  zfyf*W$ 
iottv  Inixkrjatv  StQ^ctölng.  Possts  et  de  ks ks ypivov ,  ärjiüt'pGvoV 
r/^  ftoi  cogi»are,  sed  ad  codicum  lecttories  proxime  accedit  sl^ir 
fov,  quod  sitnili  cotinexu  legitur  IV,  6  init. 

II,  36,  1  *ai  fAkixng  koyag.  Scribendum  pnto  'Akmivwf  vd 
'AXwaitov  xarakoyog ,  cf.  II,  27,  3.  Gr  utile  rAktxivog  ab  jfifeij 
formandum  ad  analogiam  'EqvkIv oi  ab  'EQvnrj,  J7aAtxivos  a  JI«Aixtj: 
nam  quod  G.  Herroaiinus  Opnsc.  .VoL  VH  p.  320  contendit,  eiiam 
IJaktxyvog  fern  posse,  id  mihi  quidem  non  persuasit.  Ipse  Paosa- 
nias  III,  16  4  'EovKivrjv  xropav,  et  satis  nota  Venns  Erycina,  qua« 
Dunqtiam  dicitur  neque  Erycena  neque  Erycaea.  Tarnen  cives  Ery- 
cae  oppidi  Erycaeos  dictos  fuisse  testatur  Steph.  B.  t.  'JEöv**!  e* 
Etym.  M.  p.  379,  iwleqtie  fortasse  scribendum  'AhxaLcav  %axalofö> 

III,  19*  5  pro t  fjLV7](xa  foritasse  scrib.  nYa&t^jua. 

IV,  31,  8  scrib.  v.  zu  fiev  6rj  xov  ki&ov  JafiotptSv  M*  • 
tQyccodfjifrQg. 

V,  11,  2  verba  vjzskdsiv  6s  ov%  olov  xs  etc.  praeter  ilioi,<p" 
citantur,  ülustravit  Roese  in  Kugleri  Museo  1837  No.  27*  , 

VII,  24,  7  scrib.  v.  xoiotTto  ys  6rj  nttxikaßsv  iv  Xtitvla  w 
to  OQoq  htQov  t?}v  idictv  ysvso&ai  xal  ti)v  nokiv  ig  %ao^a  a<P+ 
vMÖ-rjvai. 

Haec  hactcnus  de  Pansania.  —  Liceat  simul  additamentwm  P*; 
lemonis  subiicere,  quod  per  littcras  mihi  amicus  suppeditavit.  0mm 
enun  in  mea  fragmentorum  editione  (Ups.  1838)  mfnc  locom,  >P' 
Schol.  Eurip.  Orest.  v.  1632,  ex  cod.  Florentino  a  Matthia  etlitom: 
IJoki^av  6e  xal  iv  roiöc  tc5  JtQog  ^Aks^avÖQiörjv  tiJv  ftiv 
övoiv  daxigayv  imtpavuav  t6v  Aw<sxovQ(av  avofiokoyna&atj  ^v 
6s  t»v  ksyoiih&v   toßfigov'  quae  sie  emendantiir  a  Madvigio  in 
Emcndatt.  in  Cic.  libb.  de  Legg.  et  Acad.  Hafn.  1826  p.  137:  fl. 
6s  xai  iv  tw  5'  tc5v  ngog  *Aks^.  tiJv  ^ilv  xtov  Svoiv  aarigav  fa* 
tpavnctv  xeov  Aioax.  ((ptjaiv)  ?   av  6(Aokoyu<s&ai ,    rt}v  6k  fläv  1 
fwv  ksyoiiivnv  KaßflQCJV.    Idem  adiieit  haec:  „De  numero  teroa- 
rio  a  nobis  restituto,  practerquam  quod  vrritas  ajiparet  e  praece- 
denti  Tt)v  (xsv  xeov  tfunw»,  persuadebunt  cetera  ad  h.  I.  schol ia  et 
ad  v.  1626  et  1*633,  cf.  Eurip.  Hei.  1667.    Notae  sunt  myth»\°- 
g'»rum  disputationes  post  Uemsterh.  ad  Luciaru  II  p.  340  Bip." 
terum  duas  ex  h«»c  loco   lucramur  n«»tationes :    1)  xle  -tit-iilo-  oj»eris 
nqvg  *Aks^av6(jl6t}v  editi,  quem  addas  üs,  quos  enuraeravi  in  frag* 
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Poiem.  p.  18  sqq.  2)  qaod  Aleiandridem  Delphum,  de  qno  diii 
ibidem  p.  176  sq.,  iara  constat  aale  Polemonem  vixisse,  credo  tem- 
poribus  primorum  Ptolemaeorum, 

D.  Dorpati  meose  Julio  MDCCCXL. 


Kritik  der  Bestimmung  der  Kasus 

■ 

Becher. 

Ausfuhrliche  Grammatik  der  deutschen  Sprache.  ' 

1  Zweite  Abtheilung. 

:  Als  eine  der  schwächsten  Seiten  der  wissenschaftlichen  Gram- 
matik ist  mir  immer  die  Theorie  der  Kasus  vorgekommen;  seit 
Wiill ner's  Versuche  über  Kasus  und  Modi  hat  sie  sich  nur  wenig  ge- 
ändert; die  gerühmtesten  Grammatiken  haben  ihre  Theorie  darauf 
ausgebaut,  selbst  Becker  kano  nicht  ganz  davon  abkommen,  so  sehr 
er  auch  ringt«    Am  meisten  hai  sich  Bernhardy  in  seiner  griechischen 
Grammatik  darüber  erhoben.     Ausführlicher  jedoch  und.  iu  verglei- 
chender Weise  behandelt  diesen  Gegenstand  Becker.    Eine  Betrach- 
tung seiner  Auffassung  ist  daher  auch  zugleich  eine  Betrachtung 
anderer  Standpunkte.    Zweite  Abtheilung  S.  12  sagt  derselbe:  „In 
dem  objectiven  Satzverhältnisse  wird  nicht  die  Thätigkeit  als  eine 
von  dem  Sein  prädicirte  Thätigkeit,  sondern  das  Sein  als  ein  Object 
und  das  Verhältniss  der  Thätigkeit  zu  dem  Sein  als  eine  Rich- 
tung  nach  oder  von  dem  Sein  gedacht  oder  dargestellt.  Diese 
Bichl ung  wird  durch  die  Form  des  Objects  ausgedrückt:  „alle  Formen 
des  Objects  lassen  sich  nämlich  auf  Kasus  und  Präpositionen  zu- 
rückführen, und  beide  bezeichnen  im  Allgemeinen  Verhältnisse  einer 
Richtung."    Also  auch  hier,  wie  bei  Wüllner,  die  Kasus  antworten 
auf  die  Fragen  Woher  und  Wohin  (und  Wo).    Weiter  aber  liegt  in 
jener  Deduction  dieses,  dass  den  Sprachen  nur  zwei  Formen  des 
Objects,  zwei  Kasus  nöthig  seien,  wahrscheinlich  der  Genitiv  und 
Accusativ;   der  Dativ  hätte  keine  Function  mehr  für  das  Object 
Der:  andere  Mangel,  welcher  hier  gleich  erscheint,  besteht  darin,  dass 
jene  Bestimmung  nur  die  räumliche  Vorstellung  befasst,  andere 
Beziehungen  als  die  der  Richtung  ausschliesst.     Indess  man  sucht 
sich  hier  zu  helfen;  denn  die  Noth  kann  nicht  lange  ausbleiben. 
Man  überträgt  die  Dimensionsverbältnisse  durch  Analogie  auf  Ge- 
dankenverhältnisse  und  so  hat  man  das  Instrument  wieder  in  Händen, 
womit  man  sich  Alles  zurecht  machen  kann.    Wie  wenig  zurei.  hend 
eine  solche  Eiklarungsweise  sei ,  davon  wird  nur  selten  eiue  Ahnung 

20** 
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wahrgenommen;  und  wie  man  sich  dabei  im  Kreise  und  in  Tauto- 
logien herumtreibt,  das  wird  eben  so  wenig  bedacht.    Man  will  wis» 
sen,  was  der  Begriff ,  die  Bedeutung,  das  Allgemeine  der  Formen  der 
Sprache  seien,  d.  h.  was  für  eine  Kategorie  der  Sprache  sie  darstellen  und 
in  wie  fern,  uud  führt  dann  nur  wieder  eine  besondere  Form  des 
Ausdrucks  an.     Selbst  aber  den  Ausdruck  jener  genannten  Dirnen- 
sionsvcrhältnisse  mit  dem   wirklichen  Gebrauche  in  den  Sprachen 
verglichen ,  findet  sich  durchaus  nicht  durch  constante  und  besondere 
Kasus  dargestellt.     Beide  Richtungen  werden  nicht  selten  in  einer 
und  derselben  Sprache  durch  einen  und  denselben  Kasus  ausgedrückt 
und  wieder  in  andere  Sprachen  dufch  andere  von  jeuen  verschiedene 
Kasus,  wovon  der  Beweis  auch  in  den  gewöhnlichsten  Grammatiken 
so  vorliegt,  dass  es  überflüssig  erscheint,  hier  zu  Beispielen  und 
Belegen  zu  greifen,  wenn  man  in  der  Mitte  nur  nicht  vergessen  will, 
was  man  am  Anfange  gesagt  oder  gelesen  hat.    Dieser  Widerspruch 
der  Erfahrung  gegen  die  Theorie  liegt  so  am  Tage,  dass  man  sich 
höchstens  nur  wundern  kann  über  die  Quälereien,  jenes  steife  Re- 
gulativ im  Flusse  der  Sprache  durchgängig  zu  befestigen.  Warum 
nicht  solcher  Standpunkt  verlassen  und  ein  anderer  höherer  genom- 
men !  Endlich  wie  werden  die  praMuativen  und  attributiven  Verhältnisse, 
die  doch  auch  bekanntlich  durch  Kasus  wohl  gegeben  werden,  unter 
jenen  Richtungen  gefasst  werden  können?    Die  Kasus  demnach  be- 
zeichnen weder  im  Allgemeinen  noch  im  Be sondern  die  Ver- 
hältnisse einer  Richtuug.     Folgen  wir  indess  seinen  Erläuterungen. 
„Nach  der  sinnlichen  Vorst ejlungsweise,  welche  der  Entwicklung  der 
Sprachen  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  werden  die  Beziehungsverhält- 
nisse der  Thätigkeit  zu  dem  die  Thätigkeit  individual  sirenden  Sein 
als  räumliche  Verhältnisse  gedacht." 

S.  110.  §.  236  a.  a.  O.  Das  ist  nun  wieder  so  eine  ver- 
altete Phrase,  oder  die,  wenn  sie  noch  nicht  veraltet  ist,  doch  veralten 
sollte.  Der  Entwicklung  der  Sprache  liegt  nicht  die  sinnliche  Vor- 
Stellung* weise,  sondern  der  Gedanke,  der  Begriff  zu  Grunde,  wohl 
ist  die  sinnliche  Vorstcllungsweise  in  der  zeitlichen  Erscheinung  und 
£nlw;ckelung  der  Sprachen  das  Erste  und  Uim  ittelbare ,  gleichsam 
der  Boden,  auf  und  von  dem  die  Sprachentwickelung  vor  sich  gebt; 
aber  es  ist  nicht  diese  selbst,  welche  die  Sprachentwickelung  weiter 
treibt;  dies  ist,  wie  schon  «esagt,  der  in  ihr  noch  unentwickelte 
Gedanke,  der  sich  in  der  Unmittelbarkeit  der  Vorstellung  nicht  wohl 
fühlt  und  dieselbe  abzustreifen  ringt.  Allgemein  kann  daher  nicht 
gesagt  werden,  dass  jene  Bez'ehungen  der  Thätigkeit  zu  einem 
Sein  als  räumliche  gedacht  werden;  viel  weniger  wird  ihr  Ausdruck 
wieder  durch  eine  sinnliche  Vorstellung  erklärt,  wenn  er  dieselbe 
schon  in  sich  enthält. 

Um  in  den  objectiven  Beziehungsformell  die  Richtnngsverhältnisse 
ausgedrückt  zu  finden,  sucht  Becker  sehr  umsichtig  die  ganze  Fülle 
der  Tbaligkeitsbegrifle  auf  Kardinalbegriffe  zurückzubringen ,  all 
welche  in  ihrem  ursprünglichen  Auftreten  in  die  sinnliche  Anschauung 
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fallen  sollen.  S.  §.  237.  Sodann  heisst  es  S.  115.  „die  Gebiete 
der  Kardinalbegriffe  umfassen  zunächst  nur  die  Begriffe  der  in  die 
sinnliche  Anschauung  fallenden  Thätigkeiten."  Es  ist  allgemein 
wahr,  es  wird  eher  vorgestellt  als  begriffen;  sohin  die  Thätigkeiten 
bei  dem  sprechenden  Subjecte  eher  in  der  Form  der  Vorstellung 
als  des  Gedankens;  aber  als  vorhergehende  sind  sie  noch  nicht  die 
Kardines  der  folgenden ;  vielmehr  wären  die  Gedanken  als  die  Kar« 
dincs  anzusehen.  Indessen  ist  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  zu 
legen.  „Da  die  Sprache  aber  auch  die  nicht  sinnlichen  Thä- 
tigkeitsbegriffe  durch  Begriffe  sinnlicher  Thätigkeiten  bezeichnet  z.  B. 
erkennen  durch  nehmeu  in:  vornehmen;  begreifen  und  urtheilen  durch 
scheiden  in:  urtheilen  (von  theilen),  xofvca;  so  finden  alle  in  der 
Sprache  ausgedrückten  Thäligkeitsbegriffe  unter  den  Kardinalbe- 
griffen ihre  Stelle."  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die 
Sprache  auch  nicht  sinnliche  Begriffe  durch  sinnliche  bezeichne; 
aber  auch  das  nicht,  dass  sie  nicht  sinnliche  Begriffe  auch  durch 
nicht  sinnliche  bezeichne.  Wie  bekannt  ist  die  erstere  Bezeich- 
nungsweise die  sogenannte  uneigeutliche,  figürliche,  unwahre;  dieser 
steht  die  andere ,  eigentliche ,  wahre  und  ächte  gegenüber.  Welches 
Diuieiisionsverbältniss  könnte  entdeckt  werden  in :  Gott  regiert  die 
Welt;  er  weiss  Alles;  er  kennt  alles  Verborgene;  nicht  jeder  freut' 
fich  des  Lebens  n.  s.  w. ,  u.  s.  w.  Uebrigeus  kann  es  nicht  darauf 
kommen,  zu  erfahren,  auf  welche  Dimensionsverhältnisse  dergleichen 
Tbätigkeitsbegriffe  reducirt  werden  können,  da  diese  selbst  nur  Vor« 
Stellungen  *ind,  die  noch  ein  Allgemeines  zu  ihrem  Grunde  haben, 
selbst  aber  in  der  Sprachentwickelung  nicht  leitend  sind.  Becker  findet 
sich  auch  bald  genöthigt,  jene  Behauptung  zu  modificiren ;  indess 
bleibt  es  bei  dein  einmal  genommenen  Standpunkte  und  es  kommt 
nicht  weiter  als  zu  einem  gleichsam  und  der  Annahme  einer 
Analogie.  Er  sagt  S.  115.  „die  ergänzende  Beziehung  einer  Thä- 
tigkeit  zu  ihrem  Objecte  wird  zwar  immer  als  Richtung,  und 
weil  alle  Thätigkeiten  nach  der  ursprünglicheil  sinnlichen  Vorstellungs- 
weise  als  Bewegung  im  Baume  gedacht  werden,  ursprünglich  als 
räumliche  Richtung  gedacht,  und  daher  auch  immer  als  Rich- 
tuug  der  Thätigkeit  nach  und  von  dem  Objecte  unterschieden« 
Wenn  man  aber  die  ergänzenden  Beziehungsverhältnisse  bei  den 
eben  bezeichneten  an  sich  objectiven  Thätigkeitsbegriffeu  näher  be- 
trachtet, so  wird  man  bald  gewahr,  dass  sie  nicht  als  rein  räum- 
liche Ric-htungeu  räumlicher  Bewegung  gedacht  werdeu. 
Diese  objectiveu  Tbätigkeitsbegriffe  (S.  114)  sind  nämlich  nicht  Be- 
griffe rein  räumlicher  Bewegungen,  sondern  Begriffe  solcher  Thä- 
tigkeiten, durch  welche  eiu  Object  mit  dem  Subjecte  in  ein  be- 
stimmtes nicht  räumliches  Thätigkeitsverhältiiiss  gesetzt 
wird ,  vermöge  dessen  Subject  und  Object  sich  zu  eiuander  verhalten, 
wie  T  hat  ig  es  zu  Leidendem  oder  auch  mit  einauder  in  eine 
thätige  Wechselwirkung  treten;  und  dieses  Thätigkeitsver- 
hältniss  wird  nur,  insofern  das  Object  sich  als  ein  thätiges  oder  lei- 
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dendes  verhält,  auf  sinnliche  Weise  als  eine  Richtnng  Woher  oder 
Wohin  gedacht  und  dargestellt.  Auch  sind  diese  Thätigkeitsver- 
hältnisse  häufig  aus  mehreren  nicht  räumlichen  Beziehungen  zusammen- 
gesetzt, die  ebenfalls  auf  sinnliche  Weise  als  Richtungen  gedacht 
Und  dargestellt  werden.  So  ist  bei  den  Verben  der  Bedeutung 
erlangen  das  ßeziehungsverhältniss  z.  B.  „„er  erlangt  den  Preis"4*, 
„„Er  erwirbt  Geld" 44  nicht  wie  z.  B.  „„Er  reiset  nach  Leipzig" a 
eine  räumliche  Richtung  einer  räumlichen  Bewegung;  sondern  ein 
nicht  räumliches  Thätigkeitsverhältniss  des  Subjects  als  Person  zu 
dem  Objecte  als  einer  Sache,  welches  auf  sinnliche  Weise  als  eine 
Richtung  von  dem  Subjecte  nach  dem  Objecte  gedacht  wird.  Was 
nöthigt  doch,  dergleichen  Thätigkeiten  auf  sinnliche  Weise  zu  neh- 
men, sie  erst  in  die  Region  der  Sinnlichkeit  herabzuziehen,  um  den 
Nachweis  liefern  zu  können ,  dass  sie  gleicher  Construction  mit  den 
sinnlichen  fabig  und  bedürftig  sind ;  und  warum  nicht  lieber  ihnen 
geradezu  auf  den  ätherischen  Leib  gerückt  und  als  das  genommen 
was  sie  sind.  Das  ganze  Verhältniss ,  was  in  jenen  Ausdrücken  wahr- 
genommen werden  kann,  ist  das  der  Activität,  der  Passivität  und 
Neutralität.  In  „er  erlangt  den  Preis ;  er  erwirbt  sich  Geld4*  kann 
Niemanden  einfallen,  dass  ein  Richtungsverhältniss  zu  Grunde  liege; 
was  wahrgenommen  wird,  ist  einfach:  der  Preis  wird  erlangt;  das 
Geld  wird  erworben  von  ihm;  oder  das  Object  „Preis",  „Geld" 
verhält  sich  passiv  in  Beziehung  auf  die  Thätigkeit  des  Subjects.' 
Darauf  deutet  auch  die  Vorsilbe  „er".  Aber  iu  „er  reiset  nach 
Leipzig"  haben  Leipzig  und  Reisen  nichts  weiter  miteinander  zu 
schaffen,  als  dass  sie  in  einer  äusserlichen  Beziehung  stehen,  näm- 
lich der  Richtung;  Leipzig  wird  weder  bestimmend  noch  bestimmt 
gedacht  von  dem  Reisen.  Die  Bestimmung  selbst  aber  kann  eben 
so  gut  eine  Person  als  Sache  treffen ,  oder  von  denselben  ausgehen; 
die  Person  im  passiven  Status  wird  keineswegs  als  Sache  gedacht, 
sondern  kann  recht  gut  ihr  Bestehen  als  Person  behaupten,  so  lei- 
dend sie  sich  auch  verhalten  mag.  So  kommt  denn  die  Behauptung 
desselben  Grammatikers  nicht  unerwartet  mehr.  Wir  ersehen  hieraus, 
dass  die  ergänzenden  Beziehungen  sich  meistens  eigentlich  nicht 
als  rein  räumliche  Richtungen  darstellen;  und  dies  verdient 
besonders  in  Hinsicht  auf  die  bestimmte  Unterscheidung  zwischen  den 
ergänzenden  und  bestimmenden  Beziehungsformen  bemerkt 
zu  werden ,  indem  die  richtige  Auffassung  der  objectiven  Beziehun^s- 
verhältnisse  und  das  wahrhafte  Versthndniss  ihrer  Formen  vorzüglich 
von  dieser  Unterscheidung  abhängt.  S.  116.  Doch  S.  121.  heisst 
es  ausdrücklich  wieder:  „Wir  dürfen  diesen  Gebrauch  des  Kasus 
(nämlich  des  Localis)  auch  desshalb  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen ,  weil  wir  die  ergänzenden  Beziehungen  ,  die  wir  als  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Kasus  bezeichnet  haben ,  nur  als  Ver- 
hältnisse einer  Richtung  aufgefaßt  haben.4*  „Es  ist  oben  schon  be- 
merkt worden,  dass  selbst  die  Präpositionen  das  Verhältniss  des 
Ortes  —  das  Wo  —  meistens  durch  ene  Richtung  —  Woher 
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oder  W«»hin  bezeichnen;  und  es  scheint,  dass  die  Sprachen  uran- 
fänglich überhaupt  das  W  o  >  wie  das  ihm  in  der  Zeit  entsprechende 
Wann  immer  durch  eine  der  Richtungen  Wohin  und  Woher 
bezeichnete.    Diese  Ansicht  wird  nun  besonders  durch  den  Gebrauch 
der  Kasus  bestätigt ,  indem  der  Ort  durch  dieselben  Kasus  ausgedruckt 
wird,  welche  sonst  insgemein  eine  Richtung  und  zwar  die  Richtung 
Woher  bezeichnen,  nämlich  im  Griechischen  durch  den  Dativ,  im 
Lateinischen  durch  den  Genitiv  oder  Ablativ."    In  Bezug  auf  das 
Griechische  ist,  um  vergleichungsweise  zu  sprechen,  (las  Gegentheil 
mehr  wahr,  indem  das  Woher  selten  mit  dem  Dativ,   meistens  mit 
dem  Genitiv  auftritt.    In  Bezug  auf  das  Lateinische  wird  das  Wo- 
her allerdings  mit  dem  Genitiv  und  Ablativ  gefunden,  aber  auch  das 
Wo  mit  dein  Dativ  und  Ablativ.    „Wir  können  daher  auch  nicht 
einer  Ansicht  beistimmen,  nach  welcher  die  Kasus  nach  den  Raum- 
Verhältnissen  —  dem  Woher,  Wohin  und  Wo  —  unter- 
schieden sind  z.  B.  im  Griechischen  der  Genitiv  als  Kasus  der  Rich- 
tung Woher,  der  Akkusativ  als  Kasus  der  Richtung  Wohin  und 
der  Dativ  als  Kasus  des  Ortes  Wo  bezeichnet  werden.*'  Insofern 
hiermit  geeifert  werden  soll  gegen  die  Rieht ungstheorie  überhaupt, 
wäre  nichts  einzuwenden  ;  jede  auch  die  gewöhnlichste  Grammatik 
ist  im  Stande,  die  Widerspruche  selbst  im  sinnlichen  Gebiete  auf- 
zuzeigen; ist  aber  gemeint,  dass  das  Wo  nicht  auf  besondere  Weise 
bezeichnet  werde,  so  kann  mau  weder  Beckers  Gründen  noch  seiner 
Folgerung  beistimmen.    Es  mag  hier  angedeutet  werden,  dass  die 
Vorstelluug  sehr  nahe ,  läge ,  dass  das  Wo,  als  die  noch  unentwickelte 
Richtung  doch  wohl  auch  ein  Recht  hatte,  eben  so  sehr  als  die 
Richtung  selbst ,  auf  besondere  Weise  angezeigt  zu  werden.  Dass 
dieses  der  Fall  sei,  wird   später  erhellen.   Die  Präposition  ist  die 
eigentliche  Form  für  die  bestimmende  Beziehung;  es  ist  ihr  Wesen, 
das  was  der  Kasus  auf  allgemeine,  generelle  Weise  giebt,  auf  beson- 
dere, individuelle,  sinnliche  darzustellen;  die  bestimmenden  Beziehun- 
gen sind  dies  dadurch,   dass   sie  in   der  sinnlichen  Regiou  des 
Kaumes,  der  Zeit,  der  Weise  und  Causalität  abstract  sondern  und 
trennen,  was  der  Gedanke  zur  Einheit  nimmt.    Der  Kasus  allein 
reicht  dann  zur  Bezeichnung  dieser  besouderu  Verhältnisse  nicht  mehr 
aus.    Dass  nun  die  Scheidungsgrenze  nicht  genau  anzugeben  sei, 
ja  dass  sie  schwankend  sei,  darf  nicht  auflallen;  so  können  die  er- 
gänzenden Beziehungen  in  das  Gebiet  der  bestimmenden ,  und  diese 
in  das  Gebiet  jener  hinüberreichen ,  ohne  dass  von  einer  Willkühr 
oder  Zufälligkeit  dabei  die  Rede  sein  kann.    Im  Allgemeinen  kann 
der  Grund  davon  in  dem  Genius  einer  Sprache  oder  in  der  besou- 
dern  Stilart  liegen.    Nach  weiterer  Rechtfertigung  glauben  wir  uns 
nicht  umsehen  zu  dürfen  für  den  Fall ,  dass  in  einer  Sprache  be- 
stimmende (Beziehungen  durch  den  blossen  Kasus  bezeichnet  werden, 
deren  entsprechende  eine  andere  durch  Präpositionen  giebt,  und  dass 
in  einer  uud  derselben  Sprache  häufig  Präpositionen  wechseln  mit 
dem  sonrt  gebrauchten  blossen  Kasus. 
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§.  239  kommt  nun  jener  Grammatiker  fast  auf  dieselbe  Be- 
stimmung hinaus,  die  bereits  oben  vom  Referent  angezeigt  wurde, 
obwohl  anders  motivirt.  „Wir  unterscheiden  die  besondern  Formen 
der  ergänzenden  Beziehung  nach  den  mit  dem  Begriffe  des  Verbs  gege- 
benen Verhältnissen  des  Objects  zu  dem  Subject  uud  seiner  Thätigkeit. 
Diese  Verhältnisse ,  welche  wir  als  Thätigkeitsverhältnisse  bezeichnet 
haben,  sind  nur  unterschieden  nachdem  Begriffsverhältnisse 
desObjocts,  —  je  nachdem  dieses  als  einthätiges  oder  leiden- 
de s,  als  P  e  r  s  o  n  oder  Sache  gedacht  wird  und  nach  der  Richtung, 
je  nachdem  die  Thätigkeit  in  der  Richtung  nach  oder  von  dem  Sub- 
jecte  gedacht  wird.  Mit  dem  Begriffsverhältnisse  des  Objects  ist  zu- 
gleich die  Richtung  gegeben,  indem  die  Richtung  Woher  mit  dem 
Verhältnisse  des  t  hat  ig  gedachten  Objects  und  die  Richtung  Wohin 
mit  dein  Verhältnisse  des  leidend  gedachten  Objects  zusammenfällt. " 
Durch  die  Hereinbringung  des  Personen  -  und  Richtungsverhältnisses 
ist  die  Auffassung  nur  verwickelt  und  trägt  nur  dazu  bei,  die  ei- 
gentliche Bestimmung  der  Kasus  im  Dunkeln  zu  halten.  Es  kann 
sowohl  die  Person  als  Sache  thätig  und  leidend  gedacht  werden, 
wie  auch  ein  Thätigkcitsverhällniss  zwischen  Sache  uiro*  Person,  Sache 
und  Sache,  Person  und  Person.  Der  Vorzug  der  Person  besteht 
nicht  darin,  dem  Leiden  nicht  ausgesetzt  zu  sein;  diese  Persönlich- 
keit geht  nicht  damit'  verloren ,  dass  das  Individuum  leidet.  Dieser 
Wink  mag  hinreichen  zum  Verständniss  der  folgenden  Exposition. 
„Diese  zwei  Momente  der  ergänzenden  Beziehung  sind  daher  in  unse- 
rer Vorstellung  und  auch  in  der  Form  des  Ausdrucks  eigentlich  nicht 
geschieden,  und  sie  werden  durch  dieselben  Kasus  bezeichnet.  — 
Aber  auch  in  dem  Kasus  wird  bald  das  eine  bald  das  andere  Mo- 
ment seiner  Bedeutung  mehr  hervorgehoben. u  „Wir  unterscheiden 
die  ergänzenden  Beziehungen  zuerst  in  die  Beziehungen  der  Rich- 
tung Woher  und  die  Beziehungen  der  Richtung  Wohin.  Unter 
den  ergänzenden  Beziehungen  der  Richtung  Woher  verstehen  wir 
diejenigen  ergänzenden  Verhältnisse,  welche  als  eine  Einwirkung 
des  Objects  auf  die  Thätigkeit  des  Subjects  gedacht 
werden."  Es  bleibt  auch  hier  zu  fragen,  was  denn  nothigt,  der- 
gleichen Thätigkeit  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Richtung  zu  be- 
trachten und  nicht  sofort  dieselbe  als  eine  Einwirkung  zu  nehmen! 
Ich  bekenne  mich  unfähig  in  dem  Ausdrucke:  „er  erfreut  sich  einer 
festen  Gesundheit/'  eine  Richtung  zu  erkennen.  „Diese  Einwirkung 
des  Objectes  auf  die  Thätigkeit  des  Subjectes  ist  nun  ,  je  nachdem 
der  Begriff  des  Objectes  als  Sache  oder  Person  gedacht  wird, 
zwiefacher  Art.  Das  als  Sache  gedachte  Object  wird,  obgleich  es 
als  Sache  eigentlich  eiuleidendes  und  behandeltes  ist,  doch  oft,  inso- 
fern es  das  eine  Thätigkeit  des  Subjectes  anregende  und  hervor- 
rufende Object  ist,  auch  als  Thätiges  gedacht.  So  wird  z.  B.  in 
„Er  schämt  sich  seines  Kleide«44  das  Object  (Kleid)  nicht  als  ein 
Leidendes  oder  Behandeltes,  sondern  als  ein  thätiges,  nämlich 
als  das  die  Thätigkeit  des  Subjects  (sich  schämen)  hervorrufende  ge- 
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dacht  und  dargestellt.    Unter  diese  Beziehungsform  einer  die  Thä- 
tigkeit hervorrufenden  Sache  gehören  insbesondere  die  Verhältnisse 
des  Objects  bei  denjenigen  Verben  und  Adjectiven,  welche  den  Be- 
griff des  Besitzes  und  Ermangeln»,  des  Empfindens  und  Erkenneos 
und  Begehrens  ausdrücken.     Man  kann  diese  Verhältnisse  jedoch 
auch  als  Einwirkungen  der  Thätigkeit  auf  das  Object  in  der  Rich- 
tung W  o  h  i  n  auffassen.4'  „Unterschieden  von  dein  eben  bezeichneten 
Verbältnisse  der  Richtung  Woher  ist  dasjenige,  in  dem  das  Object 
uicht  als  eine  <lie  Thätigkeit  nur  hervorrufende  Sache,  sondern  als 
ein  solches  gedacht  wird ,  das  selbstthätig  —  als  Person  — - 
der  Thätigkeit  des  Objects  gegenüber  tritt.    Indem  dieses  Verhält- 
nis* das  Object  eben  so ,  wie  das  Subject,  als  ein  thätiges  darstellt, 
kann  es  nur  dadurch  ein  ergänzendes  Beziehungsverhältniss  werden, 
dass  das  Verb  eine  Thätigkeit,  wie:  geben,  befehlen,  nachfolgen, 
ausdrückt,  mit  welcher  eine  ihr  in  entgegengesetzter  Richtung  ent- 
sprechende Thätigkeit  des  Ob  jedes,  wie:  nehmen-^  gehorchen,  vor- 
angehen ,   gegeben  ist  z.    B. :  „Ich  schenke  dem  Kinde"  (das 
nimmt),  „Er  befiehlt"  dem  Sohne  (der  gehorcht),  „Er  folgt  dem 
Lehrer"  (der  vorangeht).*1     Einmal  ist  in   diesem  wechselseitigen 
Verhältnisse  keine  einander  in  entgegengesetzter  Richtung  entspre- 
chende Thätigkeit  zu  erkennen ;  denn  „gehorchen"  ist  dem  Befehlen 
als  Richtung  betrachtet  nicht  entgegengesetzt,  wohl  aber  eine 
Thätigkeit,  die  der  des  Befehlen*  nachgiebt,  oder  um  iu  der  ange- 
nommenen Vorstellung  zu  bleiben ,  eine  Bewegung  in  derselben  Linie 
vorwärts  und  zwar  iu  Folge  der  Thätigkeit  des  Befehlens.  Vielmehr 
tritt  also  das  Moment  des  Bestimmtseins  des  Gehorchens  hervor, 
als  das  der  Selbsttätigkeit;  Gehorchen  ohne  Befehl  wäre  kein  Ge- 
horchen mehr.    Man  denke  nur  an  jubeo.    Sodann  leuchtet  genug 
hervor ,  dass  in  demselben  Verhältnisse  überhaupt  keine  Richtung 
und  am  allerwenigsten  die  des  Woher  zu  entdecken  ist.  Analogie 
hilft  hier  nicht.    Endlich  ist  in  dergleichen  Ausdrücken  mit  dem  Da- 
tiv, kein  wechselseitiges  Thätigkeitsvcrhältniss  der  beiden  Tätig- 
keiten zu  finden;  sie  zeigen  nichts  mehr  als  das  Verhältniss  einer 
äusserlichen ,  indifferenten,  oder  bei  dem  angenommenen  Terminus 
zu  bleiben,  neutralen  Beziehung,   d.  h.  Subject  und  Object  verbal-  . 
ten  sich  so  zu  einander,  dass  weder  das  Subject  «las  Object  noch 
das  Object  das  Subject  determinirt ,  sondern  eine  Bestimmtheit  ab- 
geben durch  die  blosse  Beziehung  auf  einander.    Dass  dem  Befeh- 
len ein  Gehorchen  entspricht,  kann  nicht  ein  Moment  für  die  An- 
deutung des  Dativs  abgebeu;  was  für  eine  Thätigkeit  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  entspricht  z,  B.  gleichen  iu:   „der  Sohn  gleichet 
dem  Vater?"   Durch  den  Dativ  wird  also  weder  ein  wechselseitiges 
Thätigkeitsverhältniss  noch  die  Richtung  Woher  bezeichnet ,  sondern 
nur  das  atomistische ,  neutrale  Verhalten  des  Subjects  und  Objects. 
Eben  so  wenig  ist  nun  Folgendes  ohne  Beschränkung  aufzunehmen : 
„Dieses  wechselseitige  Verhältniss  einander  in  ent- 
gegengesetzter Richtung   entsprechender  Thätigkei- 
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teil  verdient  besonders  deshalb  hier  bemerkt  zu  werden,  weil  ei 
gewisser  Maasseu  die  Eigentümlichkeit  dieser  Beziehungsform  aus- 
macht.   Dadurch,  dass  in  dieser  Beziehung* form  das  Object  als  ein 
thätiges  —  als  Person  —  dem  Subjecte  entgegen  tritt,  unter- 
scheidet sie  sich  sehr  bestimmt  von  den  andern  Formen  der  ergän- 
zenden Beziehung,  in  denen  das  Object  als  Sache  gedacht  wird; 
und  wir  unterscheiden  demnach  den  der  Erstem  entsprechenden  Per- 
sonenkasus  von  dem  der  letztern  entsprechenden  Sacbkasus.  — " 
Die  Beziebungsform  des  Objects  hängt  aber  nicht  sowohl  davon  ab, 
ob  der  Begriff  des  Objects  an  sich  ein  Personen-  oder  Sachbegriff 
ist ,  ais  davon ,  ob  er  als  Persoo  oder  Sache  gedacht  wird ;  und 
und  dieses  hängt  zunächst  von  dem  Verb  ab  ?"   „Unter  der  ergän- 
zenden Beziehung  der  Richtung  Wohin  verstehen  wir  dasjenige 
ergänzende  Verhältnis*,  welches  als  eine  Einwirkung  der  Thätigkeit 
auf  das  Object  gedacht  wird  z.  B.   „Er  trinkt  Wein,"  Er  macht 
den  Garten  zu  einer  Wiese,64  ,,Es  gereicht  dir  zur  Ehre.4*    Wir  un- 
terscheiden in  diesem  Verhältnisse  wieder  zwei  besondere  Beziehungs- 
formen ,  nämlich  die  des  leidenden  Objects  (des  Getrunkenen} 
Geschlagenen)  und  die  der  Wirkung  nämlich  des  Objects,  das 
durch  die  Thätigkeit  wird  oder  werden  soll  (Wiese,  Ehre).    In  bei- 
den Fällen  wird  das  Object  als  Sache  gedacht. "    Nehmen  wir  gleich 
die  Bestimmung  des  Ablativs  hinzu.    „Die  lateinische  Sprache  ge- 
braucht    heisst  es  S.  130,  „von  den  andern  beka unten  Sprachen 
abweichend,  den  Genitiv  fast  nur  als  attributiven  Kasus  und 
bedient  sich  für  die  in  den  andern  Sprachen  durch  den  Genitiv  be* 
zeichneten  object iven  Beziehungen  insgemein  des  Ablativs,  D*r 
Gebrauch  des  Genitivs  zur  Bezeichnung  der  objectiven  Beziehung  ist 
in  dieser  Sprache  so  selten,  dass  man  ihn  da,  wo  er  statt  findet, 
iür  eine  Ausnahme  der  Kegel  halten  konnte."    Was  wäre  damit  ge- 
wonnen für  die  Erklärung,  diesen  Gebrauch  als  Ausnahme  von  der 
Regel  zu  halten !   „Der  lateinische  Ablativ  druckt  dieselben  ergän- 
zenden Beziehungen  der  Richtung  Woher  aus ,  welche  in  andern 
Sprachen,  der  griechischen  und  der  germanischen,  durch  den  Geni- 
tiv bezeichnet  wird.     Auch  wird  selbst  in  der  lateinischen  Sprache 
bei  dieser  Beziehungsform  sehr  oft  z,  B.  bei  plenus,  potior,  indir 
geoy  opus  est  der  Genitiv  statt  des  Ablativs  gebraucht  und  bei  den 
logischen  und  moralischen  Verhältnissen  —  bei  reminiscor,  recordor, 
miseret,  pudet  —  hat  sich  der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Geni- 
tivs erhalten."   Diese  Beobachtung  hätte  dazu  dienen  können,  jene 
Behauptung  nicht  auszusprechen ,  wenn  die  Ausnahme  so  stabil,*0 
gesetzlich  ist.    In  dem  Gebrauche  des  Attributs  und  des  Objects  be- 
steht der  Unterschied  des  Genitivs  und  Ablativs  nicht.    Die  prädi- 
kative Beziehung  wird  ebeufalls  in  beiden  Kasus  gefunden.    So  viel 
wir  zu  entdecken  vermocht  haben ,  ist  ihre  unterschiedene  Bedeutung 
nicht  auf  eine  grammatische  Kategorie  zu  bringen ,  aber  so  viel  lässt 
sich  doch  sagen,  duss   der  Genitiv  das  Beziehungsverhältniss  einer 
tonern  substantiellen  Sympathie  eines  Seins  mit  einem  underu  au- 
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giebt,  während  der  Ablativ  das  active  Verbaltniss  nur  als  ausser« 
lieh  und  zufällig  denken  lässt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachten wir  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Ablativs  mit  Präpo- 
sitionen. „  Die  Identität  der  Bedeutung  tritt  besonders  darin  her- 
vor, dass  auch  das  Verhältniss  des  prädikativen  Genitivs  in  prädi- 
kativer und  attributiver  Form  im  Lateinischen  eben  so  wohl  durch 
den  Ablativ  als  durch  den  Genitiv  ausgedrückt  wird."  Das  ist  nun 
jedenfalls  zu  viel  gefolgert.  Die  prädikative  Beziehung  könnte  sich 
doch  noch  wohl  unterscheiden  in  sich  selber.  Folgendes  ist  nun 
eben  so  wenig  überzeugend.  „Auch  als  Ausdruck  nicht  ergänzender 
Beziehungen  z.  B.  als  ablalivns  ab  solutus  und  als  ablativus  in- 
strumenta modi,  pretii  entspricht  der  lateinische  Ablativ  dem  Geni- 
tiv anderer  Sprachen.  Wir  ersehen  hieraus,  dass  der  lateinische 
Ablativ  nicht  als  eine  besondere  Form  einer  von  der  des  Genitives 
unterschiedenen  Beziehungsfonn  anzusehen,  sondern  in  der  Bedeu- 
tung mit  dem  Genitiv  identisch  ist."  Um  nur  au  Einiges  zu 
erinnern ,  wie  kommt  es ,  dass  der  lateinische  Genitiv  nicht  mit  Prä- 
positionen gebraucht  wird?  Ferner,  wird  etwa  auch  der  Stoff,  das 
Mittel,  der  Maassstab,  der  Zeitpunkt  durch  den  Genitiv  im  Lateini- 
schen gegeben? 

Die  Betrachtung,  welche  Becker  bei  den  einzelnen  Kasus  anstellt, 
ruht  auf  jenem  Grunde  und  fuhrt  im  Ganzen  nicht  weiter.  .  Jeden- 
falls aber  kann  ihr  Verfolg  dazu  dienen ,  den  Unterschied  der  Ka- 
sus genauer  zu  fixiren.    Dass  der  Dativ  die  Richtung  Woher  mit 
einer  Selbstthätigkeit  des  Objectes  zu  repräsentiren  habe ,  die  der 
des  Subjects  in  entgegengesetzter  Richtung  entspräche  9  wie  das  Ge- 
horchen dem  Befehlen,  das  Folgen  dem  Vorangehen,  wird  S.  181 
gesucht  genauer  durchzuführen.    Von  diesem  Standpunkte  geht  die 
weitere  Entwicklung  S.  182  aus,  dass  der  Dativ  mit  dem  Genitiv 
wechsele,  nicht  aber  mit  dem  Akkusativ.    Früher  hat  nun  dieser 
Gelehrte  schon  bemerkt,  dass  der  Genitiv  mit  dem  Akkusativ  wech- 
sele; ist  dieses  der  Fall,  so  wird  auch  der  Dativ  mit  dem  Akkusativ 
wechseln;  und  so  hin  wechseln  denn  alle  Kasus  mit  einander.  Wo- 
hin das  Festhalten  an  die  Richtungstheorie,  fuhrt,  sieht  man  unter 
andern  auch  aus  Kuhnerts  Schulgrammatik  der  griechischen  Sprache 
§.  491.:   „Der  Dativ  drückt  die  räumliche  Beziehung  des  rich- 
tungslosen Wo  aus  und  steht  daher  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Kasus  des  Woher  (Genitiv)  und  dem  Kasus  des  Wohin  (Akku-, 
sativ).    Da  aber  der  Genitiv  und  Akkusativ  fast  nur  innern  und 
unmittelbaren  Beziehungen  (nicht  mehr  das  Woher  und  Wo- 
hin)  des  Thiitigen  und  des  Gethanenen  zur  Thätigkeit  ausdrücken, 
sp  hat  die  Sprache  die  Dativform  dazu  angewendet,  durch  dieselbe 
äussere  und  entferntere  Beziehungen  sowohl  in  der  Richtung  Wo- 
h  er  als  in  der  Richtung  Wohin  zu  bezeichnend    Was  dem  Schü- 
ler nicht  Alles  zugernuthet  wird!    Wenn  nun  Sprachen  wie  die  eng- 
lische und  die  romanischen  doch  häufig  statt  des  Dativs  den  Akku- 
sativ gebrauchen ,  so  erklärt  dies  Becker  durch  die  Folge  der  in  die- 
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sen  Sprachen  mit  der  Flexion  des  Substantivs  gewisser  Maassen  anch 
erloschenen  Unterscheidung  von  Person  und  Sache.  So  stösst  eine 
Behauptung  die  andere  wieder  um.  Der  ausgedehntere  Gebrauch 
des  Dativs  in  der  griechischen  und  in  den  altgermanischen  Sprachen 
soll  nun  darauf  beruhen,  dass  sie  das  Moment  des  Woher  hervor* 
gehoben;  wir  würden  sagen,  dass  sie  das  Moment  der  neutralen 
Beziehung  fester  hielten,  welchem  das  Woher  unterwürfig  folgt,  mag 
das  Object  Person  oder  Sache  sein.  Hiermit  würde  denn  ganz  wohl 
stimmen,  wenn  die  griechische  Sprache  nicht  nur  Verhältnisse  einer 
persönlichen  Beziehung,  wie  das  der  Gesellschaft,  das  der  thätigen 
Person  beim  Passiv  um  u.  s.  w.  durch  den  Dativ  ausdrückt,  sondern 
auch  diesen  Kasus  für  das  Verhättniss  des  Ortes  Wo,  der  Zeit 
Wann,  der  Weise  und  des  Grundes  gebraucht.  Von  der 
Auffassung  dieses  Kasus  als  des  der  Person  wird  uun  Becker  selbst 
im  Verfolge  der  griechischen  Sprache  wieder  bald  zurückgedrängt. 
Bei  Ö£x°^ali  vntlxco,  nei&Ofiai^  ngogfceXctfa,  ifintkafructi,  dvctOGO), 
aQxoDf  t/ylofieu ,  ugatico ,  ßovXtvco,  CT/ficuvo),  axova>,  v7taxovcoy  und 
bei  fcoc,  oftotoc,  xotvo'g,  nh^aiog^  Ivavriog  u.  m.  A.  wird  neben 
dem  Genitiv  auch  der  Dativ  gebraucht.  Bei  diesen  Verben  und 
Adiectiven ,  wird  gesagt ,  kann  man ,  weil  das  Beziehungsverhältniss 
auch  als  ein  persönliches  kann  gedacht  werden,  den  Dativ 
als  den  eigentlichen  und  ursprünglichen  Ausdruck  des  ßeziehungs- 
verhältnisses  und  den  Genitiv  als  den  an  die  Stelle  desselben  ge- 
tretenen Wechselkasus  ansehen.  Aber  heisst  es  sodann  weiter ,  die 
griechische  Sprache  braucht  den  Dativ  auch  für  Verhältnisse,  die 
durchaus  nicht  können  als  persönliche  gedacht  werden 
und  die  in  allen  Sprachen  vorzugsweise  und  auf's  bestimmteste  unter 
die  Beziehungsform  des  Genitivs  gestellt  sind.  Von  dieser  Art  sei 
das  moralische  Beziehungsverhältniss  bei  den  Verben  der  Affecte, 
wie  %aioco9  iftfoficu,  Xvniofiaty  #avfia£o) ,  iXnl^co,  Gripyco,  cr^xio- 
aat ,  dvay.xico,  al<s%vvo^ai,  u.  m.  A.,  und  die  reale  Beziehung  bei: 
Yoaoficti,  voftl£a)  u.  m.  A.  Auch  die  Verhältnisse  eines  zufällig 
ergänzenden  Objects  bei:  vm QßaXXto ,  nQoiyco ,  ÖtacptQco,  und  bei 
den  Adiectiven:  xaAoc,  .xaxo'c,  ayad-og,  xa%vg  u.  s.  f.,  bei  denen 
neben  dem  Akkusativ  als  Wechselkasus  des  Genitivs  auch  der  Bativ 
gebraucht  wird,  gehören  hieher*). 

Brüggemann. 


*)  Man  sieht,  die  Schwierigkeiten  einer  umfassenden  Kasuslehre  sind 
ron  Becker  erkannt  und  herausgestellt;  aber  ihre  Losung  ist  mangelhaft 
und  verwickelt  sich  unbewusst  selbst.  Referent  würde  die  Kasusverhält- 
nisse folgender  Massen  construiren: 

Erster  Theil.    Da»  Sein  in  ergänzender  Form. 
A.    Das  Sein  als  unmittelbares  und  identisch  bezogenes.  Nominativ. 
1.    Nominativ  des  Subjects;  2.  N.  des  Prädikats:   a)  bei 
abstracten  Verben  (die  Wiese  ist  (wird)  grün);  b)  bei  facti- 
tiven  (Cicero  creatu»  est  counl). 
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B.    Das  Sein  in  vermittelter  B< 
I.   als  actives  oder  bestimmendes. 

a)  in  constanter  Form; 
aa)  in  der  Form  des  Prädikats. 

1.  Activus  absolutus.    Porti s  et 

2.  Act,  qualitative.  Er  ist 
bb)  in  der  Form  des  Attributs. 

1,   Act.  subjectivus.  Der  Zug  der  Vögel. 
2«    Act.  possessious, 

3.  Act.  afßnitatis. 

cc)  in  der  Form  des  Ob  je  et  f. 
aaa)  bei  realen  Verhältnissen ; 

1.  Act,  substantialis.   Die  Bildung  der  Jugend. 

2.  Act,  differentiae, 

a)  act,  unde.  i£iivcci  ttov  ptyagmp, 
ß)  act,  separativus.   Jemanden  der  Kleider  berauben. 
8.    Act.  eoncretionis. 
et)  possidendi.    Sich  des  Zufalls  bemächtigen. 
ß)  partieipiandi. 
y)  tangendi.    Capax  rei. 

0)  apprehendendi, 

$)  appetendi.    tOgfi<x6d,al  ttvog, 
£)  cvmponendi.    Tlottiv  xi  rtvoj, 
q)  explendi,    Plenus  rei  und  re. 
&)  fruendi. 

1)  olendi.  "Ofcw  tivog, 

%)  vlciscendi,    Ttfia>Qhio9al  rtvd  vtvog. 

X)  accusandi.  * 
u)  praettandi.  Praestare  re, 
v)  dominandi,   'Hytia&u£  ztvog. 

bbb)  bei  moralischen  Verhältnissen. 

1.  affectionis.   Laelari  re, 

2.  voluntatis,   'Ayctnäv  rivog. 
cec)  bei  logischen  Verhältnissen. 

1.  animadveriendi.   'A%ovtiv  ttvog. 

2.  remiuiscentiae,   Meinini  rei, 

3.  eognilionis,  Conscius  rei, 

b)  als  wechselnde  Forin  mit  Präpositionen. 
1.    Act.  unde.   Fugere  de  civitate. 

2*  Act,  qualitativus.    Tloog  dvöooQ  dya&ov  totiv... 

3.  Act.  partieipiandi.    Theil  haben  an  der  Verschwörung. 

4.  Act,  contagionis.   Bei  der  Hand  fassen. 

5.  Act.  appetendi.    To^vttv  %axd  rivog, 

6.  Act.  eomponendi.    Bilden  aus  Lehm. 

7.  Act.  ulcheendi.  Sich  rächen  wegen  der  Beleidigung. 

8.  Act,  accusandi,  Accusare  de  re, 

9.  Act.  praestandi,  Praestare  in  re. 

10.  Act,  affectionis.    Trauern  über  einen  Verlust. 

11.  Act,  desiderandi.  Verlangen  n ach.  — 

12.  Act,  cogitandi.    Denken  an... 

c)  als  wechselnde  Form  mit  dem  Passivus. 

1.  In  dem  Verhältnisse  der  Differenz.  Den  rechten  Weg  verfehlen. 

2.  „     „         „  des  Genusses.    $av*tv  ti» 

3.  ||     ||         ii  des  Herrschens«   Potiri  aliquid. 

4.  „     „         H  des  Riechens  und  Tönens. 

5.  „    „         „  desiderandi  und  eondolendi,  Jlotfti*  1 1, 
11       all  passiv  es  oder  bestimmtes. 
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a)  Der  Passivus  als  co n staute  Form : 

1.  des  transitiven  Objects; 

2.  des  Factitiven:  Romani  Ciceronem  ertaverunt  coniulem. 

b)  Der  Passivus  als  wechselnde  Form  mitPräposkionen.  Der  Factitiv. 
I.    als  neutrales,  weder  bestimmendes  noch  bestimmtes. 

a)  Der  Neutralis  als  constante  Form:  •• 

1.  commodi.   Dus  Uli  ae  magisltr  futi. 

2.  aequulitati»  et  congruentiae.    Der  Sohn  gleicht  nicht  immer  dem 

Vater. 

3.  localis.  'EXXddi  ohla  ycelav. 

4.  temporalit. 

5.  etAicus. 

6.  logicus, 

b)  Der  Neutralis  als  wechselnde  Form  mit  dem  Activus,  . 

1.  pö8*>esnivns. 

2.  qualiiatfous. 

3.  muter  tue. 

4.  inatrumenti. 

5.  cirrunstantiae, 

6.  tnodi. 

a)  Des  Maassstabes:  t 

act)  der  Gleichheit; 

ßß)  der  Ungleichheit; 
ß)  Als  Maasses : 

aa)  dt*s  Preises  und  Werthes; 

ßß)  dfr  Maassbestimmting.  * 
Zweiter  TheiL   Dos  Hein  in  be$timmen  der  Form. 

I.  Das  Raumverhältniss. 

1.  Der  Ort  («6i). 

2.  Die  Richtung: 

a)  Wohin  (qwo) ; 

b)  Woher  (umfe). 

II.  Das  Zeitverhäitniss. 

1.  Gleichzeitigkeit: 

a)  Zeitpunkt; 

b)  Zeitdauer. 

2.  Ungleichzeitigkeit: 

a)  Vorher; 

b)  Nachher. 

III.  Das  Modalitätsverhaltnisa. 

1.  Die  qualitative  Modalität? 

a)  ausgedrückt  durch  Adverbien; 

b)  durch  adverbiale  Substantive; 

c)  durch  Substantiva  mit  Präpositionen. 

2.  Die  quantitative  Modalität. 

3.  Die  relative  Modalität. 

IV.  Das  Causalitäts 

1.  Der  Grund. 

a)  Der  reale; 
aa)  als  Ursache 
bb)  als  Mittel 
cc)  als  Stoff 
dd)  als  Theife. 

b)  Der  moralische. 

c)  Der  logUche. 

2.  Die  Bedingung. 

3.  Der  Endzweck. 
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Pin  dar 's 

I.    Olympische  Ode  auf  Hieron  den  König  von  Syrakus. 

Das  Beste  ist  das  Wasser ;  und  wie  das  flammende  Feuer  durch 
die  Nacht  hin  glänzet,  strahlt  das  Gold  heil  aus  dem  erhobenen 
Reichthum  hervor.  Wenn  du  Siege  zu  singen  dich  sehnst  mein 
Geist!  so  wirst  du  keinen  herrlichem  Kampf  finden,  als  den  zu 
Olympia ,  gleich  wie  du  am  Tage  im  öden  Luftraum  kein  anderes 
Glauzge$tirn  auscbautt,  das  milder  erwärmt,  als  die  Sonne;  denn 
durch  ihn  erregt  der  vielgepriesene  Lohgesang  den  Geist  der  Wei- 
sen, das*  sie  Kronos  Sohn  \ei herrlichen  ,  genaht  dem  glücklichen 
Herde  Hieron's ,  der  im  lamrnerreichen  Sicilien  den  Stab  der  G,er 
rerhtigkeit  schwingt,  und  aller  Tugenden  Höchste  pflückend  hn 
Glänze  der  Linden  schimmert,  die  wir  oft  um. seine  trauliche  Tafel 
singen.  Doch !  nimm  herab  vom  Nagel  die  Dorische  Laute ,  wenn 
mit  süssester  Sangeslust  dein  Herz  den  Ruhm  Pisa's  und  des  Phera- 
nikos  erfüllte,  den  seine  Gestalt,  die  nie  ein  Sporn  berührte,  am 
Alpheus  zeigend  seinen  Herrn,  den  rosseliebenden  Herrscher  von  Sy- 
rakus, zum  Siege  trug.  Ruhm  leuchtet  ihm  auch  in  der  männer- 
reichen Pflanzung  des  Lydischen  Pelops ,  den  der  ge  wall  ige  Lrder- 
schülterer  liebte,  nachdem  er  an  der  glänzenden  Schulter  mit  Elfen- 
bein geziert  von  Kh>tho  aus  reinem  Becken  gehoben  war.  Viele 
Wunder  giebt  es ,  und  zuweilen  besiegen  mit  bunten  Dichtungen 
geschmückte  Sagen  die  Wahrheit  und  bethören  den  Sinn  der  Sterb- 
lichen. Die  Grazie ,  die  den  Menschen  jegliches  Schöne  gewährt, 
leiht  ihnen  Ansehn  und  schuf  schon  oft  Unwahrheit  zur  Wahrheit 
um;  allein  die  nachfolgenden  Tage  sind  die  zuverlässigsten  ZeUgen. 
Dem  Manne  ziemt  es  von  den  Unsterblichen  nur  Schönes  zu  reden ;  denn 
geringer  ist  dann  die  Schuld.  Sohn  des  Tantalos!  widersprechend  der 
früheren  Sage  will  ich  verkünden,  dass  damals,  als  dein  Vater  die 
Götter  zum  Wechselmale  einlud  und  sie  in  das  theure  Sipylon  zum  ge- 
rechtesten Schmause  rief,  den  Schwingen  des  Dreizack.*,  im  Geuiüthe 
von  Sehnsucht  bewältigt,  dich  auf  goldglänzenden  Rossen  zum  erhaben- 
sten Hause  des  weilgeehrten  Zeus  entführte,  wohin  in  späterer  ZeitGa- 
nymedes  kam  dem  Donnerer  zum  gleichen  Bedürfnisse.  Als  du  nun  ent- 
schwunden warst,  und  dich  vielspähende  Männer  der  Mutter  nicht  zu- 
rückbrachten: da  sagte  sogleich  einer  der  neidischen  Nachbarn  heim- 
lich, dass  man  am  Feuer  Wasser  aufsprudeln  Hess,  deine  Glieder  mit 
dein  Schwerte  zertheilte ,  und  Gerichte,  aus  deinem  Fleische  bereitet, 
an  den  Tischen  herumbot  und  ass.  Mir  ist  es  unmöglich,  einen  der  Se- 
ligen leckerhaft  zu  nennen.  Ich  scheue  solchen  Frevel.  Lästerzungen 
des  öfters  keinen  Gewinn.  Wenn  die  Herrscher  des  Olympos  je  einen 
sterblichen  Mann  ehrten,  so  w»r's  Tantalos;  abpr  er  vermochte  nimmer 
das  hohe  Glück  zu  ertragen,  und  zog  sich  durch  Übersättigung  überge- 
waltige Strafe  zu,  indem  der  Allvater  einen  uninä^s-gen  FrUMock  üher 
ihn  aufhing,  den  er  vom  H  upte  zu  wälzen  sich  stets  abmüht  und  des 
Glückes  verfehlt.  Dieses  unselige  quulvolle  Leben  führt  er  als  die  vierte 
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Strafe  zu  den  drei  andern ,  weil  er  Ambrosia  und  Nektar ,  womit  sie 
ihm  Unsterblichkeit  schufen,  entwendete  und  seinen  gleichaltrigen  Trink- 
genossen gab.  Wenn  ein  Mann  Frevel  übt  und  die  Götter  zu  täuschen 
hofft ,  so  irrt  er.  Desshalb  sandten  ihm  die  Himmlischen  keinen  Sohn 
wiederum  zum  schnellhinwelkenden  Geschlechte  der  Menschen.  Als  ihm 
in  seinem  blühenden  Junglingsalter  der  aufkeimende  Bart  das  Kinn  be- 
schattete, da  sann  er  darauf,  von  Pisa's  Herrscher  der  ruhmvollen  flip- 
podameia  ausgebotenes  Brautlager  zu  erwerben .  Einsam  trat  er  in  der 
Nacht  au's  graue  Meer,  und  rief  zum  dumpfdonnernden  Schwingen  des 
Dreizacks ;  und  er  erschien  sofort  nahe  zu  des  Rufenden  Füssen.  Pe- 
lops  sprach:  Wenn  dir  die  Geschenke  der  Kypris  angenehm  sind,  ha! 
•o  hemme  die  eherne  Lanze  des  Oinomaos.  Sende  mich  auf  schnellstem 
Wagen  nach  Elis  und  gewähre  mir  Sieg.  Nachdem  er  dreizehn  liebende 
Männer  gemordet  hat,  verschiebt  er  die  Vermählung  der  Tochter.  Grosse 
Gefahr  ergreift  die  feige  Memme  nicht.  Wenn  dennoch  zu  sterben  be- 
vorsteht, wird  der  in  Dunkelheit  sitzend  umsonst  ein  namenloses  Alter 
erstreben,  jegliches  Schönen  bar?  Meiner  harrt  dieser  Kampf;  du  gieb 
mir  gluckliche  Vollendung.  So  sprach  er  und  flehte  nicht  mit  vergeb- 
lichen Worten.  Denn  ihn  erfreute  der  Gott  und  schenkte  ihm  einen 
goldenen  Wagen  und  windschnelleilende  Rosse.  Der  Tantalide  brach 
nun  Oinomaos  Kraft  und  gewann  sich  die  Jungfrau  zur  Lagergenossin, 
die  ihm  sechs  nach  Tugend  ringende  Söhne,  Fürsten  der  Völker,  ge- 
bar. Nun  geniesst  er  herrliche  Todtenopfer  ruhend  an  Alpheus  Ufern, 
wo  ihn  ein  prächtiger  Grabhügel  umschliesst  am  fremdenbesuchtesten 
Opferheerde.  Weit  glänzt  der  Ruhm  Olympischer  Siege  auf  Pelops 
Bahn,  wo  Schnelligkeit  der  Füsse  und  ausdauernde  Arbeit  der  Kraft 
wetteifert.  Da  gewinnt  der  Sieger  wonnigliche  Heiterkeit  fiir  das  ganze 
übrige  Leben  durch  Kampfpreis.  Ein  Gut,  das  stets  erblüht,  ist  jeg- 
lichem Sterblichen  das  Höchste.  Dich  muss  ich  mit  Aiolischem  Liede 
nach  der  Sangweise  des  Rosswettlaufs  preissen;  und  fest  steht  mir  die 
Ueberzeiigung ,  dass  ich  mit  den  ehrendsten  Tönen  der  Siegesgesänge 
von  meinen  jetzt  lebenden  Gastfrennden  keinen  verherrlichen  werde,  der 
Beides  zugleich,  kundiger  des  Schönen  oder  gewaltiger  an  Macht  ist. 
Die  vorsehende  Gottheit  trägt  Sorge  für  deine  Bestrebungen  Hierou 
ohne  Unterlass ;  und  wenn  sie  nicht  zurücktritt ,  so  hoffe  ich  den  sieg- 
ehrenden Pfad  der  Lieder  auffindend  hinzuwandeln  zum  sonnigen  Kro- 
nion, und  einen  süssem  Ton  auf  den  raschen  Wagen  anzustimmen.  Mir 
hegt  die  Muse  das  kräftigste  Geschoss.  Andere  ragen  über  Andere  em- 
por. Der  Glückseligkeit  Gipfel  thürmt  sich  für  die  Herrscher  empor. 
Nimmer  blicke  zu  weit  vorwärts.  Möge  es  dir  besebieden  sein,  dein  Le- 
benlang auf  dieser  Höhe  zu  wandeln,  und  mir  im  Bunde  mit  den  Siegern 
allwärts  unter  den  Hellenen  durch  Gesang  zu  glänzen. 
Donaueschingen  am  Sylvesterabend  1841. 

Ferdinand  Carlen. 
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Leben    des  Pelopidas. 


Pelopidas,  ein  selten  vorkommender  hellenischer  Eigenname1) 
der  aber  nichts  desto  weniger  durch  den  grossen  Thebäer2),  den 
Genossen  des  Epaminondas,  allgemein  bekannt  ist.  Am  berühmte- 
sten ist  er  durch  die  Befreiung  seiner  Vaterstadt  Thebä  von  dem 
lakedämonischen  Joche  geworden ,  bei  welcher  Grossthat  er  Anführer 
war:  aber  auch  nachher  glänzte  er  in  verschiedenen  Kriegen,  meist 
freilich  neben  dem  vortrefflichen  Epaminondas.  Plutarch8)  nennt  ihn 
den  Sohn  des  Hippoklos,  aus  vornehmer  und  reicher  Familie: 
wenn  daher  Aelian 4) ,  wo  er  lehrt ,  dass  die  besten  der  Hellenen 
arm  gewesen  seien,  auch  Pelopidas  den  Thebäer  unter  dieser  Zahl 
auffuhrt,  so  kann  diese  Nachricht  nur  auf  Verarmung  desselben  oder 
auf  seine  Geringschätzung  des  Geldes  bezogen  werden,  wo  anders 
Aelian  einer  glaubwürdigen  Quelle  folgte.  Dieses  anzunehmen  dürfte 
aber  das  Zeugniss  Plutarchs8)  erlauben,  Pelopidas  habe  mit  seinem 
grossen  Vermögen  Hilfsbedürftige ,  wenn  sie  es  verdienten,  unter- 
stützt, wie  namentlich  derselbe  Schriftsteller6)  erzahlt,  Epaminondas 
habe  mit  dem  Vermögen  des  Pelopidas  Choregie  geleistet,-  wenn 


1)  Beispielsweise  fahre  ich  noch  einen  älteren  Pelopidas  aus  der  Zeit 
des  Stesichoros  in  einem  erdichteten  Briefe  des  Phalaris  (Epist.  Grae- 
car.  c.  interpr.  Cuiac.  p.  73)  an,  von  dem  ich  weiter  nichts  weiss,  und 
einen  andern  Pelopidas  bei  Appian,  der  als  Gesandter  und  Feldherr 
Mithridates'  des  Grossen  bei  dem  ersten  Kriege  mit  den  Römern  vielfach 
erwähnt  wird,  de  bell.  Mit  Irr  id.  p.  177  sqq.  H.  Steph.  cf.  Vreimheni. 
Suppl.  ad  Liv.  LXXVl. ,  34  sqq.  Ueber  einen  andern  Thebäer  Pelopidas 
vergl.  unten  N.  193.  Wenn  das  delphische  Orakel  nach  Pausanias  (V., 
4,  3)  dem  Oxylos  bei  der  Besetzung  von  Elis  befahl,  xov  ntXomSrjv 
indyeoftai  ovvowiaxijv  ,  so  lehrt  der  Zusammenhang,  dass  ein  Nachkom- 
me de«  Pelops,  in  diesem  Falle  Agorios ,  zu  verstehen  sei.  Vergl.  Sui- 
das  6.  v.  IJsionldrjg^  6  xov  IUXonos  (p.  173  ,  10  Bernh.)  2)  Quellen 
über  diesen  sind  die  Lebensbeschreibungen  bei  Plutarch  und  Nepos,  und 
namentlich  für  die  Befreiung  der  Kadmeia  die  Schrift  Plutarchs  de  genio 
Socrati»  (vol.  IV.  p.  62  sqq.  Taucha.),  und  desselben  Apophthegmen 
(ib.  vol.  U.  p.  60  sqq.) ,  endlich ,  um  anderes  zu  übergehen,  die  leuktri- 
schen  Reden  des  Aristeides  (voL  I.  p.  407  sqq.  IebbJ.  3)  Vit  Pe- 
lop.  3  pr.  4)  Var.  Hist.  IL ,  43.  5)  L.  1.  7ta9uXctßa)v  hi  vioS 
a^^p»  pfcoi^V^™*  Ö6oniva>VTOtsdiiQi$ßQn&*i*f     0)  Vit.  Arist.  1 
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gleich  er  in  Bezug  auf  Epamioondas  gerade  wieder  anderwärts7) 
schreibt,  dieser  habe  stets  die  Unterstützung  des  Pelopidas  abge- 
wiesen ,  womit  Nepos 8 )  übereinstimmend  berichtet ,  nur  für  andere 
Hilfsbedürftige  habe  Epaminondas  das  Vermögen  seiner  Freunde  in 
Anspruch  genommen.  Indess  wenn  auch  der  grosse  Mann  gewiss 
über  dem  Gelde  stand  und  kein  Bedenken  trug,  grosse  Summen 
würdigen  aber  hülfsbedürftigen  Freunden  zu  opfern ,  und  wenn  auch 
Staatsdienst  ihn  verhinderte,  an  die  Vermehrung  und  Erhaltung  sei- 
nes Vermögens  zu  denken9),  so  ist  er  doch  schwerlich  geradezu 
verarmt.  Bekannt  ist  sein  Ausspruch ,  nothwendig  sei  das  Geld  nur 
Krüppeln10),  und  wenn  Aelian  las,  Pelopidas  habe  mit  Epaminon- 
das in  Einfachheit  der  Kleidong  und  Kost  gewetteifert11),  so  konnte 
dieser  unkritische  Schriftsteller  leicht  auf  den  Gedanken  gerathen, 
Pelopidas  sei  wirklich  arm  gewesen.  Doch  genug  über  den  Irrthum 
Aelians:  das  ererbte  Vermögen  vergrößerte  Pelopidas  durch  eine 
glänzende  Heirath1*),  und  seine  Gattin  soll  liebend  besorgt  für  ihn 
gewesen  sein13);  unter  den  Kindern  aber,  welche  er  zeugte 14),  war 
auch  ein  Sohn,  der  wegen  Nichtswürdigkeit  berüchtigt  war15).  Aus- 
ser der  grossen  Einfachheit  und  Massigkeit  aber  bei  einem  grossen 
Vermögen  und  ausser  seiner  Freigebigkeit  an  Bedürftige  zeichnete 
sich  Pelopidas  besonders  durch  Standhaftigkeit  bei  Beschwerden  und 
Gefahren,  durch  Unerschrockenheit  im  Kampfe  und  durch  Geradheit 
der  Handlungsweise  aus ,  so  dass  er  selbst  bei  Feldzügen  Kriegsli- 
sten verschmähte 16).  Verdient  etwas  Tadel,  so  ist  es  die  Verwegen- 
heit, welche  ihn  öfter  ohne  Noth  in  Gefahr  stürzte  nnd  ihm  zuletzt 
das  Leben  kostete,  während  er  doch  als  Feldherr  nicht  persönliche 
Tapferkeit  und  Todesverachtung  zeigen,  sondern  sich  zum  Besten 
seiner  Untergebenen  erhalten  sollte17).  Sonst  glich  Pelopidas  im 
Ganzen  dem  Epaminondas,  nur  dass  dieser  mehr  auf  den  Geist 
säete ,  indem  er  die  Schulen  der  Philosophen  besuchte,  während  Pe- 
lopidas in  den  Gymnasien  den  Körper  übte  und  in  Ringschulen  und 
auf  Jagden  sich  tummelte18).    So  wurde  er  tapfer,  ausdauernd  und 


7)  Vit.  Pelop.  3.  8)  Vit.  Epani.  3,4.  9)  Plutarch.  Vit.  Pe- 
lop.  3.  dßtXcov  toti  xQT\y.uTifca&ai  xai  6%oXd^mv  Vß  noXei  xov  anavxec 
ZQOvov  jldTtaoB  rjj»  ovaiav.  10)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  3  cxtr. 
Apophth.  Pelop.  I  p.  61.  Aelian.  Var.  Hist.  XL,  9.  11)  Plutarch.  Vit, 
Pelop.  3.  fitnizE  xrjg  ixtlvov  ntvlag  iö&rjxog  d<p*Xsia  xai  xQan4£rjg  U- 
x6xr\xi  —  y.a\\ayni£6u£Vos  ,  —  alaxwofitvoq  ti  tpavilxai  nXÜOOl  fßwpt* 
vog  tig  xo  eäfia  xov  xa  lXd%wxa.  Ksnxriptvov  Orißaiav.  12)  Ibid. 
ympog  XafinQog.  13)  Apophth.  Pelop.  2  p.  61.  14)  Plutarch  (Vit.  3) 
nennt  naidsg,  Nepos  (Vit. 5,  5) filii.  15)  Nepos  Vit.  Epam.  10,  1.  2. 
16)  Plutarch.  Vit.  3.  xc3  noog  xovg  no'vovg  donvco  xai  xara  ras  arper- 
xeiag  ddoXa  KaXXantZopevog.  17)  Plntarch.  Vit.  3.  Comp.  Pelop.  et 
Marc.  3.  Löblich  ist  dagegen,  was  in  den  Apophthegmen  (2  p.  61)  er- 
zählt wird:  vfjg  yvvautog  M  fidxriv  i^ovxog  avzov  Ssofiivrjg  tafa* 
iavxoPf  "AXXotg,  £917,  rovro  folv  naoutvelv,  aq%ovxi  8h  xai  öxQuxrjyai 
ßtotuv  xovg  noXtxug.  Indess  entsprang  die  Bitte  der  Gattin  doch  wohl 
aus  der  tu  grossen  Verwegenheit  des  Pelopidas.      18)  Plutarch.  Vit.  4. 
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hochherzig,  aber  freilich  auch  hitzig19);  daneben  glänzt  er  aber  auch 
wieder  durch  Unbestechlichkeit20),  und  wenn  gleich  im  rauhen  Hand- 
werk des  Krieges  aufgewachsen,  war  er  doch  nicht  grausam,  wie 
er  namentlich  niemals  einen  überwundenen  Feind  tödtete21).  Zu 
besonderer  Ehre  aber  gereicht  dem  Pelopidas  und  Epaminondas  die 
gegenseitige  Freundschaft,  welche  ohne  Eifersucht  und  Zwiespalt  in 
so  verschiedenen  Lagen  und  Stelinngen  ungetrübt  bis  zum  Tode 
fortbestand22).    Beide  waren  ohne  Zweifel  körperlich  und  geistig 
zur  Staatsverwaltung  vorzugsweise  befähigt ,  aber  selten  können  zwei 
grosse  Männer  neben  einander  ohne  Reibung  leben:   indess  blieb 
Epaminondas  immer  doch  dem  Pelopidas  überlegen,  da  seine  Bil- 
dung dem  Verstände  den  Sieg  über  die  Leidenschaft  errungen  hatte, 
so  dass  Nepos23)  mit  Recht  dem  Pelopidas  nur  die  zweite  Stelle 
zuertheilt,  aber  so  die  zweite,  dass  er  ihn  fast  dem  Epaminondas 
gleich  stellt.    Da  beide  ohne  persönliche  Rücksichten  nur  das  Wohl 
und  den  Ruhm  des  Vaterlandes  vor  Augen  hatten ,  so  konnte  jeder 
von  beiden  ohne  Scheelsucht  auf  die  Thaten  des  andern  sehen,  und 
diese  Uebereinstimmung  machte  die  gute  Sache  stark.    Wie  und 
wann  die  Freundschaft  zwischen  beiden  sich  enger  gestaltete,  ist 
zwar  überliefert,  erlaubt  indess  einige  Zweifel.    Nach  einer  Anek- 
dote bei  Plutarch24)  fochten  Epaminondas  und  Pelopidas  als  Bun- 
desgenossen der  Lakedämonier  bei  Mantineia  unter  den  Hopliten  ge- 
gen die  Arkader:  als  der  Flügel,  wo  sie  standen,  wich,  hielten  sie 
allein  den  Feind  auf,  und  als  auch  Pelopidas  an  sieben  Wunden  ge- 
sunken war,  so  wehrte  der  einzige  Epaminondas,  selbst  durch  eine 
Lanze  an  der  Brust  und  von  einem  Schwerte  am  Arm  verwundet, 
die  andringenden  Arkader  ab,  um  entweder  auch  rühmlich  zu  fal- 
len, oder  die  Waifen  und  den  Leichnam  des  für  todt  gehalteneu 
Pelopidas  zu  retten,  bis  Agesipolis,  der  König  der  Lakedämonier, 
vom  andern  Flügel  zu  Hülfe  kam,  und  unverhofft  beiden  das  Leben 
erhielt.    Ohne  Zweifel  ist  der  bekannte  Angriff  des  Agesipolis  auf 
Mantineia  Olymp.  98 ,  3  zu  Ende  zu  verstehen 26),  welcher  die  Zer- 
stückelung der  Stadt  zur  Folge  hatte 26).    Ausdrücklich  sagt  Pausa- 


19)  Plutarch.  Comp.  Pelop.  et  Marc.  1.  clvdosiog,  q>ilo7covogt  4h>- 
fiOEidijg,  (teyaXocpQcov.  Nepos  Vit.  Epam.  7,  3.  vir  fortis  ac  strcnvun. 
20)  Plutarch.  Vit.  30.  21)  Plutarch.  Comp.  1.  22)  Plutarch.  Vit.  4. 
23)  Pelop.  4,  3.  denique  haec  fuit  altera  persona  Thebis,  sed  tarnen  sc- 
cunda  ita,  ut  proxima  esset  Epaminondae.»  24)  Vit.  4.  cf.  Pausan. 
IX.,  13,  1.  25)  Diodor.  XV.,  5  unter  Mystichides  (Olymp.  98,  3.): 
ovös  dvo  cpvld£ctvT8Q  tag  notvctg  aitovdctg.  Clinton  (Fast.  Hellen, 
z.  Jahr  385  ,  2)  verrechnet  sich  (wohl  durch  einen  Schreibfehler)  um  ein 
Jahr:  circitcr  vere  et  fere  octo  mensibus  postquam  pax  erat  composita: 
unde  urbem  circa  Theodoti  anni  finem  obsessam ,  pacem  e  ivsdem 
initio  factam  esse  statueria.  Erobert  wurde  Mantineia  gegen  Winters 
Anfang  Olymp.  98,  4.  Diodor.  XV.,  12.  26)  Xenoph.  Hell.  V.,  2, 
1—7.  Pausan.  VIII.,  8,  7  sqq.  Ephorus  ap.  Harpocr.  s.  v.  Mavrivemv 
6toixt<ffi6e  p.  123, 15Bekk.  Polyb.IV.,  27.  Isoer.  de  pac.  100.  Paneg.  126. 
Polyaen.  Strat.  II. ,  25.  cf.  Strabon.  VUL  p.  519  A.  Platou.  Conv.  p.  193  A. 
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nias27),  Agesipolis  habe  vor  der  Belageruog  der  Stadt  die  Ein  wob« 
ner  derselben  in  einer  Feldichlacht  besiegt,  und  in  dieser  inuss  Pe-* 
lopidas  mit  Epaminondas  gefochten  haben,  wenn  anders  etwas  Wab» 
res  an  der  Sache  ist*  Einen  gerechten  Zweifel  aber  erlaubt  die  da- 
mals feindselige  Stimmung  der  Thebäer  gegen  die  Lakedämonier28)* 
und  gerade  Epaminondas  und  Pelopidas  treten  bald  darauf  am  ent- 
schiedensten gegen  Lakedämon  auf.  Bekanntlich  hatten  allein  die 
Thebäer  »ich  geweigert,  den  antaikidischen  Frieden  anzunehmen  und 
die  Unabhängigkeit  der  böotischen  Städte  anzuerkennen,  bis  Agesi- 
laos  mit  einem  Einfalle  in  Böotien  drohte  und  die  Thebäer  zur  Ein- 
willigung in  die  verhassten  Bedingungen  zwang29) ;  und  namentlich 
wurde  damals  Plataä  wieder  aufgebaut.  Indess  ist  wieder  die  Er- 
zählung bei  Plotarch  so  speziell,  dass  sie  gewiss  aus  guten  Quellen 
floss.  Ich  kann  die  Sache  nicht  als  leere  Erdichtung  ansehen  oder 
als  von  einer  andern  Schlacht  auf  den  Kampf  bei  Mantineia  uber- 
getragen: wie  die  Athener  während  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  unfrei* 
willige  Bundesgenossen  hatten,  so  folgten  auch  den  Lakedämouiera 
viele  aus  Furcht,  nnd  gezwungener  Weise  können  auch  bei 
der  Belagerung  von  Mantineia  Pelopidas  nnd  Epaminondas  mit  ih- 
ren Genossen  den  Lakedämoniern  zu  Hülfe  gezogen  sein ;  wie  noch 
selbst  nach  der  Besetzung  der  Kadmeia  die  Thebäer  mit  Teleutias 
gegen  Olynthos  wider  ihren  Willen  zogen 30). 

Mit  Recht  behauptet  Nepos 81) ,  es  sei  schwer  das  Leben  des 
Pelopidas  zu  schreiben ,  weil  nur  im  Zusammenhange  mit  der  gau> 
zen  Geschichte  seiner  Zeit  verstanden  werden  könne,  wie  gross  er 
gewesen:  wer  sich  kurz  fassen  wolle,  müsse  fürchten  dunkel  zn  blei- 
ben, wer  aber  deutlich  zu  schreiben  beabsichtige,  dürfte  die  Leser 
ermüden,  da  er  nicht  eine  Biographie  jenes  Mannes,  sondern  die 
Geschichte  jenes  Zeitraums  liefern  müsse.  Doch  wie  Nepos  einen 
Mittelweg  erstrebte,  so  wollen  auch  wir  versuchen,  uns  zwischen  beiden 
Extremen  zu  halten.  —  Obgleich  während  des  ganzen  peloponnesi- 
schen  Krieges  Tbebä  mit  Lakedämon  eng  verbündet  und  nächst 
Lakedämon  am  feindseligsten  gegen  Athen  gesinnt  war*);  ja  ob- 
gleich noch  nach  der  Eroberung  Athens  gerade  der  Bevollmächtigte 


27)  VIII.,  8,  7.  28)  Kruger  ad  CUnton.  Fast.  Hell.  p.  110: 
'Quomodo  probabile  est  Thebano»  hoo  tempore  Lacedaetnoniis  auxiüa  mi- 
sisse?  niri  forte  Uta  res  ficta  est.  29)  Xenoph.  Hell.  V.,  1,  33. 
30)  Xenoph.  Hell.  V.,  2,  37.  Ja  selbst  ein  Bündniss  der  Thebäer  und 
Lakedämonier  und  die  Verpflichtung  ersterer,  diesen  in  ihren  Kriegen 
beizustehen,  erwähnen  zwischen  dem  korinthischen  Kriege  und  der  Be- 
setzung der  Kadmeia  Isocrat.  Plataic.  27  sqq.  Aristid.  voU  I.  p.  173,  6 
Jebb.  c.  schol.  p.  280  Dind.      31)  Vit.  Pelop.  pr. 

*)  Merkwürdig  bleibt  die  Stelle  bei  Lysias  (XXVI.,  23),  wo  Euan- 
dros  oder  Menandros  Schuld  an  dem  Bruche  zwischen  den  Bootern  und 
Athenern  gewesen  sein  soll,  wo  wohl  nur  an  die  Zeiten  vor  dem  Falle 
Athen»  gedacht  werden  kann.  Aristid.  Leuctr.  V.,  469,  11  von  Lake» 
damon  und  Thebä:  navxa  xov  HfMQoo&sv  %qovop  avfinvBOvttg  nccl  xoivo- 
vovvtts  h%d<ttav9  mg  qvöh$  dqpog  efg  xciv  avzbs  avxov  ftm'gu  noa^dxmv. 
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Thebens  auf  gänzliche  Vernichtung  Athens  drang  3*),  während  selbst 
den  Lakedämonieru  die  Eroberung  der  Stadt  genügte,  so  wurde  doch 
bald  nachher  der  Grund  zu  den  spätem  Streitigkeiten  gelegt  Sei 
es,  dass  die  spartanische  Regierung  aus  edleren  Gefühlen  der  Ver- 
wendung des  phokischen  Gesandten  Gehör  gab,  sei  es,  dass  die 
Politik  ihnen  rieth,  Athen  nicht  völlig  zu  vertilgen,  genug  bei  der 
Berathung  mit  den  Bundesgenossen ,  was  das  künftige  Loos  Athens 
sein  solle,  widersetzten  sich  die  Lakedämonier  dem  Vorschlage  des 
thebäischen  Abgeordneten  Erianthes,  Athen  dem  Boden  gleich  zu 
machen  und  daselbst  die  böotischen  Schafe  weiden  zu  lassen:  eine 
solche  Vergrößerung  Thebens  musste  ja  den  Lakedamoniern  gefähr- 
lich erscheinen;  gewiss  war  es  politischer,  Athen  unter  lakedämoni- 
schem Einflüsse  fortbestehen  zu  lassen.  Ob  indess  gerade  dieser 
Widerstand  die  Thebäer  erzürnte,  mag  dahingestellt  bleiben:  im 
Gegentheüe  behaupteten  später  die  Thebäer,  dass  nur  Erianthes  so 
unversöhnlich  gegen  Athen  gewesen  sei,  während  fast  ganz  Thebä 
die  Erhaltung  des  Nachbarstaates  gewünscht  habe83).  Schwer  ist 
ein  anderer  Grund  des  Hasses  zwischen  Thebä  und  Lakedämon. 
Theben  verlangte  nach  der  Beendigung  des  Krieges  den  zehnten 
Theil  der  Beute34),  und  als  die  Lakedämonier,  wie  der  Löwe  das 


32)  Xenophon  (Hell.  IL,  2,  19)  nennt  die  Thebäer  und  Korinthier, 
welche  nebst  anderen  die  Vertilgung  Athens  wollten  (ebenso  Epist.  So- 
crat,  7  p.  13  Oreil.) :  die  Lakedämonier  dagegen  hätten  nicht  den  Staat 
preisgeben  wollen ,  welcher  den  Panhellenen  während  der  medischen  Kriege 
so  grosse  Dienste  geleistet  habe;  nach  demselben  (VI.,  5,  35.  46.  47) 
standen  die  Lakedämonier  den  Thebäern  bei  der  Zerstörung  Athens  im 
Wege.  Die  Angaben  anderer  Schriftsteller  finden  sich  bei  Plutarch  (Vit. 
Lys.  14.  15.).  Nach  Diodor  (XV.,  63)  wollten  gerade  die  Lakedämonier 
den  attischen  Namen  tilgen  ,  und  so  erzählt  auch  Polyän  (Strat.  I.,  45.  5), 
nur  dass  sie  sich  auf  den  Rath  des  Lysandros  besonnen  hätten,  um  The- 
ben nicht  zu  mächtig  werden  zu  lassen.  Dass  ein  Phoker  durch  Singen 
eines  euripldeischen  Chors  die  Bundesgenossen  der  Lakedämonier  milder 
gestimmt  habe,  findet  sich  bei  Plutarch  (Vit.  Lys.  15),  während  De- 
mosthenes  (de  fals.  leg.  p.  361  «7g.)  behauptet,  der  Stimmstein  der  Pho- 
ker habe  den  Ausschlag  gegeben,  wo  Ulpian  zu  den  Worten  all«  ftjiv 
ort  ti^v  ivavxCctv  zu  vergleichen  ist.  Namentlich  werden  die  Thebäer 
allein  als  Urheber  des  den  Athenern  gefährlichen  Urtheila  bei  Isokratea 
(Plat.  31)  und  Demosthenes  mit  Ulpian  (I.  1.),  wie  auch  von  Aristeides 
(Leuctr.  vol.  I.  p.  408  extr.  Lebb.  und  öfters  in  folgenden  p.  416 ,  18. 
417,  15.  419,  11.  425  ,  9.  470,  16  sqa.)  genannt,  während  die  Gesand- 
ten von  Thebä  bei  Xenophon  (Hell.  III.  ,5,8)  die  ganze  Schuld  anf  ih- 
ren Bevollmächtigten  schieben  (vergl.  Aristid.  Lenctr.  II.  p.  434,  16. 
ij>ij(pos,  7jv  tlg  /uv  Sjißalmv  7jfv«yx€v  Jvtjq  p.  435,  12.  HL,  449  ,  5.). 
Dieser  heisst  Erianthos  bei  Plutarch  (Vit.  Lys.  15) ,  Euanthos  bei  Ul- 
pian (I.  1.),  Eine»  Erianthos  Sohn  rindet  sich  anch  an  einer  andern 
Stelle  Plotarchs  (de  gen.  Socr.  17  p.  90.  cf.  Xenoph.  Heil.  V.,  4,  49), 
zur  Zeit  der  Befreiung  der  Kadmeia.  Uebrigens  vergl.  Mätzner.  ad  Ly- 
curg.  in  Leoer.  p.  328.  Aristid.  Lenctr.  I.  p.  418 ,  4.  II.  p.  445  pr. 
III.  p.  448  extr.  V.  p.  470,  9  sqq.  33)  Xenoph.  Hell.  III.,  5,  8. 
34)  Xenoph.  Hell.  III.,  5,  5.  Plntarch.  Vit.  Lys.  27.  Justin.  V.,  10. 
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gemeinschaftlich  erjagte  Wild  in  der  Fabel,  Alles  für  sieh  nach  dem 
Hechte  des  Stärkeren  in  Anspruch  nahmen  and  behielten,  so  fohlten 
sich  sowohl  die  Lakedämonier  beleidigt,  dass  jemand  gewagt  habe, 
ihnen  die  Beute  kürzen  zu  wollen ,  noch  mehr  aber  entfremdete  diese 
Knickerei  die  Thebäer,  welche  endlich  einsahen,  dass  sie  zn  ihrem 
eigenen  Nachtheile  die  Macht  Lakedämons  befestigt  hätten.  Als  da* 
her  die  Lakedämonier,  um  den  von  Lysandros  in  Athen  eingesetz- 
ten dreissig  Tyrannen  Geltung  und  Dauer  zu  verschaffen,  bestimmten, 
dass  die  flüchtigen  Athener  von  allen  Orten  her  eingeholt  werden 
dürften,  und  dass  der  Staat,  welcher  sie  schütze,  vom  Bündnisse 
ausgeschlossen  sein  solle,  so  wurde  vom  Volke  der  Thebäer  der 
hochherzige  Beschluss  gefasst,  „jedes  Haus  und  jede  Stadt  Bootiens 
solle  den  Verbannten  offen  stehen :  wer  einem  eingezogenen  Athener 
nicht  thätlich  beistände,  habe  ein  Talent  Busse  zu  entrichten;  end- 
lich die  Thebäer  dürften  weder  sehen  noch  hören,  wenn  jemand 
durch  Böotien  Waffen  gegen  die  Tyrannen  nach  Attika  einführte"3*). 
Von  Thebä  aus  nahm  darauf  Tbrasybulos  mit  seinen  Genossen 
Phyle,  von  hier  den  Peiräeus,  und  als  die  Lakedämonier  gegen  die 
Flüchtigen  im  Peiräeus  den  Beistand  der  Thebäer  forderten,  so 
schlug  das  Volk  einstimmig  das  Gesuch  ab 36).  Ebenso  zeigte  sich 
anch  der  Hass  der  Thebäer  gegen  ihre  früheren  Bundesgenossen, 
als  Agesilaos  (Olymp.  95,  4  im  Frühling)  nach  Asien  ging.  Denn 
sie  weigerten  sich  nicht  nur  mit  zu  Felde  zu  ziehen S7) ,  sondern  als 
Agesilaos  von  Gerästos  aus,  wo  sich  das  Heer  versammelt  hatte, 
nach  Aulis  übersetzte,  um  hier,  wie  einst  Agamemnon  vor  dem  Zuge 
»ach  Tro'ia,  zu  opfern,  so  hinderten  ihn  auch  die  Böotarchen  an 
der  Vollendung  der  Feierlichkeit38).  Bald  darauf  brach  auch  wirk- 
lich der  Krieg  zwischen  Thebä  und  Lakedämon  aus,  indem  das 
von  Artaxerxes  durch  Timokrates  den  Rhodier  nach  Hellas  gebrachte 
Geld  den  sogenannten  korinthischen  Krieg  entflammte  *•).  Unter 
den  Demagogen  Thebens  wurden  namentlich  Androkleidas ,  Ismenias 
und  Galaxidoras  oder  Amphitheos  (Amphithemis  nach  andern)  be- 
schuldigt, bestochen  worden  zu  sein40),  welche  der  den  Lakedä- 
moniern  feindlich  gesinnten  Partei  angehörten:  aber  auch  ohne  das 
Geld  warteten  die  Thebäer  nur  auf  eine  Gelegenheit,  an  den  Lake- 


35)  Plutarch.  I.  I.  et  Vit.  Pelop.  6  extr.  Diodor.  XIV. ,  6.  Lys.  io 
Eratoath.  95.  97.  Dinaren,  in  Dero.  25.  Epiat.  Socrat.  7  p.  13  or.  Juitin. 
V. ,  9.  Einen  ähnlichen  Beschluss  der  Argeier  erzählt  Demosthenea  (pro 
Rhod.  p.  197).  36)  Xenoph.  Hell.  III.,  5,  5.  8.  V.,  2,  33.  Aristid. 
Leoctr.  I.  p.  416,  13.  II.  p.  434  sq.  441  extr.  442,  11.  III.  p.  449,  11. 
V.  p.  470,  10  sqq.  cf.  Lysias  in  Eratosth.  58.  Ott  Bouortöv  »}  noltq 
hsttu,  Indeaa  erlaubten  sich  die  Böoter,  nro  die  Kriegskosten  einzutrei- 
ben ,  Erpressungen  auch  noch  nach  dem  Falle  Athens.  Lys.  in  Nicora.  22. 
37)  Pausan.  III. ,  9, 3.  Xenoph.  Hell.  III.  ,5,5.  VII. ,  1 ,  34.  38)  Pau- 
sen. III.,  9,  4.  Xenoph.  Hell.  III.,  4,  4.  5,  5.  Plutarch.  Vit.  Agea.  6 
extr.  Vit.  Lys.  27.  39)  S.  den  Artikel  Peisandros  der  Lakedämonier. 
40)  Xenoph.  Hell,  m.,  5,  1.  Pautan.  III.,  9,  8.  Plutarch.  Vit.Lya.27. 
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Lokrer ,  indem  sie  die  Pbokeer  beleidigten ,  den  Anlass  znm  Kriege 
her  (Olymp.  96 ,  1  zu  Ende)  :  während  die  Thebäer  den  Lokrern 
beistanden,  sahen  die  Lakedämonier  sich  gedrungen,  die  Phoker  zu 
schützen;  Lysandros  fiel  bei  Haliartos ,  und  es  folgten  nun  die 
Schlachten  bei  Korint  hos,  und  nach  der  Rückkehr  des  Agesilaos 
aus  Asien  bei  Koroneia  und  Lechäon,  bis  endlich  (Olymp.  98,  2 
zu  Anfang41)  der  antalkidische  Friede  dem  achtjährigen  Kriege  eiu 
Ende  machte.  Vergeblich  widersetzten  sich  die  Thebäer  diesem 
Frieden  und  der  in  demselben  anerkannten  Unabhängigkeit  der  böo- 
tischen  Städte:  verlassen  von  den  bisherigen  Bundesgenossen  und  er- 
schreckt durch  einen  angedrohten  Einfall  des  Agesilaos ,  mussten  sie 
nachgeben  und  namentlich  es  geschehen  lassen,  dass  Platää  wieder 
aufgebaut  wurde,  wie  sie  sich  auch  verpflichteten,  in  den  Kriegen 
der  Lakedämonier  Hülfe  zu  leisten42). 

Indes«  gerade  zuerst  die  Lakedämonier  brachen  wieder  den  Land- 
frieden, und  legten  dadurch  den  Grund  zu  ihrem  Verderben.  Ich 
übergehe  die  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Mantineer43)  und  gegen 
andere  Staaten  des  Peloponnes:  weit  gewaltsamer  und  abscheulicher 
war  die  Wegnahme  der  Kadmeia  durch  Phöbidas.  Da  nämlich  Ge- 
sandte aus  den  chalkidischen  Städten  Apollonia  und  Akanthos  nach 
Sparta  gekommen  waren,  um  die  Lakedämonier  auf  die  wachsende 
Macht  von  Olynthos  aufmerksam  zu  machen  und  ihren  Beistand  ge- 
gen die  Olynthier  zu  erbitten,  schickten  die  Lakedämonier  auf  der 
Stelle  Eudamidas  mit  einer  kleinen  Macht  ab,  welchem  später  sein 
Bruder  Phöbidas  ein  grösseres  Heer  zufuhren  sollte.  Als  dieses  ver- 
sammelt war,  zog  Phöbidas  durch  Böotien  nach  Thebä  und  lagerte 
bei  dem  Gymnasium  vor  der  Stadt,  wo  Spaltungen,  namentlich  zwi- 
schen den  Polemarchen  Ismenias  und  Leontiadas  herrschten,  und  wo 
verboten  war ,  Theil  an  dem  Kriege  gegen  Olynthos  zu  nehmen 44). 
Während  die  demokratische  Partei  des  Ismenias,  zu  welcher  Pelo- 
pidas mit  vielen  anderen  gehörte ,  sich  gar  nicht  um  Phöbidas  be- 
kümmerte ,  kam  Leontiadas  häufig  in  das  Lager  desselben ,  und  ver- 
mochte ihn  zuletzt ,  einen  Versuch  auf  die  Kadmeia  zu  wagen.  An 
den  Thesmophorien ,  im  Sommer  von  Olymp.  99 ,  % 45) ,  Nachmit- 
tags ,  wo  die  Weiber  das  Fest  auf  der  Burg  feierten,  der  Rath  also 
nicht  auf  der  Burg,  wie  gewöhnlich,  sondern  auf  dem  Markte  in 
der  Stoa  versammelt  war,  und  die  Strassen  wegen  der  Hitze  fast 
ganz  leer  waren ,  führte  Leontiadas  den  Phöbidas ,  welcher  an  der 


41)  Der  friede  gehört  in  das  Jahr  des  Theodotos,  zu  Anfang  von 
Qlymp.  98,  2.  Die  Lakedämonier  zogen  unter  Lysandros  Olymp.  96,  2 
zu  Anfang  aus :  demnach  dauerte  der  Krieg  gerade  8  Jahre.  42)  8.  oben 
N.  30.  43)  S.  oben  N.  24  ff.  44)  Xenoph.  Hell.  V.,  2,  27. 
,  45)  Xenoph.  Hell.  V.,  2,  29.  dioc  ro  tag  yvval%uq  iv  rij  Jtad>f/a  4rs- 
GßocpoQia&iv,  &EQovg  Sl  6 vxog  (lEerjfißQtag.  Plutarch.  Vit.  Pelop.  4. 
&s<f(io(poQta>v  ovtcov.  Aristid.  or.  Eleusin.  vol.  I.  d.  258,  11.  anovÖal 
toivvv  al  phv  äUcci  wao^vof4»j^aav ,  xai  zovzo  (äv  llv&imv  ovtcov  ij 
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Stadt,  alt  ob  er  aufbräche,  vorbeizog,  in  die  Burg  und  übergab 
ihm  dieselbe.  Ausser. Leontiadas46)  werden  als  Theilhaber  des  Ver- 
rathes  namentlich  noch  Archias47)  und  Philippos48)  genannt  Nach- 
dem Leontiadas  die  Schlüssel  zum  Thore  dem  Phobidas  eingehändigt 
hatte,  begab  er  sich  zum  Rathe,  empfahl  diesem,  sich  ruhig  zu 
verhalten,  nahm  seinen  Collegen  Ismenias  fest  und  Hess  an  seiner 
Stelle  den  Archias49)  zum  Polemarcben  ernennen.  Sogleich  nach 
der  Festnehmung  des  Ismenias  flohen  die  Anhänger  desselben  und 


KaS/nslu  KttrtAijqp'frq.    Dass  Phobidas  während  der  Pythien  die  Kadmeia 
genommen  habe,  erzählt  niemand  ausser  Aristeides,  und  selbst  dieser  schreibt 
an  den  anderen  Stellen  nur,  dass  mitten  im  Frieden  die  That  vollbracht 
sei ,  obgleich  ihm  daran  lag ,  die  Sache  zu  vergrössern.    Es  scheint  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  entweder  der  Rhetor  irrte  (Böckh.  ad 
Corp.  Inscr.  Graec.  vol.  I.  p.  813) ,  oder  dass  die  Ausleger  mit  Unrecht 
die  Worte  desselben  auf  Phobidas  bezogen  haben.    Letzteres  halte  ich 
für  das  unzweifelhaft  richtige.   Da  ich  überzeugt  bin,  dass  die  Pythien 
im  Herbste  gefeiert  wurden ,  so  beziehe  ich  die  Nachricht  auf  Olymp. 
110,  3.    Bekanntlich  siegte  Philippos  am  7.  Metageiteion  bei  Chäroneia 
und  wurde  gleich  darauf  Herr  von  Thebä :  ich  denke ,  gerade  zur  Zeit 
des  Festes  wurde  die  Kadmeia  von  ihm  besetzt.    Nach  Entfernung  der 
Pythien  haben  wir  die  eine  Zeitbestimmung  verloren,  indess  bleibt  noch 
die  Angabe ,  dass  es  heisser  Sommer  war,  übrig.   Da  Clinton  für  die  Be- 
setzung der  Kadmeia  nur  wegen  der  Pythien  das  dritte  Jahr  der  Olym- 
piade wählte,  so  hält  uns  dies  weiter  nicht  ab,  eine  andere  Zeit  anzuneh- 
men, wenn  auch  Diodor  (XV. ,  20)  ebenfalls  aus  leicht  erklärlichen  Grün- 
den Olymp.  99,  3  festsetzt.    Mit  Recht  hat  schon  Kruger  (ad  Clint.  F, 
H.  p.  112)  erinnert,  dass  die  That  des  Phobidas  und  was  daran  hängt, 
um  ein  Jahr  hinaufzurücken  sei,  wie  sich  aus  der  Berechnung  der  Kriege 
mit  Phlius  und  Olynthos  ergäbe.    Nach  meiner  Einsicht  wurde  die  Kad- 
meia Olymp.  99,  1  zu  Ende  besetzt :  gleich  darauf  wurde  Teleutias  nach 
Olynthos  geschickt,  der  sich  indess  Zeit  liess  und  nach  seiner  Ankunft 
nur  noch  eine  Schlacht  im  Spätsommer  Olymp.  91,  2  lieferte  (Xenoph. 
Hell.  V.,  2,  43).   Im  Folgenden  erzählt  Xenophon  die  Kämpfe  des  näch- 
sten Frühlings  und  den  Tod  des  Teleutias ,  Olymp.  99 ,  %.    Ihm  folgt 
Agesipolis  (ib.  V.,  3,  8)  und  gleich  nach  seinem  Auszüge  wird  von  der 
Empörung  der  Phliasier  gehandelt  (ib.  10  sqq.)  und  ihrer  Erschliessung 
durch  Agesilaos.    Unterdes«  kommt  Xenophon  (ib.  18)  auf  Agesipolis  zu- 
rück, der  gleich  bei  seiner  ersten  Unternehmung  das  Getraide  der  Olyn- 
thier  verdirbt,  nothwcndig  Olymp.  99 ,  3  zu  Ende,  aber  bald  darauf  bei 
der  stärksten  Hitze,  Olymp.  99,  4  zu  Anfang,  am  Fieber  stirbt  (ib.  19) : 
worauf  ihm  Polybiades  folgt  (ib.  20).    Endlich  ergiebt  sich  Phlius  nach 
zwanzigmonatlicher  Belagerung,  Olymp.  100,  1  im  Winter  (ib.  25):  dar- 
auf ergiebt  sich  auch* Olynthos ,  Olymp.  100,  1  zu  Ende   (ib.  26  sqq.), 
worauf  die  Befreiung  der  Kadmeia,  Olymp.  100,  2  zu  Ende  des  Herbstes, 
folgt.      46)  So  nennt  ihn  Xenophon,  während  er  bei  Plutarch  Leontia- 
des  heisst  (Schneider,  ad  Xenoph.  Hell.  V.%  2,  25).   Mit  Xenophon  scheint 
Thukydides  (II.,  2)  und  Demosthenes  (in  Neaer.  p.  1378)  übereinzostim 
inen,  welche  Eurymachos  einen  Sohn  des  Leontiaoes  nennen,  welcher  Ed 
tymachos  wahrscheinlich  der  Vater  des  durch  die  Uebergabe  der  Kadmeia^ 
berüchtigten  Leontiadas  ist,  während  Leontiadas,  der  Stratege  der  The- 
bäer  zur  Zeit  der  Perserkriege  (Herodot.  VH.,  233)  der  Vater  des  Eury- 
machos ist.      47)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  5.  Vit  Ages.  23.  de  gen.  Soor. 
1  p.  64.      48)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  5.      49)  Xenoph.  Hell.  V.,  2,  32. 
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Androkleidas ,  zusammen  Vierhundert60),  nach  Athen,  unter  ihnen 
Pelopidas51);  denn  dass  es  erst  noch  zu  einer  Schlacht  zwischen 
Phöbidas  und  den  Oligarchen  mit  der  Gegenpartei  gekommen  sei, 
darf  man  schwerlich  dem  Diodor52)  glauben.  In  Lakedämon  er- 
regte die  That  Phöbidas  dem  Scheine  nach  Unzufriedenheit,  im 
Grunde  aber  wurde  sie  des  Vortheils  wegen  gebilligt,  und  es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  dass  Phöbidas  nicht  ohne  Mitwissen  des 
Agesilaos  handelte,  wenn  er  auch  nicht  gerade  directe  Aufträge 
hatte*).  Bekanntlich  vertheidigte  Agesilaos  den  Phöbidas,  und  so 
wurde  er  zwar  mit  einer  Geldstrafe  belegt  und  an  seiner  Stelle 
Teieutias  gegen  Olynthos  abgeschickt;  aber  die  Besatzung  blieb  auf 
der  Kadmeia ,  und  Leontiadas ,  welcher  persönlich  nach  Sparta  ge- 
kommen war,  um  Phöbidas  zu  vertheidigen  und  Ismenias  anzukla- 
gen ?  wurde  mit  Archias  als  Gewalthaber  bestätigt,  und  Lysanoridas 
(an  Phöbidas  statt)  mit  zwei  Collegen ,  Herippidas  und  Arkesos, 
ihnen  als  lakedämonische  Harmosten  beigesellt53).  Darauf  wurde  in 
Thebä  über  Ismenias  Gericht  gehalten54)  von  drei  lakedämonischen 
und  vielen  anderen  Richtern ,  je  einem  aus  jeder  verbündeten  Stadt ; 
man  warf  ihm  vor,  dass  er  den  Persern  anhinge,  zum  Verderben 
des  Vaterlandes  Gastfreund  des  Perserkönigs  sei,  mit  persischem 
Gelde  von  Timokrates  bestochen  worden55),  endlich  dass  er  und 
Androkleidas  die  letzten  Unruhen  und  das  viele  Blutvergiessen  in 
Hellas  verursacht  habe.  Obgleich  er  alle  diese  Vorwürfe  zn  wider- 
legen suchte,  schien  er  doch  gefährlich  und  bösartig,  weswegen  er 
verurtheilt  und  hingerichtet  wurde56).    Leontiadas  aber  und  seine 


noXsftaQ%ov  dvxl  'Iafirjvtov  aXXov  sTXovxo.  Plutarch.  Vit»  Ages.  23  extr> 
(^AyjiclXaog  Itcugb  xijv  noXw)  xcov  TtQccyfidxmv  %al  xr^g  izoXixEtctg  *Aq%Iccv 
«cd  AsovxiSav  ärrooti^ui  nvQiovg.  cf.  Vit.  Pelop.  6.  xoig  &rjßaioig —  xa- 
xadiSovXmfiivotg  vnö  xcov  nsgi  'Aqxiccv  *al  AsovxiSav.  Archias  ist  noch 
Polemarch  zur  Zeit  der  Befreiung  Thebens  (Xenoph.  Heil.  V.,  4,  2). 
50)  Xenoph.  Hell.  V. ,  2 ,  32.  fiaXioxcc  xsxQavtooioi.  Diodor.  XV.,  20. 
(<PotßiÖag)  TQictKOoiovg  xovg  imcpavsatdzovg  xdav  Qrjßaimv  iqyvydSBvas* 
Dreihundert  mögen  durch  das  Edict  der  Oiigarchen  verbannt  worden 
sein;  an  sie  können  sich  Hundert  freiwillig  angeschlossen  haben,  wenn 
Diodor  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.  51)  Plutarch.  Vit.  Pelop, 
5  extr.  n-cXoTTidug  *al  $sQ£vi%og  %al  'Av8^o-nXst8as  (ist 6c  cv%v<öv  aXXoav 
cptvyovthg  £&%7]QV%ftj)G(xv.  Nepos  Vit.  Pel.  1  extr.       52)  XV.,  20. 

*)  ArisOd.  Leuctr.  II.  p.  427,  7.  ö  81  QoißlSag  iaxt  fioi  AukbScu- 

fAOVlOL. 

53)  Plutarch.  de  gen,  Socr.  1  p.  64.  Avoctvogtöav  8h  tqixov  ccvtbv 
dvxl  Qoißidov  nefiipawes.  cf.  ibid.  4  p.  67.  Die  Namen  der  andern  giebt 
derselbe  (Vit.  Pelop.  13).  54)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  5.  'Iofttivlag  evvuQ- 
nao&rig  xcd  Hopio&tlg  Big  AansSaipova  dvriQ&r).  Id.  de  gen.  Socr.  1 
p.  64.  tyvmusv  8b  %al  to v  *I<Sfir\vlav  oil  xov  ßiXxiaxov  ftavdzov  xv%6vxcc, 
tv&vg  ano  xijg  8l%7]g  xfig  ntqi  ctvxov  yBvofiivtjg ,  roqyiSov  ndvxa  xolg 
tpvydai  8bvqo  8ia  ygcqifidx<ov  ifcayyeiXavTog :  welche  Stelle  besser  auf 
ein  Gericht  in  Thebä  passt ,  wie  Xenophon  (Hell.  V.,  2,  35)  ausdrück- 
lich schreibt.  55)  Vid.  Bockh.  ad  Piaton.  Mino.  p.  46.  56)  Xenoph. 
Hell.  V.,  2,  36.  Ueber  den  andern  Ismenias  s.  unten  bei  der  Gesandt- 
schaft des  Pelopidas  an  Alexandros  von  Pherä  und  an  Artaxerxes. 
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Genossen  hatten  die  Stadt  inne  und  wetteiferten  in  Dienstleistungen 
gegen  die  Lakedämonier,  wie  sie  namentlich  dem  Teleutias  bei  sei- 
nem Zuge  gegen  Olynthos  (Olymp.  99,  2  Anfang)  Hopiiteo  und 
Reiter  mitgaben,  um  hierdurch  seinen  Bruder  Agesilaos  zu  ver- 
pflichten. 

Wir  wenden  uns  zur  Partei  des  Ismenias  und  Androkleidas, 
welche  Plutarchos67)  freiheitsliebend  und  populär  nennt,  zu  der  Pe- 
lopidas gehörte  und  welche  den  Lakedämoniern  schon  «lange  verbat 
und  verdächtig  war.    Nach  der  Fesinehrnung  des  Ismenias  wareu 
seine  Anhänger,  etwa  Vierhundert,  namentlich  Androkleidas,  PeJo- 
pidas  und  Pherenikos ,  nach  Athen  geflohen  und  wurden  w§  den 
Tyrannen  für  vogelfrei  erklärt:  Epaminondas  blieb  zurück,  ohtfcd- 
was  zu  leiden ,  weil  man  ihn  wegen  seiner  Armuth  und  wegen  s*** 
ner  philosophischen  Bestrebungen  geringschätzte08).    In  Athen^naMi 
sich  das  Volk  der  Verbannten  an,  welche  von  den  besten  Bürgern 
empfohlen  waren,  und  als  die  Lakedämonier  den  Athenern  untersa- 
gen Hessen ,  die  Flüchtigen  zu  unterstützen  und  auf  ihre  Vertreibung 
drangen,  so  kehrte  man  sich  nicht  an  diese  Mahnung59).  GIucIl- 
lieber  war  Leontiadas  auf  dem  Wege  der  Hinterlist:  er  sandte  ei- 
nige seiner  Leute,  welche  den  Verbannten  unbekannt  waren,  heim- 
lich nach  Athen,  welche  wenigstens  den  Androkleidas  ermordeten, 
während  die  anderen  ihren  Nachstellungen  entgingen 60).   Lange  iu- 
dess  dauerte  es,  ehe  die  Pläne  der  Verbannten  zur  Reife  gelang- 
ten :  sei  es ,  dass  die  Vertriebenen  auf  einen  Brach  zwischen  Sparta 
und  Athen  warteten,  um  durch  die  Gewalt  der  attischen  Waffen  in 
ihre  Heimath  zurückzukehren ,  sei  es,  dass  nach  dem  Tode  des  An- 
drokleidas 6l)   ihre   eigene  Unentschlossenheit  und  Furcht  vor  der 
Macht  der  Lakedämonier  an  der  Zögerung  schuld  war,  genug,  # 
vergingen  an  fünf  Jahre ,   ehe  der  jugendliche  Pelopidas  die  Ver- 
bannten zu  einem  gemeinschaftlichen  Unternehmen  vereinigen  u» 
dieselben,  durch  das  glückliche  Wagniss  des  Thrasybulos  anfeuernd, 
zur  Befreiung  des  Vaterlandes  ermuntern  konnte62).    Als  es  da* 
endlich  beschlossen  war ,  auf  eigene  Hand  mit  Gewalt  die  Bückkeht 
zu  erzwingen ,  setzte  man  sich  mit  den  in  Theben  zurückgeblieben*11 
Freunden  in  Verbindung,  und  während  PhyUidas63),  ein  heiml* 
Freund  der  Verbannten ,   durch  Schmeichelei  sich  die  Stelle  eine* 
Grammateus  bei  den  Polemarchen  Archias  und  Philippos  zu  verscha  * 
fen  wusste,  versprach  Charon,  sein  Haus  den  Flüchtigen  zu  eron- 
Auch  Epaminondas  war  unterdess  nicht  unthätig  gewesen. 


57)  Vit.  Pelop.  5.  gufetaiftf  oo*  äfia  nai  di?^o«xi}v.  5&)  Pliila^ 
Vit  Pelop.  5.  extr.  59)  Ibid.  6.  cf.  Aristid.  Symmach.  I,  vol.  JU  £ 
486  pr.  60)  Ibid.  61)  Plutarch.  de  gen.  Socr.  28  p.  111.  fa"0* 
fikv  'AvÖQoydstSov  noXXdnig  tprjfiag  roiavrctff  frvtlaag  äitfKSV^s  *<"  ^± 
H>evÖ8iq  ivozHjoavtccg.  62)  Plut.  Vit.  Pel.  7.  63)  Thucyd.  Il-r* 
Ilv&dyyslos  6  $vXi8ov ,  ein  Böotarch  zar  Zeit  des  Anfangs  des  p*1 
ponnesischen  Krieges,  ist  vielleicht  der  Vater  unseres  Pnyllidas. 
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wiewohl  er  sich  nicht  mit  Bürgerblut  beflecken  wollte:  in  den  Gym- 
nasien hiess  er  die  Jünglinge  mit  den  Lakedämoniern  ringen,  und 
wenn  diese  sich  dann  rühmten,  die  Lakedämonier  uberwunden  zu 
haben,  machte  er  sie  darauf  aufmerksam,  wie  viel  schimpflicher  es 
für  sie  sei,  die  Knechte  der  Lakedämonier  zu  sein,  wenn  sie  stär- 
ker wären64).  Als  daher  die  Verbannten  die  Losung  zur  Freiheit 
gegeben  hatten ,  fanden  sie  viele  Bundesgenossen  gegen  die  Lake- 
dämonier in  Thebä  selbst,  welche  schon  lange  darauf  warteten,  dem 
Feinde  zu  zeigen,  dass  sie  nicht  bloss  in  den  Ringschulen,  sondern 
such  im  blutigen  Kampfe  zu  siegen  verständen.  Eingeweiht  aber 
in  die  Verschwörung,  und  namentlich  unterrichtet  von  der  Ankunft 
der  Flüchtigen,  waren  wenigstens  Dreiisig65),  welche  sich  im  Hause 
des  Sokratikers  Simmias,  der  wegen  einer  Verletzung  am  Schenkel 
das  Zimmer  hüten  musste,  versammelten  und  mit  einander  Abrede 
nahmen  unter  dem  Vorwandte  philosophischer  Unterhaltungen,  an 
welchen  sie  zuweilen  Archias  und  Leontiadas  theilnehmen  Hessen, 
um  jedem  Verdachte  zu  entgehen66).  Nächst  Charon  und  Phylli- 
das  kennen  wir  in  Theben  als  Mitwisser  um  die  Sache  Kapheisias67), 
den  Bruder  des  Epaminondas ,  Theokritos  den  Wahrsager  66),  Ana« 
xidoros69),  den  furchtsamen  Hippostheneidas70),  Kapbisodoros 71) 
und  Diotonos  T4) ,  Galaxidoros  7S) ,  Pheidolaos  74) ,  Piaton  7ft) ,  end- 
lich Ghlidon,  den  Oberstallmeister  des  flüchtigen  Mellon,  welcher 
im  vorigen  Jahre  an  den  Heräen  mit  dem  Renner  gesiegt  hatte 76) ; 
Gorgidas77)  aber  und  Epaminondas78)  scheinen  zwar  um  alles  ge- 
wusst  aber  nicht  eigentlich  zu  den  Verschworenen  gehört  zu  haben, 
da  sie  beschlossen  hatten,  erst  nachdem  das  Bürgerblut  vergossen 
war,  gegen  die  Lakedämonier  zu  den  Waffen  zu  greifen. 

Gegen  Wintersanfang,  um  die  Zeit  als  man  in  Thebä  die 
Herakleia  feierte79),  verliessen  Hundert  der  sich  in  Athen  aufhal- 
tenden Verbannten  diese  Stadt80).  Während  die  grössere  Anzahl 
der  Verschworenen  im  thriasischen  Felde  von  Pherenikos  versammelt 
wurde81),  wagten  die  jüngsten  und  muthigsten,  .namentlich  Pelopi- 
das,  Mellon,  Damokleidas  und  Theopompos,  im  ganzen  Zwölf82), 


64)  Plut.  Vit.  Pel.  7.  Polyaen.  Strat.  IL,  3,  6.  65)  Plutarch.  de 
gen.  Socr.  17  £.  88.  vergl.  N.  88.  66)  Plut.  de  gen.  8ocr.  2  p.  64  sq. 
67)  Er  ist  Erzähler  bei  Plutarchos  de  gen.  Socr.  68)  Plut.  de  gen. 
Socr.  3  p.  65  sqq.  69)  Ibid.  4  p.  67.  70)  Plut.  Vit.  Pel.  8  de  gen. 
Socr.  17  p.  88  sqq.  26  p.  108.  33  p.  117.  71)  Plut.  Vit  Pel.  11.  de 
gen.  Socr.  27  p.  110.  29  p.  112.  31  p.  114  sq.  72)  Plut.  de  gen. 
Socr.  27  p.  110.  73)  Ibid.  20  p.  93.  24  p.  106.  74)  Ibid.  20  p.  93. 
Dass  er  ein  Bruder  des  Epaminondas  war,  würde  ich  aus  ibid.  7  pr.  p.  70 
schliessen,  wenn  er  nicht  wieder  ibid.  4  extr.  p.  68  d  T2bg  hiesae. 
75)  Plut.  de  gen.  Socr.  5  p.  69.  76)  Ibid.  18  p.  91.  26  p.  108.  Vit. 
Pelop.  II.  77)  Plut.  de  gen.  Socr.  1  p.  64.  5  p.  69.  24  p.  106.  Vit. 
Pel.  11.  78)  De  gen.  Socr.  24  p.  106.  Nep.  Vit.  Epam.  10,  3w 
79)  Ibid.  33  p.  117.  80)  Nepos  Vis.  Pel.  2,  3.  cum  omnino  non  es- 
sent  ampUut  ccntum,  qui  tanto  se  offerrent  pericuh.  81)  Plut.  Vit,  Pe- 
lop. 8.  de  gen.  Socr.  2  p.  65.      «2)  Plut.  Vit.  Pelop.  8.  ysvofievoi  oi 
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während  der  Abenddämmerung  sich  nach  Theben  in  das  Haas  des 
Charon ,  den  verabredeten  Versammlungsort ,  zu  schleichen  83).  Vor 
der  Ankunft  der  Zwölf  kam  noch  ein  Bote*  der  Verschworenen  an 
Charon84),  welcher  diesen  von  dem  wirklichen  Abzüge  derselben  in 
Kenntniss  setzte.    Mit  Muth  sah  Charon  der  nahen  Entscheidung 
entgegen:  nur  Hippostheneidas,  einer  der  Mitwisser  in  Thebä,  der  nun 
erst  ernstlich  an  die  möglichen  Gefahren  dachte,  schickte  von  Furcht 
ergriffen  heimlich  den  Chlidon  an  Mellon  und  Pelopidas  ab,  sie  soll- 
ten nach  Athen  zurückkehren  und  eine  bessere  Gelegenheit  abwar- 
ten.   Ein  glücklicher  Zufall  indess  Hess  den  Chlidon  sein  Pferdege- 
schirr nicht  finden,  und  während  dieser  seine  Frau  darum  zur  Bede 
setzte  und  ausschalt,  sie  ihm  aber  fluchte  und  einen  böseo  Kitt 
wünschte,   kam  die  Sache  gerade  noch  zu  rechter  Zeit  zur  Kenöt- 
niss  der  übrigen  Verschworenen,  und  man  freute  sich,  den  Befett 
des  Hippostheneidas  rückgängig  machen  zu  können85).    Nach  Ab- 
sendung  des  Boten  waren  Pelopidas  und  seine  Gefährten  mit  Jagd« 
zeug  und  Hunden  nach  dem  Kithäron  gezogen,  um  jedem  Verdachte, 
wenn  ihnen  jemand  begegnen  sollte,  vorzubeugen86).    Indess  war- 
teten sie  nicht  einmal  das  Dunkel  völlig  ab,  da  Schneegestöber  so- 
wohl die  Strassen  leer  gemacht  hatte  als  auch  die  Wanderer  un- 
kenntlich machte  und  ihnen  gestattete,  ohne  Verdacht  zu  erregen, 
das  Gesicht  zu  verhüllen;  und  sie  gelangten  nun,  in  Kleidern  von 
Landleuten,  wohlbehalten  auf  verschiedenen  Wegen  unter  das  Dach 
des  Charon87).     Während  hier,    die  Verbannten  eingerechnet, 


evftrtavrsg  dcoSsw.  13  extr.  (Jlslomdctg)  sig  (JCuotovog)  cUiav  ögjÖe- 
ncctog  uatsld'civ.  de  gen.  Socr,  2  p.  65.  Sa>8t%a  xovg  vsazcctovg.  Nepos 
Vit.  Pel.  2,  3.  duodedm  adolescentuli  Xenoph.  Hell.  V„  4. 1.  invä  popo* 
tüqv  wvyovtav.  3.  itoogXaßav  6  pilkmv  ?|  tovg  imzTjdsiordrovg  «fr 
tpivyovrcov.  Ich  bin  dem  Plutarch  gefolgt,  Und  glaube,  dass  die  Abwei- 
chung Xenophons  daraus  entsprang,  dass  dieser  den  Mellon  und  seine 
Genossen  erst  nach  der  Ermordung  des  Philippos  und  Archias  auf  Leos- 
tiades und  Hypates  losgehen  Hess.  Plutarch  ist  der  Geschichte  seine« 
Vaterlandes  sehr  kundig;  namentlich  mochte  er  hierbei  den  Bootern  Anuris 
und  Dtonysodoros  folgen,  welche  nach  Diodor  (XV,95)  ihre  hellenische  Ge- 
schichte bis  zum  Regierungsantritt  Philipps  führten  und  vielleicht  Zeitge- 
nossen des  Pelopidas  waren.  Zu  den  zwölf  Verschworenen  gehörten  wohl 
auch  Eumolpidas  und  Samidas  (de  gen.  Socr.  3  p.  66)  und  Menekleidas 
(Vit.  Peiop.  26.  vergl.  N.  388.)  83)  Nach  Plutarch  (Vit.  Pel.  7)  hat** 
Charon  lange  vor  der  That  sein  Jlaus  herzugeben  versprochen :  das  ab- 
weichende bei  demselben  (de  gen.  Socr.  2  p.  65)  scheint  durch  den  Dia- 

ä veranlasst.  Wenigstens  wäre  es  höchst  unbesonnen  von  den  Ver- 
worenen  gewesen,  in  Theben  einzudringen,  ohne  über  den  Zufluchts- 
ort im  Klaren  zu  sein;  auch  finden  sie  sich  bei  Charon  ein,  ohne  ander- 
weitige nähere  Bestimmung  erhalten  zu  haben.  84)  Plut.  Vit.  Pel.  8. 
de  gen.  Socr.  2  p.  65.  85)  De  gen.  Socr.  18  p.  91.  Vit.  PeL  8. 
86)  Plut.  Vit.  Pel.  8.  de  gen.  Socr.  2  p.  65.  Nepos  Vit.  Pelop.  2,  5. 
cum  Athcnis  intcrdiu  existent,  ut  vesperasccnte  coelo  Thcbas  posscnt  per~ 
venire ,  cum  canibus  venaticis  exierunt ,  rctia  ferentes ,  vcstitu  agresti,  quo 
minore  suspicione  facerent  Her.  w  87)  Plut.  Vit.  Pel.  9..  Ir*  ^fieoug  overig. 
de  gen.  Socr,  25  p,  107.  4+s  n$n*  2  p.  65.  a*Qtovg  ywofifrov.  Diodor. 
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im  ganzen  Achtundvierzig  Verschworene  versammelt  waren88)  und 
sich  schon  zur  Arbeit  rüsteten ,  kam  plötzlich  von  Ärchias  und  Phi- 
lippos, die  bei  Phylüdas  schmausten,  der  Befehl  an  Charon,  sogleich 
zu  ihnen  zu  kommen.  Natürlich  war  die  Bestürzung  gross;  indess 
machte  sich  Charon  doch  auf  den  Weg,  iudem  er  seinen  Sohn,  ei- 
nen schonen  und  kraftigen  fünfzehnjährigen  Jüngling,  seinen  Mitver- 
schworenen als  Pfand  der  Treue  zurücklicss.  Und  allerdings  war 
ein  Gerücht  über  die  Ankunft  von  Flüchtigen  zu  •  den  Ohren  des 
Archias  gelangt;  da  er  jedoch  nichts  Sicheres  wusste,  so  beruhigten 
ihn  Charon  und  Phylüdas  leicht 89) ,  und  letzterer  stürzte  ihn ,  als 
Charon  zurückgekehrt  war,  in  unaufhörliches  Trinken,  so  dass  Ar- 
chias einen  Brief  von  dem  gleichnamigen  Archias,  dem  Hierophanten 
zu  Athen ,  worin  die  Umtriebe  der  Verschworenen  entdeckt  waren, 
angelesen  nnter  das  Polster  schob,  weil  der  Ueberbringer  gesagt 
hatte,  er  enthielte  ernste  Dinge,  indem  er  die  berüchtigten  Worte 
sprach:  „Ernstes  verschiebe  ich  auf  morgen4*90). 

Mit  den  Tyrannen  aber  verhielt  es  sich  folgendermaassen.  Schon 
lange  hatte  Phyllidas  den  Polemarchen,  namentlich  dem  Archias, 
versprochen,  einige  der  vornehmsten  und  schönsten  verheiratheten 


XV.  ,  25.  vvxt6g.  Xenopb% Hell.  V.  ,  4;  3.  ngog  rag  nvXag  yjl&ov,  mg 
dt)  i&  d'/Qov  dmovtsg,  ijvixaniQ  ol  and  zcov  ?oya>v  oipicclzctzot.  Die 
Jagdkleider  scheinen  sie  mit  der  Tracht  von  Landleuten  hei  ihrem  Ein- 
züge vertauscht  zu  haben;  Plut.  Vit.  Pelop.  9.  ia&rjrag  ystoQymv  (isza- 
Xapovzsg.  Uebrigens  weicht  Xcnophon  in  vielen  Stucken  ab.  Er  lässt 
Mellon  mit  seinen  sechs  Gefährten  Nachts  auf  das  böotische  Gebiet  ge- 
langen und  sie  den  Tag  über  an  einem  einsamen  Orte  (dem  Kithäron  des 
Plutarch)  verweilen:  am  Abend  begeben  sie  sich  in  Charons  Haus,  wo 
sie  die  Nacht  und  den  folgenden  Tag  sich  versteckt  halten,  und  die  näch- 
ste Nacht  erst  überfallen  sie  die  Tyrannen.  Bei  einer  Sache,  wo  es 
de«  Verrathes  wegen  auf  Eile  ankam ,  ist  das  sehr  unwahrscheinlich. 
68)  Plut.  Vit.  Pel.  9.  de  gen.  Socr.  26  p.  107.  nsvzrjxovza  dvolv  diov- 
rsg:  also  waren  Sechsunddreissig  in  Thebä  wohnende.  Vergl.  N.  65. 
89)  Plutarch.  Vit.  Pel.  9  sq.   de  gen.  Socr.  26  sq.  p.  108  sq.    ibid.  17 

{>.  89  heisst  es  sogar ,  dass  schon  vor  drei  Tagen  den  Thespiern  befoh- 
en  sei ,  sich  gerüstet  zu  halten  und  gleich ,  wenn  die  lakedämonischen 
Harmosten  riefen,  zu  erscheinen.    Anders  Nepos  (Vit.  Pel.  3,1):  ma- 
gistratuum  Thcbanorum  statim  ad  nur  es  pervenit,   exttlea  in  urbem  de- 
venisse:  id  Uli  vino  epulisque  de  (litt  vsque  eo  despexerunt,  vt  ne  quaercre 
ouidem  de  tanta  re  laborarint.       90)  Plut.  Vit.  Pel.  10.  i£  9A&rjvdov  neto' 
Aq%Lov  rov  isoocpdvzov  «o6g  'Aq%Iclv  top  Oficovvfiov:   ähnlich  de  gen, 
Socr.  29  p.  112.    Schon  aus  dieser  Wortfügung  ist  es  klar,  dass  Archino 
statt  Archia  bei  Nepos  (Vit  Pel.  3,  2)  zu  verwerfen  sei,   wenn  wir 
auch  nicht  wüssten ,   dass  Archinos  Befreier  Athens  war  und  schwerlich 
die  Tyrannis  in  Theben  begünstigte ;  zu  dem  kommt ,  dass  die  Söhne  des 
Archinos  bei  Plutarch  (de  gen.  Socr.  1  p.  64)  Zuhörer  sind,  was  in  je- 
nem Dialog  nur  dann  jpassend  ist ,  wenn  ihr  Vater  der  Volksherrschaft  in 
Theben  hold  war,  wie  denn  dieser  auch  wirklich  (ib.  p.  63  extr.)  den 
Thebäern  wohlgesinnt  genannt  wird.    Ucber  die  Worte:    in  crastinum 
differo  res  Severus  oder  s/ff  avgiov  (sig  £o>)  zu  onovÖala  s.  auch  Plutarch 
Quaest.  symp.  I. ,  3  p.  166.  Append.  Proverb.  Vat.  IL  ,  08  p.  404  ed. 
Leutsch.  et  Schneid.  Aeneas  Polyorc  31  extr.  p.  10*  Or. 
Arch.  f.  Phil.  u.  Paeday.  Ild.  VUI,  Hft.  HL  22 
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Frauen  in  Theben  ihnen  zu  Gebote  zu  stellen,  und  um  gleichsam 
durch  einen  solchen  Schiusa  ihrem  Amte  ein  glänzendes  Ende  zu 
geben,  hatte  Phyllidas  an  diesem  Abende  Archias  und  Philippos 
mit  anderen  zu  sich  geladen91):  aber  eben  diese  Aussicht  auf  Lie- 
besgenuss  stand  im  Wege,  dass  alle  schuldigen  Häupter  bei  Phyl- 
lidas versammelt  wurden,  weil  Archias  den  Leontiadas  als  Nebeu- 
buhler  iu  den  Kämpfen  unter  Amors  Fahnen  fürchtete92).  Dem- 
nach mussten  die  Verschworenen  sich  theilen93);  während  Pelopidas 
mit  Demokleidas  und  Kaphisodoros 94) ,  zu  denen  sich  Samidas95) 
und  andere  gesellten,  auf  Leontiadas  und  den  nahe  anwohnenden 
Hypatos  90)  losgingen ,  begaben  sich  Mellon  und  Charon  9  7 )  mit  ih- 
ren Genossen  ,  Lysitheos 98),  Theopompos  ")f  dem  Wahrsager  Theo- 
kritos  100  )  und  Kapheisias  ') ,  dem  Bruder  des  Epaminondas,  in  dai 
Haus  des  Phyllidas  gegen  Archias  und  Philippos.  Schon  öfter  nach 
dem  Fortgange  des  Charon  hatte  Archias  den  Phyllidas  an  die  ver- 
sprochenen Weiber  erinnert,  und  dieser  musste  mehrmals  hinausge- 
hen, um  zu  sehen,  ob  sie  noch  nicht  kämen2).  Da  erschienen 
Charon  und  Mellon  und  ihre  Gefährten,  mit  halben  Harnischen  ?er- 


91)  Xcnoph.  Hell.  V.  ,  4 ,  4.  6  u\v  ovv  QpXXiBag  zu  xs  uXXa  ini- 
(ihlüro  xolg  noXtuu^);oig ,  mg  \l  pgodiöia  ayovoiv  in  i£6öip  rrjg  a»xhi- 
xctl  Sij  y.al  yvvulxag  ndXai  vnLaxvovptvog  a£stv  avvoig,  tag  Ge/ivordzag 
%ttl  TtaXXlatag  tdov  h  Qijßaig  vor  Scprj  äfciv.  Mit  Recht  erinnert  Schnei- 
der zu  dieser  Stelle,  dass  *Acpoodi<sia  hier  nicht  ein  bestimmtes  Fest  der 
Thebäer  bezeichne ,  sondern  bildlich  in  Bezug  auf  die  Poleroarchen  ge- 
braucht sei,  deren  Amtszeit  damals  ablief.  Der  Sinn  also  ist,  das  Schluss- 
fest ihres  Amtsjahres  feiern.  Wäre  ein  Nationalfest  gemeint,  so  wurden 
die  Worte  in  i^6d(p  zijg  ctQxijg  sehr  nüchtern  sein;  oder  wenn  es  eis 
bestimmtes  Fest  der  Polemarchen  war,  so  hätte  doch  wohl  auch  Leontia- 
das dabei  sein  müssen,  der  nach  Plutarch  (Vit.  Ages.  24)  zur  Zeit  seiner 
Ermordung  mit  Archias  Polemarch  war.  Endlich  würde  Plutarch  die 
Aphrodisia  erwähnt  haben,  der  indess  nur  von  einem  Feste  des  Herakles 
(HQcr/.Xttoc  de  gen.  Socr.  33  p.  117)  etwas  weiss,  das,  wie  es  scheint, 
erst  gefeiert  werden  sollte.  Dass  auch  Polyän  (Strat  H. ,  3 ,  4)  ijV 
'AyQOÖtzrjg  ioQtri  .*agt,  scheint  um  so  weniger  von  Gewicht,  da  auch  das 
übrige  nur  Irrthümer  enthält,  wie  auch  die  andere  Stelle  (TL,  3,  1)  über 
Thebens  Befreiung;  eben  so  wehig  verdient  Nepos  (Vit.  Pel.  2,  2) Glan- 
ben: dkm  delcgerunt  —  —  quo  maximi  magistratu»  simul  consueecrwU 

?>ulari.  92)  Plut.  de  gen.  Socr.  4  p.  67.  93)  Xenophon  (Hell.  V., 
,  4  sq.)  lässt  Mellon  und  seine  Genossen  erst  die  Polemarchen  tödten 
und  darauf  gegen  Leontiadas  gehen:  Plutarch  indess  hat  so  bestimmt« 
Nachrichten,  dass  man  schwerlich  seine  Glaubwürdigkeit  bezweifeln  wird. 
Uebrigens  musste  es  den  Verschworenen  daran  liegen  ,  gleichzeitig  gegen 
beide  vorzudringen,  damit  die  Sache  nicht  ruchbar  würde,  und  da  sie 48 
waren,  konnten  sie  sich  sehr  gut  theilen.  94)  Plut.  Vit.  Pel.  II.  de 
gen.  Socr.  29  p.  112.  95)  De  gen.  Socr.  31  p.  115.  96)  Plut.  Vit 
Pel.  11.  de  gen.  Socr.  29  p.  112.  31  p.  115.  X  enounon  scnweict  ganz 
von  Hypates.  97)  Plut.  Vit.  Pel.  11.  de  gen.  Socr.  29  p.  Iii 
98)  De  gen.  Socr.  30  p.  113.       99)  Ibid.  30  p.  114.       100)  Ibid. 

1)  Ibid.  30  p.  113  braucht  Kapheisias,  der  Erzähler,  von  der  Unterneil  - 
mung  gegen  die  Polemarchen  immer  jj/uetg,  und  einmal  namentlich  fyw- 

2)  De  gen.  Socr.  29  extr.  p.  113. 
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sehen  und  da»  Haupt  von  Fichten-  und  Tannenzweigen  beschattet, 
am  nicht  gleich  erkannt  zu  werden,  einige  auch  in  Weiberkleidern: 
das  ganze  Bild  glich  einem  Zuge  Trunkener ,  die  mit  Hetären  durch 
die  Nacht  zogen3).  Schnell  drangen  sie  durch  die  Dienerschaar 
nach  dem  Speisesaal4),  und  wahrend  sie,  an  der  Thüre  angelangt, 
ein  jeder  seinen  Mann  ins  Auge  fasste,  erregte  ihr  erstes  Erscheinen 
Beifell  und  Staunen,  und  jeder  glaubte,  dass  die  versprochenen 
Frauen  angekommen  seien6).  Bei  dem  Eintritt  in  den  Saal  jedoch 
erkannte  Kabeirichos,  ein  Beamter0),  den  Mellon,  welcher  die  Hand 
am  Griffe  des  Dolches  vorüberging,  nnd  rief,  indem  er  denselben 
am  Arme  fasste:  „Ist  das  nicht  Mellon,  o  Phyllidas  ?<*  Mellon  riss. 
sich  jedoch  rasch  los,  stürzte  auf  Archias  und  Hess  seinen  Dolch 
nicht  eher  ruhen,  als  bis  er  diesen,  der  schon  vom  Weine  taumelte, 
todt  hingestreckt  hatte.  Philippos  wurde  von  Charon  am  Nacken 
verwundet,  da  er  sich  aber  noch  mit  den  Bechern  wehrte,  so  stiess 
ihn  Lysitheos  vom  Polster  herab  und  gab  ihm  den  Rest.  Den  Ka- 
beirichos, als  geheiligte  Person,  wollte  man  darauf  besänftigen  und 
fiir  die  gute  Sache  gewinnen:  allein  vom  Weine  erhitzt,  Hess  er  sich 
nicht  beruhigen  und  wehrte  sich  mit  der  heiligen  Lanze;  darum  fasste 
diese  Kapheisias,  uud  nachdem  Theopompos  ihn  mit  dem  Schwerte 


[id(>%ovg.  Eigentlich  aber  folgt  Xcnophon  (ibid.  5  sq.)  einer  andern  Sage: 
„Als  die  Polemarchen  nach  dem  Male  dem  Phyllidas  auftrugen  ,  die  ver- 
sprochenen Damen  einzuführen,  habe  er  den  Mellon  mit  seinen  Genossen, 
drei  als  Herrinnen,  die  übrigen  als  hegleitende  Dienerinnen  ausstaffirt 
und  in  das  Vorzimmer  gebracht  (ilg  rd  ta/uslov  tov  xoUfiäQxov,  gleich- 
sam als  ob  die  Sache  im  Polemarcheion  vorgehe).  Dann  meldete  Phylli- 
das den  Polemarchen,  die  Damen  schämten  sich,  in  Gegenwart  der  Die- 
nerschaft einzutreten:  als  darauf  die  Dienerschaft  fortgeschickt  wurde, 
versorgte  Phyllidas  diese  reichlich  mit  Wein  und  schickte  sie  in  die  Woh- 
nung eines  der  Diener.  Dann  erst  traten  die  Verschworenen  als  Hetären 
ein ,  nahmen  an  der  Tafel  Platz  und  jeder  erdolchte  seinen  Nachbar." 
Merkwürdig  und  Schande  für  ihn,  dass  Xenophon  als  Historiker  von 
gleichzeitigen  und  so  berühmten  Begebenheiten  sich  nicht  einmal  sichere 
und  richtige  Nachrichten  zu  verschaffen  wusste  oder  wollte.  4)  Plut. 
de  gen.  Socr.  30  pr.  p.  113.  5)  Dass  bei  Plutarch  einmal  (Vit.  Pet.  11) 
von  xQOtog  und  &6evßog  die  Rede  ist,  wahrend  anderwärts  (de  gen. 
Socr.  30  p.  113)  blos  die  atyq  der  Schmausenden  erwähnt  wird,  ist  kein 
eigentlicher  Widerspruch.  6)  PInt.  de  gen.  Socr.  30  p.  113.  Kabeiri- 
chos heisst  o*  xvdfiiatog  aQ%cov ,  wahrscheinlich  der  Kponymos  jenes  Jah- 
res (Bocka,  ad  Corp.  Inscr.  Graec.  Vol.  I.  p.  73  o.  a).^  Auffallen  rauss 
es  aber,  dass  gerade  nur  er  eine  geheiligte  Person  (Isqov  ovva  nett  xolg 
&toZg  xtn&axiitoiiivov  vn\Q  xtjg  nazQLÖog)  genannt  wird,  dass  er  die  hei- 
lige Lanze  fuhrt,  dass  man  Bedenken  trägt,  ihn  zu  tödten.  Zu  jener 
Zeit  mag  der  Archon  nur  Priester  gewesen  sein,  während  die  Verwaltung 
den  Polemarchen  und  Böo tarchen  oblag.  Vergl.  de  gen.  Socr.  5  extr.  p. 
69.  ol  8%  vvv  a^ovreg,  iv  rj}  Kudfislcc  t6  Öoqv  nai  tttv  cqpQctyiöu  na- 

QttXctußuVOVGlV. 
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durchbort  hatte,  trug  Theokritos  der  Wahrsager  dieselbe  rasch  aas 
der  blutigen  Scene  fort.  Von  der  Dienerschaft  worden  die  wider- 
spenstigen niedergemetzelt,  die  andern  aber  in  den  Festsaal  ge- 
sperrt, damit  sie  nicht  die  That  herumbrächten,  ehe  man  Kunde 
von  den  Gefährten  habe7).  —  Unterdess  war  Pelopidas  und  die 
Uebrigen  auf  Leontiadas  losgegangen8);  still  hatten  sie  sich  dem 
Hause  desselben  genähert,  und  klopften  nun  an  die  Pforte,  indem 
sie  Torgaben ,  wichtige  Botschaft  von  Kallistratos  aus  Athen  zu  brin- 
gen. Auf  Befehl  des  Leontiadas,  welcher  6ich  schon  zur  Ruhe  be- 
geben hatte,  eingelassen,  stiessen  sie  die  Diener  nieder  und  dran- 
gen eilig  nach  dem  Schlafgemach  des  Feindes  vor.  An  dem  Lärm 
merkte  dieser  sogleich ,  wie  die  Sachen  standen ,  sprang  schnell  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand  aus  dem  Bette  und  wehrte  sich  tapfer. 
Hätte  er  nicht  versäumt,  die  Lampe  auszulöschen,  so  wäre  er  viel- 
leicht entronnen:  so  aber  konnte  er  von  den  Angreifenden  gesehen 
werden,  während  diese  ihm  wegen  der  Dunkelheit  unkenntlich  wa- 
ren. Nichts  destoweniger  todtete  er  den  Kaphisodoros,  welcher  zu- 
erst eindrang;  auch  Pelopidas,  welcher  nun  mit  ihm  anband,  hatte 
einen  schweren  Stand ,  sowohl  wegen  des  Muths  und  der  Geschick- 
lichkeit des  Gegners ,  als  auch  wegen  der  Enge  des  Raumes ,  den 
der  zwisdien  den  Kämpfenden  liegende  Leichnam  noch  verringerte. 
Dennoch  streckte  Pelopidas  den  Leontiadas  nieder  und  Kaphisodoros 
hatte  die  Genugthuuug,  noch  seinen  Feind  fallen  zu  sehen,  und 
dankend  drückte  er  seinem  Rächer  die  Hand.  Während  des  Hand- 
gemenges hatte  Leontiadas  seine  Diener  zu  Hülfe  gerufen;  diese 
wurden  jedoch  von  Samidas  und  den  übrigen  in  Respect  gehalten, 
und  wagten  auch  nicht,  sich  an  so  vornehme  und  tapfere  Männer 
zu  vergreifen.  Von  hier  ging  es  zu  Hypates,  dessen  Thüre  sich 
auf  ähnliche  Weise  öffnete;  da  dieser  aber  über  das  Dach  in  ein 
Nachbarhaus  geflohen  war,  so  wurde  er  erst  dort  ergriffen  und 
getödtet9). 

Nachdem  beide  Theile  ihre  Absicht  erreicht  hatten ,  suchten  sie 
einander  auf,  und  als  sie  sich  bei  der  grossen  Säulenhalle10)  ge- 
troffen, folgten  natürlich  gegenseitige  Glückwünsche  und  eine  rüh- 
rende Scene11).    Unter  Leitung  des  Phyllidas  ging  man  nun  nach 


7)  Ueber  alles  s.  Plularch  (de  gen.  Socr.  30  p.  113).  Die  ganz© 
Geschichte  ist  merkwürdig  verdreht  bei  Polyän  (Strat.  II.,  3,  1). 
8;  Wie  ich  schon  erinnerte,  setzt  Xenophon  (Hell.  V.,  4,  7)  den  Mord 
des  Leontiadas  nach  der  beschriebenen  That,  und  theilt  ihn  denselben 
Männern  zu,  wie  er  auch  den  Hypates  übergeht.  Ferner  lässt  er  Phyl- 
lidas mit  drei  Verschworenen  zu  Leontiadas  gehen,  denen  geöffnet 
wurde ,  weil  sie  mit  Aufträgen  von  den  Polemarchen  zu  kommen  vor- 
gaben. Leontiadas  habe  nach  der  Mahlzeit  ausgeruht,  wahrend  seine 
Frau  Wollarbeiten  machte.  Leontiadas  sei  getödtet,  die  Frau  aber  ein- 
geschüchtert und  verschont,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  ruhig 
halte.  9)  Piut.  de  geu.  Soor.  31  p.  114  sq.  cf.  Vit.  Pel;  11.  10)  De 
jten.  Sucr.  1.  1.  p.  115.  avußdkXnvat»  rjfitv  ü£(o&ev  net^u  tijv  noivaxv 
Xw.      11)  Plut.  de  gen.  Soor.  32  p.  115.  Vit.  Pelop.  12. 
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dem  Gefängnisse12);  Phyllidas  weckte  den  Gefangnisswärtcr  und  gab 
einen  Befehl  des  Phüippos  und  Archias  vor,  sogleich  den  Amphi- 
theos 13)  vor  sie  zu  führen.  Da  aber  die  nächtliche  Zeit  dem  Wäch- 
ter verdächtig  erschien ,  auch  Phyllidas  von  der  jüngst  erlebten  Scene 
noch  erhitzt  war,  so  merkte  er  die  Täuschung,  nnd  fragte:  „Wann 
wohl  die  Polemarchcn  zn  solcher  Stnnde  vorforderten,  wann  durch 
ihn ,  und  was  er  für  Beglaubigung  habe  ?"  Zur  Antwort  stiess  ihm 
Phyllidas  einen  Reiterspeer  in  die  Seite  und  endigte  so  das  Leben 
eines  nichtswürdigen  Menschen,  den  Tags  darauf  viele  Weiber  mit 
Füssen  traten  und  anspuckten.  Darauf  sprengte  man  die  Thüre  des 
Gefängnisses  und  befreite  den  Amphitheos  und  die  anderen  Einge- 
kerkerten ,4).  Nun  wurden  auch  die  Nachbarn  wach,  sammelten 
sich  zu  den  Verschworeneu,  und  auch  die  Frauen  kamen  gegen  die 
Landessitte  aus  den  Häusern  und  forschten  nach  dem  Geschehenen; 
andere  folgten  ihren  Männern ,  nnd  viele  der  Thebäer  wurden  ge- 
rade durch  die  Bitten  und  Thränen  sittsamer  Frauen  für  die  gute 


12)  Plot.  de  gen.  Socr.  32  p.  115  sq.  Auch  Xenophon  (HelL  V., 
4,  8)  erzählt  die  Oeffuung  des  Gefängnisses  (avayxuiov  oder  vielmehr 
fhanalop  cf.  Schneider.  1.  1.  et  Schümann,  ad  Isae.  p.  493  sq.),  lässt 
jedoch  abweichend  den  Phyllidas  mit  zwei  der  Verschworenen  den  Wäch- 
ter wecken  und  vorschützen ,  er  bringe  vom  Polemarchcn  einen  neuen 
Gefangenen;  nachdem  das  Gofängniss  geöffnet  war,  habe  man  den  Wär- 
ter niedergestossen  und  die  Gefangenen  befreit.  Allerdings  war  diese 
List  besser  ersonnen,  als  was  Piutarch  erzählt:  aber  gerade  der  erhitzte 
Zustand  des  Phyllidas,  welcher  damals  der  Ueberlegung  unfähig  war 
(ov  xadf ati}x<6g) ,  macht  Plutarchs  Angabe  wahrscheinlicher.  13)  Viel- 
leicht derselbe  Amphitheos,  welcher  nach  Piutarch  (Vit.  Lys.  27)  von 
Timokrates  bestochen  war,  und  den  Pausanias  (III,  9,  8)  Amphithe- 
niis  nennt  (s.  oben  N.  39) :  zweifelhaft  jedoch  wird  die  Sache  dadurch, 
dftss  ihn  Xenophon  (Hell.  III. ,  5,  1)  nicht  nennt,  und  er  wäre  wohl 
nicht  in  Thebä  geblieben  ,  wenn  er  vorzugsweise  antilakedämonisch  ge- 
sinnt gewesen  wäre;  oder  man  hätte  ihn  schon  längst  hingerichtet. 
Vielleicht  aber  warteten  die  Oligarchen  erst  auf  eine  besondere  Veran- 
lassung, ihn  festzunehmen.  Den  Verschworenen  lag  viel  daran,  ihn  zu 
retten;  vergebens  hatte  Simmias  den  Leontiadas  und  durch  diesen  den 
Archias  zu  gewinnen  versucht ,  und  die  Todesstrafe  in  Exil  zu  verwandeln 
( Plut.  de  gen.  Socr.  4  extr.  p.  68. 6  pr.  u.  69)  ;  und  nachher  sucht  Phyllidas 
sogleich  den  Archias  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  damit  nicht  noch 
an  demselben  Abend  das  Todesurtheil  vollzogen  werde  (ib.  24  p.  107. 
cf.  17  p.  89) ,  und  er  wird  auch  zuerst  entfesselt  (ib.  32  p.  116). 
Ich  vermuthe ,  dass  besonders  die  Gefahr  des  Amphitheos  den  Ausschlag 
gegeben  und  dass  man  seinetwegen  geeilt  habe.  Gehört  vielleicht  hier- 
her eine  dunkele  Stelle  bei  Aristoteles  (Pol.  V.,  6  p.  1306,  37): 
h  öiKaütrjQlov  xp/öfcog  jj  iv  'HganXita  axdoig  iyevtro  %al  iv  @npcu$, 
in*  alxla  fioi%Elag  dtxaimg  filv  öratftcortxcog  notrjaafiivwv  T17V  noXaotv, 
rmv  fiiv'  iv  *HoctxXtla  nett  Evovttmvog ,  tmv  iv  BqßatQ  xar'  Ag%lov 
itpiloveUrioav  yap  auzovg  ol  fg&oo/,  &ste  ö&Tjvcci  iv  uyoga  iv  to5 
(p&vt  ?  Aristoteles  spricht  vom  Sturz  der  Oligarchie :  an  welche  andere 
Oligarchie  kann  man  aber  leichter  in  Theben  denken  ?  Ward  etwa 
Amphitheos  von  Archias  wegen  Ehebruch  so  streng  bestraft?  Ich  ver- 
binde 7]  gtuöis  iyivBto  xar'  'Aq%£ov.  14)  Xenoph.  Hell.  V.,  4^14. 
tolg  in  xov  dvavMiov  XsXvfiivoig ,  wg  ittol  hottov  xal  ttevrijxovra  ovaiv. 
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Sache  und  gegen  die  Feinde  gewonnen1*).  Jetzt  vereinigte  man 
sich  auch  mit  Epaminondas  und  Gorgidas,  welche  mit  vielen  treffli- 
chen Bürgern  sich  bei  dem  Heiligthome  der  Athena  versammelt  hat- 
ten ,  und  nun  erst,  nachdem  das  Bürgerblut  vergossen  war,  thätigen 
Antheil  nahmen 16) :  man  rief  das  Volk  znr  Freiheit  anf  and  bewaff- 
nete die  Verbündeten  mit  den  in  den  Säulenhallen  hangenden  Tro- 
päen  und  mit  Waffen  aus  den  erbrochenen  Werkstätten  der  Waffen- 
schmiede11). Zuletzt  erschien  auch  der  furchtsame  Hippostheneidas 
mit  Freunden  und  Dienern,  welcher  zu  gelegener  Zeit  die  für  das 
Fest  der  Herakleia  bestimmten  Trompeter  mitbrachte18);  denn  diese 
bli essen,  begleitet  vom  Geschrei  und  den  Feuerzeichen  der  Freiheits- 
liebenden, am  Markte  und  an  vielen  anderen  Orten,  so  dass  die 
lakedämonische  Besatzung  glaubte,  die  ganze  Stadt  sei  abgefallen, 
nnd  nicht  wagte  die  Burg  zu  verlassen  zumal  da  die  lakonisch 
Gesinnten  in  Theben  nach  der  Burg  flohen  und  in  ihrer  Forcht  die 
Sache  vergrößerten 20).  Während  der  Nacht  lagerte  die  Partei  der 
Befreier  Thebens  bei  dem  Ampheion21),  ond  die  Volksmenge  ver- 
hielt sich  wegen  der  Ungewissheit  und  wegen  der  Dunkelheit  noch 
ruhig  und  wenige  folgten  dem  Aufrufe  der  Flüchtigen,  dass  alle 
Thebäer ,  Bitter  sowohl  wie  Hopliten ,  sich  versammeln  sollten ,  da 
die  Tyrannen  gefallen  seien  *2) :  als  aber  der  Tag  anbrach  und  je- 
den Zweifel  löste,  da  kamen  Reiter  und  Hopliten  gewaffnet  den 
Verschworenen  zu  Hülfe23),  und  zugleich  erschienen  auch  die  unter 
Pherenikos  auf  thriatischem  Boden  zurückgelassenen  Verbannten, 
gleich  nach  der  Ermordung  der  Tyrannen  durch  einen  Eilboten  in 
Kenntniss  gesetzt24).  In  der  nun  folgenden  Volksversammlung  wur- 
den Pelopidas  und  seine  Genossen  von  Gorgidas  und  Epaminondas 
als  Vaterlandsbefreier  eingeführt,  und  wahrend  die  Priester  sie  seg- 
neten, wurden  sie  von  lautem  Beifallsruf  der  Menge  begrusst26). 
M  an  wählte  sogleich  Mellon,  Charon  und  Pelopidas  zu  Böotarchen, 
welche  die  lakedämonische  Besatzung  absperrten  und  die  Kadmeia 
vor  Ankunft  der  Hülfe  aus  Sparta  zu  nehmen  suchten26).  Die  La- 
kedämonier  auf  der  Burg  aber,  unter  Lysanoridas,  Herippidas  und 
Arkesos27),  ohne  die  zu  ihnen  gestosseoen  Thebäer,  Fünfzehnhun- 
dert Mann  stark28),  hatten  gleich  nach  der  Umwälzung  in  Thebä 


15)  Plut.  de  gen.  Socr.  32  p.  116.  16)  Ibid.  33  p.  116.  Vit. 
Pel.  12.  Nepos  Vit.  Epam.  10,  3.  17)  De  gen.  Socr.  33  p.  117. 
Vit.  Pci.  12.  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  8.  18)  De  gen.  Socr.  33  p.  117. 
19)  Ibid.  et  Vit.  Pel.  12.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die 
dunkle  Stelle  d  es  Aeneas  Polyork.  24  extr.  p.  77  or.  20)  Plutarcb. 
11.  11.  21)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  8.  22)  Ibid.  9.  23)  Ibid. 
et  Plut.  Vit.  Pel.  12.  24)  Plut.  Vit.  Pel.  12.  25)  Ibid.  Beson- 
ders geeignet  waren  Epaminondas  ond  Gorgidas,  die  Verbündeten  dem 
Volke  vorzustellen,  da  sie  von  Bürgerblut  rein  waren  und  unparteiisch 
und  nach  bester  TJeberzeugung  zu  rathen  schienen.  Plut.  de  gen.  Socr. 
34  p.  106.  26)  Plut.  Vit.  Pel.  13.  27)  S.  oben  N.  53.  28)  Plut. 
Vit.  Pel.  13.  ntql  gtl/ovg  xtvxaxooiove  ovsag,  und  ebenso  de  gen,  Socr. 
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Boten  nach  Sparta  um  Entsatz  geschickt"),  nnd  zugleich  von  Thespiä 
and  Platää  schleunige  Hülfe  gefordert80);  der  Hülfszug  der  Platäer 
jedoch  wurde  von  thebäischen  Reitern  angegriffen  und  über  zwanzig 
der  Platäer  getodtet31).  Wie  viel  Antheil  der  attische  Staat  an  der 
Eroberung  der  Kadmeia  habe,  lässt  sich  kaum  bestimmen.  Nach 
Diodor  82)  baten  die  Thebäer  um  schleunigen  und  kräftigen  Beistand, 
um  vor  Ankunft  frischer  Lakedämonier  die  Burg  zu  nehmen:  man 
habe  auch  zu  Athen  beschlossen,  eine  möglichst  grosse  Macht  zu 
Hülfe  zu  senden ,  und  Demophon  der  Stratege  sei  gleich  folgenden 
Morgens  mit  Fünftausend  Hopliten  und  Fünfhundert  Reitern  eilig 
aufgebrochen,  und  auch  nach  seinem  Abzüge  noch  sei  ein  allgemei- 
nes Aufgebot  zu  Gunsten  Thebens  in  Athen  veranstaltet  worden. 
Auch  Deinarchos 33)  lässt  nicht  nur  mehrere  Athener  auf  eigene 
Hand  den  Verbannten  beistehen,  sondern  sagt  auch  ausdrücklich, 
dass  Kephalos  der  Redner  einen  Volksbeschluss  veranlasste,  durch 
welchen  von  Staatswegen  den  Belagerern  attische  Hülfstruppen  ge- 
schickt und  die  Lakedämonier  in  wenigen  Tagen  zur  Uebergabe  ge- 
zwungen wurden.    Endlich  erwähnt  auch  Xenophon34)  den  Beistand 


17  p.  89.  Dagegen  steht  falsch  ibid.  33  p.  117.  neol  it*vxaxig%iXioyg 
tö  nXrftog  on«{,  wofür  itsvxaxoetovg  xai  %iXlovg  zu  lesen.  Aach  Dio- 
dor (XV-,  25)  sagt,  die  Lakedämonier  seien  mit  den  Bundesgenossen  1500  . 
gewesen.  Es  ist  daher  Scheelsucht  Xenophons  (Hell.  V. ,  4,  11)  gegen 
die  Thebäer,  wenn  er  schreibt,  ol  iv  xy  dxgonoXti  dklyoi  oVreff,  mag 
immerhin  Diodor  (XV.,  27)  sagen,  dass  nur  wenige  Lakedämonier  unter 
der  Besatzung  waren ,  die  meist  aus  Bundesgenossen  bestehen  mochten. 
Xenophon  aber  schreibt ,  dass  <Te  gange  Besatzung  klein  war,  um  sowohl 
das  Verdienst  der  Thebäer  bei  der  Eroberung  der  Kadmeia  zu  schmälern, 
als  auch  die  Feigheit  der  lakonischen  Harmosten  zu  vertuschen.  29)  Dio- 
dor. XV. ,  25.  30)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  10.  Nach  Plutarch  (de  gen. 
Socr.  17  p.  89)  war  schon  vor  drei  Tagen  den  Thespiern  angekündigt, 
sich  bereit  zu  halten.  31)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  10.  32)  XV., 
25  sq.  33)  In  Dcmosth.  38  sq.  xd  juxpov  nqö  xijg  yfiexioag  rjXixlag 
yeyevTifidvct  vno  KapdXov  xov  fäxooog  xal  Goaeavog  xov  'Eozif'ag  xai 
Hklov  (Poyutot'ov  y.ai  hxioatv  dvdodäv  ayadeov,  mv  ivimv  hxi  xai  vvv  £17 
ra  ocifiarct.  Tovxcov  ydg  ol  filv  qpgovgovfievrjg  vno  Aanedaifiovltov  xqg 
KaSfitlag  ßorjdTjaavxsg  toi«  slg  Gtjßag  xaxiovat  xdov  cpvyddmv  xolg  töioig 
KtvSvvoig  rjXiv&iomaav  nöXiv  dazvyütova  xai  noXvv  zQovov  öovXtyovoavl 
ol  dh  ntltavxeg  i£tXftttv  vfimv  xovg  ngoyovovg  KtcpdXov  xovxov  to 
tßijq>iO(iM  yottipavrog,  og  ov  xaxanXayslg  t^v  Aansdatpovlmv  övvafiiv 
ovöh  Xoyiodpiv  og  oxi  x6  nuÖvvevuv  xai  xo  ygayeiv  vnlg  xijg  noXsag 
intacpaXig  ioxiv .  tygaiptv  i^ihat  ßoTj&rjoavxag  'AfrTjvalovg  xolg  xarstAij- 
tpoai  to) v  atvydSmv  Gjßag'  xal  it$X&6vxa>v  ixtlas  xeov  vpextaco*  naxegmv 
öXlyaig  miioatg  igSßXjj&ri  6  xmv  Aaxsdaifiovloov  o?QOvgag%og ,  riXsv&s- 
gmvxo  Grjßatoi  nxX.  cf.  Aristid.  Symmach.  II.  Vol.  I.  p.  498  ,  8. 
34)  Hell.  V.,  4,  9,  txspvjav  6h  Inxiag  ol  *axtXriXv&ox$s  htl  xovgnoog 
rotg  ogioig  'Afrqvaimv  [xal  Leoncl.  inseruit]  xovg  dvo  täv  axoaxrjymv 
ol  tlSoxtg  xo  woayaa,  iqf  5  dxeoxdXxuoav  [epzovro  inseri  volebat 
Leoncl.].  Dann  10.  intl  ol^A&rjvaloi  dno  xmv  6gl<ov  ««w*««',,  ngogi- 
ßaXov  no6g  x^v  dxgonoUp,  und  12  vn6  x&v  'Atopalm  xmv  ano  xeov 
oglcov  iitißor}frr)<fdvzav  u.  19.  <Sgx8  xai  xa>  Svm  oxgaxriyo),  oY owBmoxao^tjv 
ri?v  xov  MiXXavog  M  xovg  nsgl  Asomddrjv  inavaaxattv,  xglvavttg  (sc. 
Afrrjvatot),  xov  ^v  dntnxnvav,  x6f  di,  hetl  ov%  imiftmtv,  itpvyaSevoav 
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der  Athener,  doch  ao,  dass  bei  der  Verderbtheit  des  Textes  kein 
sicheres  Urtheil  möglich  ist;  nur  so  viel  scheint  deutlich,  dass  meh- 
rere Athener,  namentlich  zwei  Strategen,  die  am  die  Sache  wuss- 
ten ,  sich  an  der  Grenze  hielten  und  von  hier  den  Thebäern  zu 
Hülfe  eilten.  Da  das  Volk  die  beiden  Strategen  gleich  nachher 
vor  Gericht  zog,  so  ist  unwahrscheinlich,  dass  damals  schon  auf 
Volksbeschlnss  den  Thebäern  Hülfe  geleistet  wurde,  wenn  gleich 
auch  Aristeides 36)  angiebt,  dass  die  Kadmeia  durch  ein  vom  Staate 
gesendetes  attisches  Heer  befreit  sei.  , ,  Ohne  Zweifel  haben  die 
Schriftsteller  die  Privatunternehmung  der  beiden  Strategen  fälschlich 
für  ein  Staatsunternehmen  gehalten,  und  sie  konnten  um  so  leichter 
irren,  als  später  nach  dem  Ueberfall  des  Sphodrias  ein  Bündoiss 
zwischen  Athen  und  Thebä  zu  Stande  kam*  Wer  die  beiden  Stra- 
tegen gewesen  seien ,  lässt  sich  aus  Xenophon  nnd  Diodor  schliesseo; 
da  nach  diesem86)  Demophon  mit  den  Hopliten  den  Belagerern  zn 
Hülfe  eilte,  während  nach  jenem37)  Chabrias  dem  herbeieilenden 
Kleombrotos  bei  Eleutherä  den  Eingang  in  Böotien  zu  versperren 
sucht,  so  lässt  sich  nicht  leicht  an  andere  als  diese  denken;  wenn 
aber  nach  Xenophon 88)  beide  Strategen  vom  Volke  znm  Tode  ver- 
urteilt wurden,  einer  derselben  aber  sich  durch  die  Flucht  rettete, 
so  mnss  Demophon  der  hingerichtete,  Chabrias  aber  der  entflohene, 
bald  jedoch  wieder  begnadigte,  sein,  falls  wir  richtig  die  Sache  ge- 
fasst  haben.  Zur  Bestätigung  dürfte  dienen,  dass  nach  einer  ande- 
ren Nachricht  Demades  oder  Demeas  und  Chabrias  damals  Feldberm 
der  Athener  gegen  Agesilaos  gewesen  sein  sollen 39 ) ;  denn  entweder 
möchte  Demophon  zu  schreiben  sein,  oder  wenn  die  Sache  sich  auf 
das  folgende  Jahr  und  den  Krieg  mit  Agesilaos  selbst  bezieht,  so 
dürfte  Demeas,  wie  ich  ans  der  Namensähnlichkeit  schliesse,  Soha 
oder  Verwandter  des  Demophon  sein,  der  dem  begnadigten  Chabrias 
zum  Collegen  gegeben  wnrde ,  etwa  nm  die  voreilige  Hinrichtung  des 
Demophon  dadurch  wieder  gut  zn  machen  und  weil  beide  thebäisch 
gesinnt  waren.  —  Also  durch  den  Beitritt  von  ganz  Theben  ußd 
dnreh  attische  Freiwillige  unterstützt  und  angeführt  von  Epaminoo- 
das  und  Pelopidas  und  andern  tapfern  Männern,  zwangen  die  Be- 
lagerer die  Besatzung  bald  zur  üebergabe:  nach  Xenophon40)  iuren- 
tete  die  Besatzung  den  tollkühnen  Muth  der  Angreifenden  und  die 
Prämien,  welche  auf  die  Einnahme  der  Burg  gesetzt  waren .  nnd 
ging  darum  den  Vertrag  ein,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  abzie- 
hen zu  dürfen;  nach  Diodor41)  aber  hatte  sich  die  Zahl  der  Bela- 
gerer tbeils  durch  die  angekommenen  Athener,  theils  durch  die  aus 
andern  Städten  Böotiens  Herbeigeeilten  auf  12000  Hopliten  nnd 
2000  Reiter  vergrössert,  welche  mit  grösstem  Mtithe  und  unglaub- 
licher Ausdauer,  indem  sie  abwechselnd  angriffen,  Tag  und  Nacht 


35)  Panath.  p.  173  Jebb.  36)  XV. ,  26.  37)  Hell.  V. ,  4,  14. 
38)  Ibid.  19.  39)  Schol.  Aristid.  p.  281  Dirtd.  40)  Hell.  V.,  4,  II. 
41)  XV  ,  26  sq. 
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die  Kadmeia  berannten;  die  Belagerlen  hätten 9  so  lange  die  Vor- 
räthe  reichten ,  sieb  mnthig  gewehrt ,  auf  baldigen  Entsatz  hoffend, 
erst  als  Nabnmgssorgcn  <  intraten  und  der  Entsatz  ausblieb,  seien 
die  wenigen  Spartaner  dorch  die  Ueberraacht  der  Bundesgenossen 
zo  jenem  Vertrage  gezwungen  worden.  Verdient  Xenophon  42)  Glau- 
ben ,  so  bezog  man  den  Vertrag  nur  auf  die  Lakedämonier  und  ihre 
Bondesgenossen ,  während  die  auf  die  Kadmeia  geflüchteten  Thebäer 
gransam  von  ihren  Feinden  gemordet  wurden,  ausser  welche  etwa 
die  anwesenden  Athener  schützten :  ja  man  soll  selbst  die  Kinder 
der  Gemordeten,  wenn  man  ihrer  habhaft  werden  konnte,  getödtet 
haben.  Wer  erkennt  hier  nicht  die  Leidenschaftlichkeit  Xenophons, 
welcher  aus  Hass  gegen  die  Thebäer  einzelne  Bohbeiten,  die  nie 
bei  solchen  Gelegenheiten  fehlen,  ausmalt,  während  er  so  viel 
Grosses  absichtlich  verschweigt?  Das  lakedäroonische  Heer  aber, 
welches  unter  Kleombrotos  zum  Entsätze  herbeieilte ,  kam  nur  um 
weniges  zu  spät43);  weswegen  auch  die  lakedämonischen  Harmosten 
Herippidas  nnd  Arkesos  zum  Tode,  Lysanoridas  aber  zu  ungeheurer  . 
Geldstrafe  verurtheilt  wurden,  der  er  durch  freiwilliges  Exil  entging44). 
So  viel  von  der  Grossthat  des  Pelopidas,  bei  welcher  der  An- 
theil  des  Epaminondas  geringer  war :  namentlich  war  er  es,  der  die 
Flüchtigen  endlich  für  ein  gemeinschaftliches  Unternehmen  vereinigte, 
und  der  mit  eigener  Hand  Leontiadas  das  Haupt  der  feindlichen. 
Partei  tödtete4&).  Die  Befreiung  Thebens  durch  Pelopidas  war 
gewissermaassen  die  Schwester  der  Befreiung  Athens  durch  Thrasy- 
bulos46),  obgleich  wir  keinesweges  den  Werth  der  Tbat,  wie  Ari-  « 


42)  Hell.  V.,  4,  12.  Fälschlich  heisst  es  bei  Plutarch^  (Amat.  narr. 
3  Vol.  IV.  p.  521)  von  Epaminondas,  xr\v  nag  uvtg>  cpoovodv  dnietpags. 
*  43)  Plut.  Vit.  Pel.  13.  %*i  naga  xoeovrov  ¥(p&aoev  (Tlslonidag)  dyfig 
vnoandvdovg  rovg  ävdoetg ,  oaov  tv  Mtyagoig  ovaiv  ctvroig  dnuvtrioai 
KXs6(i3qozov  £nl  tag  Oijßag  iXavvovra  fiBrä  fitydXrjg  övvdfitmg.  Dio- 
dor.  XV.,  25.  An^SuipLovioi  —  ßga%v  rdov  xaigdiv  v6T£Qjj6avz*g.  Xe- 
noph.  Hell.  V.,  4,  13  stellt  die  Sache  dar,  als  ob  erst  nach  der  Ueber- 
gabe  der  Kadmeia  Kleombrotos  abgeschickt  sei.  44)  Plut.  de  gen.  Socr. 
33  p.  117.  öio  Kai  AvaavogiSav  fttv  vazegov  %of)itceGiv  ov%  vXiyoig  ifa- 
filtoaav  reo»  Accxfdatf/Lovlav  ol  yiQovztg,  'Egfiiizitidccv  81  xoti  Agxtaov 
dnsKTSipuv  sv&vg  iv  KoqIv&o>  Xaßovztg.  Vit.  Pelop.  13.  Diodor.  XV«, 
27.  Xenoph.  Hell.  V. ,  4,  13. 'Aaxtöaifiovwi  tov  agfioat^v  tov  iyxaza- 
Unovxa  zrjv  dxgoitoXw  Rai  ov*  dvaueivavza  zr\v  ßofönav  dnittzsivav, 
was  nicht  genau  ist.  Lysanoridas  entging  dem  Tode  vielleicht  weil  er  am 
Tage  der  Heimkehr  der  Fluchtigen  in  Haliartos  war  (Plut.  de  gen.  Socr. 
5  p.  69.  vvv  uTtuaiv  tig  UXtagzov  i-Triyc6c,(Qv  av&ig  to  orjfioc  xal  %oag 
7ioLr]o6un'0£  slX-Kurir?^  %ccl  'AXiov.  Vergl.  «»0'  zijg  AvottvoQidov  ngonofi- 
nijg  ibid.  24  p.  107),  und  darum  heisst  es  (ibid.  J7  p.  89),  dass  in  der 
Nacht  des  Aufstandes  nur  Hermippidas  und  Arkesos  auf  der  Burg  waren. 
Ob  er  spater  zurückkehrte  und  an  der  Uebergabe  Theil  hatte,  weiss  ich 
nicht.  45)  Nepos  Vit.  Pelop.  4,  1  haee  Uberandarum  Thebarum  proprio 
est  laus  Pelopidac.  Diodor.  XV.,  81.  iv  tjj  tmv  cpvyddtop  xaxcdrjxpu, 
itad*  $P  dv^y.trinc.vro  ti\v  Kccdfistav ,  opoXoyovpivcng  ttnavteg  Jlslonida 
cd  vgmttlov  tov  %aTOQ&a>nccro9  dnovifiovoiv.       46)  Plut.  Vit.  Pel.  13. 
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Steides47),  darum  geringer  anschlagen  wollen,  dass  sie  die  jüngere 
Schwester  war,  und  dass  den  thebäischen  Verbannten  das  Unterneh- 
men des  Thrasybulos  als  Vorbild  vorschwebte.  Nach  Abzug  der 
Besatzung  aber  nahm  die  Erscheinung  eines  grossen  Heeres  der  La- 
kedämonier  unter  dem  jungen  Konige  Kleombrotos,  da  Agesilaos 
vielleicht  zum  Glücke  der  Thebäer  die  Befehlshaberstelle  damals  ab- 
gelehnt hatte48),  alle  Aufmerksamkeit  der  Vaterlaudsbefreier  in  An- 
spruch. Zwar  hatte  Chabrias  mit  seinen  Peltasten  den  Lakedämoniern 
den  Weg  bei  Eleutherä  versperrt49);  indess  drangen  diese  auf  der 
Strasse  nach  Platää  in  Bootien  ein  und  die  Peltasten  der  Lakedä- 
monier  erschlugen  die  hier  zum  Schutz  aufgestellten  150  so  eben 
aus  dem  Gefängnisse  befreiten  Thebäer,  und  so  langten  die  Feinde 
mitten  im  Winter  bei  dem  ihnen  noch  befreundeten  Platää  an60). 
Von  hier  kam  Kleombrotos  nach  Thespiä  nnd  machte  dann  einen 
Streifzug  nach  Kynoskephalä ,  einem  den  Thebäern  gehörigen  Fle- 
cken 61) :  indess  scheinen  die  Thebäer  so  gut  angeführt  worden  zu 
sein,  dass  der  Feind  ihnen  nichts  anhaben  konnte.  Kleombrotos 
kehrte  daher  wieder  nach  Thespiä  zurück ,  Hess  daselbst  den  Spho- 
drias  mit  dem  dritten  Theile  des  Bundesheeres  und  mit  der  Kriegs- 
kasse, um  neue  Truppen  zu  werben  und  um  den  von  Theben  ab- 
fallenden Städten  zum  Schutze  zu  dienen ,  und  zog  dann  mit  dem 
grösseren  Theile  seiner  Macht  auf  dem  Wege  nach  Kreusis  nach 
Hause ,  ohne  dass  man  recht  wusste ,  ob  er  Krieg  mit  den  Thebäern 
geführt  habe  oder  nicht 52) :  nach  seinem  Abzüge  aber  berannten  die 
Thebäer  vergeblich  Thespiä53).  Einen  Vortheil  indess  schien  doch 
der  Feldzug  des  Kleombrotos  für  Lakedämon  gehabt  zu  haben,  dass 
die  Ankunft  desselben  an  den  Grenzen  von  Attika  die  Athener  ein- 
schüchterte: sie  schoben  daher  die  Schuld  der  Theilnahme  an  der 
Befreiung  Thebens  auf  ihre  Strategen ,  welche  auf  ihre  Hand  gehan- 
delt hätten,  und  Hessen  Demophon  hinrichten,  während  Chabrias 
sich  der  Strafe  durch  die  Flucht  entzog,  und  nahmen  die  thebäisch 
Gesinnten  fest  oder  straften  sie  an  Geld54).    Eine  List  indess  der 


rccvvtjv  rijv  itqäfciv  aQttals  plv  dvdgäv  xai  ntvdvvoig  xai  dytoot  itaqu- 
itXrjaictv  tjj  Gqaovßovlov  yevofisvrjv  %al  ßQccßsv&eloccv  ofioiag  vno  nyj 
tvpie  ddtXtpriv  i%eiv7je  nqogr^yoQevov  ol  "Ellnvig.  47)  Panatb.  p. 
172  extr.  Jebb.  nQodeiiavrsg  tognsQ  S^apa  nag  avToZg.  48)  Xenoph. 
Hell.  V.,  4,  13.  Plut.  Vit.  Agei.  2*.  49)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  14. 
50)  Xenoph.  1.  1.  fidla  %utimvoq  ovtog.  51)  Schneider,  ad  Xen.  Hell. 
V.,  4,  15.  VI.,  4,  5.  52)  Xen.  1.  1.  V.,  4,  16.  Von  einem  Siege 
der  vereinigten  Athener  und  Thebäer  bei  Koroneia  vor  dem  Zuge  des 
Agesilaos,  dessen  die  Scholien  des  Ajristeides  (p.  280,  13.  281,  9)  er- 
wähnen ,  weiss  ich  sonst  nichts  und  halte  ihn  auch  für  höchst  unwahr- 
scheinlich. Möglich,  dass  in  diese  Zeit  der  Sieg  des  Charon  gehört:  «. 
N.  157.  53)  Diodor.  XV.,  27.  54)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  19.  Plut. 
Vit.  Pelop.  14.  üeber  die  Strategen  s.  vorher  N.  136  ff.  Einer  der 
Böotiasten  tnuss  Archidamos  bei  Plutarch  (de  gen.  Socr.)  gewesen  sein, 
in  dessen  Hause  sich  Pelopidas  und  Mellon  aufhielten  (ibid.  1  p.  64  heis- 
sen  diese  idiofrvoi  des  Archidamos)  und  welcher  (ibid.  1  p.  63)  sagt,  er 
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damaligen  Bootarchen  Pelopidas  und  Gorgidas  (oder  Pelopidas  und 
Mellon)  gewann  die  Athener  wieder  für  die  Sache  derThebäer:  da 
Sphodrias,  der  von  Kleombrotos  in  Thespiä  zurückgelassene  Har- 
most, sich  zwar  durch  Muth  und  Tapferkeit  auszeichnete,  aber  zu- 
gleich ehrgeizig  im  höchsten  Grade  und  kühn  ohne  Ueberlegung 
war,  ao  schickte  Pelopidas  nnter  der  Hand  einen  zuverlässigen  Han- 
delsmann an  ihn  mit  Geld  und  Vorschlägen,  Nachts  den  Peiräeus 
zu  uberrumpeln;  dies  wurde  sowohl  den  Lakedämoniern  sehr  will- 
kommen sein,  und  auch  die  Thebäer  würden  es  gerne  sehen,  wenn 
die  Athener  für  die  an  ihnen  begangene  Treulosigkeit  nachdrücklich 
gestraft  würden,  Sphodrias  ging  von  dem  Stachel  der  Ruhmsucht 
getrieben  in  die  Falle,  verlies«  Nachts  Thespiä,  aber  schon  bei 
Thria  ereilte  ihn  das  Tageslicht  und,  da  unter  solchen  Umständen 
an  keinen  Erfolg  zu  denken  war,  konnte  er  nur  das  Land  plündern 
und  brandschatzen,  bis  bei  Eleusis  die  heiligen  Fackeln  den  Solda- 
ten Furcht  einjagten  und  ihn  zum  Rückzüge  nothigten ••).  Hätten 
nun  die  Lakedämonier  den  Sphodrias,  wie  er  es  verdiente,  bestraft, 
so  würde  der  attische  Staat  sich  wahrscheinlich  beruhigt  haben:  als 
aber  Agesilaos  durch  seinen  Sohn  Archidamos,  welcher  den  Sohn 
des  Sphodrias  Kleonymos  liebte,  umgestimmt  den  Sphodrias  von  der 
Strafe  rettete56),  so  schlössen  die  Athener  ein  Bündoiss  mit  Thebä 
und  rüsteten  sich  zum  Kriege  gegen  Lakedämon  *7).  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich68),  dass  der  Redner  Kephalos  diesen  Voiksbeschluss 
zu  Athen  veranlasste.  Nach  Diodor*9)  wurden  drei  Strategen, 
Timotheos,  Chabrias  und  Kallistratos ,  ernannt,  20,000  Hopliten, 
500  Reiter  und  200  Trieren  gerüstet  und  ein  Bündniss  mit  Thebä 
eingegangen.  Gewiss  kamen  wegen  dieser  Sache  Gesandte  der  The- 
bäer nach  Athen ;  ob  aber  diese  Gesandtschaft  bei  Plutarch 60)  geJ 
meint  sei,  dürfte  darum  bezweifelt  werden,  weil  Kapheisias  einer 


selbst  würde  nach  Thebä  gegangen  sein,  um  sich  Kunde  von  der  Befrei- 
ung der  Stadt  zu  verschaffen,  tl  /iq  xol  vvv  'Afhjvatois  niffet  xov  dtov- 
tog  iöonovv  ßoicorl&iv.  Vergleicht  man  hiermit  eine  Stelle  des  Aeschi- 
ne*  (in  Ctesiph.  p.  73,  23)  *ctl  ovtog  ^pgfdij/uoc  6  Ilr)\r\l-  nal  dvvarbg 
tfaeip  %al  nolXu  ns*tvSvvBV%(6s  iv  ndUi  dta  0rjßaiovgt  so  sieht 
man ,  dass  bei  Plutarch  statt  Archidamos  Archedemos  zu  lesen  sei.  An- 
dere Freunde  der  Böoter  nennt  A  eschin  es  (1.  1.),  Deinarchos  (8.  oben 
N.  133)  und  Plutarch  in  der  Einleitung  der  eben  erwähnten  Schrift, 


welche  wahrscheinlich  gleich  nach  der  That  des  Sphodrias  spielt.  Vergl. 

1  sq.  Plutarch.  " 

14.  Vit«  Ages.  24.  Aristid.  Eleus.  Vol.  I.  p.  258,  9  Jebb.  £q>od(flov  oo- 


nachher  N.  160.       55)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  20  sq.  Plutarch.  Vit.  Pelop. 


firj&ivTOs  Im.  ®f)ß<5v  (Seoniaiv)  f\q%tooiv  ttl  d&dtg  yuvHOca  nataaßisat 
Tfjv  ToXfuxv.  Diodor.  XV.,  29  erzählt,  dass  Kleombrotos  selbst  den 
Sphodrias  zu  dieser  Unternehmung  veranlasst  habe:  dass  Kleombrotos 
und  Sphodrias  Freunde  waren,  sagt  auch  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  25* 
66}  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  23  sqq.  Plutarch.  Vit.  Ages.  25.  Praec.  reip, 
ger.  13  Vol.  V.  p.  74.  57)  Xenoph.  Hell.  V. ,  4 ,  34.  Plut.  Vit.  Pelop. 
15.  Vit.  Ages.  26.  Diodor.  XV  ,  29.  58)  S.  vorher  N.  133.  59)  XV., 
29.      60)  De  gen.  Socr.  1  p.  63. 
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der  Gesandten  zn  sein  scheint,  der  doch  nach  dem  Dialog  noch  sehr 
jung  ist;  indess  kann  er  auch  privatim  seinen  Bruder  Epaminondas 
begleitet  haben ,  welcher  vielleicht  damals  Grenzstreitigkeiten  Athens 
und  Thebens  in  Ordnung  brachte01).  Falsch  setzt  Diodor62)  die 
That  des  Sphodrias  unter  Kallias  Olymp.  100,  4,  wie  er  überhaupt 
in  den  chronologischen  Bestimmungen  jener  Zeit  irrt ;  sie  gebort  in 
den  Frühling  nach  der  Befreiung  der  Kadmeia  Olymp.  100,  2,  da 
schon  im  Sommer  Olimp.  100,  %  Agesilaos  das  Getraide  verwü- 
stet63). Demnach  ist  auch  die  Angabe  Pl.itarchs  •*),  die  Böotarchen 
Pelopidas  und  Gorgidas  hätten  den  Sphodrias  zu  dem  Versuch  auf 
den  Peiräeus  vermocht,  weniger  bezeugt:  denn  da  nach  demselben05) 
in  jenem  Jahre  Pelopidas ,  Mellon  und  Charon  zu  Böotarchen  er- 
wählt waren ,  von  Gorgidas  aber  nichts  überliefert  wird ,  so  verdient 
es  mehr  Glauben,  wenn  dieser  Schriftsteller  anderwärts66)  jene  List 
den  Böotarchen  Pelopidas  und  Mellon  zuschreibt:  indess  erscheint 
auch  Gorgidas  bald  darauf  als  Feldherr. 

Der  nun  folgende  Feldzng  des  Agesilaos  zeugt  von  der  gros- 
sen Umsicht  der  Thebäer:  denn  obgleich  Agesilaos  über  den  Kithäron 
durch  Vcrrath  gedrungen  war,  so  hatte  man  doch  durch  Verhaue 
die  nächste  Umgebung  Thebens  so  geschützt ,  dass  die  Feinde  lange 
vergeblich  einzudringen  suchten,  bis  endlich  Agesilaos  einmal  auf 
Umwegen  über  Kynoskephalä  eindrang  und  dann  das  Land  bis  Thebä 
verwüstete,  obgleich  auch  hier  die  Taktik  des  Chabrias,  der  den 
attischen  Succurs  befehligte  und  von  Gorgidas  sich  leiten  liess ,  ihn 
an  bedeutenden  Vortheilen  verhinderte;  worauf  Agesilaos  nach  Thespiä 
zurückging,  dieses  befestigte  und  den  Phöbidas  hier  zum  Schutze 
zunickliess 6T).  Bei  dem  Angriffe  auf  Thebä  unter  Gorgidas  ergrif- 
fen die  Thebäer  zwar  zum  Scheine  die  Flucht,  als  sie  aber  Phöbidas 
weit  genug  verfolgt  hatte,  machten  sie  ihn  mit  seiner  Umgebung 
nieder,  und  die  bisherigen  Verfolger  wurden  von  den  nun  muthig 
eindringenden  Thcbäern  bis  Thespiä  zurückgeschlagen68).    Auch  in 


61)  Athenae.  XIV.  p.  630.  F.  ZiSttg  $1  Stt  §oiag  hccIovöi  Boiatot, 
jiyad-ccQztörjs  iv  rrj  ivvfaxmdf*ctTj]  tmv  EvQcorciaxcöv  ovvmg  ygacfif 
,*A(i(pi<sßrlTOvvTcoy*Ad'rivala>v  ngog  ßoecorovg  nfQl  rrjg  x^QaS%  $*  ■Cllolfr 
ZiÖag,  'Rnctfitvwv&ug  dmatoXoyovjitvog  i^aitpvrig  in  zjjg  agiotf-gag  fitza- 
XaßtovnsnQVfifiivrjv  §6ctvncti  Ötit-ag  fatto  avzovg%  zi  nalovai  xovto' 
tcöv  6'  tinovicov  $oav,  aü'  rjitflg,  ttne ,  Gihav ,  6  dl  zonog  zovt 
t6  <pvrov  iv  avrcü  itXt lazov ,  dep'  ov  zi\v  i£  cIqx^S  tUrjqJB  iZQoqrjyoQiaVi 
*al  ivinrjotv".  62)  XV.,  29.  cf.  28.  63)  Xenoph.  Hell.  V.,  4.  38. 
41.  42.  cf.  56.  Jrtf^o/uffOi  ol  Orjßaloi  cirdvei  chov  Öict  ro  dvoiv  itoiv 
fii}  tiXrjtfivai  huqicÖv  in  zqg  yrtg.  64)  Vit.Pelop.  14.  65)  Ibid.  13. 
66)  Vit.  Ages.  24.  67)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  36  —  41.  Ages.  2,  22. 
Diodor.  XV.,  32  sq.  u.  52  wie  es  scheint.  Lieber  Chabrias  Taktik  s. 
Nep.  Vit.  Chabr.  1 ,  1  sq.  Polyaen.  Strat.  II.,  1,  2.  Ausser  Chabrias 
nennt  der  Scholiast  zu  Aristeides  (p.  281,  15.  42)  Demades  oder  Demeas. 
68)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  42  -46.  Plut.  Vit.  Pelop.  15.  Diodor.  XV,  33. 
Ans  Polyao  (Strat.  II.,  5,  2)  sieht  man,  dass  die  Flucht  der  Thebäer 
nur  scheinbar  war,  und  ans  der  Vergleichung  Polyäns  und  Xenophons 
kann  man  sich  einen  Begriff  von  der  Treue  des  letzteren  machen. 
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dem  nächsten  Frühling  Olymp.  100 ,  3  machte  Agesilaos  einen  Feld- 
zug gegen  Theben ,  nachdem  er  durch  die  Besatzung  von  Thespiä, 
wohin  ein  neuer  Poleniarch  nach  dem  Tode  des  Phöbidas  ond  eine 
Mora  von  den  Lakedämoniern  geschickt  war60),  die  wichtigsten 
Punkte  des  Kitbäron  hatte  besetzen  lassen,  worauf  er  durch  eine 
Kriegslist  nach  Skolos  zn  eindrang 70) ,  und  bis  Tanagra  das  Land 
verwüstete.  Hier  erwarteten  ihn  die  Thebäer,  und  Pelopidas  erfocht 
einige  Vortheile,  indem  er  namentlich  den  lakedämonischen  Harmo- 
sten Panthödas  erschlug71);  als  aber  Agesilaos  auf  Theben  selbst 
losging,  besiegte  er  zwar  anfangs  die  ihn  folgenden  Thebäer,  bei 
der  Stadt  sammelten  sich  diese  aber  wieder  und  trieben  nun  in 
Verbindung  mit  Cbabrias 7a)  die  Lakedämonier  zurück  und  pflanzten 
ein  Siegeszeichen  auf;  bei  der  Verfolgung  indess  erlitten  wieder  die 
in  thebäischem  Solde  stehenden  Peltasten  einige  Nachtheile  von  den 
olynthischen  Reitern.  Darauf  in  Thespiä  angelangt,  stellte  Agesilaos 
die  Buhe  zwischen  der  lakonischen  und  entgegengesetzten  Partei 
wieder  her  und  ging  dann  über  den  Kithäron  und  Megara  zurück78) 
Olymp.  100,  4  zu  Anfang74).  Durch  einen  glücklichen  Zufall  kam 
jetzt  Oreos75)  in  die  Gewalt  der  Thebäer,  auf  welchem  Wege  sie 
den  Mangel  an  Getraide  ersetzten,  welches  Agesilaos  vernichtet 
hatte.  Im  folgenden  Frühimg  aber  Olymp.  100,  4  war  Agesilaos 
noch  krank  von  einer  Verletzung  an  seinem  gesunden  Schenkel76), 
weswegen  Kleombrotos  gegen  die  Thebäer  geschickt  wurde:  aber 
eine  Zahl  Athener  und  Thebäer  hatten  diesmal  die  Pässe  des  Ki- 
thäron besetzt,  und  nach  einigen  Verlusten  sah  sich  Kleombrotos 
genöthigt,  un verrichteter  Sache  nach  Hause  zurückzukehren  ,  da  es 
ihm  unmöglich  schien ,  auf  diesem  Wege  in  Bootien  einzudringen  T7)# 
Bei  einer  nun  folgenden  Versammlung  der  Bundesgenossen  beschlos- 


69)  Xenoph.  Hell.,  V.,  4  ,  46.  70)  Polyaen.  Strat.  II.,  1,  11. 
Xenoph.  Ages.  2,  22.  71)  Plutarch.  Vit.  Pd.  15.  72)  Xenoph.  Hell. 
V.,  4,  54.  Anf  dieses  oder  auf  das  vorige  Jahr  bezieht  sich  auch  Polyän 
Strat.  II.,  1,  12.  73)  Ibid.  47  —  55.  Ages.  2,  22.  Diodor.  XV.,  34. 
Auch  hier  hat  Xenophon  zweifelsohne  die  Vortheile  der  Thebäer  viel  zu 
gering  dargestellt.  Gerade  die  Schlacht  zwischen  Tanagra  und  Thebä 
tlösste  den  Thebäern  Selbstvertrauen  ein,  und  damals  fingen  sie  an,  sich 
zu  fühlen  und  glaubten  es  mit  den  Lakedämoniern  aufnehmen  zu  können. 
Wie  abtrünnig  damals  schon  die  Bundesgenossen  der  Lakedämonier  waren, 
sieht  man  aus  Polyaen.  Strat.  IL,  1,  18.  20.  21 .  74)  Xenoph.  Hell. 
V.,  4,  58  sagt  von  der  Krankheit  des  Agesilaos,  tj^frcoOTcti  ro  Xotnow 
&£Qog  xai  Öicc  %ufi(ovoq%  Also  war  der  Sommer  noch  nicht  verflossen, 
als  sich  Agesilaos  zurückzog,  weil  er  nichts  machen  konnte,  und  die  Un- 
ruhen in  Thespiä  entstanden  doch  wohl ,  weil  man  sah ,  dass  die  Thebäer 
ihrem  Feinde  gewachsen  seien.  75)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  56  sq.  cf. 
Isoer.  Phil.  53.  76)  Ibid.  58.  Plut.  Vit.  Ages.  27.  77)  Xen.  Hell. 
V. ,  4 ,  59.  Passend  hat  Schneider  zu  dieser  Stelle  bemerkt ,  dass  diess 
die  Reiterschlacht  bei  Platää  zu  sein  scheine,  von  welcher  Plutarch  (Vit. 
Pelop.  25.  cf.  15)  spreche,  in  der  Charon  befehligte  und  in  welcher  der 
Spartiat  Gerandas  und  Vierzig  mit  ihm  fielen,  cf.  Xenoph.  Hell.  VL,  4,  5. 
VergL  N.  152. 
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sen  die  Lakedämonier,  eine  Flotte  auszurüsten,  um  sowohl  deo 
Athenern  die  Zufuhr  abzuschneiden ,  als  auch  ein  Heer  nach  Böotien 
über  Kreusis  oder  Phokis  hineinzubringen.  Mit  60  Trieren  unter 
Pollis  lagerten  die  Lakedämonier  zwischen  Aegina,  Keos  und  Andros, 
und  verhinderten ,  dass  die  Getraideschifle  von  Gerästos  nach  Athen 
gelangten ,  bis  die  Athener  ebenfalls  eine  Flotte  unter  Chabrias  aus- 
laufen Hessen,  welcher  den  Pollis  zwischen  Naxos  und  Paros  besiegte, 
in  der  Mitte  des  dritten  Monats  von  Olymp.  101,  l78).  Da  die 
Lakedämonier  im  nächsten  Frühling  beabsichtigten,  ihr  Heer  nach 
Böotien  überzusetzen,  so  baten  die  Thebäer  die  Athener,  mit  der 
Flotte  den  Peloponnes  zn  beunruhigen,  um  die  Feinde  in  ihrem 
Lande  zu  beschäftigen.  Während  der  attische  Admiral  Timotheos  so- 
wohl andere  Vortheile  erlangte,  als  auch  namentlich  die  feindliche 
Flotte  bei  Alyzia  im  letzten  Monate  Olymp.  101,  1  schlug79),  wand- 
ten sich  die  Thebäer,  jetzt  von  den  jährlichen  Einfällen  der  Lake- 
dämonier befreit,  gegen  die  widersetzlichen  böotischen  Städte  und 
eroberten  dieselben80).  Namentlich  sind  wir  von  einem  glänzenden 
Siege  des  Pelopidas  bei  Tegyra  unterrichtet.  Nach  Plutarch  81)  hatte 
Pelopidas  gehört,  dass  die  beiden  lakedämonischen  Moren,  welche 
zum  Schutze  in  Archomenos  geblieben  waren ,  nach  Lokris  zu  Felde 
gezogen  seien:  indem  er  nun  hoffte,  die  unbewachte  Stadt  zu  erobern, 
so  brach  er  dahin  mit  der  heiligen  Schaar82)  und  einigen  Reitern 
auf,  musste  aber  unverrichteter  Sache  umkehren ,  weil  aus  Sparta 
eine  neue  Besatzung  nach  Orchomenos  gekommen  war.    Auf  dem 


78)  Xenoph.  Hell.  V. ,  4,  60  sq.  Nach  Diodor  (XV,,  34  sq.)  fiel 
die  Schlacht  yor  Charisandros  unter  Kallias.  Da  indess  Xenophon  die- 
selbe nach  dem  vergeblichen  Versuch  des  Kleombrotos ,  in  Böotien  einzu- 
dringen ,  erzählt  und  da  sie  nach  Plutarch  (Vit.  Camiii.  19.  Phoc.  6)  am 
Vollmond  des  Boedromion  oder  am  löten  dieses  Monates  geschlagen  wurde, 
so  muss  sie  nothwendig  in  Olymp.  101 ,  1  geboren.  79)  Xenoph.  Hell. 
V.,  4,  62—  66.  Diodor.  XV.,  36.  Die  Zeitbestimmung  giebt  Polyän, 
welcher  sowohl  grosse  Hitze  (Strat.  HL ,  10 ,  12)  erwähnt ,  als  auch 
(ibid.  4)  erzählt,  dass  die  Schlacht  am  Feste  Skira  geliefert  sei.  cf.  Har- 
po.cn  s.  v.  ZxLqov  p.  168,  5.  Photius  s.  v,  SxIqov  et  Z-nigot  p.  521  sq. 
Der  Feldherr  der  Lakedämonier  heisst  Nikolochos  oder  Nikomachos  bei 
Poiyän,  die  Scholien  zu  Aristeides  (p.  282,  26  Diod.)  geben  Nikolaos. 
80)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  63.  VI.,  1,  1.  81)  Vit.  Pelop.  16  sq. 
Comp.  Pel.  c.  Marc  1.  82)  Die  heilige  Schaar  (d  ifoog  Xoxoe,  6  t* 
boXecoq  Ao'gog)  war  zuerst  von  Gorgidas  eingerichtet:  es  waren  300  Aqs- 
erwählte,  die  Wohnung  und  Speisung  auf  der  Kadmeia  hatten.  Gorgidas 
nennen  als  Stifter  der  Schaar  Plutarch  (Vit.  Pel.  18.  19)  und  Poiyän 
(Strat.  IL,  5,  1).  Nach  Atheuäos  (XIII.  p.  602  A),  Dion  Chrysosto- 
mos  (Deel.  Vol.  I.  p.  510  Reisk.)  und  Maximus  Tyrius  (Diss.  24  p.  587 
Dav.)  hatte  Epaminondas  die  Schaar  gebildet ,  wie  wir  diesen  auch  sonst 
in  Verbindung  mit  Gorgidas  finden.  (Aristid.  Sy inmach.  II.  Vo).  I,  p* 
496,  9).  Seit  "der  Schlacht  bei  Tegyra  bildete  diese  Schaar  auf  Ver- 
anlassung des  Pelopidas  (Plut.  Vit.  Pel.  19)  ein  gesondertes  Corps,  wäh- 
rend sie  früher  als  Vorkämpfer  unter  die  Phalanx  vertheilt  war.  Nach 
einigen  dieser  Schriftsteller  (vergl.  Athenaeus  XIII.  p.  561  F)  bestand 
die  Schaar  aus  Liebhabern  und  Geliebten. 


Digitized  by  Google 


Leben  des  Pelopidas. 


einzig  möglichen  Bückwege  sticss  er  bei  Tegyra  auf  die  beiden  aus 
Lokris  heimkehrenden  Muren.  Da  au  Ausweichen  nicht  zu  denken 
war ,  beschloss  Pelopidas  mit  den  Reitern  anzugreifen  und  mit  seinen 
Dreihundert  die  feindliche  Linie  zu  durchbrechen.  Gorgoleon  und 
Theopompos,  die  Polemarchen  der  Lakedämonier ,  leisteten  tapferen 
Widerstand:  nachdem  diese  aber  von  Pelopidas  getödtet,  auch  ihre 
Umgebung  gefallen  war,  geriethen  die  Lakedämonier  in  Furcht  und 
machten  eine  Gasse,  damit  Pelopidas  und  die  Seinigen  durchziehen 
könnten.  Durch  den  Erfolg  ermuthigt  dachte  aber  Pelopidas  nicht 
mehr  an  einen  blossen  Durchmarsch  s  sondern  drang  von  neuem  in 
die  Feinde  ein ,  bis  er  sie  völlig  in  die  Flucht  schlug ;  an  weiterer 
Verfolgung  hinderte  die  Nähe  von  Orchomenos  und  die  dortige 
Streitmacht  der  Lakedämonier.  Ebenso  erzählt  Diodor83),  dass 
Fünfhundert  ausgewählte  Thebäer  die  doppelte  Anzahl  Lakedämonier 
bei  Orchomenos  geschlagen  hätten,  wie  auch  Xenophon84)  im  Vor- 
beigehen erzählt,  dass  eine  Reiterschlacht  bei  Orchomenos  stattge- 
funden habe.  Die  Mora  zählte  nach  Theopomp  80)  500  Mann,  und 
rechnet  man  auf  die  300  Hopliten  der  Thebäer  200  Reiter,  so 
siegten  diese  über  die  doppelte  Anzahl  Lakedämonier.  Indess  bleibt 
es  bei  Plutarchs  Erzählung  dunkel,  wie  die  neu  angekommenen  La- 
kedämonier nach  Orchomenos  gelangten,  da  doch  die  Thebäer  alle 
Zugänge  besetzt  hatten:  oder  waren  sie  etwa  durch  die  Flotte  des 
Pollis  dahin  gebracht?  —  Natürlich  wurde  der  Muth  der  Thebäer 
durch  einen  solchen  Sieg  sehr  gehoben ,  und  sie  scheinen  schon  im 
Sommer  Olymp.  101,  %  ganz  Böotien  unterworfen  zu  haben86): 
namentlich  werden  Orchomenos87),  Thespiä88),  Tanagra89)  und 
Platää90)  als  erobert  erwähnt,  unter  welchen  Platää  hernach  zerstört 
wurde91),  während  Thespiä  etwas  länger  fortbestand,  dessen  Zer- 
störung Diodor98)  zugleich  mit  Platää  unter  Sokratides  Olymp.  101, 
3  erzählt. 

Nicht  genug,  dass  Böotien  jetzt  den  Thebäcrn  gehorchte,  grif- 
fen sie  auch  Phokis  Olymp.  101,  2  im  Frühling  an:  als  aber  auf 
Bitten  der  Phoker  die  Lakedämonier  mit  vier  Moren  und  mit  den 
Abtheilungen  der  Bundesgenossen  den  Phokcern  unter  Kleombrotos 


83)  XV.,  37.  cf.  81.  84)  Hell.  VI.,  4,  10.  85)  Piutarch.  Vit. 
Pel.  17.  Nach  derselben  Stelle  zählte  Kallisthenes  700,  Polybios  gar 
900  auf  die  Mora.  Diodor  folgte  dem  Theopomp,  wie  er  namentlich  an 
einer  andern  Stelle  (XV. ,  32  c.  not.  Wessel.)  510  Mann  auf  die  Mora 
rechnet.  86)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  63.  Schon  unterworfen  ist  ganz 
Böotien  Olymp.  10],  2  Frühjahr  nach  Xenoph.  Hell.  VI.,  1,  1.  87)  Xe- 
noph. Hell.  Vi.,  4.  10.  88)  Xenoph.  Hell.  VI.,  3,  1.  5.  4,  10.  Iso- 
crat.  Plat.  9.  89)  Isocrat.  Plat.  9.  90)  Xenoph.  Hell.  VI.,  3,  1.  5. 
Platää  wurde  durch  List  von  dem  Böotarchen  Neokles  nach  Pausanias 
(IX.,  1,  5  sq.)  erobert.  Vergl.  Isokrates  im  Plataikos,  der  in  Olymp. 
101 ,  3  gehört.  91)  Isocrat.  Plat.  9.  izgfiv  avtovg  (xovg  ®yßaiovg) 
atgnfQ  xovg  Otanisag  xai  xovg  Tavayoaiovg  cvvteleiv  fio'vov  iig 
rag  Orjßag  avayxdfct*.  92)  XV.,  46.  Nach  Pausanias  (IX.,  9,  8) 
wurde  Platää  Olymp.  101 ,  4  unter  Asteios  erobert. 
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zu  Hülfe  kamen  M),  zogen  sich  die  Thebaer  aus  Phokis  zurück,  um 
ihr  Land  zu  schützen y 4).  Unterdess  hatten  die  Athener  mit  Scheel- 
sucht das  Waffenglück  der  Thebaer  betrachtet,  und  sie  verhandel- 
ten daher  mit  den  Lakedämoniern ,  indem  sie  gleichzeitig  den  TV 
motheos  aus  Böotien  zurückriefen.  Da  dieser  aber  bei  seinem  Bück- 
zuge die  Verbannten  der  Zakyntbier  auf  ihre  Insel  zurückführte  und 
diese  die  lakedämonisch  gesinnten  Bürger  plünderten  und  beraubten, 
so  brach  zwischen  Lakedämon  und  Athen  von  Neuem  der  Krieg 
aus,  zu  welchem  Timotheos  abgeschickt  wurde,  welcher  sich  im 
zehnten  Monate  von  Olymp.  101,  3  zur  Abfahrt  rüstete.  Indes« 
gab  er  Anlass  zur  Unzufriedenheit,  man  setzte  ihn  im  fünften  Mo- 
nate des  Asteios  ab ,  und  an  seiner  Stelle  wurde  Iphikrates  zum 
Feldherrn  ernannt,  Olymp.  101,  4  im  Winter,  weicherden  Chabrias 
und  Kallistratos  sich 'zu  Collegen  wählte05).  Seine  Unternehmungen 
füllen  den  folgenden  Sommer  und  Winter  bis  zum  Frühling  Olymp. 
102,  1,  zu  Ende,  welches  Jahres  der  allgemeine  Friede  mit  Aus- 
schluss Thebens  zu  Stande  kam.  Während  dieser  Zeit  wissen  6ir 
fast  nichts  von  den  Kämpfen  Thebens;  nnr  aus  der  Nachricht,  dass 
Timotheos  Olymp.  101,  4  zu  Ende  des  Herbstes  noch  böotische 
Schiffe  bei  seiner  Flotte  hatte96);  die  indess  unter  bootischen  An- 
führern standen  und  aus  der  Bundeskasse  von  Timotheos  besoldet 
wurden,  ist  es  klar,  dass  damals  zwischen  Thebä  und  Athen  noch 
ein  Bündniss  bestand,  und  der  Friede,  den  Xenophon  Olymp  101, 
3  zu  Anfang  setzt97,  mag  wohl  blos  ein  Waffenstillstand  zwischen 
Athen  und  Sparta  gewesen  sein ,  wohl  derselbe ,  von  dem  eben  die 

•  > 


93)  Xenoph.  Hell.  VI.,  1.,  1.   Ans  Polyän  (Strat.II.,  38,  1)  konnte 
man  schliessen,  dass  unser  Pelopidas  den  Krieg  gegen  die  Phokeer  führte, 
wenn  nicht  die  Sache  offenbar  in  spätere  Zeiten  gehörte ,  so  dass  entwe- 
der der  Name  entstellt  ist,  oder  es  noch  einen  jungem  Thebaer  Pelopi- 
das gab.        9*)  Ibid.  Vf.,  2,  1.       95)  Ibid.  VI,  2,  1  sq.  10  sqq.  39. 
Die  Zeitbestimmungen  liefert  Demosthenes  (in  Timoth.  p.  1186)  inl  Im- 
kqcctlöuv  txQxovtog   Movw%icüvoq  fir^vog  ßellav  innlslv  tbv  vötiqov 
nkovv  7tyofoo$.  cf.  p.  1197.  Ibid.  p.  1187  heisst  es  ausdrucklich  ,  dass  j 
er  erst  abgesetzt  wurde ,  nachdem  er  von  Iphikrates  und  Kallistratos  be- 
langt war,  was  in  Mämaktcrion  Olymp.  101,  4  geschah  (ib.  p.  1191). 
Demnach  führte  Timotheos  den  zweiten  Krieg  Olymp.  101 ,  %,  Jphikra-  I 
tes  Olymp.  101,  4  und  102,  1.  Demosth.  in  Neocr.  p.  13j7.   Der  Friede 
wurde  bekanntlich  erst  im  letzten  Monate  von  Olymp.  102 ,  l  geschlossen. 
96)  Demosth.  in  Ti  moth.  1188  sq.  1198  sq.    Dies  sind  vielleicht  die  1*2 
Trieren  der  Thebaer,  welche  Kleombrotos  Olymp.  102,  2  Anfang  in 
Kreusis  nimmt,  Xenoph.  Hell.  VI.,  4,  3.  Diodor.  XV.,  53.  Pausan.  IX., 
13,  8.       97)  Hell.  VI.,  2,  1.    Auch  Diodor  (XV.,  38)  erwähnt  Olymp. 
101,  2  eines  förmlichen  Friedens,  der  auf  Veranlassung  des  Artaxerxes 
zwischen  allen  Hellenen  mit  Ausnahme  der  Thebaer  zu  Stande  gekommen 
sei,  indem  er  die  Nebenumstände  aus  dem  späteren  Frieden  entnimmt, 
versteht  aber  auch  nichts  als  den  Vertrag,  der  durch  die  Unternehmun- 
gen des  Timotheos  auf  Zakynthos  (45)  gebrochen  wurde.    Wichtiger  irt 
tiQflvriq  ovajjQ  bei  Isokrates  (Plat.  I.  J4.)  und  e/pifvjjs  ovcqg  xal  evv- 
tfqxai,  ysytvntUwmv  (ibid.  5.  10)  cf.  Nepos  Vit.  Tiiuoth.  2,  2. 
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Rede  war.    Namentlich  sagt  Xenophon  **)  ausdrucklich,  dass  Olymp. 
102,  1  zu  Ende,  wo  der  allgemeine  Friede  geschlossen  ward,  Alhen 
ond  Theben  Bundesgenossen  waren  ,  und  dass  die  Athener  sich  schäm- 
ten ,  künftig  gegen  die  Thebäer  kämpfen  zu  müssen :  demnach  löste 
sich  der  Bund  zwischen  beiden  Staaten  im   Grnnde  erst  damals. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  giebt  es  keine  bestimmten  Nachrichten 
über  die  Kriege  Thebens  nnd  Lakedämons.    Gehen  wir  davon  aus, 
dass  die  Lakedämonier  unter  Kleombrotos  im  Sommer  Olymp*  Jj-J*-} 
durch  Besetzung  der  Engpässe  am  Eindringen  in  Böotien  verhindert 
wurden,  und  dass  sie  auch  im  folgenden  Sommer,  Olymp.  101, 
wo  Timotheos  den  Peloponnes  umschiffte,   nicht  nach  Böotien  ka- 
men ") ,   so  hatten  die  Thebäer  unterdess  Zeit  genug ,  die  wider- 
spenstigen böotischen  Städte  zur  Unterwerfung  und  zum  Bündnisse 
zu  zwingen :  diese  Unternehmungen  also  habe  ich  in  diese  Zeit  ver- 
legt, da  nach  Xenophon200)  im  Frühling  von  Olymp.  101,  2  schon 
ganz  Böotien  von  den  Thebäern  unterworfen  war.    Um  diese  Zeit 
nun  fielen  die  Thebäer  in  Phokis  ein ,  und  darum  wurde  Kleombro- 
tos ebendahin   geschickt1):    aber  von  seinen  Thaten  wissen  wir 
nichts  weiter,  als  dass  er  die  Thebäer  ans  Phokis  verdrängte,  wel- 
che indess  die  Zugänge  zu  Böotien  versperrten.    Können  wir  nun 
wohl  glauben,  dass  Kleombrotos  hier  mehrere  Jahre  unthätig  und  nur 
zum  Schatze  des  Landes  stand,  weil  er  Olymp.  102,  %  in  Phokis 
sich  aufhielt  (ohne  dass  wir  wissen,  wie  er  wieder  dahin  kam)  und  von 
hier  aus  nach  Leuktra  aufbrach  ?    Eine  solche  vierjährige  Untätig- 
keit ,  namentlich  bei  den  Vortbeilen ,  welche  die  Feinde  unterdess  er- 
fochten, wäre  unverantwortlich  und  Hesse  sich  wohl  nur  durch  die 
Ohnmacht  des  Kleombrotos  erklären,  der  wegen  des  mit  Athen  von 
neuem  nach  dem  kurzen  Vertrage  ausgebrochenen  Krieges,  keinen 
Succurs  erhielt.    Gerade  in  diesen  Jahren  müssen  mehrere  böottsche 
Städte,  welche  früher  zum  Bunde  gezwungen,  aber,  vielleicht  wegen 
der  Nähe  des  Kleombrotos,  wieder  abgefallen  waren,  die  Bache  der 
Thebäer  empfunden  haben.    So  wurde  Platäänacb  Diodor2)  Olymp. 
101,  3,  nach  Pausanias8)  Olymp.  101,  4  zerstört,  und  ein  glei- 
ches Schicksal  hatte  bald  darauf  Thespiä,  welches  auch  schon  vor 
der  Schlacht  bei  Leuktra  vernichtet  war4). 


98)  Hell.  VI.,  3,  1.  99)  Xenoph.  Hell.  V.,  4,  63.  200)  8. 
Not.  186.  1)  Xenoph.  Hell.  V.,  1,  1,  1.  2,  1.  2)  XV.,  46. 
3)  IX.,  9,  8.  4)  D  iodor  (a.  a.  O.)  lasst  in  demselben  Jahre  nach 
Platää  auch  Thespiä  zerstört  werden ,  indem  er,  wie  es  scheint,  beide 
Begebenheiten  zusammenzieht.  s  Denn  nach  dem  isokrateischen  Plataikos 
( 9)  waren  Thespiä  und  Tanagra  Olymp.  101 ,  3  blos  zum  Bündnisse  mit 
Thebä  gezwungen  worden,  wahrend  Platää  zerstört  wurde,  und  zwar 
während  der  Zeit,  als  es  sich  um  den  Frieden  handelte;  dass  aber  auch 
Thespiä  bald  dasselbe  Geschick  halte,  geht  unabweislich  aus  Xenophon 
(Hell.  VI.,  3,  1.  5)  hervor,  der  in  Bezug  auf  Olymp.  102,  1  Frühjahr 
Gusnisceq  drc6lt8a<s  ysvofjsvovg  und  i}  TlXaraiiatv  nal  Qeoiriiatv  avalgtatg 
erwähnt,  wonach  also  auch  diese  Stadt  schon  früher  zerstört  sein  muss, 
Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  üti.  VIII.  Hft,  III.  23 
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Vielleicht  indcss  lässt  sich  noch  etwas  über  die  Kriege  des 
Kleombrotos  vor  seinem  Falle  ermittelu.    Nach  Plutarch 6)  wurde  der 
Land  friede,  von  dem  Thebä  ausgeschlossen  war,  am  14  Shirrhophorion 
geschlossen,   und  schon  am  5.  Hekatombäon  war  die  Schlacht  bei 
Leuktra,  so  dass  nur  20  Tage  dazwischen  lagen.     Der  Gewährs- 
mann ist  so  glaubwürdig  und  die  Angabe  so  bestimmt,  dass  sich 
kein  gegründeter  Zweifel  erheben  lässt :  und  doch  ist  die  widerspre- 
chende Darstellung  Diodors0)  so  natürlich  und  annehmlich,  dass  auch 
sie  Glauben  verdienen  dürfte  und  mit  dem  Zeugnisse  Plutarchs  in 
Eiuklang  gebracht  werden  muss.    Er  lässt  den  Landfrieden  richtig 
unter  Alkisthenes  schliessen  und  die  Lakedämonier  ihre  Streitkräfte 
versammeln;   unter  Phrasikleides  dann  schicken  die  Lakedämonier 
noch  einmal  Gesandte  nach  Thebä  mit  der  Forderung,  die  böoti- 
schen  Städte  frei  zu  geben  und  als  dies  verweigert  wird,  schicken 
sie  Kleombrotos  sogleich  mit  der  zusammengezogenen  Macht  aus, 
der  sich  in  Chäroneia  lagert  und  hier  noch  auf  Succurs  wartet* 
Epaminondas  mit  6  Döotarchen  zum  Oberfeldherrn  erwählt,  geht  dem 
Feinde  mit  6000  Mann  entgegen  und  besetzt  die  Pässe  bei  Koroneia, 
nachdem  der  Beschluss  gefasst  ist7),  Weiber  und  Kindernach  Athen 
in  Sicherheit  zu  bringen.    Da  nun  Kleombrotos  hörte,  dass  die  Pässe 
von  Koroneia8)  schon  eingenommen  sind,  so  kommt  er  durch  Pho- 
kis  und  gelangt  von  hier  aus,  am  Meere  fortziehend0),  ohne  Wi- 
derstand nach  Böotien,  indem  er  unterwegs  noch  einige  feindliche 


wie  auch  Diodor  (XV. ,  51)  mit  sich  in  Uebereinstimmung  vor  der  Schlacht 
bei  Leuktra  die  Lakedämonier  verlangen  lässt,  I  Uetz  mag  xai  («hamag 
ofai&iv  Kai  xi\v  %€oqav  totg  rtQÖteQOV  ysyovdat  %VQloig  dnonoczaazTjoai. 
Pausamas  (IX.,  14,  2  sqq.)  aber  erzählt  keineswegs,  wie  ihm  Schuld 
gegeben  wird  (Wessel,  ad  Diod.  XV.,  46  p.  38,  71),  dass  Thespiä  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  zerstört  worden  sei.   Gewiss  war  Thespiä 
nie  ganz  zerstört  worden  und  man  hatte  vielleicht  später  den  Thespiern 
erlaubt,  sich  in  der  alten  Stadt  wieder  anzubauen:  aber  die  Stadt  seibat 
war  wehrlos  und  darum  werfen  sie  sich  nach  Keressos,  einem  festen 
Flecken  ihres  Gebietes,  das  nun  von  Epaminondas  zerstört  wird.  Wäre 
Thespiä  noch  nicht  zerstört  gewesen ,  so  wurden  die.  Einwohner  wohl  in  * 
Thespiä  geblieben  sein,  das  früher  die  Hauptfestung  der  Lakedämonier 
war.   Auch  Isokrates  (Archid.  27) ,  Gsamag  plv  xal  IlXataidg  igdig  xal 
utQtDTjv  dvctczdzovg  ntnon'iv.aciv  bezieht  sich  auf  frühere  Zeiten,  wie  der 
Zusatz  von  Platää  beweist.      5)  Vit.  Ages.  28.  Cam.  19.  cf.  Clinton. 
Fast.  Hell.  II.  p.  277  sq.      6)  XV.,  50  sq.      7)  Pauaanias  (IX.,  13,  6) 
erzählt  das  nur  als  Meinung  einiger  der  Böotarchen,  die  aber  nicht  zur 
Ausführung  kam.       8)  Es  verräta  wenig  Kritik,  dass  Wesseling  zum 
Diodor  (p.  43,  18)  auch  den  Kleombrotos  bei  Koroneia  statt  bei  Chäro- 
neia lagern  lässt:  „XatQmvHa  Umgius  ab  erat,  in  ultima  Hocotia  versus  Pho- 
eidem  sttau.   Aber  Kleombrotos  stand  ja  gerade  in  Phokis ,  als  er  gegen 
Thebä  aufbrach  (Xenoph.  Hell.  VI. ,  4,  2.  Pl«t.  Vit.  Ages.  28)  und  zieht 
von  dein  Lager  bei  Chäroneia  durch  Phokis  nach  dem  Meere  zu,  wie 
Diodor  gleich  darauf  erzählt.       9)  Nach  Pausanias  (IX. ,  13 ,  3)  zog 
Kleombrotos  nach  Ambrysos,  wo  er  den  zur  Bewachung  der  Pässe  com- 
mandirten  Chäreas  mit  seinen  Tbebäern  erschlug.    Ueber  Thisbä  nach 
Kreusis  auf  Bergwegen  lässt  ihn  Xenophon  (Hell.  VI.,  4,  3)  gelangen. 
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Flecken10)  und  Trieren11)  wegnahm.    Dann  zieht  er  nach  Leuktra 
wo  er  ein  Lager  aufschlägt  und  seine  Truppen  sammelt;  und  hier- 
her kommen  dann  auch  die  Thebäer.    Indess  fason  von  Pherä  wel- 
cher mit  1500  Mann  Fussvolk  und  500  Reitern  aus  Thessalien  den 


Thebäern  zu  Hülfe  gekommen  war,  vermittelt  einen  Waffenstillstand 
und  Kleombrotos  zieht  sich  aus  Böotien  zurück.    Auf  ihn  stösst  aber 
Archidamos  mit  einem  neuen  grossen  Heere,  welches  die  Lakedämo- 
nier  dem  Kleombrotos  zu  Hülfe  geschickt  hatten,  um  jedenfalls  den 
Thebäern  überlegen  zu  sein,   und  nun  kehrten  sich  die  Lakedämo- 
nier  nicht  weiter  an  den  Waffenstillstand,  sie  zogen  wieder  nach 
Leuktra  zurück,  und  da  auch  die  Thebäer  kampfmuthig  waren,  so 
kam  es  zü  der  berühmten  Schlacht.    Was  Diodor  erzählt,  kann  un- 
möglich in  20  Tagen  geschehen  sein,   und,  um  jetzt  von  seinen 
Widersprüchen  mit  Xenophon  zu  schweigen,  so  scheint  so  viel  aus 
gemacht,  dass  er  auch  das,  was  noch  im  Frühling  unter  AJkisthenes 
geschehen  war ,  mit  der  Schlacht  bei  Leuktra,  wie  er  pflegt,  zu  eng 
verbindet.    Seit  dem  Versuche  der  Thebäer  auf  Phokis  scheinen  die 
Lakedämonier  ein  stehendes  Heer  unter  Kleombrotos  zum  Schutze 
des  Landes  hier  gehalten  zu  haben12),  das  aber  wegen  des  Krieges 
mit  Athen  zu  Offensivplänen  nicht  stark  genug  war.    Im  Frühling 
Olymp.  102,  1,   als  sich  ganz  Hellas  nach  dem  Frieden  sehnte 
mögen  die  Lakedämonier  dem  Kleombrotos  Succurs  geschickt  baben^ 
und  hierdurch  mag  es  ihm  gelungen  sein,  den  Eingang  nach  Böo- 
tien über  Ambrysos  und  Thisbä  zu  erzwingen  und  bis  Leuktra  vor- 
zudringen.   Hier  beredete  Jason  beide  Theile,   den  Congress  zu 
Sparta  abzuwarten;  Kleombrotos  zog  sich  aus  Böotien  zurück  indem 
er  wohl  die  Pässe  besetzt  hielt,  und  beide  Theile  schickten  Abge- 
ordnete nach  Sparta13).    Denn  wer  könnte  daran  zweifeln,  dass  ge- 
rade bei  diesem  Congresse  Epaminondas  in  Sparta  war,   wenn  auch 
Diodor14)  seine  Gesandtschaft  um   einige  Jahre   früher  ansetzt? 
Alle  glaubwürdigen  Zeugnisse  beweisen,  dass  damals  die  unerschro- 
ckene Rede  des  grossen  Thebäers  selbst  die  Bundesgenossen  Spar- 
taks gewann  und  den  Agesilaos  ausser  sich  brachte  lft).    Ist  es  aber 


10)  Die  Eroberung  von  Kreusis  erwähnt  Xenophon  (1. 1.).       11)  Xe- 
r_ion  (1.  1.)  erwähnt  12  thebäische  Trieren,  die  in  Kreosis  genommen 
wurden.       12)  Das  heisst  bei  Xenophon  (Hell.  VI.,  4,  2)  KXtöfißgoxov 
fyovra  to  iv  Üantsvei  GTQÜTtvfict ,  welches  indess  nach  dem  durch  lason 
vermittelten  WafTenstillstand  wirklich  wieder  in  Phokis  an  der  Grenze 
gestanden  haben  mag.    Plut.  Vit.  Ages.  28.  i'rvjrs  %ax  Uuvov  xov  %o6vov 
iv  #a>xev*iv  <3v  6  KXiofißqoxog  pexa  dwupeag.       13)  Was  Kleombro- 
tos betrifft,   sagt  Xenophon  (1.  1.)  KXtofißooxov  fyovta  to  iv  ^mytBvet 
crodrevfAce  yteti  imowidavta  ra  0H01  xsXq  xl  %oy  itotüv.  und  das  Glos- 
sem (ib.  3)  o'  h\  KX.,  insidij  inv&exo  xt{9  ü$r\vr)v  ysysvrjßivi^v ,  n$u~ 
Iftas  wpog  xov s  itpdoove  yomta  ti       xontv.       14)  XV.,  38.      15)  Am 
ausführlichsten  ist  Plutarch  (Vit,  Ages.  27  sq.),  der  den  herrlichen  Mann 
trefflich  schildert.  —  Aehnliches  antworten  die  Thebäer  den  Gesandten 
der  Lakedämonier  in  Thebä  bei  Diodor  (XV. ,  51).  cf.  Nep.  Vit.  Epam. 
6,  4.  maxime  eius  eloquentia  eluxit  Sptrrtat,   legati  ante  pugnam  Lea- 
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wohl  glaublich,  dass  Epaminondas,  zumal  da  er  Feldherr  war,  sein 
von  Kleombrotos  bedrohtes  Vaterland  verliess,  da  er  doch  wosste, 
wie  viel  Ein  Mann  werth  sei,  wenn  nicht  gerade  Waffenstillstand 
war?  War  aber  Waffenstillstand,  so  war  auch  hier  Epaminondas  an 
seiner  Stelle,  und  seine  Unerschrockenbeit  nützte  auch  hier  dem  Va- 
terlande ausserordentlich,  so  dass  Lakedämons  Bundesgenossen  nur 
auf  Gelegenheit  zum  Abfalle  warteten. 

Nachdem  also  Thebä  vom  allgemeinen  Frieden  ausgeschlossen 
war,  gelungte  der  Befehl  an  Kleombrotos,  sogleich  wieder  in  Böo- 
tien  einzurücken  und  zugleich  wurde  Archidamos,  der  Sohn  des  Age- 
silaos,  mit  neuen  Truppen  aus  dem  Peloponnes  ihm  zu  Hülfe  ge- 
schickt.   Ob  Archidamos  schon  bei  der  Schlacht  bei  Leuktra  gegen- 
wärtig war,  wohin  sich  Kleombrotos  wieder  gezogen  hatte,  oder  ob 
er  erst  nach  der  Schlacht  ankam,   will  ich  wegen  Xenophon  dahin- 
gestellt sein  lassen:  indess  ist  Xenophon  ein  so  unreiner  Charakter, 
dass  er  bei  diesem  Zeiträume,  wo  er  doch  Hauptquelle  sein  könnte 
und  sollte,  fast  gar  nicht  gehört  werden  darf.     Xenophon16)  sagt, 
dass  im  Heere  des  Kleombrotos,  mit  oder  ohne  neue  Verstärkungen, 
ausser  den  Peloponnesiern  4  ganze  lakedämonische  Moren  (mit  Aus« 
schluss  der  55-  bis  60jährigen)  standen.    Nach  Polyän17)  betrug 
die  Gesammtmasse  der  peloponnesischen  Macht  40,000  Mann  und 
bei  weitem  mehr  als  die  Thebäer  hatten.     Plutarch18)  giebt  dem 
Kleombrotos  10,000  Hopliten  und  1000  Reiter.    Die  Thebäer  hat- 
ten 7  Bootarchen19),  von  denen  Epaminondas,  Malgis  und  Xeno- 
krates  für  eine  Schlacht  stimmten,  während  Damokleidas,  Damophi- 
los  und  Simangelos  die  Defensive  riethen,   bis  Branchyllidas ,  wel- 
cher die  Pässe  ton  Kithäron  bewachte,  ankam  und  für  Epaminondas 
sich  entschied,  worauf  einstimmig  die  Schlacht  beschlossen  wurde20). 
Namentlich  soll  Pelopidas,  der  damals  nur  Anführer  der  heiligen 
Schaar  war,  sogleich  sich  für  den  Plan  des  Epaminondas  entschie- 
den und  dadurch  auch  auf  einige  andere  gewirkt  haben21).  Ebenso 
arbeitete  er  mit  Epaminondas  darauf  hin,  die  Zuversicht  in  dem 
Heere  zu  verstärken  und  namentlich  die  Deisidämonie  auszurotten22). 
Gerade  mit  Pelopidas  setzt  Plutarch28)  die  Erscheinung  des  Skeda- 


ctricam:  quo  cum  omnium  sociorum  convcnisscnt  legati,  cor  am  frcquentistimo 
legationum  conventu  sie  Lacedacmoniorvm  tyrannidem  coarguit,  ut  non 
mtnu»  illa  oratione  opes  corum  conauserit  Quam  Lcuctrica  pugna;  tum 
enim  perfecit ,  quod  post  apparuit,  vt  avxiho  sociorum  Lacedaemonii  pri- 
varentur.    Nur  ein  Xenophon  (Hell.  VI.,  3,  19  sq.)  konnte  die  Auffüh- 
rung der  Thebäer  bei  diesem  Congresse  lächerlich  rinden.  —  Wo  Diodor 
(XV. ,  38)  von  dem  früheren  Frieden  spricht,  erwähnt  er  auch  den  Athe- 
ner Kallistratos ,  der  bei  diesem  Congresse  in  Sparta  war,  und  dem  Xe- 
nophon (Hell.  VI.,  3,  10)  eine  Rede  unterlegt.      16)  Hell.  VI,  4,  17. 
17)  Stxateg.  IL,  3,  8.  12.       18)  Vit.  Pelop.  20.       19)  Diodor.  XV., 
53.       20)  Peusan.  IX.,  13,  7.       21)  Plut.  Vit.  Pelop.  20.  Nep.  Vit. 
Pel.  4,  2.       22)  Xenoph.  Hell.  VI.,  4,  7  c.  n.  Schneid.  Diodor.  XV., 
53.  53.  Polyaen.  «trat.  IL,  3,  8.  12.  15.       23)  Vit.  Pelop.  20  sqq. 
Amat.  Narr.  3  Vol.  IV.  p.  521  sq. 
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sos  in  Verbindung  und  seiner  Tochter,  welche  von  spartanischen 
Jünglingen  entehrt  und  getödtet  waren  und  auf  deren  zu  Leuktra 
befindlichem  Grabe  Skedasos  selbst,  den  Lakedämoniern  fluchend, 
da  er  keine  Genugthuung  zu  Sparta  fand,  sich  das  Leben  nahm24). 
Leuktra  aber  hatten  die  Thebäer  schon  wegen  ihres  frühem  Sieges 
gewählt26),  und  jetzt  wurden  sie  namentlich  durch  einen  Spartia- 
ten  Leandrias ,  der  aus  dem  Vaterlande  verbannt  mit  den  Thebäern 
focht  und  eine  alte  Weissagung  verrietn,  dass  die  Lakedämonier  die 
Herrschaft  verlieren  würden,  wenn  sie  bei  Leuktra  besiegt  wären, 
bestimmt,  an  diesem  Orte  zu  schlagen,  zumal  da  auch  einheimische 
Wahrsager  bei  Leuktra  eine  Niederlage  der  Lakedämonier  prophe- 
zeiten26). Dem  Pelopidas  also  gebot  im  Traume  Skedasos  eine 
blonde  Jungfrau  des  Sieges  wegen  zu  opfern ,  und  während  man 
sich  über  diese  Sache  den  Kopf  zerbrach,  fand  sich  ein  Füllen  die- 
ser Farbe  ein,  welches  denn  nach  der  Auslegung  des  schon  ge- 
nannten Wahrsagers  Theokritos  den  Jungfrauen  mit  den  andern  Ze- 
remonien geopfert  wurde  27). 

Der  Plan  der  Schlacht  war  von  Epaminondas  erdacht,  dass 
aber  die  Ausführung  desselben  über  alle  Erwartung  ausfiel,  ist  haupt- 
sächlich das  Verdienst  des  Pelopidas.  Xenophon  freilich  schreibt 
auch  diesen  Sieg  der  Thebäer  dem  Glücke  zu  und  will  uns  bere- 
den, dass  nur  taktische  Fehler  der  Lakedämonier  (also  das  giebt 
er  doch  zu)  an  der  Niederlage  schuld  seien28),  und  dass  die  La- 
kedämonier dennoch  tapfer  gekämpft  haben  (aber  um  so  grosser  ist 
der  Ruhm  der  Sieger).  Gleich  anfangs,  sagt  er,  seien  die  Verkäu- 
fer von  Lebensmitteln,  Trossbuben  und  anderes  Gesindel,  welche 
das  Lager  der  Thebäer  verlassen  wollten ,  durch  die  leichten  Trup- 
pen in  die  Schlacht  getrieben ,  und  dadurch  sei  das  Heer  der  The- 
bäer sehr  verstärkt  und  verdichtet  worden  (ein  herrlicher  Zuwachs!); 
dann  sei  die  Schlacht  auf  beiden  Seiten  von  der  Reiterei  begonnen, 
wobei  die  Thebäer  durch  Uebung  im  Vortheil  gewesen  seien  und 
die  geschlagene  Reiterei  der  Lakedämonier  habe  sich  auf  die  Ho- 
pliten  gestürzt  und  diese  in  Verwirrung  gebracht;  endlich  sei  die 
lakedämonische  Phalanx  lange  nicht  so  tief  aufgestellt  gewesen  als 
die  böotische  und  das  habe  den  Feinden  den  Sieg  verschafft.  Doch 
genug  von  dem  ekelhaften  Xenophon,  der  es  nicht  über  sich  ge- 


24)  Plut.  1.  1.  Pansan.  IX.,  15,  5.  Diodor.  XV.,  54.  25)  Plut. 
Amat.  Narr.  1.  I.  26)  Diodor.  1.  I.  cf.  Xenoph.  Hell.  VI.,  4,  7.  Plut. 
Vit.  Pelop.  20  extr.  27)  Dass  den  leuktrischen  Jungfrauen  gespendet 
worden  sei,  erzählen  mehrere  der  angeführten  Schriftsteller:  auffallend 
ist  der  eigentümliche  Zusatz  bsi  Plutarch  (Amat.  Narr.  1.  1.),  dass  Pe- 
lopidas des  Traumes  wegen  Erkundigungen  über  das  Grab  der  Töchter 
des  Skedasos  eingezogen  habe,  !rt  xeov  Aaytföaifiovimv  GrQuzsvofisvmv 
iv  Teyicc.  Mag  auch  manches  schief  von  dem  Schriftsteller  aufgefasst 
sein,  so  muss  dieser  Zusatz  doch  aus  guter  Quelle  sein  und  bestätigt, 
dass  der  Succurs  (unter  Archidamos?)  wirklich  vor  der  Schlacht  kam. 
28)  Hell.  VI. ,  4 ,  8  sq. 
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Winnen  konnte ,  eine  Nation,  die  er  bisher  verachtet  hatte,  zu  lo- 
ben, nachdem  sie,  aus  ihrem  Stumpfsinne  aufgerüttelt,   selbst  die- 
jenigen demüthigte,  die  dem  Schriftsteller  einzig  bewnndernswimüg 
erschienen  waren.  —  Vor  dem  Beginne  der  Schlacht  gestattete  Eua- 
minondas  den  verdächtigen  bootischen  Bundesgenossen,    um  nicht 
mitten  im  Kampfe  verrathen  zu  werden,  den  Abzug,  und  so  ver- 
gessen ihn  namentlich  die  gesammten  Tbespier  und  mehrere  andere 
Bqoter29).    Ueber  die  Schlachtordnung  selbst  giebt  Diodor»*)  den 
besten  Bericht.    Die  ganze  Kraft  concentrirte  Epaminondas  auf  den 
linken  Flügel,  der  dem  Kleombrotos  und  den  Spartanern  gegen- 
überstand, und  wo  er  selbst  zn  kämpfen  gedachte:   hier  sammelte 
er  die  besten ,  während  er  dem  andern  Flügel  befahl ,  sich  beim 
Andränge  der  Feiode  zurückzuziehen  und  eine  Scheinflucht  zu  er- 
greifen.   Die  Lakedämonier  griffen  mit  beiden  Flügeln  an,  indem 
das  ganze  Heer  sichelförmig  disponirt  war;  dem  rechten  Flügel  ging 
Epaminondas  im  Sturmschritte  entgegen  und  führte  die  Phalanx  io 
schräger  Richtung  nach  links,  um  die  Lakedämonier  so  weit  wie 
möglich  von  den  übrigen  zu  trennen»1).    Indem  Kleombrotos  dies 
Manöuvre  benutzen  wollte,  um  den  Feind  zu  umringen,  gerieth  sein 
Heer  in  Unordnung ,  und  ehe  er  noch  die  Reihen  schliessen  konnte, 
war  schon  Pelopidas  mit  seinen  300  eingedrungen,  und  diese  Ope- 
ration neigte  den  Sieg  auf  die  Seite  der  Thebäer,  welche  sowohl 
in  tieferen  Reihen  als  die  Lakedämonier  gestellt  waren,  als  auch  an 
Tapferkeit  and  Geschicklichkeit  denselben  nichts  nachgaben.  So 
lange  Kleombrotos  lebte,   hielt  er  immer  noch  das  Gleichgewicht, 
ohne  jedoch  die  Glieder  der  Feinde  durchbrechen  zu  können ;  als 
er  aber  gefallen  war32),  und  ausser  ihm  noch  andre  Führer8*) ,  da 
gaben  die  Spartaner  nach ,  und  ihre  letzte  Anstrengung  war  nur  noch 
auf  Rettung  des  Leichnams  des  Kleombrotos  gerichtet;  ebenso  wich 
nun  auch  der  linke  Flügel  der  Peloponnesier  rückwärts34),  welcher 
nach  Pausanias36)  überhaupt  nicht  Lust  hatte,  für  die  Lakedämonier 
Anstrengungen  zu  machen.    Ueber  die  Zahl  der  auf  beiden  Seiten 
Gefallenen  haben  wir  die  verschiedensten  Nachrichten*     Die  Ge- 
sammtzahl  giebt  Diodor86),  dass  4000  der  Lakedämonier  und  300 
der  Böoter  gefallen  seien:  Xenophon3T)  rechnet  fast  1000  Lakedä- 
monier und  noch  400  Spartiaten  (ausser  den  Heloten  und  Bundes- 


29)  Pausan.  IX.,  13,  a  Polyaen.  Strat.  II.,  3,  2.  30)  XV.,  55. 
31)  Plut.  Vit.  Pelop.  23.  Nep.  Pelop.,  4,  2.  Dio  Chrys,  D«l.  23  VoU. 
p.  510  R.  32)  Xenoph.  Hell.  VI.,  4,  13.  Pausan.  IX.,  13,  1^  Hut. 
Comp.  Lys.  et  Sali.  4.  Polyaen.  Strat.  II.,  3,  4.  33)  Unter  diesen 
nennt  Xenophon  (1.  1.  14)  Deinon  den  Poleinarchen,  Sphodrias  und  seinen 
Sohn  Kleonymos.  cf.  Plutarch.  Vit.  Ages.  28.  34)  Xenoph.  L  !.  H- 
35)  IX.,  13,  9.  Xenoph.  Hell.  VI.,  4,  15,  36)  HelL  XV.,  56. 
3.7)  Hell.  VI. ,  4,  J5.  Ueber  die  Spartiaten,  deren  700  bei  Leulara 
achiu&en ,  so  dass  also  mehr  (o»  ftiiQvmv)  fielen  als  übrig  blieben,  vergl. 
Xenoph.  Vit.  Ages.  2,  24. 
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genossen) ;  auch  Plutarch 88)  giebt  1000  Lakedämonier  und  an  einer 
andern  Stelle8»)  über  1000,  und  Pausanias4*)  ebenfalls  über  1000 
Lakedämonier  und  47  Thebäer  (wo  der  Zusatz  „mit  Einschluss  der 
gebliebenen  Böoter"  wol  falsch  ist) ;  Dionysios41)  endlich  sagt,  dass 
die  Spartiaten  bei  Leuktra  1700  Mann  einbüssten,  was  zwar  die 
Lakedämonier  nicht  ausschliesst ,  aber  wahrscheinlich  auf  einem  Miss- 
verständnisse der  Stelle  des  Xenophon  beruht. 

Nach  der  Schlacht  zogen  sich  die  Feinde,  wie  Xenophon42) 
schreibt,  nur  hinter  den  Graben  zurück,  wo  sie  gelagert  hatten, 
und  wollten  anfangs  sogar  die  Leichen  durch  erneuten  Kampf  wieder 
erobern :  indess  die  Grösse  des  Verlustes ,  welche  Epaminondas  da- 
durch erfuhr,  dass  er  erst  den  Bundesgenossen  ihre  Leichen  zu* 
rückgab  und  dann  die  übrigen  den  Lakedämoniern48),  veranlasste 
sie ,  um  Auslieferung  der  Leichen  zu  bitten.  Den  übrigen  Pelopon- 
nesiern  gestattete  Epaminondas  nach  Hause  zurückzukehren,  nnd 
nur  die  Lakedämonier  hielt  er  bei  Leuktra  eingeschlossen 44) :  als 
er  aber  erfuhr,  dass  die  ganze  übrige  Macht  Sparta's  (nach  Xeno- 
phon4*) unter  Archidamos)  den  ihrigen  zu  Hülfe  eile,  Hess  er  auch 
diese  los,  um  lieber  den  Krieg  nach  dem  Peloponnes  zu  spielen. 
Von  einem  Zuge  des  Archidamos  gen  Leuktra  nach  der  Niederlage, 
dem  mit  grösster  Bereitwilligkeit  die  Tegeatcn,  Mantineer,  Sikyo- 
nier,  Phliasier  nnd  viele  Achäer  folgten  und  wozu  die  Lakedämo- 
nier, Korinthier  nnd  Sikyonier  Trieren  zum  Ueberfahren  ausrüsteten, 
erzählt  nur  Xenophon46).  Eben  derselbe  weiss  auch  von  der  An- 
kunft des  Iason  bei  Leuktra  zu  erzählen,  der  den  Abzug  der  Be- 
siegten bei  den  Siegern  vermittelt,  und  nun  ziehen  die  geschlagnen 
Lakedämonier  mit  den  Bundesgenossen  über  Kreusis  nach  Hause, 
wo  sie  bei  Aegosthena  in  Megaris  auf  Archidamos  stossen,  der  dann 
über  Koriath  mit  ihnen  zurückkehrt47). 

Durch  diesen  Sieg,  welchen  Epaminondas  nnd  Pelopidas,  gleich- 
sam Kopf  und  Arm,  erfochten,  wurde  die  Macht  der  Lakedämonier 
in  ihren  Grundfesten  erschüttert  und  die  Hegemonie,  welche  sie 
bisher  über  Hellas  ausgeübt  hatten,  erreichte  ihr  Ende48).  Es 
folgte  nun  von  Seiten  Thebä's  die  Bestrafung  der  abtrünnigen  und 
verdächtigen  Böoter,  namentlich  der  Thespier40)  nnd  Orchome- 
nier80) ,  welche  damals  noch  Epaminondas  vom  gänzlichen  Verderben 
rettete,  und  darauf  nach  Verträgen  mit  den  Phokeern,  Lokrern  und 
Aetolern81)   der  erste  Einfall  der   Thebäer  in  den  Peloponnes. 


38)  Vit.  Ages.  28  extr.  39)  Apophth.  Epamin.  12  Vol.  II.  p.  57, 
ebenso  Aristid.  Leuctr.  I.  p.  411,  17.  40)  IX.,  13,  12.  41)  Ar- 
chaeol.  II.  p.  89  ,  26  Sylb.  42)  Hell.  VI.,  4,  14  sq.  43)  Pausan. 
IX.,  13,  11  sq.  Plutarch.  Apophth.  Epamin  12,  Vol.  II.  p.  57.  44)  Pau- 
san. IX.  f  14,  1.  cf.  Diodor.  XV.,  56  extr.  45)  Hell.  VI.,  4,  18. 
46)  L.  k  47)  Hell.  VL,  4,  20  sqq.  48)  8.  meine  Anmerk.  zum 
Fragm.  des  Demades  12,  49)  Pausan.  IX. ,  14 ,  2  sqq.  50)  Diodor. 
XV.,  57.  51)  Diodor.  1.  1.  die  Phokeer  nennt  Xenophon  (HelL  VI., 
5 ,  23)  sogar  vnrpiooi  der  Thebäer. 
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Wäre  ans  auch  sonst  nicht  bezeugt ,  wie  bedeutungsvoll  die  Schlacht 
bei  Leuktra  in  der  Geschichte  der  Lakedämonier  dasteht,  so  müss- 
ten  uns  schon  die  grossen  Veränderungen  im  Peloponnes  gleich 
nach  derselben  von  dem  Einflüsse  derselben  überzeugen.  Die  ein- 
zelnen Staaten,  welche  bisher  gewissermaassen  bevormundet  waren, 
fallen  von  Lakedämon  ab ,  überall  siegt  die  demokratische  Partei,  und 
das  Streben,  Selbsständigkeit  und  Freiheit  zu  behaupten,  veranlasst 
sowohl  Bündnisse  mehrerer  Staaten ,  als  auch  Conzentrirung  der  klei- 
nern Städte  Eines  Volks  in  Eine  Hauptstadt  9  nach  dem  Beispiele 
von  Thebä  in  Böotien.  Endlich  gar  finden  wir  ein  Heer  der  The- 
bäer, verstärkt  durch  viele  Peloponnesier ,  im  Peloponnes  und  selbst 
in  Sparta's  Vorstädten ,  und  was  niemand  erwartet  hatte  (da  Spar- 
taks Macht  zu  Lande  unerschütterlich  schien),  den  messenischen 
Staat  hergestellt  und  Sparta  ganz  gedemüthigt.  Nach  dem  Siege 
der  Thebäer  wurde  in  Argos  durch  ein  fürchterliches  Blutbad  eine 
völlige  Demokratie  hergestellt62).  Eben  so  stürmisch  ging  es  in 
Arkadien  zu,  wo  Lykomedes  und  andere  die  gesammten  Arkader 
beredeten,  zu  einem  Ganzen  sich  zu  verbinden  und  die  Verwaltung 
Arkadiens  einem  Ausschusse  von  10,000  anzuvertrauen63):  ohne 
Zweifel  war  auch  dies  ein  Werk  des  Epaminondas 64) ,  der  die  La- 
kedämonier durch  ihre  Nachbarn  zu  beschäftigen  suchte,  uud  durch 
seinen  Einfall  in  den  Peloponnes  der  Gründung  der  Stadt  Nach- 
druck gab.  Schon  Olymp.  102,  265),  wenige  Monate  nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra,  wurde  der  Anfang  zur  Gründung  von  Mega- 
lopolis  gemacht:  aber  erst  durch  die  Gegenwart  der  Thebäer  kam 
dieser  Plan  zur  Ausführung66).  Der  Einfall  des  Agesilaos  in  Ar- 
kadien67) Olymp.  102,  3  zu  Anfang  war  nicht  von  Bedeutung  ge- 
wesen: indess  Hessen  sich  die  Arkader  doch  in  keine  entscheidende 
Schlacht  ein,  obwohl  sie  mit  Eleiern  und  Argeiern  verbunden  wa- 
ren ,  weil  die  Eleier  versicherten,  dass  die  Thebäer  kommen  würden, 
denen  sie  10  Talente  für  diesen  Zweck  geborgt  hätten68).  Nach- 
dem Agesilaos  von  Mantineia  schon  zu  Winterszeit69)  abgezogen 
war,  kamen  bald  darauf  die  Thebäer  unter  den  Böotarchen  Epa- 


52)  Diodor.  XV. ,  57  sq.  Plutarch.  Praec.  reip.  ger.  17  Vol.  V.  p.  89. 
Helladius  op.  Phot.  Bibl.  279  p.  874  pr.  Hösch.  53)  Xenoph.  Hell. 
VI.,  5,  3  sqq.  cum  Schneiden  nota  ad  §  3  et  6.  Diodor.  XV.,  59.  Pau- 
san.  VIII.,  27  pr.  54)  Pausan.  VIII.,  27,  2.  55)  Pausan.  VIII., 
27,  8.  Xenoph.  Hell.  VI. ,  5,  6  c.  not.  Schneiden.  56)  Plutarch.  Vit. 
Pelop.  24.  6v  ineivfi  zjj  ctqaxtLa  näaav  'AQxaSlav  tlg  fitav  Svvafiiv 
ovvt6TT}G<xv.  cf.  25.  AQxadlccv  dupxrjoav.  Pausan.  IX.,  14,  4.  Aelian. 
V.  H.  XIII. ,  42.  Plutarch.  Apophth.  Epam.  23  Vol.  II.  p.  60.  Dem  ge- 
mäss setzt  die  Pansche  Marmorchronik  (Ep.  73)  ganz  passend  die  Grün- 
dung von  Megalopolis  Olymp.  102,  3,  in  welchem  Jahre  gerade  die  The- 
bäer in  den  Peloponnes  zuerst  kamen  (Bockh.  ad  Corp.  Inscr.  Graec.  Vol. 
II.  p.  343).  Diodor  (XV.,  72)  setzt  alles  Olymp.  103,  1,  indem  er  viel, 
leicht  das  Jahr  nennt,  in  welchem  der  Bau  der  Stadt  vollendet  wurde. 
57)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  10  sqq.  Diodor.  XV.,  59.  58)  Xenoph. 
Hell.  VI.,  5,  19.      59)  Xenoph.  1.  I.  20.  $v  fiicog  %n(iüiv. 
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minondas  und  Pelopidas,  welchen  die  übrigen  Collegen  des  Jahres 
Olymp.  102  %  den  Oberbefehl  über  das  Heer,  wenigstens  bei  dem 
Einfalle  in  Lakedämon ,  abgetreten  hatten 60) ,  kurz  vor  dem  Ende 
ihres  Amtsjahres  um  die  winterliche  Sonnenwende61),  verbunden  mit 
Lokrern,  Phokeern,  Euboern,  Akarnanern  u.  a.02)  an,  indem  sie 
mit  6—7000  Mann  *)  gleich  nach  dem  mit  den  Arkadern  zu  Thebä 
geschlossenen  Bündnisse03)  aufbrachen  und  auf  ihrem  Zuge  nach 
Arkadien  das  korinthische  Gebiet  verheert  hatten**).  Da  Arkadien 
jetzt  nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  von  Feinden  rein  war,  so 
fassten  die  Verbündeten ,  namentlich  auf  Veranlassung  des  Epaminon- 
das,  dem  Pelopidas  gleich  beitrat,  den  Beschluss64)  (mitten  im 
Winter  und  obgleich  die  Böotarchen  wegen  des  Ablaufes  des  Amts- 
jahres, wenn  sie  länger  den  Oberbefehl  behielten,  die  Todesstrafe 
zu  erwarten  hatten)  in  Lakedämon  selbst  einzufallen.  Nur  der  Miss- 
gunst des  Xenophon60)  ist  es  beizumessen,  dass  er  diesen  Ent- 
schluss  den  Arkadern  und  übrigen  peloponnesischen  Bundesgenossen 
beilegt  und  die  Thebäer  sich  nach  Hause  sehnen  lässt.  Nicht  die 
Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der  Sache,  wie  er  fingirt,  mochte  die 
übrigen  Böotarchen  von  diesem  Unternehmen  abschrecken,  sondern 
wenn  manche  derselben  für  die  Heimkehr  stimmten ,  so  war  die  Ur- 
sache Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  Furcht  vor  der  Strafe  we- 
gen der  Uebertretung ,  und  bei  diesen  drang  Epaminondas  nament- 
lich dadurch  durch,  dass  er  alle  Verantwortlichkeit  auf  sich  nahm  66). 
Immerhin  mögen  auch  die  Arkader  und  Kleier  und  Argeier  einen 
Besuch  in  Sparta  gewünscht  haben,  aber  ohne  die  Thebäer  würden 
6ie  es  nie  gewagt  haben,  und  dass  die  Thebäer  sie  führten,  waren 
namentlich  Epaminondas  und  Pelopidas  die  Ursache;  und  dass  Epa- 
minondas nicht  dem  Zufalle  folgte,  sondern  nur  längst  überlegte 
nnd  wohl  berechnete  Pläne  ausführte,  zeigt  unwidersprechlich  die 
Wiederherstellung  Messeniens.  Verlangt  man  ein  ausdrückliches  Zeug- 
niss,  so  liefert  dies  Plutarch67),  welcher  erzählt,  dass  Epaminondas 
die  Thebäer  nicht  rasten  Hess,  welche  der  Einladung  der  Arkader, 
in  ihren  Wohnungen  den  Winter  zuzubringen,  folgen  wollten:  „Jetzt, 
sagte  er,  achtet  und  bewundert  man  euch  wegen  eurer  Bravour  und 


60)  Diodor.  XV.,  62.  Apnlan.  Syr.  p.  114.  Steph.  u.  Nep.  Vit.  Eparo. 
7,  3  sagen ,  dass  im  Ganzen  drei  Böotarchen  geschickt  seien.  61)  Plut. 
Vit.  Pelop.  24.  Xstfimvog  i\oav  al  tvsqI  roonag  dußcti,  /irjvog  dh  xov  rs- 
Xevrctiov  (pfrivovzos  oXiyai  nsqtrjaciv  jjfii^ai.  62)  Xenoph.  Hell.  VI., 
5,  23.  Diodor.  XV. ,  62. 

*)  Plutarch.  Vit.  Pel.  24. 

63)  Diodor.  1.  1.  Pausan.  IX.,  14,  4.  Äristid.  Leuctr.  II.  p.  441,  8. 
HI.  p.  452,  10. 

**)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  37. 

64)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  24.  Diodor.  XV. ,  62  extr.  65)  Hell. 
VI.,  5,  23  sqq.  66)  Plut.  Vit.  Pelop.  25.  Apophth.  Epam.  1.  I.  Nepos 
Vit.  Epam.  7,  4.  Pausan.  IX.,  14,  5.  Aelian.  V.  H.  XIII.,  42.  Appian. 
Syr.  p.  114  Steph.      67)  An  seni  s.  ger.  resp.  8  vol  V.  p.  29. 
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Geübtheit;  sieht  man  euch  aber  erst  am  Heerde  sitzen  und  Bohnen 
zubereiten,  so  wird  man  vor  euch  den  Respekt  verlieren  and  ihr 
werdet  für  nichts  Besseret  als  die  andern  Leute  gelten." 

Doch  wozu  lange  bei  Xenophon  sich  aufhalten,  der  auch  im 
Folgenden,  um  die  Thebäer  herabzusetzen,  den  Muth  der  Arkader 
erhöht?  Indess  können  wir  aas  ihm  wenigstens  in  einigen  Neben* 
umständen  die  Zuverlässigkeit  Diodor's  prüfen.    Wegen  der  Schwie- 
rigkeit in  Lakedämon  einzudringen,  theilte  Epaminondas  das  ganze 
Bundesheer,  welches  70,000  Mann  (40,000  Hopliten  und  ausser- 
dem viele  Leichtbewaffnete)  stark  war68),  nach  Diodor69),  in  vier 
Abtheilungen,  welche  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  eindrangen, 
nnd  auch  Xenophon 70)  lässt  die  Thebäer  und  Arkader  in  besondern 
Abtheilungen  einfallen.    Wir  haben  keinen  Grund,  Diodor  zu  verlas- 
sen, da  er  mit  Xenophon  im  Ganzen  stimmt  und  nur  ausführlicher 
ist.    Die  Thebäer  also  zogen  nach  Sellasia  zn  nnd  drangen  von  Pe- 
rioken  gefthrt  bei  Karyä")  in  das  ungeschützte  Lakedämon  ein 
and  verleiteten  viele  der  Periokcn  zum  Abfalle;  gleichzeitig  überstie- 
gen die  Argeier  die  Grenzgebirge  der  tegestischen  Landschaft,  und 
tödteten  daselbst  den  zum  Schutz  der  Pässe  dabin  commandirten 
Spartiaten  Alexandra*)  mit  200  Mann,  unter  diesen  mehrere  böo- 
tisebe  Verbannte,  in  einer  Schlacht  (wahrscheinlich  denselben  Posten, 
der  nach  Xenophon72)  bei  dem  (arkadischen)  Leuktra,  oberhalb  der 
maläaiischen  Landschaft  aufgestellt  war).    Der  dritte  Heereszug  der 
Arkader  zählte  die  meisten  Leute :  sie  fielen  bei  dem  skiritischen 
los  in  Lakedämon  ein,  wo  Ischolas,  ein  Mann  von  grosser  Tapfer- 
keit und  Einsicht  mit  grosser  Macht  aufgestellt  war.    Nach  Xeno- 
phon73) würde  hier  niemand  eingedrungen  sein,  hätte  Ischolas  sich 
nicht  an  die  Iaten  anschliessen  wollen  nnd  wäre  er  nicht  in  diesem 
Flecken  geblieben,  statt  die  eigentlichen  Pässe  zu  besetzen j  nach 
Diodor 74)  indess  sah  er  ein ,  dass  vor  der  Menge  der  Feinde 
Rettung  sei:  er  schickte  daher  die  jungern  Soldaten  nach  Sparta 
rück,  am  später  ihrem  Vatertande  zu  dienen,  mit  den  altern 
behauptete  er  seinen  Posten  und  fiel  glorreich,  wie  weiland  Leoni- 
das, mit  allen  seinen  Genossen  von  den  Feinden  umringt  nach  ta- 
pferer Gegenwehr.    Die  Eleier  endlich  drangen  auf  einem  andern 
weniger  gedeckten  Wege  ein.    Sellasia  war  der  Ort,  wo  die  vier 
Abtheilungen  sich  vereinigten  nnd  von  wo  aus  die  übrigen  Operatio- 
nen unternommen  wurden.    Von  hier  aus  stiegen  die  Verbündeten 


68)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  24.  Vit.  Ages.  31.  üeber  50,000  Mann 
rechnet  Diodor  XV.,  62,  aber  bald  darauf  (81),  wie  Plutarch  70,000 
Mann.  69)  XV  ,  63  sqq.  70)  Hell.  VI.,  5,  25  sqq.  71)  Xenoph. 
Hell.  VI.,  5,  25.  27. 

*)  Ueber  Alexandros  vergl.  Polyän.  Strat.  VI.,  10. 

72)  Hell.  VI.,  5,  24,  zu  welcher  Stelle  Schneider  offenbar  irrt,  der 
auch  in  den  Addendis  bei  Thucyd.  V.,  54,  das  arkadische  Leuktra  ver- 
stehen musste.  v.  Clinton.  Fast.  Heil.  p.  411  pr.  vergl.  Müller,  Dor. 
Th.  II,  8.  448.      73)  Hell.  VI.,  5,26.       74)  XV.,  64.  über  Ischolas 
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in  die  Ebene,  welche  der  Eurotas  bildet  and  lagerten  bei  dem  Hei- 
ligtbume  des  Apollon;  darauf  zogen  sie,  den  Eurotas  zur  Rechten 
lassend ,  durch  Lakedämon ,  versuchten  aber  nicht  die  über  den  Fluss 
gerade  nach  Sparta  führende  Brücke  zu  erstürmen,  da  sie  durch 
Hopliten  im  Heiligthume  der  A therm  Alea  hinlänglich  geschützt  war76), 
sondern  begnügten  sich  vorläufig  das  Land  bis  zum  Eurotas  zu  ver- 
heeren, wobei,  wie  auch  Theopompos  überliefert76),  die  Feinde 
nicht  wagten,  sie  zu  hindern.  Denn  Agesilaos  hielt  es  unter  sol- 
chen Umständen  für  das  Beste,  die  offene  Stadt  mit  den  Hopliten 
zu  schützen,  nnd  ohne  die  Verhöhnung  der  Feinde  zu  beachten, 
welche  namentlich  ihn,  als  die  Ursache  des  Krieges,  zum  Kampfe 
herausforderten,  ertrug  er  auch  die  Schmähungen  seiner  Landsleute, 
namentlich  der  Greise  und  Weiber,  denen  diese  Schmach  zu  gross 
vorkam77).  Wegen  der  Grösse  der  Gefahr  soll  Antalkidas,  damals 
einer  der  Ephorcn78),  die  Kinder  nach  Kythera  in  Sicherheit  ge- 
bracht haben,  nnd  auch  den  Heiloten  versprach  man,  da  viele  Pe- 
riöken  abgefallen  waren,  die  Freiheit,  wenn  sie  thätig  an  der  Ab- 
wehr der  Thebäer  Theil  nähmen.  So  verstärkte  sich  das  Heer  der 
Spartaner  durch  mehr  als  6000  Heiloten,  zu  denen  Söldner  aus 
Orchomenos  kamen  und  ein  Succurs  der  Phliasier,  Epidaurier,  Ko- 
rinther, Pellen e er  und  anderer  Bundesgenossen  stiess7tt).  Nach 
Xenophon80)  ging  Epaminondas  in  der  Gegend  von  Amyklä  über 
den  Eurotas ,  und  Diodor 8l)  irrt  gewiss ,  wenn  er  die  Thebäer  über 
den  Taygetos  nach  dem  Eurotas  gelangen  und  diesen  dann  erst 
uberschreiten  lässt.  Epaminondas  selbst  führte82)  die  Phalanx  der 
Thebäer  über  den  zur  Winterzeit  angeschwollenen  nnd  reissenden 
Strom83),  und  da  sah  und  bewunderte  Agesilaos  den  Epaminondas 
an  der  Spitze  seiner  Leute84),  ohne  ihm  zn  wehren,  weil  die  Maass- 
regeln gewiss  gut  genommen  waren.  Nach  Polyän86)  liess  Agesi- 
laos nur  wenig  Söldner  unter  dem  Thasier  Symmachos  in  der  Nähe 
des  Flusses  zurück,  und  da  diese  nach  dem  Uebergange  die  The- 
bäer durch  Scheinflncht  nach  sich  zogen,  so  tödtete  er  durch  einen 
Hinterhalt  600  Thebäer.  Am  dritten  oder  vierten  Tage  aber  nach 
dem  Uebergange  des  Eurotas,  wurden  die  Thebäer  und  einige  ihrer 
Bundesgenossen,  wie  Xenophon  erzählt86),  bei  dem  Tempel  des 
Gäauchos87)  in  einem  Reitertreffen  von  einem  Hinterhalt  spartanischer 
Hopliten  in  dem  Heiligthume  der  Tyndariden 88)  geworfen.  Ohne 
Zweifel  meinen  alle  Schriftsteller  dieselbe  Niederlage:  die  Erwäh- 
nung des  Taygetos  bei  Diodor  zeigt  hinreichend,  dass  Epaminondas 


s.  Polyaen  Strat.  II.,  22.  75)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  27.  cf.  Paus.  HI., 
19,  7.  76)  Ap.  Plut.  Vit.  Ages.  31.  77)  Plutarch.  Vit.  Ages.  31. 
Xenoph.  Hell.  VI. ,  5,  28.  Aristot.  Pol.  II.,  9  p.  1269,  38.  Polyaen.  Strat. 
IL,  1,29.  78)  Plut.  Vit.  Ages.  32  pr.  79)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5, 
28  sq.  cf.  Diodor.  XV.,  65  extr.  80)  Hell.  VI.,  5,  30.  cf.  Plut.  Comp. 
Pelop.  et  Marc.  2.  81)  XV.,  65.  82)  Plut.  Vit.  Ages.  32.  83)  Plut. 
I.  1.  Diodor.  1. 1.      84)  Plut.  1. 1.      85)  Strat.  II.,  1,  27.      86)  Hell. 


VI.,  5,  30  sq.      87)  Pausan.  III.,  20,  2.      88)  Pausan.  HI.,  16,  2  so 
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schon  jenseits  des  Eurotas  war,  und  auch  bei  Polyäu  ist  der  Name 
des  Flusses ,  den  Frontinus 89)  iu  derselben  Sache  verschweigt ,  ge- 
wiss ein  Zusatz  des  Schriftstellers ,  dem  in  Lakedämon  kein  anderer 
Fluss  bekannter  war  als  der  Eurotas;  daher  ist  an  einen  weniger 
bedeutenden  Fluss,  vielleicht  an  Tiasa90),  zu  denken.  Hieraufgab 
man,  nach  Xenophon91),  für  jetzt  den  Plan  auf,  Sparta  zu  beren- 
nen;  vielmehr  wurde  das  Land  nach  Helos  und  Gythion  zu  verwü- 
stet, und  die  unverwahrten  Städte  eingeäschert  und  Gythion,  wo 
die  Schiffswerften  der  Lakedäraonier  waren,  nach  dreitägiger  Bela- 
gerung erstürmt92):  hierbei  schlössen  sich  viele  Periöken  an  das  feind- 
liche Heer  an.  Indess  ist  es  viel  glaublicher,  dass  die  Verbünde- 
ten erst  nach  dem  vergeblichen  Versuche,  Sparta  zu  erobern  und 
den  Agesilaos  zu  einer  Schlacht  zu  zwingen ,  sich  an  die  Verwüstung 
des  Landes  machten 93) ;  und  wie  schlimm  es  mit  Sparta  stand, 
zeigt  das  Ueberlaufen  der  Periöken  und  Heiloten  und  die  Verschwö- 
rungen unter  den  Spartiaten  selbst ,  deren  Plutarch  gedenkt  94)t  wel- 
cher namentlich  behauptet 9Ö) ,  dass  Agesilaos ,  indem  er  nur  die  fe- 
sten Punkte  der  Stadt  schützte,  allein  Sparta  von  der  gänzlichen 
Vernichtung  errettete.  Dass  aber  Ipbikrates,  wie  einige  Schriftstel- 
ler96)  berichten,  Sparta  vor  dem  völligen  Untergange  schützte,  ist 
in  dieser  Allgemeinheit  und  Bestimmtheit  eine  ungegründete  Behaup- 
tung :  vielmehr  vernalt  sich  die  Sache  so. 

Nachdem  die  Thebäer  iu  den  Peloponnes  einzufallen  drohten, 
waren  die  Spartaner  gezwungen,  die  Stadt  um  Hülfe  zu  bitten, 
die  sie  durch  Einsetzung  von  dreissig  Zwingherrn ,  durch  die  Schlei- 
fung der  Mauern  und  auf  andre  Weise  tief  gekränkt  hatten 9y).  In- 
dess war  das  immer  noch  nicht  genug,  um  an  einem  Schutzbünd- 
nisse mit  Athen  zu  verzweifeln,  da  das  jetzt  zum  Theile  vergessen 
war,  zum  Theile  wegen  der  Erhaltung  des  politischen  Gleichgewich- 
tes vergessen  werden  musste;  worüber  die  Athener  schon  ihre 
Ansicht  zu  verstehen  gegeben  hatten,  als  sie  bei  der  Nachricht 
von  dem  Siege  bei  Leuktra  die  Abgeordneten  der  Thebäer  ungeehrt 
und  kalt  fortschickten98),  und  als  sie  die  Gesandten  der  Arkader, 
ein  Bündniss  mit  ihnen  gegen  Lakedämon  einzugehen,  unterrich- 
teter Sache  entliessen ").  Dennoch  war  die  versammelte  Menge  der 
Athener  zu  einem  Schutzbündnisse  mit  Sparta  nicht  eben  geneigt. 
Zwar  erinnerten  die  spartanischen  Gesandten  Ära  kos,  Okyllos,  Pha- 
rax,  Etymokles  und  Oloutheus  an  frühere  Wohlthaten,  welche  die 


89 J  Strateg.  I.,  10,  3.  90)  Pausan.  III.,  18,6.  91)  Hell.  VI., 
5,  32.  92)  Die  Eroberung  und  Besetzung  von  Gythion  folgt  aus  Polyän 
(Strat.  II.,  9.).  93)  Plut.  Vit.  Ages  32.  Isoer.  Phil.  48.  94)  L.  I. 
Nep.  Vit.  Ages.  6,  2  sq.  Polyaen.  Strat.  II.,  1,  14.  15.  95)  L.  1.  33 
pr.  Nep.  Vit.  Ages.  6,  1.  Pseudoispcrates  Epist.  9,  3  schreibt  ausser  Age- 
silaos dem  Archidamos  das  Hauptverdienst  zu.  96)  Nep.  Vit.  Iphicr, 
2,  5.  Arislid.  Vol.  I.  Panath.  p.  174.  IsocraU  Philipp.  44.  97)  Diodor. 
XV.,  63.  98)  Xenoph.  Hell.  VT.,  4,  19  sq.  Aristid.  Leuctr.  I.  Vol.  I. 
p.  408.  415  extr.  Panath.  Vol.  I.  p.  174  pr.      99)  Diodor.  XV.,  62. 
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Spartaner  von  den  Athenern  empfangen  hatten  80°),  indem  sie  wussten, 
dass  das  Volk  hierdurch  eher  gewonnen  werden  würde,  als  durch  Er- 
wähnung dessen ,  was  Lakedämon  für  Athen  gethan  habe  *) ;  auch 
führten  sie  an ,  dass  die  Mantineer  den  Landfrieden  gebrochen  hätten, 
indem  sie  Gewalttätigkeiten  in  Tegea  ausübten :  aber  ersteres  sowohl 
schien  vielen  verdächtig  und  bloss  der  Noth  wegen  eingeräumt ,  und 
auch  letzteres  fand  in  dem  Anfange  der  Gewaltthätigkeiten  durch  Na- 
sippos  seine  Widerlegung.    Da  erhob  sich  der  Korinthier  Kleiteles 2) 
und  fragte,  wodurch  seine  Landsleute  es  verdient  haben,  dass  ihr 
Gebiet  mitten  im  Frieden  von  den  Böotern  verheert  worden  sei ;  und 
als  diese  Frage  von  der  Volksversammlung  mit  Beifall  aufgenommen 
war,  fügte  noch  Patrokles  der  Phliasier8)  einige  Worte  hinzu,  um  zu 
zeigen ,  wie  nothwendig  das  Bestehen  Sparta's  für  das  Wohl  des  atti- 
schen Staates  sei  und  dass  Thebä  nicht  zu  gross  werden  dürfe.  Ver- 
geblich waren  die  Einwendungen  thebäischer  Gesandter4)  und  einiger 
Demagogen  tt) ,  da  das  Bündniss  im  Interesse  Athens  lag  und  da  Thebä 
durch  Verwüstung  des  korinthischen  Gebiets  den  Frieden  gebrochen 
hatte:  die  Volksversammlung  beschloss,  den  Lakedämoniern  aus  allen 
Kräften  und  sogleich  zu  helfen  und  noch  an  demselben  Tage  wurden 
12,000  Mann  von  der  jüngeren  Bürgerschaft  unter  Iphikrates  abge- 
schickt6).   Dieser  Hess  es  nach  Diodor  an  gutem  Willen  nicht  fehlen, 
Xenophon  7)  indess  wirft  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  Langsamkeit  und 
absichtliche  Unthätigkeit  vor:  wenn  er  indess  zu  spät  kam,  um  den 
Spartanern  noch  bedeutende  Vortheile  zu  gewähren  8) ,  wenn  er  nicht 
wagte,  trotz  des  Muthes  der  Seinigen,  in  einer  Feldschlacht  mit  den 
siegestrunkenen  und  wohl  geführten  Feinden  viel  aufs  Spiel  zu  setzen9), 
wenn  er  endlich  die  Pässe,  welche  die  Tbebäer  bei  ihrem  Rückzüge 
passiren  mussten ,  nicht  gehörig  bewachte  und  sich  auch  einen  kleinen 
Verlust  zuzog10),  so  braucht  man  immer  noch  nicht  an  Verrath  oder 
Ungeschicklichkeit  zu  denken ,  sondern  theils  hielt  ihn  die  Eroberung 
der  Städte  Arkadiens  auf11),  theils  musste  ihm  das  Wohl  seines  Va- 
terlandes höher  stehen  als  ein  möglicher  Sieg  über  die  Thebäer,  da 
eine  Niederlage,  wie  bei  Leuktra,  bedeutende  Nachtheile  für  Athen 
haben  musste.    Xenophon  freilich,  dem  es  daran  lag,  zu  zeigen,  dass 
Sparta  auch  ohne  Athens  Hülfe,  mit  seinen  wenigen  Bundesgenos- 
sen1 a),  dem  gänzlichen  Verderben  entgangen  sei,  oder  der  nicht 


Aristid.  Panath.  1.1.  300)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  33  sqq.  Callisthenes 
Hellen.  I.  op.  Kastrat,  ad  Aristot.  Eth.  p.  54,  von  Schneider  angeführt. 
1)  Ari.'tot.  Ethic.  Nie.  IV.,  8.  p.  1124.,  16.^  ovÖ'  ol  Adxmvsg  ngog  rovg 
'Adyvaiovg  (zag  (vsgysaiag  Us&av),  all'  a  ntndv&Eauv  sv.  Xenophon 
verwischt  dieses  absichtlich.  2)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  37.  3)  Xenoph. 
Hell.  VI.,  5,  38  sqq.  4)  Ibid.  64.  5)  Ibid.  49.  6)  Diodor.  XV.,  63. 
7)  Hell.  VT.,  5,  49  sqq.  8)  Diodor.  XV.,  65.  'Adrjvatoi  vazeQrjuoztg  zmv 
xcaprav  iTtavrjl&op  tig  zy*  'Axxin^v  ovö\v  n^avztg  fjtvyfirjg  äj-iov, 
9)  Polyaen.  Strat.  III.,  9,  28.  10)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  24  extr.  Xenoph. 
Hell.  VI.,  5,  51  sq.  11)  Xenoph.  Hell.  VI.,  5,  49.  51.  12)  Nach 
Diodor  (XV.,  65)  kamen  den  Spartanern  4000  Mann  von  den  Bundesgenos- 
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genug  begriffen  hatte,  dass  lphikrates  mit  seiner  Macht,  bei  den 
Hindernissen,  die  Oertlichkeiten  und  die  Stärke  der  Feinde  verursach- 
ten ,  nicht  mehr  Ihuo  konnte ,  mochte  leicht ,  wie  er  selbst  unlautere 
Gesinnungen  hatte,  auch  den  Charakter  eines  andern  verdächtig  ma- 
chen: und  doch  veranlasste  die  nahe  Vereinigung  der  athenischen  und 
spartanischen  Macht  vielleicht  den  Epaminondas ,  früher  als  sonst  ge- 
schehen wäre ,  nach  Hause  zurückzukehren 18 ). 

Bei  der  Belagerung  Spaita's,  wo  nach  I  so  k  rat  es 14)  mitten  tu 
der  Stadt  bei  den  Staatsgebäuden  gekämpft  wurde,  führte  Pelopi- 
das ,  wie  Nepos  schreibt15),  den  einen  Flügel  an,  und  ging  auch 
nach  Persien  als  Gesandter,  damit  Messene  desto  schneller  herge- 
stellt, d.  b.  als  unabhängig  anerkannt  werde.  Diese  Reise  jedoch 
gebort  erst  in  die  Folgezeit:  die  Befreiung  Messeniens  aber,  welche 
Xenophon  ganz  übergebt,  ist  eine  der  einflnssreichesten  Begeben- 
heiten, welche  die  spätere  Geschichte  von  Hellas  aufzuweisen  hat, 
und  nicht  mit  Unrecht  dürften  Epaminondas  und  Pelopidas  auf  diese 
Unternehmung  'stolz  sein.  Xenophon  hielt  es  für  besser,  diesen 
Schimpf  der  Lakedämonier  zu  verschweigen,  ohne  zu  bedenken, 
dass  die  Geschichte  ihn  aufdecken  müsste  und  dass  diese  ihn  selbst 
als  Geschichtschreiber  für  dieses  Schweigen  noch  weit  mehr  brandmarken 
würde:  indess  erwähnt  er  doch  beüäußg16),  dass  bei  der  späteren 
Einmischung  des  Ariobarzanes  io  die  Angelegenheiten  der  Hellenen 
(Olymp.  102,4  z.  £.)  die  Thebäer  seinem  Gesandten,  dem  Abyde- 
ner  Philiskos,  nicht  nachgeben  wollten,  dass  Messene  den  Lakedä- 
moniern  gehöre,  und  auch  bald  darauf17)  (Olymp.  103,1  z.  A.) 
erzählt  er,  dass  Kissidas,  der  Anführer  des  zweiten  voa  Dionysios 
geschickten  Hülfscorps,  von  den  Messeaiern  in  Schluchten  einge- 
schlossen sei.  Messenien  also  wurde  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
von  Lakedämon  losgerissen  und  nassenttten  durch  die  Befestigung 
von  Ithome  geschützt  und  durch  die  von  allen  Orten  herbeigerufenen 
alten  Messenier  bevölkert 18),  von  denen  auch  die  entlaufenen  HeUo- 
ten  und  andere  Freiwillige,  um  dem  hergestellten  Staate  mehr  Kraft 
zn  geben,  aufgenommen  wurden  19>  Natürlich  giebt  die  Befreiung 
einer  über  300  Jahre20)  unterdrückten  Nation  Gelegenheit  genug, 
die  Thebäer  und  namentlich  ihre  Führer  Epamiuondas  und  Pelopi- 
das wegen  des  nachdrücklichen  Schutzes,  den  sie  dem  niedergetre- 


sen  zu  Hülfe.  13)  Nep.  Vit.  Iphicr.  2,  5.  Epaminondae  retardavit  im- 
petus:  nam  ms  ehu  adoentw  appropinquassei ,  tum  priu$  Thcbani  Spart* 
abxccssissent,  quam  captam  inaendio  delesscut.  vergl.  oben  N.  296.  14) 
Philipp.  48.  c£  Epist.  9,  4.  Diodor.  XV.,  65.  Plut.  Comp.  Pelop.  ot  Marc.  2. 
15)  Vit.  Pelop.  4,  3.  16)  Hell.  VII.,  1,  27.  17)  Hell.  VII.,  1,  29.  18) 
Plut.  Vit.  Pelop.  £4  extr.  Paus.  IV.,  26\  5.  19)  Isoer.  Archid.  28.  Ly- 
curg.  in  Leoer.  62,  ht  tAh  Tvxovrmv  dv^tonav  ovvotxtstrsfaav.  Diodor. 
XV.,  66.  20)  In  Bezug  auf  den  ersten  messeniseben  Krieg  rechnet 
Isokrates  (Archid.  27)  4O0  Jahre  and  eben  so  Deinarchos  (mi  Demostfc. 
73):  Lykurgos  (1.  L)  gav  ODO  Jahre*  Kleinere  Zahlen  bieten  andere: 
250  Jahre  Plutarchos  (Apophth,  Kpam.  2a  Vol.  II.  p.  60)  und  Aelian 
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tenen  und  verhöhnten  Menschenrechte  angedeihen  Hessen,  zn  rühmen ; 
gewiss  auch  werden  es  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  die  Redner 
der  Thebäer,  wie  die  späteren  Schriftsteller21)  nicht  daran  haben 
fehlen  lassen,  dieses  Ereigniss  mit  den  glänzendsten  Farben  zn 
schildern:  nns  indess  muss  es  mehr  ein  Werk  des  Hasses  als  der 
Liebe  erscheinen.    Eine  Nation,  die  nicht  seit  kurzem,  nicht  seit 
drei,  sondern  länger  als  zehn  Generationen  das  Sklavenjoch  getra- 
gen hatte,  konnte  von  den  Hellenen,  wenigstens  aus  politischem 
Standpunkte,  nur  als  mit  Fug  und  Recht  unterjocht  betrachtet  wer* 
den,  und  nach  völkerrechtlichem  Standpunkte  war  das  Aufstehen  der 
Messenier  eine  Rebellion  22)  und  das  wahre  die  Thebäer  leitende 
Prinzip  die  Absicht,  den  Spartanern  zu  schaden;  mögen  immer  den 
einen  und  den  andern  auch  edlere  Gefühle  beseelt  und  gestählt  ha- 
ben.   Nachdem  also  die  Messenier  durch  die  Thebäer  vereinigt, 
und  durch  Befestigungen  und  durch  spartanische  Ueberläofer  hin* 
länglich  gegen  die  jetzige  Ohnmacht  ihrer  früheren  Herren  geschützt 
waren23)  und  nicht  nur  zur  Niederhaltung  der  Lakedämonier  dien- 
ten, sondern  auch  gegen  die  wachsende  Macht  eines  andern  pelo- 
ponnesischen  Staates,  namentlich  gegen  die  Arkader,  für  die  The- 
bäer ein  Bollwerk  bildeten ,  zogen  die  Thebäer  von  Sparta  ab ,  viel- 
leicht weil  Epaminondas  den  Staat  nur  schwächer,  nicht  völlig  ver- 
nichten wollte,  der  immer  verhindern  konnte,  dass  kein  anderes 
Volk  im  Peloponnes  zu  mächtig  werde24).  Nach  Theopompos25)  woll- 
ten die  Bootarchen  eben  das  verheerte  und  ausgesogene  Lakedämon 
verlassen,  als  Agesilaos  ihnen,  um  sie  zum  Abzüge  zu  bewegen, 
10  Talente,  gewissermaassen  Reisegeld  durch  den  Spartiatcn  Pbriios 
schickte.    Als  die  Thebäer  Lakedämon  verliessen,  zog  sich  aoeh 
Iphikrates  aus  Arkadien  zurück,  indem  er  die  Pässe  bei  dem  Oneion 
besetzte ,  um  dem  Feinde  den  Rückzug  abzuschneiden :  wenn  dieses 
die  Absicht  des  Iphikrates  war,  so  tadelt  Xenophon  26),  dass  er  die 
Strasse  bei  Kenchreä  offen  Hess,  und  dass  er,  um  zu  erfahren,  ob 
die  Feinde  schon  bei  dem  Oneion  vorüber  seien  (doch  wol,  um 
ihnen  in  den  Rücken  zu  fallen),  die  Reiterei  der  Athener  und  Ko- 
rinthier  abschickte,  viel  zu  viele,  um  auszukundschaften  und  zu  we- 
nige, um  Widerstand  zu  leisten;  bei  welcher  Gelegenheit  unnütz 
20  Reiter  umgekommen  seien.    Wir  könnnen  nicht  mehr  ermitteln, 
wie  viel  an  dem  Tadel  des  Schriftstellers  sei;  dass  indess  die  Athe- 
ner einen  Fehler  gemacht  haben,  besagt  auch  eine  Anekdote27), 
wenn  sie  auf  den  Rückzug  des  Epaminondas  bei  Oneion  sich  be- 


(V.  H.  XIII.,  42.);  300  Diodoroa  (XV.,  81.).  21)  Dioder.  XV.,  66. 
Pausan.  IV.,  26.  Polyb.  IV.,  32.  Dio  Chrys.  Deck  XV.  Vol.  I.  p.  453.  R. 
22)  Isoer.  Archid.  27.  23)  Plutarch.  Vit.  Age*.  34  pr.  cf.  Polyaen. 
Strat.  IL,  t,  28.  24)  Polyaen.  Strat.  II.,  3,  5.  25>  Ap.  Plut.  Vit. 
Ages.  32extr.  26)  Hell.  VI.,  5,  51  sq.  cf.  Polyaen.  Strafe.  III.,  9,  2a 
27)  Polyaen.  Strat.  IL,  3,  3.  cf.  Plut.  Apophth.  Epam.  9.  iiißi-ßfovzrja&cu 
xovs  ttoXsfilov8f  Sri  VQtovtcav  %<dqL(OV  iyyvg  ovxmv,  &9  totoviQt,f  erga- 
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zieht.  Dass  die  Athener  den  über  Kenchreä  rückkehrenden  Bootern 
den  Weg  sperrten,  aber  von  diesen  besiegt  wurden,  sagt  Plutarchos  28)f 
während  Pausanias29)  bei  Lecbäon  den  Iphikrates  mit  Peltasten 
und  andern  Truppen  in  den  Pässen  dem  Epaminondas  begegnen 
und  sich  nach  Athen  zurückziehen  lässt,  wo  er  die  streitlustigen 
Athener  verhindert,  dem  bis  nach  Athen  gefolgten  Epaminondas  eine 
Schlacht  zu  liefern ,  worauf  dieser  nach  Thebä  heimkehrt. 

Wir  kommen  zu  dem  Prozesse,  der  den  Böotarchen  bei  ihrer 
Rückkehr  in  Thebä  gemacht  wurde.  Nach  Xenophon  80)  verli essen 
die  Thebäer  Lakedämon ,  weil  sich  die  Bundesgenossen  nach  und 
nach  zerstreuten,  und  dazu  noch,  weil  Winter  war,  so  dass  sich 
alle  schon  nach  Hause  sehnten,  und  auch  Plutarchos31)  fuhrt  die« 
selben  Gründe  als  Meinung  einiger  neben  anderen  Berichten  an. 
Hiermit  stimmt  nicht,  dass,  wie  oben  angeführt  ist,  zur  Zeit  der 
winterlichen  Sonnenwende  der  Einfall  in  Lakedämon  beschlossen 
wurde,  während  die  Thebäer  nach  Diodor32)  in  Lakedämon  und 
Messenien  zusammen  85  Tage  blieben,  oder  nach  andern33)  3  volle 
Monate,  und  glaubwürdigen  Nachrichten34)  zufolge  die  Böotarchen 
über  die  gesetzmässige  Zeit  4  volle  Monate  ihre  Macht  usurpirten, 
obgleich  sie  ihr  Amt  schon  mit  dem  Januar  oder  Bukation  hätten 
niederlegen  sollen.  Wahrscheinlich  findet  bei  Xenophon  eine  Ver- 
wechselung des  Abzuges  von  Sparta  nach  Messenien  mit  der  späte- 
ren Rückkehr  nach  Thebä  statt,  und  es  lässt  sich  wegen  der  Ge- 
wichtigkeit der  übrigen  Berichte  nicht  daran  zweifeln ,  dass  die  The- 
bäer erst  gegen  den  Mai  von  Olymp  102,  3  nach  Hause  gelangten, 
nnd  die  andere  Angabe  von  85  Tagen  oder  drei  Monaten  ist  hier- 
mit leicht  zu  vereinigen,  wenn  der  übrige  Aufenthalt  in  Arkadien 
und  Korinlh  und  Attika  dazu  gerechnet  wird.  Bekanntlich  wurden 
die  Bootarchen,  welche  das  Gesetz  zum  Tode  venirtbeilte,  vor  Ge- 
richt gezogen,  aber,  wie  jeder  weiss ,  freigesprochen35).  Epaminon- 
das hatte,  wie  erzählt  wird,  seinen  Kollegen  erlaubt,  alle  Schuld 
auf  ihn  zu  schieben :  indes  lernen  wir  ans  Plutarchos 3Ö) ,  dass  Pelo- 
pidas, der  guten  Sache  sich  bewusst,  diese  Freiheit  nicht  benutzte, 
und,  da  er  vor  Epaminondas  gerichtet  wurde,  in  grosser  Gefahr 


tomSivovaiv.  28)  Vit.  Pelop.  24  extr.  29)  IX.,  14,  6  sq.  30) 
Hell.  VI.,  5,  50.  noog  ö'  fri  x»l  %Bip,mv  rjvy  agt  tjdt]  ndvtsg  amivai 
ißovXotro.  31)  Vit.  Ages.  32.  32)  XV.,  67.  33)  Ap.  Plutarch. 
Vit.  Ages.  32  extr.  34)  Plutarch.  Vit.  Pelop.  25.  Praec.  reip.  ger.  23 
Vol.  V.  p.  97.  Apophth.  Epam.  23  Vol.  II.  p.  60.  Nep.  Vit.  Epam.  7,  5. 
Aelian.  V.  H.  XIII.,  42.  Appian.  Syr.  p.  114.  Steph.  rechnet  gar  6  Monate, 
vielleicht  die  Zeit  des  ganzen  Krieges  angebend.  Pansan.  IX.,  14,  7,  sagt 
nur  tßoinxaQznotv  ißijxovtog  $8tj  tov  zqovov.  Cicero  de  Invent.  I., 
33,  55.  quod  Epaminondas,  TJiebanorum  imperator,  ei,  qui  sibi  es  lege 
praetor  successerat,  exercitum  non  tradidit,  et  cum  paucos  ipse  die*  con- 
tra lege»  exercitum  tenuinset,  Laccdacmonios  funditus  vicit.  35)  Ausser 
den  oben  angeführten  Stellen  vergl.  Plot.  reip.  ger.  praec.  3  Vol.  V.  p.  56. 
de  se  ipso  citra  invid.  laud.  9  Vol.  II.  p.  438.      36)  Vit  Pelop.  25. 
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schwebte,  verurtheilt  za  werden,  und  nur  durch  inständiges  Bitten 
die  Richter  erweichte  *)•  Aus  dem  Zusammenhange")  sehen  wir, 
dass  Menekleidas  (und  wohl  auch  Charon)  der  Hanptkläger  war, 
ein  Mann,  dem  es  weder  an  Rednergaben  fehlte  und  der  auch  bei 
der  Befreiung  Thebä's  seinem  Vaterlande  thätlicb  gedient  hatte,  der 
aber  .aus  Neid,  weil  er  sich  von  Epaminondas  und  Pelopidas  völlig 
verdunkelt  sah,  beiden  zu  schaden  suchte  und  namentlich  den  Cha- 
ron auf  ihre  Unkosten  erhob,  um  durch  seinen  Beistand  sich  gehend 
so  machen,  bis  Pelopidas  durch  jenen  Prozess  erbittert,  ihn  wegen 
eines  Ehrendecrets  zu  Gunsten  des  Charon  belangte,  weswegen  er 
mit  einer  grossen  Geldbusse  belegt  wurde,  und  da  er  diese  nicht 
bezahlen  konnte ,  also  in  die  Atimie  verfiel,  bei  staatsverrätherischen 
Plänen  ertappt  wurde  38). 

Nachdem  die  Thebäer  den  Peloponnes  verlassen  hatten,  kam 
es  zwischen  Athen  und  Sparta  (welches  die  angesehensten  Spartia- 
ten,  unter  diesen  Timokrates,  abschickte)  in  Athen  selbst  zu  Ver- 
handlungen über  die  onter  sie  zu  vertheilende  Hegemonie  über  Hel- 
las, um  das  nicht  längst  geschlossene  Büudniss  zu  rnotiviren  und  ihm 
Dauer  zu  verscharfen39):  nach  vielem  Hin-  und  Herreden  wurde 
nicht,  wie  der  Phliasier  Patrokles  rieth,  die  Hegemonie  des  Meeres 
den  Athenern  und  die  Hegemonie  zu  Lande  den  Lakedämoniern 
zugestanden,  sondern  es  siegte  der  Vorschlag  des  Atheners  Kephi- 
sodotos,  dass  beide  Mächte  abwechselnd  auf  dem  Lande  sowohl  als 
auf  dem  Meere  5  Tage  lang  die  Hegemonie  haben  sollten,  was 
Olymp.  102,  3  z.  E.  von  beiden  Seiten  beschlossen  wurde.  —  In 
Theba  aber  scheinen  die  Bootarchen ,  welche  über  die  Zeit  im  Amte 
geblieben  waren  und  ihre  Nachfolger  nicht  respektirt  hatten ,  für  das 
Jahr  Olymp.  102,  £ ,  indem  sie  schon  4  Monate  lang  befehligt  hat- 
ten, bestätigt  zu  sein:  denn  wenigstens  Epaminondas  erscheint  gleich 
wieder  mit  anderen  als  Böotarch.    Nach  dem  Vertrage  Athen1«  und 
Spartaks  wurde  das  korinthische  Gebiet  zum  Kriegsschauplatze  er- 
wählt; die  Athener  schickten  hierher  Chabrias,  der  die  verbündeten 
Megareer,  Pelleneer  und  Korinthier  eingerechnet  10,000  Mann  be- 
fehligte, und  als  die  Lakedämouier  mit  ihren  übrigen  Bundesgenos- 
sen dazukamen ,  so  betrug  die  ganze  verbündete  Macht  20,000  Mann, 
welche  das  korinthische   Gebiet  von  Kenchreä  bis  Lecbäon  durch 
Graben  und  Bollwerke  verwahrten,  um  die  Thebäer  am  Einfalle  zu 
verhindern40):  denn  gern  Hessen  sich  diese  von  den  verbündeten 
Arkadern,  Argeiern  und  Eleern  zu  einem  neuen  Einfall  in  den  Pelo- 
ponnes bewegen.    Als  der  Böotarch  Epaminondas,  begleitet  von  7000 


*)  Plutarch.  de  se  ips.  citra  invid.  laud.  4  Vol.  in.  p.  434. 

37)  Plut.  Vit  Pel.  f.  1.  izQVt0  ZV  nQ<*S  r0  flia0aXJUif»  *«vfi 

xpf/rTovag,  ovS\  fiBta  dtnijv  ixBtvTfV  nav  od  fxevoß.  38)  Plut. 
Vit.  Pelop.  1. 1.  Ausserdem  vergl.  über  Menekleidas  Nep.  Vit.  Kpam.  5. 
Plutarch.  de  se  ips.  citra  invid.  laud.  9  Vol.  III.  p.  438.  39)  Xenoph.  Hell. 
VII.  pr.  Diodor.  XV.,  67.  cf.  Nep.  Vit.  Timoth.  2,  2.  40)  Diodor.  XV., 
Arth.  f.  Phil.  «.  Patdag.  Dd.  VIII.  Hfl.  III.  24 
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Hopliten  and  600  Reitern,  das  ganze  Oneion  gedeckt  fand,  so  . 
wählte  er  die  Stelle  zum  Einbrache  aas,  wo  die  Lakedämonier  and 
Pelleneer  lagerten,  weil'  sie  am  zugänglichsten  und  am  wenigsten 
besetzt  war.  Vergeblich  forderte  er  die  fast  dreimal  so  starken  Feinde 
zu  einer  Feldchlacht  heraus :  er  musste  also  den  Durchgang  erzwin- 
gen und  hierbei  half  ihm  eine  List41).  Gleichsam  zum  Angriffe 
führte  er  des  Abends  seine  Mannschaft  bis  an  das  Oneion ,  nnd 
während  die  Feinde  jeden  Augenblick  den  Angriff  erwarteten  und 
in  den  Waffen  die  Nacht  durchwachten,  bis  gegen  Morgen  sie  vor 
Müdigkeit  einschliefen,  gönnte  er  den  Seinigen  die  Rast,  und  kurz 
vor  dem  Ende  der  Nacht  erst  fiel  er  mit  seinen  frischen  Soldaten 
über  die  schlaftrunkenen  Gegner  her.  So  warf  er  die  viel  mächti- 
geren Feinde ,  und  der  Polemarch  der  Lakedämonier  durch  den  Ue- 
berfall  und  die  Niederlage  ausser  Fassung  gebracht,  machte  einen 
Vertrag  mit  Epaminondas ,  indem  er  sich  freien  Abzug  ausbedang, 
obwohl  er  auch  damals  noch ,  wie  Xenophon  meint ,  den  Feinden 
den  Durchgang  hätte  wehren  können.  Es  folgt  die  Vereinigung  der 
Thcbäer  mit  ihren  Bundesgenossen,  die  Verwüstung  des  trözeni- 
schen  und  epidaurischen  Gebiets,  die  Uebergabe  von  Sikyon,  Pel- 
lene  und  anderer  Orte  und  endlich  der  vergebliche  Ueberfall  Korinth's, 
wo  die  Thebäer  durch  Chabrias  einen  Verlust  erlitten42).  Hierauf 
kamen  mehr  als  20  Trieren  mit  Kelten,  Iberern  und  einigen  Rei- 
tern von  Dionysios  I.  den  Lakedämoniern  zu  Hülfe43),  und  nach 
kurzer  Zeit,  Olymp.  102,  4  im  Herbste44),  kehrten  sowohl  die 
Thebäer  in  ihre  Heimath  zurück,  als  auch  jene  erste  Hülfe  des  Dio- 
nysios segelte  bald  darauf  wieder  ab. 

Unterdessen  hatte  sich  in  Thessalien  vieles  geändert.  lason 
war  vor  den  Pythien  von  Olymp.  102,  3,  also  wohl  noch  Olymp. 


68.  Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  15.  41)  Polyaen.  Strat.  II.  3,  9.  cf.  7. 
Pausan  IX.,  15,  4.  Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  15  sqq.  2,  5.  Diodor.  XV.,  68. 
42)  Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  18  sq.  2,  5  sq.  Polyaen.  Strat.  V.,  16,  3. 
Diodor.  XV.,  69.  Pausan.  VI.,  3,  2  sq.  IX.,  15,  4.  Krontin.  Strat.  III., 
2  extr.  Wie  unbedeutend  der  Verlust  der  Thebäer  war ,  zeigt  Plutarch. 
Apophth.  Epam.  19  Vol.  II.  p.  59.  Tauchn.  Wieder  anders  stellt  Dio- 
dor (XV.,  72.)  die  Sache  dar.  43)  Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  20  sqq. 
Diodor.  XV.,  70.  44)  Diodor  (1.  1.)  giebt  die  Zahl  der  Iberer  und 
Kelten  auf  2000  an,  und  lässt  sie  auf  5  Monate  von  Dionysios  gedungen 
sein,  und  zu  Ende  des  Sommers  (rov  ftfQOvg  Xrjyovvos)  von  den  Lalce- 
dämoniern  zurückgeschickt  -werden.  Da  Xenophon  (Hell.  VII.,  1,  28.) 
eine  zweite  Hülfssendung  des  Dionysios  erwähnt,  die  Diodor  ubergeht, 
so  meint  Kruger  (ad  Clint.  F.  H.  p.  122  ),  dass  die  Zeitbestimmung  auf 
jenes  zweite  Corps  zu  beziehen  sei.  Indess  ist  er  wohl  nur  durch  Clin- 
ton irre  geführt,  der  den  zweiten  Einfall  der  Thebäer  ein  Jahr  zu  spät 
setzt.  Vom  Mai  bis  zum  September  Olymp.  102 ,  %  konnte  alles  be- 
quem ausgeführt  werden,  was  vom  zweiten  Einfalle  der  Thebäer  über- 
liefert ist;  und  namentlich  wie  Xenophon  (Hell.  VII.,  2,  5.)  diesen  zwei- 
ten Einfall  der  Thebäer  in  den  Peloponnes  darstellt,  gleich  nach  der 
Belagerung  Sparta's,  während  im  folgenden  Jahre  (1.  1.  10.)  allein  die 
Arkader  und  Argeier  Phlius  beunruhigen,  zeugt  unwidersprechlich  für 
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102,  2  ermordet  worden46),  und  ihm  folgten  als  Machthaber  der 
Thessaler  seine  Brüder  Polydoros  und  Polyphron,  der  seinen  Bruder 
Polydoros  ermordete,  und  die  Oberhoheit  in  eine  Tyrannis  verwan- 
delte.   Deshalb  wurde  er,  nach  der  Herrschaft  von  einem  Jahre, 
durch  Alexandros,  der  vorgab,  den  Tod  des  Polydoros  zu  rächen 
und  die  Tyrannis  zu  vernichten,  ermordet,  und  Alexandros  wurde 
nun  Machthaber  der  Thessaler,  nicht  nach  Olymp.  102,  3  46).  Zu 
welcher  Zeit  Pelopidas  zuerst  Thessalien  vor  den  Gewalttätigkeiten 
dieses  Tyrannen  schützte,  ist  nicht  genau  bestimmt«,  indess  dürfte 
es  sich  durch  Vergleichung  einiger  Nebenumstände  ermitteln  lassen. 
Nach  Plutarchos 47)  war  Epaminondas  gerade  im  Peloponnes  be- 
schäftigt, als  die  Gesandten  der  Thessaler  um  Hülfe  baten,  während 
Pelopidas  zwar  auch  Böotarch48)  war,  aber  seine  Anwesenheit  für 
überflüssig  hielt,  wo  Epaminondas  war.    Hier  verbietet  die  Chrono- 
logie an  den  spätem  Einfall  des  Epaminondas  in  Achaia  zu  denken, 
von  dem  ich  nach  der  Gesandtschaft  des  Pelopidas  an  Artaxerxes 
spreche;  es  muss  also  die  Nachricht  auf  den  Feldzug  Olymp.  102, 
J  bezogen  werden.    F  erner  wissen  wir,  dass  damals  in  Alakedomen 
Alexandros  des  Amyntas  Sohn  und  Ptolemäos  Alorites  um  die  Herr- 
schaft stritten,  und  dass  beide  den  Pelopidas  zu  Hülfe  riefen49), 
und  dass  die  Alenaden  sich  vorher  an  Alexandros  gewandt  hatten, 
nach  Diodor60)  OJymp.  102,  4,  der  viele  Städte  Thessaliens  besetzt 
hatte  und  dessen  Besatzung  aus  Larissa  erst  durch  Pelopidas  getrie- 
ben wurde:  des  makedonischen  Alexandros  wegen  lässt  sich  aber 


die  von  uns  angenommene  Zeitfolge.     45)  Xcnoph.  Hell.  VI.,  4,  29  sqq. 
46)  Genauere  chronologische  Erörterungen  gebe  ich  nächstens  (Ind.  Lect. 
Kasan.  184  %)  de  hocratis  qui  feriur  epistolis,  ad  ejrfst.  6.  Vorläufig 
erwähne  ich,  dass  die  Vorbereitungen  zu  den  pythischen  Spielen,  unter 
welchen  Iason  starb ,  schon  längere  Zeit  vorhergemacht  sein  können, 
und  dass  wir  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  nichts  von  Iason  mehr  wis- 
sen, was  nicht  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  sein  kann;  denn  was  Plutarch 
(Apophth.  Epam.  13  Vol.  II.  p.  57  sq.)  erzählt,  fügt  sich  leicht.  Wenn 
Xenophon  (Hell.  VI.,  4,  34. )  richtig  von  Polyphron  sagt,  VQZ**  $va 
faiavxöv,  so  ist  eine  Stelle  bei  Pausanias  (VI.,  5,  2  sq.  cf.  Plut.  Vit. 
Pelop.  29.)  über  Skotussa ,  welches  Alexandros  o  $sqaUov  xvQavvqcnt 
mitten  im  Frieden  {£v  anov$alg)  zu  Grunde  richtete,  unter  Phrasiklei- 
des  Olymp.  102,  2  wegen  ihrer  Bestimmtheit  fast  unerklärlich :  oder  sollte 
nach  dem  Tode  des  Polydoros  Alexandros  mit  Polyphron  geherrscht  ha- 
ben? und  doch  tritt  er  nach  Xenophon  gewissermaassen  als  Feind  der 
Gewaltthätigkeiten  des  Polyphron  auf.    Diodor  indess  (XV.,  75.  c.  not. 
Wessel,  p.  61,  70.)  setzt  die  Zerstörung  Skotussa's  Olymp.  103,  2.  Eine 
andre  Nachricht  des  Demosthenes  (in  Aristocr.  p.  674),  welcher  den 
Alexandros  zu  einer  späteren  Zeit  nennt,  wird  andern  Orts  besprochen 
werden  (de  /tcschinia  Orat.  anno  natali).        47)  Vit.  Pelop.  26. 
töv  *Eizapiv(6v$av  ras  iv  nsXonovvtjaaj  «odgas  d< ontovvra ,  vergl.  un- 
ten N.  358.       48)  Das  folgt  aus  der  Farbe  der  Erzählung  Plutarch's 
und  Pelopidas  scheint  beinahe  fortwährend  Böotarch  gewesen  zu  sein 
(Plut.  Vit.  Pelop.  25.),  da  er  in  seiner  dreizehnten  Böotarchie  fiel  (ib.  34 
extr.).  cf.  Wessel,  ad  Diodor.  XV.,  79.  p.  66,  18.      49)  Plut.  Vit.  Pel. 
26.      50)  Diodor.  XV.,  61.  67. 
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ebenfalls  ao  kerne  spätere  Zeit  denken61).    Nach  unserm  Dafürhal- 
ten brach  Pelopidas  schon  zu  Ende  des  dritten  Jahres  oder  späte- 
stens Anfangs  des  vierten  jener  Olympiade  nach  Thessalien  auf,  wo 
der  makedonische  König  die  Städte  Larissa  und  Kranon  bei  seinem 
ktirzlichen  Feldzage  gegen  den  Tyrannen  von  Pherä  besetzt  hatte  62). 
Nachdem  Pelopidas  die  makedonische  Besatzung  aus  Larissa  vertrie- 
ben hatte68),  demüthigte  er  in  einer  Zusammenkunft  den  pheräi- 
schen  Alexandras  zu  Larissa*),  sicherte  die  Freiheit  der  Thessaler 
und  suchte  die*  Eintracht  unter  ihnen  herzustellen.    Darauf  ging  er 
nach  Makedonien ,  nach  Plutarch 64)  zu  gleicher  Zeit  von  Alexandras, 
dem  rechtmässigen  Könige,  und  von  dem  Prätendenten  Ptolemäos 
gerufen,  stellte  auch  hier  den  Frieden  her  und  erhielt  von  Alexan- 
dras, was  so  wichtig  für  die  spätere  Geschichte  ist,  Philippos  und 
30  andere  vornehme  makedonische  Knaben  als  Geiseln.  Dass  damals 
Alexandras  seinen  eigenen  Bruder  als  Bürgen  für  seine  Treue  nach 
dem  Schlüsse  des  Bündnisses  mit  Pelopidas  gestellt  habe,  erzählt 
auch  Diodor  66) ,  wenigstens  an  der  einen  Stelle.    Zu  diesen  Un- 
ternehmungen gehörte  nicht  viel  Zeit  und  ohne  Zweifel  kehrte  Pelo- 
pidas schon  vor  dem  Winter  von  Olymp.  102,  4  nach  Hause  zu- 
rück: nicht  lange  darauf  muss  aber  auch  die  zweite  Reise  oder  die 
Gesandtschaft  des  Pelopidas  an  Alexandras  von  Pherä  gesetzt  wer- 
den, welche  Diodor66)  unter  Nausigeues  Olymp.  103,  1  erzählt,  die 
Befreiung  aber  erst  Olymp.  108>  2  erwähnt67).    Da  die  Thessaler 
sich  von  neuem  über  Alexandras  beschwerten,  so  wurden  Pelopidas 
und  Ismenias  ohne  Heeresmacht  an  ihn  als  Gesandte  abgeschickt, 
um  ihn  an  seine  Zugestündnisse  zu  erinnern.    Pelopidas,  welcher 
bei  seiner  Abwesenheit  in  Thessalien  von  neuen  Unruhen  in  Make- 
donien hörte  (wo  Ptolemäos  nach  Ermordung  des  Alexandras  den 
Thron  bestiegen  hatte  und  wohin  die  Angehörigen  des  Ermordeten 
den  Pelopidas  riefen),  brach  sogleich,  nur  mit  wenigen  thessalischen 
Söldnern  gegen  Ptolemäos  auf.    Von  diesen  Söldnern  aber  an  Pto- 
lemäos verrathen  zwang  er  dennoch,   mittelst  seines  Ruhmes  und 
der  Macht  seines  Vaterlandes,  den  Usurpator  zu  dem  Vertrage,  die 
Brüder  des  Alexandras  zu  seinen  Nachfolgern  zu  bestimmen ,  die 
Feinde  und  Freunde  der  Thebäer  auch  als  seine  Feinde  und  Freunde 
anzuerkennen;  und  seinen  Sohn  Philoxenos  und  50  Anhänger  als 


51)  S.  den  Artikel  der  Encyklopädie  Perdikkas  III.  von  Makedonien. 
52)  Diodor.  XV.,  61.      53)  Diodor.  XV.,  67. 

*)  Pausanias  (IX.,  15.  1.)  nennt  den  Alexandras,  als  Pelopidas  zu 
ihm  als  Gesandter  ging  in  Bezug  auf  diese  Zusammenkunft,  ccvöqcc  idia 
t»  evvovv  IliXonLSa  xai  Grjßcrfcov  q>(lov  z(ß  xotv<p. 

54)  Vit.  Pelop.  26.  55)  XV.,  67  extr.  c.  not.  Wessel,  p.  55,  8. 
lustin.  VI.,  9.  VII.,  5.  sagt  Philippus  obses  triennio  Thebis  habitus,  was 
erörtert  werden  wird  unter  dem  Artikel  Perdikkas.  III.  56)  XV.,  71. 
57)  XV.,  75. 
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Geiseln  zu  stellen.  Diese  sandte  Pelopidas  sogleich  nach  Thebä™), 
aufgebracht  aber  über  die  Treulosigkeit  der  thessalischen  Söldner, 
deren  Angehörige  und  Habseligkeiten  in  Pharsalos  sich  befanden, 
zog  er,  um  sich  an  ihnen  zu  rächen,  mit  einigen  Thessalern  nach 
Pharsalos.  Ebendahin  war  aoch  Alexandros  von  Pherä  mit  Heeres- 
macht gekommen,  und  da  Pelopidas  und  Ismenias  glaubten,  er  wolle 
sich  wegen  seiner  Gesetzwidrigkeiten  entschuldigen,  so  begaben  sie 
sich,  gesichert,  wie  sie  glaubten,  durch  ihren  Charakter  als  Ge- 
sandte (den  indess  Pelopidas  doch  der  Wahrheit  nach  durch  seinen 
Feldzog  gegen  Pharsalos  verletzt  hatte)  und  vertrauend  auf  die 
Stärke  ihres  Vaterlandes,  unbewehrt  zu  ihm,  wurden  aber  wider 
ihre  Erwartung  festgenommen  und  zugleich  Pharsalos  vom  Tyrannen 
besetzt.  So  erzählt  Plutarchos  °9)  die  Sache  mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit: dass  aber  auch  diese  Unternehmung  vor  die  Gesandtschaft 
nach  Persien  gehört,  folgt  sowohl  aus  der  kurzen  Regierung  des  ma- 
kedonischen Alexandros ,  der  eben  ermordet  war  60) ,  als  auch  aus 
dem  Folgenden. 

Pelopidas  wurde  vom  Tyrannen  nach  Pherä  gebracht ,  aber  wie 
wenig  sein  Muth  durch  dieses  Unglück  gebeugt  war,  wie  kühn  er  dem 
blutdürstigen  Feinde  antwortete,  wie  er  die  Pheräer  und  selbst  die 
Gattin  Alexandros'  Thebe  gegen  den  Schrecklichen  aufhetzte,  bewei- 
sen die  Zeugnisse  der  Alten61);  indess  schützte  ihn  vor  dem  Aeuss er- 
sten die  Furcht  des  Fürsten  vor  der  Rache  der  Thebäer.  Diese ,  so- 
bald die  Nachricht  von  der  Festnehmung  ihrer  Gesandten  nach  Thebä 
gekommen  war,  schickten  eine  Heeresmacht  unter  den  Böotarchen 
Kleomenes  und  Hypatos  nach  Thessalien ,  unter  denen  Epaminondas 
diente,  weil  man  ihn  wegen  Unzufriedenheit  über  die  Resultate  seines 
zweiten  Einfalls  in  den  Peloponnes  hatte  demüthigen  wollen,  also 
in  dem  böotischen  Amtsjahre  01ym.-|^i-62).    Indess  waren  die  Böo- 


58)  Biodor  (XV.,  67  extr.)  sagt  von  der  ersten  Unternehmung  des 
Pelopidas  in  Makedonien  $tXwnov  i£ixsfiip8v  tlg  zag  Qrjßag,  wo  os  we- 
niger hingebort,  weil  Pelopidas  schon  vorher  Thessalien  beruhigt  hatte, 
und  mit  »einen  Geiseln  selbst  nach  Thebä  ziehen  konnte.  Wahrschein- 
lich ist  das  nur  eine  Verwechselung  der  beiden  Züge;  wie  derselbe  Schrift- 
steller, was  Plutarch  (s.  oben  Not.  347)  von  der  ersten  Expedition  ganz 
passend  sagt,  unangemessen  (XVM  71.)  auf  die  zweite  überträgt:  HeXo- 
nidag  i(pdfiiXXog  a>v  ra>  'EnctfiivcovSa  zfj  %aza  nolifiov  Öo^fj  noii  &smQmy 
zxelvov  zu  «sol  vqv  'ilBXoTtovvrjöov  avptftQovzmg  xarctfxsvaxor«  zolg 
Boimzotq  tantvös  zd  btzog  HiXonow^Gov  Si  iavzov  nQogayto&at,  zoig 
Grjßaloig.  Solche  Gedanken  sind  gewiss  für  die  erste  Unternehmung, 
wo  Pelopidas  Heeresmacht  hatte,  passender,  als  für  die  Gesandtschaft. 
59)  Vit.  Pelop.  27.  cf.  Nep.  Vit.  Pelop.  5,  1.  Pausan.  IX.,  15,  1.  Polyb. 

VIII.  ,  1.  60)  Ueber  die  Art  der  Ermordung  schreibt  Marsyas  bei 
Athenäos  (XIV.  p.  629  D.):  xeXsotcig'  Maxedovtx^  iczlv  avzrj  ij 
oqxv91^'  x^oemtvoi  ol  «spl  TlzoXtfiaiov  j4Xf^cev$QOv  zov  ^iXinnov 
d3sX(p6v  avtlXov,  mg  iörooft  MccQOvag  iv  zqIzco  Ma%e8oviH(5v.  61) 
Plat.  Vit.  Pelop.  28.  Apophth.  Pelop.  4.  5.  Vol.  II.  p.  61.       62)  Paus. 

IX.  ,  15,  1.  Plutarch.  Vit.  Pelop.  28.   Diodor.  XV.,  71  und  über  den 
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tarchen  nicht  glücklich.    Als  die  Booter  mit  8000  Hopliten  und  600 
Reitern  in  Thessalien  einfielen ,  schickte  Alexandras  Gesandte  Dach 
Athen,  um  ein  Bündniss  zu  schliessen M) ,  und  die  Atbenaer sandten 
sogleich  30  Schiffe  mit  1000  Mann  unter  Autokles  ihm  zu  Hülfe, 
Während  diese  um  Euböa  segelten ,  waren  die  Thebäer  in  Thessalien 
eingedrungen  und  wollten  dem  Tyrannen,  der  Fusssoidaten  zusam- 
mengezogen hatte  und  mit  seiner  Reiterei  den  Böotern  bei  weitem 
überlegen  war,  eine  Schlacht  liefern.    Als  aber  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Tbessaler  sie  verliessen ,  und  die  Athener  und  andere  Bundesge- 
nossen zu  den  Feinden  stiessen ,  auch  Mangel  an  Proviant  im  booti- 
schen Lager  war ,  entschlossen  sich  die  Böotarchen  zu  einem  schimpf- 
lichen Rückzug,  wobei  sie  durch  das  ebene  Land  ziehend,  vielfältig 
von  Alexandros  geplagt  wurden,  der  sie  endlich  völlig  in  Schluchten 
einschloss ,  so  dass  für  die  Thebäer,  denen  die  Lebensmittel  fehlten, 
alle  Rettung  verloren  schien  Ä4).    Je  grösser  die  Noth  war,  am  » 
unentbehrlicher  war  Epaminondas:  die  Soldaten  ernannten  ihn  zum 
Feldherrn  und  gern  traten  die  Böotarchen  ihm  ihre  Stelle  ab.  Sein 
Name  ermutbigte  sogleich  die  bedrängten  Landslente ;  indem  er  selbst 
die  Reiterei  und  die  leichten  Truppen  führte  und  den  Nachtrapp 
deckte,  brachte  er  die  Phalanx  wieder  in  Ordnung,  wusste  so  zuma- 
nöuvriren,  dass  die  Seiten  und  der  Rücken  gedeckt  war,  und  die 
Feinde  zogen  ab ,  als  sie  den  schlagfertigen  und  wohlgeführten  The 
bäern  bei  ihrer  Heimkehr  nichts  anhaben  konnten  6ft).    In  Thebä  wof 
den  die  ungeschickten  Böotarchen  jeder  mit  10,000  Drachmen  be- 
straft66), und  Epaminondas  von  neuem67),  wie  es  scheint,  nach 
Thessalien  mit  Heeresmacht  geschickt.    Sein  Name  allein  schon  jagte 
den  Feinden  Furcht  ein ,  und  seine  Geschicklichkeit  wie  seine  Recht- 
lichkeit erwarb  ihm  in  Thessalien  selbst  viele  Bundesgenossen68),  * 
dass  es,  bei  dem  Abfalle  fast  ganz  Thessaliens,  vorauszusehen  war, 
der  Tyrann  werde  ganz  vernichtet  werden.    Da  indess  Epaminondas 
die  Grausamkeit  des  Alexandros  kannte ,  so  zog  er  seinem  Rahme  <M 
Rettung  des  Freundes  vor:  den  Gesandten  des  Tyrannen  bewilligt 
er  auf  30  Tage  Waffenruhe  für  die  Auslieferung  des  Pelopidas  aod 


Grund  der  Unzufriedenheit  mit  Epaminondas  72.  Nep.  Vit  Epam.  7,1^ 
63)  Wahrscheinlich  bezieht  sich  hierauf  die  Anekdote  bei  Plu^fh 
(Apophth.  Enam.  37  Vol.  IT.  p.  58  sq.),  'Entl  'AXiäccvdoov  tov  $*9ai?v 


KQicc  zavxa'  xr^v  yäo  %mQuv  avrcov  tBfiovftBv ,  av  irolvnQttypovtt 


cf.  Demosth.  in  Aristocr.  p.  660.  Plut.  Vit."  Pel.  31  extr.  64)  So 
zählt  Diodor  (XV.,  71.) :  kürzer  Plut.  Vit.  Pel.  29.  An  seni  s.  ger.reä?. 
27  Vol.  V.  p.  49  sq.  Paus.  IX.,  15,  2.  Nep.  Vit.  Epam.  7  pr.  <W 
S.  besonders  Plut.  An  seni  1.  I.  Diodor.  1.  1.  cf.  Polyaen.  Strat.  H  ,  * 
13.  66)  Plut.  Vit.  Pelop.  29  pr.  Diodor.  I.  1.  67)  Plut.  Vit. 
1.  1.  'EnctfiivüovSav  fiBtä  dvvdfxtcog  dniartiXav.  68)  Während  man 
Epaminondas  achtete,  scheinen  die  Thebäer  damals  schon  in  Thess*!^ 
verhaast  gewesen  zu  sein.   Isoer.  Philipp.  53.    GetraXiav  hoXpov 
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Ismenias,  und  kehrte  mit  diesen  nach  Hause  zurück69),  Olymp.  103, 
1.  In  diesem  Jahre  wurde  Orchomenos  von.  den  Thebäern  gänzlich 
zerstört,  während  Pelopidas  und  Epaminondas  in  Thessalien  abwe- 
send waren ,  welche  eine  solche  Grausamkeit  nicht  wurden  geduldet 
haben  ™). 

Unterdessen  hatte  Thebä  viel  von  seinem  Einflösse  im  Pelo- 
ponnes  verloren.    In  den  Arkadern,  nachdem  die  Macht  der  Lake- 
dämonier  gebrochen  war,  erwachte  das  Verlangen  nach  Selbststän- 
digkeit, und  müde  ihrer  früheren.  Abhängigkeit,  die  schon  zum 
Spricbworte  geworden  war71),  beschlossen  sie,  angefeuert  von  dem 
früher  erwähnten  Lykomedes,  sich  von  den  Thebäern  loszusagen 
und  eine  eigene  Hegemonie  zu  erstreben72).    Xenophon  giebt  uns 
einen  Ueberblick .  von  der  kurzen  Aristeia  der  Arkader  nach  der 
Rückkehr  des  Epaminondas  von  Korinth  Olymp.  102,  4  im  Herbste, 
wodurch  sie  zugleich  mit  den  Thebäern73)  und  Eleiern  zerfielen, 
indem  jene  ihnen  ihre  Hegemonie  im  Peloponnes  beneidet  haben 
sollen,  diese  aber  über  Beeinträchtigung  ihres  Gebietes  durch  die 
Arkader  ungehalten  waren.    Indem  so  die  bisher  gegen  die  Lakedämo- 
nier  Verbündeten  mit  einander  gespannt  waren,  kam  der  Abydener 
Philiskos  im  Auftrage  des  persischen  Satrapen  Ariobarzanes,  um 
Frieden  zu  stiften,  mit  grossen  .Geldsummen  in  Delphö  an.  Hier 
kam  ein  Congress  zwischen  den  Thebäern  und  ihren  Bundesgenossen 
und  zwischen  den  Lakedämoniern  zu  Stande :  da  aber  die  Thebäer 
die  Selbstständigkeit  Messeniens  nicht  aufgeben  wollten,  so  zog 
Philiskos,  obgleich  selbst  die  Bundesgenossen  der  Lakedämonier,  um 
Ruhe  zu  haben,  diese  Hauptbedingung  der  Thebäer,  wie  es  scheint, 
sich  gefallen  Hessen*),  viele  Söldner  zusammen,  um  den  Lakedä- 
moniern beizustehen74),  nach  Diodor70)  2000  Mann  auserlesener 
Truppen,  welchen  er  den  Sold  vorausgab  und  darauf  nach  Asien 
zurückkehrte.    Da  Xenophon 76)  zugleich  mit  diesen  Maassregeln  die 
Ankunft  des  zweiten  Hülfscorps  von  Dionysios  setzt,  welches  indem 
Sommer  Olymp.         unter  Kissidas  den  Spartanern  beistand,  und 


tuSovXovoVcu.  69)  Besonders  Plnt.  Vit.  Pclop.  29.  Pausan.  IX.,  15, 
2.  Nep.  Vit.  Pel.  5,  2.  Diodor.  XV.,  75  nennt  den  Epaminondas  nicht 
namentlich.  70)  Pausan.  IX.,  15,  3.  Plutarch.  Comp.  Pel.  et  Marc. 
1.  cf.  Diodor.  XV.,  79.  c.  not  Wessel,  p.  65  ,  30.  Müller,  Orchom. 
8.  42CT  f.  71)  AQtcdSae  fiifiov/isvog  Zenob.  Prov.  II.«  59  c.  not. 
Schneiden,  p.  47  sq.  Meinek.  Hist.  Crit.  Com.  Gr.  p.  162  sq.  72) 
Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  23  sqq.  Diodor.  XV.,  67.  73)  Isocrat.  Philipp. 
53.  ijv6%Xovv  fup  ol  Qrjßatot  talg  noXeai  talg  h  IleXonovv^Ga. 
*)  Isocrat.  Archid.  91. 

74)  Xenoph.  He».  VII.,  1,  27.  75)  XV.,  70.  üeber  Ariobarza- 
nes und  Philiskos  s.  Demosth.  in  Aristocr.  p.  666  sq.  c.  not.  Taylor!, 
p.  687  extr.  c.  Ulpiano.  Polyaen.  Strat.  VII. ,  26.  Nep.  Vit.  Datam.  2, 
5.  5,  6.  10,  1  (cf,  Polyaen.  VII.,  29,  1.).  Vit.  Timoth.  1,  3.  Dio- 
dor. I.,  90.  76)  Hell.  VII.,  1,  28.  zovzmv  «oatTopsW  d<pi*vtlz<u 
*«i  ij  naQtt  Jiowalov  äsvrioa  ßofösux. 
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da  die  Athener  Heber  in  Thessalien  Krieg  gegen  die  Booter  rühren 
wollen,  als  im  Peloponnes,  so  kann  nur  an  die  Zeit  gedacht  wer- 
den, wo  Pelopidas  von  Alexandros  gefangen  genommen  war  und 
die  Thebäer  den  vergeblichen  Feldzug  nach  Thessalien  unternahmen 
Olymp.  102,^4  im  Frühling.  In  den  Sommer  gehören  die  Unter- 
nehmungen des  Archidamos  und  der  Hülfstruppen  des  Dionystos, 
und  als  diese  im  Herbste  Olymp.  103,  1  zurückkehren  und  von  den 
Messeniern  eingeschlossen  waren,  so  befreit  dieselben  Archidamos, 
und  besiegt  mit  ihnen  (denn  ausdrücklich  werden  die  Kelten77)  er- 
wähnt) in  der  Ebene  zwischen  Midea  und  Eutresion,  die  ihm  die 
Rückkehr  nach  Lakonien  sperrenden  vereinigten  Arkader  und  Ar- 
geier in  der  sogenannten  thränenlosen  Schlacht78).  Ueber  diese 
Niederlage  sollen  nach  Xenophon's  misswollender  Bemerkung79)  die 
Thebäer  und  Eleier  fast  eine  ebenso  grosse  Freude  wie  die  Lakedä- 
monier  gehabt  haben:  nichts  desto  weniger  finden  wir  die  Bundes- 
genossen mit  dem  Gesandten  der  Thebäer  am  persischen  Hofe  und 
auch  bald  darauf,  im  Sommer  Olymp.  103,  4>  bei  dem  Einfalle 
des  Epaminondas  in  Achaia  mit  den  Thebäern  verbunden,  und 
selbst  wenn  man  dem  Xenophon  Glauben  schenkt,  dass  Lykomedes 
und  andre  zuweilen  sich  den  Forderungen  Thebä's  widersetzten,  so 
bestand  der  Bund  doch  noch  fort.  Uns  berührte  zunächst  die  Ge- 
sandtschaft nach  Persien,  welche  von  den  Thebäern  Pelopidas,  An- 
tiochos  von  den  Arkadern,  der  Eleier  Archidamos  und  ein  Argeier 
unternahmen ,  weil  die  Lakedämonier  Eutbykles  dahin  geschickt  hat- 
ten; worauf  dann  auch  die  Athener  Timagoras  und  Leon  absandten80). 
Da  Pelopidas  (nach  Plutarch81)  mit  Ismenias)  Gesandter  war,  so 
fällt  die  Befreiung  desselben  aus  der  Haft  zu  Pherä  etwa  gleichzei- 
tig mit  dem  Siege  des  Archidamos,  der  nach  Xenophon82)  viel  Ein- 
fluss  auf  die  Beschlüsse  des  Königs  übte.  Seine  Erzählung83)  ist 
Zeugniss  genug  für  seine  niedrige  Gesinnung,  und  weicht  gänzlich 


77)  Xenoph.  Hell.  VII.,  1„31.  Plut.  Vit.  Ages.  33.  78)  Xenoph. 
Hell.  VII.,  1,  29  sqq.  Diodor.  XV.,  72.  Plutarch.  Vit.  Ages.  33.  Zenob. 
Prov.  1,  28,  Diogen.  Prov.  I.,  53  c.  not.  Leutsch.  p.  189.  79)  Hell. 
VII.,  1,  32.  80)  Xenoph.  Hell.  VII.,  1,  33.  Ueber  Timagoras'  Ver- 
rath  s.  ausser  Xenophon  (1. 1.  35.  38.)  von  den  vielen  Stellen:  Demosth. 
de  f.  leg.  p.  350  eztr.  383.  400  extr.  c.  schol.  (wo  die  Dauer  der  Ge- 
sandtschaft von  4  Jahren  auffällig  ist  und  Demosthenes  meint  gewiss  frü- 
here gemeinschaftliche  Gesandtschaften).  Ulpian.  ad  or.  de  f.  leg.  p.  41 9, 
2  t  R.  ad  verba  cog  iyco  rcov  itQEaßvtiQiüv  dxovm.  Athenae.  II.  p.  48  E. 
VI. ,  251  B.  c.  not.  Schweigh.  et  Add.  p.  437.  Suidas  s.  v.  Vol.  III.  p. 
469.  Maxim.  Tyr.  p.  279.  Valer.  Max.  VI. ,  3  Ext.  2.  Plutarch.  Vit. 
Artax.  22.  Vit.  Pelop.  30,  aus  welcher  Stelle  klar  ist,  dass  die  Athe- 
ner nur  darum  die  Bestechlichkeit  und  die  andere  Niedrigkeit  des  Timago- 
ras straften ,  weil  sie  über  die  Vortheile  des  Pelopidas  ungehalten  waren. 

81)  Vit.  Artax.  22.  Ebenderselbe  schreibt  (Reip.  ger.  pr.  26  Vol.  V.  p. 
100):  Idfißccvs^  8h  %al  Mxtiq  övveQyov  xcri  kqbö  ßeiag  xotroovov, 
ecv  Xiyti*  ddvvcctog  ijf,  xov  forooixoV  dg  Tlelonidae  'EitapivcovSav. 

82)  Hell.  VII. ,  1,  35.      83)  Hell.  VII.,  1,  34  sqq. 
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in  Bücksiebt  auf  Pelopidas  von  andern  Berichten  ab.  Dass  dieser 
eine  höchst  ehrenvolle  Rolle  spielte,  sagt  sowohl  Plutarcb84)  und 
auch  Diodor85)  schreibt  nur  Rühmliches;  und  während  Xenophon 
die  Thebäer  und  Pelopidas  zu  beschimpfen  glaubte,  hat  er  sich 
selbst  befleckt,  nnd  für  urteilsfähige  Leser  werden  nie  genug  Worte 
gemacht  werden  können ,  um  seine  Gemeinheit  in  der  Darstellung, 
namentlich  des  Siegeslaufs  der  Thebäer,  zu  bemänteln.  Der  König 
bestätigte  die  Vorschläge  des  Pelopidas,  dass  jeder  Staat  von  Hellas 
frei,  dass  Messene  selbstständig  sein  und  dass  Thebä  und  Persien 
für  alte  Bündner  gelten  sollten86).  Begleitet  von  einem  persischen 
Gesandten87)  kehrte  Pelopidas  nach  Thebä  zurück,  und  hier  in  ei- 
ner Versammlung  der  Bundesgenossen,  verlangten  die  Thebäer,  dem 
Könige  und  ihnen  auf  diese  Bedingungen  zu  schwören:  indess  woll- 
ten weder  in  Thebä,  nach  Xenophon,  die  Bundesgenossen  den  The- 
bäern  die  Hegemonie  zugestehen ,  noch  erreichten  es  die  zu  den  ein- 
zelnen Staaten  geschickten  Gesandten ,  dass  dieser  neue  Vertrag  mit 
dem  Perserkönige  angenommen  wurde. 

Da  die  Verhandlungen  sich  zerschlagen  hatten,  so  fiel  Epami- 
nondas,  einer  der  Böotarchen  für  Olymp.  103,  ^,  in  Acbaia  ein, 
nachdem  vorher  Peisias,  der  Strateg  der  Argeier,  auf  seinen  Wunsch 
Oneion  bei  der  Nachlässigkeit  der  die  Wacht  habenden,  Naukles 
des  Anfuhrers"  der  lakedämonischen  Söldner  und  Timomachos  des 
Atheners,  besetzt  hatte,  indem  er  mit  2000  Hopliten  Nachts  des 
Hügels  oberhalb  Kenchreä ,  auf  7  Tage  verproviantirt ,  sich  bemäch- 
tigte. In  dieser  Frist  passirten  die  Thebäer  Oneion  und  sämmtli- 
che  Bundesgenossen  unter  der  Führung  des  Epaminondas  unterwar- 
fen Achaia88).  Die  chronologische  Folge  ist  nach  Xenophon  be- 
stimmt, welcher  diese  Expedition  nach  der  persischen  Gesandtschaft 
setzt,  und  Epaminondas  war  gerade  für  dieses  Amtsjahr  zum  Böo- 
tarchen erwählt  worden,  wie  es  scheint,  weil  seine  Unternehmun- 
gen kurz  vorher  in  Thessalien  allgemein  bewundert  wurden.  Eben- 
falls in  dem  Sommer  Olymp.  103 ,  £  fällt  der  Tod  des  Pelopidas, 
da  nach  Nepos80)  Pelopidas  nur  auf  Gelegenheit  wartete,  sich  für 
die  von  Alexandros  angethane  Unbill  zu  rächen,  und  da,  wie  Plu- 
tarcb 90)  schreibt ,  die  Thessaler  den  Pelopidas ,  gleich  nachdem  er 
von  der  Gesandtschaft  zurückgekehrt  war,  sich  zum  Feldherrn  aus« 
baten.  Alexandros  hatte  wieder  Gewaltthätigkeiten  verübt,  plagte 
namentlich  die  Phthioter,  Achäer  und  Magneter  mit  seinen  Besatzun- 


84)  Vit.  Pelop.  30  aq.    Vit.  Artax.  22.      85)  Diodor.  XV.,  81. 

86)  Plut.  Vit.  Pelop.  30.  avvovo/iovg  p&v  tlvai  xovg  "EUrivag ,  oUeZc&ai 
9h  Msosqvri*,  Grjßaiovg  dh  natQtxovg  tpilovg  voftifao&ai  BaaiXiatg  cf. 
31  pr.  Xenoph.  Hell.  VII. ,  1 ,  36.  Nep.  Vit.  Pelop.  4 ,  3.  quo  Meuene 
celerius  restitveretur ,  legatus  in  Persas  est  profectus.   Diodor.  XV.,  81. 

87)  Xenoph.  Hell.  VII. ,  1,  39.  Diodor.  XV.,  76.  88)  Xenoph.  Hell. 
VII  1,  41  sq.  89)  Vit.  Pelop.  5,  2.  90)  Vit.  Pelop.  31.  nvv- 
&ctvopeveu  mXonlBav  ixmnj**iv  al  noXtig  evfri>9  ittQEaßsvov  ttg  &ijßag 
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gen  gegen  den  Vertrag       ™d  Pelopidas  selbst  scheint  die  Thc»- 
saler  bewogen  zu  haben,  ihn  zu  rufen,  und  die  Thebäer  zu  diesem 
Feldzuge  veranlasst  zu  haben9*).  Man  bewilligte  ihm  7000  Mann93); 
da  aber  kurz  vor  seinem  Auszüge  eine  Sonnenfinsterniss  eintrat  und 
die  Truppen  dies  als  eine  schlimme  Vorbedeutung  nahmen,  so  wollte 
er  eine  so  grosse  Macht  nicht  ins  Unglück  stürzen,  sondern  zog 
allein  mit  300  freiwilligen  Reitern  und  mit  Söldnern  gegen  den 
Willen  der  Wahrsager  ins  Feld  *4).    Zu  einer  Zeit  also ,  wo  die 
Athener  den  pheraischen  Tyrannen  in  Erz  aufstellten  und  von  ihm 
sich  futtern  Hessen,  wo  die  Lakedämonier  dem  syrakosischen  Dio- 
nysios  Feldherrn  und  Ratbgeber  sandten,  wollte  Pelopidas  den  eh- 
renvollen Auftrag ,  die  Thessaler  von  ihrem  Quäler  zu  befreien,  nicht 
wegen  dieses  Zeichens  aufschieben ,  zumal  da  schon  damals  in  der 
Familie  des  Alexandras  Zwietracht  keimte96).    In  Pharsalos  versam- 
melte er  die  Thessaler  und  führte  sie  gleich  gegen  Alexandres,  der, 
da  die  Macht  des  Pelopidas  nicht  gross  war,  mit  mehr  als  der  dop- 
pelten Zahl  Hopliten  (nach  Diodor96)  über  20,000)  bei  dem  The- 
tideion  auf  ihn  stiess.    Namentlich  war  die  Besatzung  der  Hügel, 
welche  zwischen  ihnen  bei  Kynoskephalä  sich  erhoben ,  von  Wich- 
tigkeit, und  beide  Tbeile  suchten  sich  derselben  *  zu  bemeistern. 
W  ährend  die  Reiterei  der  Thessaler  die  feindliche  in  die  Flucht 
schlug  und  in  die  Ebene  verfolgte,  konnten  doch  die  Hopliten  den 
Feinden ,  welche  zuerst  jene  Hügel  eingenommen  hatten,  nichts  an- 
haben, bis   Pelopidas  selbst  sich  an  die  Spitze  der  Stürmenden 
stellte,  und,  nach  ein  paar  vergeblichen  Versuchen,  unterstützt  von 
der  zurückgekehrten  Reiterei ,  die  Soldaten  des  Alexandros  aus  ihrer 
vortheilhaften  Stellang   verdrängte.    Während  jetzt  Pelopidas  von 
der  Höhe  aus  die,  wenn  auch  noch  nicht  in  die  Flucht  geschlage- 
nen, aber  doch  schon  in  Unordnung  gebrachten,  Linien  der  Feinde 
überblickte,  suchte  sein  Auge  Alexandros  selbst,  und  als  er  diesen 
auf  dem  rechten  Flügel  erspäht  hatte,  drang  er  anf  ihn  ungestüm 
ein  und  forderte  ihn  zum  Zweikampf  heraus.    Als  der  Tyrann  sich 
hinter  seinen  Söldnern  versteckte,  stürzte  Pelopidas  anf  diese  los, 
wobei  er,  nach  tapferm  Angriffe,  von  den  Lanzen  derselben  durch- 
bohrt wurde.    Zu  spät  kamen  ihm  die  Seinigen  von  den  Hügeln 
zu  Hülfe,  aber  von  der  Reiterei  unterstützt,  schlugen  sie  die  Pha- 
lanx völlig  in  die  Flucht  und  über  3000  Leichen  derselben  deckten 
die  Ebene97). 

Mit  Recht  behauptet  Plutarch98),  es  sei  nicht  zu  verwundern, 
dass  die  anwesenden  Thebäer  den  Tod  des  Pelopidas  schwer  em- 


atrovßsvai  Svveefuv  *ai  ctgcanqyov  htlvov.  91)  Plut.  1.  1.  IModor. 
XV.,  80,  welcher  namentlich  sagt,  dass  durch  die  Besiegung  des  Alexan- 
dros die  Phthioter,  Achäer  und  Magneter  an  die  Booter  gefallen  seien, 
cf.  Plut.  1. 1.  35.      92)  Nep.  Vit.  Pel.  5,  2.       93)  Plut.  et  Diod.  I.  1. 

94)  Plut.  1.  1.  Auf  diesen  Feldzug  beziehe  ich  Polyaen.  Strat.  II.,  4,  2. 

95)  Plut.  1. 1.  96)  L.  1.  97)  Plut.  et  Diodor.  I.  1.  Nepos  Vit.  Pol. 
5,  4.      98)  Plnt.  Vit.  Pel.  33.  Kurier  Nepos  (Vit.  Pel.  5,  6.): 
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pfänden  und  ihn  ihren  Vater  nnd  Befreier  und  Lehrer  jeder  Tugend 
nannten:  ein  viel  stärkerer  Beweis  aber  für  die  Trefflichkeit  des 
Gefallenen  gab  ausser  den  überschwenglichen  Ehrendecreten  die  un- 
geheacheltc  nnd  heftige  Trauer  der  Thessaler.  Denn  nicht  eher  sol- 
len die  Gegenwärtigen  ihre  Waffen  abgelegt  oder  die  Rosse  abge- 
zäumt oder  ihre  Wunden  sich  verbunden  haben,  nachdem  sie  Kunde 
von  dem  Tode  erhalten  hatten ,  bis  sie  im  Waffenschmucke  noch 
warm  von  der  Schlacht  mit  den  eben  errungenen  Tropäen  den 
Leichnam  bekränzt  hatten:  auch  sollen  sie  die  Rosse  geschoren,  sich 
selbst  das  Haar  abgeschnitten  und  viele  in  ihren  Zelten  weder 
Feuer  angezündet  noch  Speise  genossen  haben ,  nnd  eine  solche 
Trauer  und  Muthlosigkeit  soll  im  ganzen  Lager  gewesen  sein,  als 
ob  sie  nicht  glänzend  gesiegt  hätten,  sondern  von  Alexandras  unter- 
jocht wären.  Zur  Bestattung  des  Pelopidas  aber  brachten  auf  die 
Kunde  von  seinem  Tode  alle  Beamten  und  mit  ihnen  Epheben  und 
Knaben  und  Priester  goldne  Kränze,  Wafifenrusttingen  und  Tro- 
päen; und  die  ältesten  der  Thessaler  erbaten  sich  bei  den  The- 
bäern  die  Ehre ,  den  Todten  selbst  zu  beerdigen ,  indem  einer  der- 
selben etwa  so  sprach:  „Bundesgenossen,  wir  bitten  Euch  bei  dem 
ungeheuren  Verluste  um  eine  Gunst,  die  uns  zur  Ehre  und  zum 
Tröste  gereicht;  denn  nicht  mehr  können  wir  ihn  den  lebenden  ge- 
leiten oder  dem  empfindenden  die  gebührende  Ehre  erweisen:  aber 
wenn  wir  den  Leichnam  berühren  und  ihn  selbst  schmücken  und 
bestatten  dürfen,  so  werdet  Ihr  uns  vielleicht  glauben,  dass  der 
Verlust  für  die  Thessaler  grösser  ist  als  für  die  Thebäer.  Denn 
Ihr  habt  nur  einen  guten  Feldherrn  verloren,  wir  aber  zugleich  ei- 
nen solchen  und  noch  die  Unabhängigkeit  ausserdem:  denn  wie  dür- 
fen wir  wagen,  einen  Führer  von  Euch  zu  erbitten,  da  wir  diesen 
nicht  zurückgeben  können  ?u  So  bestatteten  denn  nach  dem  Zuge- 
ständnisse der  Thebäer  die  Thessaler  den  sterblichen  Theil  des 
Pelopidas;  sein  Andenken  jedoch  lebte  noch  lange  bei  den  Thessa- 
lern  fort  und  sie  ehrten  ihn  in  seinen  Kindern,  welche  mit  Gunst- 
bezeugungen überhäuft  wurden,  sein  Name  aber  und  sein  Ruhm 
lebt  heute  noch  und  wird  ewig  leben,  und  mit  Recht  hat  schon 
Polybius")  in  Bezug  auf  Pelopidas  und  seinen  noch  grössern  Freund 
gesagt,  dass  mit  diesen  beiden  Thebens  Macht  entstand,  wuchs  und 
verfiel.  Den  Thessalern  indess  war  Pelopidas  nicht  nur  während 
seines  Lebens  ein  Schutzengel,  sondern  (abgesehen  davon,  dass 
Thebe  ihren  Gemahl  Alexandros  wegen  der  Unterredungen  mit  Pe- 
lopidas ermordet  haben  soll400)  und  so  Thessalien  von  diesem  Pei- 
niger befreite)  brachen  die  Thebäer  auf  die  Nachricht  sogleich  mit 


Tkessaliae  civitates  interfectum  Pelopidam  coronis  aureis  et  Statuts  aeneis 
liberosque  eins  multo  agro  donarunt.  Diodor  (XV.,  81.)  recapitulirt,  nach- 
dem er  den  Tod  des  Pelopidas  erzählt  hat,  die  Verdienste  desselben. 
99)  VI.,  4L  400)  Plut.  Vit.  Pelop.  28.  85.  cf.  de  Isocratis  tjui  fer- 
tur  epistolis,  ad  epist.  6. 
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den  «chon  gerüsteten  7000  Hopliten  nnd  700  Reitern  gegen  Alexan- 
dros  auf  unter  Malkitas  *)  und  Diogeiton  (vielleicht  weil  Epaminon- 
das  noch  nicht  aus  Achaia  zurückgekehrt  war),  und  zwangen  ihn 
durch  einen  zweiten  Sieg,  der  ihn  völlig  zu  Grunde  richtete,  ganz 
Thessalien  freizugeben,  aus  allen  Städten  die  Besatzungen  zu  zie- 
hen, sich  mit  Pherä  zu  begnügen  nnd  als  Bundespflichtiger  zu  fol- 
gen, wohin  sie  verlangten1);  und  so  finden  wir  ein  Hülfscorps  des 
Alexandros  bei  dem  letzten  Einfall  des  Epaminondas  in  den  Pelo- 
ponnes2). 

So  endigte  also  Pelopidas  sein  thatenreiches  Leben  Olymp.  103, 
1  zu  Ende  oder  2  zu  Anfang ,  wenn  sich  nicht  etwa  der  Krieg  in 
Thessalien  bis  in  den  Frühling  verzog,  nicht  aber  wie  Diodor8) 
will  Olymp.  104,  1  unter  Timokrates.  Wenn  derselbe4)  gleichzei- 
tig mit  dem  Tode  des  Pelopidas  die  Usurpation  des  Klearchos  in 
Herakleia  setzt,  so  kann  das  in  unsern  chronologischen  Bestimmun- 
gen  nichts  ändern5).  Seit  der  Befreiung  der  Kadmeia  (wenigstens 
wenn  man  die  wenigen  Tage  gleich  nach  der  Befreiung  besonders 
rechnet)  war  das  13.  Amtsjahr,  und  wir  wissen,  dass  Pelopidas  in 
der  13.  Böotarchie  starb,  was  sehr  gut  passt,  wenn  Plutarch,  unter 
den  13  Böotarcbien  auch  die  Führung  der  heiligen  Schaar ,  nament- 
lich im  Jahre  der  Schlacht  bei  Leuktra,  mit  einrechnete,  wie  die 
Angabe  des  Diodor  wahrscheinlich  macht6).  Zum  bessern  Ueber- 
blicke  füge  ich  eine  chronologische  Tabelle  der  Hauptbegebenheiten 
im  Leben  des  Pelopidas  nach  nnsern  Bestimmungen  bei. 

Olymp.  98,  3  |  Pelopidas  und  Epaminondas  fechten  unter  Agesipo- 

lis  bei  Mantineia. 
Phöbidas  nimmt  die  Kadmeia.    Pelopidas  verbannt 

Pelopidas  befreit  Thebä.  Bald  darauf  fallt  Kleom- 
brotos  ohne  Erfolg  in  Böotien  ein,  nnd  lässt  Spho- 
drias  als  Harmosten  in  Thespiä  zurück. 

Sphodrias'  vergeblicher  Versuch  auf  den  Peiräeus. 

Bündniss  Athens  mit  Thebä. 
Erster  Feldzug  des  Agesilaos  über  den  Kithäron. 
Ueber  Kynoskephalä  dringt  er  bis  Thebä.  Cha- 
brias  hindert  ihn  an  bedeutenden  Vortheilen.  Ag. 
lässt  Phöbidas  in  Thespiä  zurück. 
Zweiter  Feldzug  des  Agesilaos  über  den  Kithäron 
nach  Skolos  und  Tanagra.    Pelopidas  erschlägt 


*)  Einen  Bootarchen  Malgis  kennen  wir  schon  aus  der  Schlacht  bei 
Leuktra.    S.  oben  N.  220. 

1)  Plut.  Vit.  Pelop.  35.  Diodor.  XV.,  80.  2)  Xenoph.  Hell.  VII., 
5,  4.  3)  L.  I.  4)  XV.,  81  extr.  5)  V.  de  Isocratis  qui  fertur 
epistolis,  ad  epist.  7.      6)  S.  oben  N.  348. 
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Olymp.  100,  4 
im  Frühling 

—  101,  1 
im  Herbst 

Skirrophorion 

—  101,  2 
im  Frühling 


—    101,  3 
im  Winter 


—  ioi,  | 

—  101,  4 
im  3.  Monat 

—  102,  1 
Wintersende 

im  Frühling 


Skirropho- 
rion 


102,  2 
zu  Anfang 


Herbst 

Frühling 

102,  3 
Herbst 


102,  3 
im  Winter 


den  Panthödas.  Treffen  bei  Thebä.  Chabrias 
hälft  den  Thebäern.  Ag.  kehrt  über  Thespiä,  Ki- 
thäron  und  Megara  nach  Hause  zurück.  Unter- 
wegs erkrankt  er.  —  Oreos  kommt  an  die  The- 
bäer. 

Kleombrotos  wird  am  Eindringen  in  Böotien  durch 
die  Thebäer  und  Athener  verhindert.  Sieg  des 
Charon  in  einer  Reiterschlacht. 

Chabrias  besiegt  den  Pollis  bei  Naxos.  —  Sieg  des 
Pelopidas  bei  Tegyra.  —  Timotheos  beunruhigt 
die  Küsten  des  Peloponnes.  Sieg  desselben  bei 
Alyzia.  — 

Ganz  Böotien  ist  schon  von  den  Thebäern  unterwor- 
fen ;  sie  greifen  Phokis  an,  woraus  sie  durch  Kleom- 
brotos vertrieben  werden. 

Friedensunterhandlungen  zwischen  Athen  und  Lake- 
dämon.   Timotheos  wird  zurückgerufen;  plündert 
Zakynthos;  darum  neuer  Krieg. 
Platää  zerstört  und  bald  darauf  Thespiä. 

Timotheos  wieder  Feldherr;  bei  ihm  thebäische  Trieren. 

Timotheos  abgesetzt;  an  seine  Stelle  kommt  Iphi- 
krates  und  seine  Kollegen  Chabrias  und  Kallistratos. 

Friedenslust  in  Hellas. 

Kleombrotos  bei  Chäroneia;  Epaminondas  besetzt  die 
Pässe  bei  Koroneia.  Kl.  zieht  durch  Phokis  nach 
Kreusis  (Chäreas  beiAmbrysos  erschlagen,  12  böo- 
tische  Trieren  genommen).  Kl.  dringt  in  Böotien 
ein.  Waffenstillstand. 

Congress  zu  Sparta.  Epaminondas,  Kallistratos.  Land- 
friede mit  Ausnahme  von  Thebä.  Kleombrotos  ge- 
gen Thebä  geschickt  und  Archidamos  zieht  den 
Kleombrotos  zu  Hülfe« 

Schlacht  bei  Leuktra,  wo  Pelopidas  Fuhrer  der  hei- 
ligen Schaar  ist.  —  Zerstörung  von  Keressos,  Un- 
terwerfung von  Orchomenos,  Verträge  mit  den 
Phokeern,  Lokrern,  Aetolern. 

Grund  zu  Megalopolis  gelegt. 
Iason  ermordet. 

Verhandlungen  zwischen  Lakedämon  und  Athen. 

Agesilaos  zieht  gegen  die  verbündeten  Arkader,  Ar- 
geier, Eleer. 

Bündniss  der  Thebäer  und  Peloponnesier. 

Ankunft  der  Thebäer  in  dem  Peloponnes,  Besuch 
vor  Sparta,  Wiederherstellung  Messene's. 
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—    102,  4 
im  Frühling 


102,  4 

103,  1 


-     103,  1 
im  Winter 

im  Frühling 


103,  2 
zu  Anfang 


Leben  des  Pelopidas, 

Ruckkehr  des  böotischen  Heere  nach  Thebä  zu  Ende 
des  vierten  böotischen  Monats. 
Alexandros  von  Pherä.    Machthaber  der  Thessaler 

Zweiter  Einfall  der  Th.  in  den  Peloponnes  unter 
Epaminondas.  Chabrias.  Erste  Hülfe  des  Diony- 
sios  I. 

Darauf  Aristeia  der  Arkader. 

Zugleich  mit  Epaminondas  zieht  Pelopidas  nach 

Thessalien  und  Makedonien  (Alexandros  und  Pto- 

lemäos). 

Pelopidas  und  Ismenias  gehen  als  Gesandte  nach 
Thessalien.  Alexandros  der  Mak.  von  Ptolemäos 
ermordet.  Pel.  nach  Makedonien.  Darauf  von 
Alexandros  von  Pherä  gefangen  genommen. 
Philiskos  sucht  zu  Delphö  den  Frieden  zu  ermit- 
teln.   2.  Hülfe  des  Dionysios. 

Zug  der  Thebäer  nach  Thessalien,  um  Pelopidas  zu 
befreien.    Autokles  mit  30  Trieren  von  Athen 
dem  Alexandros  zu  Hülfe  geschickt. 
Archidamos  siegt  in  der  thränenlosen  Schlacht. 

Epaminondas  befreit  den  Pelopidas.  Unterdess  wird 
Orchomenos  zerstört. 

Gesandtschaft  des  Pelopidas  an  den  Perserkönig. 
Darauf  Gesandtschaft  der  Thebäer  an  die  Bundes- 
genossen die  Verordnungen  des  Königs  zu  be- 
schwören. 

Pelopidas  fällt  in  Thessalien  und  Epaminondas  in 
Achaia  ein. 

Pelopidas  siegt  und  fällt. 

Zug  der  Thebäer  nach  Thessalien,  um  den  Tod 
des  Pel.  zu  rächen,  und  Unterwerfuug  des  Ale- 
xandros. 

Fr.  Vater. 
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iterum  edita 

ab  /.  Heimbrody 
profess.  reg.  et  superorum  ordinum  praeceptore  in  Gymuasio  Glivicensi, 


Urbs  Roma ,  qnae  a  Romulo  et  Rcmo  fratribus  condita  dicitur, 
ab  initio  paruit  regibus,  qoi  et  bellis  et  legibus  eam  ampliarunt. 
Kegibas  expulsis  institutus  est  consulatus  per  Brutum,  duo  coosules 
ex  patriciis  creati  reipubiicae  praefuere.    Dum  respublica  continuis 
bellis  externos  fines  et  Imperium  propagavit,  interna  certamina  inter 
patricios  et  plebejos  eam  turbarunt,  donec  utraque  pars  paene  iis- 
dem  juribus  frueretur.    Bella  cum  externis  populis  praecipue  cum 
Poeiris  Asiaeque  incolis  gesta  immensas  divitias  Romam  tulerunt,  sin- 
guli  duces  victoriis  opibusque  elati  prae  ceteris  potentia  excelluerunt, 
mores  simplices  majorum  perdebantur,  seditiones  internae  sunt  ortae. 
Civilia  bella  inter  Maritim  et  Sullam,  tumultus  a  Tiberio  et  Cajo 
Graccho  moti,  Catilinae  conjuratio  optime  ostendunt,  quaenam  rei- 
pubiicae Komanae  conditio  fuerit.    Literae  quidem  artesque  florere 
coeperunt,   singuli  viri,    libertatis  amore  iosignes,   quales  fuerunt 
Cato,  Cicero  aliique  Übertaten*  labantem  quidem  aliquamdiu  susti- 
nuerunt,  sed  cum  Crassus,  Caesar  atque  Pompejus  imperium  Roma- 
nae  civitatis,  quae  paene  omnem  tum  notnm  orbem  terrarum  am- 
plexa  est,  inter  se  dividerent,  nomen  reipubiicae  solum  superfuit. 
Crasso  a  Parthis  interfecto,  Pompejoque  a  Caesare  devicto  et  in 
Aegypto  foedissime  trucidato,  omnis  potestas  in  Caesarem  cessit, 
qui  sab  nomine  perpetui  dictatoris,  regis  nomine  pluries  repudiato, 
leniter  civitatem  moderatus  est.    Brutus,  Cassius,  eorumque  assse- 
clae,  fore  ut  iibertatem  restituere  possent,  sperantes,  boc  vanum 
esse  desiderium  haud  intelligentes,  Caesarem  multa  variaque  molien- 
tem  publice  necaruut.    Cacsaris  caedes  novi  belli  civilis  initium  fuit, 
reipubiicae  amici  victi  et  occisi  sunt,  Octavianus  fraudulentus ,  Cae- 
saris  nepos,  Lepidus  ignavus,  Antoniusque  libidinosus  societatcm  inter 
se  inierunt,  quae  mox  sublata  civitatem  discordiis  civilibus  fcssam  im* 
perio  unius  tradidit.    Octavianus  sub  nomine  principis,  licet  reipubii- 
cae formas  retineret,  civitatem  rexit.    Domi  tum  res  tranquillae,  bel- 
lum ea  tempestate  nnllum,  nisi  adversus  Germanos,  verso  civitatis 
statu,  nam  paoci  tantum  reliqui  erant,  qui  rempublicam  vidissent, 
nihil  usquam  prisci  et  integri  moris,  omnes  exuta  aequalitate,  jussa 
principis  exspectarunt,  nulla  in  praesens  formidine,  dum  Augustus, 
quo  titulo  honorifico  727  ornatus  erat,  aetate  validus,  seque  et  do- 
mum  et  pacem  sustentavit.    Tacit.  ann.  1,  3,  4.   Ceterum  ejus  privata 
vita  infelix  fuit,  senis  animum  multa  mala  afflixerunt,  dissoluta  filiae 
vita,  mors  filiorum  adoptatorum  prioris  perfidiae  eum  admonere  visae 
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sunt.  Augustus  quarto  decimo  aono  p.  cb.  n.  et  septuagesimo  sexto 
aetatis  Nolae  mortem  obiit.  Privignus  Tiberius  rerum  potitus  ,  sena- 
tus  ignavia  praecipue  incitatus  et  propria  indole  adjutas  timendum 
constituit  imperium ,  nam  fuit  intestabilis  saevitia ,  prorupit  in  omnia 
scelera  ac  dedecora,  remoto  pudore  et  metu.  Periit  Miseni  octavo 
septuagesimo  aetatis  anno ,  37  p.  ch.  eumque  secutus  est  amens 
Caligula  filius  Germanici,  quacunque  vero  ratione  patris  dissimilis. 
Omni  humanitatis  sensu  abjccto  crudelitatem ,  quae  animum  terrore 
aflicit,  exercuit,  donec  morte  vioienta  oppressus  est.  Non  meliore 
fortuna  civitas  usa  est,  quum  Claudius  deinde  stupidus  a  praetoria- 
uis  imperator  dictus,  per  tredecim  annos  imperium  teneret.  Veneno 
extinctus  a  conjuge  Agrippina  dominationem  reliquit  Neroni  pessimo 
omnium,  homini  crudelissimo ,  qualera  vix  alium  historia  novit.  Qua- 
tuordecim  annos  nequissimus  civitati  praefuit  et  sicuti  Tiberius  9  Ca- 
ligula et  Claudius,  a  senatu  legionibusque  damnatus,  interfectus  est. 


In  Nerone  Caesarum  progenies  defecit,  exercitnsque  abhinc  im- 
perium ducibus  donavere.  Interna  bella  ubique  orta,  quum  non 
raro  plures  simul  in  diversis  immensi  imperii  partibus  principes  crea- 
rentur,  omnia  miscuere.  Neroni  successit  senex  Galba,  qui  tarnen 
mox  insidiis  Othonis,  cui  adoptionem  recusaverat,  occisus  est.  Idem 
Otho  nunc  invasit  imperium ,  sed  cum  ad  Betriacum  a  Yitellio ,  quem 
Germanici  exercitus  imperatorem  renuntiaveraot ,  victus  esset  levi 
proelio,  manus  sibi  intulit  Vitellius  imperio  potitus,  similis  Nero« 
uis,  notabilis  fuit  saevitia  gravi,  ingluvie  et  voracitate.  Vespasia- 
nus  dux  copiarum  orientalium  imperator  declaratus  Vitellium  oppres- 
sit,  imperiumque  Romanum  suscepit.  Inde  ab  hoc  tempore  usque 
ad  Marcum  Aurelium,  excepto  Domitiano,  probi  imperatores  civitati 
praefiiere,  qui  bonis  legibus  atque  institutis,  justitia  et  humanitate 
rempublicam  moderati  sunt. 


Titus  filius  Vespasiani  et  Domitillae.  cf.  Tacit.  bist.  1,  10  et 
Sueton.  Vespas.  3.  natus  est  794.  p.  R.  c  tertio  Calendas  Ianua- 
rias ,  eodem  igitur  anno ,  quo  Caligula  turpem  fiuivit  vitam.  Pater 
Titus  Flavius  Vespasianus  ex  eadem  uxore  praeterea  tulit  duos  U- 
beros,  Domitianum  et  Domitillam,  cui  ipse  fuit  superstes.  Ti- 
tus noster  prope  Septizonium  aedibus  sordidis,  cubiculo  parvo  et 
obscuro  in  lucem  cditus  cum  patre  cognomen  commune  babuit,  et 
Titus  Flavius  Vespasianus  est  dictus ,  frater  autem  a  matre  Domitilla, 
Domitianus.  Una  cum  Britannico  filio  imperatoris  Claudii  in  aula 
educatus,  eadem  disciplina  et  iisdem  magistris  usus  est.  Suetonio 
narrante  Britannico  fuit  familiarissimus ,  ita  ut,  cum  Britannicus  au- 
ctore  Nerone  inter  coenam  veneno  iuterficeretur  (cf.  Tacit.  ann.  13, 
16)  Titus  de  eadem  potione  gustasse  crederetur  et  gravi  afflictatus 
esset  morbo.    lam  in  puero  exsplenduerunt  corporis  et  animi  dotes, 
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forma  egregia,  praecipuum  robur,  memoria  singularia  et  docilitas 
ad  omnes  fere  tum  belli,  tum  pacis  arte«.  Peritissimus  fuit  utrius- 
que  generis  militiae  et  pedestris  et  equestris,  graecae  latioaeque 
lioguae  fuit  optime  guarus  nec  musices  rudis.  cf.  Suet.  Tit.  3.  Lek- 
tine graeceque  vel  in  orando,  vel  in  fingendis  poematibus  prom- 
Uu  et  facilis,  ad  exiemporalUaiem  usque;  sed  ne  musicae  qui- 
dem  rudis,  ut  qui  cantaret  et  psalleret  jucimde  scienlerque.  'J  a- 
cit.  bist.  2,  1.  Augebat  famam  ipsius  Tili  Ingenium,  quantae- 
cunque  Jortunae  capax,  decor  oris  cum  quadam  majestate.  Eu- 
trop.  7,  21.  Titus  vir  omnium  virlutum  genere  mirabüis  — ,  fa- 
cundissimus,  bellicosisumus,  moderatissimus ;  causos  latine  egit, 
poemata  et  tragoedias  graece  composuit.  Aurel.  Victor  epit  de 
Caesar.  10.  Titus  a  puero  praeclaris  studiis,  probitatis9  militiae, 
läerarum  insiantissime  deditus9  quo  conlenderit,  animi  et  corpo- 

Talibus  aoimi  et  corporis  virtutibus  instruetus  ex  more  Roma- 
norum stipendia  meruit ,  et  tribunus  militum  in  Germania  et  Britan- 
uia  militavit.    In  utraque  terra  rem  militarein  maxima  industria  ad- 
ministravit  et  cupiditatum  turpium,  quibus  tone  fere  omnes  duces 
provincias  expilarunt,  omnino  potens,  erga  provinciales  summa  mo- 
destia  egtt,  ita  ut  ejus  bonam  famam  statuae,  imagines  et  titnli 
Ostend  ei  ent.,  cf.  Tacit.  hist,  2,  77.  ubi  Mucianus  in  oratione  ad 
Vespasianum  habita  dicit:    Tuae  domui  triumphale  nomen:  duo 
juvenes,  capax  jam  imperii  aller ,  et  primis  militiae  annis  apud 
germanicos  quoque  exercitus  clarus.    Absurdum  Juerit ,  non  ce- 
dere  imperio  eiy  cujus  jilium  adoptaturus  essem,  si  ipse  iinpera- 
rem»    Post  stipendia,  nt  Suetonius  tradit,  foro  operam  dedit,  ho* 
nestam  magis  quam  assiduam.    Eodem  tempore  Arricidiam  Tertul- 
lam  duxit  uxorem  eaque  mortua  Marciam  Furnülam^  ex  qua  ßliam 
Juliam  progenuit.    Ex  quaesturae  deinde  munere  legionis  dux  factus 
judaicas  urbes  Tarichaeas  et  Gamalam  vi  expugnavit,  ubiqne  fortissi- 
mum militem  et  ducem  se  praebuit.  cf.  Suet.  Tit.  4.  Joseph,  d.  b. 
j.  3,  10.    Dum  baec  in  Judaea  gesta  sunt,  Romae  Nero  interfecttis 
est,  et  Galba  a  militibus  iroperatur  dictus  imperium  tenuit.  Ve- 
spasiano ,  qui  a  Nerone  dux  delectus  tum  bellum  contra  Judaeos  cum 
tribus  legionibus  gessit,  nec  animus  nec  votum  contra  Galbam  fuit, 
qua  de  causa  Titum  filium  Romam  misit,  ut  imperatori  gratularetur 
de  munere.  cf.  Tacit.  1,  10.  2,  1.    Titus  Vespasianus  e  Judaea, 
incolumi  ad/iuc  Galba,  missus  a  patre9  causam  projectionis,  of- 
ficium erga  Principem ,  et  maturam  petendis  honoribus  juven- 
tam  ferebat.    In  hoc  itinere,  quod,  ut  a  sene  Galba  adoptaretur, 
suseeptum  esse,  vulgus  disperserat,  enm  comitatus  est  rex  Judaeae 
Agrippa.    Josephus  d.  b.  j.  4,  9,  2.  Titus  autem,  cum  Chorinthi 
certos  nuntios  aeeiperet  de  Galbae  interitn  simulque  audiret,  Vitel- 
lium  arroa  contra  Othonem  cepisse,  secum  deliberavit,  num  Romam 
pergeret  necne,  aliquamdiu  dubium  spes  vicit;   redire  in  Syriam 
constituit.    Agrippa  comes  Romam  profectus  est,    Titus  vero  oram 
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Achaiae  et  Asiae  ,  ac  laeva  Asiae  praevectus,  Rhodum  et  Cy- 
prum  irtsulas ,  inde  Syriam  audentioribiis  apatüs  petebat.  v.  Tacit. 
hist.  2,  2.  In  reditu  templum  et  oraculum  Veneria  Paphiae  adiit, 
et,  postqaam  de  navigatione  consuluit  deam,  de  imperio  et  de  fa- 
tis  suis  ambignis  verbis  interrogavit,  indeque  spero  imperium  in  fa- 
miliam  acciri  retulit.  Vid.  Tacit.  hist.  2,  4.  Titus,  spectata  ppu~ 
lentia  donisque  regum,  quaeque  alia  laelunt  antiquitatibus  Grae- 
corum  genus  incertae  vetustati  afßngit ,  de  navigatione  primum 
consuluit  y  po  st  quam  pandi  viam  et  mare  prosperum  aeeepit ,  de 
se  per  ambages  interrogat ,  caesis  compluribus  hostiis.  Sosira- 
tuSy  (sacerdotis  id  nomen  erat)  ubi  laeta  et  congruentia  exta, 
magnisque  consuliis  annuere  deam  videt ,  pauca  in  praesens  et 
solita  respondens  ,  peiito  secreto  >  futura  aperit.  Titus  aueto 
animo  ad  patrem  pervectus ,  suspensis  provinciarum  et  exercr- 
tuum  mentibusy  ingens  rerum  fiducia  accessit. 

Eodem  tempore  Vespasianus  bellum  Judaicum,  ad  quod,  ut 
supra  dictum,  a  Nerone  missus  erat,  paene  finiverat,  sola  Hierosoly- 
morum  oppugnatione  relicta,  Vespasianus,  qni  teste  Tacito  acer 
erat  militiae,  agmen  anteibat,  locum  idonenm  castris  capiebat,  no- 
ctu  diuque  consilio,  ac,  si  res  posceret,  manu  hostibus  obnitebatur, 
eibo  fortuito,  veste  habituque  vix  a  gregario  milite  discrepabat, 
omnino  antiquis  dueibus  par,  tribus  praefuit  legionibus,  Mucianus 
vero,  quem  e  contrario  magnificentia  et  opes  et  cuneta  privatum 
modum  snpergressa,  extollebant,  praepositus  Syriae,  quatuor  duxit 
legiones.  Utrique,  quamvis  moribus  magnopere  inter  se  diversi, 
nunc  positis  odiis  societatem  ineunt,  cujus  auetor  Titus  fuit.  Ante 
ejus  adventum  Vespasiani  et  Muciani  exerdtus  Othonis  sacrameotum 
aeeeperant  ,  sed  cum  audirent,  Othonem  et  Vitellium  scelestis  armts 
res  Romanas  raptum  ire>  arma  movere  voluerunt,  freti  propriis  viri- 
bus,  nam  Septem  legiones  cum  Syria  et  Judaea,  Aegyptus  duaeque 
legiones,  Gappadocia  Pontusque,  Asia  ceteraeque  provinciae,  mui- 
tae  illarum  terrarum  insulae  a  bello  non  abhorruerunt.  -  Duces  mili- 
tnm  animi  et  consilü  bene  gnari  finem  belli  inter  Othonem  et  Vitel- 
lium orti  exspectare  voluerunt,  qua  de  causa  impetum  in  occasionem 
distulernnt.  Paulo  post,  coguito  Vitelhum  omnibus  esse  invisum,  Ve- 
spasianus  bellum  meditatur  atque  arma  parat,  nutantem  Mucianus 
ceterique  legati  atque  vatum  responsa  firmant,  Alexandriae  exercitns 
primus  imperatorem  eum  salutat,  ceterae  copiae,  reges  Sohemns, 
Antiochus,Agrippa  ejus  exemplum  sequuntur,  Vespasianus  imperator 
et  Augustus  dictus  Mucianum  Romam  praemittit,  dum  ipae  Alexan- 
driae versatus  est,  nt,  si  res  posceret,  novo  conscripto  exercita  U- 
lum  adjuvaret«  Vitellius  vincitur  et  necatur,  Mucianus  Romam  vi» 
ctor  intrat  et  Vespasianus,  re  prospere  gesta,  a  senatu  quoque  ce- 
terisque  provineiis  imperator  renuntiatur.  Titus  nunc  bello  judaico 
praeponitnr,  pater  ei  validissknam  exercitns  partem  tradit  ad  reli- 
qua  judaici  belli  perpetranda.  Judaea,  quae  regibus  paruit,  inde 
ab  anno  44  Claudio  Romae  regnante,  in  Romanam  provinciam  mu- 
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tata  a  procuratoribus,  qui  partim  Romani  equites,  partim  Uberti 
erant,  administrabatur.  Ex  more  illi  procuratores  proviociam  omni 
modo  vexaruut,  ita  ut  Judaei  vehementissitne  oppressi  arma  caperent. 
loter  procuratores  Antonius  Felix  per  omuem  saevitiam  et  libidinem 
jus  regium  servili  ingenio  exercuit,  sed  Uluin  crudelitate  supcravit 
Gessius  Florua  anno  64  procurator,  qua  de  re  sub  eo  bellum  or- 
tum  est,  quod  a  Vespasiano  gestum,  Titus  nunc  Hierosolymis  ca- 
pto finivit.  Vid.  Tacit  bist.  6,  1.  Ejusdem  anni  (71  p.  ch.  824 
p.  R.  c)  principio  Caesar  Titus,  perdomandae  Judaeae  delecius 
a  patre  et  praelatis  uiriusque  rebus,  miläia  clarusy  majore  tum 
vi  famaque  agebat ,  certantibus  propinciarum  et  exercituum  stu* 
diis.  Atque  ipse,  ut  super  fortunam  crederetur  y  decorum  se 
promtumque  in  armis  ostendebat,  comitate  et  alloquiis  officio, 
propocans :  ac  plerumque  in  opere ,  in  agmine  gregario  militi 
mixtus  ,  incorrupto  ducis  honore.  Tres  eum  in  Judaea  legiones> 
quinta  et  decima  et  quintadecima ,  vetus  Vespasiani  miles  exee- 
pere.  Addidit  e  Syria  duodecimam  et  adductos  Alexandria  duo 
et  vicesimanos  tertianosque.  Comjtabantur  viginti  sociae  cohor- 
tes  y  oclo  equiium  alae;  simul  Agrippa  Sohemusque  reges ,  et 
auxilia  regia  Antioehi,  validaque  et  solito  inter  accolas  odio  in- 
fensa  Judaeis  Arabum  manus:  mulli  y  quos  urbe  atque  Italia 
sua  quemque  spes  acciverat  occupandi  principem  adhuc  vacuum* 
Mut  cum  copiis  fines  hostium  ingressus,  composito  agmine ,  cun- 
cta  exploranS)  paralusque  decernere ,  haud  procul  Jdierosolymis 
castra  fecit, 

Titus,  cui  Roma  et  opes  voluptatesque  ante  oculos  erant,  ma- 
xSma  industria  operi  institit,  aggeribus  et  vineis  certare  statuit,  ne 
nimis  longa  expugnatio  eum  morari  videretur.    In  bac  expugnatione 
Titus  fortissimum  militem  se  praebuit,  nam  ipse  duodecim  propo- 
gnatores  duodecim  sagittarnm  ictibus  confixit.  yid.  Eutrop.  7,  2t. 
Suet.  Tit.  c.  6.  Joseph,  d.  b.  j.  5,  6,  6.     Frustra  pluries  a  Jodaeis 
petiit,  ut  urbem  traderent,  auxilio  coeli  et  falsorum  propbetariira 
verbis  freti  omnes  Romanornm  conditiones  rejecerunt    Ipsi  inter  se 
discordes  omni  modo  urbem  turbanint  9  tres  duces  totidemque  exer- 
citus  intus  saeviernnt,  extremam  et  latissimam  raoenium  partem  Simo, 
mediam  urbem  Joannes ,  templom  Eleazarus  tenuerunt«    Eleazaro  ab 
Joanne  occiso  emtas  in  duas  partes  discessit,  quae  vicissün  certa- 
rent  seque  interficerent.    Appropinquantibus  Romani»  utraqee  pars 
quidem  aliqoaradiu  pacem  fecit,  sed  mox,  cum  Romani  primo  im* 
petn  parva  clade  afFecti  esseat,  bellum  internum  iternm  exarsit«  Titi 
prudentia  et  forütudme  damnum  acceptum  mox  restitutom  est,  et 
urbs  maximopere  monita  in  dies  minor  facta,  nam  arietes  murum 
triplicem,  qui  urbem  circumdedit,  rehementer  quassanmt,  Ha  ut 
tandem  eo  potirentnr  obsidentes.    Anteqnam  nunc  interna  urbis  ag- 
gressi  sunt,  Titus  Jndaeom  Josephum  pads  oratorem  in  urbem  mi- 
sit,  sed  frustra,  Judaei  maxima  pertinacia  omnia  tolerarunt,  quavis 
nacia  coßditione  repudiata.    Farnes  terribilis  intus  »aeviit,  ita  ut  ho- 
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minum  carne  vescerentur,  et  nobilis  femina  suam  infantem  mactaret, 
ne  fame  periret.  tjuo  cognito  Titus  ira  inflammatus  omni  vi  urbem 
invasit,  quam  etiam  excepta  arce  Sion,  qnae  vero  sola  resistere  non 
potuit,  occupavit  Dux  Romanns  humanitate  motus  saltem  templum 
servare  voluit,  sed  miles  titionem  in  id  injecit  et  licet  utraque  pars 
omnem  operam  adhiberet,  ut  flammam  extingueret,  templum  igoe 
combustum  est.  Hierosolyma  esse  desierant,  iacolae,  qm  ferro,  ferne 
et  morbo  non  perierant,  venumdati  sunt,  omnisque  natio  per  orbem 
terrarum  dispersa.  Undecies  centena  millia  perüsse,  historici  tradunt 
Urbe  exptignata  milites  ducem  suum  pro  vetere  Romanorum  mo« 
imperatorem  satutarunt,  Titus  Roroam  redüt,  ubi  824  p.  u.  c  cum 
patre  magnificum  triumphum  egit.  vid.  Jo§.  d.  b.  j.  7,  5,  4-  Xiphili- 
num  66,  7.  Suet.  Vesp.  c.  8.  et  Tit.  c.  6.  comp.  Orosium  7,  9. 
Fulerum  et  ignoium  aniea  cunetis  morialibus  inier  trecentos  vi- 
ginti  triumphos,  qui  a  conditione  urbis  usque  ad  id  tempus  acti 
erant,  hoc  spectaculum  fuit,  patrem  et  filium  uno  triumphali 
curru  vectos,  gloriosissimam  ab  Iiis,  qui  patrem  et  filium  offen- 
derant,  victoriam  feportasse.  Ob  banc  de  Judaeis  victoriam  par- 
tam  Romae  arcus  quoque  triumphalis  erectus  est,  in  quo  omnes  Titi 
spolia  erant  expressa,  triumphum  ipsum  ornarunt  Simo  unus  dueum 
captorum,  aurea  vasa  ex  templo  sumta  et  cetera  illius  clari  aedifi- 
cii  monumenta. 

Dehinc  Titus  administrandae  reipublicae  partieeps  fuit,  una  cum 
patre  tribunicia  potestate  et  censura  defunetus  est  et  septies  consula- 
tum  gessit,  nempe  823  et  825,  tum  ab  anno  827 — 830  et  septi- 
mum  832«  Vid.  Plinium  in  praefat  bist,  natur.  ad  Tituin:  Trium- 
phalis et  Censoriua  tu,  sexiesque  consul  ao  tribuniciae  potestati* 
parliceps.  Nomine  patris  epistolas  dictavit,  edicta  conscripsit  et 
oratiooes  in  senatu  recitavit  quaestoris  viee  vid.  Suet«  Tit.  c  6.  Xi- 
philini  66,  10,  fuit  nempe  imperatorum  tempore  officium  quaestoruro, 
aerarii  cura  amissa,  recitare  prineipis  loco  orationes.  vid.  Suet  Aug. 
65.  Nero  15.  Tacit.  ann.  16,  27. 

Patre  regnante  Titus  praefecturam  quoque  praetoriam  suseepe- 
rat,  quo  in  munere  tarnen  aliquauto  egit  asperius  et  durius,  nam 
quemque  sibi  suspectum  e  medio  snstulit«  cf.  Anr.  Vict«  epit.  de 
Ca  es.  c*  10«  Namque  praefecturam  praetorianam  patre  impe- 
rante  adeptus9  suspectum  quemque  et  oppositum  sibi,  immissis, 
qui  per  theatra  et  castris  invidiosa  jactantes  ad  poenam  poset- 
rent,  quasi  criminis  convictos  oppressit.  Suet.  Tit  c.  6.  Siqui- 
dem  suspectissimum  quemque  sibi ,  summissis ,  qui  per  theatra 
et  castra  quasi  consensu  ad  poenam  deposcerenty  haud  cunetan- 
ter  oppressit,  Ioter  viros,  qui  tali  modo  Tito  jubente  necati  sunt, 
A.  Caecina  quoque  nomiuatur ,  idem ,  qui  Vitellü  dux  ad  Vespasiani 
exercitum  defecerat,  quum  Mucianus  Romae  appropinquaret.  Variae 
hujus  necis  causae  ab  historicis  traduntnr.  Suetonius  nempe,  cui  as- 
seutitnr  Xiphilious  66,  16  illum  conjurationem  inter  milites  parasse 
narrat,  dum  Victor  ab  hac  sententia  discedens  dicit:  Caecinam  in- 
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terfectum  fuisse  ob  suspicionem  stupratae  Berenices.  vid.  Suet.  Tit.  6. 
In  his  A.  Caecinam  consularem  virum9  vocatum  ad  coenam ,  ac 
i'idum  tricliiiio  egressum,  confodi  jussit;  sane  urgente  discri- 
inine ,  quam  eüam  chirographum  ejus  praeparatae  apud  mililes 
concionis  deprehendisset,  Vict.  epit.  c.  10.  In  quis  Caecinam  con- 
sularem adhibitum  coenae9  v ix  dum  triclinio  egressum,  ob  suspi- 
cionem  stupratae  Berenices  uxoris  suae  jugulari  jussit. 

Veteres  quidem  hunc  modum  agendi  Tito  magnopere  crimini 
vertunt,  sed  tarnen,  licet  eum  omni  crudelitatis  culpa  absolvere  non 
audeamus,  hac  de  causa  excusandus  videtur,  quam  post  civile  inter 
Viteliium  et  Vespasianum  gestum  bellum ,  multi ,  quibus  imperatoris 
oovi  severitas  displiceret,  quique  Vitellianum  libidinosum  Imperium 
desiderarent ,  assiduas  in  Vespasianum  moverent  seditiones.  vid»  Suet. 
Vesp.  c  25.    Non  solum  vero  saevitiam  illorum  temporum  historici 
Tito  objiciunt,  sed  etiam  luxuriam,  immodicam  libidinem  et  rapaci- 
tatem.    Cum  amicis  famosis  comissationes  ad  mediam  noctem  ex» 
teudit,  et  praecipue  Romanis  invisus  erat  ob  amorem  Berenices,  cui 
quamvis  e  Judaea  natae  nuptias  pollicitus  ferebatur;  exoletorum  et 
spadonum  greges  eum  circumdederunt ,  et  cognitionibus  patris  nun- 
dinari  et  praemiari  solitits  est.    Berenice  illa,  cujus  jam  pluries  raen- 
tionem  fecimus,  soror  fuit  regis  Agrippae9  qui  cum  Tito,  Nerone 
mortno,  Romam  profectus  est,  pulcherrimam  virginem  Titus  vehe- 
menter am a  vit ,  ita  ut  essent,  qui  crederent,  eum  accensum  desiderio 
Berenices  reginae  illud  iter  vertisse;  una  cum  Tito  in  palatio  habi- 
tavit,  et  nxoris  partes  ubique  egit.  vid.  Xipb.  66,  15«  Tacitusf 
qui  histor.  2,  2  de  hac  re  loquitur,  Titi  juvenilem  aniraum  a  Bere- 
nice quidem  non  abhorruisse,  dicit,  sed  illum  amorem  gerendis  re- 
bus non  fuisse  impedimentura  addit.    Fuere;  qui  accensum  deside- 
rio Berenices  reginae  vertisse  iter  crederent.    Neque  abhorrebat 
juvenilis  animus  a  Berenice,  sed  gerendis  rebus  nullum  ex  eo 
impedimentum ,  laetam  adolescentiam  egity  suo  quam  patris  im- 
perio  modestior.    Titus  quidem  saevitia,  quam  exereuit  in  adversa- 
rios  et  caede  eorum  in  posterum  securitati  suae  cavit,   sed  simul 
his  omnibus  vitiis ,  Romanorum  odiam  et  invidiam  ita  contraxit,  ut 
eum  alium  Neronem  praedicarent  ejusqne  imperium  maximopere  re- 
spuerent.  Suet.  Tit.  7.  Denique  propalam  alium  Neronem  et  opi- 
nabantur  et  praedicabant.   Aurel.  Vict.  epit.  c.  10.  Rapinarum 
cupidum,  unde  Neronem  cuneti  opinantes  vocantesque  summam 
rerum  nactum  graviter  acceperanU 

Hoc  rerum  statu  inter  spem  metumque  Romani  ejus  imperium, 
q«od  anno  79  p.  Ch.  iniit,  exspectarunt ,  sed  civium  exspectationem 
suaviter  fefellit.  Simulac  patriae  curam  suseepit,  priorem  yitam  ita 
mutavit,  nt  maximo  jure  deliciae  atque  amor  humani  generis  appel- 
laretur.  Jam  antea  non  raro  dementiae  et  egregii  animi  speeimina 
dedit,  sed  prae  omnibus  ejus  pietas  in  fratrem  Domitianum,  qui 
jam  juvenis  pessimos  mores  et  turpem  indolem  prae  se  tulit,  com- 
incmorauda  est,  vid.  Tacit.  histor.  4,  51,  52.  Vespasianus  in  Ita- 
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liam  resque  urhis  intentus  ,  adpersam  de  Domitiano  famam  ac- 
vipity   ianquam  terminos  aeiatis  et  concessa  ßlio  egrederetur. 

Titus  multo  apud  patrem  sermone  orasse  dicebatur  ,  ne 

criminantium  nuntiis  fernere  accenderetur  ,  integrumque  se  ac  pla- 
cabilem  ßlio  praestaret.  Non  legiones,  non  classes,  perinde  ßr- 
ma  imperü  munimenta  ,  quam  numerum  liberorum.  Nam  ami- 
cos  tempore ,  fortuna  3  cupidinibus  aliquando ,  aut  erroribus  im- 
minui,  transferri,  desinere:  suum  cuique  sanguinem  indiscretum, 
sed  maxime  principibus  y  quorum  prosperis  et  alii  fruantur ,  ad- 
versa  ad  junctissimos  pertineant,  ne  fratribus  quidem  mansuram 
concordiam,  ni  parens  exemplum  praebuisset,  Vespasianus , 
haud  aeque  Domitiano  mitigaiusf  quam  Tili  pietate  gaudens, 
bono  esse  animo  jubet^  belloque  et  armis  rempublicam  attollere ; 
sibi  pacem  domumque  curae  fore. 

Titos,  postquam  Imperium  adeptus  est,  statim  Berenicem,  qnae 
peregrina  omnibus  civibus  erat  invisa,  ab  urbe  dimisit,  et  licet  fa- 
jnosa  uxor  omnes  artes  adhiberet,  ut  Titi  edictum  irritum  faceret, 
urbem  relinquere  debuit;  enervatorum  greges  abire  jussit,  et  opti- 
morum  amicorum  consuetudine  nunc  usus  est.  Civiuin  opes  sacr«  - 
sanctas  habuit,  Demini  aliquid  ademit,  ipsis  concessis  et  solitis  col- 
lationibus  rejectis,  abstinuit  alieno  nt  si  quis  unquam  vid.  Suet. 
Tit.  7.  Hoc  facto,  ut  bene  Victor  notat,  quasi  Signum  mutatae  in- 
temperantiae  protolit.  Illum  civium  amorem,  quem  jam  pater  sibi 
paraverat,  filius  qnavis  ratione  egregie  augere  studuit,  nam  vix  im- 
perium  aggressus  edictum  edidit,  nt  donata  concessaque  a  prioribus 
imperatoribus ,  quaeque  sequentes  firmare  soliti  sunt,  possidentium 
essent.  Continuis  in  seditionibus ,  quibus  imperatores  imperio  potiti 
sunt,  illa  beneficia  non  raro  a  successoribus  negata  erant,  praecipue 
si  homines  illa  accepissent,  qui  imperantibus  non  placuernnt.  Qua- 
vis  igitur  imperü  mutatione  timendum  erat,  ne,  quae  prior  imperator 
concessisset ,  adimerentur,  qua  de  causa  Titus  primus  illo  edicto 
hunc  timorem  sustulit.  vid.  Xiph.  66,  19.  Titus  edictum  promulga- 
vit  ,  quo  a  prioribus  principibus  data  conßrmavit.  Etim  seriores 
secuti  sunt,  ut  nominatim  de  Nerva  ex  Plinii  epistolis  constat.  Tum 
quidem  senatns  fuit,  qui  ex  constitutione  Bomanae  reipublicae  solns 
leges  ferre  debuit,  consules  nempe  res  deliberandas  proposuerunt, 
et  senatus  decrevit,  ipsis  principibus  omnes  honores  tribuit.  Quae 
senatorum  jura  nunc  omnino  erant  deleta,  senatores  a  principibus  de- 
lecti  et  e  curia  repudiati,  omni  potestate  privati,  quae  illi  tyranni 
jusserunt,  conßrmarunt,  si  quis  forsan  verbis  vel  vultu  vel  scriptis 
principibus  adversaretur,  audaciam  morte  luit.  Jam  Vespasianus  jura 
senatus  restitoerat,  Titus  vero  bene  intelligens  dignitatem  scnato- 
riam,  omni  potestate  ademta,  nmbram  tantum  esse,  sacramento  pol- 
Ücitus  est,  fore  ut  nemo  Senatorum,  si  audacius  et  iiberius  in  cu- 
ria dieeret,  pnniretur.  Civium  amorem  praecipue  eo  sibi  conciliavit, 
quod  de  lato  res  et  mandatorcs  poena  aflecit.  Illud  genus  bominum 
pubiico  exitio  repertum,  qui  sub  imperatoribus  ante  Vespasianum 
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nbique  timorem  et  terrorem  tulerant,  maximopere  antea  poUebat. 
Delatores  praemiis  eliciebantur,  vid.  Suet.  Tib.  c.  61.  decreta  accu- 
satoribus  praecipua  praemia  nonnunquam  et  testibus :  nemini  de- 
latorum  fides  abrogata ,  oeque  suam  neque  suorum  injuriam  perse» 
quebantur,  sed  sola  praemii  spfc,  solo  lucri  amore  aut  gratiae  in- 
eundae  deferebant  quoscunque  reos  ad  principem  aut  magistratum, 
nam  opes  damnatorum  partim  fisco  addicebantur  partim  accusatori- 
bus  praemio  dabaotur.  Servi,  quibus  retpublicae  tempore  in  domi- 
num testimoutiim  dare  non  ltcuit,  liberti  dominorum  et  patronortim 
accusatorea  exstiterunt ,  ubique  turpissimi  homines  ipsis  legibus  prin- 
cipum  excitati  quemvis  probum  persequebantur,  supplicia,  exilia,  di- 
vitiarom  confiscatioues  (sit  venia  verbö)  nsitatae  erant  poenae.  Omne 
crimen  pro  capitaii  reeeptum,  etiam  paueorum  simpliciumqne  verbo- 
rum,  qua  de  cansa  multi  nobiles  Roinani  se  interfecerunt  vid.  Suet. 
Tit.  61.  TacH.  ann.  3,  16.  4,  33-  6,  29.  Ulis  delatoribus  summi 
honores  et  maxima  munera  deferebantur«  vid.  Juven.  Saty.  10,  87. 
4,  48*  Hoc  tristi  rerum  statu ,  ubi  quivis  de  vita  timuit,  Titus  legi- 
bus impedivit,  ne  mal  um  latius  reperet,  nam  poenis  duris  accusato- 
res  deterruit,  vid.  Suet.  Tit  8.  Inier  adversa  temporum  et  dela- 
tores mandatoresque  erant  9  ex  licentia  veteri.  Hos  assidue  in 
foro  flöge  UL\  ac  fuatibus  caesos ,  ac  nopissime  traduetos  per  am-  * 
phit/ieairi  arenam ,  partim  sub/'ici,  ac  venire  imperavity  partim 
in  asperrimas  insularum  avehi.  Ulque  etiam  similia  quandoque 
ausuros  per  petita  coerceret9  vetuitAnier  cetera  ,  de  eadem  re  plu- 
ribus  legibus  agi9  quaerive  de  cujusdem  defunetorum  statu, 
ultra  certos  anncs. 

Non  solum  bonis  justisque  legibus  omnium  animos  sibi  obstrinxit, 
sed  etiam,  ut  voluptates  populo  compararet,  munera  apparatissima 
atque  largissima  edidit.  Üno  ore  omnes  illius  temporis  scriptores 
laudant  magnificentiam  et  splendorem  ludorom,  qoos  Titus  celebra- 
vit.  Per  cent  um  dies  in  populi  gratiam  dies  festi  agebantur,  qui- 
bus in  colendis  Suetonio  narrante  tanta  comitate  populum  Universum 
tractavit,  ut  non  ad  suum  sed  ad  spectantium  arbitrium  editurum 
se  munus  professus  sit.  Amphitbeatrum  a  patre  ineboatura  perfecit, 
ibique  illos  ludos  memorabiles  celebravit.  Ulud  ampbitheatrum  sub 
nomine  amphitheatri  Vespasiani  vel  Titi  notum,  cujus  reliquiae  et 
nostri  temporis  homincs  admiratione  et  stupore  iinplent,  Vespasianus 
post  bellum  Judaicum  ineepit,  sed  non  absolvit.  Plura  quidem  Ro- 
mae  eraot  amphitheatra  ut  Caligulae,  Claudii,  sed  omnia  nostram* 
magnitudtne  superavit,  nam  babuit  immensum  cireuitum  tantamque 
altitudinem,  ut  oculus  eam  vix  metiri  potuerit.  Quae  maguitudo 
fuerit,  ex  spectantium  numero  patet,  octoginta  millia  nempe  homi- 
num,  vel  ut  alii  tradunt,  rentom  mülia  cepit,  triginta  miUibus  Ju- 
daeomm  in  eo  aedificando  Vespasianum  usum  fuisse  narrant.  Titus 
amphitheatro  dedicato,  thermis  juxta  celeriter  exstruetis  vid.  Suet. 
Tit.  c.  7.  et  Mart.  de  spect.  2.  Hic ,  ubi  miramur  velocia  mu- 
nera, thermas  et  cet.  certamina  gladiatoria,  proelium  navale,  vena- 
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tiones  dedit  Uno  die  quinqne  millia  feraram  Tel  Xiphilino  narranfe 
novem  millia  in  arenam  ducta  sunt.  Idem  historicus  6fi,  26  ad  il- 
los  lodos  magntäcos  describendos  dicit:  Gnies  enim  certaverunt 
inter  se;  et  quatuor  elep/ianti,  ac  pecorum  ferarumque  millia  no- 
vem interfecta  sunt,  quae  midieres  quoque ,  non  tarnen  nobiles 
una  confecerunt.  Multi  viri  certaverunt  munere  gladiatorio ; 
multi  quoque  conferti  pedestria  ac  napalia  proelia  commiserunt, 
Nam  amp/iit/ieatro  isto  repente  aqua  impleto  ,  in  ipsum  equos 
taurosque ,  aliaque  mansueta  animalia  introduxit,  quae  condoce- 
facia  fuerant  eadem  in  aqua  facere  omnia  , '  quae  in  terra  con- 
sueperant,  IntroduxU  et  homines  in  napibus ,  qui  in  Corcyren- 
ses  et  Corinthios  dipisi,  proelio  ibi  navali  certaverunt,  Extra 
urbem  pugnatum  est  ab  aliis  in  nemore  Caji  et  Lucii,  quod 
Augustus  ejfbdi  ob  eandem  causam  jusserat.  Ibi  enim  primo 
die  ludus  gladiatorius ,  caedesque  belluarum  facta  est;  lacu,  qua 
parte  statuas  spectat,  asseribus  inaedißcato ,  et  foris  ac  tabula tis 
undique  circumdato.  Postridie  ejus  diei  ludi  circenses,  tertio 
die  navale  proelium  factum  est :  post  haec  pedestris  pugna  con- 
sequuta  est  Nam  Athenienses ,  superatis  Syracusanis  {his  enim 
nomimbus  usi  pugnaperunt)  in  insulam  exscenderunt ,  et  mumm 
.quendam  adorti ,  qui  circum  ejus  loci  monumentum  ductus  erat, 
ceperunt.  liiere  per  cehtum  dies  ejus  modi  spectacida  pascen- 
dis  oculis.  Sed  et  plebi  utile  fuit,  quod  Titus  parvos  globos 
ligneos  de  superwre  loco  jaceret  in  theatrum  ,  qui  tesseram  con- 
tinebant  alicujus  esculenti,  vestispe  aut  vasis  argentei  aut  aurei, 
equorumque  et  Jumeniorum ,  et  pecudum,  ac  mancipiorum.  Quos 
globos  qui  rapuisset,  attulisselque  ad  dispensatores  munerum  : 
quod  mscriptum  erat,  consequebatur. 

In  omnibus,  quae  suscepit,  populi  salutem  ante  ocnlos  habuit 
qua  de  causa  petentibus  nihil  negavit,  neminemqne  sine  spe  dimisit| 
vid.  Suet.  Tit.  c.  8.    In  ceteris  vero  desideriis  hominum  obstina- 
tissime  tenuit,  ne  quem  sine  spe  dimitleret.     Quin  et  admonen- 
tibus  domesticis ,  quasi  plura  polliceretur  ,  quam  praestare  pos- 
set:  Non  operiere,  ait,    quemquam  a  sermone  prineipis  tristem 
discedere.    Notanda  sunt  hac  in  occasione  verba  Titi ,  quae,  ut  Sem- 
per m  cujusvis  prineipis  animo  versentur,  digna  sunt,  nam,  quum 
quondam  super  coenam  recordatus  esset,  se  nihil  boni  eo  die  prae- 
stitisse,  dixit.    Amici,  hodie  diem  perdidi.  vid.  Aurel.  Vict/epit 
c  10.  Quadam  etiam  die,  recordans  vesperi  nihil  se  cuiquam 
praestitisse ,  venerando  coelestique  dicto:  Amici,  alt.  perdidimus 
diem.  compar.  Eutrop  7,  21.  Suet  Tit.  c.  8.  et  Themistic.  orat.  6. 
Tlxov  xov  ytvvalov  ro  Xaungov  xal  uiya  IxeTvo  ^>«,  Zu  trjui- 
cov  oyx  IßaaUtvca,  otSlv  yaQ      i^oCrjacc.    Ut  ostenderet  populo, 
se  ubique  ejus  amicum  esse,  in  thermis  suis  una  cum  civibns  lavit! 
Ne  cogeretur  quemquam  avium  morte  afficere,  patre  mortuo  munus 

ejus  imperio  neminem 

e*se  interfectum.  vid.  Suet.  Tit.  9-  Pontißcatum  maximum  ideo 
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se  professus  accipere ,  ut  puras  serraret  manus  ,  fidem  praestitit: 
•  nec  auclor  poslhac  cujus  dam  necis  ,  nec  conseiwt. 

Licet  erga  omnes  benevolentissimus  esset ,  tarnen  vituperationem 
et  contumeliam  effugere  non  potuit,  ejas  antera  magnum  animum  ta- 
Ha  falsa  non  tetigerunt.  Nemo,  inquit,  injuria  me  aCpcere  aut  con- 
tumeliam mihi  inferre  potest,  nam  nihil  reprehensione  dignum  ago, 
falsa  non  respicio,  perire  roalo,  quam  alios  perdere.  Moribus  Ro- 
manorum perpetua  caede  aliisque  vitiis  cormptis,  non  mirum  est, 
qaod  ipsi  nobile« ,  quo«  tantis  benfieiis  affecit,  conjurationem  contra 
eum  moverent,  sed  propositi  tenax  convictos  ita  dimisit,  ut  in  eadem 
familiaritate ,  quam  antea  haberet.  vid.  Aurel.  Vict  epit.  c.  10.  Cle- 
mentiam  vero  usque  eo  perduxit  f  ut,  amplissimi  ordinis  duo 
quum  ad  versus  eum  conjurassen  t  ,  neque  abnuere  cogitatum  sce— 
ius  quirenly  monuerit  primo:  post  deduetos  in  spectaculum  se 
utrimque  assidere  jusserit,  petitoque  ex  industria  mirmillonum^ 
quorum  pugnae  visebantur,  gladio,  quasi  ad  exploran dam  aciemy 
uni  atque  alteri  commiserit;  quibus  perculsis  et  constantiam  min 
rantibus  die  er  et :  Videtisne  potestates  fato  dari,  frustraque  ten- 
tari  facinus  potiundi  spe  ,  vel  amittendi  metu?  Imo,  Suetonius  c. 
9«  addit,  confestim  ad  alterius  matrem,  quae  aberat,  cursores  suos 
misit,  qui  anxiae  salvum  filium  nunciarent.  Imperii  cupidum  Demi« 
tianum,  qui  novis  rebus  semper  studuit,  omni  modo  sibi  conciliare  co- 
natus  est,  sed  frustra,  ille  quavis  turpitudine  famosus  homo,  licet  esset 
potestatis  partieeps,  inTitum  insidias  parare  non  desiit.  Titus,  qui  jam, 
ut  snpra  dictum,  fratrem  apud  patrem  tarn  egregie  defenderat,  nunc 
quoque  ventam  ei  dedit,  et  talt  modo  in  eum  se  gessit,  quasi  omnis 
culpae  vaeuus  esset,  vid.  Aur.  Victor,  epit.  c  13*  Fratrem  quoque 
Domitianum,  parantem  insidias  militumque  animos  sollicilantem, 
flens  saepius  obtestatus  est,  ne  parricidio  assequi  cuperet ,  quod 
et  se  volente  esset  obventurum  ei,  et  jam  haberet,  cum  sit  parti- 
eeps potestatis.  Suet.  Tit.  c.  9.  Fratrem,  insidiari  sibi  non  desi- 
nentem,  sed  paene  ex  professo  sollicitantem  exercitus,  meditantem 
fugam,  nec  occidere,  nec  seponere,  ac  ne  in  minore  quidem  ho- 
nore  habere  sustinuit;  sed  ut  a  primo  die  imperii,  consortem  sue- 
cessoremque  testari  perseveravit ,  nonnunquam  secreto  preeibus 
et  lacrimis  orans,  ut  tandem  mutuo  erga  se  animo  vellet  esse. 

Dum  Titus  continuo  mala,  quibus  Romani  antea  affecti  erant, 
sanare  studuit,  dum  ubique  curavit,  ut  justitia  exerceretur  et  leges 
observarentur,  dum  omni  modo  vitia  priorum  prineipum  compensa- 
vit  et  solum  de  salute  civium  cogitavit,  tristia  et  terribilia  in  Cam- 
pania  accidere,  quae  imperatoris  animum  maximopere  afQixerunt.  Ve- 
sovius  mons  haud  proeul  Neapoli  ardere  coepit,  et  circumjacentes  regio- 
nes  ita  devastavit,  ut  ne  vestigium  quidem  urbium,  vicorum  et  villarum, 
quibus  Campania  abuodavit,  superesset,  yid.  Martialis.  epigr.  4,  44: 

Hie  est  pampineis  viridis  modo  Vesuv  ius  umbris ; 
F*resse.rat  hie  madidos  nobilis  uva  locus. 

Haec  juga  ,  quam  Nysae  colles  ,  plus  Bacchus  amavit, 
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Hoc  nuper  Satyri  mottle  de  der e  choros, 
Ilaec  Veneria  sedes  ,  Lacedaemone  gratior  Uli; 

Hie  locus  HerciUeo  nomine  clarus  erat. 
Clinda  jacent  flammte  et  tristi  mersa  fapiüa; 
Nec  superi  pellent ,  hoc  lieuiese  sibi. 
Urbes  Pompeji  et  Herculanum ,  jam  antea  NeronU  tempore  816 
p.  r.  c.  terrae  motu  dirutae,  per  illam  conflagrationem  penitu*  ever- 
feae  sout ,  noo  flammi«  deletae ,   sed  immeosa  erumpentium  cineram 
moie  ita  repeute  obrutae,  ut  omnes  fere  incolae  perirent.  Nostro 
quoque  tempore  illius  eruptionis  deacriptionem  legentes  terror  inw- 
iüt  atque  roiseratio.    Forsan  lectore«,  quibus  Xiphilious  et  Plifliu* 
nou  ad  maaus  sunt,  legere  juvat,  quae  illi  traduut,  qua  decawa, 
sperans  fore  ut  digreasiom  huic  venia  sit,  illa  addam.  Xipbilinus 
io  vita  Tiü,  postquam  de  monte  Vesuvio  ejusqtie  annoa  conflagra- 
tioae  et  eruptione  plara  locutus  est,  sie  pergit:  Et  quamvis  cae- 
tera ,  quae  quondam  acciderunt ,  magna  et  inusilata  esse  vita 
ünt  iisj   qui  quopis  tempore   illa  oculis  usurparunt;  iamen, 
pel  omnia  conjuneta  in  unum ,  exilia  habeantur  necesse  est  ad 
ea,  quae  tum  epenerunU    Res   ita  habeat:   magnus  numerus 
hominum  ,  magnitudine  sua  omnem  humanam  naturam  exce- 
dentium,  quales  gigantes  pingunlur y  modo  in  monte,  modo  w 
regione  circumjacente ,  ac  proximis  dpitaübus  ,  interdiu  nociii(juc 
in  terra  pagari  ,  persarique  in  a'ere  pisus  est.     Post  haec  cour 
sequuta  est  maxima  sieeiias ,  ac  repente  ita  grapes  terra*  motu* 
facti  ,  ut  et  omnis  ea  planities  ferpore  quodam  succuteretur, 
summa  quaeque  subsultarenU    ^idhaec  sonitus  cum  subterraMh 
tonilrubus ,  tum  super  terram  y   mugitibus  similes  ,  extäerunt< 
Deinde  mare  simul  Jremere,  coelum  una  personare,  ingMS(JUc 
et  repentinus  fragor  y  quasi  montes  simul  corruerent,  exaudw* 
Tum  exilire  primum  immensi  lapides  9  et  ad  summos  verto® 
per tinger e ;  deinde  magna  copia  ignis  fumique  y  ita  ut  ontno^ 
aerem  obscuraret ,  occultaretque  solem  non  aliter  y  quam  si 
fecisset.  —  Igitur  ex  die  nox  f  et  tenebrae  ex  luce  factae  eran*} 
putantibus  nonnuüis  ,  gigantes  resurgere  ,  quod  multa  iunc  fi0~ 
que  eorum  simulacra  per  jumum  conspicerentur ,  quodque  pro*' 
terea  clangor  quidam  iubarum  audiretur,     ^4 Iii  existunaban^ 
aut  mundum   Universum  in  c/iaos  redigi,    aut  igne  consumh 
ob  eamque  causam  properabant  alii  ex  aedibus  in  pias ,  alä  "f 
püs  in  aedes  confugere ;  rursus  alii  e  mari  in  continenlem,  °*a 
ex  continenti  in  mare  se  reeepere  conturbati;   ea  omnia,  f*** 
abessent  a  se  y  existimantes  tutiora  rebus  praesenlibus*  Ini^ 
dum  haec  fiebanty  simul  inejfabilis  copia  cineris  a  pento  egesta, 
terram  pariter  ,  et  mare  atque  a'era  totum  occupapit:  quae  rt$ 
multa  damna  {ut  fore  tulerat)  hominibus  y  agris ,  pecoribus  «»' 
portapity  pisces  y  polucresque  omnes  peremit ,  duasque  integre 
urbes ,   Herculanum  et  Pompejos  3   populo  sedente  in  theaW» 
penitus  obruit,    Posiremo  tantus  fuit  cinis ,  ut  pars  ind*  p"' 
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venerit  in  Africam ,  Syriam  et  Aegyptum ,  inirojeritque  Ro- 
main :  ejusque  aerem  compleverit ,  et  soUm  obscuraverä.  Nec 
mediocris  etiam  Romae  trepidatio  compluree  ad  dies  orta  est, 
quum  omnes  ignorarent  id,  quod  factum  erat,  nec  quid  esset: 
conjectura  assequi  possent.  Jtaque  et  ii  putare  coeperunt,  omnia 
sursum  deorsum  ferri  y  solemque  in  terram  delapsum  extingui3 
ac  terram  in  coelum  adscendere.  Quanqitam  autem  hic  cinis 
non  statim  attulit  magna  incommoda  populo  Romano ,  tarnen 
idem  posiea  morbum  pestilentem  et  gravem  immisit.  Püning  in 
duabus  epistolis  ad  Tantum  datis  Hb.  6,  16,  20.  priore  loco  mor- 
tem avuncult  Plifrii  majoris  viri  insignis  celebrat  atque  ibi  id  nnam 
agit,  nt  Plinii  aniinom,  quo  novum  miraculum  propius  nosse,  atque 
periclitantibus  succurerre  volaerit,  tum  mortis  rationem  Tatfto  poste- 
risque  tradat,  altero  vero  incendtum  ipsum  bis  verbis  accuratius  cte- 
scribit :  Praecesserat  per  mutlos  dies  tremor  terrae  minus  formte 
doloHus ,  quia  Campaniae  solitus:  illa  vere  nocte  ita  invaluit, 
ut  jioji  moveri  omnia  y  sed  verti  crederentur,  —  lam  hora  diei 
prima ,  et  adhuc  dubius  et  quasi  languidus  dies ,  Jam  quassa» 
tis  circumjacentibus  tectis ,  quamquam  in  aperto  loco  y  angusto 
tarnen  ?  magnus  et  certus  ruinae  meius.  Tum  demum  excedere 
oppido  (Äfiseno)  visum.  Sequi tur  vulgus  attonitum ,  quodque 
in  pavore  simile  prudentiae  ,  alienum  consilium  suo  praejertf 
ingentique  agmine  abeuntes  premit  et  impellit,  Egressi  tecta 
consistimus.  Multa  ibi  miranda  y  multas  formidines  paümur, 
Nam  vehicula  >  quae  produci  jusseramus,  quamquam  in  pla- 
nissimo  campo  ,  in  contrarias  partes  agebantur  3  ac  ne  lapidir- 
bus  quidem  fulta  y  in  eodem  vestigio  quiescebant.  JPraeterea 
mare  in  se  resorberi  9  et  tremore  terrae  quasi  repelli  videbatur. 
Cerie  processerat  littus  multaque  animalia  maris  arenis  siccis 
detinebat.  Ab  altero  latere  nubes  atra  et  horrenda  ignei  Spiri- 
tus tortis  vibratisque  discursibus  rupta^  in  Ion  gas  flammarum 
figuras  dehiscebat:   fulgoribus  illae  et  similes  et  majores  erant, 

 nec  multo  post  illa  nubes  descendere  in  terrae  9  operire 

maria.  Cinxerat  Capreas ,  et  absconderat;  Miseni  y  quod  pro- 
currit ,  abstulerat.  —  lam  cinis ,  adhuc  tarnen  rarus :  respi- 
cio ;  densa  caligo  tergis  imminebat ,  quae  nos  torrentis  modo 
infusa  terra  sequebalur.  Deßectamus ,  inquam,  dum  Pidemus , 
ne  in  pia  strati  comitantium  turba  in  tenebris  obteramur.  Fix 
consederamus ,  et  nox ,  non  quasi  illunis  et  nubila ,  sed  qualis 
in  locis  clausis  lumine  exstincto.  Audires  ululatus  feminarum9 
infantium  queritatus  ,  clamores  virorum  ;  alii  parentes ,  alii  Ii- 
berosy  alii  conjuges  vocibus  requirebant,  pocibus  noscitabant ; 
hi  suum  casum ,  et  Uli  sivorum  miserabantur ;  erant ,  qui  metu 
mortis  mortem  precarentur.  Multi  ad  deos  manus  tollere^  plu- 
res ,  nusquam  jam  deos  ullos ,  aeternamque  illam  et  novissi- 
mam  noctem  mundo  interpretabantur.  Nec  defuerunl ,  qui  fi- 
cti8  mentitisque  terroribus  vera  pericula  augerent.    Aderanty  qui 
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Miseni  ßtisse ,  illud  misse ,  illud  ardere  ,  falso,  sed  creden- 
tibtts  nuntiabant.  Paullum  reluxit;  quod  non  dies  nobis ,  sä 
adventantis  ignis  indicium  videbatur  ;  et  ignis  quidem  longitu 
subsistit ;  tenebrae  rursus,  cinis  rursus  multus  et  gravis;  hune 
ideniidem  adsurgentes  exculiebamus ;  operti  alioqui ,  atqueetiam 
oblisi  pondere  essemus.  —  Tandem  illa  caligo  ienuata  quasi  in 
fumum  nebulamve  decessit;  mox  dies  verus ,  sol  etiam  effulsii, 
luridus  tarnen,  qualis  esse,  cum  deficit,  soleL  Occursabant 
trepidantibiis  adliuc  oculis  mutaia  omnia,  altoque  einen,  tan- 
quam  nive ,  obdueta. 

Hacc  calamitas,  quae  832  a.  u.  c  79  p.  Ch.  accidit,  Tito 
quavis  virtute  insigni,  opulentum  auxiliam  ubiqae  ferendij  oecasio- 
nem  dedit.    Fecit,  quae  potuit,  ut  damnum  resarciret  Testibus 
Suetonio  et  Xiphilino  statim  duos  viroa  consulares ,  quibus  multum 
peconiae  dedit,  restitnendae  Campaniae  roisit.     Bona  eorum,  q» 
Vesuvio  oppressi  erant,  quorumque  heredes  non  exstabant,  restitu- 
tioni  afflictarom  civitatnm  attribuit.  cf.  Xiph.  66,  24.  Suet  Tit  c  8. 
Lapides  nostro  tempore  inventi  satis  indicant,   permulta  per  Titum 
esse  restituta.    Dom,  ut  Xiphilinus  narrat,  ad  calamitatem  Campa- 
niae visendam  iUoc  profectus  est,  anno  833  ignis  sabito  eiortßs 
magnam  Romae  partem  delevit    Incendium,  quod  per  tres  dies 
noctesque  fuit  vid.  Soet.  Tit.  8.  Victor,  epit.  c.  10.  absnaisit  prae- 
ter privata  aedißeia  Serapidis  et  Isidts  fana,  templum  Neptuni,  bal- 
neum  Agrippae,  Pantheon,  Diribitorium ,   theatrnrn  Balbi,  scenam 
Pompeji,  Octaviana  aedificia  una  cum  libris,  templum  Jovis  Capito- 
lini  cum  proximis  templis.    Titus ,  ne  ullo  modo  cives  premeret  aut 
vexaret,  illa  aedificia  publica  sibi,  non  civitati  periisse  testatus  est, 
et  proprio  sumtu  ea  restituit.    Nec  a  civitatibus,  nec  a  private, 
nec  a  regibus,   licet  ei  multa  dare  vellent  et  pollicerentor,  aliqoid 
accepit,  cf,  Suet  Tit.  c.  8.     Urbis  incendio  nihil,  nisi  sibi,  pu- 
blice perisse  testatus,    cuneta  praeloriorum  suorum  ornamenia 
operibus  ac  templis  destinavit;  praeposuitque  complures  ex  eque- 
stri  ordine  ,  quo  quaeque  maturius  peragerentur.     Lues  quoqitfj 
quanta  non  antea ,  illas  calamitates  secuta  est    Eusebius  quidem  in 
chronicis  eam  accidisse  sub  patre  Vespasiano  et  per  multos  dies  de« 
cem  millia  hominum  singulis  diebus  periisse  narrat,   sed  Suetonios, 
Aurelius  Victor  et  Xiphilinus ,  qui  cineri  e  Vesuvio  ejecto  eam  tn- 
buit,  hac  pestilentia  sub  imperio  Titi  Romanos  correptos  fuissc  di- 
cunt.    Titus  salutem  civium  corans,  omnia  ad  mala  lenienda  adbi- 
buit    cf.  Suet.  Tit  c.  8.     Medendae  valetudini,  leniendisqui 
morbis ,  nullam  divinum  humanamque  opem  non  adhibuit,  w* 
quisito  omni  sacrificiorum  remediorumque  g euere.     Aurel  Vid 
epit  c.  10.    Quibus  tarnen  malis,  nullo  vexato,  pecunia  propr* 
subvenit,  cunetis  remediorum  gener ibus ,  nunc  aegrotantes  p& 
semetipsum  reficiens,   nunc  consolans  suorum  mortibus  affUclot* 
Tarn  multa  adversa,  quibus  Italia  afßciebatur ,  quadam  ratione 
feüci  belli  exitu,  quod  Romani  tum  in  Britannia  duce  Agricola  g* 
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rebant,  compensata  sunt.  Cn.  Julius  Agricola  veteri  et  illustri  Fo- 
rojuliensium  colonia  ortus,  natus  Id.  Jun.  790  a.  u.  c  patre  Jolio 
Graecino  senatorii  ordinis  et  matre  Julia  Procilla,  postquam  per 
omnero  honestarum  artium  cultum  pueritiam  et  adolescentiam  transegit, 
castrorum  rudimenta  in  Suetonii  Paulini  Britanniae  praefecti  et  ducis 
contubernio  posuit.  Beversus  Romani  ad  magistratus  capessendos, 
Domitiam  Decidianam  duxit  et  post  honores  quaesturae  et  praeturae 
legioni  vicesimae  in  Britannia  praepositus  est  Redeuntem  Vespa- 
sianus  Aquitaniae  praefecit  Gessit  deinde  consulatum  830,  hinc 
provinciam  Britanniam  administrandaro  aecepit,  quam  per  octo  an- 
nos  831  —  838  universam  perdomnit.  vid.  Tacit.  Agricolam.  Ob 
victorias  ibi  reportatas  Titus  quintum  decimum  imperator  appcllatus 
est  832,  Agricola  nempe  Tito  regnante  Ordovices  devicit,  et  insu- 
lam  Monam  aliasque  Britanniae  partes  occupavit. 


Titus  spectaculis  snpra  memoratis  absolutis  tristis  in  Sabinos 
profectus  est,  ibique  diem  sopremum  obiit  in  eadem,  qua  pater  viila 
vel,  Xiphiüno  narrante,  in  iisdem  aquis,  in  qnibus  pater,  aquis 
nempe  Cutiliis.    Antequan  mortem  cum  vita  commutavit,  coelum 
suspexisse  traditor,  multumque  conquestus  in  uno  se  tantum  deli- 
qnisse  dixit.    Id  autem,  quid  esset,  non  aperuit,  yariaque  conjiciunt 
veteres,  vid.  Suet.  Tit.  10.    Deinde  adprimam  statin*  mansionem 
fe&Tim  nactus,  quam  inde  leciica  transferretur ,  suspexisse  dici- 
tur  dimotis  plagulis  coelum ,  midiumque  conquestus,   eripi  sibi 
vitam  immerenti.    Neque  enim  exstare  ullum  suum  factum  poe- 
nUendum,  excepio  duntaxat  uno,    ld  9  quäle  juerity  neque  ipse 
tunc  prodidit,  neque  cuiquam  facile  succurrat.     Quidam  opinan- 
tur  y  consuetudinem  recordatum ,  quam  cum  fratris  uxore  habue- 
rit.     Sed  nullam  habuisse ,  persancte  Domiiia  jurabat:  haud 
negatura,  si  qua  omnino  fuisset ,  immo  etiam  gloriatura,  quod 
Uli  promtissimum  erat  in  omnibus  probris,    Xipbilinum  66,  26. 
Titus  moriens  ,  in  uno  tantum  deliqui,  dixit ,   quid  esset,  non 
indicavit  y  nec  quisqam  certo  novit)  Uli  nempe  hoc  y   alii  aliud 
conjiciunt,     Opinio  palet ,  ut  nonnulli  tradunt ,  quod  cum  Do- 
mitia  fratris  uxore  consuetudinem  liabuisset  y  alii  puiant,  (cjuibue 
assentior)  quod  Domitianum  manifesto  deprehensum  in  apparatu 
insidiarum  y  non  interfecisset  s   sed  id  ab  eo  paii  maluisset ,  et 
quod  tali  viro  Imperium  tradidisset.    Inter  recentes  quidam  huic 
sententiae  accedunt,  alii  Titum  de  aliquo  insigni  aut  flagitio  aut 
scelere  a  se  quondam  patrato  sensisse  putant,  imo  unus  de  excisione 
Hierosolymornm  cogitavit. 

Inter  veteres  magna  dissensio  est,  num  Titus  sua  mortc  mor- 
tuus  sit  necne,  multi  enim  a  fratre  Domitiano  eum  necatum  esse 
opinantur.  vid.  Xiph.  66 ?  26.  Fama  est,  fratrem  ei  mortem 
attulisse;  praesertim,  quod  insidiis  ab  eo  petitus  ante  Juerat, 
alii  morbo  exstinctum  tradunU     Quum  enim  adhuc  respirarei, 
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possetque  forsan  convalescere ,  Domitianus  ipsum  in  arcam  ple- 
nam  nivis  conjevit,  quo  ctlerius  moreretur.  Aurel.  Vict.  Caes. 
10.  11»  Amphitheatri  opere  perfecto,  laulusque  veneno  interiit. 
Igilur  Domitianus  fratris  atque  imperatoris  optimi  nece,  privato 
scelere  publicoque  amentior,  simul  maculosae  adoiescentiae  prae- 
das  9  caedem  y  supplicia  agere  coepit.  Comp.  Suet.  Domit.  2. 
Neque  cessapit  (Domitianus )  insidias  sintere  fratri  dam  palam- 
que:  quoad  correptum  gravi  valetudine,  priusquam  plane  effla- 
ret  animam ,  pro  mortuo  deseri  Jussit  etc.  Huic  sententiae,  ot 
Eusebius  tradit ,  alü  accedunt,  clicit  enim :  Ut  Graeci  narrant,  Do- 
mitianus  eum  veneno  interfecit.  Sunt  qaoque,  qui  dicant,  enm 
exstinctum  fuisse  lepore  marino,  cf.  Pbilostratus  Apollo:  6,  32.  Eu- 
sebius, Titum  musca  in  cerebrum  ejus  immissa  periisse  refert.  Alii 
vero  ejus  mortem  morbo  attribuunt,  vid.  Eutrop.  7 ,  22.  Per  haec 
inusitato  favore  diiectus  morbo  periit.  Aurel.  Victor  epit.  10. 
jipud  Sabinos  febri  interiit.  Suet.  Tit.  c  10.  Febrim  nactus 
etc.  Plutarchus  de  tuenda  sanitate,  Titum  inter  eos  refert,  quos 
balneum  perdidit,  et  qui  jam  cibum  capere  non  possunt,  nisi  loti. 
Inconstantia  historicornm  superflue  ostendit,  nihil  certi  de  ejus  morte 
in  vulgus  emanasse,  sed  haud  injuria  conjicere  possuinus,  impetii 
cupidum  Domitianum  eum  interfecisse. 

Titus  mortuus  est  Idibua  Septembris  834  a.  o.  c  81  p.  Ch. 
regnavitque  igitur  duos  annos,  duos  menses  et  viginti  dies,  quac 
vera  est  ratio,  quam  Vespasianus  d.  23.  Jun.  832,  Titus  verö  d. 
13.  Sept.  834  obierit.  vid.  Xiphil.  66,  18.  Nam  ab  inito  impe- 
rio  vixit  biennium  ac  menses  duos  et  viginti  dies.  Eund.  665 
26*  Regnavit  annos  duos,  menses  duos,  dies  viginti.  Suet* 
Tit.  c.  11*  Excessit  Idibus  Septembris  post  biennium  ac  menses 
duos  diesque  viginti,  quam  successerat  patri.    Aurel.  Vict.  epit« 

10.  Titus  imperavit  annos  duos  et  menses  duos  diesque  viginti* 
Eutropius  7 )  22  biennium  octo  menses  et  viginti  dies»  et  Aurel» 
Vict.  Caes.  10.  biennium  et  fere  novem  menses  enm  imperasse  tra- 
dunt,  hoc  autem  falsum  esse  ex  dictis  patet« 

De  aetatis  anno  inter  se  discrepant  scriptores.   vid.  Suet.  Tit. 

11.  Excessit  altero  et  quadragesimo  aetatis  anno,  Eutrop.  7,  22« 
Periit  morbo  aetatis  anno  altero  et  quadragesimo.  Aurel.  Vict. 
epit.  10.  Vixit  annos  quadraginta  unum.  Xipb.  66,  18«  Nam 
ab  inito  imperio  vixit  biennium ,  ac  menses  duos  et  viginti  dies, 
natus  annos  novem  ac  triginta  et  quvnque  menses  et  viginti  quin- 
que  dies :  quo  indicat  Titum  altero  et  quadragesimo  vitae  anno 
mortuum  esse.  Omnes  errant;  Suetonins,  qui  vetus  quoque  assen« 
titur  calendarium,  c.  i.  diserte  tradit:  Titum  natnm  fuisse  d.  30. 
Decembris  794  a.  u.  c.  et  cum  non  sit,  cur  de  veritate  hujus  indi- 
cn  dubitemus,  quia  Snctonius  in  tempore  nativitatis  accuratior  est, 
Titum  novem  et  triginta  annos,  octo  menses  et  quindecim  dies  vi- 
xisse  patet.  comp.  Aurel.  Vict.  Caes«  10.  Interiit  anno  aevi  qua- 
dragesimo. 
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Mors  Titi  nrbem  maxirao  luctu  implevit,  quasi  orbem  terra  r  um 
custode  perpctoo  orbatum  defleret,  quivis  se  patrem  amisisse  crcdi- 
dit,  qua  de  causa  Cedrenus,  vel  is,  unde  habet  Cedrenus,  dicit: 
Talis  luctus  ob  Titi  obiium  cmnea  Romanos  cepit,  ut  diu  ejus 
recordantes  ejusque  virtutes  celebrantes  publice  et  privatim  la- 
crymis  non  temperareut ,  quasi  propria  calamitaie  quivis  esset 
correptus.  Vid.  Suet.  Tit  11.  Quod  ut  palam  factum  est,  non 
secus  atque  in  domestico  luctu  moerentibus  publice  cunctis,  Se- 
natus,  priusquam  edicto  convocaretur ,  ad  curiam  concurrit^  ob- 
seratisque  adhuc  foribus,  deinde  apertis ,  tantas  mortuo  gratias 
egit,  laudesque  congessä,  quantas  ne  vivo  quidem  unquam  et 
praesentL  Eutrop.  7,  22.  Tantus  luctus  eo  mortuo  publicus 
fuit,  ut  omnes  tan  quam  in  propria  doluerint  orbitate.  Senatus, 
obitu  ipsius  circa  vesperam  nuntiaio,  nocte  irrupit  in  curiam 
et  tantas  ei  mortuo  laudes  gratiasque  congessit ,  quantas  nec 
vivo  unquam  egerat,  nec  praesentL    Inier  deos  relatus  est 

He  imbr  od. 


Nachtrag 
zu 

Lind  ii  er 's  gkythien  und  die  Skythen  des  Herodot« 

Mit  Berücksichtigung  zweier  Beurteilungen  dieser  Schrift  und  einer 

Skizze  des  Borystbenes 

vom 

Verfasser. 


Herodots  Beschreibung  des  Landes  der  Skythen ,  im  vierten 
Buch  seiner  Geschichten,  war  bisher  grossentheils  unverständlich, 
weil  man  die  Gegend,Hyläa  und  die  von  ihr  untrennbaren  Flüsse 
Pantikapes  und  Hypakyris  nicht  zu  finden  wnsste.  In  der 
Ungewissheit  darüber  rieth  man  bald  auf  entfernte  Flüsse,- wenn  sie 
auch  der  Beschreibung  im  Uerodot  keineswegs  entsprachen ,  bald  anf 
Regenbäche,  welche  jene,  von  ihm  als  schiffbar  bezeichneten  Strome 
sein  sollten. 

Alle  Nachrichten,  die  uns  der  Vater  der  Geschichte  von  Sky- 
thien  aufbewahrte,  wurden  dadurch  verworren  und  widersprechend, 
was  ein  Haupthinderniss  ihres  Verständnisses  war.  Die  Ausdehnung 
und  Gestalt  des  Landes,  die  Sitze  der  verschiedenen  Skythenstämme, 
der  Krieg  des  Darios  —  Alles  wurde  räthselhaft  ....  Die  Wi- 
dersprüche begreiflich  zu  machen,  nahm  man  Zuflucht  zu  der  Vor- 


» *  * 
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aussetzung,  Herodot,  durch  falsche  Berichte  getäuscht,  müsse  sich 
gröblich  geirrt  haben.  Mit  dieser  Ausflucht  war  man  der  Mühe 
weiterer  Forschung  überhoben. 

Kenner  des  Alterthums  wussten  indess,  wie  wünschenswert«  es 
sei 9  von  dem  Lande  und  Volke  der  Skythen,  deren  Name  Verwir- 
rung in  die  alte  Geschichte  gebracht,  deutliche  Begriffe  zu  erwer- 
ben. Solcher  Gewinn  war  am  ersten  von  dem  Studium  des  Hero- 
dot' zu  erwarten ;  denn  er  hatte  einen  Theil  jener  Lander  bereist, 
konnte  sonach  als  Augenzeuge  von  ihnen  berichten.  Nur  standen 
der  Auslegung  seines  Textes  Schwierigkeiten  entgegen,  die  zu  über- 
winden bisher  nicht  gelungen  war.  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
lag  also  die  Aufforderung  zu  einer  neuen  kritischen  Forschung  über 
den  Sinn  derjenigen  seiner  Angaben ,  welche  sich  auf  den  gesuchten 
Gegenstand:  Hyläa  und  die  Flüsse,  beziehen. 

Jene  bequeme  Annahme  von  den  Irrthümern  des  Herodot,  die 
Alles  in  höchster  Instanz  entscheiden  sollte,  dürfte  die  Kritik  nicht 
als  allgemeinen  Grundsatz  gelten  lassen.  Sie  durfte  nicht  einräumen, 
dass  Herodot  überall,  in  der  Beschreibung  Skythiens,  geirrt  habe. 
Die  Beschreibung  solcher  Gegenden,  welche  er,  bei  seinem  Aufent- 
halt in  den  griechischen  Pflanzstudten  Olbia  und  Karkinitis,  in  der 
Nahe  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  musste  unterschieden 
werden  von  seinen  Nachrichten  aus  entfernten  Gegenden,  wo  fremde 
Aussagen  seine  Quelle  waren.  Verleiteten  ihn  letztere  zu  Irrthü- 
mern ,  so  mussten  dagegen  die  Angaben  von  Gegenden  in  der  Nahe 
von  Olbia,  als  die  wahrscheinlich  richtigen  vorausgesetzt  werden. 

In  Bezug  auf  die  erwähnte  Hauptschwierigkeit ,  verlangte  die 
Kritik ,  als  zweite  Regel ,  dass  Herodots  zum  Theil  zerstreute  Nach- 
richten von  Hyläa,  den  beiden  Flüssen  und  den  Sitzen  der  Acker- 
bauer und  Nomaden ,  in  eine  gemeinschaftliche  Uebersicht  gebracht, 
und  wo  möglich  zu  einem  anschaulichen  Bilde  vereinigt  würden. 
Denn  es  konnte  nicht  genügen,  einzelne  Stellen  nothdürftig  zu  er- 
klären; alle  auf  einander  Bezug  habenden  Nachrichten  sollten  in 
ihrem  Zusammenhange  aufgefasst  werden. 

Da  endlich  alle  bisher  versuchten  Erklärungen  die  Verwirrang, 
statt  sie  zu  beseitigen,  nur  vermehrt  hatten,  so  musste  die  Kritik 
selbst  anratben,  den  Weg,  den  die  früheren  Ausleger,  einer  dem 
andern  folgend,  gewandert,  zu  verlassen  und  den  Versuch  zu  wagen, 
eine  neue  Bahn  zu  eröffnen.  Die  Ausleger,  als  Philologen,  hatten 
sich  grossentheils  nur  auf  Erklärung  des  sprachlichen  Sinnes  der 
Worte  des  Alten  beschränkt,  ohne  der  Geographie  eine  mitberech- 
tigte Stimme  zuzugestehen.  Es  waren  daher,  bei  Aufsuchung  eines 
neuen  Weges  zum  Versländniss ,  zugleich  die  Ansprüche  der  Geo- 
graphie geltend  zu  machen.  Die  bisherige  Auslegung  der  Worte 
Herodots  war  genau  zu  prüfen,  und  nachzuforschen,  ob  nicht  eine 
andere  Auslegung  von  der  Geographie  als  nothwendig  gefordert 
werde,  die  dann  vor  der  Philologie  als  möglich  und  zulässig  auszu- 
weisen war. 
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Diese  Grandsätze  einer  gesunden  Kritik,  behaupten  durch  sich 
selbst  einen  Vorzug  vor  der  regellosen  Annahme,  dass  Herodot  über- 
all, wo  das  Verständniss  seiner  Nachrichten  Schwierigkeiten  darbie- 
tet, sich  geirrt  haben  müsse. 

Wenn  nun,  nach  einer  neuen  Forschung,  durch  Befolgung  je- 
ner Grundsätze,  Herodot  von  vielen  ihm  Schuld  gegebenen  Irrtbü- 
mern  befreit,  und  in  Uebcreinstimmung  mit  sich  selbst,  wie  mit  der 
wirklichen  Geographie  gebracht  wird:  so  dürfen  die  Resultate  sol- 
cher Forschung  noch  nicht  als  unzulässig  verworfen  werden ,  falls 
ihnen  sprachliche  Bedenken  entgegengesetzt  werden  können.  Viel- 
mehr wird  die  Möglichkeit  einzugestehen  sein ,  dass  der  Text  von 
den  Abschreibern,  wenn  auch  nicht  gegen  die  Regeln  der  Gramma- 
tik, doch  in  Beziehung  auf  die  Sache  selbst,  verdorben  oder  von 
Auslegern,  nach  vorgefasster  Meinung,  unrichtig  gedeutet  sein  könnte. 
In  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ist  ein,  vor  der  Grammatik 
tadelloser  Text,  darum  noch  nicht  der  wahre;  die  Wissenschaft,  mit 
welcher  sich  der  Text  beschäftigt,  hat  dabei  eine  unabweisliche 
Stimme,  welche,  wenn  sie  zugleich  von  der  Logik  unterstützt  wird, 
nicht  als  untergeordnete  Behörde  von  der  Philologie  vornehm  abzu- 
weisen ist.  Die  Geographie ,  als  eine  auf  die  bleibende  Natur  der 
Erde  gebaute  Lehre,  ist  so  sicher  als  die  Arithmetik,  die  ihr  auch 
als  Complement  dient.  Schon  Hipparch  erkannte  ihren  innigen  Zu- 
sammenhang mit  der  Astronomie.  Sie  ist  zuverlässiger  als  die  Gram- 
matik, die,  nach  dem  wechselnden  Sprachgebrauch  der  Jahrhunderte, 
ihre  Regeln  zu  ändern  genöthigt  ist.  Die  Geographie  kann  also 
nicht  der  Philologie  sich  als  eine  Magd  unterwerfen.  Auch  soll  man 
ihren  Rang  nicht  nach  der  Entwürdigung  beurtheilen,  in  welche  ge- 
wöhnliche, geistlose  Hand  -  und  Schulbücher  sie  versetzen.  Die 
Geographie,  sagt  Strabo,  ist  eine  des  Philosophen  würdige  Beschäf- 
tigung. Sie  ist  auch  der  Achtung  der  Philologen  zu  empfehlen; 
denn  ihr  guter  Rath  wird  der  Philologie  nützlich  sein,  wo  diese,  bei 
geographischen  Fragen,  nicht  blos  durch  die  Auctorität  der  mancher- 
lei Schicksalen  unterworfenen  Buchstaben  zum  Verständniss  gelangen 
kann.  Die  Sprachlehre  wird,  als  der  Wissenschaft  verwandt, 
ihr  Ansehen  nur  dadurch  behaupten,  dass  sie  sich  bei  den  wissen- 
schaftlichen Ansprüchen  hülfreich  beweist,  d.  h.  es  ist  die  Aufgabe 
der  Philologie ,  einen  von  der  Wissenschaft  verworfenen  Text  in  der 
Art  zu  verbessern,  dass  er  zugleich  sprachrichtig  und  wissenschaft- 
lich zulässig  werde;  nicht  aber  den  Buchstaben  zum  Herrn  der 
Wissenschaft  zu  erheben,  oder  überall  Irrthümer  des  Schriftstellers 
zn  sehen. 

Gestützt  auf  das  Recht  der  Kritik ,  suchen  wir  zuerst  festen 
Boden  zn  fassen,  durch  Zusammenstellung  und  Beachtung  derjenigen 
Herodotischen  Angaben,  die  sich  auf  den  gesuchten  Gegenstand  be- 
ziehen. Die  Erwägung  der  sprachlichen  Bedenken  wird  dadurch 
selbst  einen  Anhaltspunkt  gewinnen. 

Herodot  gibt  folgende  Bestimmungen: 

Arch.  f.  PAH.  m.  Paedag.  Dd.  YllU  Bft.  III.  26 

r 
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1)  Hyläa  wird  vom  Pantikapes  durchflössen  (§.  54) 
und  vom  Hypakyris  begrenzt  (§.  55).  Die  Landschaft 
liegt  am  Borysthenes,  nicht  weit  vom  Meere  (§.  18),  und  zwar 
Vom  schwarzen  Meere ;  denn  in  der  unmittelbar  vorhergehenden  Be- 
schreibung der  Gegend  zwischen  Tyres  und  Hypanis  (§.  17),  geht 
Herodot  von  dem  Emporium  am  Pontus  aus;  es  ist  also  nicht 
anzunehmen,  dass  er  sich  sogleich,  ohne  es  ausdrücklich  zu  bemer- 
ken, an  den  Mäotis  versetzen  werde.  Durch  die  Bestimmung, 
dass  Hyläa  am  Borysthenes  nicht  fern  sei  vom  schwarzen  Meere,  wird 
deutlich  auf  den  untern  Borysthenes  hingewiesen.  Dieser  nimmt, 
oberhalb  der  Mündung,  seinen  Lauf  von  Osten  nach  Westen;  so 
dass  das  eine  Ufer  dem  Strome  im  Norden,  das  andere  ihm 
im  Süden  liegt.  Erst  weiter  oben  macht  der  Borysthenes  eine 
Krümmung,  wodurch  sein  Lauf  eine  andere  Richtung  erhält,  und 
seine  Ufer  ihm  östlich  und  westlich  zu  stehen  kommen.  Hy- 
läa ist  nur  am  untern  Borysthenes,  also  entweder  am  nörd- 
lichen oder  am  südlichen  Ufer  zu  suchen. 

2)  Der  Pantikapes  kommt  vom  Norden,  und  vereinigt  sich, 
erst  wann  er  Hyläa  durchflössen,  mit  dem  Borysthenes  (§.  54)* 
Die  Vereinigung  muss  unfern  von  der  Mündung  des  Borysthenes 
gedacht  werden,  weil  sie  bei  Hyläa  stattfindet. 

8)  Zwischen  dem  Pantikapes  und  dem  Borysthenes  wohnt, 
oberhalb  Hyläa,  ein  ackerbauender  Stamm  der  Skythen  (§.  54), 
welcher  nördlich  am  Borysthenes  bis  zu  einer  Stelle  reicht,  die  von 
dessen  Mündung  eilf  Tagreisen  entfernt  ist  (§.  18).  Diese  Stelle 
ist  oberhalb  der  Krümmung  des  Flusses  zu  suchen,  so  dass  die 
Ackerbauer  entweder  an  seinem  östlichen  oder  an  seinem  westlichen 
Ufer  wohnen.  —  Der  Pantikapes,  der  vom  Norden  kommt,  die 
Wohnsitze  der  Ackerbauer,  die  auf  der  einen  Seite  am  Borysthenes 
wohnen,  von  der  andern  Seite  begrenzt,  durch  Hyläa  fliesst,  also 
die  Landschaft  in  zwei  Hälften  theilt,  und  sodann  mit  dem  Bory- 
sthenes sich  vereinigt ,  kann  seine  Mündung  nicht  an  einer  Stelle 
haben ,  die  weiter  als  eilf  Tagreisen  von  der  Mündung  des  Borysthe- 
nes entfernt  wäre;  sie  muss  vielmehr  bei  Hyläa  d.  i.  am  untern 
Borysthenes  gesucht  werden.  Alle  weiter  nördlich  in  den  Borysthe- 
nes mündenden  Flüsse,  welche  die  Ausleger  für  den  Pantikapes  er- 
klärten, können  nicht  der  Pantikapes  des  Herodot  sein. 

4)  Geht  man  von  den  Ackerbauern  über  den  Pantikapes,  so 
kommt  man  zu  den  Nomaden  Skythen  (§  19),  welche  zu  beiden 
Seiten  des  Hypakyris  weiden,  indem  dieser  Fluss  mitten  durch 
ihr  Land  fliesst  (§.  55).  Der  Hypakyris  mündet  bei  der  Stadt 
Karkinites  und  begrenzt  Hyläa  (§.  56).  Der  Hypakyris  kann, 
als  G  renz fluss  von  Hyläa,  nicht  weit  vom  untern  Borysthenes 
seine  Mündung  haben,  daher  ist  auch  Karkinites  in  nicht  grosser 
Entfernung  von  ihm  zu  suchen.  Die  Stadt  liegt  am  Pontus  (§.  99); 
da  bei  ihr  der  Hypakyris  mündet,  so  kann  er  nur  diesem  Meere 
seine  Gewässer  zuführen,  nicht  aber  in  den  Mäotis  sich  ergiessen. 
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5)  Die  Nomaden  bewohnen,  zu  beiden  Seiten  des  Hypaky- 
ris  (§.  55),  stromaufwärts  eine  Strecke  von  vierzehn  Tagreisen  bis 
an  einen  dritten  Fluss  Gerrhos  (§.  19).  Dem  Uypakyris  ist  also 
kein  kurzer  Lauf  zu  geben;  alle  Flüsse  oder  Bäche  mit  einem  Laufe, 
der  weniger  als  vierzehn  Tagreisen  lang  ist,  dürfen  nicht  für  den 
Hypakyris  genommen  werden. 

6)  Der  Gerrhos  entfernt  sich  vom  Borysthenes  in  derje- 
nigen Gegend,  bis  zu  welcher  man,  zur  Zeit  des  Herodot,  den 
Borysthenes  kannte  (§.  56),  d.  i.  bei  einer  Stelle  dieses  Stromes, 
welche  vierzig  Tagreisen  von  dessen  Mündung  entfernt  ist  (§.  53). 
Der  Gerrhos  begrenzt  das  Land  der  Nomaden,  welche  14  Tagrei- 
sen weit  am  Hypakyris  bis  zum  Gerrhos  ihre  Sitze  haben  (§.  19). 
Der  Gerrhos  mündet  in  den  Hypakyris  (§.  56). 

Diese  Bestimmungen  sind  in  einem  Bilde  zu  vereinen. 

Nur  der  Borysthenes  ist  bekannt;  an  ihn  müssen  wir  das  Un- 
bekannte anreihen. 

Es  sind  nur  zwei  Fälle  möglich:  Hyläa  und  die  Flüsse  liegen 
entweder  im  Süden  und  Osten,  oder  im  Norden  und  We- 
sten des  Borysthenes.  Der  Krümmung  des  Stromes  wegen  genügt 
es  nicht,  blos  an  Osten  oder  Westen  zu  denken;  Süden  und 
Norden  sind  ebenfalls  in  Beachtung  zu  ziehen.  Der  Umstand 
zwar ,  dass  Karkinites ,  bei  welcher  Stadt  der  Hypakyris  mündet 
(§•  55),  am  Pontus  liegt  (§.  99),  spricht  gegen  die  Voraussetzung, 
als  wären  die  waldige  Gegend  und  ihre  Flüsse  im  Osten  des  Bo- 
rysthenes zu  suchen ;  wir  wollen  jedoch  einstweilen  die  Annahme  hy- 
pothetisch gelten  lassen.  — 

Man  nehme  zwei  Blätter  A.  und  B.,  und  zeichne  auf  jedem 
den  Borysthenes,  von  seiner  Mündung  bis  nach  Krilow  hinauf,  in- 
dem man  zugleich  die  Lage  von  Olbia  am  Hypanis,  sowie  ei- 
nen Theil  der  Küsten  des  Pontus  und  des  Mäotis  andeutet. 

Auf  dem  Blatte  A.  versuche  man  (unter  der  Voraussetzung: 
Hyläa  und  die  Flüsse  befänden  sich  im  Süden  und  Osten  des  Bo- 
rysthenes), die  Landschaft,  so  wie  den  Pantikapcs,  den  Hypakyris 
und  den  Gerrhos  zu  zeichnen,  blos  nach  den  Angaben  Herodots, 
ohne  eine  neuere  Karte  zu  Rathe  zu  ziehen.  —  Bei  Entwerfung 
dieser  Zeichnung  macht  sich  sogleich  Anfangs  die  Schwierigkeit  be- 
merklich, den  Pantikapes  von  Norden  kommen  und  dann  in  den 
-untern  Borysthenes  münden  zu  lassen,  wie  dies  nach  §.  54  not- 
wendig ist.  Man  kann  jedoch  annehmen,  dass  der  Pantikapes  zu- 
erst von  Norden  herabfliesse,  und  dann,  nach  einer  Krümmung,  sich 
mit  dem  Borysthenes,  unweit  von  dessen  Mündung,  vereinige.  Die 
Gegend,  welche  dieser  Pantikapes  durchschneidet,  wäre  dann  Hyläa, 
und  der  Baum  zwischen  dem  Borysthenes  und  Pantikapes,  nördlich 
von  Hyläa,  wäre  der  Sitz  der  Ackerbauer.  — Von  diesen  Acker- 
bauern führt  der  Uebergang  über  den  Pantikapes  ins  Gebiet  der 
Nomaden,  welches  vom  Hypakyris,  dem  Grenzflnsse  von  Hyläa, 
durchlassen  wird.    Der  Natur  der  Gegend  nach  kann,  unter  der 
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in  dieser  Zeichnung  befolgten  Voraussetzung  von  Süd  und  Ost,  der 
Hypakyris  nirgend  anders  als  in  den  Mäotis  sich  ergiessen;  was 
freilich  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Herodot  widerspricht, 
welcher  den  Hypakyris  unweit  vom  Pontus  münden  lässt. 

Nördlich  von  den  Quellen  des  Hypakyris  zeichne  man  endlich 
den  Gerrhos,  von  der  Gegend  bei  Krilow  an,  um  diese  Quellen 
herum,  und  lasse  ihn  weiter  unten  sich  in  den  Hypakyris  ergiessen. 

Diese  Zeichnung  gibt  ein  Bild  nach  der  ersten  Voraussetzung. 

Auf  gleiche  Weise  entwerfe  man  auf  dem  Blatte  B.,  Herodots 
Angaben  folgend ,  eine  Zeichnung  nach  der  zweiten  Voraussetzung 
von  Nord  und  West,  und  setze  demnach  Hyläa  ans  nordliche  Ufer 
des  untern  Borysthenes,  Hier  kann  man  ohne  Schwierigkeit  einen 
von  Norden  kommenden  Floss  als  Pantikapes  münden  lassen.  —  h» 
Westen  des  Pantikapes  zeichne  man  einen  andern  Fluss,  Hypakyris, 
und  lasse  endlich  den  dritten  Fluss,  Gerrhos,  von  der  Gegend  ?on 
Krilöw  herkommen,  einen  Bogen  um  die  Quellen  des  Hypakyris 
machen,  und  weiter  unten  in  diesen  Hypakyris  münden. 

Dies  ist  die  Zeichnung  nach  der  zweiten  Voraussetzung. 

Nun  vergleiche  man  die  imaginären  Zeichnungen  beider  Blätter 
mit  einer,  die  wirkliche  Beschaffenheit  des  Landes  darstellenden 
Karte.  Sogleich  wird  sich  ergeben ,  dass  die  Zeichnung  A.  in  kei- 
ner Weise  mit  der  Hydrographie  des  Landes  übereinstimmt.  Flüsse, 
wie  wir  sie  hier  angedeutet,  finden  sich  nicht  im  Süden  und  Osten 
des  Borysthenes.  Dagegen  hat  die  Zeichnung  B.  eine  auflallende 
Aehnlichkeit  mit  der  wirklichen  Geographie,  so  dass  der  heutige 
Ingulez  als  Pantikapes,  und  der  Ingul  als  Hypakyris  «ich  An- 
bieten, und  die  Gegend  am  nordlichen  Ufer  des  untern  Borysthenes, 
vom  Hypakyris  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Borysthenes  einen  Bogen 
macht,  als  Hyläa  anzuerkennen  ist.  Auch  die  Sitze  der  Ackerbauer 
und  Nomaden  bieten  sich  sogleich  dem  Auge  dar. 

Also  lassen  sich  die  Angaben  Herodots  in  ein  der  Beschaffen* 
heit  des  Landes  treues  Bild  fassen,  wenn  man  die  zweite  Voraus- 
setzung gelten  lässt. 

Da  die  Mündungen  der  Flüsse  Pantikapes  (Ingulez)  und  Hj* 
pakyris  (Ingul),  wie  die  neuern  Karten  ausweisen,  der  Stadt  Olbia 
nahe  liegen ,  so  ist  mit  Grund  zu  vermuthen,  dass  Herodot  bei  sei- 
nem Aufenthalt  in  der  griechischen  Pflanzstadt,  von  der  Lage  dieser 
Flüsse  und  der  waldigen  Landschaft  durch  eigene  Ansicht  sich  über- 
zeugen, und  nicht  wohl  durch  fremde,  falsche  Aussagen  irrege^ 
werden  konnte.  —  Nur  bei  dem  Gerrhos  weicht  die  Zeichnung  » 
von  der  Wirklichkeit  ab.  Im  Norden  der  Quellen  des  Hypakf« 
(Ingul)  entspringt  zwar  ein  Fluss,  der  Tiasnim-,  dieser  aber  ent- 
fernt sich  nicht  vom  Borysthenes,  sondern  nimmt  seinen  Laof  gegeD 
diesen  Strom  hin,  in  weichen  er  mündet.  Ein  anderer  Fluss,  <«€ 
W  y  s ,  entspringt  ebenfalls  unweit  von  dem  untern  Hypakyris,  nDd 
kann  die  Sitze  der  Nomaden  begrenzen;  die  Wys  aber  ergieß 
sich  nicht  in  den  Hypakyris,  sondern,  vereint  mit  der  Sioukha, 


Digitized  by  Go( 


Lindner«  Skythien  und  die  Skythen  des  Herodot.  405 

in  den  Hypanis  (Bug).  Hier,  in  einer  grösseren  Entfernung  von 
Olbia,  ist  die  Vermuthung,  Herodot  sei  durch  fremde  Aussagen 
irre  geleitet,  eher  zulässig,  als  bei  Hyläa  und  den  Mündungen  des 
Pantikapes  und  Hypakyris.  Ucbtrdiess  ist  der  Irrthum  nur  aus  der 
Lage  der  beiden  Flüsse,  Tiasmin  und  Wys,  leicht  zu  erklären. 
Per  Tiasmin  und  die  Wys  kommmen  einander  so  nahe,  dass  beide 
für  einen  Fluss  gehalten  werden  konnten.  Die  Täuschung  war 
um  so  leichter,  als  im  Alterthum  vielleicht  beide  Flüsse  einen  ge- 
meinschaftlichen Namen  führten ,  wie  noch  gegenwärtig  verschiedene 
Flüsse  dieser  Gegend  mit  gleichem  Namen  bezeichnet  werden.  Es 
ist  sonach  keine  gewagte,  sondern  eine  sehr  natürliche  Vermuthung, 
dass  Herodot,  fremden  Nachrichten  aus  der  Ferne  folgend,  zwei 
Flüsse  Gerrhos  für  einen  einzigen  gehalten  habe.  Wenn  aber 
der  Text  des  Herodot  den  zweiten  Gerrhos ,  die  Wys ,  in  den  Hy- 
pakyris statt  in  den  Hypanis  münden  lässt,  so  wird  erlaubt  sein,  hier 
einen  Fehler  der  Abschreiber  anzunehmen,  und  Hypanis  statt 
Hypakyris  zu  lesen.  Hypakyris  und  Hypanis  waren  um  so  leichter 
zu  verwechseln,  als  eine  Handschrift  eTni%Qig  statt  *TitA*vQi$  hat 
—  Der  Verfasser  hat  in  seiner  Schrift  ausführliche  Erläuterung  über 
den  Gerrhos  gegeben. 

Wir  haben  bisher,  ohne  Beihülfe  der  Philologie,  durch  blosse 
Construction  einer  Zeichnung  nach  Herodotischen  Angaben,  im  Nor- 
den und  Westen  des  Borysthenes  ein  möglichst  treues  Bild  von 
Hyläa  und  den  bisher  vergebens  gesuchten  Flüssen  gefunden;  wäh- 
rend die  älteren,  in  der  Zeichnung  A.  anschaulich  gemachten  An- 
nahmen, bei  denen  man  sich  aus  dem  Süden  nnd  Osten  des  Bo- 
rysthenes nicht  heraus  wagte ,  trotz  der  seltsamsten  Hypothesen  und 
Verdrehungen,  die  Flüsse  nicht  zu  finden  wnssten.  Der  Schwierig- 
keit wegen  wurden  dann ,  ohne  Weiteres ,  dem  Herodot  die  gröb- 
sten Irrthümer,  ja,  ganz  neuerlich  sogar  Mangel  an  Urtheil  Schuld 
gegeben. 

Was  ist  aber  wahrscheinlicher:  dass  Herodot  nicht  gewusst, 
wo  das  Original  zu  seinem  wohlgetroffenen  Bilde  in  der  Natnr  zn 
linden  war?  oder  dass  seine  Ausleger,  ans  Mangel  an  geographi- 
scher Kenntniss  des  Landes,  gerade  selbst  in  den  Irrthum  verfielen, 
den  sie  dem  Vater  der  Geschichte  so  zuverlässig  und  selbstgefällig 
aufbürdeten  ? 

Es  liegt  jetzt  die  Frage  vor :  ob  die,  aus  Vergleichung  mehrerer 
ausdrücklichen  Angaben  des  Herodot  hervorgegangene  Nachweisung, 
dass  Hyläa  nnd  die  gesuchten  Flüsse  nur  im  Norden  und  Westen 
des  Borysthenes  anzuerkennen  sind,  mit  andern  deutlichen  Worten 
des  Herodot  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  können? 

Die  Ausleger  glaubten  in  einigen  Stellen  des  Textes  hinrei- 
chenden Grund  zu  der  Voraussetzung  zu  finden,  dass  Herodot  selbst, 
Hyläa  und  die  Flüsse  im  Osten  des  Borysthenes  bezeichnet 
habe,  wodurch  sie  sich  für  berechtigt  hielten,  den  Westen  unbe- 
achtet zu  lassen.    Diese  Stellen  des  Textes  sind  zn  prüfen. 
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Der  §  18  beginnt  mit  den  Worten :  Atccq  Siaßavxi  tov  Bo- 
avrtivea  dni  ph>  n  TM*    Wörtlich:  Jedoch 

dem  über  den  Borysthenes  Gehenden  vom  Meere  zuerst  «yiaa. 

Ausleger  und  Uebersetzcr  gaben  diesen  Worten  den  Sinn: 
„Wenn  man  über  den  Borysthenes  geht,  so  kommt  zuerst  vom 

Meere  —  Hyläa." 

Der  Verfasser  erkannte  zuerst,  dass  die  Worte,  ohne  sie  zu 
verdrehen,  auch  den  Sinn  geben:  „Wenn  man  vom  Meere  aus 
über  den  Borysthenes  geht,  so  kommt  zuerst  Hylaa. 

Er  glaubte  nicht,  und  glaubt  noch  jetzt  nicht,  dass  ein  philo- 
logischer,  haltbarer  Grund  gegen  diese  Deutung  angeführt  werden 
konnte;  er  hielt  sie  für  die  richtige,  weil  sie  ein  unerwartetes  Lieh 
über  die  bisher  dunkele  Beschreibung  des  Herodot  verbreitete,  und 
der  Untersuchung  eine  zwar  neue,  aber  bestimmte  Richtung  gab. 

Bei  der  älteren  Auslegung  wurde  der  Uebergang  über 
den  Borysthenes  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  ge- 
dacht :  nach  der  Version  des  Verfassers  ist  er  von  Süden  nach  Nor- 
den zu  nehmen.  Herodots  Worte  lassen  beide  Deutungen  zu ;  dann 
aber  wird  unstreitig  diejenige  den  Vorzug  verdienen,  welche  mit 
der  Geographie  des  Landes  übereinstimmt,  und  überdies  der  Me- 
thode des  Herodot,  von  Süden  nach  Norden  zu  gehen,  entspricht. 

Wir  haben  oben,  bei  der  Voraussetzung  der  Zeichnung  A., 
gesehen ,  dass  die  beiden  von  Hyläa  nicht  zu  trennenden  Flüsse,  im 
lüden  und  Osten  des  Borysthenes  in  der  Wirklichkeit  nicht  zu  fin- 
den sind;  dass  dagegen  Herodots  Beschreibung  genau  auf  die  Ge- 
gend im  Norden  und  Westen  des  Borysthenes  anwendbar  ist.  Da 
nun  unsere  Deutung  unmittelbar  in  jene  Gegend  führt,  so  wird  dies 
ein  Grund  sein,  ihr  den  Vorzug  vor  den  älteren  zu  geben. 

Wir  dürfen  hierbei  nicht  verschweigen ,  dass  dem  Herrn  Hof- 
iath  Bähr*)  die  Stellung  der  Worte  „uno  daXaacrjg,  bei  jener  Deu- 
tung, einiges  Bedenken  mache "  Da  wir  jedoch  den  Grund  dieses 
Bedenkens  nicht  einsehen,  so  wird,  bei  unserer  Ueberzeogung,  das* 
der  gelehrte  Herausgeber  des  Herodot  mit  allen  ctessen  Sprachwen- 
dungen innigst  vertraut  sei,  uns  wohl  die  Frage  erlaubt  sein,  welche 
andere  Stelle  d%b  &aXa oorjg  in  dem  Satze,  nach  einer  griechi- 
schen Constr uetion,  hätte  haben  sollen;  um  unsere 
unbedenklich  zu  finden?  —  „Dieses  Bedenken",  setzt  Hr.  B.  K11* 
2ju,  „dürfte  aber  auf  die  gegebene  Erklärung  in  so  fern  von  mit 
„derer  Bedeutung  sein,  wenn  man  übersetzen  wollte:  „„Geht  ma 


*)  In  seiner  in  den  Heidelberger  Jahrbuchern  Nr.  58  und  59  abgedruckt 
ten  sehr  wohlwollenden  Recension  von  Lindner's  Skythien  etc. ,  wofür  ihi 
der  Verfasser  zum  aufrichtigsten  Dank  sich  verpflichtet  fühlt.   Der  Verfasse' 
glaubt  jedoch ,  der  Dankbarkeit  nicht  untreu  zu  werden,  wenn  er  seine  An^ 
sieht  gegen  die  Einwendungen  des  Herrn  Bähr  zu  vertheidigen  sucht  und  dr 
wissenschaftliche  Interesse  vor  Allem  im  Auge  behält. 
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„„über  den  Borysthenes ,  so  liegt  vom  Aleere  aus  genommen ,  in  ei- 
„„niger  Entfernung  vom  Meere  wog,  zuerst  die  Landschaft  Hyläa, 
,„,an  welche  sich  landeinwärts  (ctva)  die  ackerbauenden  Skythen 
„„anreihen."" 

Diese  Erklärung  würde  nicht  von  „minderer  Bedeutung," 
sie  würde  von  der  grössten  sein,  indem  sie  geradzu  das  Gegen- 
theil  der  unsrigen  wäre;  sie  nimmt  offenbar,  der  älteren  Auslegung 
treu,   den  Uebergang  über  den  Strom  in  der  Richtung  von  Nor- 
den nach  Süden,  uud  setzt  Hyläa  in  die  Nähe  des  Meeres,  also 
in  den  westlichen  Theil  der  Nogaischen  Steppe.  Landeinwärts 
sollen  die   ackerbauenden  Skythen  (am  Hypanis),   sich  anreihen. 
Landeinwärts  aber  kann  nur  auf  den  Norden  des  untern  Bory- 
sthenes  hindeuten.    Um  also  von  dieser  Hyläa  landeinwärts,  d.  i. 
nach  Norden  zu  den  Ackerbauern  zu  kommen ,  müsste  man  über 
den  Borysthenes  zurückgehen,  folglich  einen  zweimaligen  Ueber- 
gang voraussetzen,  was  nicht  zulässig.   Auch  wären  durch  Hrn.  Bährs 
Uebersetzung  die  Ackerbauer,  die  am  Pantikapes  wohnen,  von  Hy- 
Jäa  durch  den  Borysthenes  getrennt,  im  geraden  Widerspruch  mit 
dem  Herodot,  der  den  Pantikapes  durch  Hyläa  fliessen  lässt.  §.  18 
ist  nicht  zu  deuten,  ohne  zugleich  auf  §.  54  und  55  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Sein  Bedenken  näher  zu  erklären,  sagt  Hr.  Bahr;  „Herodots 
„Standpunkt  ist  die  Küste,  oder  genauer  das  BoQva^svtixiav 
,,yro0iov  (unfern  Oibia)  Cap.  17  incl. ,  und  ctno  ftaXctacriQ  wird 
„frier  nicht  anders  zu  fassen  sein,  als  es  dort  heisst:  dno  rov  Bo- 
„pvo&evsCxinv  itmoqlov  —  dno  tovzov  noüzoi  Kalkmldtu  vi- 


In  der  Version  des  Verfassers  von  §•  18  ist  ano  sprachlich 
nicht  anrlers  verstanden,  als  in  den  angezogenen  Stellen.    Es  wird 
§.17  durch  dno  der  Punkt  angedeutet,  von  welchem  Herodot  bei 
der  Beschreibung  ausgeht  —  und  zwar,  was  genau  zu  beachten,,  in 
der  Bichtung  von  Süden  nach  Norden:  „Vom  Emporium  nördlich 
en  die  Kallipiden",  —   was  in  der  zweiten  Stelle  wiederholt 
In  derselben  Richtung  von  Süden,  d.  i.  vom  Meere  aus,  ge- 
18)  Herodot  an  und  über  den  Borysthenes,    und  setzt 
Iden  nach  Norden  die  Beschreibung  fort. 

wird  gefordert,  dass  Herodot  §.  18  gleichfalls  vom  Em- 
m  aus  über  den  Borysthenes  gehen  sollte?  Dies  widerspräche 
o  von  d»1  aberall  befolgten  Methode,  von  Süden  nach  Norden  zu  gehen. 
„Geht  ^Herodots  Standpunkt ,   von  welchem   er  in  der  Beschreibung 
\,  ist  allerdings  die  Küste,   doch  nicht  immer  dieselbe  Stelle 
leiben.    Auch  bei  dem  Uebergang  über  den  Tanais  §.  21 
k  t  von  der  Küste  aus,   aber  von  der  Küste  des  Mäotis,  weit 
abv"$lbia  entfernt.     Von  dem  Emporium  der  Borystheniten  §.  17 

ibung  des  Landes  zwischen  Tyris 
aber  der  Uebergang  über  den  Bory- 
iiegt ,  beiläufig  gesagt ,  nicht  am  Bu- 


rVertissi*  die  Beschreibu 
. seine AnM  ypanis,  nicht  abe 
htttnddn^s.  —  Das  Empori 
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rysthenes,  sondern  am  Hypanis.    Hierher  kamen  die  ackerbauen- 
den Skythen,  die  zwischen  Pantikapes  und  Borysthenes  das 
Korn,  des  Handels  wegen,  bauten.    Weil  sie  hier  ihre  Waaren  ver- 
kauften, wurde  der  Ort  Emporium  der  Borystheniten  ge- 
nannt. —  Das  Emporium  ist  nichts  anderes  als  die  Stadt  Kar- 
k  i  n  i  t  i  s  ,  oder  ein  bei  derselben  angelegter  Marktplatz  für  die  Bo- 
rystheniten.   Denn  nach  §.  17  liegt  das  Emporium  in  der  Mitte 
der  Küste  des  ganzen  Skythenlandes ;  und  in  §§.  99  und  100  wird 
Karkinitis  ebenfalls  als  in  der  Mitte  der  Küste  liegend,  angege- 
ben.   Bei  §.  18  ist  von  dem  Lande  am  Borysthenes  die  Rede, 
dessen  Beschreibung  nicht  wieder  von  dem  Emporium  anzufangen 
hat.    Die  Beschreibung  aller  andern  Gegenden  kann  unmöglich  im- 
mer von  derselben  Stelle,  in  der  Mitte,  sich' fortbewegen.  Wäre 
es  Herodots  Absicht  gewesen,  zu  den  Sitzen  der  Nomaden  und 
Ackerbauer  vom  Emporium  her  zu  gelangen,   so  hätte  er  vom  Hy- 
panis und  Hypakyris  aus  zuerst  den  Pantikapes  überschreiten  müs- 
sen, um  zuletzt  den  Borysthenes  zu  erreichen.  —  Bei  dem  Ueber- 
gang  über  den  Borysthenes  ist  nicht  an  das  Emporium  zu  denken. 

Der  Referent  unserer  Schrift,  in  der  Neuen  Jenaer  allgemeinen 
Literatur-Zeitung  Nr.  41  und  43.  billigt  die  Erklärung  des  Verfas- 
sers:  der  Uebergang  über  den  Borysthenes  sei  vom  Meere  aus 
zu  verstehen ;   er  erkennt  an ,   dass  die  Lage  von  Hyläa  dadurch 
wirklich  wiedergefunden  sei.    Er  scheint  jedoch  nicht  zu  bemerken, 
dass  mit  dieser  Anerkennung,  für  die  Ansicht  des  Verfassers,  Alles 
gewonnen  sei.    Ist  Hyläa  nicht  zweifelhaft,  so  sind  auch  die  beiden, 
lange  vergebens  gesuchten  Flüsse  gefunden ,   denn  der  Pantikapes 
fliegst  durch  Hyläa,  und  der  Hypakyris  begrenzt  die  Landschaft  von 
der  dem  Borysthenes  entgegengesetzten  Seite  (§§.  18,  54,  55). 
Dies  rouss  der  Recensent  nicht  eingesehen  haben;  er  hätte  sonst 
nicht  schreiben  können:    „Wir  bedauern  nur  in  so  fern  Hrn.  L.'s 
„höchst  zweideutiges  Verdienst  anerkennen  zu  können,  als 
„er  entdeckt  hat,  dass  in  der  Wirklichkeit  im  Osten  des  Borysthe- 
nes kein  Floss  zu  finden  ist,   welcher  dem  Pantikapes  entspräche. 
„Daran  reiht  sich  jedoch  das  grössere,  dass  Hr.  L.  die  Landschaft 
„Hyläa  wieder  gefunden  hat,  obgleich  er  hier  von  Herodot 
„abweichen  musst^e." 

Wir ,  unserer  Seits ,  bedauern,  dass  diesen  Sätzen,  um  ein  Ur- 
theil  zu  begründen,  nur  die  historische,  die  geographische  und  die 
logische  Wahrheit  fehlt.  —  Der  Verfasser  hat  gar  kein  Verdienst 
bei  der  Entdeckung,  dass  im  Osten  des  Borysthenes  der  Pantika- 
pes nicht  zu  finden  ist  ,•  diese  Entdeckung  haben  lange  vor  ihm  seine 
Vorgänger  gemacht ,  wie  in  seiner  Schrift  ausführlich  nachgewiesen 
wird.  Hat  er  aber  Hyläa  wieder  gefunden,  so  sind  damit  auch  zu- 
gleich die  von  der  waldigen  Landschaft  nicht  zu  trennenden  Flüsse 
ausser  Zweifel  gesetzt,  Und  Hyläa  hat  er  gefunden,  nicht  indem 
er  von  Herodot  abwich,  sondern  indem  er  den  ursprünglichen 
Sinn  des  Textes,  durch  Versetzung  eines  von  den  Emendatoren 
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übel  angebrachten  Komma,  entdeckte.  Der  Recensent  scheint  zu 
vergessen,  was  er  selbst  kurz  zuvor  auf  einer  andern  Seite  geschrie- 
ben: „Die  Conjectur  verdient  vollen  Beifall,  wo  Hr.  L.  ein  Komma 
„setzt  und  Herodot  dadurch  vor  einer  Unrichtigkeit  verwahrt."  Also 
wäre  der  Verfasser  nur  vom  Herodotschen  Komma  abgewi- 
chen! Wer  auch  nur  ein  wenig  nachdenkt,  muss  einsehen,  dass 
durch  Auffindung  von  Hyläa  die  Beschreibung  des  Herodot  von  der 
bisherigen  Verwirrung  befreit  wird,  und  einen  Zusammenhang  und 
eine  Wahrheit  erhalt,  welche  nicht  erlauben,  bei  jeder  Schwierigkeit 
sich  mit  der  Voraussetzung  seiner  Irrthümer  zu  begnügen. 

Benutzen  wir  die  Entdeckung  zur  weiteren  Forschung.  —  Hat 
man  durch  Erklärung  des  Ueberganges  über  den  Borysthenes  von 
Süden  nach  Norden ,  die  Irrgänge  im  Osten  dieses  Stromes  glück- 
lich vermieden,  so  muss  man  wünschen ,  im  Herodot  selbst  eine 
ausdrückliche  Hinweisung  auf  den  Westen  zu  finden.  Der  Verfas- 
ser glaubte  solche  Bestätigung  in  den  Schlussworten  des  §.  17  (wo 
sie  müssig  stehen  und  entweder  nichts  sagen,  oder  eine  verkehrte 
Ansicht  verrathen)  zu  entdecken ;  er  glaubte,  dass  ihnen  ihre  wahre 
Bedeutung  gegeben  werde,  wenn  man  sie  zu  §.  18  als  dessen 
Anfang  hinüberzöge.  Er  las  also:  „Hoog  81  icnigrjg  tov  Bq- 
QVO&ivtog,  atccQ  diaßccvri  tov  BoQva&ivect  ano  ^•aXaaarjg,  ngcorov 
plv  rTAafy.  Im  Westen  des  Borysthenes  aber,  und  zwar  dem 
vom  Meere  aus  über  den  Strom  Gehenden,  zuerst  Hyläa.u 

Gegen  diese  Conjectur  erklärten  sich  entschieden  unsere  Beur- 
theiler,  weil  sie  sprachlich  schon  wegen  ctrctg  nicht  zulässig  sei. 
—  Der  Recensent  der  N.  Jenaer  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  be- 
merkt, dass  „diese  Conjectur  gegen  die  Gesetze  der  Sprache  sei, 
„indem  dadurch  die  Partikel  dxaQ  eine  ganz  ungewöhnliche  Stellung 
„bekommt.    Hätte  doch",  fährt  er  fort,  „der  ungelehrte  Hr.  L.  bei 
„seinen  Conjecturen  lieber  eine  einfache  Schulgrammatik  nachgeschla- 
gen, z.  B.  Kühners,  wo  er  §.  618,  2  gelesen  haben  würde,  avraQ 
„und  errcro  stehen  immer  an  der  Spitze  des  Satzes  —  so  würde 
„ihm  gewiss  seine  Verbesserung  etwas  bedenklich  erschienen  sein."  — 
Der  Leser  bemerkt  vielleicht,  dass  in  solchem  Ton  eines  Schul- 
rnonareben  man  zu  Knaben  sprechen  möge;  schicklicherweise  aber 
nicht  einem  Mann  gegenüber,  der  in  den  Sinn  der  Herodotischen 
Beschreibung  tiefer  eingedrungen,  als  die  Grammatiker  sich  vorstel- 
len mögen;  von  dem  der  Recensent  selbst  „aus  Ueberzeugung"  sa- 
gen zu  müssen  glaubt,  „dass  dessen  grosse  Verdienste  zu  sehr  am 
„Tage  liegen,  als  dass  sie  verkannt  werden  dürften."    Solche  Ue- 
berzeugung hätte  zu  anständiger  Rede  rathen  sollen,  —  um  so  mehr, 
als  der  versuchte  Tadel  auf  lo  ckerem,  leicht  zu  beseitigendem  Grunde 
ruht.    Wir  wollen  jedoch  gern  über  die  dem  gelehrten  Herrn  ei- 
gentümliche Art  von  Höflichkeit  hinwegsehen,  und  sie  sogar  ent- 
schuldigen.   Der  Recensent ,  wahrscheinlich  ein  junger  Mann ,  noch 
vo\\  andächtiger  Verehrung  der  ihm  lieb  gewordenen  Auctoritäteu,  war 
zum  „höchsten  Unwillen"  aufgeregt,  weil  der  Verfasser  ge- 
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wagt,  solche  Autoritären  zu  widerlegen.  Seine  unwillige  Stimmung 
fordert  Schonung.  Ohne  sonach  ihn  zu  tadeln,  vielmehr  mit  voller 
Anerkennung  seiner  Pietät  und  noblen  Passionen ,  sei  zu  fragen  er- 
laubt: Ob  man  nur  „gelehrt*6  sei,  wenn  man  die  Regeln  der 
griechischen  Grammatik  zu  citiren  weiss?  ob  nothwendig  »unge- 
lehrt", ^  wenn  man  glaubt,  der  Vater  der  Geschichte  müsse  sich 
wohl  auf  den  Gebrauch  von  ar  ccp  wenigstens  so  gut  als  Herr  Küh- 
ner verstanden  haben  ?  Allerdings  findet  sich  auch  im  Herodot  die 
Conjunction  dzctQ  gewöhnlich  im  Anfange  eines  Satzes.  Sollte 
nun  die  Regel  auch  als  allgemein  gelten,  so  wäre  noch  möglich, 
dass  in  der  alexandrinischen  oder  einer  andern  Emendation  ownu 
die  unrechte  Stelle  gesetzt  wurde.  Wir  können  aber  zwei  Beispiele 
aus  dem  Herodot  selbst  anfuhren ,  welche  beweisen ,  dass  er  sich 
des  ctictQ  auch  bei  Zwis  chensätzen  bedient.  Lib.  V.  §•  66  sagt 
er:  'Ev  avvjjai  ovo  avÖQsg  iövvctözsvov ,  KX$iO&ivt)Q  xe,  mW 
9CT.il.  «cfl  IaayQQjjg  6  TiödvÖQOV,  oixtijg  {iev  iav  äoxi'pov,  «rof 
zct  avixaO'Cv  ovx  #£0>  (pQccoat,  Dominabantur  autem  in 
{Athenis)  duo  viri,  Clisthenes  etc,  et  Isagoras,  TUandrifi*^) 
spectala  quidem  familia  natum  •  caeterum ,  quibus  majoribw 
antiquiius  fuerit  oriundus ,  die  er e  nequeo.  Hier  steht  c/roo  nicht 
an  der  Spitze  des  Satzes,  sondern  gegen  das  Ende  des  Perioden, 
eine  nähere  Bestimmung  oder  Einschränkung  des  Vorigen  anzudeu- 
ten: „I sagoras,  gleichfalls  aus  einer  angesehenen  Familie;  doch 
weiss  ich  seine  Ahnen  nicht  zu  nennen."  —  Ferner  Lib.  V.  §■  92, 
25  sagt  Herodot:  .fHezicov  69E%WQazsog9  Ö7}fiov  fiiv  $%  HW» 
icov,  dz  dg  zu  avexa&sv  Aunlfrr\g  ze  xal  KcHvlörjg.  Aefoh 
Echecratis  filius,  homo  ex  pago  Petra,  caeterum  generis  on~ 
gine  Lapitka  et  Caenidesf*  Aetion,  des  Echekrates  Sohn,  *n 
Manu  aus  dem  Gau  Petra,  und  zwar  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Lapithe  und  Cänide."  —  Auch  hier  ist  dzdq  nicht  an  die  Spltze 
des  Hauptsatzes ,  sondern  als  Beiordnung  gesetzt ,  zur  nähern  Be- 
stimmung der  Abkunft  eines  Mannes ,  mit  Bezug  auf  das  eben  W 
hergehende. 

In  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Conjectur  befindet  «ich 
dzuQ  ebenfalls  im  Anfange  eines  Zwischensatzes ,  zur  näheren  Be- 
stimmung des  Vorigen,  d.  h.  hier,  um  anzuzeigen,  auf  welche 
Weise  man  in  die  Gegend  im  Westen  des  Borysthenes  gelangt« 
nämlich  durch  den  Uebergang  über  den  Strom  vom  Meere  aus.  & 
ist  schwer  für  die  griechische  Conjunction  atctQ  ein  in  allen  Fällen 
entsprechendes  deutsches  Wort  zu  finden;  darauf  aber  kommt  es 
hier  nicht  an,  sondern  auf  die  Stellung  im  Satze. 

Da  sonach  aus  dem  Herodot  selbst  der  Gebrauch  des  ataQ  ^ 
Zwischen-  und  Nachsätzen  erwiesen  ist,  so  müssten  andere,  haltba- 
rere Gründe  als  die  Kühner'sche  Regel  gegen  die  Conjectur  vorge- 
bracht werden ,  um  sie  als  Sünde  gegen  die  Gesetze  der  Sprache 
verwerfen  zu  können.  —  Es  ist  misslich ,  blos  mit  den  Waffen 
Grammatik  zu  kämpfen;  man  gibt  «ich  dadurch  das  Ansehen,  & 
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sei  man  der  Milch  der  Schule  noch  nicht  lange  entwohnt.  —  Der 
besste  Schriftsteller  setzt  sich  bisweilen  über  die  Regeln  der  Gram- 
matik hinweg.  Ueberdies  ist  eine  von  späteren  Griechen  abstrahirte 
Regel  nicht  auf  eine  alte  Schreibart  anwendbar.  Man  darf  über- 
zeugt sein,  dass  Herr  Kühner  selbst»  nach  Ansicht  der  aus  dem 
Herodot  (Lib.  V.)  angezogenen  Stellen,  diese  für  eine  achtbare  Aus- 
nahme seiner  Regel  anerkennen  werde. 

.  Sollte  jedoch  auch  diese,  dem  Herodot  entnommene  Nachwei- 
sung noch  nicht  genügen,  so  setze  man  arap  gleich  anfangs  vor 
ngog  iöTiiQyg ,  wo  dann  die  Verbindung  der  Endworte  in  §.  17 
mit  dem  Amfange  in  §.  18  den  Philologen  genehm  sein  möchte. 

Für  die  Verbindung  spricht  nun  einmal  der  natürliche  Zusam- 
menhang der  Stelle.  Auch  hat  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  bloss 
die  Sprachlehre  eine  Stimme;  es  ist  die  Geographie  zu  befragen: 
diese  sagt,  dass  Hyläa  und  die  Flüsse,  wenn  man  vom  Meere  aus 
über  den  Borysthenes  geht,  nur  in  der  Gegend  westlich  vom 
Borysthenes  gesucht  werden  dürfen. 

Der  Recensent  „sieht  (als  weiteren  Grund  gegen  die  Conjectur 
„des  Verfassers),  „die  Ueberflüssigket  der  erwähnten  Worte 
„am  Ende  des  Paragraphen  (§.  17)  durchaus  nicht  ein,  indem 
„Herodot  sich  überall  so  viel  als  möglich  deutlich  zu  machen  sucht  (ja 
„wohl!).  Den  Borysthenes  kannte  zu  Herodots  Zeit,  wo  der  Han- 
„del  nach  diesen  Gegenden  so  bedeutend  war,  ein  Jeder,  schwer- 
lich wohl  den  Hypanis."  —  Darum  habe  Herodot  „dem  Le- 
„ser  die  Lage  dieses  Flusses  (im  Westen  des  Borysthenes)  noch 
„einmal  in's  Gedächtniss  zurückgerufen.*'  —  Diese  Bemerkung  ist  nicht 
philosophisch,  auch  nicht  historisch  oder  geographisch,  sondern  — — 
etwas  Anders.  Soll  man  darauf  achten?  In  der  That,  von  solchen 
Aussprüchen  Kenntniss  zu  nehmen,  kann  nur  in  so  fern  gestattet 
sein ,  als  im  Ioteresse  des  gelehrten  Publikums  anzuzeigen  nöthig  ist, 
was  in  seinen  kritischen  Journalen  ihm  zu  Zeiten  als  Frucht  gründ- 
licher Gelehrsamkeit  geboten  wird.  —  Wenn  der  Recensent  so  ge- 
nau wusste,  wie  bedeutend  zu  Herodots  Zeit  der  Handel  nach  je- 
nen Gegenden  war,  und  dass  jeder  Grieche  durch  seine  han- 
delnden Landsleute  mit  dem  Borysthenes  bekannt  war;  wie  fiel  ihm 
nicht  ein ,  dass  dieses  noch  viel  eher  mit  dem  Hypanis  der  Fall  ge- 
wesen sein  müsste,  da  dieser  Fluss  den  handelnden  Griechen  in  01- 
bia  vor  Augen  lag,  während  der  Borysthenes  etwas  entfernt  war? 
Wird  jeder  Kaufmann  in  Göttingen,  der  mit  Frankfurt  a.  M«  in 
Verkehr  steht ,  wohl  den  Rhein ,  schwerlich  aber  den  Mayn  kennen  ? 
—  Die  Griechen  hatten  nicht  nöthig,  noch  einmal  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  der  Hypanis  im  Westen  des  Borysthenes  fliesse. —  Noch 
weniger  war  zu  übersehen,  dass  Herodot  in  §.  17  von  den  Völkern 
am  Hypanis,  zwischen  diesem  und  dem  Tyres,  spricht;  diese  Völker 
aber  wohnen  nicht  im  Westen  des  Borysthenes,  sondern  im  We- 
sten des  Hypanis.  Sagte  man  von  ihnen:  „dies  sind  die  Völ- 
ker am  Hypanis  —  im  Westen  des  Borysthenes",  so  wäre  dies  ge- 


Digitized  by  Google 


412       Liodners  Skythien  und  die  Skythen  des  Herodot 


rade,  als  wenn  heute  ein  Geograph  von  den  Bewohnern  des  linken, 
westlichen  Rheinufers  schreiben  wolllte:  „dies  sind  die  Völker  am 
Rhein,  im  Westen  der  Elbe."  —  Jene  Worte  am  Ende  des  §.  17 
wären  nicht  nur  unlaugbar  überflüssig;  sie  wären  dort  geographisch 
widersinnig.  Die  Griechen  würden  sie  lächerlich  gefunden  haben; 
selbst  dem  deutschen  Leser  könnten  sie  den  Hypanis  nicht  kennbar 
machen;  sie  würden  ihn  nur  verwirren. 

Der  Recensent  gesteht  ein,  durch  den  Uebergang  über  den 
Borysthenes  vom  Meere  aus,  sei  die  Lage  von  Hyläa  aufgefun- 
den; er  scheint  sich  aber,  wegen  Verbindung  der  Endworte  des  §• 
17  mit  dem  Anfange  des  §.  18,  anders  zu  besinnen,  und  beliebt 
dem  zufolge,  ohne  Rücksicht  auf  die  Geographie  der  Gegend,  eine 
merkwürdige  Einwendung  zu  erheben.  „Wenn,  sagt  er,  man  vom 
„Meere  aus  dermaassen  über  den  Borysthenes  setzt,  dass  dieser  Fluss 
„uns  im  Westen  zu  liegen  kommt,  so  muss  das  Meer  doch  of- 
fenbar im  Osten  liegen.  Da  liegt  aber  keins,  sondern  es  liegt 
„im  Süden ,  nach  Hrn.  L.'s  eigener  Karte.  Oder  hat  vielleicht  He- 
„rodot  den  mäotischen  Sumpf  verstanden  ?  Das  verbieten  aber  viele 
„andere  Umstände  und  auch  Hr.  L.  selbst  durch  seinen  Ausspruch: 
„„Herodot  verändert  seinen  Standpunkt  nicht,  er  geht  immer  vom 
„„Meere  aus(U(  —  wobei  man  doch  natürlich  nicht  bald  an  dieses, 
„bald  an  jenes  Meer  denken  darf."  —  Der  Recensent,  welcher  den 
Verfasser  in  die  Schule  der  Grammatik  schickt,  wird  erlauben,  dass 
ihm,  aus  Dankbarkeit,  eine  kleine  geographische  Lection  gelesen 
werde.  Der  Borysthenes  macht,  bei  seinem  untern  Lauf  eine  Krüm- 
mung, fast  einen  rechten  Winkel,  so  dass,  wenn  man  vom  schwar- 
zen Meere  aus  d.  h.  von  Süden  über  den  untern  Borysthenes  geht, 
man  in  eine  Gegend  kommt,  die  dem  obern  Strom  allerdings  im 
Westen  liegt.  — 

Wie  geschickt  oder  auf  andere  Weise  des  Verfassers  einfache, 
deutliche  Worte  sich  verdrehen  lassen,  beweiset  der  Schluss  in  der 
oben  angegebenen  Stelle  der  Recension.  Der  Verfasser,  dessen  ei- 
gene Worte  durch  „„  anzuführen  man  sich  das  Ansehen  gibt,  sagt 
S.  41:  „Immer  von  demselben  Standpunkte  am  Meere  ausgehend, 
zeichnet  Herodot  die  Zwischengebiete  der  Flüsse."  Wohl  zu  mer- 
ken: die  Zwischengebiete  der  Flüsse.  Da  Herodot  mehrere  Flüsse 
beschreibt,  die  in  verschiedene  Meere  ausmünden,  so  kann,  nach 
der  Regel  der  Logik,  nicht  aus  unsern  Worten  gefolgert  werden, 
dass  ihm  sein  Standpunkt  immer  an  demselben  Meere  angewiesen 
werde.  Immer  von  demselben  Standpunkt  am  Meere  ausgehen, 
heisst  nicht :  immer  an  derselben  Stelle  desselben  Meeres  bleiben.  — 
Kann  ein  Deutscher  in  seiner  Muttersprache  geschriebene  Satze  so 
missverstehen,  wie  sollte  man  sich  wundern,  dass  es  dem  Griechi- 
schen des  Herodot  nicht  besser  gegangen! 

Endlich  wird  von  dem  Recensenten  „die  lächerliche  Schwerfäl- 
ligkeit" in  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Conjectur  (die  Schiusa- 
worte im  §.  17  seien  der  Anfang  des  §.  18)  bemerkt:  „Hr.  L., 
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„(heisst  es)  wird  gewiss,  wenn  er  auch  nicht  zu  den  Gelehrten  ge- 
„hört,  gern  eingestehen,  dass,  hätte  Herodot  den  von  ihm  postu- 
„lirten  Sinn  ausdrücken  wollen ,  er  da«  zweite  Mal  norafiog  gesetzt, 
„nicht  aber  den  Namen  dieses  Flusses  wiederholt  hätte."  Diesem 
Einwurfe,  der  auf  deutsche  Schreibart  anwendbar,  ist  der  Verfasser 
zuvor  gekommen :  er  gab  in  seiner  Schrift  die  Stelle  nicht  griechisch, 
sondern  deutsch,  und  setzte  das  zweitemal  Strom  statt  Borysthe- 
nes.  Im  Griechischen  scheint  dies  anders;  denn  die  sogenannte 
Schwerfälligkeit  wird,  durch  die  alte  Stellung  der  Worte  am  Ende 
des  §.  17 ,  nicht  beseitigt.  Die  kurz  aufeinander  folgende  Nennung 
des  Borysthenes  besteht  fort.  Herodot  hat  die  Eintheilung  in  §§. 
nicht  selbst  gemacht ;  diese  ist  eine  spätere  Arbeit.  Es  ist  also  we- 
nigstens denkbar,  dass  seinem  Ohr  die  Wiederholung  weder  lächer- 
lich noch  schwerfällig  klang« 

Ein  Recensent  hätte  sich  nicht  vorstellen  sollen,  es  sei  so 
leicht,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  kritisches  Gelüsten  zu  befriedigen. 
Der  Verfasser  ist  zu  vertraut  mit  allen  Einzelnheiten  der  Herodoti- 
schen Beschreibung  Skythiens,  so  wie  mit  der  natürlichen  Verknü- 
pfung derselben  zu  einem  Ganzen,  als  dass  ihn  zu  widerlegen  ge- 
lingen könnte,  wenn  man  nichts  als  Wortklaubereien  ihm  entgegen- 
setzt ,  wobei  überdiess  Unkunde  des  Zusammenhanges  und  der  Geo- 
graphie nur  zu  deutlich  sich  verräth.  —  Zu  dem  Studium  der 
Schriften  des  Alterthums  soll  man  mehr  als  blosse  Bekanntschaft  mit 
der  Grammatik  mitbringen. 

Zum  weiteren  Beweise,  dass  Herodot  nicht  auf  den  Westen, 
sondern,  weil  er  im  Irrthum  war,  auf  den  Osten  des  Borysthenes 
hingewiesen,  beruft  man  sich  auf  §§.  18  und  19,  wo  nQog  ti}v  süo 
dreimal  kurz  hintereinander  zu  lesen  ist.  Diese  Worte  sind  gleich- 
sam das  grosse  Schlachtross  der  Philologie,  von  welchem  herab  sie 
die  Conjecturen  des  Verfassers  bekämpft,  nnd  ihr  altes  Recht,  den 
Herodot  des  Irrthums  zu  zeihen,  ungeschmälert  sich  zu  erhalten 
sacht. 

Wir  erlauben  uns  dagegen  vorläufig  zu  bemerken,  wie  in  kei- 
ner dieser  Stellen  Herodot  den  Osten  des  Borysthenes  nennt. 
Dass  dieses  Schweigen  seinen  guten  Grund  haben  könnte,  scheint 
man  übersehen  zu  haben.  Der  Ausleger  der  Worte  ist  wenigstens 
nicht  gezwungen,  es  ist  sogar  unräthlich,  sie  auf  den  Osten  dieses 
Stromes  zu  beziehen. 

Da  Herodot  in  §.  17  die  Gegend  zwischen  Tyres  und 
Hypanis  beschreibt,  so  würde  er  das  grosse,  flussreiche  Gebiet 
zwischen  Hypanis  und  Borysthenes  gänzlich  unbeachtet 
lassen,  falls  er  von  den  Völkern  westlich  vom  Hypanis  gleich  zu 
dem  Osten  des  Borysthenes  übergehen  wollte.  —  Wir  haben  nach- 
gewiesen, dass  Hyläa  und  die  Flüsse  Pantikapes  und  Hypakyris  nur 
im  Norden  und  Westen  des  Borysthenes,  folglich  in  der  Gegend 
zwischen  letzterem  und  dem  Hypanis  zu  finden  sind.  Diese  Ge- 
gend ist  es  gerade,  welche  Herodot  in  den  §§.  18  —  20  beschreibt. 
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Was  sollte  ihn  bestimmen,  sich  in  den  Osten  des  Borysthe- 
ii es  zu  versetzen?  Versteht  man  seine  Beschreibung,  nicht  nach  ein- 
zelnen Worten,  sondern  in  ihrem  Zusammenhange  mit  seinen  an- 
derweitigen Nachrichten ,  so  ist  leicht  einzusehen ,  dass  er  in  den 
g|  Ig  —  20  uns  mit  den  Bewohnern  von  Ostskythien  bekannt 
machen  will,  dessen  Grenze  eben  der  Borysthenes  ist;  und 
dass  er  erst  in  §.  21  die  Gegend  zwischen  Borysthenes  und  Ta- 
nais  beschreibt,  wo  nicht  Skythen,  sondern  Sauromaten  und 
Budinen  wohnen,  wie  auch  in  beiden  Recensionen  unserer  Schrift 
zugestanden  wird.  Ist  dies  nicht  zu  läugnen,  so  müssen  wir  uns 
das  von  eigentlichen  Skythen  bewohute  Laud  als  aus  drei  Theiien 
bestehend,  vorstellen:  die  Gegend  vom  Istros  bis  zum  Tyres  bildet 
Wcst-Skythien;  das  Gebiet  zwischen  Tyres  und  Hypanis  liegt 
in  der  Mitte;  und  zwischen  Hypanis  und  Borysthenes  wohnen 
die  Stämme  von  Ost-Skythien,  dessen  Grenze  der  Borysthenes 
bildet.  Dies  steht  zwar  nicht  mit  denselben  Worten  im  Herodot, 
aber  es  folgt  unwidersp rechlich  aus  seinen  Angaben,  für  jeden,  der 
ihn  gründlich  und  im  Zusammenhange  studirt  hat.  —  Wie  käme 
nun  Herodot  dazu,  im  Widerspruch  mit  der  Natur  und  seinen  ei- 
genen Bestimmungen ,  die  ostliche  Grenze  des  Landes  d.  L 
den  Borysthenes  zu  überschreiten  und  dadurch  eine  grenzenlose 
Verwirrung  in  seine  Beschreibung  zu  bringen? 

Wie  würde  er  dagegen  zu  Werke  gehen  müssen,  wenn  er,  nach 
dem  Uebergange  über  den  Borysthenes  von  Süden  aus,  mit  flyläa 
und  den  Bewohnern  an  den  Flüssen  Pantikapes  und  Hypakyris  d.  i. 
mit  Ost  -  Skythien  uns  bekannt  machen  wollte  ?  Er  würde  ohne  Zwei- 
fel mit  Hyläa  anfangen,  welche  Landschaft  sich  östlich  bis  an  den 
Borysthenes  erstreckt,  und  von  dem  Pantikapes  durchflössen  wird« 
Nördlich  von  Hyläa  würde  er  die  Sitze  der  Ackerbauer  zwischen 
Borysthenes  und  Pantikapes  angeben.  Von  hier  würde  er  nach 
Westen  über  den  Pantikapes  gehen  und  das  Gebiet  der  Nomaden 
betreten,  welches  vom  Hypakyris  durchflössen  wird,  und  nach 
Norden  bis  an  den  Gerrhos  reicht.  —  Dieser  Gang  der  Beschrei- 
bung ist  der  natürliche,  und  die  unverkennbare  Folge  der  west- 
lich vom  Borysthenes  anzuerkennenden  Lage  des  Landes,  voo 
welchem  Herodot  in  den  §§.  18  —  20  spricht 

Sehen  wir  nun,  wie  mit  diesem  Gange  die  dreimal  kurz  hin- 
tereinander wiederholten  Worte :  nqos  tiJv  &ö,  in  Einklang  gebracht 
werden  können. 

Alle  bisherigen  Erklärungen  nehmen  diese  Worte  in  der  Be* 
deutung,  als  sei  dabei  vom  Osten  des  Borysthenes  die  Rede, 
wodurch  Herodot  sich  dann  in  direkten  Widerspruch  mit  sich  selbst 
gesetzt  haben  würde« 

Weihen  wir,  ohne  vorgefasste  Meinung,  dem  Texte  unsere 
Aufmerksamkeit  und  prüfen  wir  einzeln  die  drei  Stellen,  wo  im  Texte 
TtQog  tiJv  eto  gelesen  wird. 

I.  Es  heisst  §.  18;  Ovtoi  cSv  ot  yttooyoi  2htv&<u  vipovreu, 
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to  aiv  7tQog  rrjv  Fa>,  inl  taug  tfnigag  oöW,  xcnqitovTsg  inl 
norafiov  reo  ovvofia  nuzett  navTixanTjg'  to  öh  nqog  ßoQtjv  ävefiov9 
nXoov  dva  tov  BoQVö&ivBa  tjiKQioov  evöexa. 

Die  Ausleger  und  Uebersetzer  wussten  nicht,  in  welcher  Gegend 
der  Pantikapes  zu  suchen  sei;  in  der  Voraussetzung,  er  fliesse  im 
Osten  des  Borysthenes,  erklärten  sie  dann  die  Worte  in  diesem 
voraus  angenommenen  Sinne  —  so  gut  sie  konnten.  Da  wir  hin- 
gegen Hyläa  und  die  Flüsse  im  Westen  des  Borysthenes  aufge- 
funden, sonach  uns  von  jener  Voraussetzung  befreit  haben;  so  wird 
es  uns  leichter  werden,  den  wahren  Sinn  der  schwierigen  Stelle  auf- 
zufassen. 

Auf  welche  Weise  suchten  sich  die  Uebersetzer  zu  helfen? 
Die  lateinische  Uebersetzung  zu  Scbweighäusers  Ausgabe  sagt: 
„Hi  igitiir  Scythae  agricolae  ad  orientem  B orys  thenis  ha- 
bitant  ad  trium  iter  dierum ,  pertinentque  usque  ad  fluvium  cui 
nomen  Pantieapes;  versus  septemtrionem  vero,  undeeim  dierum 
iter  adperso  flumine  navigantibus."  Hier  wird  oben  der  Borysthe- 
nes, wo  er  nicht  im  Texte  steht,  hinzugefugt,  offenbar  als  eine, 
wie  der  Uebersetzer  glaubte,  nöthige  Erläuterung.  Demgemäss  lässt 
er  dann  die  4c^€rbauer  bis  an  den  Pantikapes  sich  erstrecken  — 
also  vom  Borysthenes  b  i  s  an  den  Pantikapes.  Es  scheint,  die  an- 
dern Uebersetzer  wurden  dadurch  verführt,  und  achteten  mehr  auf 
die  lateinische  Erklärung  als  auf  den  Urtext. 

Hr.  Lange  nannte  zwar  den  Borysthenes  nicht,  sondern  über- 
setzte: „diese  ackerbauenden  Skythen  bewohnen  das  Land  gen  Mor- 
gen auf  drei  Tagereisen",  —  wobei  man  denn  wenigstens  nicht  ge- 
nöthigt  ist,  an  den  Osten  des  Borysthenes  zu  denken;  aber  er  fugt 
hinzu:  „und  gehen  bis  an  einen  Fluss,  der  führt  den  Namen  Pan- 
„tikapes;  gen  Mitternacht  aber  ist  den  Borysthenes  hinauf  eine  Fahrt 
„von  eilf  Tagen."  —  Durch  obiges:  „bis  an  den  Fluss"  wird  man 
verleitet ,  zu  glauben,  dass  die  Richtung  nach  Osten  bis  an  den 
Pantikapes  zu  verstehen  sei,  was  doch  der  Text  ausdrücklich  nicht 
sagt. 

Larcher  scheint  Anfangs  den  Sinn  richtig  zu  treffen :  „Le  paye 
de  ces  Scythes  Agricoles  a,  ä  VEst^  trois  Jours  de  chemin"; 
doch  verdirbt  er  den  Satz  wieder,  indem  er  fortfahrt:  „et  s'e'tend 
„/usqu*  au  fleuve  Panticapes ;  mais  celui  qu'ils  ont  au  Nord 
„est  de  onze  jours  de  navigation^  en  remontant  le  Borysthenes." 
Auch  nach  dieser  Stellung  der  Worte  ist  der  drei  Tagereisen  lange 
Weg  nach  Osten  gegen  den  Pantikapes  hin,  also  vom  Borysthenes 
ans,  za  verstehen. 

Damit  stimmt  des  Hrn.  Scholl  Uebersetzung  überein :  „das  Ge- 
riet dieser  feldbauendcn  Skythen  geht  gegen  Morgen  drei  Tage* 
„reisen  weit,  bis  hinauf  (dies  hiesse  gegen  Norden?)  zu  einem 
,^Fiusse,  der  den  Namen  Pantikapes  führt;  dann  gegen  den  Nord- 
„wind  eine  Fahrt  von  eilf  Tagen  den  Borysthenes  hinauf."  — 

Diese  Construction  hat  ausser  der  Richtung  „gegen  Morgen 
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hinauf",  etwas  Gezwungenes,  was  wir  jedoch  nicht  rügen  wollen; 
wir  bemerken  nur,  dass  auch  Hr.  Scholl  nach  Osten  bis  an  den 
Pantikapes  geht. 

Es  muss  befremden,  dass  die  Uebersetzer  nicht  bemerkten,  wie 
hier  im  Texte  die  drei  Tagereisen  nach  Osten  in  deutlicher 
Beziehung  stehen,  zu  den  eilf  Tagefahrten  nach  Norden  am 
Borysthenes. 

Durch  die  drei  Tagereisen  wird  die  Breite  des  Gebietes  der 
Ackerbauer  in  der  Richtung  nach  Osten  (von  Westen  nach  Osteo) 
angegeben;  und  die  eilf  Tagfahrten  sind  das  Maas  der  Länge  des« 
selben  Gebietes,  in  der  Richtung  nach  Norden  (von  Süden  nach 
Norden). 

Sehen  wir  in  dieser  Beziehung  von  Länge  und  Breite  den  Text 
genau  an,  so  sagt  er:  „die  Ackerbauer  wohnen,  drei  Tagereisen 
nach  Osten  sich  erstreckend,  an  dem  Pantikapes  etc."  Oder  deut- 
licher: „die  Ackerbauer  an  dem  Pantikapes  erstrecken  sich  durch 
das,  nach  Osten  drei  Tagreisen  breite  Land;  nach  Norden  aber  be- 
trägt die  Länge  eilf  Tagfahrten  auf  dem  Borysthenes."  —  Die  Rich- 
tung nach  Osten  geht  sonach  nicht  gegen  den  Pantikapes,  sondern 
von  diesem  gegen  den  Borysthenes,  dem  hinauf  die  Länge  nach 
Norden  bestimmt  wird.  —  Herodot  wusste  (nach  §-*54),  dass  die 
ackerbauenden  Skythen  zwischen  dem  Pantikapes  und  Borysthenes 
ihren  Sitz  hatten.  Wenn  er  nun  ferner  wusste,  dass  der  Pantikapes 
im  Westen  des  Borysthenes  fliesse,  so  konnte  er  nicht  anders  schrei- 
ben, als  wie  der  Text  ausweist;  er  gibt  also  hier  durchaus  keinen 
Aulass,  bei  ihm  einen  Irrthum  in  Absicht  auf  den  Lauf  des  Panti- 
kapes vorauszusetzen.  Er  sagt  nicht:  das  Land  gegen  Osten  bis 
an  den  Pantikapes,  sondern:  die  Ackerbauer  wohnen  am  Pantika- 
pes; ihr  Gebiet  erstreckt  sich  nach  Osten  drei  Tagereisen  wei^  und 
nach  Norden  eilf  Tagfahrten  am  Borysthenes.  — 

Es  ist  auffallend,  dass  unter  den  Uebersetzern  nur  Jacob i 
diesen,  dem  Text  vollkommen  entsprechenden  Sinn  in  gutem  Deutsch 
wieder  gegeben  hat:  „diese  Scythen,  die  sich  mit  dem  Pflöge  be- 
schäftigen, wohnen,  dem  sogenannten  Pantikapesstrome  entlang, 
„nur  drei  Tagereisen  weit  ostwärts,  aber  am  Borysthenes  wohl  eüf 
,,Tagereisen  weit  vorwärts  hinauf. "  Hier  stehen  die  beiden  Maasse 
in  ihrer  natürlichen  Beziehung  zu  einander;  auch  zeigen  sich  der 
Pantikapes  und  der  Borysthenes  als  die  beiden  Grenzflusse  des  Ge- 
biets der  Ackerbauer;  von  dem  ersten  wird  die  Ausdehnung  des 
Landes  nach  Osten,  an  dem  andern  die  nach  Norden  bestimmte 

Die  andern  Uebersetzer,  theils  befangen  in  der  Voraussetzung, ' 
es  sei  vom  Osten  des  Borysthenes  die  Rede,  theils  die  griechische 
Construction  gar  zu  ängstlich  in  ihrer  Sprache  nachbildend,  über- 
setzten holprich  und  unklar,  indem  sie  die  Hinweisung  auf  Lange 
und  Breite  übersahen. 

Wir  hoffen  durch  die  bisherige  Erörterung  einleuchtend  ge- 
macht zu  haben,  dass  der  §.18  ferner  nicht  als  Beweis  wird  an- 
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gefuhrt  werden  können,  Herodot  habe  selbst  die  Ackerbauer  am 
Pantikapes  in  den  Osten  des  Borysthenes  gesetzt,  weil  er  im  lrr- 
tbum  gewesen.  —  Das  einemal  also  hätten  wir,  in  Beziehung  auf 
itQog  rfjv  £co,  ohne  den  Text  zu  verändern,  die  Anklage  als  nich- 
tig erkannt.  Nicht  so  leicht  wird  es  uns  mit  den  anstössigen  Wor- 
ten im  folgenden  Paragraphen  werden. 

II.  Wie  sind  die  drei  Worte  im  Anfange  des  §.  19  zu  deuten. 

„To  Sh  nqog  xijv  «w  ysmgyäv  tovxcav  £xv&icov,  dtaßavxi  tov 
TlavTiKanriv  noTctpov,  Nopadeg  Zkv&cci  viftovrai  jc  t.  A.  —  Im 
Osten  dieser  ackerbauenden  Skythen,  wenn  man  über  den  Pantika- 
pes geht,  wohnen  die  Nomaden  Skythen  etc." 

Schwört  man  auf  die  Uqverbesserlichkeit  und  Heiligkeit  der 
Worte  des  Textes,  so  kann  man  sich^  allerdings  auf  diese  Stelle 
berufen,  zum  Beweise,  dass  Herodot  die  Nomaden  in  den  Osten 
der  Ackerbauer  gesetzt,  und,  weil  kein  anderer  Ausweg,  auf  den 
Osten  des  Borysthenes  hingewiesen  habe.    Dies  würde  dann  eine 
heillose  Verwirrung  in  die  Beschreibung  bringen,  und  alle  andere, 
von  Herodot  selbst  gegebenen  Bestimmungen  auf  die  schreiendste 
Weise  zu  Schanden  machen.  —  Es  wird  daher  die  Frage  erlaubt 
sein:  ob  es  möglich  und  denkbar,  dass  Herodot  sich  selbst  in  sol- 
chem Grade  widersprochen  haben  sollte?  Uebcr  Karkinitis  und  den 
Hypakyris  konnte  er  nicht  im  Irrthume  sein;  er  musste  den  Fluss, 
der  bei  Karkinitis  mündet ,  gesehen  haben ,  und  daher  wissen ,  dass 
beide,  Stadt  und  Fluss,  dem  Borysthenes  im  Westen  liegen.  Wenn 
die  Ausleger,  durch  Plinius  verführt,  Karkinitis  weit  weg  von  Hy- 
panis  suchten,  so  ist  dies  nicht  die  Schuld  des  Herodot,  der  die 
Lage  der  Stadt  genau  am  Hypakyris,  an  der  Grenze  von  Hyläa 
bezeichnet  (§.  55.),  und  sie  in  die  Mitte  der  Küsten  des  ganzen 
Skythenlandes  setzt  (§.  17,  99  u.  100  ),  Karkinitis  und  Olbia  la- 
gen nahe  beieinander ,  ungefähr  wie  Hamburg  und  Harburg.  —  Die 
Nomaden  hatten  ihre  Waideplätze  in  der  Nähe  von  Olbia  und  Kar- 
kinitis ;  also  konnten  die  Ackerbauer  am  Pantikapes  nicht  nach 
Osten  zu  den  Nomaden  und  nach  Olbia  gehen.    In  welcher  Abwe- 
senheit des  Geistes  müsste  Herodot  geschrieben  haben,  wenn  er 
gleichwohl  die  Himmelsgegenden  geradezu  verkehrt  hätte?  Es  wäre 
unvernünftig ,  ihm  eine  solche  Gedankenlosigkeit  zuzutrauen ;  dage- 
gen der  geringste  Grad  von  Urtheilskraft  hinreicht,  die  Möglichkeit 
und  Wahrscheinlichkeit  einzusehen,  dass  der  Text  verunstaltet  sei. 
Die  Philologen  selbst  fanden.  Schwierigkeiten  bei  dieser  Stelle;  wir 
wissen  nicht  aus  welchem  Grunde,  da  sie  nicht  daran  dachten, 
dass  Hyläa  und  die  beiden  Flüsse  im  Westen  des  Borysthenes  zu 
suchen  sind.    Herodot  aber,  wie  aus  unserer  ganzen  bisherigen  Un- 
tersuchung einleuchtet,  konnte  sich  über  die  Himmelsgegend  nicht 
täuschen ,  in  welcher  die  Ackerbauer  und  Nomaden ,  der  Pantika- 
pes  und  Hypakyris  zu  einander  standen.    Wir  können  daher  aus 
blossem  Respect  für  den  Buchstaben,  dem  Herodot  nicht  die  wider- 
sinnigsten, gleichsam  in  einem  Athemzuge  ausgestossenen  Wider- 
Arrh.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  VIII.  Hfl.  IM.  27 
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sprüche  mit  sich  selbst  zatrauen,  sondern  halten  uns  für  berechtigt, 
den  Text  für  veranstaltet  za  erklären ,  uud  anzuerkennen ,  dass  hier 
von  fremder  Hand  die  ursprünglichen  Worte:  itQog  kaitews  in  rcooc 
«Jv  ?<*>  verändert  sein  müssen. 

Die  Alexandriner ,  denen  man  die  auf  uns  gekommene  Reda- 
ction  des  Herodotischen  Textes  zuschreibt,  mochten,  durch  Plinius 
oder  durch  Schriften,  die  dem  Börner  als  Quelle  dienten,  verleitet, 
des  Glaubens  sein ,  die  Flüsse  Pantikapes ,  Hypakyris  und  Gerrhos 
fanden  sich  im  Osten  des  Borysthenes,  sie  erachteten  daher  für 
nothwendig,  den  Herodot  zu  verbessern,  und  setzten  Osten  statt 
Westen,  wie  aus  gleichem  vermeinten  Besserwissen,  Bayer  die 
vierzig  Tagereisen  am  Borysthenes  in  vierzehn  veränderte. 

Es  ist  endlich  Zeit,  sich  von  der  Alexandrinischen  Usurpation 
za  befreien,  und  die  legitime  Lesart  herzustellen.  Wenn  durch 
ein  einziges  Wort  eine  ganze,  übrigens  treffende  Beschreibung  ver- 
worren und  widersinnig  wird,  warum  sollte  man  sich  scheuen,  es 
zu  verändern  und  ihm  die  einzig  mögliche  Bedeutung  wiederzugeben, 
falls  die  Beschreibung  dadurch  mit  sich  selbst  in  Uebcreinsümmnng 
gebracht  werden  kann?  Soll  man  es  unterlassen,  um  sich  das  Ver-  , 
gnügen  zu  conserviren,  dem  Herodot  Irrthümer  Schuld  zu  geben?— 
Dass  der  alte  Text  des  Herodot,  vor  so  vielen  andern,  uns  unver- 
fälscht überliefert  sei,  konnte  nur  der  Aberglaube  sich  und  Andere 
überreden.  Wesseling  und  Valckenaer  haben  verfälschte,  unrichtige, 
eingeschobene  Satze  im  Texte  gesehen.  Ist  nicht  Sohweighäusers 
varietas  leetionis  voll  von  Varianten  und  Verbesserungen !  Wie  viel 
Abbreviationen  der  alten  Handschriften  mögen  von  den  Emendatoren 
falsch  gedeutet  worden  sein!  Hatten  doch  einige  in  §.  18  für  «vo. 
gelesen:  äv&QmTtQi*). 

Man  mnss  in  §.  19  nqog  eOniQtjg  statt  nqog  Ttjv  eca  setzen- 
Anders  ist  der  Stelle  uicht  zu  helfen.  —  Nachdem  wir  durch  den 
Uebergang  über  den  Borysthenes  vom  Meere  aus ,  durch  -die  Ver- 
bindung der  Schluss worte  des  §.  17  mit  §.  18  und  in  §.  18  durch 
Erklärung  des  Sinnes  der  Worte  jiqoq  rtjv  fco  uns  von  dem  Osten 
des  Borysthenes  befreit  haben,  müssen  wir  unsere  Correcüon  in 
§•  19  für  unabw eislich  anerkennen. 

III.  In  demselben  §.  19,  gegen  das  Ende,  liest  man  noch 
einmal  die  Worte,  ngog  tiJv  ?a>,  wo  sie  eben  so  wenig  einen  geo- 
graphischen Sinn  geben.  Die  Nomaden  sollen  das  Land  nach  Osten 
bewohnen,  vierzehn  Tagereisen  weit  bis  zum  Gerrhos.  Dies  sagt 
der  Text.  —  Aach  hier  wäre  noch  kein  Grund  an  den  Osten  des 
Borysthenes  zu  denken.  Wie  käme  aber  Herodot  dazu,  die  Noma- 
den nach  Osten  zu  versetzen?  Wir  wissen  aus  §.  55,  dass  der  Hy- 
pakyris mitten  durch  das  Land  der  Nomaden  fliesst,  daher  ihre 
Waideplätze  nicht  etwa  blos  an  der  Ostseite  dieses  Flusses  anzu- 


*)  Das  ist  eine  sehr  gewohnliche  Verwechselung,  da  av&QCünoi 
häufig  durch  ävoi  abgekürzt  wird.  Anm.  d.  Red. 
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nehmen  sind.  Ebensowenig  ist  vorauszusetzen,  dass  Herodot  sich 
über  den  Lauf  des  Hypakyris  geirrt  haben  mochte.  —  Der  Verfas- 
ser hat  in  seiner  Schrift  S.  47  die  Vermuthung  geäussert,  dass  in 
dieser  Stelle  von  Nomaden,  die  im  Osten  wohnen,  d.  i.  von  öst- 
lichen Nomaden  die  Rede  sein  könne,  welcher  Sinn  durch  eine  kleine 
Veränderung  des  Textes  zu  erhalten  wäre,  vielleicht  schon  dadurch, 
dass  statt:  ovxoi  to  ngog  %i\v  &>,  gelesen  werde:  ovxoi  ot  ngog 
tfjv  Sfo.  Und  um  östliche  Nomaden  zu  erklären,  war  er  der  Mei- 
nung, dass  in  der  vor  §.17  zu  vermuthenden  Lücke,  d.  i.  in  ei- 
ner für  uns  verlorenen  Beschreibung  von  West-Skythien,  von 
Nomaden,  die  im  Westen  wohnen,  von  westlichen  Nomaden  hätte 
die  Rede  sein  können.  —  So  sehr  er  nun  auch  von  dem  Dasein 
der  erwähnten  Lücke  überzeugt  ist,  so  erkennt  er  doch,  ans  dem 
Zusammenhange  der  Stelle  am  Ende  des  §.19,  dass  hier  gar  nicht 
von  Osten  die  Rede  sei,  sondern  dass  dieselbe  Hand,  die  kurz 
vorher  ngog  eaniQrjg  in  TCQog  rrjv  $<n  verwandelte,  hier  die  Worte 
Herodots:  TCQog  Bogtoo  mit  gleicher  Freiheit  in  nqog  rtjv  ?<d  ver- 
dreht haben  müsse.  „Die  Nomaden  bewohnen  (zu  beiden  Seiten 
des  Hypakyris  §.  56)  eine  Gegend,  die  sich  nach  Norden  vier- 
zehn Tagereisen  weit  bis  an  den  Gerrhos  erstreckt."  Dies  nur  kann 
Herodot  sagen. 

Mit  einer  Art  von  Ueberraschung  oder  Verwunderung  bemer- 
ken wir ,  dass  Hr.  Jacobi  in  der  Uebersetzung  des  §.  19  die  Worte 
it{*6q  rrjv  ?a>  beidemal  weggelassen;  aber,  was  wir  bedauern,  seine 
Gründe  zu  diesem  Verfahren  nicht  angegeben  hat.  Schwerlich  hatte 
er  eine  anschauliche  Kenntniss  von  dem  Lande  zwischen  Hypanis 
and  Borysthenes;  es  scheint  vielmehr,  dass  nur  sein  Takt  ihm  die 
dreimalige  Wiederholung  derselben  Worte  verdächtig  machte  und  als 
eingeschoben  erscheinen  liess.  Wir  halten  jedoch  die  Hindeutung 
auf  die  Himmelsgegend  für  nöthig;  nur  lesen  wir  statt  Osten,  ein- 
mal Westen;  und  das  andere  Mal  Norden. 

Wir  recapituliren :  die  auf  umsichtige  Erwägung  mehrerer  An- 
gaben des  Herodot  gestützte  Behauptung,  dass  in  §.  18  der  üe- 
bergang  über  den  Borysthenes  vom  Meere  aus  zu  verstehen  sei, 
und  demnach  die  Endworte  des  §.  17,  trotz  der  Conjunction  «rao, 
als  der  Anfang  des  §.  18  anerkannt  werden  müsse;  diese  Behaup- 
tung wird  durch  das  verdächtige  ngog  ttjv  ?o>  in  §.  19  nicht  ent- 
kräftet ,  vielmehr  spricht  Alles  dafür ,  dass  Herodot  den  Vorwurf  des 
Irrthums  nicht  verdient  habe,  und  unschuldig  sei,  wenn  man  jene 
Worte  einschob ,  und  bei  seiner  Beschreibung  an  den  Osten  des  Bo- 
rysthenes dachte. 

Es  ist  noch  der  letzte  Grund  zu  erwägen,  auf  welchen  sich 
die  bisherigen  Auslegungen  stützten,  die  alte  Erklärung  der  östli- 
chen Richtung  zu  rechtfertigen. 

§.  54  wird  der  Pantikapes  als  fünfter  Fluss  nach  dem 
Istros,  Tyres ,  Hypanis  und  Borysthenes  genannt.  Da  nun  der  Istros, 
Tyres  und  Hypanis  sich  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
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folgen 9  unmittelbar  darauf  der  Borysthenes,  und  erst  nach  diesem 
der  Pantikapes  genannt  wird ,  so  schloss  man,  dass  der  Pantikapes 
als  fünfter  Fluss  von  Herodot  selbst,  im  Osten  des  Borysthenes  an- 
gegeben sei. 

Aus  §.  48  erhellt  aber,  dass  Herodot  in  Aufzählung  der  Zwi- 
schenflüsse, nicht  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  son- 
dern einer  andern  Ordnung  folgt.     In  der  Voraussetzung,  dass 
auch  der  Pantikapes ,  Hy pakyris  und  Gerrhos ,  als  Nebenflüsse, 
zwischen  Hypanis  und  Borysthenes  genannt  werden,  schlug  der 
Verfasser  vor,  §.  54  statt  Meva  6h  xovxovg  nifiicxog  noxap6gf  zu 
lesen  ncra  xovxoiv,  was  zwischen  den  beiden  Flüssen,  (den  letzt- 
genannten, Hypanis  und  Borysthenes)  heissen  würde.    Herr  Hofrath 
Bahr  scheint  zu  bezweifeln,  dass  fisxä  xovxoiv  diesen  Sinn  haben 
würde,  findet  aber  nicht  not  big,  seine  Gründe  anzugeben.    Der  Re- 
censent  der  N.  Jenaer  Ailg.  Lit.  Zeitung  erklärt  sich  deutlicher:  „die 
„vorgeschlagene  Conjectur  ist  nicht  zulässig ,  weil  fiet«  mit  dem  Da- 
„tiv  nur  poetisch  und  vorzugsweise  episch  und  im  Herodot  nicht 
„anwendbar  ist.u  —  Was  heisst  poetisch?  eine  poetische  Rede  ist 
darum  nicht  sprachwidrig.    Eine  veraltete  Redensart  wird  später  nur 
von  Dichtern  gebraucht  und  heisst  dann  poetisch;  daher  auch  die 
Lexicographen  solche  Redensarten  zugleich  für  veraltet  und  poetisch 
erklären.    Dies  ist  besonders  bei  Worten  im  ionischen  Dialekt  der 
Fall.    Will  man  aber  den  poetischen  Anschein  vermeiden,  so  lese 
man  iisxa£v  xovxoiv,  welches  Wort  Herodot  in  demselben  §•  64 
braucht ,  oder  auch  fiicov  tovxav  wie  in  §.  48.    Es  können  jedoch 
diese  Veränderungen  vermieden,  und  der  Text  wie  er  ist,  beibehal- 
ten werden,  ohne  dass  es  deswegen  weniger:  zwischen  diesen 
Flüssen  heissen  würde.    Da  der  Recensent  den  Verfasser  auf 
Kühneres  Schulgrammatik,  wegen  der  Partikel  aido  verweist,  und 
auch,  ohne  Hrn.  Kühner  zu  nennen,  diesem  die  Regel ,  wegen  poe- 
tischen und  epischen  Gebrauchs  des  pexd  mit  dem  Dativ,  entlehnt: 
so  wird  erlaubt  sein,  an  Kühner's  Schulgrammatik  zu  erinnern,  wo 
Seite  807,  §.  534  III.  zu  lesen:  „fiexd  mit  dem  Accusatir  in  räum- 
licher Beziehung  zur  Angabe  einer  Richtung  oder  Bewegung 
in  die  Mitte  hinein,*  überhaupt  zur  Angabe  der  Richtung 
oder  des  Strebens  nach  der  Mitte." 

Ohne  also  den  Text  zu  verändern,  wird  find  xovxovg  dorch: 
zwischen  diesen  —  zu  erklären  sein.  Der  Verfasser  hatte  nur  Uu- 
recht,  den  Dativ  und  den  Dual  zu  fordern.  In  §.  48  braucht  Herodot 
als  Ionier  nicht ,  wie  diejUtiker ,  den  Dual ,  sondern  den  Plural ,  ob- 
gleich von  der  Mitte  zwischen  zwei  Flüssen  die  Rede  ist. 

Beiläufig  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  die  beiden  Flüsse, 
zwischen  welchen  die  andern  fiiessen,  nicht,  wie  der  Recensent  den 
Verfasser  fälschlich  sagen  lässt,  der  Borysthenes  und  der  Hy- 
pakyris  sind,  sondern  der  Hypanis  und  der  Borysthenes,* 
denn  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  sind,  ausser  dem  Panti- 
kapes, auch  der  Hypakyris  und  der  Gerrhos  zu  suchen. 
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Wie  viel  Worte  man  machen  mos«,  Schulgelehrte  zufrieden 
zu  stellen!  das  Sprichwort  irrt,   es  sollte  hetssen:  „Gelehrten  ist 
schwer  zu  predigen;"  —  besonders  wenn  man  ihoen  neue  Ansich- 
ten zur  Beachtung  empfiehlt;  sie  sind  im  Voraus  überzeugt,  Alles 
besser  zu  wissen.    Wie  könnten  sie  dieser  süssen  Gewohnheit  ent- 
sagen? Das  Neue  erscheint  ihnen  als  fremdartig,  feindlich;  es  zu- 
rückzuweisen, zu  bekämpfen,  ist  ihnen  Gebot  der  Standesehre.  — 
Das  Neue  muss  erst  alt  werden,  ehe  ihm  Anerkennung  gegönnt  wird. 
—  Wer  mit  dem  Gange  wissenschaftlicher  Fortschritte  bekannt  ist, 
wird  über  solche  Hemmnisse  nicht  klagen.  —  Auch  ist  der  Verfas- 
ser den  Be artheil ern  seiner  Schrift  zum  aufrichtigen  Dank  verbun- 
den, dafür,  dass  sie  ihm  Anlass  gegeben,  seine  Conjecturen  schär- 
fer zu  begründen,  und  sie  gegen  beachtenswerte  Einwendungen 
zu  vertheidigen.    Irrte  er  noch  im  Einzelnen  bei  dem  ersten  Ver- 
such, sich  aus  den  Wirren  herauszufinden,  so  werden  ihm  die  Jahr- 
hunderte dauernden  Irrthümer  seiner  Vorganger  zur  Entschuldigung 
dienen.    Er  hatte  wenigstens  den  rechten  Weg  zum  Verständniss 
gefunden,  und  durfte  erwarten,  dass  die  Philologen  ihm  auf  demsel- 
ben zu  Hülfe  kommen,  nicht  aber  wieder  durch  Herodot's  angeb- 
lichen Irrthum  sich  der  Schwierigkeit  entziehen  wurden.    Er  war 
mit  redlichem  Eifer  bemüht,   ein  haltbares  Resultat  zu  gewinnen, 
und  den  Sinn  der   Herodotischen  Nachrichten  zu  ergründen,  da- 
her es  ihn  befremden  musste,  wenn,  bei  einem  gleichen  Studium, 
einige  Gelehrte,  nur  mit  dem  Buchstaben  beschäftigt,  jede  andere 
Rücksicht  vernachlässigten,  welche  sie  auf  eine  richtige  Erklärung 
des  Textes  hätte  leiten  können.    Die  Gegend ,  die  §«18  beschrie- 
ben wird,  verlegten  sie  in  den  Osten  des  Borysthenes,  ohne  im 
Geringsten  bedenklich  zu  finden,   dass  Herodot,  der  unmittelbar 
vorher  (§.  17)von  den  Volksstammen  zwischen  Tyres  und  Hypanis 
spricht,  die  ansehnliche  Landschaft  zwischen  Hypanis  und  Borysthe- 
nes ganz  ausser  Acht,  und,  wie  Mannert  glaubte,  unbevölkert  gelas- 
sen haben  müsste,  wenn  er  von  dem  Gebiet  zwischen  Tyres  und 
Hypanis  sogleich  in  jenes  zwischen  Borysthenes  und  Tanais  sich  ver- 
setzt hätte.    Die  Beschreibung  der  ausgedehnten  Gegend  zwischen 
Istros  und  Tyres  fehlt  im  Texte;  doch  soll  man  nicht  eine  Lücke 
in  demselben  anerkennen,  obgleich  aus  §.  99  deutlich  zu  ersehen, 
dass  Herodot  im  Lande  zwischen  Istros  und  Karkinitis  das  alte 
oder  Erz-Skythien  gekannt  habe,  welches  das  grosse  Kö- 
nigreich des  Idanthyrsis  (§.  120)  gewesen  sein  muss.  Ganz 
West -Skythien  also  hätte  er  übersehen,  und  sich  sogleich  in  die 
Mitte  des  Landes  gestellt,  um  vom  Emporium  das  ganze  Land  zu 
beschreiben.    Hier  hätte  er  den  Anfang  gemacht  mit  den  Bewoh- 
nern zwischen  Tyres  und  Hypanis,  und  wäre  dann,  wieder  vom 
Emporium  aus,  an  das  südliche  Ufer  des  Borysthenes  und  in  den 
Osten  dieses  Stromes  gerathen.    Wunderliche  Sprünge  hätte  er  ma- 
chen müssen:  zuerst  über  das  grosse  Königreich  hinweg  zu 
den  Stammen  zwischen  Tyres  und  Hypanis ,  dann  wieder,  unbeküm- 
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inert  om  den  nicht  kleinen  Landstrich  zwischen  Hypanis  und  Bory- 
sthenes ,  hinaus  zu  den  Bewohnern  zwischen  Borysthenes  and  Tanais. 
Dies  wäre  gerade ,  als  wenn  heute  ein  Geograph ,  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Deutschland,  von  den  Ländern  zwischen  Rhein  und  Elbe 
nichts  sagen ,  mit  den  Bewohnern  zwischen  Elbe  und  Oder  anfangen, 
von  denen  zwischen  Oder  und  Weichsel  schweigen,  und  zuletzt  die 
Gegend  zwischen  Weichsel  und  Niemen  beschreiben  wollte.  Welche 
lyrische  Anordnung  auch  in  den  Paragraphen  des  Herodot  zu  finden 
sein  mag,  so  wird  doch  Jeder,  der  bei  seinen  einzelnen  Angaben 
alle  andern  auf  dieselben  Bezug  habenden  im  Auge  behält,  sich 
leicht  überzeugen,  dass  eine  gewisse  Methode  in  seiner  Darstellung 
herrscht,  welche  nicht  erlaubt,  ihm  eine  alte  Weibermanier  anzu- 
dichten. 

Gleichwohl  findet  der  Recensent  solche  Verkehrtheiten  im  He- 
rodot natürlich.  „Ganz  richtig!"  sagt  er,  „Herodot  sah  nicht  mit 
„eigenen  Augen;  er  Hess  sich  falsch  unterrichten  und  setzte  den 
„Pantikapes  in  den  Osten  des  Borysthenes;  —  er  besuchte  das 
„Land  in  einem  strengen  Winter;  —  er  war  ein  Mann  von  be- 
schränkter Urteilskraft «  —  Man  staunt  über  die  Zuversicht,  mit 
welcher  dergleichen  absprechende  Redensarten  in  die  gelehrte  Weh 
geworfen  werden.  Schwerlich  aber  werden  sie  sich  als  Beweis  von 
Gelehrsamkeit,  Alterthumskunde  und  Urtheilskraft  in  Ruf  erhalten. 
Denn  aus  dem  Herodot  selbst  lässt  sich  beweisen,  dass  er  die  Ge- 
gend, von  welcher  hier  die  Rede  ist  9  aus  eigener  Anschauung 
kannte:  er  erzählt  §.  81 ,  was  er  in  der  Landschaft  zwischen 
Hypanis  und  Borysthenes  mit  eigenen  Augen  gesehen; 
rooovöe  (xivroi  dniq>utv6v  (tot  ig  otyw»  In  dieser  Landschaft  fan- 
den sich  gerade  die  Flüsse  Pantikapes  und  Hypakyris.  Herodot 
war  bis  in  die  Gegend  Exampäos ,  über  dreissig  Meilen  von  der 
Küste  entfernt  (§.  52),  gekommen,  gewiss  nicht  bloss  um  den  gros- 
sen Kessel  zu  sebeo,  den  er  beschreibt;  er  wird  sich  von  der  Be- 
schaffenheit des  Landes  mit  eigenen  Augen  überzeugt  haben;  war 
also  nicht  in  dem  Fall,  sich  falsch  berichten  lassen  zu  müssen«  — 
.  Aus  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  bestimmtesten,  unbe- 
strittenen Angaben  des  Herodot,  ist  ein,  von  ihm  treu -nach  der* 
Natur  gezeichnetes  Bild  der  Gegend  zwischen  Hypanis  und  Bory- 
sthenes erkennbar;  daher  der  Ausspruch:  „er  habe  den  Pantikapes 
„in  den  Osten  des  Borysthenes  gesetzt —  um  gelehrt,  also  höf- 
lich zu  schreiben  < —  dem  kundigen  Leser  als  aXoyrtxla  erscheinen 
muss.  Wer  einigermaassen  geographisch  zu  combiniren  weiss,  sieht 
sogleich  ein,  dass  Herodot  unmöglich  den  Pantikapes  in  den 
Osten  des  Borysthenes  gesetzt  haben  könne.  Nach  Olbia  am  Hy- 
panis und  nach  dem  nahen  Karkinitis  am  Hypakyris  kamen,  des 
Hundeis  wegen,  täglich  ackerbauende  Skythen,  die  zwischen  Panti- 
kapes und  Borysthenes  wohnten.  Dass  diese  Ackerbauer,  um,  durch 
das  Land  der  Nomaden,  oder  zu  Schiffe  dem  Borysthenes  abwärts, 
nach  Karkinitis  oder  Olbia  zu  kommen,  ihren  Weg  westwärts 
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nehmen  mussten ,  konnte  dem  Herodot  uicht  anbekannt  sein.  In 
Olbia  wusste  jedes  Kind,  dass  der  Borysthenes  der  Stadt  im  Osten 
fliesae.  Hätte  nun  Herodot  den  Pantikapes  in  den  Osten  des  Bo- 
rysthenes gesetzt,  so  hätte  er  die  Ackerbauer  auf  ihrem  Wege  zu 
den  Nomaden,  d.  i.  in  der  Nähe  von  Olbia,  nicht  über  den  Panti- 
kapes, sondern  über  den  Borysthenes,  und  zwar  immer  westwärts, 
nicht  aber  ostwärts  gehen  lassen.  Denn  der  Hypakyris ,  an  welchem 
die  Nomaden  waiden,  mündet  bei  Karkinitis  am  Pontus.  Darum 
können  die  Ackerbauer  nicht  nach  Osten  über  den  Pantikapes  ins 
Gebiet  der  Nomaden  gelangen.  —  Es  giebt  hier  keinen  Ausweg; 
fliesst  der  Hypakyris  bei  Karkinitis  in  den  Pontus,  also  im  Westen 
des  Borysthenes ,  so  muss  auch  der  Pantikapes ,  wenn  man  über  die- 
sen Fluss  zu  den  Nomaden  geht,  als  dem  Borysthenes  im  Westen, 
anerkannt  werden.  Wer  den  Herodot  studirt  hat,  und  dies  nicht 
einsieht,  dem  ist  nicht  zu  helfen. 

Der  Recensent  billigt  unsere  Conjectur,  dass  §.  56  statt:  der 
Gerrhos  mündet  in  den  Hypakyris,  —  in  den  Hypanis  zu 
lesen  sei;  dennoch  will  er,  der  uns  Inconsequenzen  vorwirft,  dass 
Herodot  den  Pantikapes  in  den  Osten  des  Borysthenes  gesetzt  ha- 
ben müsse!!  Der  Hypanis  fliesst  aber  im  Westen  des  Borysthenes, 
und  die  drei  Flüsse  sind  nicht  zu  trennen,  weil,  nach  dem  Ue- 
bergange  über  den  Borysthenes,  man  von  dem  Pantikapes 
bis  zum  Hypakyris,  und  von  diesem  zum  Gerrhos  gelangt,  daher 
sie  alle  drei  entweder  im  Osten  oder  im  Westen  des  Borysthenes  zu 
suchen  sind.  —  Herodot,  der  „sich  überall  so  viel  als  möglich 
„deutlich  zu  machen  sucht,"  wird  nur  verworren,  wenn  man  nicht 
gewohnt  ist,  seine  Bestimmungen  mit  geographischem  Auge  anzu- 
sehen. 

Der  Verfasser  darf  sich  für  überzeugt  halten,  seine  Aufgabe 
gelöst  zu  haben.  Es  geht  aus  seiner  Untersuchung  unwidersprech- 
lich  hervor,  dass  Herodot,  bei  seinem  Aufenthalt  in  Olbia  und  Kar- 
kinitis, wie  auf  seiner  Reise  nach  Exampäos,  nicht  nöthig  hatte, 
sich  auf  fremde  Aussagen  zu  verlassen,  dass  er  in  der  Nähe  der 
beschriebenen  Gegend  unmöglich  in  den  groben  Irrthum  verfallen 
konnte,  die  Landschaft  Hyläa  und  ihre  beiden  Flüsse  in  den  Sü- 
den und  Osten  des  Borysthenes  zu  verlegen;  dass  diejenigen  seiner 
Ausdrücke,  welche  auf  eine  solche  Lage,  östlich  von  diesem  Strome, 
hinzudeuten  scheinen ,  entweder  ungezwungen  eine  andere  Auslegung 
zulassen,  oder  durch  eine  leichte  Veränderung  des  Textes  einen  der 
Geographie  der  Gegend  entsprechenden  Sinn  erhalten.  Solches  Ver- 
fahren setzt  nur  Irrthümer  der  Abschreiber,  Emendatoren  oder  Aus- 
leger voraus;  und  diese  Voraussetzung  ist,  nach  den  Regeln  der 
Kritik,  in  einem  höheren  Grade  zulässig,  als  jene,  welche  gleich 
anfangs  die  Irrthümer  des  Herodot  für  erwiesen  erklärt,  ihn  in  die 
widersinnigsten  Widersprüche  mit  sich  selbst  verfallen  lässt,  und  jede 
sich  darbietende  Schwierigkeit  durch  die  angeblichen  Irrthümer  be- 
seitigt. 
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Es  wäre  ein  kindischer  Einwurf  gegen  die  Erklärung  des  Ver- 
fassers, wollte  man  sagen,  dass,  bei  seiner  Vorliebe,  dem  Herodot 
als  Angenzeugen,  eine  genaue  Lokal -Kenntniss  der  beschriebenen 
Gegenden,  zuzutrauen,  er  gleichwohl  in  die  Inconsequenz  verfalle, 
Irrthümer  in  Angabe  des  Laufes  des  Gerrbos  und  noch  mehr  in  Be- 
schreibung der  Quellen  der  skytbischen  Strome  einzugestehen.  Von 
einem  Augenzeugen,  der  die  Küstenstriche  Skythiens  beschreibt, 
kann  darum  noch  nicht  gefordert  werden,  dass  er  auch  die  Quel- 
len und  alle  landwärts  fliessenden  Flüsse  kennen  soll.  Columbus 
entdeckte  den  Orinoco,  er  sah  ihn  mit  eigenen  Augen  bei  seinem 
Ausfluss,  aber  er  wusste  nichts  und  konnte  nichts  wissen  von  seinen 
Quellen  und  von  seinem  Zusammenhange  mit  andern  Flüssen.  Der 
Verfasser  vertheidigt  mit  unabweislichen  Gründen  die  Genauigkeit 
der  Herodotischen  Beschreibung  des  untern  Zwischengebiets  zwi- 
schen Hypanis  und  Borysthenes;  daraus  folgt  nicht,  dass  Herodot 
überall,  auch  von  andern  Gegenden,  zuverlässige  Nachrichten  gäbe. 
Eben  so  unlogisch  wäre,  aus  den  erweislichen  Irrthümern  Herodots 
zu  folgern,  dass  er  auch  bei  Hyläa  geirrt  haben  müsse.  —  Will 
man  eine  verworrene  Sache  aufklären,  so  muss  man  zu  unterschei- 
den wissen. 

Ueber  einige  weitere  Conjecturen  des  Verfassers  sei  gestattet, 
das  Nöthige  in  der  Kürze  anzuzeigen. 

Es  bestand  eine  grosse  Schwierigkeit  bei  Erklärung  des  §.  100, 
wo  die  Worte,  auch  blos  philologisch  angesehen,  verworren,  cor* 
rupt  und  ohne  Sinn  neben  einander  stehen,  fn  der  Absicht,  den 
gengraphischen  Sinn  der  Stelle  aufzufinden,  untersuchte  der  Verfas- 
ser den  Zusammenbang  der  §§.  99  bis  101,  und  überzeugte  sich, 
dass  Herodot  hier  von  den  Grenz-Völkern  der  Skythen,  nicht 
von  ihnen  selbst  spreche.  Die  geographische  Schwierigkeit  in 
§.  100  bestand  darin,  dass  im  Widerspruche  mit  andern  Angaben 
des  Herodot  die  Skythen  an  der  ganzen  West-  und  Nordküste  des 
Maotis  bis  an  den  Taoais  ausgedehnt  wurden,  wobei  dann  die  Ge- 
stalt des  Skytheulandes  unmöglich  ein  Quadrat  sein  konnte.  Der 
Verfasser  glaubte  also  in  §.  100  eine  kleine  Lücke  zu  entdecken, 
die  er  in  seiner  Uebersetzung  S.  61  durch  die  in  (  )  eingeschlos- 
senen Worte:  „ausserhalb  Skythien,  als  Grenzland,  das 
dieSanromaten  bewohnen  u  —  auf  eine  Art  auszufüllen  suchte, 
dass  Herodot  dadurch  in  Uebereinstimmung  mit  sich  selbst  gesetzt 
würde.  Gegen  diese  Conjectur  erklärt,  sich  Herr  Hofrath  Bahr  und 
sagt:  „dass  ein  solcher  Sinn  sprachlich  aus  den  Worten  Herodots 
„nachgewiesen  werden  könne,  wird  jeder,  der  Griechisch  versteht, 
„mit  uns  bezweifeln/'  —  Dagegen  bekennt  der  Recensent  der  N. 
Jenaer  Allg.  Lit.  Zeitung,  der  doch  ohne  Zweifel  Griechisch  versteht: 
„Hr.  L.  hat  das  Verdienst,  das  Cap.  100,  das  allen  Uebersetzern  und 
„Auslegern  Schwierigkeiten  geschafft,  verständlich  gemacht  zu  haben." 
Diese  beiden  Urtheile  sind  schwer  zu  vereinen. 

Der  Verfasser  sieht  übrigens  den  Grund  des  Widerspruchs  in 
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Herrn  Bahr*«  Beurtheilnng  darin,  das*  dieser  berühmte  Philolog  bei 
J.  100  nur  die  philologische  Schwierigkeit  in  Erwägung  zieht,  der 
Verfasser  aber  die  geographische  Schwierigkeit  zu  heben  sacht,  die 
darin  besteht,  dass  man  Skythen  an  der  ganzen  Küste  des  Mäotis 
von  dem  Kimmerischen  Bosporus  bis  an  den  Tanais  annehmen  solle. 
Die  Tom  Verfasser  hinzugesetzten  Worte  stehen  freilich  nicht  im  He- 
rodot ;  aber  eiftc  aufmerksame  Prüfung  des  naturlichen  Zusammen- 
hangs des  Torhergehenden  wie  des  folgenden  §.  spricht  für  die  Not- 
wendigkeit dieser  Ergänzung.  Herr  Bähr  findet  eher  zulässig,  dass 
in  §•  100  sich  ein  fremder  Znsatz  entdecken  lasse,  nicht  aber  eine 
Lücke.  Seine  Erklärung  kann  dem  Philologen  genügen;  sie  be- 
seitigt nicht  die  geographische  Schwierigkeit, 

Bei  §.  53  hatte  der  Verfasser  vorgeschlagen,  statt  nloog  zo 
lesen:  666g  9  weil  die  hier  angegebenen  vierzig  Schiffstagfahr- 
ten mit  den  andern  Herodotischen  Entfernungen  nicht  übereinstim- 
men würden,  dies  aber  bei  so  Tie!  Tagereisen  der  Fall  ist. 
Diese  Conjectur  will  Herr  Bähr  nicht  annehmen,  wie  es  scheint, 
weil  er  jede,  auch  die  kleinste  Aenderung  des  Textes  für  misslich 
hält.  Dagegen  giebt  der  Recensent  der  N.  Jenaer  Allg.  Lit.  Zei- 
tung dieser  Conjectur  seinen  Beifall,  muss  also  keine  philologischen 
Gründe  gegen  dieselbe  aufgefunden  haben. 

Das  Blenden  der  Knechte,  die  zum  Melken  (mit  Hülfe  von 
Röhren*  welche  sie  in  die  Schaam  der  Stuten  stecken  und  hinein 
blasen,)  gebraucht  werden  (§.  2),  schien  dem  Verfasser  ein  so  un- 
sinniges, zweckloses  Verfahren,  dass  er  vermuthete,  es  müsse  statt 
blenden  ein  anderes  Wort,  z.  B.  blasen  gelesen  werden.  —  »Ge- 
gen diese  Verwechselung  zweier  griechischer  Worte  legt  Hr.  Bähr 
Einsprache  ein;"  doch  macht  er  den  denkbaren  Zweck  des  Blen- 
dens durch  keine  Erklärung  begreiflich. 

Es  muss  auffallen,  dass  Hr.  Hofrath  Bähr  alle  Conjecturen 
des  Verfassers  als  unzulässig  verwirft,  ohne  auf  die  Gründe  Rück- 
sicht zu  nehmen,  welche  zum  Beweise  der  Nothwendigkeit  einer 
Aenderung  oder  einer  neuen  Erklärung  des  Textes  geltend  gemacht 
werden.    Stets  weiset  der  berühmte  Philolog  diese  Gründe  zurück 
durch  Berufung  auf  die  vorausgesetzten   Irrthümer  des  Herodot 
Nun  weiss  der  Verfasser  sehr  wohl,  dass  es  ein  höchst  achtbarer 
Grundsatz  der  philologischen  Kritik  ist,  nie  ohne  Noth  eine 
Aenderung  des  Textes  zuzulassen,  und  lieber  die  schwierigste  Les- 
art beizubehalten,  so  lange  sie  einen  verständigen  Sinn  giebt.  Al- 
lein gerade  der  Sinn  ist,  bei  den  vorliegenden  Fragen,  nur  durch 
die  Geographie  zu  ermitteln  und  zu  bestimmen.    Dabei  darf  die 
geographische  Kritik  nicht  im  Voraus  den  Irrthum  des  Schrift- 
stellers für  erwiesen  halten,  und  ihr  Geschäft,  als  unnothig  und  ver- 
geblich ,  einzustellen  sich  zwingen  lassen.    Ueberdies  ist  hier  ganz 
besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  nicht  bloss  von  I  r  r  - 
thnmern,  sondern  sogar  von  Widersprüchen  des  Herodot  mit 
sich  selbst  die  Rede  sein  roüsste.   Liessen  sich  jene  durch  falsche 
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Nachrichten,  die  er  einsammelte»  erklären,  so  müsste  man  bei  die 
sen  annehmen,  dass  Herodot  selbst  nicht  gewusst,  was  er  ander- 
wärts und  oft  erst  so  eben  gesagt  habe.    Dies  wäre  eine  Zumu- 
thung ,  welche  der  scharfsinnige  Herausgeber  des  Herodot  ohne 
Zweifel  selbst  nicht  gelten  lassen  wird.  —  — 

Wären  alle  Gründe  des  Verfassers  so  leicht,  als  man  glauben 
mochte ,  durch  philologische  Bedenken  zu  entkräften ,  so  würde  er 
nicht  das  Lob  verdienen,  „das  richtige  Yerständniss  des  Herodot 
gefördert  zu  haben ;"  er  hätte  nur  zu  den  früheren  Träumen  der 
Ausleger  neue,  eben  so  unhaltbare  hinzugefügt.  Dies  kann  und 
wird  er  nie  einräumen.  Er  hat  den  natürlichen  Zusammenhang  der 
Herodotischen  Angaben  zu  deutlich  nachgewiesen,  als  dass  er  glau- 
ben sollte  ,  es  sei  nur  eine  scheinbare  Uebereinstimmung,  die  er 
künstlich  und  gezwungen  in  die  Beschreibung  hineinlegt.  Er  ist  von 
der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  auf  das  Deutlichste  überzeugt,  und 
zugleich  sich  bewusst,  dass  an  dieser  Ueberzeugung  etwaige  Autor- 
eitelkeit nicht  den  leisesten  Antheil  habe.  Er  kämpft  für  das  In- 
teresse der  Wissenschaft;  siegt  dieses,  so  mag  man  ihn  vergessen. 

Seltsame  Vorwürfe  sind  dem  Verfasser  von  dem  Recensenten 
der  N.  Jenaer  Allg.  Dt.  Zeitung  gemacht  worden ,  z.  B.  dass  er 
die  Etymologie  vernachlässige;  dass  er  den  heutigen  Zustand  des 
alten  Skythenlandes  anders  schildere,  als  gewisse  Privatschreiben, 
die  der  Rccensent  gelesen,  und  die  zum  Theil  an  ihn  selbst  adres- 
sirt  waren;  dass  der  Verfasser  auf  „ehrenrührige  Art  die  grössten 
Sterne  am  philologischen  Horizont  widerlegt;"  dass  er  Niebuhr's 
Annahme,  Herodot  habe  den  Lauf  des  Istros  in  der  Richtung  vom 
Norden  nach  Süden  sich  gedacht,  nicht  gelten  lasse,  und  derglei- 
chen. Gegen  diese  Vorwürfe  findet  der  Verfasser  nicht  nöthig ,  sich 
ausführlich  zu  vertheidigen. 

Die  Etymologie  hält  er  für  Kinderspiel,  und  giebt  solche  An- 
sicht nicht  auf,  selbst  wenn  ein  Etymolog  für  unmöglich  hält,  dass 
zwei  Griechen  aus  verschiedenen  Zeiten,  jeder  auf  eine  andere  Art 
den  barbarischen  Namen  laut  der  N  euren  (iVevool)  dem  grie- 
chischen Ohr  genehm  zu  machen  gesucht;  oder,  wenn  ganz  ernst' 
haft  behauptet  wird,  dass  „der  Name  der  Budinen  durchaus  kein 
„Volksname  sein  kann,  da  dieses  Wort  offenbar  griechisch  ist,  mit 
„ßovg  zusammenhängt,  nnd  auf  Viehzucht  und  Nomadenleben  hin- 
„deutet;*4  —  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dass  die  Budinen  in 
ihren  Wäldern  nicht  von  der  Viehzucht,  sondern  von  der  Jagd 
lebten ,  also  mit  den  Ochsen  nichts  gemein  hatten.  Wenn  aber  über 
des  Verfassers  Vermuthung,  den  beiden  Namen,  Oaros  und  Au- 
dav  könnte  ursprünglich  ein  gleicher  Laut  zu  Grunde  liegen,  der 
Recensent,  bei  seinen  tiefsinnigen  etymologischen  Kenntnissen,  „lä- 
cheln müsste,"  so  ist  ihm  dazu  Glück  zu  wünschen.  Das  Lä-  - 
cheln  ist  ein  Antidot  gegen  den  „höchsten  Unwillen." 

In  seiner  Schilderung  des  südlichen  Russlands  hat  der  Verfas- 
ser jeden  Zug  aus  den  besten  öffentlichen  Quellen  genommen.  — 
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Dass  in  diesen  Ländern  noch  viele  Wünsche  des  Menschenfreundes 
unerfüllt  sind,  ist  in  des  Verfassers  Schrift  S.  90  deutlich  zu  lesen. 
Die  Briefe,  die  der  Recensent  erhielt,  scheinen  dasselbe  zu  sagen, 
vielleicht  nur  in  einer  anderen  Manier. 

Ehrenrührig  kann  die  Widerlegung  der  Behauptungen  Niebuhr** 

—  (denn  dieser  eine  Philolog  ist  unter  den  grössten  Sternen  zu 
verstehen)  —  nicht  sein,  da  sie  nur  einzelne  Meinungen,  nicht  die 
Person  des  berühmten  Namens  angreift.  Der  Verfasser  hielt  für 
zeitgemass,  dem  Aberglauben,  der  mit  einigen  Auctoritäten  getrieben 
wird,  entschieden  und  ohne  Schonung  entgegen  zu  treten. 

Den  Idler'schen  Gedanken,  durch  den  sich  Niebuhr  in  Absicht 
anf  den  Lauf  des  Ister,  verleiten  Hess,  hat  der  Verfasser  gründlich 
als  unhaltbar  nachgewiesen.  Er  beneidet  Keinen,  dem  dieser  Ge- 
danke ans  Herz  gewachsen. 

Andere  unbedeutende  oder  irrige  Einwendungen  sind,  wie  bil- 
lig, schonend  zu  übersehen,  z.  B.  dass  die  Skythen  als  Nomaden 
keinen  Lehm  gebraucht,  dass  „das  Klima  in  Skythien  heute  noch 
ebenso,  wie  vor  zweitausend  Jahren,"  dagegen  es  „in  Aegypten 
jetzt  häufig  regne,  was  im  Alterthum  fast  nie  geschah,"  u.  dergl. 

Nur  bei  Gelegenheit  eines  Bedenkens  des  Recensenten  die  Ky- 
neten  oder  Kynesier  betreffend,  in  deren  Nahe  Herodot  bei 
der  Stadt  Pyrene  den  Ister  entspringen  lässt,  sei  eine  Bemerkung 
anzufügen  erlaubt.  Bei  Pyrene  ist  nicht  an  die  Pyrenäen  zu  den- 
ken. Pyren  oder  Pyrn  ist  ein  alt  -  keltisches  Wort  und  bedeutet: 
hohes  Gebirge.  (M.  F.  Adelung's  Mithridates  II.  S.  67.)  Wenn 
also  Herodot  horte,  dass  der  Istros  bei  den  Kelten,  unweit  von 
Pyrene  entspringt,  so  wurde  damit  gesagt:  er  entspringt  bei  den 
Kelten,  unweit  von  einem  Gebirge.  Nur  nahm  er  den  Pyren  für 
eine  Stadt.  —  Auf  gleiche  Weise  ist  des  Aristoteles  Angabe  aus 
dem  keltischen  Worte  zu  erklären.  (Hiernach  wird  die  Stelle  in 
unserer  Schrift  S.  62  zu  berichtigen  sein.)  —  Was  die  Kynesier 
betrifft,  so  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  dasselbe  Volk  waren, 
welches  von  andern  Alten  Ktvvoi,  Kennen,  Cennen,  Senonen  ge- 
nannt wird,  und  seinen  Sitz  in  der  Gegend  des  Schwarzwaldes,  der 
schwabischen  Alp,  bis  an  den  Bodensee,  also  gerade  in  der  Gegend 
des  Ursprungs  der  Donau  hatte.  Man  vergl.  Strabo  VIII.  1.  Flo- 
ros  Epitome  I.  I.  c.  13.  Dio  Cassius  nach  Xiphilin  1.  IV.  77.  — 
Diese  Bemerkung  verdanken  wir  der  gütigen  Mittheilung  des  Hrn. 
Domdecan  v.  Jaumann ,  Verfasser  des  Werks :  Colonia  Sumlocenne. 

—  Ein  dunkle  Sage  von  diesem  Volke  konnte  Herodot  vernommen 
haben.  Er  irrte  also  nur ,  wenn  er  bei  diesen  Kelten  an  die  Säulen 
des  Herkules  dachte.  Er  ist  zu  entschuldigen:  zu  seiner  Zeit  war 
die  Kunde  vom  westlichen  Europa  verworren  und  beschränkt.  — 
Uebrigens  scheint  uns  die  Hindeutung  auf  die  Kennen  so  zulässig, 
als  die  Zusammenstellung  der  Kynesier  des  Herodot  mit  den 
Knneen  des  Appian,  welche  Zusammenstellung  in  unserer  Schrift 
mit  keinem  Worte  als  „äusserst  lächerlich"  bezeichnet  wird, 
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wie  der  Recensent  zn  schreiben  beliebt,  weil  er  gern  über  des  Ver- 
fassers Nichtachtang  der  Etymologie  spotten  mochte. 

Wer  wollte  dies  nicht  gern  durch  seine  Stimmung  entschuldigen, 
da  er  in  den  „höchsten  Unwillen u  gerieth,  weil  in  unserer  Schrift 
oft  mit  Harte  über  geachtete  Auetoritaten  geurtheilt  war ,  ohne  dass 
der  Grand  dazu  Jedem  sogleich  einleuchtet. 

Der  Verfasser  wusste  sehr  wohl,  dass  mit  solcher  Harte  kein 
Glück  bei  der  Mehrzahl  neuerer  Schriftgelehrten  zu  machen  sei;  — 
darum  war  es  ihm  auch  nicht  zu  thun.    Aus  Achtung  für  die  Ehre 
deutscher  Literatur  und  Sprache  erhob  er  seine  Stimme,  im  Namen 
vieler  denkender  Zeitgenossen ,  welche  überzeugt  sind ,  es  thue  Notfa, 
sich  gegen  den  Unfug  zu  erklären,  der  von  einigen  neuen  Schrift- 
stellern getrieben  wird,  indem  sie  dem  Publicum  zumuthen,  einen 
verworrenen  Knäuel  sogenannter  Ideen  ,  ohne  logische  Verbindung, 
in  kauderwelscher  Sprache,  als  neuen,  grossen  Gewinn  der  Wissen- 
schaft sich  aufbürden  zu  lassen.  — 'Jede  Tiefe  der  Erkenntniss, 
jede  schöne,  das  Gemüth  und  die  Phantasie  anregende  Form  wird 
dadurch  von  der  Literatur  entfernt  gehalten.    Träumerische,  abstruse 
Schattenbilder  der  Gedanken  sollen  die  Schöpfungen  des  Genies  er- 
setzen, damit  Schriftsteller,  die  zwar  selbst  sich  für  Genies  halten, 
deren  Talente  aber  Andern  als  noch  zweifelhaft  erscheinen,  sich 
leichten  Ruhm  nnter  den  Unwissenden   erwerben  können.  Denn 
was  diese  Neologen  zu  Tage  fordern,  ist  nicht  ein  Werk  der 
Kunst,  nicht  die  Frucht  des  Studiums,  höherer  Geisteskraft  und  ei- 
nes gebildeten  Geschmackes:  es  ist  das  Sublime  der  Mittelmässig- 
keit,  wodurch  Unwissenheit,  roher  Sinn  und  Handwerksmanier,  ohne 
Kosten-Aufwand ,  sich  ein  vornehmes  Ansehen  zu  verschaffen  hoffen. 
Es  ist  eine,  unter  bizarr  zusammengenähten  gelehrten  Fetzen,  ver- 
schleierte Frivolität,  welche  sich  die  literarische  Dictatur  anmaasst.  — 
Solche  Verkehrtheit  sucht  sich  überall ,  selbst  in  die  höchsten  Re- 
gionen des  menschlichen  Geistes  einzudrängen.    Der  Verfasser  war 
nur  bemüht,  die  Geographie  dagegen  zu  schützen.    Und  hierzu  war 
er  vollkommen  berechtigt.    Seine  geographischen  Studien  beschränk- 
ten sich  nicht  darauf,  die  Erd-  und  Völkerkunde  mit  vielen  alten 
und  neuen  Namen  zu  bereichern ,  und  durch  Etymologien  aufzu- 
stützen. —  Nicht  mit  mechanischen  Maassstäben  glaubte  er,  die 
grossen  Bildungen  der  lebendigen  Erde  vermessen  zu  können; 
ihm  fiel  es  nicht  ein,  dass  in  der  geheimniss vollen  Werkstatt  der 
Natur  alles  nach  räumlichen  Verhältnissen,  nach  Stufen  und  Stiegen, 
gearbeiteit  sein  müsse :  es  schien  ihm  verwegen ,  nach  der  äussern 
sichtbaren,  oberflächlichen  Gestaltung  den  innern,  vielfach  verschlun- 
genen, in  der  Tiefe  verborgenen  Organismus  bestimmen  zu  wollen. 
Träume  konnten  ihm  nicht  genügen.    Ihm  war  die  Geographie  eine 
ernste,  fest  begründete  Wissenschaft;  er  erkannte  sie  als  ebenbür- 
tige Schwester  der  Geschichte ,  welche  ihren  Beistand  nicht  entbeh- 
ren kann;  er  erkannte  ihren  organischen  Zusammenhang  mit  allen 
andern  Doctrinen,  welche  der  menschliche  Geist  zu  Hülfe  gerufen, 
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sich  selbst  und  die  Welt  sich  möglichst  verständlich  zu  machen. . . 
Darum  war  es  ihm  nicht  gegeben,  mit  charakterloser  Milde  sich 
über  Versündigungen  gegen  die  Geographie  zu  erklären.  .  .  .  Seine 
Polemik  war  zunächst  nur  gegen  diejenigen  gerichtet,  welche  die 
Geographie  des  Uerodot  durch  Träume  auslegen  zu  dürfen  meinten« 
Solche  Träume  zurückzuweisen,  gebot  das  Interesse  der  Alterthums- 
künde,  der  Geschichte,  der  klassischen  Literatur. 

Erfreulich  war  es  für  den  Verfasser,  die  Gerechtigkeit  seiner 
Polemik  von  einem  ernsten,  würdigen  Gelehrten  anerkannt  zu  se- 
hen. Herr  Hofrath  Bahr  spricht  sich  darüber  auf  das  Entschiedenste 
aus,  indem  er  sagt:  „Wenn  (in  der  Schrift  des  Verfassers)  über 
„die  Mehrzahl  der  Versuche  (den  Herodot  zu  erklären),  namentlich 
„über  die  Behauptungen  Mannert's,  Niebuhr's,  Iteichard's  und  A. 
„ein  oft  hartes,  aber  bei  näherer  Erwägung  nicht  ungerechtes  Ur- 
„theil  gefallt  wird,  so  mag  dasselbe,  wenn  man  die  grossen  Nach- 
„theile  erwägt,  welche  in  neuerer  Zeit  aus  solchen  Phantasieen  be- 
rühmter Mäuner  für  die  Alterthumskunde  im  Allgemeinen,  wie  im 
„Besondern  für  die  richtige  Auffassung  der  hier  in  Frage  stehenden 
„Theile  Herodot's  hervorgegangen  sind,  schwerlich  zu  hart  erschei- 
nen. Denn  es  ist  wahrlich  an  der  Zeit,  diesem  Unwesen  ein  Ende 
„zu  machen  und  auf  sichere  Bahnen  einzulenken."  —  Dieses  auf 
gründliche  Kcnntniss  der  Ansprüche  der  Alterthumskunde  und  der 
Zeit  Bedürfnisse  basirte  Unheil  darf  empörten  Gemüthern  zu  ihrer 
Beruhigung  empfohlen  werden. 

Es  sind  nicht  Einfalle,  die  der  Verfasser  ungeprüft  anzuneh- 
men dem  Leser  zumuthet.    Was  er  als  Genauigkeit  des  Herodot's 
bezeichnet,  ist  das  Resultat  einer  umsichtigen  Forschung,  welche 
ohne  ein  eben  so  gründliches  Studium  nicht  beurtheilt  werden  kann» 
—  Nach  einer  aufmerksamen ,  fortgesetzten ,  nie  ermüdenden  9  alle 
dabei  zu  beobachtenden  Rücksichten  erwägenden  Untersuchung,  war 
dem  Verfasser  gelungen,  die  gemeinschaftliche  Quelle  aufzufinden, 
aus  welcher  alle  bisherigen ,  verunglückten  Erklärungen  hervorgegan- 
gen: es  war  der  Irrthum,  der  die  Ausleger  in  den  Osten  des 
Borysthenes  gebannt  hielt.    Hütet  man  sich  vor  dieser  Verwir- 
rung, entsagt  man  der  Abgötterei,  die  den  Buchstaben  als  Gebieter 
der  Wissenschaft  anbetet,  scheut  man  nicht  jede,  auch  die  kleinste 
Aenderung  des  Textes,  dessen  Schicksale  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
wir  nicht  kennen,  giebt  man  endlich  der  Evidenz  Gehör,  so  wird 
man  dieser  fortan  nicht  wieder  den  alten  Glanben  an  Herodot's 
Irrthümer  entgegensetzen.    Man  wird  früher  oder  später  eingeste- 
hen müssen ,  dass  der  Verfasser  in  Bezug  auf  die  bisher  nicht  auf- 
gefundene Gegend  und  aller  daraus  entstehenden  Unsicherheit,  die 
Uebereinstimmung  des  Herodot  mit  sich  selbst  und  mit  der  wirkli- 
chen Geographie,  unwiderlegbar  bewiesen  habe;  dass  es  ihm  zuerst 
gelungen  sei,  die  Sitze  der  verschiedenen  Skythenstämme  und  ihrer 
Nachbaren  anzuzeigen,  die  viereckige  Gestalt  Skythicns  zur  An- 
schauung zu  bringen,  das  Herodotische  Maass  der  Entfernungen  zu 
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bestimmen,  endlich  den  zweimonatlichen  Feldzug  des  Darias,  von 
den  früheren,  fabelhaften  Erklärungen  befreit,  als  eine  historische 
Tbatsache  erkennbar  gemacht  zn  haben. 

Nicht  blos  eine  gewisse,  scheinbare  UebereiDstimarang  hat  er 
in  die  Beschreibung  hineingetragen;  er  hat  durch  genaue  Verglei- 
chung  aller  Nachrichten  des  Herodot,  einen  innern,  festen  Zusam- 
menhang derselben  offenbar  gemacht. 

Dabei  kann  er  freilich  sich  nicht  verhehlen,  dass  es  gerade  die 
Harmonie  in  Herodot's  Nachrichten  von  Skytbien  —  die  aufgefun- 
dene Wahrheit  seiner  Beschreibung  ist,  was  den  Gelehrten  als  et- 
was  Unerhörtes,  und  darum  Unglaubliches  erscheint,  und  ein  Hin- 
derniss  ihrer  Zustimmung  wird.  Die  Philologen  waren  mit  dem  selt- 
samen Chaos  der  bisherigen  Auslegung,  durch  lange  Bekanntschaft, 
vertraut  geworden;  sie  hatten  sich  in  dessen  Kreuz-  und  Quergänge 
eingewohnt;  sie  hatten  dies  Labyrinth  in  Besitz  genommen;  daher 
sie  glauben  müssten,  ihres  Eigenthums  beraubt,  in  ihrer  Gelehrsam- 
keit verkürzt  zu  sein,  wenn  sie  dulden  sollten,  dass  durch  einfache 
Mittel  einer  neuen  Exegese  die  alte  legitim  gewordene  Unordnung 
entfernt,  die  durcheinander  geworfene  Stücke  zurechtgestellt,  und 
die  Arbeit  des  Vaters  der  Geschichte  als  ein  verständig  verbundenes 
Ganze  sichtbar  gemacht  werde.  —  Andere  Fachgelehrte,  die  nur  zu 
Zeiten ,  zufällig  einen  Seitenblick  auf  Herodot  werfen ,  und  ihn  für 
Unterhaltung  lesen,  fanden  die  Irrthümer  und  Widerspruche  gar  be- 
quem; mit  Behagen  sahen  sie  darin  einen  Beweis  ihrer  Ueberlegen- 
beit  über  den  ehrlichen ,  leichtgläubigen  Alten.  Wie  sollten  sie  in 
ihrem  Besserwissen  sich  stören  lassen?  Müssen  sie  nicht  die  Zum* 
thung,  sich  um  geographische  Einzelnheiten  in  einem,  ihnen  unbe- 
kannten Lande  zu  bekümmern,  als  eine  Anmaassung  zurückweisen? 
Werden,  wenn  mit  Beweisen  bedrängt,  sie  nicht  die  ganze  Unter- 
suchung für  müssig ,  und  für  gleichgültig  erklären,  ob  Herodot  etwas 
mehr  oder  weniger  geirrt  habe,  ob  er  ein  gedankenloser  Schwätzer, 
oder  ein  zuverlässiger  Berichterstatter,  gewesen?  Diese  Herren  wis- 
sen nicht,  wie  wichtig  es  für  den  sinnigen  Kunstfreund  ist,  bei  ei- 
nem alten  verstümmelten  Marmorbilde  einige  fehlende  Stücke  wieder 
zu  finden,  sie  an  die  ihnen  gebührende  Stelle  zu  setzen,  defl 
fremden  Ueberzug  abzulösen  und  die  ursprüngliche  Form  herzustel- 
len. —  Es  gehört  eine,  in  der  erkannten  Wahrheit  stark  gewor- 
dene Ueberzeugung  dazu,  sich  durch  alle  Auctoritäten  des  Herkom- 
mens nicht  irre  machen  zu  lassen,  auf  äussern  Gewinn,  wie  auf  den 
Beifall  der  Menge  zu  verzichten ,  und  im  Vertrauen  auf  künftige 
Anerkennung  das  Gefundene  in  den  Archiven  der  Wissenschaft  nie- 
derzulegen. 

Der  Verfasser  befand  sich,  in  Absicht  auf  philologische  Fra- 
gen, in  einer  schwierigen  Stellung.  Er  hat  in  seiner  Schrift  mehr 
als  einmal  unumwunden  seine  beschränkte  Kenntniss  in  der  griechi- 
schen Sprache  eingestanden.  Wenn  er  gleichwohl  einige  Conjectu- 
ren  in  Vorschlag  brachte,  so  hat  er  stets  die  Entscheidung  den  Phi- 
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lologen  überlassen,  nnd  nur  die  geographischen  Grunde  geltend  ge- 
macht, aus  welchen  er  die  Notwendigkeit  einer  Aenderung  oder 
einer  andern  Deutung  des  Textes  bewiesen  zu  haben,  sich  bewusst 
ist.  —  Bei  seiner  nothwendigen  Entsagung  auf  philologische  Aucto- 
rität,  musste  es  ihn  selbst  überraschen,  wenn  einige  von  ihm  vor- 
geschlagene Conjecturen  den  Beifall  der  Philologen  erhielten,  und 
demnach  anerkannt  wurde,  dass  er,  ohne  gründliche,  philologische 
Beihülfe,  den  Herodot  besser  verstanden  als  seine,  unstreitig  sprach- 
gelehrteren  Vorgänger.  Eine  solche  Merkwürdigkeit  mag  auffallen, 
sie  mag  zum  Misstrauen,  zum  Widerspruch,  wohl  zum  Aerger  auf- 
reizen; mit  der  Zeit  wird  man  sich  mit  ihr  vertragen.  —  Das 
Glück,  zum  bessern  Verstäudniss  des  Herodot  die  Buhn  eröffnet  zu 
haben ,  kann  der  Verfasser  nur  dem  gesunden  Menschenverstände 
zuschreiben,  der  ihn  iu  der  Untersuchung  leitete.  Vielleicht  ge- 
hörte auch  einiger  Muth  dazu,  den  ausgetretenen  Weg  der  Routine 
zu  verlassen. 

Wären  bei  den  Conjecturen,  denen  sprachliche  Bedenken  ent- 
gegengesetzt wurden,  mit  Berücksichtigung  der  nachgewiesenen 
Gründe  bessere  an  ihre  Stellen  gesetzt,  so  hätte  der  Verfasser  sich 
mit  einer,  der  uneigennützigsten  Achtung  für  die  Wissenschaft  ent- 
sprungenen, aufrichtigen  Freude  belehren  lassen.  Da  dies  nicht  der 
Fall  war,  sondern  immer  wieder  der  Irrthum  des  Herodot  als  Aus- 
weg aus  den  Schwierigkeiten  vorgeschoben  wurde:  so  konnte  er  die 
Untersuchung  nicht  für  geschlossen  erkennen,  sondern  hielt  sich  zu 
einem  Nachtrag  zu  seiner  Schrift  verpflichtet,  in  welchem  er  die 
Einwürfe  zweier  Philologen  in  aufmerksame  Beachtung  zu  ziehen 
bemüht  war. 

Wir  schliessen  mit  der  Hoffnung,  dass,  in  mehr  oder  minder 
entfernter  Zeit,  ein  ausgezeichneter  Philolog  sich  unserer  Ent- 
deckung und  neuen  Erklärung  des  Herodot  bemächtigen,  ihr  die 
philologische  Weibe  ertheilen,  und  sie  auf  solche  Weise  zu  der  sei- 
nigen machen  werde. 
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Die  Wichtigkeit 
der 

Uebung  in  der  Satzbildung, 
ihre  Stufenfolge  und  Methode 
in  Beziehung  auf  den  französischen  Unterricht  auf  Gymnasien. 


Es  ist  wohl  kaum  ein  Punkt  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts, 
der  mehr  die  ganze  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  der  Schulmän- 
ner verdiente ,  als  die  Methodik.  Die  Forderungen ,  welche  die  Zeit 
gebieterisch  an  die  studierende  Jugend  macht,  sind  in  der  That  so 
hoch,  dass  in  der  Regel  nur  die  tüchtigsten  Schüler  ihnen  eini- 
germaassen  gehörig  entsprechen;  die  mittelmässigen  dagegen,  und 
dieser  ist  leider  die  grösste  Zahl ,  bleiben ,  im  Bewusstsein  nur  mit 
grosser  Kraftanstrengung  allen  Forderungen  genügen  zu  können,  ge- 
wöhnlich in  einem  oder  dem  anderen  Fache  zurück.  Unter  diesen  Um- 
ständen, da  die  hohen  Forderungen  kaum  ermässigt  werden  können, 
haben  die  Führer  und  Freunde  der  Jugend  nichts  Angelegentlicheres 
zu  thun,  als  ibre^ganze  Sorgfalt  auf  die  Vervollkommnung  der  Me- 
thode in  den  verschiedenen  Unterrichtsgegenständen  zu  verwenden, 
um  auf  diese  Weise  der  Jugend  ihre  Bürde  zu  erleichtern  und  es 
auch  den  weniger  Befähigten  möglich  zu  machen,  mit  massiger  Kraft- 
anwendung das  Geforderte  zu  leisten.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
die  Leiirer  und  Schulmänner  in  der  neueren  Zeit  diese  ihre  Aufgabe 
erkannt  und  in  der  That  recht  Erfreuliches  auf  diesem  Felde  gelei- 
stet haben.  Fast  in  allen  Unterrichtsgegenständen  ist  die  Methode 
bedeutend  vervollkommnet,  in  einigen  sogar  gänzlich  umgeändert 
worden.  Das  Letztere  gilt  z.  B.  von  dem  deutschen  Sprachunter- 
richte, der  vorzugsweise  durch  Ferd.  Becker,  wie  alle  wissen,  die 
sich  mit  diesem  Gegenstande  näher  befassen ,  eine  völlig  neue  Grund- 
lage erhalten  hat.  Auch  auf  die  Behandlung  der  anderen  Sprachen, 
zunächst  derjenigen,  welche  auf  Gymnasien  gelehrt  werden,  der  la- 
teinischen und  griechischen,  ist  Vieles  ans  jener  neuen,  vervollkomm- 
neten Behandlungsweise  der  deutschen  Sprache  übergegangen  und 
wird  noch  Manches  übergehen.  Wir  sind  offenbar  in  einer  wichti- 
gen Krise  auf  diesem  Felde,  in  einer  grossen  Reform  begriffen,  die 
sicher  zum  grossen  Nutzen  des  gesammten  Sprachunterrichts  auf 
Gymnasien  ausschlagen  wird.    Ohne  uns  auf  die  deutsche*),  grie- 


*)  S.  darüber!  „Der  deutsche  Sprachunterricht  nach  seiner  Wichtig- 
keit und  Bedeutung  für  Realschulen  und  Gymnasien  u.s.  w.  von  H.  VV  ede- 
w  er  und  B.  Huppe.  Nebst  einem  Vorworte  vom  Direktor  und  Professor 
B.  Lökeiand.  ' 
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chißche  nnd  lateinische  Sprache  hier  weiter  einzulassen,  wollen  wir 
sogleich  zu  dem  Gegenstande  übergehen,  den  wir  in  der  Ueber- 
6chrift  näher  bezeichnet  haben. 

Die  französische  Sprache  ist  unter  den  übrigen  auf  dem  Gymna- 
sium behandelten  Sprachen,  mit  der  hebräischen  die  jüngste  in  der 
Reihe  und  erst  in  neuerer  Zeit  unter  die  Lehrgegeustände  aufge- 
nommen worden.  Sie  ist  noch  nichts  weniger  als  heimisch  unter 
ihren  Verwandten ;  kaum  dass  man  ihr  ein  kleines  Plätzchen  in  den 
heiligen  Hallen  des  Gymnasiums  eingeräumt  hat.  Die  Folge  hier- 
von ist  gewesen,  dass  die  bis  dahin  in  diesem  Unterrichtszweige  ge- 
wonnenen •  Resultate  nichts  weniger  als  befriedigt  haben.  Indem  der 
franzosische  Unterricht  mit  1^  —  2  wöchentlichen  Stunden  bedacht, 
unter  den  Sprachstudien  unten  ansteht,*  ist  es  zumal  bei  der  grossen 
Ungunst  von  Seiten  der  meisten  älteren  Philologen,  die  diesen  Ein- 
dringling mit  neidischen  Augen  betrachten,  kaum  möglich,  dass  et- 
was Bedeutendes  geleistet  werden  kann«  Indess  möchten  nichtsdesto- 
weniger die  Forderungen,  welche  das  Hohe  Königliche  Ministerium 
an  den  französischen  Unterricht  auf  Gymnasien  gestellt  hat,  selbst 
unter  den  jetzigen  Umständen  befriedigt  werden  können.  Freilich 
kommt  unter  den  angeführten  für  das  Französische  aber  nicht  gün- 
stigen Verhältnissen  Alles  auf  die  Behandlungsweise  und  Methode 
an;  nur  durch  eine  vervollkommnete  Methode  mögen  jene  Hinder- 
nisse eines  bedeutenden  Aufschwunges  des  französischen  Unterrichts 
einigermaassen  überwunden  werden. 

Bei  dem  Unterrichte  in  einer  Sprache  kommt  es  zuerst  darauf 
an,  ob  dieselbe  eine  todte  oder  lebende  Sprache  ist;  davon 
hängt  nach  unserer  Ansicht  die  Verschiedenheit  der  Unterrichtsme- 
thode ab.    Wir  sehen  alltäglich,  dass  das  Kind  durch  Anhören  und 
Nachsprechen  mit  der  grössten  Leichtigkeit  seine  Muttersprache  er- 
lernt; wir  wissen  aus  Erfahrung,  wie  leicht  nnd  schnell  sich  die 
neueren  Sprachen  in  den  Ländern,  wo  sie  als  einheimische  gespro- 
chen werden,  durch  den  Umgang  mit  den  sie  sprechenden  Fremden 
erlernen  lassen.    Diese  Beobachtung  führt  nothwendig  auf  den  Ge- 
danken, dass  wir  auch  in  dem  Unterrichte  in  diesen  Sprachen  auf 
Schulen  ein  grosses  Gewicht  auf  diese  mündliche  Nachahmung,  auf 
diese  praktische  Einübung  zu  legen  haben,  wenn  wir  bei  der  Kürze 
der  Zeit  nnd  den  sonstigen  ungünstigen  Verhältnissen  noch  einiger- 
maassen bedeutende  Fortschritte  machen  wollen.    Dabei  ist  eine 
gründliche  Theorie  der  Sprache  nicht  ausgeschlossen*);  sie  steht 
vielmehr  bei  der  Tendenz  der  Gymnasien,  den  Geist  des  Jünglings 
allseitig  zu  kräftigen  und  so  für  seine  künftigen  schweren  Berufsar- 
beiten zu  befähigen,  oben  an,  wie  das  auch  aus  der  Instruction 
über  den  französischen  Unterricht  an  Gymnasien  hinlänglich  hervor- 


*)  Diese  wird  jetzt  sehr  erleichtert  durch  die  immer  mehr  fortschreitende 
Ausbildung  der  französischen  Grammatik ,  seitdem  gründliche  Philologen 
anfangen  dieselbe  zu  bearbeiten. 
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lehrt  wird  und  and»  bereits  schriftliche  Arbeiten  verfertigt  werden; 
knüpfen  sich  die  Uebungen  am  besten  an  das  Uebersetzen  ans  dem 
Französischen  ins  Deutsche  an.    Die  Art  und  Weise  ist  etwa  fol- 
gende:  Nachdem  der  Lehrer  einen  Paragraphen  aus  dem  Französi- 
schen hat  übersetzen  lassen,  lässt  er  die  Schüler  mit  den  wichtige- 
ren Verben  Beispiele  bilden ,  wobei  er  nachhelfend  und  verbessernd 
eingreift;  die  verschiedenen  Zeiten  des  Verbi,  das  genus  activum 
nnd  passivum,  die  4  oben  angeführten  Satzformen  werden  dabei 
nicht  vergessen;  namentlich  wird  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die 
reflexiven  und  die  unregelmässigen  Verba  gerichtet.    Z.  B.  Galilee 
apprit  ä  mesurer  le  temps  avec  exactilude  par  les  oscillations 
dun  pendule.     Lehr/er:  apprit  kommt  von?    Schüler:  o/>- 
prendre,  parf.  def. /appris  partt,  apprenant,  appris,  conj.  pras. 
quae  fapprenne.    L. :  gut;  es  heisst?    S.:  lernen  und  lehren.  L.: 
gut ;  bilde  mir  einen  Satz  damit.    S. :  Mon  frere  a  appris  ä  chan- 
ter.    1«. :  gut ;  erweitere  diesen  Satz  durch  eine  nähere  Bestimmung 
nnd  gieb  ihn  mir  dann  in  den  4  Formen.    S. :  Mon  frere  a  appris 
ä  chanter  chez  son  ami  u.  s.  w.    In  ähnlicher  Weise  werden  diese 
Uebungen  bei  der  Lektüre  des  TeUmaque ,  die  etwa  mit  Neujahr 
beginnt ,  fortgesetzt.    Nach  den  Kräften  der  einzelnen  Schüler  dehnt 
sich  die  Satzbildung  auch  auf  die  zusammengesetzten  Sätze  aus. 
Das  Ergebniss  am  Ende  des  Jahres  ist  bei  den  besseren  Schülern  ein 
gesteigertes  Interesse  am  Französischen,  indem  sie  sehen,  dass  sie 
den  Stoff  mehr  und  mehr  in  ihre  Gewalt  bekommen  und  verarbeiten 
lernen.    Sie  werden  ferner  mit  leichterer  Mühe  aus  dem  Französi- 
schen ins  Deutsche  und  umgekehrt  aus  dem  Deutschen  ins  Franzö- 
sische übersetzen.    Die  Uebrigen  werden  dann  im  Sten  und  4ten 
Jahre  (Hda  a  und  b)  in  immer  grösserer  Ausdehnung  nnd  zwar 
ebenfalls  im  Zusammenhange  mit  der  Lektüre  fortgesetzt.  Nachdem 
ein  Abschnitt  übersetzt  ist,  werden  geeignete  Verba  vom  Lehrer  aus- 
gesucht und  mit  denselben  vom  Schüler  längere  Sätze,  Satzgefüge 
und  Satzverbindungen  gebildet,   wobei  der  Lehrer  wie  früher  in 
schwierigen  Fällen  stets  Aushülfe  leistet.    Namentlich  wird  in  jeder 
Lektion  ein  oder  anderes  wichtiges  Verbum  genauer  vorgenommen, 
d.  h.  seine  verschiedenen  Bedeutungen  werden  mit  Hülfe  des  Leh- 
rers an  Sätzen  klar  gemacht.    Z.  B.  L.:  da  haben  wir  das  Verbum 
rendre,   was  heisst  das  und  wober  kommt  es?    lr.  S.:  es  kommt 
vom  lateinischen  reddere,  und  heisst  eigentlich  zurück,  wiedergeben. 
L.:  gut;  zeig  es  uns  in  einem  Satze.    S«:  Le  marchand  a  rendu 
l' argen  t  que  mon  pere  lui  avait  preU  il  y  a  un  an»    2r.  S. : 
machen.    Z,  B.  U komme  que  vous  connaissez ,    nous  a  rendttx 
malheureux.    3r.  S.:  ee  rendre ,  sich  wohin  begeben.    Notre  ami 
qui  se  rendit  hier  a  Munster ,  est  retournd  ce  matin  u.  s.  w. 
Die  Fertigkeit,  welche  die  besseren  Schüler  durch  die  fortgesetzten 
Uebungen  und  durch  das  Auswendiglernen  von  Anekdoten  erlangen, 
ist  so  gross,  dass  der  Lehrer  die  Erklärung  des  Schriftstellers  mit 
den  bessern  Schülern  der  Ilda  a  in  französischer  Sprache  vornehmen 
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kann.  In  Ima  hört  die  Uebting  in  der  Satzbildnng  auf;  dagegen 
wird  die  Erklärung  des  Schriftstellers,  der  gelesen  wird,  nur  in  fran- 
zösischer Sprache  gegeben.  Das  Auswendiglernen  grösserer  Stucke 
aus  Geschichtswerken  und  Memoiren  wird  besonders  geübt  und  da- 
bei später  nicht  so  sehr  auf  ein  wörtliches  Hersagen  des  Gelernten 
als  vielmehr  ein  freies  Wiedergeben  der  Gedanken  gesehen.  Ne- 
benbei werden  wo  möglich  Unterhaltungen  über  leichtere  Gegenstände 
angestellt.  Das  Schlussresultat  beim  Austritt  aus  dem  Gymnasium 
dürfte  bei  den  tüchtigeren  Schülern  eine  ziemliche  Fertigkeit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrncke  über  gewöhnliche  nicht  zu 
fern  liegende  Gegenstände  sein,  und  zwar  nicht  eine  mechanische 
Fertigkeit,  wie  man  sie  bei  so  vielen  von* Sprachmeistern  unterrich- 
teten Jünglingen  und  Knaben  findet,  sondern  eine  auf  einer  gründ- 
lichen Kenntniss  der  Grammatik  gestützte  Fertigkeit,  wobei  sich  der 
Schüler  stets  des  Wie  und  Warum  bewusst  ist 
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Cochrane. 

4502.  Salazar  de  Mendoza  Vida  de  D.  Barth,  de  Carranza  y  Mi- 

randa,  Arzobispo  de  Toledo.  4to.  ch.  1613.  (Duplicate.) 

4503.  Life  of  Sir  Henry  Suzo.  4to.  ch.  s.  xvi.  From  the  Library 

of  the  English  Nuns  of  St.  Dominick  at  Bruxelles. 

4504.  Fundacion  del  Convento  de  la  Serradilla  en  Placenza,  4to. 

ch.  s.  xvii. 

4505.  Vida  del  Conde  Olivares,  etc.  4to.  ch.  s.  xvi. 

4506.  Luis  Alvares  Barriga  Propuesta  de  recuperando  Portum  de 

Pcrnambuco ,  etc.  4to.  ch.  s.  xviii. 

4507.  Diego  de  Mendoza  Historia  del  Zolevantamento  de  los  Moros 

de  Grauada.  4to.  ch.  s.  xvii. 
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4508.  Recherches  sor  la  Monarchie  Autnchienne  ,  1786. 

4 50 9.  Yocabulario  de  los  Nombres  que  usa  la  Gente  de  la  Mar. 
]£  Coelii  Syinpbosii  Aenigmata. 

Elogio  de  Antonio  de  Herrero,  Coronista  del  Hey. 
Epigranoma  (ut  vulgo  fertor)  Caroli  Stuardi,  Walliae 
Principis,  de  amore  suo  pro  Maria  de  Austria. 
18mo.  ch.  s.  xvii. 

4510.  Michael  Ritios  de  Regibus  Galliae,  Hispaniae,  Hierosolyraae, 

Siciliae,  et  Hungariae.  8vo.  v.  a.  xvi.  1523. 
4511*  Censura  de  la  Satyra  contre  las  Costumbres  de  esta  siglo; 

por  D.  Mig.  G.  Suarez  y  Nonez.  8*o.  ch.  s.  xviii.  JVUh 
an  autograph  letter  from  the  author  to  Bernard  de 
Yriarte. 

4512*  Trohes  de  Mosen  Jayme  Febrer,  a  SpanUh  troubadour poet, 
4to.  ch.  s.  xvii.  Vide  No.  2477. 

4513.  Loustan  sobre  las  rentas  de  Espana.  4to.  ch,  s.  xviii. 

4514.  Carta  de  D.  Franc  de  Pineda  a  un  Amigo  soyo.  4to.  ch. 

••• 
xvm. 

4515.  Francisci  de  Pisa  Historia  Virginis  et  Martyris  Leocadiae.  4to. 

1586. 

4516.  Vida  de  D.  Ana  de  Pedraga,  Monja  descalza  CarmelitarniD. 

4to.  ch.  s.  xvii. 

4517*  Torquemada  Vida  y  Maerte  de  D.  Rodrigo  [Calderoo,  Mar- 
quis de  Siete  Yglesias,  Ministro  de  Espana.  4to.  ch.  s. 
xvm. 

518.  Tizon  de  Espana  sobre  los  linages  de  los  Senores.  4to.  ch. 
s.  xviii.  (In  red  velvet.) 

4519.  Abjoration  of  Dr.  Michel  Molinos  in  the  Choren  of  Sta.  Ma- 

ria sopra  Minerva,  with  a  plate.  4to.  ch.  s.  xvii.  (1687). 

4520.  Letter  to  the   Conde  Olivares  on  the  Galeras  (Ships)  of 

Spain.  4to.  ch.  s.  xvii. 

4521.  Majerato,  Bombardazio  di  Genova,  in  1684«  8vo.  cb.  s. 

xvii.  with  original  papers. 

4522.  Vida  di  P.  Sixto  6.  (1752).  8vo.  ch.  s.  xviii. 

4523.  Bartholome  Garsia  Antiquedades  de  la  Ysla  del  Hierro,  ona 

de  las  Canarias. 

4524.  Carte  Reali  Originali  1671*  2  voU.  folio.  ch.  s.  xviL 

4525.  Lettres  de  Cachet  depuis  1700  jusqu'  a  1709.  2  vols.  foL 

ch.  Signed  by  Phelypeaox  et  Chamillar,  the  Ministers, 

4526.  Diego  de  la  Serna  de  Servitntibua  Praediornm.  4to.  ch.  s. 

xvi. 

Lammens  of  Ghent. 

4527.  J70«£ttg  tmv  AjioötoXcov.  Graece,  18mo.  ch.  s.  xvi. 
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4528.  DictJonario  de  Nombres  para  la  Intelligencia  de  los  Operarios 

en  la  construction  de  Caminos,  par  Rafaell  Juarez  de  Ca- 
•stilla.  177S. 

4529.  Observaciones  sobre  las  Reservas  de  la  Iglesia  de  Espana 
por  los  Obispos  de  Dar,  Amiens ,  Blois,  y  Cayenne,  reu- 
nidos  en  Paris.  Traducidas  por  el  Conde  Lasteyrie.  Em- 
>renta  1799,  anno  7  de  la  Republica  Francesca. 
Jf  Historia  de  la  Inquisition  de  Sicilia. 
£  Carta  Gregorii,  Episc.  de  Blois,  al  Inquisidor  Genl. 

Arce. 

Carta  Synodica  al  Coneilio  National  de  Francia.  1797. 
Declaracion  del  mismo  Consilio. 

Ecclesia  Gallicana  celebrans  Nationale  Concilium  Parisiis, 
Papae  Pio  vi. 

|f  Respuesto  al  Obispo  de  Blois  por  uno  Espanol.  sm.  4to. 
ch.  s.  xviii. 

4530.  Persian  Poems,  eh.  8vo.  in  green  boards* 

Ar  rat. 

4531.  Forma  scribendi  Collaciones  beneficiornm  vacanlium  situatorum 

in  Diocesi  Cameracensi,  existencium  de  Patronatu  Abbatis 
Monast.  Sti.  Amandi.  8vo.  ch.  8.  xvi. 

MSS.  Payne. 

4532«  S.  Mathaei  Evangel.  glossat.  8vo.  v.  s.  x. 
4533.  Lectionariam.  8vo.  v.  s.  xii. 

4534*  Quintiliani  Institationes  Oratoriae.  4&>.  f.  et  ch.  s.  xv» 

4535.  Flavii  Blondi  Roma  Trinmphans.  4to.  ch.  s.  xv. 

4536.  Panormitani  Summaria  Glossar.  Clement  12.  (1412.)  4/o.  ch. 

s.  xv. 

4537.  F.  de  Zarabel,  in  4tum  Decretalium.  1442. ß  ch. 

4538.  Bartholus  in  2dum.  Digestorum.  4/o.  ch.  s.  xiv. 

4539.  Medallas  Espanolas.  (Prinied  1644.)  12mc. 

4540.  G.  B.  Spada  Memoria  de  casi  e  contese  gravi  con  Cardinali, 

etc.  in  Roma  dal  anno  1635  al  a.  1643.  4/o.  ch.  s.  xvii. 

4541.  Histoire  de  Fredegonde,  i.  e.  the  Duchess  of  Hanover,  wife 

of  George  Ist.  4&>.  ch.  s.  xviii. 

4542.  Basilius  de  Legcndis  Poetis.  lSmo.  ch.  s.  xvi. 

4543.  Bernard  Navagero,  Ambasciator  Veneto,  Giornale  de  suc 

lettcre. 

4544.  L'Arbrc  de  Batailles.  f.  v.  s.  xiv. 

4545.  Cronicon  Hieronymi  Forliviensis.  1435.  f.  ch.  s.  xv. 
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4546.  Cronicon  Caesennae,  etc.  Civitatum  Romandiolae. 

f.  ch.  s.  xv. 

4547.  Cronicon  Bononiae  Hieronymi  de  Bursellis.  f.  ch.  s.  xv. 

4548.  Cicero  de  Finibus.  sm.fol.  v.  s.  xv. 

4549.  Herodian  liegt  Ttugaytoyrig  yevMtov  ano  ÖiaXexzav. 

%po.  ch.  8.  XV. 

4550.  Entries  in  Common  Pleas.  8vo.  ch.  8.  xvi. 

4551.  Chrysostomi  Homiliae.  Graece.  8vo.  ch.  s.  xiv. 

4552.  Caesaris  Commentaria.  Red  velvet.  %po.  v.  s.  xv. 

4553.  Servii  Vocabularium  super  Virgilium. 

]f  Ulpian,  Celsus  Papmiaous,  Paulus,  Modestinus,  Caius, 
Florentius,  Pomponius,  Marianus,  Julianus,  Alphenus, 
Callistratus ,  Jabolenus,  Proculus,  Venuleius,  Africanus, 
Marcellus,  Hermogenianus,  Cladius,  Triphonius,  Scaevola, 
Cecilius,  Teratius,  Licinius,  Ruffinus,  Labeo,  Terentius, 
Clemens,  Jurisconsulti ,  de  Significatione  Verborum. 

4554.  Anecdotes  of  Pope  Gregory  13.  Italice.f.  ch.  s.  xsvL.ExBibl. 

Colonna.  ' 

4555*  Bibliae  Verborum  difficilium  expositio./I  v.  s.  xiv. 
Ex  Abb.  Regalis  Montis. 

4556.  Lexicon  Graecum  et  Latinum.  Ex  Eibl.  Celotti. 

4557.  Gregorius  in  Job./,  v.  s.  xi.  Charactere  cursivo.  * 

4558.  Evangelia.  f.  v.  s.  ix.  In  purple  velvet. 

4559.  Vita  B.  Gregorii  Papae.  ß  v.  s.  xiii.  Ex  Eibl.  Abb.  S.  Michael 

de  Mortario ,  ord.  Camaldul.  Dioc.  Tortelline. 

]f  Index  Operum  B.  Gregorii,  int,  alia  680  Epistolas. 

4560.  Senecae  Tragediae  10.  /•  f.  8.  xiv. 

]f  Alberti  Musati  Tragedia ,  Ecerinus. 

„Quod  nam  cruentum  sidus  artibus  potens.1' 

4561.  rvmpoXoy ta ,  Av&oXoyw,  EnoXoywt  £%i%oXoyut.  4ft>.  ch.  s. 

xvi.  Graece. 

4562.  Vita  del  P.  Savonarola.^  ch.  s.  xvii. 

4563.  Narcissus  de  Verduno  de  Matrimonio,  ad  Johem.  Epum.  Ca- 

stellanum.  8^o.  v.  s.  xv. 

4564.  Statuta  Terrae  Collis,  f.  ch.  s.  xvi. 

^  Statuta  Civit.  Pistoriensis»  f.  ch.  s.  xvi. 

4565.  Pictro  Giannoni  del  Mare  Adriatico. /.  ch.  s.  xvii« 

4566.  Privilegia  Civitatis  Brixiae.  /.  v.  s.  xv.  (1470.) 

4567.  Croniques  de  Metz.  /.  ch.  s.  xvii. 

4568.  Ecclesiae  Cathedrales  in  Europa.  1435.  s.  f.  v.  8.  xv. 

|P  Tractatus  de  Camera  Papae. 

4569.  Ludovicus  Camaldulensis  de  Ordine  Camaldulensh 

Olim  Petri  de  Med  icis  ,  cum  scuto  ejus. 

4570.  Jac.  de  Cessulis  de  Ludo  Scacchorum.  X2mo.  p.     xiv.  a  Palim- 

pftCHt, 

lf  Compntus  Magri.  Boni ,  etc.  etc. 

4571.  Pcrsius  cum  Comraentariis.  Spo.  ch.  8.  xv. 
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4572.  Senecae  Epistolae,  de  Remediis  Fortuitorum,  de  Beneficib, 

dementia ,  4  Virtutibus ,  etc. 
|f  Proverbia  ex  Claudiano. 
J  Wm.  Signiacensis  de  tribus  dicendi  generibus. 
f.  v.  s.  xii. 

4573.  Cicco  d'Ascoli ,  TAcerba.  /.  v.  s.  xv. 

4574.  Becueil  de  Pieces  Historiques,  etc. 

]f  Lettres  Patentes  du  Roy  H.  3.  1575.  sur  le  don  d'une 

petite  pf  rtion  de  la  vray  Croix. 
]f  Vita  Caroli  Noni ,  etc.  etc.  f.  ch.  xvi. 

4575.  Correspondence  of  Franco  Nicolini,  vice  Legate  of  Avignon, 

from  1677  to  1684.  9  vols.fol.  ch. 

4576.  Ditto,  ditto,  to  Cardinais  Cibo,  Chigi,  etc.  1685. 

4577.  Ditto,  ditto,  during  bis  Embassy  to  Portugal,  from  1686  to 

1688. 

4578*  La  reconciliatione  di  Henrico  4to.  colla  Chiesa;  dispcnsa  di 
Matrimonio,  etc.  fol.  ch.  s.  xvi. 

4579.  Libro  dispacci  di  Philippo  Minio,  Potestä  di  Martinenga  nel 

1565  et  1567.  /.  ch,  s.  xvii. 

4580.  Johis.  Masselin  Diarium  Statuum  Generalium  habitorum  Turoni- 

bus.  1483.  f  ch.  s.  xviii. 

4581.  Vida  di  Filippo  Strozzi  de  Firenza.  /.  ch.  s.  xvii. 

4582.  Statuta  Civitatis  Pisanae  anno  1186.  f.  v.  s.  xii. 

4583.  Ugolini  Verini  de  Gloria  Urbis  Florentinae.  fol.  ch.  s.  xvii.  cum 

Tavola  Michaelis  Firidolß. 

4584.  Diodorus  Siculus ,  per  Poggium  Latine  versus,  f.  v.  s.  xv. 

4585.  Yirgilii  uEneis,  cum  Scholiis  Servii ,  Donati ,  Tiberii ,  et  Tor- 

telli,  partly  copied  in  fac  simile,  in  1274,  from  a  MS.  of 
tbe  7th  or  8th  Century,  (or  query  from  one  dated  474)  by 
Pecio  Arisio.  large  fol.  ch.  s.  xiii.  (query.")  N.B.  The  date 
and  name  at  the  end  haue  beert  tamperedwith  and altered. 

4586.  Henry  R  oromain,  Chanoine  de  Tournay,  Histoire  des  Ro— 

rnaines.  fol.  \>.  s.  xv.  illuminated. 

\  Jeban  de  Courte  Cuisse  tradnction  de  Seneque  sur  les  4 
Vertues.  dated  at  Paris.  1403. 

4587.  Statuta  Florentina.  1324.  fol.  y.  8.  xiv. 

4588.  Ditto,  ditto,        1415.  fol.  v.  s.  xv. 

4589.  Ditto,  ditto.        1415.  fol.  ch.  s.  xv. 

4590.  Lettere  del  Re  e  Ministri  di  Francia.  ä  M.  Nicolini,  Legato 

Avignone,  dal  1677  al  1688,  with  the  autographs  of 
Louis  xiv,  Amadeus,  Duke  of  Savoy,  the  King  of  Spain, 
Christina,  Duchess  of  Savoy,  Teüico,  A.  de  Pomponne, 
Colbert. 

4591.  Monaldi  deUe  Famiglie  Fiorentine,  1607.  cum  Suppiemento 

M.  de  Sommai  ad  1626.  fol.  ch.  s.  xvii. 

4592.  Gregorii  Nazianzeni?  Epistolae.  Graece.fol.  ch.  a.  xv.  (Olim 

Erasmi  Roterodam.) 
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4593.  Ubqi  TfVftfwog  TQt%mv9  etc.  fol.  eh.  s.  xv.  imperfect.  wants 

41  ,/£rs4  leaves. 

4594.  Rinalducci ,  Prosperita  infelid  di  Francesco ,  Canonici  di  Mas- 

cambruni.  /.  <?//.  s.  xvii. 

4595.  Concilium  Toletanum  731.  f.  ch.  s.  xviii. 

Olim  Papae  Pii  5.  HU  arms  ort  the  coper. 

4596.  Assemblee  de  St.  Germain  1583*  f  ch,  s.  xvii. 
4697.  Psalterium  Glossatum.  f.  v.  *.  xi. 

4598.  Camerarius  in  Suidam.  f.  ch,  s.  xvii. 

Ex  Eibl.  Meerman. 
4599«  La  Gamme  des  Tetrachordes  des  Anciens. 

f.  ch.  xvii.  Ex  Eibl.  Meerman. 

4600.  Augustin  de  Civitate  Dei  f.  v.  s.  xiii. 

Ex  Eibl.  Meerman. 

4601.  Notes  sur  les  Auteurs,  du  17  et  18  siecles.  fol.  ch. 

4602.  Vida  de  Domenico  Malatesta.  /.  ch.  s.  xvi. 

4603.  Memoires  et  Lettres  pour  l'Histoire  de  France  de  1614  a 

1625.  f.  ch.  s.  xvii. 

4604.  Charter  of  the  Town  of  Trim,  reciting  the  Charters  granted 

by  Henry  4 ,  and  Walter  de  Lascy. 
fol.  pell.  s.  xvii. 

4605.  Beda  in  Actus  Apostolorum.  /.  p,  s.  x.  fragm, 

4606.  Repertorium  Dublinense ,  or  Collections  for  a  History  of  the 

Monasteries  and  Churches  in  Dublin. 
/.  ch,  xvii. 

4607.  Memoires  des  Principaute* ,  Daches ,  Seigneuries,  appartenant 

au  Roy,  tirees,  des  titres  dans  la  Tresor  des  Chartes  da 
Roy.  fol.  ch.  s.  xvii. 
4608«  Histoire  d'Angleterre  sous  la  Reine  Anne.  /•  ch.  s.  xviii* 

4609.  Melanges  Historiques»  etc.  /.  ch.  s.  xvi. 

1.  Discours  sur  la  Majeste  et  Dignite*  du  Roy. 
10.  D°  sur  la  Royne  d'ADgleterre,  et  la  Reyne  d'Escosse, 
etc.  etc. 

4610.  CoUections  pour  l'Histoire  des  Villes  de  St.  Menehoud  et  de 

Troyes.  in  a  Portfolio,  f.  et  kto.  ch.  xvii. 

4611.  Histoire  de  la  Regne  de  Francois  1.  pendant  1530  a  1536. 

/.  ch.  s.  xvii. 

4612.  Vita  del  P.  Savonarola.  /.  ch.  s.  xviii. 

4613.  Miscellanea  di  Storia  Fiorentina.  fol.  ch.  s.  xviii. 

4614.  Galenus  IIsqi  &vöixcov  dvvapmv,  etc.  fol.  ch.  s.  xiv.  much 

mutilaied.  Graece. 

4615.  Marco  Gentile  Notizie  di  Genova  di  1566  in  1569. 

fol.  ch.  Ex  Eibl.  A.  G.  Lercaro. 

4616.  Richieri  circa  TUniversita  di  S.  Remo.  /.  ch.  s.  xviii. 

4617.  Notizie  Antichissime  Istoriche  di  Genova«  etc.  etc. 

Ex  Eibl.  Colonna.  f.  ch.  s.  xviii. 

4618.  Genuensium  Nobilium  Liber  Aureus.  /.  ch.  s,  xviii. 
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4619.  Progetto  per  lo  Stabilimento  di  nna  Fiera  in  Genova  e  per 

uno  Banco  Matrimoniale,  fol.  ch.  a.  xviii.  with  plans. 

Ex  Bibl.  Mri.  Black. 

4620.  The  Diagrams  of  Pappus  of  Alexandria.  fol.  ch.  *.  xvi. 

Ex  Bibl.  Monasterii  de  Alna. 

4621.  William  de  Malmesbnry,  de  Gestis  Anglorum. 

lf  Cassiodorns  de  Institutione  divinarum  Scriptnrarnm. 
1[  De  Claustro. 
]£  De  Mediana  Animae« 
]£  Ad  Sociam  volentem  nubere. 

De  tribus  Columbis  ad  Ragnieriutn  Corde  benignum. 
Chrysostom  de  Laudibus  S.  Pauli« 
Alexander  Magnus  de  mirabilibus  Indiae. 
J  Palladius  de  Agricultura.  12mo.  v.  s.  xii, 
4522«  Herbertas  de  Boseham  de  Vita  Sti.  Thomae  Archiepi.  Can- 
tuariensis,  4to.  v.  8.  xii. 

4623.  Ivonis  Carnotensis  Epistolae.  12mo.  v.  8«  xüi. 

4624.  Cantica  Versificata. 
t  Job,  ditto. 

Lamentationes,  ditto. 
De  Missa,  ditto. 
De  Trinitate  et  Sacramentis,  ditto« 
Vita  Werrici,  Prions  de  Alna« 
lf  De  Deo. 
De  6  Avibus. 
Seneca  de  Virtutibus. 
Passio  S.  Eustachii.  Carmen. 
Passio  S.  Agnetis,  ditto. 
De  Contemptu  Mundi,  ditto* 
De  Veteri  Testamento. 
Ecclesiastes. 
^  Sermone«  6. — 12mo.  V.  s.  xüi. 

4625.  Apocalypsis. 

?  Reges. 

V  Paralipomena. 

|£  Excerpta  Historien  Incipit,  „Attila  Rex  Hunnorum." 
It  is  a  relation  of  the  battle  between  Attila  and  ^Etius 
the  Roman  General  in  „Campos  Catalaunicos"  the 
plains  of  Chalons,  cum  pluribus  aliis.  12mo.  v. 
s.  XU. 

4626.  Vocabularium  Latinum  sive  Explicatio  Verborum. 
f.  v.  s.  xii. 


4627.  Hieronymus  in  Didimum  Paschasium  de  Spiritu  Sancto. 
|f  Gregorius  in  Cantica. 
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Vita  Aurelii  Aagustini. 

S.  Simeonis. 
—  S.  Amoris  et  Gordian!. 
S.  Alexi. 
]f  De  S.  Maria. 
£  Passio  S.  Andreae. — 4to.  v.  s.  xii. 
4628.  Johis.  de  Abbatia- Villa  Sermones.  4to.  v.  8.  xiii. 

The  References  in  the  Index  to  the  Pages  are  singularly 
invented  figures  instead  of  numbers>  each  different  as 
far  as  140    thus : 


U  X 

1    '2    8466789  10 

4629.  S.  Bemardi  Sermones,  cum  Prologo  Ailredi  Rievallenaia.  4to. 

V.  S.  XIII. 

If  Fragmentum  Actunm  ApoBtolorum.  v.  8.  ix. 

4630.  S.  Pauli  Epistolae.  sm.  fol.  v.  a.  xi. 

lf  Fragment.  Vitae  S.  Gangerici.  fol.  v.  a.  x. 

4631.  S.  Gregorius  in  Ezechiel,  f.  v.  s.  xiii. 

]£  Fragmentum  Cantüs  cum  Musica«  f.  v.  8«  xi 

4632.  Vitae  Sanctorum  Servatii. 

 Gengulfi. 

 —  Mauri. 

 —  Gordiani« 

  Gertradis. 

—  —  TheodericL 

—  —  —  —  Qaiotini. 

—  —   Leochadiae. 

—  —   Theodori. 

—  —  —  —  Calixti. 

—  —  —  —  Fürs  ei. 
—  —  Ethonis. 

—  —  —  —  Foillani. 

—  —  —  —  4  Coronatorum. 
—  —  Dyonisii. 

— -  —  —  —  Grisogoni. 

Cronicon  Sigeberti  Gemblacenais,  cum  continuatione.  fol. 
s.  xii. 

^V.Ä  —  The  Chronicle  is  now  separated  and  bound  by  itself. 

4633.  Euclidea  cum  Comment.  Magri.  Campani,  cum  figuris*  fol»  v. 

s,  xiii. 

4634.  Aristotelis  Opera  plura.  f.  v.  s.  xiii. 

4635.  Biblia  cum  Vocabulario.  4to,  v.  8.  xiü. 

4636.  De  Elephante. 
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£  Gilbertns ,  Abbas  Westmonast.  ad  Anselm  Cantuar.  Ar. 

chiep.  de  disputatione  contra  Judenm. 
]f  Theoderici  Abbatis  Summa  trium  Hierarcluamm ,  etc. 

8vo.  v.  s.  xiü. 

4637.  Dialogi  de  Nattiris  Animalium.  8vo.  v.  s.  xiü. 

4638.  Historia  Bibliae.    „Pax  sit  Henrico  Dei  amico,  qui  hnnc 

librum  scripsit." 

f  Bernard  de  Dulcedine  Amoris. 
jp  Vita  S.  Salviae. 

f  Vita  B.  dementia,  Mettenais  Episcopi. 
]£  Carmina  quaedem  de  Vita  Christi, 
sm.  fol.  v.  s.  xiü. 

4639.  Statuta  Cisterciensia. 

f  De  Accentibus. 

^  Custumale  Cisterciense. 

Jf  Cronicon  Ordinis  Cisterciensia  cum  Cartis  et  Privilegiis 
Pap  ar  um. 

|f  Catalogus  Abbatiarum  Cisterciensium ,  cum  diebus  et  An- 
nia  Fundationum  earum.  fol.  v.  8.  xii. 

4640.  Sydonius  Epus.  in  promotionem  Simplicii. 

]f  De  Lapidum  Virtutibus. 
De  Trinitate. 
De  Virtutibus  Berum. 
]£  De  Afifectibus  Animi. 

f  Stephani ,  Cantuar.  Epi.  Psalterinm  seu  Mariale  sm.  fol. 
y.  ?•  xiü. 

4641.  Cassiodori  Historia  Tripartita,  translat.de  Graeco  per  Epipha- 

nium  Scholasticum. 

£  Vigilius,  nomine  Athanasii,  contra  Arrium,  Sabellium, 
et  Fotinum.  fol.  v.  a.  xiü* 

4642.  Beda  de  Tabernaculo.  fol.  v.  8.  xii. 

4643.  Vincentii  de  Beauvais  Speculum  Historiale,  pars  tercia.  tJück 

fol,  v.  s.  xiü. 

„Hunc  librum  scripsit  Rogerus  Valencenensis ,  Monachus 
Alnensis. 

4644.  S.  Bernardi  Epistolae. 

]f  Odonia  Monachi  Cantuar.  Epistola. 

£  Bulla  Canonizationis  S.  Bernardi  ab  Alexandra  Papa. 

]f  Epitaphium  B.  Bernardi. 

]f  De  Miraculo  quodam  in  Oriente  acto. 

4645.  Origenis  Omeliae  in  Genesin,  Exodum,  Leriticum,  et  Numeros; 

cum  Praefatione,  in  qua  enumerantur  Opera  Marci  Terentii 
Varronis,  et  Opera  Origenis. 
fol.  v.  s.  xii.  (anno  1139.) 

4646.  Exceptiones  Historiographorum  de  Statu  Judaicae  Plebis. 

|f  Expositio  Signorum  a  Samuele  predicta  Sauli. 
|f  Expositio  Sacri  Canonis. 
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|f  Soliloquia  S.  Augustini. 

lf  Officium  Fratrum  Mortuorum. 

^  Bacharü  Liber  ad  Januarium.  fol.  v.  s.  xii. 

4647.  Nonni  Caesarü  Dialogus  de  Miraculis.  fol.  ?s  s,  xiii. 

4648.  Sermones.  sm,  Ato,  v.  s.  xiii. 

4649.  Isidori  Liber  Differentiarum.  12mo.  v.  s.  xii. 

]f  Passiones  Apostolorum. 

/as£  w  a  Palimpsest  of  the  9th  Century» 

4650.  Cassianus  de  Institutione  Monachorum.  f.  s,  xii. 

]f  Lectionarii Jragmentum.  v.  8.  x. 

4651.  Jeronymi  Epistolae. 

]£  Hadulphi ,  Episcopi  Leodientis,  Decreta  contra  Incendia- 
rios  et  Depredatores  Ecclesiae. 
fol.  v.  s.  xii. 

4652-  S.  Augustinus  contra  Faustum.  f.  v.  8.  xii. 

4653.  Cronicon  Richardi  de  Sto.  Victore,  f.  v.  s.  xii. 

4654.  S.  Augustini  Sermones.  sm%fol.  v.  3.  xii. 

lf  Actus  Apostolorum.  fragment,  v.  s.  x. 

4655.  Senecae  Epistolae  et  Opuscula  Minore,  f.  v.  s.  xii. 

4656.  Vitae  Sanctorum.  s.  f.  v.  s.  xiii.  imperfecta 

4657.  Jeronymus  de  Viris  illustribns. 

f  Gennadius,  ditto,  ditto. 

j£  Sigebertus  GemblacensU ,  ditto,  ditto» 

f  Chrysostomi  Omeliae. 

^  Hugonis  de  Rota  Opera  quaedam.  fol.  v.  t,  xii. 

4658.  Cronicon  Cisterciense. 

]P  Sermo  de  Sacramento  Altana. 

f  Fragment  of  an  ancient  French  poem  in  which  the  title  of 
one  chapter  is  „Don  preudome  qui  raaint  le  fil  an  Cha- 
valier."  fol.     s.  xii. 

]f  2  Fragmenta  Grammatici  cujusdam.  8vo.  v.  8.  xi. 

4659.  Exporitio  Vt>cabulorum  Bibbae. 

]£  Ailredus  Abbas  (yw.  Rievall.)  in  librum  de  Vera  et  Spiritu- 
ali  Amicitia.  fol.  v.  s.  xiii. 

4660.  Johannis  de  Mera  Brachilogus ,  sive  Dictionarium.  seu  Expositio 

Verborum.  fol.  v.  s.  viii. 

4661.  Grcgorii  Moraliain  Job.  f.  v.  s.  xiii. 

]f  Visio  Täionis  Epi.  Caesarangustani. 

4662.  De  Virtutibus  et  Vitiis.  „Duplex  est  Abstinentia." 

]£  Publius  Syras.  „Alienuin  est  quicqoid  optando."  12mo.v. 

8.  XIII.  * 

4663.  Gilbertus  Abbas  super  Cantica.  f.  v.  s.  xiii. 

4664.  Dionysii  Areopagitae  Epistolae. 

]£  Dionysius  Areopagita  de  Divinis  Nominibns  f.  v.  3.  xiii. 

Script  per  Nicb.  de  Nastia. 
P  Ditto  de  Hierarchia  Celesti. 

4665.  Nicholai  de  Guerram  Distinctiones.  s.  f.  v.  s.  xiii. 
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4666.  Opus.  „Quae  est  ista  qnae  progreditnr.M  etc.  a>  f.  v.  s.  xiiL 

4667.  Moralis  Explanatio  libri  Nomerorum.  8.  f.  y.  8.  xiü. 

4668.  S.  Math,  cum  gloss.  f.  v.  8.  xiiL 

4669.  Gul.  Autissiodorensis  de  Fide.  f«     8.  xhi. 

4670.  Liber  de  Virgine  Matre.  f.  v.  8.  xiiL 
4671*  St.  Johan.  gloss.  f.  v.  8.  xiiu 

4672.  Jacobi  Januensis  Legen  da.  f.  v.  s.  xiü. 

4673.  Gregorii  Decretales.  f.  v.  s.  xiü. 

4674.  Hugonis  Gloss.  in  Ecclesiasticum.  f.  v.  8.  xiü. 

4675.  Gregorius  in  Job,  lib.  9  ad  11.  f.      8.  xii. 

4676.  S.  Paulae  Epistolae.  s.  f.  v.  8.  xii. 

4677.  Excerpta  ex  Gregorio  de  Psalmis.  f.      8.  xii. 

4678.  S.  Ambrosius  de  Officiis.  f.  v.  s.  xii. 

£  Ditto  Exameron.  f.  v.  8.  xii. 

4679.  Sermones  Dominieales.  f.  v.  s.  xiü« 

4680.  Psalterium  Glosat.  f.  v.  8.  xiü. 

4681.  Jeronymus  in  Oseam. 

]£  Derivationes  Verboruni.  f.  v.  s.  xii. 

4682.  Excerpta  ex  Gregorio  de  Nov.  Test.  f.  v.  8.  xii. 

4683.  Tractatus  de  Virtutibns.  f.  v.  s.  xiü. 

4684.  Glossa  in  Psalmos,  51  ad  100. 

]£  Epistolae  quorundam  Patram.  f.  v.  s.  xiL 

4685.  4tus.  Liber  Sententiarum.  f.  v.  8.  xiü. 

4686.  Hieronymus  super  Naum.  f.  v.  s.  xü. 

4687.  Liber  Hymnorum  et  Soliloquiorum.  f.  v.  8.  xii. 

4688.  B.  Gregorii  Omeliae.  f.  v.  s.  xii. 

4689.  Augustinus  de  Civitate  Dei,  ad  lib.  18.  f.  v.  8.  xii. 

£  Ditto  in  Psalmos  101  ad  150. 

£  De  Doctrina  Christiana,  etc.  f.  v.  s.  xü. 

4690.  Badulph.  Flaviacensis  in  Leviticum.  f.      8.  xii. 

]£  Dignitas  Sedis  Lateranensis. 

4691.  Expositio  Verbornm  sire  Dictionariam.  8vo.  v.  s.  xiii. 

4692.  Johannis  de  Abbatis  Villa  Sermones.  f.  ?.  s.  xiiL 

4693.  Prophetae  Glosaati.  8.  f.  v.  s.  xii. 

4694.  Haimo  super  Ecclesiasticum.  s.  f.  v.  8.  xiu 

4695.  Origines  in  Cantica.  s.  f.  v.  s.  xii. 

4696.  Jeronymus  in  lsaiam.  f.  v.  s.  xii. 

4697.  Augustinus  in  Johannenx.  f.  v.  s.  xii. 

4698.  Gregorialis,  pars.  4ta.  f.  v.  s.  xii. 

£  De  Vita  S.  Patricii. 

£  Miraculum  de  Milite  Nomine  Owen  temp.  Stephani 
Regis  Angliae. 

|f  Litera  B.  Ludovici  Domini  Francornm  primogeniti  uxoris, 
de  pugna  cum  Rege  Marrochiae.  ,: 

„B.  Dei  gratia  Regina  Legionen,  et  Galeciae  ete. 
Quod  Rex  Dominus  et  Pater  noster  vicit  in  pugna 

.    i  »'»'  Iii!."  *    \>l>  . 
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campestri  Regem   Ammiramomelinum ,    (Regem  de 

Marrochia)  etc." 
469^*  Petri  Cantoris  Paris,  in  Isaiam.  s*  f.  v.  s.  xiü. 
4700.  Nicholai  de  Lyra  in  Pentateuch.  f.  v.  s.  xiv. 
4701*  Sermones  Dominicalcs.  j,Notulae."  s.  f.  v.  8.  xü. 

4702.  Distlnctiones  seu  Sermones.  s.  f,  v.  8.  xü. 

4703.  S.  Matth,  glossat.  s.  f.  v.  s.  xü. 

4704.  Fratris  Mauricii  Distinctiones.  thich  8vo.  v.  s.  xiü. 

4705.  Sermones. 

lf  Excerpta  ex  Horatio.  \  _  f  _  m  » 

J  Vita  S.  Patricü.  .}*•*'  v'  *'  ™u 

4706.  Sermones  Dominieales  de  Angelis ,  etc.  thick  12mo.  v.  8.  xiü. 

4707.  Roberti  Holcot,  Fratris  Predicatoris ,  Doctoris  Cantabrigiae 

de  Anglia  in  Librum  Sapientiae.  f.  v.  s.  xiv. 

4708.  Regula  S.  Benedicti.  12mo.  v.  s.  xü. 

4709.  Job  Glossat.  f.  v.  s.  xi. 

4710.  Johannis  Abbatis  villae  Sermones  f.  v.  s.  xiü. 

4711.  Augustin  de  Verbis  Domini.  f.  v.  s.  xü. 

4712.  Nicholai  de  Bliard  Distinctiones.  f.  v.  8.  xiii. 

4713.  Sermones  Dominicales.  12mo.  v.  s.  xiii. 

On  the  first  fly-leaf  is  this  character  of  women : 

„Femina,  res  fragilis,  res  perfida,  res  puer'üis,  Mobiiis, 
indocilis,  nil  in  eä  nisi  Iis.       *  • 
Also,  „Fragmina  verborum  Titivillus  colligit  hornm.c* 

4714.  Sermones  Festivales  s.  f.  v.  xiii.  „Stephanus  plenns.a 
4716.  Eusebii  Caesariensis  Omeliae.  8vo.  v.  xü. 

4716.  Summa  super  Epistolas.  „Hora  est  jam  noe." 

]f  Gul.  Lugdunensis  ,  summa  super  Evangel.  thich  8vo. 
v.  xiv. 

4717.  Nicholai  de  Lyra  Postilla  m  Psalmos.    „Propheta  magnus." 

s.  f.  v.  s.  xiv.  (1326.) 

4718.  Genesis  Glossat.  „Cum  omnes  divinos  libros."  8.  f.  v.  xü. 

4719.  S.  Pauli  Epist.  ad  Romanos  et  Corinthios.  8.  f.  v.  xl 

4720.  Gulielmi ,  Monachi  S.  Martini  Tornacen.  in  Flores  B.  Ber- 

nardi.  s.f.  v.  xiii. 

4721.  Distinctiones,  seu  laber  de  Sententiis.  „Radix  Sapientiae." 

.  V.  X1U. 

4722-  Liber  Regum  Glossat.  s.  f.  v.  xii« 

4723.  Apocalypsis  Glossat. 

4724.  Augustin.  in  Evang.  S.  Johannis,  f.  v.  xü. 

4725.  De  Naturis  Animalium  ex  dictis  Sanctorum.  etc.  thich  8vo. 

v.  s.  xiü. 

4726.  Opus  quoddam.  „In  prineipio  Tabernaculum  Moysi."  s.  f.  v. 

s.  xiü. 

4727.  Hieronymus  in  Isaiam.  f.  v.  xü. 

4728.  Dialogus  de  Dignitate  Sacerdotii. 

]f  Augustinus  de  bona  morte. 
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Vita  S.  Simonis  heremite. 
Dicta  Sanctorum  Patnina. 
Vita  S.  Servatii. 
Do.  S.  Mengoldi. 
Psalteriom. 

De  situ  Terrae  Paganornm. 
Historia  Belli  cum  Saraceriis. 
4729.  Eusebii  Caesariensis  Omeliae.  12mo.  v.  s.  xii. 
4720.  Opus  quoddam.  „Ex  omnibus  consistit" 
f  De  Eternitate  Trinitatis, 
jf  Epistolae  Paparum. 
]f  Augustinns  contra  Fanstom. 

4731.  Nicholai  de  Gorham  Distinctiones.  thick.  12mo.  v.  s.  xiv. 

4732.  Sermons  in  Festis  cum  tribus  distinctionibus.  s.  f.  v#  s.  xii,  „Obiit 

Francis  a  Furno,  1578. 

4733.  Vetus  Testament,  gtossat.  f.  v.  s.  xii.  2  vols. 
4784.  Ditto,       ditto,       ditto.  f.v.  s.xii. 

Ex  Biblhtheca  AI.  Tross. 


4735.  Evangelium  Berthildis.  4to.  v.  s.  ix.  (ut  dicitur.) 

„Gerbrardus  (GERXXBRD.)  Diacouus,  Anno  primo  Ordination!» 
suae  hoc  libellum  scripsit." 

Bound  in  wooden  covers.  On  the  first,  are  carved  the  Cruci- 
fixion ;  and  in  the  corners ,  the  four  Symbols  of  the  Evan- 
gelists.  The  figurcs  of  the  Crucifixion  in  gold,  on  a  dark 
blue  ground ,  stndded  with  gold  stars ,  snrrounded  by  two 
borders  of  gold  and  deep  scarlet,  thescarlet  ornamented  with 
gold  sprigs. 

4736*  Boetios  de  Consol.  Philosophiae.  12mo.  v.  8.  xi. 

4737.  Ditto,       ditto,       ditto.    fol.  ch.  1424. 

4738.  Albertus  Magna  de  Naturis  rerum. 

f  Boetius  de  C#nsol.  Philos.  s.  f.  ch.  xv.  (1473.) 

4739.  Inquisitio  super  Nico laum  Hovet  de  Tremonia,  hereticum,  cum 

sententia  contra  eum.  fol.  ch.  s.  xv.  (1477.) 

]f  Ditto  contra  N.  Ketteltasche,  hereticum,  1478. 

4740.  Vitae  S.  Patrum  Heremitarum.  f.  v.  s.  xii. 

]£  Grammatica  sive  Dictionarium  Latinum. 

Phillipps*  MSS.   Colleclions  for  mits. 

4741.  Names  of  Places  where  it  isnecessary  to  search  for  Witts  Descents. 

4742.  Pedigrees  from  Inquis.  p.  Mort.  per  Angliam. 

]£  Sarum  Cartulary.  12mo.  ch.  red  morocco. 
474S.  Wiks  Extracts  from  the  Court  of  Wards  and  Liveries ,  in  tbe 

Chapter-house.  l2mo.  red  morocco» 
4744.  Wiks  Inquis.  post  Mort.  J  12mo 

red  leather. 


lts  Inquis.  post  Mort.  \ 
£  Ditto,  Fines.  > 
f  MSS.  in  Collegio  Armorum' 


Arch.  f.  P/ÜL  u,  Patdag.  Dd.  VIII.  Hfl.  III.  29 

Digitized  by  Google 


450  Handschriften-Kataloge. 


4745.  Wills  Church  Monument*  i  12*0.  7ialf-bd 

P  Ditto  Parish  Register  Extracts.)  red  moivcco. 

4746.  Deeds  in  Chapter  House. 
Wilts  Deeds  in  Augment  Office« 
Ditto  Pedigrees  frem  Inq.  p.  M.L  10 
Ditto  Index  to  Fioes.  ( 
Pedigrees  from  Dodsworth.  [  M„*Mni 
Ex  Cartul.  Glaston.  }  Parchment' 
Ex  Cartul.  Malmsbury  in  Scaccario. 
Ex  Feodario  Bellocampi  de  Hache. 

4747.  Pedigrees  from  Sir  N.  H.  Ntcholas  Inq.  p.  Mort* 

]P  Ditto  from  Malmsbury  Cartulary. 

£  Wilts  Fines,  temp.  E.  4  thin  12mo.  red  leather. 

4748.  Index  Cartarmn,  pro  Com*  Wilts,  etc.  inter  Cartas  Har- 

p  Lands  held  by  Monasteries  in  WiUs. 

thin  12fno.  red  'leather. 

4749.  Excerpta  ex  Cartis  de  Swindon. 

P  Wilts  Pedigrees  from  Inq.  p.  Mort. 
f  Ditto  Coat  of  Arms. 

£  Copy  of  Sir  Thcfmas  Cotton's  Loan-book.  Or  Me- 
moranda of  Books  lent  ont  of  ht»  Library.  12mo. 
half-bound ,  red  rnorocco, 

4750.  Vicara  and  Rectors  of  North  Wilts. 

jf  Eofbrd  Charch  Notes. 

p  Coais  in  Windows  of  Sevenhampton  (Col.  Warnford V) 
12mo.  half-bound)  red  rnorocco* 
47dl.  Inquisitio  Forestae  de  Braden.  > 

Inq.  p.  Mort.  pro  Com*  Wiks.  I  18mo. 
List  of  Koigh's  Wills.  \  half-bound 

Pedigree  of  Berkeley*  1    red  moivcco. 

P  Dareil  Cartnlary  Excerpta.    .  ) 
4762.  Reference»  to  North  Witts  Documenta. 

Malmsbury  Cartulary  Extracts. 
Edyngdon      ditto,  ditto. 
thin  ISmo»  red  leather. 

4753.  Fairford  Parish  Register  Extracts,  Glouc,\ 

P  Iudex  to  some  Prerog.  Offices  18mo.  bound 
Wills.  \     in  white 

P  Buckland  Parish  Register  Extractsl  parchmeni. 
Co.  Crloocester«  / 

4754.  Collectiona  from  Phillipps  Wills.  lBmo*  half-bound  in  brown 

calf% 

4755.  Life  of  Deut-General  Str  Thomas  Molynetw,  Bart.  of.  Oastie 

Dillon,  Armagh,  Ireland.  foL  ch. 

4756.  Sarum  Cathedral  Caitulary. 

18tfio.  half-bound^  red  rnorocco. 
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Wilts  Inquis.  posf  Älort.  teinp.  H.  3J4Q  , 
lf  Pedigrees  fron*  Close  Rolls.       f lömo'  r*a  *"» 


4757. 

\  l&no.  red  morocco, 

4758.  Hungerford  Cärtülafy  Extracts.  iSmo.  red  teaiher. 

Payne% 

4759.  Caesar's  Conimefitaries ,  trtmslated  by  Jean  dd  Chesne,  at 

Lisle ,  in  1473,  for  Charles ,  Duke  öf  Burgtmdy,  and  thia 
vöUinie  was  copied  ffdm  the  original  by  Hellin  de  Bnreh- 
grave  in  1476,  at  the  fequest  of  Jacques  Douche,  the 
Duke'e  counsellor.  illuminated.  large  fol.  *>.  &  ch.  9*  xy. 

4760.  Registrum  Epistolarum  Papae  Innocentii  6ti.  foU     s.  xir. 

4761.  A  Baronage,  alphabetical ,  beginning  with  Bretagne,  ending 

with  Wanvick,  634  pages,  4/o.  c7it  s.  xvii.  imp. 
1762.  Elucidatio  initii  Legis  primae  ff.  ad  Legem  JulWm  de  Am- 
bitu.  tliin  4ä\  v.  s.  xv. 

Ex  Abbalia  S.  GhisUni. 

♦  * 

4768»  Miracula  S.  Jacobi  Apostoli.  8t>6.  ▼*  s.  xii;  marktd  ^ 

4764.  Anselmus  Cantuar.  Ärchiep.  ad  Gondulf.  Epum,  Rochester, 

de  Orationibus  Sanctae  Mariae,  &c.  8*'0.  v.  s.  xii.iQ  Q 
marJbed    .............  |Q  Q 

Ex  Abb*  Camberone.  4 

4765.  Augustinus  de  Sermone  Domini  in  Monte. 
Ditto  in  Genesin  contra  Manicheos.  /.  p.  &.  xii. 
(Ac  olim)  Petri  de  Riga  Aurora. 

4766.  Vita  S.  Fuig'entii  et  Pachomii.  8w.  v.  s.  xii. 

f  (Olimfuit.)  Regula  S.  ßasilii. 

4767.  Johannes  Andreas  in  4tum.  Decretaliam.  Idrge  foL  v.  s.  xiv. 

4768.  Vitae  S.  S.  Eustachii,  Basilii,  &c.  f.  v.  S.  Iii. 

■ 

Incerti. 

476&.  Öletonimus  in  OcfäteUchuiri.  illufh. 

f  Rentale  Abbatiae  S.  Mariae  de  Walsinghann  large  fol. 

v.  s.  xii.  Olim  Henr.  SpelmaW,  tvhd*e  dutograph  is  in  it. 
4770.  Lord  Bacon's  Speeches  in  Pafliamertt  in  the  ßrst  19  years 

of  Elizabeth. 

]f  Letters  to  Queen  Elizabeth,  stot*  4ft>#  di.  tt  xtf. 

ExBibL  Rev>  Henry  White  de  Lichfield* 

4771»  Alchymical  Emblems  and  Explanatittosf.  f.  V.  and  eh.  s.  xviii. 

QerjHarüci. 

Taylor. 

4772.  Obras  de  Don  Francisco  Beüecassi  Luxan  y  Manttroy  Coode 
de  Luxan.  f.  6h.  s.  xtiii. 

.  29*- 
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4773.  Bernard  de  Tnteriore  Domo.       \  .  • 
f  Ditto  super  "Missus  est »    f  *'  V*  *'  xlv; 

-^r/iw  o»  1**  page:  Barry  6  G.  and  A.  between  the 
initials  N.  O. 

4774;  Vitae  S.  S.  Georgii,  Marthae,  Silvestri,  Pauli  Eremitae,  et 
Antonii.  f.  ch.  s.  xv.  {Olim  Abb.  S.  Remigii  prope  Rupera 
fortem  in  Famenam.) 

4775.  Coats  of  Anns  emblazoned,  {begins  with  Fitchet).  4*o.  ch.  st 

xvi.    140  leaves  and  index,  o/im  H,  Jermyn. 

4776.  Sir  Nicholas  Bacon's  Speeches,  fao.  cb.  s.  xvi. 

4777.  Vita  S.  Basilii.  f.  v.  s.  xiii. 

Jf  Fragment  of  a  Poem  concerning  Darius,  probably  th« 

Alexandreis  of  Walter  de  Insula. 
£  Fragment  of  an  ancient  Lectionarium.  s.  x. 

4778.  Regulae  Observantiae  bonae  Vitae.  8vo.  v.  s.  xiv. 

4779.  Cronica  Venetia.  fol.  ch.  s.  xvi.  (circa  1556.) 

Coats  of  Arms  in  Margin.  vharacler  inclining  to  Illyrian. 

4780.  Albucasim  Chirurgia.  translata  ex  Arabico  per  Girurdutn  de 

Cremona.  with  druwings  of  surgUal  Instruments. 
£  Rolandi  Chirurgia.  f.  vell.  s.  xv. 

4781*  Sermones  Dominieales.  f.  ch.  s.  xv.  (1438.)  on  the  Ist  cover 
is  a  coeval  or  older  ehgrauing  of  St.  Christofer.    On  the 
*  2nd  cover  is  a  note  of  the  death  of  Ludwig,  Duke  of  Ba- 

varia  in  1479. 

4782.  Itinerarium  Pontificalis  Offtcii  per  Danielera  Episcop.  Belin. 

£  Ceremoniale  Dedicationis  Kcclesiae,  witli  a  list  and 
drawings  of  the  Utensils  and  furniture  used  on  the 
occasion.  On  the  ist  fly-leaf  are  the  Hebrew  and 
Greek  Alphabets,  and  on  the  Ist  cover  this  note: 
"Nona  Maii  Anni  35,  benedixi  tres  Prelatos  in  Mo« 
nasterio  Salem,  &c,  At  the  end  is  the  colophon  of 
the  scribe,  Petri  Lucht,  1489.  fol.  v.  s.  xv. 

4783.  Lanfrancus  de  Milan  de  Chirurgie,   or  "the  Lesebook  of 

Laofranc  de  Milan,  anglich,  "Her  begynnythe  the  pro- 
logc  of  ye  Anothomy  of  Mayster  Langfranke  of  Meleyn, 
Surgur  and  Fesycian,  compyled  and  chapyterd  in  fygurs 
as  folowithe* 
Of  the  Sygnes  of  the  Body. 

Electuaria.    "Here  endet h  a  tretice  of  powders,   pi  Heiles, 

letwares,  emplaystros,  rupturies,  and  oyneraents,  the  best' 

yt  ever  was  made. 
"This  was  written  from  Monpileris  to  ye  Queen  Isabel  of 

England  at  ye  prayer  of  Kyug  of  Fraunce  hir  brothyr. 

This  is  good  for  to  smell  to,  &c.  f.  v.  xv. 

f  The  virtues  of  Herbes. 

4784.  Statutes  of  the  Garter.  8*o.  v.  s.  xvi. 

•  ■ 


Digitized  by  Google 


1. 

Handschriften  -  Kataloge.  453 

4785.  Bastiani  Oratione  io  Morte  Cardinalis  de  Trento.  ito.  ch. 

8.  XVI11. 

4786.  laidorua  de  Diis  Gentium.  12mo.  v.  a.  xv.  illum.  gallici. 

4787.  Euaebii  Epistolae,  italici.  Ist  page  illum.  12/na.  v.  8.  XV. 

4788.  Abbatis  Isaaci  Syriaci  Sermone«.  12mo.  v.  8.  xv. 

Debure.    JSx  Bibl,  Macart/iy. 

4789.  Polybii  Hiatoria,  per  Nicholaum  Perottum.  latinL  foL  v.  a. 

xv.  \si page  illuminated .  lt  appears  to  have  belonged 
to  Pope  Nicholas  5,  to  whom  Perotti  dedicated  the  work. 
The  Popens  arms  are  at  the  bot  tum  of  the  Ist  page, 

4790.  Liber  Precum.  fol  blue  morocco.  v.  a.  xv.  The  Ist  page 

richty  illuminated.  Scriptura  ltalica. 

W  h  e  a  t  1  e  y. 

4791.  Roman  de  Percefbrest  large  fol.  v.  a.  xv.  red  velvtt.  141 

leaves.  the  2nd  pari  illuminated,  with  half  a  page  mi- 
niaiures  of  Tournaments.  &c. 

4 

Berne. 

4792.  Graner'a  Genealogie»  of  Ganting,  Gaudard,  Grutert  and  Von 

Greyere.  4/o.  ch.  1752. 

4793.  German  Coata  in  trick. 

)£  Tract  on  Mathematica  and  Optica,  obl.  4*>.  ch,  a.  xviii. 

1  n  c  e  r  t  i. 

4794.  Meditationea  (?)  charactere  Illyrico ,  (credo).  8*0.  <?A. 

4795.  Miaaale:  t7/um.  ^rnw:  A.  a  Hon  rampant  O. 

4796.  Quotidiana  Lectio  Chriatiani.  8w.  v.  a.  xv. 

4797.  Galuanda  de  Levanto  de  Ludo  Schaccorum  ad  exhortandnm 

Philipptim  Regem  Galliae  ut  pugnaret  contra  Saracenoa  in 
Terra  Sancta.     4<o.  v.  a.  xiv. 

4798.  Miasale  illum.  bound  in  green  velvet,  gilt  clasps.  \2mo.  v. 

8.  XV. 

4799.  Tratte  dea  Vertaa  Moralea.  18mo.  v.  a.  xv.  illum.  red  mor. 

4800.  History  of  the  Nizam  of  Dekkan.  JPersice.  fyo.  ch.  Olim  Kirk- 

patrick. 

Rev*  Geo.  Harbin' a  MSS.  Collections. 

4801.  Copiea  of  Ancient  Chartera  at  Longleat,  Wüta,  in  1717. 

5  parts.  4to.  . 

4802.  Extracts  from  Hereford  Cathedral  Cartulary  at  Longleat  in 

1718.  2  pari«.  4to. 

4803.  Ditto,  Evesham  Cartulary  in  Bibl.  Harl.  2  parts.  4to.^ 

4804.  Ditto,  Ex  Regiatro  Radulphi  de  Salopia,  Epi.  Bdthon  in  Bibl. 

Harl.  6  parts.  4to. 
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4805.  Ditto,  mo  Glastonbnry  penes        Weytnouth  at  Lengleat 

7  parts.  4to. 

4806.  Eftracts  JJx  Registro  de  EW  Priort. 

4807.  Ditto,  ditto,  Hospit,  S.  Johis.  de  Bath,  4to.  1  vol. 

lf  Ditto,  ex  £ü*o  Pome*4ay  Exoniensi  pro  Com.  So- 
merset* 

4808.  Ditto,  ex  Registro  Ifriorat.  de  ßratp»  penes  Dnm.  Berkeley 

de  Stratton.  Anno.  1719. 

jf  Vita  Regia  Harold!,  ex  libro  de  Fundatipne  S. 

Crucis  de  YValtham,  in  Bibl.  Harl. 
^  Genealogla  Familiae  de  Finch,  Comite  Winchelsea. 

4809.  Index  Virorum  et  Locorum  in  Regro.  Bruton. 

4810.  Excerpta  ex  Registro  Mopast.  Athclneye  penea  Sir  William 

Wyndham,  Bart.  1735.  S  parts.  1  is  missing. 

4811.  Ditto,  ex  Regro.  Priorau  Maydea  Bradley  penes  Thos.  Lord 

Foley.  anno  1736. 

4812.  Transcripts  of  Ancient  Deeds  of  Bampfylde  of  Poitimore, 

anno  1736. 

]f  Transcript  of  tke  Exeter  Doomesday  for  Co.  Somerset. 

4813.  Antiquitates  Britannicae,  Saxontcae,  et  Anglicae.  Collected  by 

George  Harbin.  5'vols.  4to. 
4814«  CoUectiooe  for  Somersetshire  Genealogies.  4fto. 

4815.  Cartnlariom  breve  Familiae  de  Luiterei,  de  Dunster  Oastie.  4to. 

4816.  Genealogy  of  Talbot,  E.  of  Shrewsbury, extracted  fron  5  vols, 

folio,  of  Genealogies  at  Longleat,  mitten  by  Nathaniel 
Johnston,  M.  D.  2  parts.  4to. 

4817.  Genealogi cal  and  Historical  Collections.  2  parts.  4to. 

4818.  ßampfield  Genealogies.  4to. 

4819.  Genealogy  of  Percy,  Earl  of  Northumberland,  2  parts.  4to. 

4820.  Ditto,  Familiae  de  Sackvjllo.  %  parts.  4tof 

4821.  Antiquitates  Britanniae  Romanae,  3  yols«  4to.  • 

4822.  Coker's  Dorsetshire.  3  parts,  4to. 

4823.  Extracts  from  Rolls  of  Parliament  temp,  ff.  4  &  7  2 

parts.  4to; 

4824.  Ditto,       ditto,  Harley  and  Cotton  Libraries.  4  parts.  4to. 

4825.  Venera  from  an  Ambassador,  1611  to  1616.  %  vofs.  4to. 

4826.  Speculum  »egis  Edw.  3tü.  p.  Simon  Wep,  Arejiiep.  C«h 

tuar.  4to. 

4827.  Queen  Elizabeths  Visits  to  the  Universities.  4to. 

4828.  Collections  relating  to  the  Clergy.  4to. 

4829.  HistoricaJ  Cqllectioiis,  fron*  the  Cot*o«  and  Hariey  Libra* 

ries.  4to. 

4830.  Ditto,       ditto,  tempore  Jac.  and  Car.  4to. 

4831.  Thomas  Brown's  Answer  to  StilUogQeet,  2  vols.  4to. 

4832.  Speeches  in  Parliament.  1640.  4to. 

4833.  Stemmafa  Georgü  Shirley  de  Stauuton*  Co.  Leic.  1581-  folio, 

X  Index  Cartarum  in  Cartul.  Glaston. 
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£  Cartae  in  ditto  ditto. 

4834.  CoUectanea  de  rebus  Britanniäs,  fol.  eh.  continet, 

1.  Bulla  Bonifadi  P.  Johvi  Colvylie,  MiL 

2.  Legitimation  of  the  Cmldren  of  Sir  Ralph  Sadler. 

3.  Attamder  of  Thos.  Lord  Howard. 

4.  Cartae  de  Eastwell  penes  Com.  Wiachelsca. 

5.  Cartae  Familiae  de  Ferra«  de  Chartley.  Ex  autogra- 

phis  penes  Ld  Weyraouth,  1718. 

6.  Inscriptiones  Rontanae  apud  Tarrogonam  in  Hispa- 

niam  eflbssae.  1710.  Exscriptit  Geo.  Hay. 

7.  Exeerpta  ex  Cartulario  de  Carisbroke. 

8.  Do.  Do.  Familiae  de  Stanford  ducis 

*    _ 

de  Buckingham  penes  Com,  Stanford  oirca  1720. 

9.  Do.   ex  Codicib.  WS^.  N°  x.  penes  Com.  Staff. 

continet  de^census  terrarum  in  Co.  Gloc, 

10.  Do.  Do.  Do.         ßtlevia  Debit* 
Cotnitt  Sta& 

Jf  Et  Nomina  Villarum  in  Co.  Norf« 

11.  Anstis  ob  Coronatiens. 

12.  Genealogia  de  Botfaby  per  R.  Saanderson  Ep.  Line. 

13.  Genealogia  de  Paynel  et  Shirley. 

4835-  Inquiaitiones  post  Mortem  p.  Com.  Somerset  et  Dors.  ab  UV 
III.  ad  R.  III.  4  vols.  fol. 

4836.  Alienatioas  of  Lands  in  Co.  Somerset  ab  A°  .  .  .  .  H.  VI.  ad 

ann.  45  Eliz.  1  vol. 

4837.  Sir  Wm  Pole's  Surrey  of  Devon.  2  voJs.  £61. 
4838  Rotuli  Parjiamenti,  3,  4  &  7  H.  VII.  fol. 

4839.  De  Senro  Catbolico  reddeate  debitum  Domino  suo  in  templo» 

haeretieo.  12roo. 

4840.  Index  to  Conveyanees  of  the  Earl  of  Essex'»  Lands  in  Com. 

Pembroke,  Brecon,  Hereford,  Huntingdon,  Staff.  Wnrr. 

Le#c.  Alderney,  Ireland. 

jf  Obitus  Dominorum  de  Ferrars.  18mo. 
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Essex, 

(FortseUuug  folgt.) 


Verbesserungsversuclie  des  deutschgrammaiischen  Lehr- 
ausdruckes in  den  romanischen  Sprachen. 

* 

Wenn  der  Versuch,  die  im  Gebrauche  un geschmeidigen  und 
abstossenden  Lehrausdrucke  der  lateinischen  Grammatik  durch  Ue* 
bersetzungen  oder  Entlehnungen  zu  umgehen,  öfters  untbunlich  und 
unrathsam  ist,  so  macht  doch  zur  allgemeinen  Umformung  die  Ver- 
einfachung und  die  Erweiterung  der  alten  Terminologie  die  sicher, 
ste  Grundlage.  Wahrend  jene  mittelst  sinneotsprechender  Ueber- 
setzung  oder  bequemen  Zusammenziehung  bewerkstelligt  wird,  geht 
diese  aus  der  mehr  oder  weniger  tüchtigen  Anlage  hervor,  nach 
welcher  die  Grammatik  der  Einzelsprachen  abgefasst  wird.  Erst  in 
den  neuesten  Zeiten  sind  die  Deutschen  bei  der  grammatischen  Be- 
handlung romanischer  Sprachen  auf  die  Verbesserung  des  Lehraus- 
druckes aufmerksamer  geworden,  indem  sin  die  lateinische  Termino- 
logie theiiweise  verliessen,  an  welche  sieh  ihse  Vorgänger,  meistens 
eingewanderte  Lehrer  9  in  Lehrstunden  und  Lehrschrift  gewohnt  hat- 
ten. Gegenwärtig,  wo  es  beinahe  schon  unerlässlich  geworden  ist, 
das  formelle  Verdienst,  am  die  Grammatik  zugleich  über  die  Wahl 
des  bessern  Lehrausdruckes  auf  fremdem  Sprachgebiete  von  der 
Muttersprache  ans  zu  verbreiten,  ist  inzwischen  derjenige  Verbesse- 
rungsversuch ,  welcher  sich  bedingt  an  die  HerkömmUchkeit  an« 
schliefst,  als  eigentliche  Vorarbeit  zur  allgemeinen  Umformung  de* 
grammatischen  Lehraasdruckes  zu  betrachten.  Wie  es  daher  gern* 
tbener  ist,  anstatt  beengender  Uebe^eUnng  rojt  dem  lateinische* 
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Kunstausdrocke  immer  zunächst  allerhand  Wendungen  iq  Ableitung 

und  Zusammensetzung  zu  Mengausdrücke« ,  per  bis  spwriU,  vorzu- 
nehmen, dagegen  mit  den  Origiualaiisdrückeii  fremder  Sprachlehrer, 
welche  durch  ihre  Abstraktheit  fiir-dan  höben*  Vortrag  «weiten  ein- 
seitig einnehmen,  möglichst  behutsam  zu  sein,  um  moht  die  Stufen- 
folge in  der  grammatischen  Analyse  zu  stdren:  ebenso  gerechtfer- 
tigt nnd  frei  erscheint  fast  jeder  neue  ^ebrausdruck ,  wenn  die 
grammatische  Behandlung  ihn  oder  einen  andern  in  Folge  ih- 
rer  genauen  Zercliederunc:  und  übersichtlichen  Anordnung  herbeiße- 
führt  hat. 

Bei  den  wenigen  hier  folgenden  Verbesserungsangaben,  welchen 
nach  den  beiden  Gesichtspnnkten  „Vereinfachung"  und  „Erweite- 
rung" geordnet  sind,  sei  vorausermnert,  dass  „Wort"  und  „Aus- 
druck** jeden'  beliebigen  Bedetheil  und  jedes  beliebige  Redeganze 
bezeichnet,  und  dass  dessen  vorangehendes  Bestimmungswort  an  sich 
schon  den  Begriff  der  Form  als  Grundwort  in  sich  fasst,  so  dass 
der  Name  des  Einzelredetheiles  die  Stelle  des  Grundwortes  hierauf 
einnimmt,  und  im  allgemeinern  Falle  das  in  Vorschlag  gebrachte  Be- 
stimmungswort das  Kennzeichen  irgend  einer  grammatischen  Bildung 
bestimmt. 


Die  Vereinfachung  betrifft  zunächst  solche  Ausdrücke  der  gram- 
matischen Formenlehre ,  welche  bei  ihrem  modernen  Gebrauche  ent- 
weder- za  viel  heterogene  Endung  und  Abwandlung  oder  zu  wenig 
generische  Bestimmtheit  enthalten. 


ner  Redetbetle  entstanden ;  aber  wie  der  lateinische  Kunstausdruck 
überhaupt  nur  die  Vereinigung  zweier  Redetheile  zu  einem  einzigen 
Worte  bedeutet;  so  entspricht  „Schichtwort"  insoweit  vollständig 
dem  Begriffe,  als  dabei  nicht  die  Bedeutungsabänderung,  sondern 
die  Elemente  des  Wortes  in  Betracht  kommen;  denn  die  Gramma- 
tik stellt  nur  die  Regeln  über  die  Gleichartigkeit  der  Flexion  und 
Rection  des  Schichtwortes  mit  seinem  Grundworte,  verbo  simplici, 
auf.  „Schicht"  und  „Reibe"  sind  darin  verschieden,  dass  bei  je- 
nem an  zusammenhängende,  hier  aber  auch  an  lose  Theile  gedacht 
wird.  Bequem  lässt  sich  nun  auch  rerbum  decompositum  durch 
jjDoppelschichtwort"  wiedergeben. 

Ordnungswort  für  casus  und  modus  v*rbi-x  denn  beide  la- 
teinischen Kunstaugdrücke  sind  für  die  Grundredetheile,  Substantiv 
und  Verb,,  jenes  des  Nominalwortausdruckee,  dieses  des  Satzes, 
durchaus  gleichartig.  Hier  wie  dort  bilden  die  verschiedenen  De«* 
cjinationen  and  Conjngatiouen  ihre  Classen ,  deren  einzelne  Ordnun- 
gen die  casus  und  die  modi  sind.  Zur  Rechtfertigung  des  Wortes 
„Ordnung"  sei  bemerkt t  d*si»  wenn  auch  dem  romanischen  Nona. 


a.  Vereinfachung. 
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aus  eigenem  Flexionsmangel  keine  Declination  im  eigentlichen  Sinne 
zukommt,  diese  gleichwohl  in  dem  Bedeutungswechsel  der  Bezug- 
präpositionen erhalten  wurde ,  die  bald  einer  einzigen,  bald  der  an- 
dern zugleich  von  den  bekannten  Grundpräpositionen  angehörend, 
den  mehrordnungsfäbigen  Präpositionen  der  lateinischen  Sprache 
ganz  nahe  verwandt  sind,  nnd  in  dieser  Classification  auch  zu  dem 
Gebiete  der  Syntax  zu  rechnen  sind.  Weil  b  ei  „Ordnung"  insge- 
mein mehr  an  eine  Unterordnung  gedacht  wird,  so  bezeichnet  da- 
her „Ordnungssubstantiv u  diesen  mit  der  Präposition  eingeleiteten 
Bedetheil ,  und  unter  „Ordnungsverb  "  wird  der  Subjunctiv  mit  Con- 
junction  verstanden.  Um  nun  aber  auch  die  beiden  Formen  des 
Nominativs  mit  dem  Vocativ  und  des  Accusativs,  sowie  des  Indica- 
tivs  mit  dem  Imperativ  nnd  des  Infinitivs  auf  einen  verhältnissmässi- 
gen  Ausdruck  zu  bringen,  wird  „Rangwort"  in  Vorschlag  gebracht, 
dessen  Bedeutung,  mag  „Rang"  von  dem  deutschen  „ringen"  oder 
von  dem  französischen  rang  herrühren ,  welches  wahrscheinlich  von 
rtgnum  abzuleiten  ist,  immer  die  „um  der  Ordnung  willen  ausge- 
zeichnete Stellung"  bleibt,  das  wichtigste  grammatische  Merkmal  für 
die  bekannten  Formen.  Bekannter  Constructionen  zufolge  lätst  sich 
sogar  der  Accusativ  und  der  Infinitiv  zu  den  Rangwörtero  zählen, 
wenn  man  nicht  sowohl  ihre  Form  als  ihre  Stellung  und  Verrichtung 
ins  Auge  fasst,  so  dass  jedenfalls  das  verbum  regens  verständlich 
genug  an  seinem  Orte  mit  „Rangwort"  gegeben  werden'  kann. 
Ward  statt  „casus  obliquus"  nunmehr  „Ordnungssubstantiv"  an- 
genommen, so  konnte  für  oratio  obliqua  auch  an  seinem  schick- 
lichen -Orte  „Ordnungssatzgefüge"  gesagt  werden,  freilich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Accusativ  und  Infinitiv  nicht  insbesondere  zu 
den  Rangwörtern  gezählt  wurden.  Auf  gleiche  Weise  geschieht  die 
Benennung  der  „absoluten  Nominative  und  Genitive"  und  durch  „Rang- 
und  Ordnungsparticipialsätze"  unter  der  ausdrücklichen  Erinnerung, 
dass  dergleichen  syntactischen  Lehrausdrücke  auf  die  ersten  Erkennt, 
irisse  der  grammatischen  Formenlehre  wenigstens  zurückgeführt  wer- 
den können. 

S  c  h  1  u  s  s  partieip ,  für  partieipium  perfeeli  passivi  oder  meduy 
empfiehlt  sich  für  den  grammatischen  Gebrauch  in  den  romanischen 
Sprachen ,  welche  nur  zwei  Participialformen  haben ,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  zur  Bezeichnung  des  partieip ii  praesentU  activi  oder  des 
sonst  unverwerflichen  „Gerunds"  ein  entsprechender  Ausdruck  sich 
ermitteln  lässt;  und  dieser  scheint  „Bindeparticip"  zu  sein,  wenn 
„binden"  und  „schliessen"  in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung  aufge-> 
fasst  werden.  Wie  das  letzte  Wort  „eine  Verrichtung  abbrechen" 
heisst,  so  heisst  das  erste,  „diese  Verrichtung  mittelbarerweise  fort- 
setzen"; zwei  Merkmale,  welche  sich  an  den  beiden  Participial for- 
men wirklich  bestätigen.  Denn  abgesehen  von  der  Ableitung  beider 
Formen,  nach  welcher  die  Endung  des  Gerunds  wie  die  des  Infini- 
-  fivs  eine  Verlängerungsform  des  Ctassenvocales  ist,  während  im 
Schlussparlioipe  dieser,  wo  nicht  ganz  ausfällt,  doch  sehr  oft  und 
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bedeutend  modificirt  wird:  so  ist  der  syntactische  Charakter  des 
Schlusspart icip,  den  casum  verbi  aufzugeben ,  der  des  Bindeparticips 
aber,  denselben  zu  erhalten. 

b.  Erweiterung. 

Die  Erweiterung  des  Lehrausdruckes  heisst  dessen  Fähigkeit, 
mit  möglichster  Einfachheit  sich   auf  gleichartige  Redeformen  von 
grosserem  Umfange  bequem  übertragen  zu  lassen.    Da  diese  Art 
schon  die  ersten  Anfänge  aller  Wortfügung  in  Anspruch  nimmt, 
wenn  anders  ihr  Gebrauch  allgemein  und  systematisch  sein  soll:  so 
macht  die  Uebergehung  einer  Syntax  des  Nominaiwortausdruckes, 
unter  welchem  das  Redeganze  aus  dem  Substantiv  als  dessen  Grund« 
redetheile  mit  seinem  ganzen  Behöre  verstanden  Wird,  zur  unver- 
meidlichen Folge,  die  dahin  einschlägigen  Regeln  sowohl  unvollstän- 
dig als  mit  sichtbarer  Umständlichkeit  erst  in  der  Syntax  des  Satzes 
selbst  hervortreten  zu  lassen.    Geht  hingegen  der  Nominalwortaus- 
druck dem  Satze  einleitend  voran ,  so  weit  es  die  Eigentümlichkeit 
der  Einzelsprache  »erlaubt:  so  wird   einerseits  die  Anhäufung  des 
syntactischen  Materials  auf  sehr  fordernde  Weise  in  die  gleichartigen 
Fächer  abgesondert,  anderseits  aber  auch  die  Ansicht  von  der  Exi- 
stenz einer  „Aligemeinen  Syntax"  überzeugender  begründet,  welche 
in  der  Aufstellung  des  besten  Spracbregulativs  besteht  und  deren 
Regeln ,  wenn  gleich  von  hypothetischer  Beschaffenheit ,  auf  die  näm- 
liche Allgemeinheit  Anspruch  machen,  als  die  Lehre  von  der  Mög- 
lichkeit der  Redetheile  und  der  Wortformen ,  von  welcher  die  „All- 
gemeine Formenlehre "  der  Grammatik  handelt.    Einen  Theil  dieses 
allgemeinen  Sprachregulativs  macht  unter  andern  die  Syntax  des 
Nominalwortausdruckes,  aus  dessen  Gebiete  die  hier  folgenden  Be- 
merkungen zum  Gebrauche  der  romanischen  Grammatik  entnommen 
sind;  denn  hier  konnte  und  musste  die  Wortstellung  und  Wortwie- 
derholung auf  bestimmte  Regeln  zurückgeführt  werden. 

Abzeichen  ausüruck  heisse  die  Verbindung  zweier  Redetheile, 
von  denen  der  eine  die  Bestimmung  des  andern  und  dieser  den 
Grundbegriff  von  jenem  enthält.  Unter  den  mancherlei  Redeformen  die- 
ser Art,  ist  das  „Abzeichensubstantiv,"  dem  Redeganzen  aus  Sub- 
stantiv und  Adjectiv,  das  wichtigste.    Hierauf  giebt  es  Abzeichen, 
gliedersubstantive ,  wenn  zum  Gliedersubstantiv  ein  Mitadjectiv  ge- 
hört, ferner  Gliederabzeichensubstantive,  von  denen  das  mit  einem 
zu.  wiederholenden  Mitsubstantiv  das  bemerkenswertheste  ist;  und  die 
nämlichen  Benennungen  gelten  auch  vom  Adjectiv  Und  Adverb,  so 
dass  das*  Substantiv  mit  Adjectiv  und  dieses  zugleich  mit  dem  Ad<- 
verb   zu  einem  einzigen  Redeganzen  das  „Vollabzeichensubstantiv" 
heissen  kann.    Der  Lehrausdruck  scheint  zu  dieser  Absicht  geeignet 
zu   sein;  denn  unter  „Abzeichen"  wird  ein  an  sich  zufälliges,  aber 
für  den  Gebrauch  als  wesentlich  angenommenes  oder  überhaupt  ein 
wilJ kührliches  Merkmal  verstanden.    Wirklich  kommt  es  bei  dem  Ab- 
zeichenansdrucke, Wie  auf  Uebereiostimmung,  so  auf  Stellung,  Wie- 

— 
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derholung  und  Auslassung  an,  Erfindungen,  bei  welchen  die  Be~ 
Zeichnung  der  Redeabsicht  vorzuglich  bezielt  wird.  Den  Uebergaug 
zum  Abzeichensatz  macht  das  „  Abzeichen  verb«*  verbum  relativutn, 
welches  für  die  Assertion  das  ist,  was  das  Adverb  für  das  Pradicat. 
Abzeichensatz  endlich  wird  die  Verbindung  zweier  Sätze  heissen^ 
deren  der  eine  die  Ordnung*-  öder  Abhängigkeitsform  zum  Verb 
des  andern  an  sich  'trägt ,  wohin  unter  andern  die  oratio  obliqua 
mit  ihrem  verbo  regenle  vorzugsweise  die  „Abzeichensatzconstruction" 
genannt  werden  mag,  wie  sie  Vorhin  ohne  ihr  regen*  das  ,jOrd* 
nungssatzgefäge"  hiess.  In  den  neuern  Sprachen,  wo  bei  dieser 
Construction  die  Thatsache  in  ihre  blosse  Wahrnehmung  übergeht 
und  folglich  der  Infinitiv-  und  Subjunctivsatz  auf  einem  weit  be- 
schränkteren Spielraum  steht,  ist  der  Gebrauch  der  Zwischenzeit** 
formen  mit  der  Grundconjunction  „dass"  um  so  häufiger ,  durch 
welche  nämlich  der  Satz  zur  blossen  Redeanfuhrung  wird;  weshalb 
s  «ich  gleichfalls  „Abzeichen**  gut  eignet.  Denn  heisst  „dass"  soviel 
als  „das  was  gesagt  wird  dass**;  so  steht  die  individuelle  Redeab- 
sicht hier  so  gut  der  Thatsache  ubergeordnet,  wie  bei  der  Con- 
atruetion  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv,  und  beide  gleichartigen 
Constrnctionen  sind  die  Formen  zu  und  unter  einem  willkürlichen 
Merkmale. 

Glieder-  und  Reihenausdruck  heisst  die  Verbindung  glei- 
cher Rcdetheile  zu  einem  Redeganzen,  dort  mittelst  der  Bindepar- 
tikel ,  und  hier  ohne  diese  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Glieder.  An  der  rechten  Stelle  angebracht,  gehört  die  An- 
gabe solcher  Bindepartikeln  allerdings  zur  Syntax  und  zwar  in  die 
Syntax  des-  jedesmaligen  Gliederausdruckes  ,  der  Substantiv ,  Adjectiv 
und  Adverb  sein  kann.  Hier  hat  sie  ihren  syntactischen  Werth  und 
ihre  Bestimmung,  nach  welcher  unter  andern  die  Doppelpartikel  ent- 
weder theilweise  einleitend  ist  oder  in  der  Mitte  der  Glieder  zn 
stehen  kommt;  Rücksichten,  welche,  wie  die  Uebercinstimmung  und 
die  Stellung  des  Gliederausdruckes,  schon  in  der  Syntax  desselben 
erforderlich  abgehandelt  werden  können.  Sofort  erstreckt  sich  diese 
Redeform  auf  den  „Glieder»  und  Reihensatz**,  zu  welchem  letzteren 
der  historische  Infinitiv  der  lateinischen  Sprache  ein  charakteristi- 
sches Beispiel  liefert.  Sobald  jede  Satzart  nach  ihrer  besondern 
Syntax  behandelt  wird ,  Was  leitender  Grundsatz  der  synthetischen 
Methode  sein  sollte:  so  erhält  auch  die  Lehre  von  den  Conjun- 
ctionen  auch  hier  durch  die  getroffene  Absonderung  ihr  nöthigea 
Licht ,  und  namentlich  würde  die  Einfachheit  der  Interpunction 
merklich  gewinnen.  Für  diese  Redeganze  ist  endlich  zu  erwäh- 
nen das 

Mit  wort,  worunter  die  im  Glieder-  und  Reihenansdruck  be- 
findliche oder  doch  mögliche  Wiederholung  eines  Wortes  verstan- 
den wird/  So  gut  man  „Nebenwort**  oder  „Mitglied**  sagt,  eben 
so  passend  kann  „Mitadjectiv ,  Mitabzeichensubstantiv*«  gesagt  wer-- 
den;  und  gleichfalls  erstreckt  skh  das  Mitwort  über  jedes  grös- 
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sere  Redeganze,  wornach  es  Mitsgtzarten  giebt.    Die  Anwendimg 

dieses  Kunstwortes  bringt  anerwartet  schnelle  Deutlichkeit,,  weil  die 
Regeln,  welche  wegen  Wiederholang  oder  Auslassung,  wegen  Ange- 
messenheit oder  Stellung  in  der  Syntai  der  einzelnen  Gliederaus- 
drücke zu  bemerken  sind,  sich  möglichst  einfach  aussprechen  lassen. 
Aach  fiir  die  mathematische  Formenlehre  empfiehlt  sich  dieser  Lehr* 
ausdruck  statt  des  oft  anbequemen  ^gemeinschaftlich." 

Diese  geringe  Zahl  grammatischer  Lehrwörter >  welche  leicht 
Uber  andere  Redeformen  vermehrt  werden  können,  reicht  zu,  um 
auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  so  bald  der  Lehraos- 
drack  die  Mitte  zwischen  Herkömmlichkeit  und  Neuheit,  zwischen 
Abstraktheit  und  Kunsterfindung  hält,  er  der  organischen  Anwen- 
dung auf  grössere  wie  auf  kleinere  Redeformen  schon  fähig  genug 
ist,  um  die  Anfangsstelle  der  Verbesserungen  für  die  grammatische 
Absicht  nötigenfalls  so  abzustecken,  dass  der  Uebergang  von  der 
geschichtlichen  Ueblichkcit  zur  allgemeinen  Redeform  auch  in  Dingen, 
welche  den  Buchstaben  und  das  Wort  betreffen,  seinen  Mittel werth 
mit  entschiedener  Abgeschlossenheit  behauptet  und  zeigt* 


t 

Spicilegium  pbilologum* 
Prodidit  Cor.  Guat.  Nauck,  Dr.  phiL 
Num.  16. 

De  ver&u  quodam  meniariüli,  tonfidentlus  olim  a  me  aeeepto. 

Quum  in  gymnasio  Numbargico  stodiorum  causa  verearer  et 
habitarem  apud  avunculum  meum,  hominem  apprime  bonuw  neque 
magis  artium  studns  ac  literarum  insignem,  quam  iaeorrupta  qua- 
dam  animi  hilaritate  jucunditateqoe  confabulandi  commendatum ;  con- 
tigit,  st  femiliariter  nobiscum  esset  uous  ex  praeeeptoribus  meis, 
nunc  gymnasü  cujusdam  non  contemnendi  Prorector  honoratissimus, 
isque,  postquam  patella  satis  modica  coenatum  est,  (nihil  efrim  ha- 
bebamas  fere  praeter  poma  ilka  Drakh*  snbtetranea,  qoorum  illura 
etiam  nunc  et  teneritates  et  rotanditates  manifice  leptdeqae  mudan- 
tem  audio!)  varios  variarum  rerum  seruiones  ad  multam  noctem  pro- 
doceret.  Ego  vero,  jam  dormitantior  factus,  nutantibus  assidebam 
ocolis;  neqae  ut  alacer  videref,  neqw  ut  pede  me  surriperem,  ut 
puei scilicet,  a  me  potui  impetrare.  Tum  ille,  Prorectorem  dico, 
comiter  atque  humaniter,  ut  consueverat:  „Agedum,  inquit,  caris- 
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roerifl  omnibus  absoluta»,  duabus  voeibus  inter  se  arasimilibns  com- 
pleto: 

„Non  e  Talle  trahnnt  eqoi  carram  —  — u%  — 
P 08t quam  aliquantulum  temporis  conjectando  sciscitandoque  est 
extractum,  Ule  ipse  duo  verba  nisi  nisi  apposuit,  atque  ego  tum 
quidem  a  dormitando  sura  revocatus.  Sed  multis  annis  post,  qui 
scirem  permagnam  esse  in  docendis  pueris  istorum  versmim  (qnippe 
qui  cum  fruetu  quodam  delectare  soleaot)  utilitatem,  quum  illum 
versiculum  repetere  coepissem ,  tum  demum  intellexi  me  id  quoque 
dormitasse,  quod  equi  primam  corripere  non  sensissem.  At  profecto 
dolendum  est,  si  versus  ceteroquin  bellissimus- ob  eam  unam  causam 
rejectus  interierit.  Itaque  dubitavi,  an  operae  pretium  essem  factu- 
rus, si  sie  emendassem  emeudatumque  in  publicum  edidissem: 

Non  e  valle  trahunt  „equuli"  currum  nisi  nisi» 


■r 


— 

Wettstreitgesang 
des  Hexameters  und  der  Nibelungo 

um  die  Verdeutschung  Homers. 
Von  G.  Butziger. 


Der  Hexameter. 

Hute  dich,  kecker  Gesell  mit  den  jahanwollendeh  Fiisslein, 
Wenn  du  des  riesigen  Bergs  steilragender  Stirn  zuwandelst, 
-"Wenn  du  homerische  Höhn  aufsteigst,  nein,  aufkreuchst,  aufkeuchst, 
Das*  nur  der  Schwindel  dir  nicht  dein  lorbeerträumendes  Köpfchen 
Wirbelnd  erpackt  urplötzlich  und  reissender  Kraft  in  des  Abgrunds 
Tiefen  zerschellt ;  dann  schwebt  dein  wässriger  Geist  auf  dem  Wasser. 
Traun!  du  gemahntest  mich  stets,  wie  gejocht  vor  den  Schlitten  ein 

Klepper, 

Welcher  am  Halse  beputzt  mit  des  Endreims  Schellengeklingel 
Matt  auf  dem  Schneefeld  trabt  in  der  Dichtkunst  traurigem  Winter; 
Während  Hexameters  Hengst,  Erichthonios'  Stuten  im  Lauf  gleich, 
Weder  die  Welle  berührt,  noch  den  Huf  nässt,  braust  er  dem 

Meer  obj 

Weder  die  Blume  zertritt,  noch  den  Halm  krümmt,  sprengt  er  wie 

Sturm  weg 

Ueber  hellenische  Flur  in  der  Dichtkunst  lachendem  Frühling. 
Staunst  du  dem  Vollwortpomp  und  der  Verse  molossischem  Prachtbau? 

V 
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Willst  du  noch  bohlen  mit  Mir,  mit  dem  mmmererlahmenden  Sechs- 
fuss ? 

Willst  du  noch  Bossen  vom  Thron  Mich  uraltheiligen  Konig? 
Wer  bist  Du?  wie  nennt  dich  das  Volk?  —  Mich  nennen  die 

Völker. 

Die  Nibelunge. 

Ich  bin  die  Nibelunge  beim  deutschen  Volk  genannt, 
An  Norm  und  Form  und  Zunge  dir  engst  und  längst  verwandt. 
Du  solltest  mich  als  Bruder  und  nicht  als  Feind  begrüssen, 
Mich  nicht  zermalmen  wollen  mit  deinen  stolzen  Füssen. 

Der  Hexameter. 

Schleichender  iambischer  Knirps!  wie  die  Schnecke  verwandt  und 

der  Damhirsch, 

So  wir  Zween.    Komm,  schreite  mit  Mir  den  Gigantenhomerschritt! 

Die  Nibelunge. 

Dieweil  ich  nicht  so  eifernd,  so  hastend  dich  bestritt, 
Dess wegen  meinst  du  geifernd,  ich  halte  dir  nicht  Schritt! 
Ich  kann  wie  die  Windsbraut  brausen,  ich  kann  zepbyrisch  fachein, 
Ich  kann  mit  dem  Donnerer  donnern,  ich  kann  mit  jler  Charis  lä- 
cheln. 

Ich  schmiege  mich  wie  Epheu  und  hebe  das  Haupt  wie  der  Thurm, 
Der  hoch  aus  den  Wolken  herabschaut  zum  Menschen,  dem  krie- 
chenden Wurm. 
Ich  weiss  mit  Taubensanftmuth  zu  turteln  und  zu  girren, 
Und  schmiede  die  rasselnden  Panzer  und  lasse  die  Schwerter  klirren. 
Ich  habe,  Vetter  Sechsfuss,  sechs  Füsse,  gleich  wie  Du, 
Mir  misst,  wie  Dir,  der  Wohllaut  Längen  und  Kürzen  zu. 
Ich  halte  Sieste,  rastend  auf  meines  Weges  Mitte, 
Ich  kann  in  Iamben  schreiten  gar  mannlichfeste  Schritte, 
Kann  die  Waffe  wechseln  und  der  Saiten  Spiel, 
Kann  behaglich  zaudern,  komme  doch  zum  Ziel. 
Anapästisch  umtanzt  mich  die  Jugend ,  der  Greis  schleicht  am  Stabe, 
Gedenkend  des  Einst,  wie  es  schön  war,  ihr  vorbei  zum  Grabe. 
Ich  gleiche  der  rosigen  Jungfrau  von  maidlicber  Scham  umschürzt, 
Und  breche  hervor  wie  die  Löwin,  nein,  wie  die  Lawine  stürzt, 
Die  schauerlich  wachsende  Zwergin ,  die  rasender  riesige  Flocke, 
Des  Todes  verschüttende  Schergin ,  des  Gletschers  entschüttelte  weisse 

Locke. 

Ich  throne  wetterleochtend  mit  Braue,  Blitz  und  Keil 
Bei  Zeys  dem  Olymposerschüttrer.    Ich  schwirre  davon  wie  der  Pfeil, 
Durchsause  die  Lüfte  wie  Iris,  der  Götter  Gebot  zu  verkünden, 
Entriesle  den  Quellen  des  Ida,  in's  fernste  Meer  zu  münden. 
Die  Biene  befällt  im  Granitfels  den  Spalt  mit  Hybla-Seim: 

Arth.  f.  PkU.  u.  Paedag.  Dd.  VM.  BfU  III.  30 
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Ich  fuge  zum  markigen  Kraftwort  den  weichen  süssen  Beim; 

Und  treu ,  wie  der  Bildner  in  Wachs  drückt  das  Antlitz  eines  Todten, 

So  malt  mein  Lied  in  Purpur,  lebendigem,  morgen  rot  hen. 

Ich  Ijin  der  Verse  Proteys ,  ich  wandle  mich  um  und  um 

Und  bleibe  doch  immer  der  Alte.    Hexameter,  schweige  drum! 

Du  warst  von  der  Mutter  Achaja  mit  Schwingen  ausgestattet, 

Die  Rebestrapaze  nach  Deutschland  hat  deinen  Schwung  ermattet. 

Der  Hexameter. 

< 

Hörtest  du  nicht,  wie  ich  frisch,  weit,  weit  ansgreifenden  Fittigs, 
Rauschte  daher,  voll  strotzender  Kraft,  voll  trotzender  Kühnheit? 
Kannst  du  mir  tadeln  im  Wort  das  Atom  nur  eines  Atomes?  — 
Hektor,  und  Du  zeihst:  „matt"  den  erstürmenden  Renner  Achilleys, 
Weil  er  dich  Fliehenden  jagt  um  der  heiligen  Uios  Mauer 
Dreimal?!  Zitterst  du  nicht  vor  der  peleionischen  Ferse? 

Die  Nibelunge. 

Ich  zittre  nie  vor  Fersen,  am  wenigsten  aber  vor  ihr, 
Der  Ferse  des  Sohnes  Peleys':  da  war  er  sterblich  schier. 
Zwar  beute  prunkst  du  im  Festkleid  und  funkelst  bass  von  Golde, 
Und  redest  die  Zunge  der  Götter,  wie  einst  in  Homeros*  Solde. 
Doch,  baut  dich  noch  so  kunstreich  des  deutschen  Meisters  Hand, 
Du  wirst  doch  nimmer  heimisch  in  meinem  deutschen  Land. 
.  Dich  muss  der  Ionier  flöten ,  dich  darf  kein  fusserstarrter 
Hilfaus -Trochäus  löthen,  geschultem  Ohr  zur  Marter. 
Trotz  Fritzen,  dem  Grafen  zu  Stolberg,  trotz  Bodmer  und  seinem 

Tross, 

Trotz  Gottfried  August  Bürger  und  Jobann  Heinrich  Voss, 
Die  deutschhomergestaramelt  und  deutschhomergesnngen, 
Mit  Dir  hat  Keiner  von  Allen  das  deutsche  Volk  durchdrangen. 
Auch  schlägst  du  mich  nicht  mit  dem  Klopstock ,  dem  heiligen 

Homer. 

Er  war  ein  Dichter,  wahrlich!  nur  Du  chikanirtest  ihn  sehr. 
Den  Rothschilds  Ahnen  weiland  gekreuzigt  ohne  Gnade, 
Du  hast  ihn  gerädert,  den  Heiland,  in  Klopstocks  Messiade. 
Die  wollte  Hexameter  tanzen  mit  hölzernem  Bein  und  Schuh! 
Vernahm's  Homer,  der  blind  schon:  er  wurde  noch  taub 
Ich  glühe  dem  glühenden  Sänger  vom  grossen  Sohne  Gottes, 
Nur  blos  dem  Hexameterdrechsler  galt  jener  Biss  des  Spottes. 

Der  Hexameter. 

Tückischer  Feind!  du  verschweigst,  dass  ein  Schlegel  gelebt  und 

ein  Platen, 

Adligen  Rangs,  untadlichen  Sangs,  Schildträger  des  Ruhms  mein. 
Hebst  du  den  Handschuh  auf,  beut  solcher  ein  Held  dir  die  Fehde  ? 
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Die  Nibelunge. 

Auf!  Werde  den  Kampf  nicht  meiden.  Ich  stimme  ja  freu- 
dig ein, 

Dich  sangen  jede  Beiden  melodisch,  voll  und  rein, 

Sie  Strahlten  in  griechischem  Harnisch.    Doch  trugen  selbe 

Recken 

Die  Wacht  der  Hexameter  -Rüstung  nur  winzigkurze  Strecken. 
So  hebt  der  Rittersknabe,  zu  stärken  seinen  Arm, 
Das  Schwert,  womit  der  Ahnherr  gewürgt  der  Feinde  Schwärm; 
Er  hebt's,  doch  bald  versagen  die  Epigonenglieder, 
Gern  gibt  er  das  Vorzeitschlachtschwert  dein  Waffenschreine  wieder. 
Der  Nämliche ,  welcher  im  Kleinen  so  schön  hexametrisch  focht, 
Dich  hat  er  doch  im  Grossen,  im  Epos,  nicht  gemocht, 
Der  Abbassiden  Herold:  kein  Platen  selber  würde 
Zur  d e u t s c h iliadischen  Versschlacht  sich  stellen  mit  Deiner  Bürde. 
War  Hellas  deine  Wiege,  dein  Grab  die  alte  Rom. 
Ergib  dich  drein,  versiege,  du  quellentodter  Strom! 
Kein  anderes  Volk  als  das  deutsche  beschwört  noch  deinen  matten 
Als  Mumie  lebenden  Spukgeist  herauf  aus  dem  Reich  der  Schatten. 
Homer  gehört  der  Menschheit,  ihm  willst  Du  ganz  allein 
In  allen  Landen  Dolmetsch,  in  allen  Zungen  sein? 
Dann  muss  die  ganze  Menschheit  erst  ihre  Zungen  ändern, 
Hexameterschulen  errichten  in  aller  Herren  Ländern; 
Dann,  saugt  im  Hexameterrhythmus  das  Fleisch  der  Liebe  Lust, 
An   seinen  Daktylen  der  Säugling,  statt  sonst  an  der  Amme 

Brust ; 

Die  Fürsten  recrutiren  ein  stehendes  Heer  Spondäen, 
Die  deutschen  reserviren  ein  Hiukregiment  Trochäen. 

*  . 

Der  Hexameter. 

Höhne  du ,  wie  dir  beliebt ,  Mich  kränzt  mit  dem  Erbschaftslorbeer 
Sie ,  die  scandirende  Zunft  philologischer  Absolutsten. 


Hundert  Hexameter. 
Von  G.  Butziger. 


Der  Nachbildner  folgender  homerischen  Verse  hält  nicht  dafür, 
jemand  jemals  den  Homer  vermittelst  einer  hexametrischen  Uc- 
bersetzung  in  Deutschland  verdientermaassen  einzubürgern  vermöchte, 
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wären  die  deutschen  Hexameter  auch  dreimal  vorzüglicher,  volltö- 
nender und  wohlklingender  als  die  trochäendurchhinkten  eines  Bod- 
mer,  L.  F.  Grafen  v.  Stolberg,  G.  A.  Bürger,  ja  sogar  als  die  des 
hochverdienten  Homeriden  J.  H.  Voss.  Er  selbst  arbeitet  seit  Jah- 
ren an  einer  Verdeutschung  der  llias  im  Versmaas  der  Nibelungen. 
Um  jedoch  den  Schein  von  sich  abzuwälzen,  als  verdamme  er  die 
deutschen  Hexameter  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  er  den  Bau 
derselben  nicht  verstehe  oder  deren  concinner  Structur  sich  nicht  ge- 
wachsen fühle,  so  hat  er  an  den  ersten  hundert  Versen  der  lliade 
das  nämliche  metrische  Kunststück  versucht,  das  F.  A.  Wolf  so  er- 
folggekrönt an  den  ersten  hundert  Versen  der  Odyssee  ausführte 
und  welches  bekanntlich  darin  bestellt,  dem  Rhythmus  des  griechi- 
schen Originals  in  der  deutschen  Nachdichtung  Fuss  für  Fuss,  Sylbe 
für  Sylbe,  Länge  für  Länge,  Kürze  für  Kürze  durchgängigst  treu 
zu  bleiben.  Nur  wer  die  concurrirenden  beiden  Sprachen  tiefer 
durchdrungen,  wer  im  Verhältniss  zur  griechischen  unsern  leidigen 
Ueberfluss  aq  Iamben  und  Trochäen,  unsern  bittern  Mangel  an 
ausreichenden  Spondäen ,  Molossen ,  Dispondäen  u.  dergl.  m.  in  die 
Waagschaale  legt,  kann  die  Mühsal  einer  solchen  herkulischen  Ar- 
beit beurtheilen,  für  welche  sich  ungeachtet  der  grassen  Massen 
deutscher  Verseschmiede  wenig  oder  gar  keine  Preisbewerber  finden 
dürften.  — • 

Auf  denn,  und  tanzt,  ihr  Hundert,  den  Tanz  des  berühmten 

Homeros ! 


Homer's  llias.  I.  Ges.  V.  1—100. 

Singe  das  Zürnen  Achills,  o  Muse,  des  Peleiaden, 
Welches,  ein  Fluch  schwer  lastend,  Achajas  Völker  verderbte 
Maasslos,  Urkraftvolks  viel  Seelen  zum  Hades  herabsticss, 
Held  nächst  Held  hinwarf,  dass  die  Leiber  den  sämmtlichen  Hunden 
Baubfrass  blieben  und  Vögeln  —  doch  Zeys,  er  erzielte  den  Rath- 

schluss  —  5 
Seit  dem  Tag  einstmals,  da  im  Jachzorn  du  dich  entzweitest 
Atreys'  Sohne,  des  Heers  Obherrm,  gottgleicher  Achilleys. 

Wer  war  aber  der  Gott,  der  zu  feindlichem  Hader  die  Zween 

trieb?  — 

Letos  Sohn  und  des  Donnrers.   Denn  Er  ja,  dem  Könige  zürnend, 
Sandte  verderbliche  Pest  in  das  Heer ,  und  es  starben  die  Völker,  10 
Weil  ihm  verunehrt  war  durch  Atreys*  Sohn  sein  Priester 
Chryscs,  der  zu  den  eilenden  kam,  zu  den  Schiffen  Achajas, 
Los  dass  er  kaufe  die  Tochter,  und  trug  unermesslich  Befreigold; 
Hielt  in  der  Hand  Lorbeer  von  der  Stirne  des  Fernhintreffers 
Ueber  dem  Goldweihstab ,  und  er  flehte  zu  allen  Achäern,  15 
Atreys'  Söhnen,  den  beiden,  zumeist,  rings  Aller  Gebietern: 
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Atreys'  Stamm,  und  ihr  Andern,  ihr  Glanzschieutrüger  Achajas,  . 
Euch  sei  bass  Siegsfreude  geschenkt  von  Olympos'  Behausern! 
Tilgt,  tilgt  aus  die  priamiscbe  Burg,  kehrt  glücklich  zur  Heimath; 
Mir  doch  erlöst  mein  trautestes  Kind,  und  empfaht  das  Befreigold,  20 
Fürchtend  den  treffenden  Herrscher,  des  Donnerers  Sohn  Apollon. 

< 

Jetzt  nun  fiel  einstimmig  das  Kriegsheer  bei  tder  Achäer; 
Ehrfurcht  —  rief  es  —  dem  Priester!  und  heischte  das  reiche  Be- 
freigold. 

Nur  nicht  Atreys'  Sohn  Agamemnon  gefiel  es  im  Herzen, 
Sondern  er  sandte  mit  Schmach  ihn  davon  und  mit  harschem  Ge- 
bote :  25 

Dass  ich  dich,  Greis,  nicht  wieder  dahier  bei  den  Schiifen  betreffe; 
Horst  du's?  nie,  nie  mehr;  gleich  scheide  für  jetzt  und  für  immer! 
Möchte  dir  kaum  nütz  sein  Lorbeer  sammt  Scepter  des  Gottes! 
Jene  verbleibt  Mir  Magd,  bis  einst  ihr  nahet  das  Alter 
D orten  bei  uns  im  Palaste,  zu  Argos,  entfernt  von  der  Heimath,  30 
Wann  sie  am  Tage  mir  webt  und  des  Nachts  mir  versiehet  das 

Bette ! 

Hebe  dich  weg,  ich  ergrimme,  so  haste  denn,  dass  du  davonkommst! 

Sprach  es,  der  Fürst;  Furcht  packte  den  Greis,  und  gehorchend 

dem  Worte 

Eilte  verstummt  zu  dem  Ufer  der  ringsaufstrudelnden  Meerfluth 
Weit  er  hinweg,  doch  allein  mit  sich  selbst  rief  betend  der  Priester  35 
Laut  Apollon  dem  Herrscher,  den  Leto  gebar,  die  gelockte: 

Höre  mich ,  schreitende  Macht  längs  Chryse ,  Silbergeschossgott, 
Killas  heiliger  Burg  und  der  Tenedos  starker  Beherrscher, 
Smintheys !  wenn  ich  dir  je  den  geschmücktesten  Tempel  bekränzte,  - 
Wenn  dein  Priester  ich  je  dir  die  üppigsten  Hüften  verbrannte  40 
Stierfetts  sammt  Geisfetts,  nun  so  gib  dem  Wunsch  mir  Erfüllung: 
Dass  mein  Weinen  du  rächst  an  den  Danaern  mit  dem  Geschoss 

dein! 

Sprach  es,  der  betende  Greis;  sein  hörete  Phöbos  Apollon, 
Stieg  von  Olymps  Berghaupten  zum  Erdreich,  Zornes  das  Herz  voll, 
Schusszeug  schulterumhängt  sammt  doppeltverschlossenem  Köcher.  45  x 
Graunvoll  rasselten  rings  an  des  Zorngotts  Schulter  die  Pfeile, 
Graunvoll  schritt  Er  Selber ,  der  schauerlich  nahenden  Nacht  gleich. 
Setzte  sich  dann  von  den  Schiffen  gefernt,  und  entschnelltc  den 

Mordpfeil : 

Furchtbar  scholl  weithin  das  GetÖne  der  silbernen  Senne. 
Anfangs  zwar  blos  Mäuler  und  hurtige  Hunde  beschoss  er;  50 
Aber  nachdem  selbst  sie  der  verderbliche  Schütze  bezielend 
Traf:  stets  Leichen  -  Gerüst  an  Gerüst  stund  lodernd  in  Flammen. 
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Voll  nenn  Tage  beflogen  das  Heer  die  Geschosse  des  Gottes; 
Aber  am -zehnten  zum  Käthe  berief  die  Geschwader  Acbilleys, 
>  Dem  in  das  Herz  du  es  selber  gehaucht,  weissarmige  .Here,  65 
Bang  um  der  Danaer  Volk ,  wie  du  sahst  ihr  grässliches  Sterben. 
Als  nun  der  Rath  vollzählig  und  Alles  im  Ratbe  gedrängt  war, 
Trat  vor  das  Heer  und  begann  der  erstürmende  Renner  Achilleys: 

Atreys'  Sohn,  jetzt  dünkt  mich,  wir  ziehn  ruckirrender  Meerfarth 
Wieder  in's  Heimathland,  falls  etwa  dem  Tod  wir  entrinnen,  60 
Wenn  mit  dem  Krieg  auch  zugleich  noch  die  Pest  aufreibt  die  Acha'er. 
Eilen  wir,  Wen  zu  befragen  der  Opferer,  oder  der  Seher, 
Oder  wer  Träume  versteht  —  Zeys  spricht  ja  zum  Menschen  im 

Traum  auch  — 

Der  sag's  aus,  was  so  schrecklich  ereiferte  Phöbos  Apollon,* 

Ob  ihn  Geliibdsbruch  reizt,  den  Vernichtenden,  ob  Hekatombe,  65 

Falls  sein  Herz  vielleicht  Sühnduft  fehllosester  Opfer, 

Lämmer  und  Geisen ,  begehrt ,  uns  dann  von  der  Pest  zu  ent bannen. 

Sagte  das  Peleys'  Sohn,  und  er  setzte  sich.    Auf  vor  dem  Volk 

stund 

Kalchas,  Thestor  entstammt;  nie  glich  ein  Prophet  auf  der  Erde 
Ihm,  der  Jetzt  und  Vergangnes  und  Künftiges  hell  vor  dem  Geist 

sah,  70 
Der  auch*  schon  seit  Argos  der  Schiffsmacht  Leiter  gen  Troja 
Durch  den  prophetischen  Geist,  ihm  worden  von  Phöbos  Apollon. 
Dieser  erstund  vor  dem  Volk  und  mit  herzlicher  Rede  begann  er: 

Soli  ich,  Achill  —  du  gebeutst  ja,  du  Gottlicher,  Zeys'  Herz- 
liebling! — 

Künden  Apollon's  Zorn,  des  gewaltigen  treffenden  Herrschers,  75 
Nun,  so  gehorch  ich  dir  zwar,  du  verheisse  mir  aber  und  schwöre: 
Willst  sein  mein  Schirmherr  und  mir  beistehen  rathend  und  schaffend, 
Falls  ich  den  Mann,  wie  mir  ahnet,  beleidige,  der  den  Achäern 
Alfeammt  herrlich  gebeut,  dess  Wink  machtwaltet  in  Argos. 
Zwiemal  stark  ja  ein  Fürst,  wenn  er  zürnt  dem  geringeren  Manne:  80 
Falls  auch  solcher  den  Groll  noch  an  selbst  Dem  Tag  in  der  Brust 

zwingt, 

Hegt  er  doch  stets  und  beständig  das  Mütbchcn  nachher  im  Ge- 
heimen 

Fort,  bis  dass  er  es  kühle;  du  denke  denn,  wirst  du  mich  schützen? 

Diesem  ergegnete  drauf  der  erstürmende  Renner  Achilleys: 
Muth!  traun,  Muth!  und  erkläre  des  Himmels  Beschluss,  der  dir 

kund  ward.  85 
Wisse  denn  Das  Zeys'  Liebling  Apollon ,  zu  welchem ,  o  Kalchas, 
Betend  dem  Volk  der  Achäer  des  Himmels  Beschluss  du  enthüllest: 
Keiner,  bevor  nicht  Ich  ans  dem  sonnigen  Leben  geschieden, 
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Soll  Dir  je  bei  den  Schiffen  Gewalt  thun  oder  dich  kränken, 
Niemand  Alier  gesammt,  ja  nenntest  du  wahrlich  ihn  Selber,  90 
Ihn,  der  weit  sich  den  Ersten  Achajas  rühmt:  Agamemnon. 

„   Jetzo  begannst  du  mutbig  und  sprachst,  fehllosester  Seher: 
Weder  Gelübdsbruch  reizt  den  Vernichtenden,  noch  Hekatombe, 
Sondern  er  rächt  nur  Chryses,  dem  Atreys'  Sohn  Agamemnon 
Frevelnd  versagte  die  Tochter  und  nicht  von  ihm  nahm  das  Befrei- 
gold. 95 

Darum  verhängte  den  Jammer  der  Treffende,  wird  ihn  verhängen, 
Wird  sie  zuvor  nie  bannen,  des  Schicksals  würgende  Mächte, 
Bis  ihr  dem  Vater  befreit  das  entzückt  ihn  erschauende  Mägdlein 
Sonder  Entgelt,  unentschädigt ,  und  schifft's  mit  der  Weihhekatombe 
Heim;  dann  hofft,  es  versöhnt  sich  der  zürnende  Gott  uns  in 

Chryse.  100 


Villa  Adrienne. 

Ballade. 

En  paix  sous  les  ombrages 
v  Du  palais  d'Adrien, 

Errez,  buffles  sauvages; 
,  Cesar  n'en  saura  rien. 

Plus  de  gardes  fideles 
Au  seuil  de  ses  vergers! 
Iis  n'ont  pour  senti'nelles 
Qije  les  chiens  des  bergers! 

Mais,  ce  palais  süperbe 
Quel  bois  peut  le  cacher? 

Passant ,  plus  loin ,  sous  Pherbe, 
C'est  la  qu'il  faut  chercher! 

Merci,  merci,  vieux  patre! 
Et  ces  marbres  epars, 

Queis  sont-ils?  —  au  th&tre, 
La  löge  des  Cesars. 

Mais  de  leurs  bains  antiqoes 
Ou  trouver  les  döbris? 

Parmi  ces  mosaiques 
Ou  boivent  mes  brebis. 
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Villa  Adrian«, 


En  quel  liea,  aar  l'arene 
Luttaient  les  chars  rivaux? 

Ou  tu  vois,  dans  la  plaine, 
Courir  ces  deux  chevreaux. 

* 

*  De  Tempe*  qnels  bocages 
Ont  porte  ie  doux  nom? 

Tempe  n'a  plus  d'ombrages; 
Mais,  c'e'tait  lä,  dit-on. 

I/Alphee  au  moins  serpente 
Entre  ces  deux  coteaux? 

Non ;  je  m'assieds  et  chante 
Ou  serpentaient  ses  eaux. 

Grece ,  qu'un  frais  bocage 
Ici  vit  refleurir, 
Meme  dans  ton  image, 
Tu  devais  donc  mourir! 

Non,  tu  n'as  plus  d'asile: 
Le  lierre,  en  ces  vallons, 
A  tes  Dieux  qu'on  rautile, 
Offre  seul  des  festons. 

De  ta  noble  poussiere 
Ses  rameaux  sont  amis; 
Mais  il  n'est  que  le  lierre 
De  fidele  aux  d&ris. 

Prends  ce  faible  salaire, 
Berger,  c'est  moins  que  rien; 
Prends,  et  bois  pour  me  plaire, 
A  Cesar  Adrien! 

Casimir  Delavigne. 


Villa  Adriani. 

(Casim.  Delavigne  VUla  Adrienne.). 

Villae  per  Adriani 
Sylvosa,  pascite 
In  pace,  agrestes  uri, 
Absente  Caesare. 


Villa  Adriani. 


Nulli  fideles  aulae 
Ad  limina  vigiles! 
Canes  bubolci  solos 
Habet  sateUites. 

Domus  sed  illa  fulgens, 
Quo  nemore  conditur? 

Uluc,  viator,  perge, 
Sab  gramine  tegitur. 

Grates,  bubulce,  grates! 
At  Sparsa  marmorum 

Haec  unde?  —  De  thealro 
Haec  podia  Caesarum. 

Antiqua  sed  therm  arum 
Ubi  quaero  rudera  ? 

Musiva  circum,  nostra 
Bibunt  ubi  pecora. 

Ubi n am  quadrigas  circys 
Spectavit  aemulas? 

Binas  ubi  vides  planum 
Percurrere  capreas. 

Tempe,  snave  nomen, 
Quae  sylva  rettulit? 

Non  sylva  jam;  sed  illic, 
Sic  fama,  floruit. 

Colles  at  hos  Alpheus 
Restat  perambulans? 

Quin  ipse  jaceo  et  canto, 
Serpsit  ubi  murmurans. 

Cujus  fovebat  florem 
Hic  umbra  frondea, 
Sic  ,  Graecia,  tua  imago 
Nunc  ipsa  mortua! 

• 

Nullum  superat  asylum: 
His  serta  vallibus 
Dat  hedera  sola  divis 
Sparsim  jacentibus. 

Amica  cinerem  ramis 
Haec  ambit  inclitum, 
Com  es  fidelis  nna 
Sed  hedera  ruderum. 


Einladung  nach  Sorrent. 


Cape  nihil  hocce,  pastor; 
Mihi  si  placere  vis, 
Bibe  memor  Adriani 
Sub  valle  Caesarie. 

J.  D.  Fuss. 


Pocta  amicnm  Surrentum  invitat. 
(Ad  Plateni  Einladung  nach  Sorrent 

Pulveris  daParthenopes,  amice, 
Tarbini  tergam ;  via  mille  ranca 
Vocibuslacri,  valeat  Toledo 
Turribus  alta; 

Nil  ubi  cnrrns  resonos  timentes, 
Quam  foroplenam  tolerant ,  inam 
Corbe  nunc  lassi  pneri  quiescunt, 
Runs  alumni. 

Pttrior  spirat,  pete  nos  ,  ubi  aer; 
Pampinos  vivo  videnJ  ut  colore 
Texuit  vitis  9  viridisque  glaucas 
Nectit  olivas, 

Iamque  demissis  turnet  uva  ramis? 
Ficus  in  larga  nitetalba  fronde; 
Ima  a  pomis ,  per  hiansque  jactas, 
Citrea,  saxum. 

Umbra  mulcentes  vocat  hic  sub  auras, 
Caute  protenta  quibns  adflat  unda 
Spumeum  anscnltare  frementis  ausos  . 
Aequoris  aestum. 

Mollibas  thermae  quoque  sunt  arenis, 
Fronte  qua  rupes  hederis  onusta,       .  .' 
Antra  sunt  sancti  specubus  Joannis 
Frigidiora; 

Remiges  quo  nos  toties  Vehebant ; 
Caerulus  nigrante  rubens  abi  ostro 
Pontus.  Hic  monstrator,  amice,  amico 
Saepe  notasti. 


Einladang  nach  Sorrenl. 


Hoc  8  des ,  tectoqne  sinus  ab  alto, 
Qua  patet  velis,  vitrcum  tuere! 
Regia  fumum  procul  urbe,  fumum 
Cerne  Vesevi ! 

Insulas,  pontidecus,  adde,  torria 
Isciamque  instar ,  Prochytamque  planam  ; 
SaxaMiseni,  caput,  ecce,  nudumut 
1  Sole  sapremo; 

Lenc  quod  circum  scapha  dos  ferebat, 
Dir utas,  vere  at  tepido  Serenas 
Dum  salutamus ,  zephyri  usqae  blandas 
Murmure  Bajas. 

Sanctius  tecura  mihi  foedus  ictum ; 
Testis  est  tellus  pelagnsque  ridens, 
Quoqne  miramur  dominae  verenda 
Rudera  Romae. 

Sub  mea  pridem  tuae  imago  mentis, 
Mutuis  ex  quo  caluere  flammis, 
In  sui  mentes  avidae  tuen 
Pulchrius  instar. 

Robur  invictum !  Charis  alta  formae, 
Busta  vos  Romae  subiistis  olim: 
Pulchra  muscosum  doluit  per  arvum 
Sparsa  columna. 

Care,  nos  salvo  sub  Amore  corda 
Iunximus !  Forsan  redit  alma  foedus 
In  novum  Virtusj  nova  sie  Amori 
Roma  f  esnrget. 

.  * 

J.  D.  Fuss. 


Das  Grab  Carl  Ottfr.  Müller's 

zu  Athen. 

Alte  Stadt  von  ew'gem  Glänze, 
Schmücke  dieses  Ed  ein  Grab 
Mit  des  Oelzweigs  frischstem  Kranze, 
Den  dir  deine  Pallas  gab. 


Das  Grab  Carl  Ott  fr.  MüUers. 


Von  der  alten  Kunst  der  Meister, 
Welche  Hellas  eiost  entstammt, 
Tief  ergriffen,  hat  die  Geister 
Deutscher  Jugend  er  entflammt, 

Hat  gelehrt  sie  voller  Liebe 
Wahrer  Schönheit  Glanz  verstebn, 
Fern  von  falschem  Kunstge  triebe 
In  der  Schönheit  Tiefe  sehn. 

Und  in  jenen  grossen  Zeiten 
Lebte  ganz  sein  reiner  Sinn, 
Die  er  aus  verschollenen  Weiten 
Schuf  zu  neuem  Leben  hin. 

Doch  es  rief  zum  heiPgen  Lande 
Hellas'  Geist  den  Theuern  auf, 
Und  er  naht  dem  bluro'gen  Strande, 
Naht  Uissos'  kühlem  Lauf. 

Und  er  schauet  jene  Orte, 
Wo  sich  Griechenkraft  bewahrt, 
Wo  ans  Delphi's  hoher  Pforte 
Der  Orakel  Mund  gelehrt, 

Wo  in  hehrem  Kampfe  rangen 
Hellas'  Söhne  um  den  Preis, 
Wo  die  alten  Dichter  sangen, 
Wo  der  Chor  im  Festeskreis. 

Und  die  alten  Geister  kamen, 
Steigend  aus  zerstörtem  Grab, 
Und  umwehten  ihn  und  nahmen 
Ihn  ins  Schattenreich  hinab. 

Wo  sein  Sophokles,  der  milde, 
Wo  der  weise,  Plato  ruht, 
Halten  um  sein  Grabgefilde 
Griechenschatten  treue  Hut. 

Und  es  säuselt  um  ihn  lebe: 
„Selig,  wer  in  vollster  Kraft 
Scheidet  ans  des  Lebens  Kreise, 
Wo  er  Edles,  Grosses  schafft." 

Doch  die  ferne  Heimat  sendet 
Manchen  Trauergruss  ihm  zu, 
Sehnsuchtsschwer  die  Liebe  wendet 
Nach  Athen  sich:  „Schlaf  in  BuhM« 


Das  Grab  Carl  Ottfr.  Muellers. 


Ruhen  wird  er  sanft  gebettet 
Und  sein  Name  stets  genannt 
Mit  dem  Besten,  das  gerettet 
Aus  dem  alten  Griechenland. 

Alte  Stadt  von  ew'gem  Glänze, 
Schmücke  dieses  Edeln  Grab 
Mit  des  Oelzweigs  frischstem  Kranze, 

Den  dir  deine  Pallas  gab. 

> 

Bonn,  an  Goethe's  Geburtstag. 

H.  Duntzer. 


Elg  MvXXigov  tov  aQ%aioX6yov  t&yov. 

HoXig  naXctid  od  noXig  zvxXzig 
xctolGxov  avÖQog  xovdz  xayov  nXocöco 
■&aXXovxi  oxityov  xdg  iXcuag, 
dv  7toXiov%og  fdox  A&ctvct» 

Ti%va  naXata  xcSv  leqcov  tfoqpwv, 
£V€(vöQog  rLAAag  ovg  Ttox  spA.aözs  ycc9 
iav&eig  xctodictv  xocupzig  xs 
noXXa  vitov  inifpXzfce  dviiovg. 

^EoaxoXtinxog  x  i^zÖtSu^i  viv 
xdXXovg  pa&stv  nag  avxoopvxov  (pvCtv 
tyzvdovg  xaxog  öo£ctg  xy  (x^ioiQOvg 
^föftov  iözlv  ayavov  yz  xaXXovg. 

- 

Kzivoig  x  avrjo  oy  iv  pzyctXoig  %qovoiq 
nctvxag  ßtßcog  rjv  cj  Kct&aQco  vooi, 
ovg  ayzv  ix  öxotov  XaOoalov 
zig  viecoov  ßioxov  itzq  av&ig. 

9AXX'  foitQOxXri&zig  zig  xo  ftcrxap  nidov 
avrjo  (piXog  noog  daipovog  eEXXd6og 
tyv%Qag  nag'  ElXiaaov  foorg  xs 

ccKzav» 

Kzlvovg  tonovg  x1  iv  opfiaöiv  Höoaxzv, 
avÖQWV  iv  olg,  i'Xa^'  ayad'tov  KQctxf], 
ov  zJekquxcov  cpdxtg  nvkcov 

XQfiottoXoyoQ  Ttox  $<ptiv$  Qoißov, 


Das  Grab  Carl  Ottfr.  Müllers. 


Ov  x  lv  mkvtQiQ  ay&civ  'Okvfintoig 

tltt%Ctg  £&(VXO  TOOV  OXi<pCCVtOV  TZtQi, 

ov  &  ot  naXaiysviig  doiSol, 
ov  x  hdqaQC  6  %ooog  ÖeaxQa. 

Kai  fiav  xi&  'EXXdötg  oniaX  ht  xdqpav 
aOGovxig  f^xov  xcov  ayavdZv  ntd.cn 

XQi£0VXtQ  (VfttVtl  XS  'dv^Kp 

dg  xu  xaxco  viv  ayovxsg  ijilOov. 

JVtJv     ov  xax£6%tv  $rj  2o(pon\tj  yXvxvv 
Kai  7tav6oq?ov  IJkaxcov  okiyov  pioog 
yag  cpiXxdxag,  xsv&ei  xacpog  viv, 
cS  noogsöoog  yvXaxa  &avovx(ov. 

(Pcavoc  Si  xig  xaXovg  tyi&voovg  &qqu* 
Maxdoxaxov  Xiya  ßooxov,  sv&aXtig 
ooxig  (lExaXdcxSEt  ßtov  nov 

nodypuxa  noXXd  xal  Ho&X9  looytog. 

9AXXd  Cxtgri&Elo9  tj  ituxqlg ,  co  (pilt, 
oovyt  oxovovg  xXatovo  l(pit\oi  coi 

nod'G)     dXovg  Ev  %sld  Ixsi  fioi 
IlaXXddog  (v%ex9  Howg  itoog  aoxv. 

Kai  xtlöeai  tidv  lv  uccXaxco  Xivst 
%a\  nag  iqovog  Cov  xovvofia  yvcoazxai 
htaiviöEt  T6  ßvv  y*  dgiazoig, 
covttsq  l^'  rIZXXdg  iaonae  öo£av. 

Tlokig  naXatd  co  noXig  tvxXsig, 
xaQiGxov  dvdgog  xovSs  xdqpov  xXuöco 
&dXXovti  axityov  xag  lXatdg9 
«v  TioXiovyog  $öa)ii  'A&dva. 

r  » 


Car.  Ottfr.  Muelleri  quod  est  Athenis  sepulcrum. 
(Ad  H.  Duentzeri  carmeo  gennaDicom.) 

Urbs ,  aeterna  manet  coi  gloria ,  Palladis  arbor 

Teutonis  in  tumuio  floreat  usque  tuae. 
IHe,  artis  Graiae  penetrans  arcana,  iuventae 

Incendit  patriae  nobilis  ingenia, 
Natüramque  docens  pulchri  puraqoe ,  profanos 


Carl  Ottfr.  Mueileri  quod  est  Athenis  scpulchruin 

Ooae  refugit  voltus ,  cernere  mente  deam : 
Magnaque  dum  casto  volvit  sub  pectore  saecla, 

Dum  sacris  reserat  templa  vetusta  novis, 
Ad  sanctas  Graium  Genius  carum  vocat  oras 

Floreaque,  Ilissus  queis  meat ,  arvä  petit, 
Et  Ioca,  rirtutis  tantae  quae  conscia,  lustrat, 

Fatidici  Delphis  limina  celsa  dei, 
Palmae  qua  pubes  generosa  flagravit  amore, 

Quavates,  festi  qua  cecinere  chori. 
At  prisci  lapsis  genii  venere  sepulcris 

Adflaturoque  piis  sedibus  intulerunt. 
Leni  qua  Sophocli  sapiens  Plato  iungitur,  umbrae 

Hinc  Graiae  vigilant  Teutonis  ad  tumulum. 
Elt  circum  murmur :  Felix  ,  qui  nobilis  altum 

Perficit  et  pleno  robore  mentis  abit. 
At  procul  e  patria  multus  valedixit ,  Athenis 

Sit  tibi  sancta  qu ies, multus amorgemuit, 
Sancta  quies  Graiaeque  inter  pulcherriioa  gentis, 

Quae  superant,  caro  fama  perennis  erit. 
Urbs ,  aeterna  manet  cui  gloria,  Palladis  arbor 

Ottfridi  tumulo  Üoreat  usque  tui. 

/.  JD.  Fu*a. 
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(Ad  H.  Düntzer  carmen  germanicum.) 
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l 

Urbs  perennis  prisca  famae, 

Incliti  da  Teutonis 
Manibus  tuae  virentem 

Usque  frondem  Palladis. 

Artedia,  flore  pulchrae 

Captus  ille  Graeciae, 
Patriae  suae  juventam 

Excitavit  aemulam. 

■ 

Vera  quae  sit  ars ,  docebat 

llle  caros ,  spernere 
Ille  vanam ,  mente  pulchrum 

In  profundo  cernere. 
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Dumqne  casto  magna  volvit 

lila  saecla  pectore, 
De  vetusto  viva  mundo 


At  sacratas  genius  Ulum 
Fert  ad  oras  Graeciae, 

Floreas  llissus  nnda 
Quas  pererrat  frigida; 

Statqne,  grajum  qua  refulsit 

Alta  virtus ,  intuens, 
Celsa  Delphis  tecta,  vates 
Quae  tenebatPythia-, 

Ardno  vocata  pubes 
Qua  flagravit  praemio, 

Qua  poetae  9  qua  choreis 
Musa  festis  claruit 

Dirutis  sed  prisca  bustis 
Turba  surgens  manium 

Lenis  adflat,  inqueDitis 
Regna  carum  trajicit. 

Com  aopbo  Piatone  mitis 
Quo  Sophocles  conditur,  % 

Fida  custos,  umbra  Graja 
Seivat  ossa  Teutonia;, 

Lene  circum  vox :  beatus, 

Magna  mentis  arduae 
Qui  creavit,  equevitae 

Flore  cedit  integro. 

- 

At  salutem  moesta  sanctae 
Mittit  umbrae  patria, 

Cor  amantum  mille ,  caro 
Pax  Athenis!  congemit. 

Sancta  carum  pax  beabit,  . 

Nomen  ejus  optima 
Floret  inter ,  de  vetusta 

Quae  supersunt  Graecia. 

Urbs  perennis  prisca  famae, 

Incliti  da  Teutonis 
Manibus  tuae  virentem 

Usque  frondcm  Palladis. 


Fuss. 
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Quaestiones  Grammaticae. 

Scripsit 

Bf.  Carolas  Guilelmus  Dietrich, 
Gymnasii  Fribergensis  Colleg.  VII. 


(^uod  Graeci  sermonis  pariter  atqnc  Germania  fert  consuetudo,  ut 
adjectiva  com  articulo  conjuneta,  omissis  hominum  vel  virorum  no- 
rninibus,  eubstantivorum  loco  usurpentur,  id  alientim  esse  a  Latini 
sermonis  consuetudine ,  quoniam  articulo  Latini  cartierunt,  saepe  a 
grammaticis  observatum  est.  Itaque  reprehensionem  tulit,  qui  scri- 
psit:  artem  ingenuo  ac  libero  dignam ;  praeeipiunt,  dicendum  potius 
esse:  artem  homine  ingenito  et  liberalster  educato  dignam,  Ne- 
que  magis  Latinum  esse,  doctum,  indoclum9  bonum  com  memo  rare, 
nisi  addas  virum.  Vid.  Krebs,  in  Antibarbaro  ling.  Lat.  pag.  22. 
Verum  tarnen ,  qui  loquendi  consuetudinem  accuratius  animadverterant, 
plurali  certe  numero  adjectivorum  hoc  concesserunt ,  ut  doctos,  in- 
doctos ,  peritos,  imperitos*)  dicere  liceret,  non  additis  hominum 
vel  virorum  vocabulis;  quem  tarnen  adjectivorum  usum  aretissimis 
finibus  circumscriptum  esse  voluerunt;  veluti  Handius,  qni  in  libro: 
Lehrbuch  des  latein.  Stils  (Jenae,  1833)  pag.  160.  in  ejusmodi  tantura 
sententiis  qualis  est :  erubescunt  pudici  impudica  loqui^  hoc  licitum 
essee  xistimavit;  neqne  is  in  altera  illius  libri  editione,  quantum  quidem 
ex  ejus  censura**)  colligi  potest,  ea  quae  in  priore  posuerat,  emen- 
davit.  Sed  multo  latius  patere  Ulum  adjectivorum  usum,  quam  viri 
docti  opinati  essent,  jam  alio  loco***)  indieaveram,  ubi  quidem 
paucis  tantum  exemplis  ad  rem  comprobandam  uti  lieuit;  in  quibus 
quum  verendum  sit,  ut  ii  acquiescant  plane,  qui  de  illo  adjectivorum 


*)  Vid.  R.  Klotzil  annotat  ad  Cic  LaeL  V. ,  17.  pag.  115,  qui  prima« 
hnnc  gramraaticorom  errorem  notavit;  neque  Krebsiumlioc  praeterisse  vidc- 
tur,  qui  in  Antib.  ling.  Lat  p.  187  s.  v.  doetw  meliora  doeuit,  quam  antea, 
pag.  22,  docuerat. 

**)  Vid.  Harles«,  in  libro:  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft,  a. 
1840.  nr.52  pag.  430. 

***)  Vid.  eundem  librum ,  quem  modo  noraiwm ,  a.  1837.  nr.  44.  pag. 
367  sq. 
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usu  dubitationes  raoverunt,  non  inutilem  operam  et  iis,  qui  ipsi  La- 
tine  scribcndi  arteoa  faclitant,  et  qui  aliis  ejus  artis  praecepta  tra- 
dunt,  me  exhibiturum  esse  sperabam,  si  paullo  copiosias  hanc  rem, 
quam  breviter  grammalict  attigerutit,  iilustrarem.  Qua  quidera  in 
quaestione  nemini  mirurn  videbitur,  quod  ex  Ciccronis  potissimuni 
scriptis  locos,  quibus  uterer,  petivi :  praesertim  quum  angusti  hujus 
libelli  fines,  quo  minus  longius  progrederer ,  impetlirent. 

Jain  de  re  ipsa,  quae  in  disceptationera  vocata  est,  ea  foit  sen«* 
tentia  mea ,  ut  non  singula  aliqua  adjectiva  (quae  Krebsii  opinio  vi- 
detur  fuisse),  sed  omnia  fere  pro  substantivis  usurpari  posse  existi- 
roarem,  si  quidem  ex  ipsa  verborum  compositione  satis  intelligitur, 
adjectiva  habere  vim  substantivorum.  Itaque  tota  res  minus  certis 
quibusdam  pracceptis  confici  poterit,  sed  omnia  ad  rationem  ipsam 
atque  ad  naturam  singulorum  locorum  revocanda  sunt,  plusque  hac 
in  re  valebit  judicium  quam  exemplorum  auctoritas. 

Et  primum  quidera ,  quura  ea  sit  vis  atque  natura  adjectivoruro, 
ut  non  res  aut  homines  ipsos,  sed  tantum  notas  rerum  atque  ani- 
tnantium  significent,  facile  intelligitur,  alia  adjectiva  pro  substantivis 
poni  non  posse,  nisi  quoriim  ea  est  ratio,  ut  praeter  notae  signifi- 
cationcm  simul  certum  aiiquod  rerum  aut  hominura  genus,  quod  illa 
nota  insigne  est,  comprehendant.    Itaque  doclos,  indoctos,  probos, 
improboS)  pios ,  impios  dicere  licebit;  non  licebit  maximos  >  sum- 
mosy  tnediocres ,  tenues  dicere;  quoniam  cujus  rei  intelligenda  sit 
roagnitudo  vel  mediocritas,  vel  tenuitas ,  non  apparet,  nisi  nomen 
ipsum ,  ad  quod  referendum  est  adjertivum,   proxime  antecesserit, 
aut  omnino  quae  notio  acljectivo  subjecta  sit,  ex  sententiarum  ratione 
colligi  potest.    Ita  nemo  haercbit,  quum  legit:  locupletari  tenuiores, 
quoniam  verbt  significatione  simul  vis  adjectivi  iüustratur.    Cfr.  Cic, 
de  off.  üb.  II.  c.  18.  §.  63.  Lib.  III.  de  lcgg.  c.  10  §.  24.  — 
Notio  adjectivi  superiores  non  ita  est  deßnita,  ut  intelligamus,  utrum 
qui  aetate,  an  qui  loco  vel  ordine  vel  alia  re  antecedat,  significe- 
tnr;  sed  nulta  est  ambiguitas  in  verbis:  maximum  est  in  amicitia, 
parem  esse  inferiori  super iorern  (Cic.  Lael.  XIX.  69),*  iteraque  quum 
in  lib.  II.  de  orat.  c.  38.  §.   160    (d.  §.  182)   legimus:  artet 
omnium  superiorum  — ex  iis,  quae  autea  disputata  sunt,  videre  li- 
cet, significari  rhetores,  qui  aetate  antecesserint.    Cfr.  Cic  de  off. 
lib.  II.  c.  19  §.  65.  —  Ita  minores  qui  sint,  non  potest  intelügi, 
nisi  cetera  orationis  verba  id  indicent,  veluti  in  Cic.  Brut.  LXV. 
232*    Non  me  existimavi  in  hoc  sermone  usque  ad  hanc  aeta- 
tem  esse  venturum :  sed  ila  traxit  ordo  aetatum  orationem,  ut  jam 
ad  minores  etiarn  pervenerim.  — -   Nec  magis  inteltigi  potest,  qui 
sint  proximi ,  quum  vel  tempore  vel  dignitate  vel  alia  re  quis  pro- 
xime ad  alterum  accedere  possit.    Sed  quod  ambiguum  est  in  no- 
tione  hujus  vocabuli,  id  toltitur  atque  ipsius  sententiae  vi  illustrator, 
quum  legimus:   quod  faciendum  est  omnibus,   ut  si  quam  prae- 
stantiam  viriulis ,  ikgenii^  jortunae  consecuti  sunt ,  imperliant  ea 
suis  communicentque  cum  proximis ;  ut  si  parentibus  naü  sint 


Digitized  by  Googl 


Scripsit  C.  G.  Dietrich.  487 

humilibus,  si  propinquos  habeant  imbecilliores  vel  animo  vilfor- 
tuna,  eorum  augeant  opes  etc.  (Cic.  Lad.  XIX.,  70)  tibi  poste- 
riore verba  satis  declarant,  proximos  hoc  loco  dici  pareotes  atque 
propinquoa.    Vid.  Heusingeri  annotat.  ad  Cic.  de  off.  Üb.  I.  c.  14. 
§.  7.  —  Conf.  Cic.  de  re  pub).  üb.  I.  c  34.  §.  53  quum  enim 
par  habetur  honor  summis  et  infimis  etc.     Id.  pro  Mil.  VII,  17. 
Jntersit  inter  viiae  dignitatem  summorum  atque  infimorum :  mors 
quidem  illaia  per  scelus  iisdem  et  poenis  teneatur  et  legibus  — 
qno  ntroqoe  loco  vis  totius  sententiae  aoibigtiitatem  tollit.    Sed  non 
necessarium  esse  existimo,  rem  pluribu«  persequi,  quum  exempla 
regulam  constituere  non  possint,   sed  ponderanda  sit  potius  ratio 
sententiarum  verborumque  conjunctio.    ld  tantum  efficere  volui,  ut 
inteiligeretur ,   non  esse  hac  in  causa  de  singolorum  quoruodam  ad- 
jectivorum  usu  quaerendom  (qood  qui  facinnt  angnstioribas ,  quam 
par  est,  finibüs  rem  circumscribunt),  sed  omnia  adjectiva  pro  sub- 
stantivis  poni  posse,  si,  quam  vim  habeant,  ex  ipsius  sententiae  ra- 
tione  perspicitur. 

Ad  eam  vero  cantionem,  quam  in  horum  adjectivonim  nsü  no- 
tavimus,  ut  eorum  notio  satis  sit  definita,  ant  ccteris  orationis  ver- 
bis  iliustretar,  accedit  alia,  ut  ne  omittamus  signißcationem  rei,  ad 
quam  notio  adjectivi  pertinet.    Multa  enim  sunt  adjectiva,  quae  ab- 
solute, ut  ajunt,  usurpari  non  possunt.    Veluti  recte  praecipiunt, 
non  ücere  dignos  nominare ,  nisi  res ,  qua  quis  dignus  sit ,  simul 
coinmemoretur.    Sed  hac  quoque  in  re  quidam  nimis  fuerunt  reli- 
giosi,  opinantes,  non  posse  hoc  adjectivum  usurpari,  nisi  res,  qua 
quis  dignus  sit,  nominatim  afferatur,  aut  enuntiatum  aliquod  rela- 
tivum  huic  adjectivo  adjungatur.     Cui  quidem  opinioni  merito  occur- 
rit  Stuerenburgius  in  commentar.  ad  Cic.  or.  pro  Arch.  c.  IV.  §.  6. 
p.  57.    Conf.  quae  Fabri  ad  Liv.  Üb.  XXI.  c.  48.  §.  6  et  üb. 
~XXIV.  c.  16.  §.  9  de  hac  re  annotavit.    Saepe  igitnr  Latinis  di- 
cuntur  digni  et  indigni  ita,    ut  ex  ceteris  orationis  verbis  intelli- 
gendum  sit,  quo  referatur  vis  adjectivorum.     Kaque  recte  quidem 
Wopkens.  in  Lect.  Tull.  p.  £0  ed.  Hand,  defendit  locum  in  Cic. 
Tusc;  disputatt.  Üb.  II.  c.  5.  §.  14.     Quid  enim  minus  est  dignum, 
quam  tibi  quidquam  pejus  videri  dedecore?  —  sed  iis  argumentis 
usus  est,  quibus  titi  non  licuit,  dicens,  hoc  vocabulum  a  Latinis  non- 
nunquam  etiam  absolute  usurpatum  esse:  quod  ut  cadat  in  Plautum 
et  Senecam ,  quorum  ex  scriptis  nonnulla  exempla  attulit,  tarnen  non 
cadit  in  Ciceronem.    Nam  illo  quoque  loco  ex  ceteris  verbis,  quo 
referenda  sit  vis  hu  jus  adjectivi,  facile  intelligitur.    Quae  vero  sit 
Handii  opinio  Bentlejum  ad  Horat.  Serm.  IL,  1  ,  58.  et  Gicriginm 
ad  Ovid.  Fast.  I.,  401.  laudantis,  non  salis  liquet,  quum  hi  ipsi, 
quos  citavit,  absolute  quidem  hoc  adjectivum  a  Latinis  usurpatum 
esse  dicant,  sed  ejusmodi  attulerint  locos,  in  quibus  dubium  esse 
non  potest,  quo  referatur  vis  adjectivi.    Incertum  igitur  est,  quem 
absolutum  hujus  adjectivi  nsum  intelligi  volueritit.    ltemque  Kritziiis 
in  crrore  versatur,  quum  a  Sallustio  hoc  adjectivum  absolute  usur- 


Digitized  by  Google 


488  Quaestiones  Grammaticae. 

patnm  esse  dtdt,  nisi  forte  eam  usum  absolutnm  esse  Voloit,  qmim 
quidem  nihil  adjunclum  est  adjectivo,  qnod  ex  eo  aptnm  sit,  sed 
tarnen  non  decst,  quo  referatur.  Nam  quum  in  Catil.  c.  35.  §.  9 
legimus:  publicum  miserorum  causam  mea  consuetudine  suscepi; 
non  quin  aes  alienum  meis  nominibus  ex  possessionibus  solvere 

possem  sed  quod  non  dignos  homines  honore  honestatos 

videbam  —  nemo  ignorare  potest ,  dignos  homines  dici,  qui  honore 
sint  digni;  atque  sirailiter  c.  61.  §.  8,  übt  baec  leguntor:  Nam  si 
digna  poena  pro  /actis  eorum  reperitur ,  novum  consilium  ap- 
probo  —  verba  pro  J actis*)  id  continent,  quo  referenda  est  vis 
adjectivi;  eademqtie  est  ratio  loci  §.  27.  Omnia  mala  exempla  ex 
bonis  orta  sunt;  sed  ubi  Imperium  ad  ignavos  aut  minus  bonos 
pervenit ,  novum  illud  exemplum  ab  dignis  et  idoneis  ad  indignos 
et  non  idoneos  transferiur  —  ubi  ex  tota  sententiarum  ratione  in- 
telligitnr,  homines  poena  dignos  signi6cari.    Cfr.  Cic  de  off.  fib. 
I.  c.  26.    Quae  (res  famüiaris)  primum  bene  parta  sit ,  nullo  ne- 
que  tutpi  quaestu,  neque  odioso:  tum  quam  plurimis,  modo 
dignis,  se  utilem  praebeat.    Id.  Lael.  c.  XXI.  §.  78.  Omnino 
omnium  Horum  vitiorum  atque  incommodorum  una  cautio  est 
atque  una  provisio ,  ut  ne  nimis  cito  diligere  incipiant  neve  non 
dignos.  —  Jan  quod  de  his  duobus  adjectivis  dignus  et  indignus 
disputavimus ,  id  in  cetera  adjectiva  et  verba  omnia,  quae  quidem 
vim  relativam  habent,  convenire  existtmo,  nt  non  opus  sit  rem,  ad 
quam  vis  verbi  vel  adjectivi  spectat,  nominatim  aflferre,  si  quidem 
quod  verbis  ipsis  non  est  expressum,  cogitatione  facile  assequi  p<>s- 
sumus.    Ita  in  Bruto  c.  42.  §.  154  legimus:    Cumqu*  discendi 
causa  duobus  peritissimU  operam  dedisset ,  L.  Lucilio  Balbo, 
C.  jiquilio  Gallo  etc.,  ubi  ea,  quae  antecedunt,  satis  dedarant, 


*)  Quam  vim  habeat  in  his  verbis  prsepositio  pro,  non  satls  convenit 
inter  viros  doctos.    Herzog! ua  quidem  putavit,  pro  ,  nt  graecum  avti,  indi- 
care  rationem  mercedis  et  pretii  (coli.  Corn.  Nep.  Themist  c.  VIII.  $.  7 pro 
meriti$  gratiam  referrc) ;  Kritzius  vero  comparationi  eam  inservire  existi- 
mat,  ut  rei  ad  alteram  relatae  ratio  accuratios  detinratur.    Mea  quidem  op\- 
nione  dubitari  non  potest ,  quin  Kritzii  interpretatio  sit  praeferenda.  Kt- 
enim  quum  adj.  dignus  aliquid  requirat,  quo  referatur,  id  ipsum  non  quidem 
eo  casu  positum  est,  quem  hoc  adjcctivum  adsciscere  solet,  sed  liberiore 
modo  id,  qnod sententia  flagitat,  adjunctum  est,  neglecta  vulgari  structorae 
rattone.    Qua  quidem  in  re  eo  minus  haerendunt  esse  eeoseo ,  quum  etiam 
aliis  in  adjectivis  id  factum  esse  videamus,  ut  non  eo  modo  cum  ceteris  enun- 
tiati  alicujus  verbi«  conjungerentur,  quo  secundum  graramaticorum  praecepta 
hoc  fieri  oporttrit.    Ita  in  Plaut  Mil.IV.  ,  1,21.  legimus:  Ad  «ucib  formam 
üla  una  digna  e$t  —  ubi  non  de  confusione  duarum  constructionum ,  quod 
Lindemanno  vtsum  est,  cogitandum  esse  censeo,  sed  praepositio  ad,  similiter 
ut  illo  Salluatii  loeo,  comparationi  inservit  verbisque  ad  formam  id  oontine- 
tur,  quo  referenda  est  vis  adjectivi  digna.    Cfr.  Cic  or.  pro  Fontej.  c.  XV. 

$.  33.    Quae  $i  dUigentcr  attendetis  virum  ad  Labores  belli  impigruin, 

ad  pericttla  fortem ,  ad  usum  ac  diaeiplinam  pcrUum  t  ad  eomilia  prudenttm 
 retincre  maletia. 
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intelligendos  esse  hominea  dicendi  peritos*).  Nec  magis  vere  abso- 
lutum  hojus  adjectivi  osum  esse  duerim  in  lib.  I.  de  orat.  c.  23.  §. 
109  et  lib.  III.  de  off.  c  3  extr.  Vid.  Fabri  annot.  ad  Liv.  Üb. 
XXIII.  c  25.  §.  6.  —  Cic.  de  oE  lib.  II.  c.  18.  §.  62.  In  iis 
tarnen ,  qui  se  adjuvari  volenti  non  ut  ne  aflÜganiur  ,  sed  ut 
altiorem  gradum  ascendant  >  restricti  omnino  esse  nullo  modo 
debemusi  sed  in  deligendis  idoneis  Judicium  et  diligentia**  ad- 
hibere.  Ibid.  lib.  III.  c3.$.  15.  Quod  Üem  in  poematis,  in 
picturis  usu  venit ,  —  ut  deleetentur  imperiti ,  laudentque  ea, 
quae  laudanda  non  sint,  ob  eam ,  credo ,  causam,  quod  insit  in 
Iiis  aliquid  probi,  quod  capiat  ignaros,  qui  quidem,  quid  in  una 
quaque  re  vitii  sit  9  nequeant  judicare ;  itaque  cum  sunt  docti 
a  peritis ,  desistunt  facile  sententia.  —  Attainen  hac  in  re  aliquid 
tribuendum  est  loqnendi  consuetudini.  Cum  enim  peritus  dici  non 
possit,  nisi  in  prompte  est,  quo  referenda  sit  notio  adjectivi,  libe- 
riorem  esse  videmus  hujus  aliorumque  adjectjvorum  usum  apud  po- 
steriores scriptores;  velnti  apud  Pliaium  Secundum,  qui  plus  semel 
studiosos  simpliciter  ita  cotnmemorat ,  ut  aut  discendi  studiosi ,  aut  ' 
homines  Uterati,  qui  vocabaatur,  intelligeodi  sint**)>  Conf.  lib. 
III.  ep.  5.  §.  2.  lib.  IV.  ep.  13.  §.  17.  Idemque  peritum  nomi- 
navit ,  quem  veteres  Tel  eruditum  vel  usu  peritum  appellarunt. 
Cfr.  lib.  1.  ep.  2Q.  1.  Frequens  mi/ä  disputatio  est  cum  quo- 
dam  docto  nomine  et  perito  ete.  Contra  apud  Ciceronem  in  or. 
pro  Cluent  c.  VII.  extr.  legimus;  ille  sapiens  homo  ac  multarum 
rerum  peritus,  Sed  alienum  est  a  proposito,  copiosius  de  hac  re 
dicere:  quam  adumbrare  tantum  atque  breviter  perstringere  volui. 

Quum  igitur  nulla  dubitatio  videatur  esse,  quin  adjectiva  pro 
substantivis  poni  possint,  si  certum  aliquod  hominum  genus  iis  cum- 
prchendatur,  hoc  etiam  Steile  animadverti  potest,  huic  usui  pluralem 
numerum  multo  esse  aecommodatiorem ,  quam  singularem.  Nam 
quum  bonos ,  probos,  improbos  dietmus,  nemo  non  intelligit ,  totum 
genus  proborum  aut  improborum  sigoificari;  verum  si  quis  singulari 
numero  herum  adjectivorom  utitur,  haud  raro  ambiguitatem  quandam 
oriri  necesse  est:  ut  nescia»,  utrum  unus  tantum,  an  omnes,  qui 
»IIa  nola  sint  iusigoes  .kleoque  genus  quoddam  constituant,  signifi- 
centur.  Hinc  factum  est,  ut  Latini,  si  adjectiva  pro  substaotivis 
ponerent,  raro  singulari  numero  uterentur,  nisi  ubi  tota  sententia- 
rum  ratio  ita  couiparata  erat,  ut  ambiguum  esse  non  posset,  quae 


*)  Absolute  tarnen  dicitur,  vsu  pentut.  Cont  Cic.  de  off.  lib.  I.  c.  41. 
§.  147.  Necvero  alienum  est,  ad  ea  eligenda,  quae  dubitationem  offenint, 
adfUbere  doctos  homines  vel  etiam  usu  perito» ,  et  quid  iis  de  quoque  ofßcii 
g<*nere  placcat ,  exquhrere. 

**)  Apud  enndem  Plin. ,  atque  etiam  apud  Tacitmn ,  ttudere  simpliciter 
saepe  dicuntur  ii,  qui  aut  literis  omnino,  aut  arti  rhetoricae  operam  dant; 
quod  prorsus  abhOrrct  a  sermone  Tulliano.  Vide  Cellarii  annotat.  ad  Plin. 
Cb.  II.  ep.  &  $  1.  et  BocUicher.  in  Lexic.  Tacit.  s.  v.  ttudere. 
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notio  adjectivo  esset  subjecta*).  Quo  quidem  loco  iis  ocenrremlnra 
est,  qui  ntmiam  bac  in  re  diligentiam  odhibuerunt  atqne  singularem 
adjectivorum  Dumeram  usquequaque  fugiendum  esse  existimamnt 
Ita  Fridemannus  atqne  Krebsiiis,  id  qood  supra  commemornvi,  Ruhni 
kenium  vituperarunt,  quia  scripserat  artem  ingenuo  ac  libero  di- 
gnam;  simiuterqoe  Handius  L  c.  pag.  160  singulari  adjectivorum 
nomero  abstineodum  esse  docuit;  sed  non  memineraat,  Ciccronera 
plus  semel  ita  locutum  esse,  atque  omoino  hunc  usum  adjectivorum 
non  prorsus  evitasse.  Cfr.  Hb.  I.  de  orat.  c.  4.  §.  17.  Jeeedat 
eodern  oportet  lepos  quidam  facetiaeque  et  erudäio  libero  digna 
celeritasque  et  brevitas  et  respondendi  et  lacessendi.  Lael.  c 
XXIV.  §.  88.  In  obseqitio  autem  comitas  adsit,  assentatio  ri- 
tiorum  adjutrix  prociU  amoveatur ,  quae  non  modo  amico,  std 
ne  libero  quidem  digna  est.  Saliost.  CatU.  c  XXX.  6  de- 
crevere  servo  libertatem  —  libero  impunitaiem.  Vid.  Hewinger. 
annot.  ad  Cic.  de  off.  I.  c.  42  extr.  Atqne  ut  hoc,  ita  alia  adje- 
ctiva  et  participia  singolari  nomero  posita  esse  videmus.  Cfr.  Brat. 
"  c.  XXXXIX.  §.  188  quid  est,  quod  exspectetur  docti  alicujus 
sententia  ?  Quod  enün  probat  multitudo ,  hoc  idem  doctis  pro- 
bandum  est.  Orat.  c.  XXII.  §.  74  quod  si  poeta  fugit  ut  Ma- 
ximum Vitium  y  qui  peccat  etiam  cum  probam  orationem  aßn- 
git  improbo  stultove  sapientis.    Brot.  c.  LXVI.  §.  233. 

hujus  aequalis  et  inimicus  C.  Fimbria  ita  furebat,  ut 

mirarere  tarn  alias  res  agere  populum ,  ut  esset  insano  inter  di- 
sertos  locus.  Lib.  II.  de  orat  c.  44.  §.  186  medico  diligenü, 
priusquam  conetur  aegro  adhibere  medicinam,  non  solum  mor- 
bus ejus ,  cid  mederi  volet ,  sed  etiam  consuetudo  volenti»  — 
cognoscenda  est.  Ibid.  III.  c.  öl.  §.  197.  Mirabile  est ,  quum 
plurimum  in  faciendo  intersit  inter  doctum  et  rudern ,  quam 
non  mullum  differat  in  judicando,  Lib.  II.  de  off.  c.  20.  §.70. 
Videndumque  illud  est ,  quod  ,  si  opulentum  fortunatumque  de- 
fenderis,  in  nno  Mo  aut ,  si  forte,  in  Liberia  ejus  manet  gra- 
tia :  sin  autem  inopem,  probum  tarnen  et  modestum ,  omnes  non 
improbi  humiles  —  —  praesidium  sibi  paratum  videnU  Ibid. 
c.  14.  §.51.  Nec  tarnen,  ut  hoc  fugiendum  est  (eloquentiam 
ad  bonorum  perniciem  convertere),  item  habendum  est  retigtoni, 
nocentem  aliquando,  modo  ne  nefarium  impiumque  defendere. 
Lib.  I.  Tusc.  disp.  c.  36  extr.  carere  enim  sentientis  est:  nec  sen- 
«m*  in  mqrtuo :  ne  carere  quidem  igitur  in  mortuo.  Or.  pro 
Mil.  c.  XVIII.  §.  47  scitis  fuisse  qui  dicerent ,  Milonis  manu 
caedem  esse  factam ,  consilio  vero  majoris  alicujus.  Lael.  c. 
XVI.  §.  57  quam  multa  enim  quae  nostri  causa  numquam  faceremus, 


*)  Vide  Handii  librum,  qui  inscribitur :  Lehrbuch  deslatein.  Stils.  1833. 
p»g.  183. 
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facimus  causa  amicorum  !  precari  ab  indlgno,  supplicare  etc.  Ibid. 
c.  XV.  §.  54  nec  quid  quam  insipiente  fortunato  intolerabiliua 
fieri  potest.  Sallust.  Catil.  c.  LIV.  §.  5  non  divitiis  cum  divite, 
neque  f actione  cum  factioso,  sed  cum  sirenuo  virtute,  cum  mo~ 
desto  pudore ,  cum  innocente  abstinentia  certabaU  Cic.  de  nat. 
deor.  üb.  1.  c.  35.  §.  98  postremo  nisi  in  homine  aique  mortali, 
—  Cic.  Orat.  c.  XVII.  §.  55.  Itaque  ille  perfecta«  (orator)  — 
utcumque  se  äff  sc  tum  videri  et  animum  audientis  moveri  polet, 
ita  certum  Poris  admopebit  sonum.  Id.  de  off.  Hb.  II.  c.  14.  §• 
48  magna  est  enim  admiratio  copiose  sapienterque  dicentis. 
Orat.  c  X.  id.  nihil  difficile  amanti  puto.  Ibd.  c.  XXIII.  §.  76. 
Nam  orationis  subtilitas  imitabilis  illa  quidem  pidetur  esse  exi- 
stimanti ,  sed  nihil  est  experienti  minus*).  Lad.  c.  XXVI.  §.99 
aperte  adulantem  nemo  non  pidet  >  nisi  qui  admodum  est  excors. 
Lib.  II.  de  orat.  c  44.  §.  186«  Facilius  est  enim  curr  entern,  ut 
ajunt ,  incitare ,  quam  commopere  languentem.  Ibd.  §.  187  tan- 
tarn  vim  habet  oratio,  ut  non  modo  inclinantem  excipere  ,  aut 
stantem  inclinare ,  sed  etiam  adversantem  et  repugnantem  ut 
imperator  bonus  ac  fortis^  capere  possit.  Lib.  I.  de  off.  c.  40. 
§.  145.  Ut  in  fidibus  aut  in  tibiis  quamvis  paullum  discrepent^ 
tarnen  id  a  sciente  animadverti  solety  sie  etc.  Lael.  c  XXI.  §. 
81.  Quodsi  hoc  apparet  in  bestiis  —  ut  ipsae  dUigant  se  — 
id  enim  pariter  cum  omni  animante  nascitur  etc.  —  Sed  ut  liaec 
et  similia  praetermittam ,  jure  quodam  singularem  numerum  usurpare 
licet  in  adjectivo  nullus.  Quum  enim  Latini  scriptorea  genitivura 
neminis  iteroque  ablat.  nemine  prorsus  vitarent,  nonnulli  etiam,  ut 
Livius,  dativo  nemini  raro  uterentur,  factum  est,  ut  nullius,  nulli, 
nullo  pro  Ulis  ponerent;  quam  quidem  rem  tetigisse  satis  est,  quum 
copiose  de  ea  egeriot  R.  Sluerenburg,  in  commentat.  grammat.  II. 
c  2  et  c.  10.  Haasius  in  annot.  ad  Reisigii  schol.  de  liog.  Lat. 
p.  348  sq.  Contra  nominativo  casu  hnjus  adjectivi  itemque  accusa- 
tivo  (nullus  —  nullum)  prorsus  abstiouerunt  semperque  dixerunt 
nemo y  neminem*  Nec  raro,  si  a  nominativo  casu  discesseris,  sin- 
gularem numerum  adjectivi  ullus  substantivi  loco  positi  reperiri  vi- 
demus;  cujus  rei  exempla  attulerunt  Stuerenbnrg.  J.  c.  pag.  198  sqq. 
Fabri  ad  Liv.  XXIV.,  47,  10  cl.  lib.  XXII.  c.  60.  §.  6.  Atque 
similiter  pronomina  indefioita  aliquis ,  quisquam  3  quispiamy  quis- 
que**),  alius  etc.,  et  numeralia  alter,  neu  i er  >  uterque  singulari 


*)  Liberiore  etiam  modo  bis  partieipiorum  dativis  asi  suntscriptoresin- 
feriorts  aetatis,  veluti  Tacitus.  Cfr.  Germ,  c  VI.  in  Universum  aestimanti 
plus  penes  pedi lern  roborit  —  de  qua  re  Peter  in  annot.  ad  Cic  orat.  !•  c 
Kothium  ad  Tacit.  Agric.  p.  202  et  Walchium  ad  Agric.  p.  192  disseruisse 
ait.    Vid.  Boetticheri  Lex.  Tacit.  s.  v.  dativ. 

f*)  Veteres  scriptores,  qui  ante  Augusti  aetatem  extiternnt,  singolari 
tantura  bnjos  pronominis  numero  usos  esse  nec  unquam  dixb^e  optimos  qnoi- 
que  pro  optimo  quoque ,  doeuit  Haasius  I.  c.  pag.  351  sq.   Quod  etsi  verum 

*  • 
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nnroero  substanüvoram  loco  usurpari  posse,  vix  est  qnod  comme- 
rnorem. 

Minus  etiam  ainbiguitatis  hic  usus  adjectivomm  vel  participiorum 
habet  in  vulgari  illa  genitivi  conjunctione  cum  verbo  esse$  quae  ita 
comparata  est,  ut  natura  atljectivi  pro  substantivo  positi  facile  agoo- 
scatur.    Cfr.  Cic  Lael.  XVII.,  63.    Est  igitur  prudentis  susänere 
ut  currum  sie  unpetum  benevolentiae.    Lib.  1.  de  off.  c.  23.  §. 
80.    Forlis  vero  et  constantis  est ,  non  perturbari  in  rebus  aspe- 
ris.    Ibd.  c.  24.  §.  83.    Quare  in  tranquillo  tempestatem  adrer- 
sum  optare  dementia  est:  subvenire  autem  tempestati  qua  vis  ra- 
tione,  sapientis.     Ibd.  c.  28-  §.  99  nam  negligere,  quid  de  se 
quisque  sentiat,   non  solum  arroganäs  est ,   sed  omnino  dis- 
soluti.    Lib.  I.  Tusc.  disp.  c.  33.  §.  60.     Haec  refelU  possunt ; 
sunt  enim  ignorantis ,    quum  de  aeternitate  animorum  dicatury 
de  mente  dicL    Lib.  II.  de  divin.  c.  72.  §.  148-    Nam  —  ma- 
jorum  instUuta  tueri  —  sapientis  est.    Lael.  c  IV.  §.  14  quo- 
circa  maerere  hoc  ejus  eventu ;  vereor  ne  inuidi  magis ,  quam 
amici  sit.    Ibd.  c.  XV HI.  §.  65  aperte  enim  ve\  odisse  magis 
ingenui  est,  quam  fronte  occultare  sententiam.    Acad.  lib.  1.  c. 
1.  §.  2  intemperantis  enim' arbiiror  esse,  scribere ,   quod  occul- 
tare veliL    Lib.  III.  de  nat.  deor.  c.  10.  §.  26.    SU  saue  arro- 
gant ist  pluris  se  putare ,  quam  mundum.     jit  illud  non  modo 
arroganäs,  sed  potius  prudentis,  inieiligere  se  habere  sensum 
et  rationem.    Lib.  II.  de  orat.  c  81»  §.  333.    Nam  et  sapientis 
est,  consilium  explicare  suum  de  maximis  rebus,  et  honesti  et 
diserti,  ut*)  mente  providere%  auetoritate  probare,  oraäone  per- 


est  omnino,  iisqne  quiLatine  scribunt  non  negHgendum,  tarnen  in  eo  erravit, 
quod  veteres  hoc  usu  prorsus  abstinuisse  declaravit.  Cfr.  Cic.  Lael.  X. ,  34 
pestem  nullam  majorem  esse  amicitiis,  quam  in  plerisque  pecvniae  cupidita- 
tem ,  in  optimis  quibusqne  honoris  certamen  et  gloriae.  Jam  si  quis  dirat, 
ideirco  pluraiem  numerum  hoc  loco  positnm  esse,  qnoniam  plerique  antecedat, 
nehaee  qnidem  necessaria  erat  causa,  cor  Tulltus  ka  scriberet.  Nam  con- 
simililoco,  obi  item  plaralis  numerus  adjectivi  antecessit,  nihilominu»  sin- 
gularis  numerus  hujus  pronominis  sequi tur.  Cfr.  epp.  ad  Fam.  IX. 14  y  7 
summa  severitas  —  quum  bonis  omnibus ,  tum  infimo  cuique  gratUsima.  At- 
que  quum  idem  Haasius  1.  c.  animadvertit ,  ne  substantivis  quidem  pfurali* 
numeri  hoc  pronoroen  adjungi  solere,  nisi  m  quibus  numerus  singal.  non  sit 
usitatus,  hujus  quoque  roi ,  qnod  contrarium  est ,  reperkur  exemplum  apud 
Ciceronem.  Cfr.  Hb.  II.  de  divin.  c,  42.  §.  89  oim  nsc  talem  ,  ut  ejus  orbis 
unaquaeque  per»  alia  alio  modo  moveat  immutetque  eaelum  ,  perinde  ut  quae- 
que  stellae  in  iü  finitimisque  partibus  sint  quoque  tempore. 

*)  Hic  locus  documento  potest  esse,  etiam  ea,  qnae -ut  viliosa  notari 
•olent,  nonnunquam  recte  se  habere.  Praecipinnt  $nim  grammatici,  nsc 
temere  id  faciunt ,  verba  meum,  fuiim,  vestrumrst,  patri*  est,  similia  cum 
infinitiro,  nec  vero  cum  particula  ut  et  canjunrtivo  conjungenda  esse;  sed 
erravit  Krebsius,  quum  in  Antib.  ling.  Lat  p.  202  doeuit,  ne  Latinum  qui- 
demesse,  italoqui;  quod  quamqtiam  a  consuetudine  abhorret  ,  tarnen  hoc 
loco  proptersingularem  verboruin  conjunetionera  non  sine  causa  ita  scriptum 
reperimus. 
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modert  possii.    Corrigenda  sunt  igitur,  quae  praecepit  Krebsius  in 
Antib.  *•  v.  esse.  pag.  202.       Ungewöhnlich  ist  auch  zu  sagen: 
Stulti,  prudentis,  sapientis  (und  ähnliche  jidjectivcri)  est,  für 
den  Plural:  stuliorum ,  sapientium,  prudentium  est."  Immo 
singularis  numerus  adjectivorum  in  bac  verborura  conjunctione  etiam 
frequcntior  videtur  esse,  quam  pluralis;  cujus  quidem  cxempla  in 
Grammaticorum  libris  frustra  quaesivi.    Hoc  loco  commemoranda  est 
etiam  iUa  ratio,  qua  adjectiva  vel  participia  cum  infinitivis  esse,  ßeri, 
videri  conjuncta  praedicati  locum  teuere  solent:  quod  ubi  fit,  sin- 
gularis adjectivorum  numerus  non  solum  usitatissimus  est,  sed  viden- 
tur  etiam  Latioi  scriptores  hac  in  re  plurali  ne  usi  quidem  esse. 
Quod  esti  notissimum  est,  iliis  infinitivis  adjungi  adjectiva  et  parti- 
cipia  singularis  numeri,  tarnen  haec  res  ab  iis,  qui  singuiarem  ad- 
jectivorum numerum  vitandum  esse  docuerunt,  non  erat  praetermit- 
tenda.    Cfr.  Cic.  Parad.  VI.  c.  3*  §.  5.    Non  esse  cupidum,  pe- 
cunia  est;  non  esse  emacem y  vectigal  est;  contentum  vero  suis 
rebus  esse,  maximae  sunt  certissimaeque  divitiae.    Lib.  IV.  Tusc. 
disp.  c.  12.  §.  27  aliud  est  iracundum  esse,  aliud  iratum.  Lib. 
II.  de  finib.  c.  17.  §.  54  quid  est  enim  alind,  esse  versutum  etc. 
Cic.  de  off«  lib.  II«  c«  18.  §•  64.    Conveniet  autem  cum  in  dando 
munificum  esse  ,  tum  in  exigendo  non  acerbum :  in  omnique  re 
contrahendo  aequum  et  facilem  ;  multa  multis  de  jure  suo  ce- 
dentem :  a  litibus  vero  —  abhorrentem»     Ibd.  Posse  enim  libe- 
ralitate  uti,  non  spoliantem  se  patrimonio,  nimirum  is  est  pe- 
cuniae  fructus  maximus.    Ibd.  c.  19.  §•  67*    Cum  autem  omnes 
non  possint  aut  juris  periti  esse  aut  diserti:   licet  tarnen  opera 
prodesse  multis,  beneficia  petentem,    commendantem  judicibus, 
vigilantem  pro  re  alter  ius  etc.     Lib.  1.  c.  26  extr.     Haec  prae- 
scripta  servantem  licet  magnifice ,  gra viter  animoseque  vivere*). 
—  Etsi  igitur  Latini  scriptores  singulari  adjectivorum  numero  non 
abstinuerunt ,  omnium  tarnen  rarissime  nominativus  adjectivorum  et 
participiorum  casus  reperitnr,  et  qui  ex  Ciceronis  Script  is  afferri  pos- 
sunt  loci,  plurimi  alius  sunt  generis.    Nam  qutim  in  Bruto  c.  LH!. 
§.  198  legimus:  at  vero  intelligens  et  doctus  audiens  Scaevolam 
sentirei ,  esse  quod  dam  uberius  dicendi  genus  et  ornaiius  —  non 
quivis  bomo  in  quem  hoc  cadat ,  ibi  significatur,  sed  judex,  cujus 
antea  mentio  facta  erat.    Nec  alius  est  generis  locus  §.  199  qui 
praestat  igitur  intelligens  imperito?  —  aut  Orat  c.  XVII.  §.  55. 
Jtaque  ille  perfecius  quem  jam  dudum  nostra  indical  oratio  etc., 
ubi  9  qui  ea  quae  antecedunt  legit,  non  ignorat,  altero  loco  audi- 
torem,  altero  oratorem  significari.    Lib.  II.  de  off.  r.  20.  §•  69. 
Nimirum  eniminops  ille,  si  bonus  est  vir,  etiamsi  referre  gra- 


*)  De  ratione,  qua  v.  licet  cum  accusativo  etinfinitivo  conjungitur,  quod 
nonnullis  offensioni  fuit ,  vid.  R.  Klotz,  in  Quaest  Tull.  lib.  I.  p.  70.  Weis- 
senborn. Gramm.  Lat.  §.  322. 
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tiam  non  potest,  habere  certe  polest  —  qno  loco  qnac  proxime 
antecedunt:  sed  quis  est  tandem,  qui  inopis  et  optimi  viri  causae 
non  anteponat  in  opera  danda  gratiain  fortunali  et  potenlis?  — 
ostendunt,  viri  nomcn  cogitatione  repetendtim  esse.  Lael.  c.  XXVI. 
§.  99.  uiperte  adidantem  nemo  non  videt ,  nisi  qui  admodum 
est  excors:  calUdus  ille  et  occultus  ne  se  insinuet,  studiose  ca- 
vendum  est.  Attamen  concedendum  est,  eos  locos,  ubi  adjectivis 
pronomina  demonstrativa  adjuncta  sunt,  propius  accedere  ad  eorum 
similitudinem ,  in  quibns  adjectivum  recte  dicitur  subjecti  locum  te- 
nere;  cujus  quidem  generis  ex  Ciceronis  scriptis  quae  afferam  ex- 
empl»,  pauca  tantum  in  promtn  sunt.  Conf.  Tusc.  dispp.  lib.  I.  c. 
36.  §.  88.  Sed  ne  vivus  quidem  bono  caret ,  si  eo  non  indiget. 
De  off.  Lib.  III.  c.  23.  §.  89.  Si  tabnlam  de  nau/ragio  stultns 
arripuerit,  extorquebitne  eam  sapiens?  —  Saepius  vero  sapienlis 
nomen  locum  subjecti  tenet,  veluti  Lib.  J.  de  (in.  c.  19.  §.  62. 
Tusc.  dispp.  Lib.  III.  c.  9.  §.  19  et  20.  c.  10.  §.  21.  extr.  Cfr. 
Sallust.  Catil.  c.  XV.  §.  2.  cujus  praeter  formam  nihil  unquam 
bomis  laudavit.  lbd.  c.  XXI.  §.  2.  nam  gloriam,  honorem,  Im- 
perium bonos  ignavus  aeque  sibi  exoptant.  —  Nec  magis  loquendi 
consuetudini  convenit  partieipiis  singularis  nunieri  subjecti  locum  con- 
cedere;  nam  qui  excmpli  gratia  afferri  potest  locus  ex  Cic  Orat.  c. 

XXV.  §.  83.    lllam  autem  concinnitatem  ad  labet  quidem 

hic  subtilis  (orator)  sed  paullo  parcius.     Nam  sicut  in, 

epularum  apparativ  a  magnificentia  recedens  non  se  parcum 
solum ,  sed  etiam  elegantem  videri  rolel ,  eliget,  quibus  utatttr 
— •  ejus  quae  sit  vera  ratio ,  etiamnunc  dubitari  potest.  Voluit  qui- 
dem Peter  in  his  verbis  partieipium  subjecti  locum  tenere,  ita  nt  re- 
cedens is  esset,  qui  recedit;  sed  quum  boc  prorsus  abborreat  a  Tul- 
liana  consuetudine  (vid.  Ramshorn.  Gramm.  Lat.  §.  171.  A.  2.  c. 
pag.  663),  nescio,  an  praeferenda  sit  Meyeri  interpretatio,  qui  sub- 
jecturn  indefinitum  (aliquis)  cogitatione  addendum  esse  censuit;  nisi 
forte  praestat  ex  superioribus  verbis  hic  subtilis  nomen  viri  cogita- 
tione repetere.  Sed  ut  revera  partieipium  boc  ioco  subjecti  ▼im  ha- 
beat,  tarnen  quae  vix  semel  reperiuntur,  ad  imitandum  proponi  non 
possunt.  Itaque  non  immerito  Wuestemannus  vituperavit  Doeringium 
in  Comrnentat.  scholast.  p.  16  scribentem :  //*  legendis  autem  et 
explicandis  eorum  libris,  qui  dicendi  studia  aut  praeeeptis  aitt 
exemplis  exhibitis  conformarunt ,  ita  versabitur  recte  fungens  do~ 
cendi  munere  etc.  y  quum  dicendum  esset:  is ,  qui  rede  fitngeiur 
docentis  munere.  —  Tametsi  igitur  ex  iis,  quae  attulimus,  intclligi 
potent,  nec  prorsus  inusitatum  esse  Latinis  scriptoribus  in  hac  re 
singularem  adjectivorum  nurnerum,  et  nonnunquam  freqnentiorem 
etiam,  quam  pluralem,  unoque  in  genere  soli  singulari  itumero  lo- 
cum esse:  tarnen  sunt  quaedam  adjectiva,  quae  nisi  addito  hominis 
vocabulo  aut  pronomine  aliquo  indeßnito,  singulari  numero  poni  n<*n 
solent.  Quorum  quidem  in  numero  referenda  sunt  adj.  geniilia ; 
veluti  Romanus ,  Graecus,  Arpinas  ,  Thebanus,  simüia.  Itaque 
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tlicere  non  licet:  no vi  ^rpinatem  pro  homine  Arpinate ;  mt  novi 
Syracusanum  pro  homine  Syracitsano.    Cf.  Cic.  de  orat.  II.  18,  75. 
Brut.  85,  294.  Epp.  ad  Att.  I.  16,  5.  —  Orat.  70,  282  potuisse  sn- 
perari  ab  aliquo  Syro  aut  Deliaco.    Vid.  Stinner.  in  libello  schobst. 
Vratislav.  1840.  pag.  5  sq.  —  Contra  omittitur  nomen  substantivuin, 
quum  adjcctiva  iila  vim  coliectivam  kabent,  totamque  gentem  aut  ejus 
partem  aliquam  indicant ;  ut  Li*.  II.  46.  Sensit  ulraque  acies  unius 
t  iri  casum  cedebatque  inde  Romanus  i.  c.  milites  Romani.    Ibd.  c. 
50  extr.  vincebaique  auxilio  loci  paucitas ,  ni  jugo  circummissus 
Kejens  in  verlicem  Collis  evasisset.    Vid.  Drakenborch.  ad  Liv.  II. 
45,  11*  III.  2,  11.    Nec  magis  addi  poteat  nomen  subst,  si  gen- 
ttlibus  Ulis  unus  aJiquis,  qui  iuter  ceteros  auctoritate  eminet,  signi- 
ficatur;  uti  saepe  in  Livü  historiis  legimus  Poenum  pro  Hannibale, 
aut  alio  aliquo  duce  Poenorum.    Vid.  Fabri  annot  ad  Liv.  XXI. 
19,5. 

Sed  nt  ad  cetera,  quae  de  hac  re  dicenda  sunt,  pergamus, 
animadvertendum  est  etiam,  faciüus  adjectivis  pro  substantivis  uti  Ii- 
cere,  quum  complura  adjectira  sibi  adjunguntur,  aut  aliis  adjectivis 
vel  substantivis  opponuotur.    Ne  ea  Jiujus  generis  exempla  repetam, 
quae  sopra  jam  allata  sunt,  conferas  Cic.  Lael.  c  XX.  §.  74.  nec 
ob  aliam  causam  ullam  boni  improbis ,  improbi  bonis  amici  esse 
non  possunt,  nisi  quod  etc.  Or«  in  CatU.  I.  c  13«  §•  32.  Quare 
secedant  improbi,  secernant  se  a  bonis ,  unum  in  locum  congre- 
gentur,    Brut.  c.  XXXXIX.  §.  183.    Semperne  in  oratore  pro- 
bando  aut  improbando  vulgi  Judicium  cum  intelligentium  judicio 
congruit?  Ibd.  c.  LI.  §.  190.  de  reliquis  hoc  ajßrmo,  qui  vulgi 
opinione  disertissimi  habiti  sunt,  eosdem  intelligentium  quoque 
Judicio  fuisse  probatissimos.    Lib.  I.  de  off.  c.  1.  §.1.  non  modo 
Graecarum  Hiera rum  rüdes,  sed  etiam  docti.    Acad.  lib.  II.  c, 
3.  §•  9.    Nam  quod  dicunt  omnino  ,  se  credere  ei,  quem  judi- 
cent  fuisse  sapientem,  probarem ,  si  id  ipsum  rüdes  et  indocti 
Judicare  potuissent.    Ibd.  §.  7*  etsi  —  ea  est  in  Judiciis  nostris 
infirmitas ,  ut  non  sine  causa  et  antiquissimi  et  dociissimi  in  ve- 
nire se  posse9  quae  cuperent ,  difjisi  sinU    Lib.  II.  de  orat.  c. 
43.   §.  182.  eaque  omnia  ,  quae  proborum9  demissorum,  non  a~ 
cr£um9  non  pertinacium,  non  litigiosorum ,  non  acerborum  sunt, 
valde  benevolentiam  conciliant,    Or.  pro  Mi),  c.  V.  §.  12.  dum- 
modo  ea  (gratia)  nos  utamur  pro  salute  bonorum  contra  amen- 
liam  perdiiorum.    Epp.  ad  Att.  lib.  I.  ep.  19.  §.  15.  propter  in- 
flrmitatem  bonorum,  iniquiiatem  malevolorum ,  odium  in  me  im- 
proborum.    Or.  pro  Muren,  c.  XXV.  §.  50.  quum  miserorum  Ji- 
delem  defensorem  negasset  inveniri  posse ,  nisi  eum  qui  ipse  mi~ 
ser  esset;  integrorum  et  fortunatorum  promissis  saucios  et  mise- 
ros  cedere  non  oportere.    Or.  pro  Rose.  Am.  c  XXVI.  §.  72«  Eie- 
rt im  quid  est  tarn  commune,  quam  spiritus  vivis ,  terra  mortuis, 
metre  ßueiuantibus ,  liius  ejectis?  Epp.  ad  Att.  lib.  I.  c.  14.  §.2. 
contio  non  jueunda  miseris,  inanis  improbis ,  beatis  non  grata t 
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bonis  non  gravis.    Orat.  c.  XLII.  §.  143.  eodem  tempore  ei  dir 
scentibus  satisfacere  et  consulentibus.    Brut.  c.  XII.  §.  45-  nee 
enim  in  constituentibus  rem  publica  m,  nec  in  impeditis  ac  regum 
domituUione   devinetis   nasci  cupiditas  discendi  eolet.     Ibd.  c 
LXVf.  §•  233.  Ua  furebat ,  ut  mirärere  tarn  alias  res  agere  po- 
mUtan,  ut  esset  insano  inter  disertos  locus.    Orat«  c.  XXVIIi. 
§•  99*  furere  apud  sauos  et  quasi  inter  sobrios  bacchari  vitwlen- 
tus  videtur.    Or.  in  Catil.  L  c  10.  §•  25.  nactus  es  ex  perdiiis  at- 
que  ab  omni  non  modo  fortuna ,  verum  etiam  spe  dereliclis  ,  con- 
fUitam  improborum  manum.    Lib.  I.  de  divin.  c.  49.  §.  110* 
Iura  deorum9  a  qua,  ut  docti&simis  sapientissimisque  placuit, 
haus (os  animos  et  libatos  habemus.    Lib.  U.  de  orat.  c.  6.  §.  25. 
dicere  solebat ,  neque  ab  indoctissimis  se  >  neque  ab  doctissimis 
legi  vellem    Lib.  II.  de  off*  c  19.  §.  66.    Quid  enim  eloquent  ia 
praestabdius  y  vel  admiratione  audientium  9  vel  spe  indigentiunx, 
vel  eorum,  qui  defensi  sunt,  gratia?  —  Omnibus  igitur  bis  locis, 
quibus  alii  permulti  addi  possunt,  natara  adjectivorum  pro  substan- 
tivis  positorum  facilius  perspicitur,  quoniam  complura  sibi  adjuneta, 
aut  alterum  alteri  oppositum  est*    Verum  tarnen  non  desunt  loci,  ubi 
singula  adjectiva,  ita  ut  alia  neque  adjuneta  neque  opposita  sint, 
vim  substantivorum  habeant;  quo  tarnen  in  genere  cautius  est  ver- 
sandum ,  atque  praeeepta ,  quae  supra  posuimus ,  nt  notio  adjectivo- 
rum satis  sit  definita  certumque  hominum  genus  significet,  deinde 
ut  singulari  numero  parcius  utamur,  non  sunt  praetermittenda.  Ita 
bonos .  probos ,  improbos,  imperitos,  doclos,  indocios,  largos,  di- 
vitesj  invidos  y  calamitosos^  impios  >  disertos  saepe  commemoran 
vi  dem  us  non  additis  hominum   vel  virorum  nominibus ,  quoniam 
nemo ,  quum  taiia  legit ,  ignorare  potest ,  quae  vis  adjectivo  subjecta 
sit.    Itaque  immerito  Krebsius  in  Antib.  ling.  Latin.  §.  34«  pag.  22. 
Valckenarium  vituperasse  videtur,  quoniam  scripserat:  Aeschinem 
eruditorum  istius  aeiatis  elegantissimum.     Nara  neque    in  verbis 
ipsis  inest  ulla  ambiguitas ,   neque  usus  adjectivi  illius  abhorret  a 
consuetudine  loquendi*).    Conf.  Cic.  Tusc.  disput.  lib.  II.  c.  3»  §.  8. 
nobis  autem  videtur  ,  quidqiüd  literis  mandetur ,  id  commendari 
omnium  eruditorum  lectioni  decere.    Lib«  HI.  de  orat.  c  16.  §.  60. 

is  qui  omnium  eruditorum  testimonio  fuit  prineeps.  Brut. 

c  LXII.  §.  224.  Et  quoniam  hujus  generis  facta  mentio  est ,  se- 
ditiosorum  omnium  post  Gracchos  L.  Appulejus  Saturninus  elo- 
quentissimus  visus  est.  Orat.  c.  IX.  §.  30.  Ecce  autem  aliqui  se 
Thucydidios  esse  profitentur ,  novum  quoddam  imperitorum  et 
inauditum  genus.  Brut.  c.  LXII.  §.  223.  aptior  etiam  Palicanus 
auribus  imperitorum.  Lib.  III.  de  legg.  c  15.  §.  34.  suffrag  an  di 
nimia  libido  —  eripienda  fuit  potentibus.    Atque  etiam  compara- 

*)  Unum  tarnen  est,  qood  in  bis  verbis  aliquis  reprehendat  i.  ge- 
nitivum  istius  aeiatis  aptum  ex  adjectivo.  Quod  etsi  veteres  «criptores 
vitarunt,  tarnen  in  illo  partieipio,  qood  revera  subßtantivi  locum  tenet, 
fädle  fem  pos«*  «Hstimo. 
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tirum  et  superlativum  adjectivorum  ,  nullo  nomine  addito ,  ita.  vide- 
inns  usurpatum  esse.    Conf.  Lael.  c.  XXV.  §.  95.  Contio,  quae  ex 
imperitissimis  conslat,  tarnen  judicare  solet,  quid  intersU  intet 
populärem  —  et  levem  civem  et  inler  conslantem.   Lib.  III.  de 
legg.  c.  5.  §.  13.  Faciam,  Attice,  ut  vis:  et  locum  istum  lotum, 
ut  a  doctissimis  Graeciae  quaesitum  et  disputatum  est ,  explicabo. 
Lib.  f.  de  finib.  c.  4.  §.  11.  Qua  de  re  quum  sit  inler  doctissimos 
summa  dissensiot  quis  alienum  pulet  ejus  esse  dignilatis  etc.  Act. 
in  Verr.  II.  lib.  V.  c*  69.  in.  Ego  mei  /am  rationem  offleii  confido 
esse  omnibus  iniquissimis  meis  persolutam.  Acad.  II.  3,  7.  De 
divin.  I.  49,  110.    De  orat.  II.  6,  25.    De  off.  I.  17,  60.  De 
legg.  III.  17.  in.    Atque  ut  supcrlativus  adjectivorum,  ita  compara- 
tivus  nonnunquam  substantivi  locum  tenet.    Praeter  illa,  quae  trita 
sunt  et  nota  omnibus:  superiores*)  >  posteriores,  inferiores,  majo- 
res, conf.  Cic.  de  orat.  lib.  II.  c.  20.  §•  84.    Sed  hoc  si  in  jure 
civilis  si  etiam  in  parvis  aut  medioeribus  rebus  doctiores  assequi 
possunt:  non  idem  sentio  tanta  hac  in  re  (amque  immensa  posse 
fieri.  Lael.  c.  XXVI.  §.  99.    Quam  ob  rem  quamquam  blanda 
isla  t'anitas  apud  eos  palet ,  qui  ipsi  illam  allectant  atque  in- 
vilant;  tarnen  etiam  graviores  constantioresque  admonendi  sunt, 
ut  animadverlant ,  ne  callida  assentalione  capiantur.    Plin.  epp# 
X.  6,  1.  admonitus  sum  a  peritioribus, 

Denique  hoc  etiam  observandum  esse  censeo,  non  nihil  saepe 
interesse,  utrum  adjectivis  hominis  vel  wi  vocabula  addamus,  necne. 
Nam  ut  illud  praetermittam ,  quod  viri  nomine  adjoneto  novae  enjus- 
riam  notae  significatio  accedit  prorsus  diversae  a  notione  adjectivi 
(rinde  multo  parcius  utendum  est  viri  nomine,  quam  hominis;  vid. 
Seyffert.  in  Palaestra  Cic.  p.  60.);  fieri  potest,  ut  etiam  hominis 
vocabulum  molestum  atque  frigidum  sit.    Primum  enim  vis  atque 
notio  adjectivi  infringitur  quasi  et  imminuitur,  quum  substantivo  no- 
mini  adjunetum  est;  quod  ubi  fit,  hominem  magis,  qui  aliqua  re  in- 
aignis  est,  quam  rem  ipsam,  quam  solam  spectari  volumus,  conspici 
necesse  est.    Tom  accedit  etiam,  quod  multo  latius  patet  hominis 
notio,  quam  rei,  de  qua  loquimur,  na'turae  saepe  id  convenit;  ita 
ut,  ai  quidem  adjectivo  nomen  aliquod  addendom  est,  aliud  potius, 
quod  angustius  valet,  eligendum  sit.    Veluti  si  quem  doctum  intelr- 
ligehtemque  dieimus,   fieri  potest,  ut  non  quemvis  hominem,  in 
quem  haec  laus  cadat,  significari  velirous,  sed  vel  existimatorem  in- 
telligentem ,  veljudicem,  vel  audiiorem  vel  omnino  aliquem,  qui 
ejus  artis,  cujus  antea  mentio  erat  facta,  gnarus  atque  peritus  est. 
Itaque,  ubi  hoc  fit,  aut  prorsus  omittendum  est  nomen  substanti- 

*)  Apud  Plinium  See.  priores  etiam  iidicuntur,  qui  antiquis  scripto- 
ribus  nominabantar  majores;  veluti  lib.  III.  ep.  4.  §.  5.  Veniebat  in 
/n  entern  ,  priores  nostros  etiam  singulorum  hospitum  injuria*  accusationibus 
voluntariia  exsecutos.  Eodemque  aut  certe  similt  modo  hoc  adjectivo  usus 
est  lib.  I,  ep.  11.  At  hoc  ipsum  scribe  nihil  es*e,  quod  scribas ,  vel  tolum 
illud,  unde  ineipere  priores  solebant:  Si  vales,  bene  est;  ego  valeo,  —  ubi 
vide  ,  quae  a  Cellario  annotata  sunt. 
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vom,  aut  ejusmodi  vocabulum  addendura,  quod  angustius,  quam  ho- 
minis nomen,  valct.    Conf.  Cic.  de  off.  Hb.  1*  c.  44.  §•  156.  Are- 
aolum  vivi  atque  praesenies  sindiosos  discendi  erudiunt  at- 
aue  doceni :  sed  hoc  idem  etiani  post  mortem  monumentis  Hiera- 
ru/n  assequuntur.  Ibd.  c.  24.  §.  83.  in  adeundis  periculis  consue- 
iiulo  imitanda  medicorum  est ,  qui  lerntet  aegrotantes  leniter  cu- 
rant ,  gravioribus  autem  morbis  periculosas  curat  iones  ad  Jähen 
coguntur.    Lib.  II.  de  fin.  c  35*  §.  118.  opem  indigentibus  salu- 
temque  ferre.    Quam  alieuum  sit  ab  horum  similiumque  locorum 
natura,  adjectivis  ?el  participiis  nomeo  aliquod  addere,  ex  eo  Caci- 
lias perspicitur,  quod,  si  quidem  adjectivis  Ulis  pro  Substantiv»  uti 
non  beeret,  tarnen  ncque  hominis  nomen  neque  aliud  vocabulum  ad- 
jungendum,  sed  potius  dicendum  esset:  eos ,  qui  discendi  siudiusi 
sunt  ,  erudire ,  vel  eos  ,  qui  leviter  aegrotant ,  leniter  curare.  — 
Singulare  autem  quiddam  est,  quod  in  usu  adjectivi  bonus  animad- 
vcrtere  licet,  cui  veteres  scriptores  viri  nomen  modo  addideruot, 
modo  significatione  paullulum  mutata,  simpliciter  dixerunt  bonum, 
Ktenim  loquendi  consuetudo  ita  tulit,  ut  communi  et  populari  ser- 
mone  bonos  dicerent  simpliciter,  quo  distinguerent  a  malis  et  ironro- 
bis,    Cfr.  Cic.  Lael.  C  XII.  §.  42.  praecipiendum  est  igitur  bonis, 
improbis  autem  poena  statuenda  est,    ibd.  c.  XX.  §.  74«  nec  ob 
ali am  causam  ullam  boni  improbis,  im  probt  bonis  amici  esse 
non  possunt.  —  Huic  fioitima  est  ea  notio ,  quam  philosopbi  inpri- 
misque  Stoici  huic  nomini  tribuerunt,  qui  virum  bonum  eundem  esse 
vuluerunt,  quem  alias  perfectum  hominem  aut  sapientem  nominarunt  *). 
Atqui  innumerabilibus  locis,  ubi  adjectivum  hanc  vim  habet,  reperi- 
tur  nomen  viri  boni;  admodum  raro  bonif  omisso  viri  vocabulo. 
Hinc  factum  est,  nt  Tel  tum  viri  vocabulum  huic  adjectivo  addere- 
tur ,  ubi  inter  plura  alia  adjectiva ,  quae  Substantiv  orum  locum  tenent, 
interpositum  est,  aut,  quum  hominis  voc  antecedat,  viri  nomeo 
prorsus  abundare  videtur.    Conf.  Cic.  de  off.  lib.  III.  c.  13.  §.  57« 
Hoc  autem  celandi  genus  quäle  sit  et  cujus  hominis,  qui*  non 
videt?  certe  ?ion  aperti,  non  simplicis,  non  ingenui  ,  non  Justi, 
non  boni  viri:  versuti  potius,  obscuri,  astuti ,  faüacis  etc.  Ibd. 
c.  19'  §.  75«  homo  autem  Justus  isque  quem  sentimus  virum  bo- 
num, nihil  cuiquam,  quod  in  se  transferaty  detrahet,    Ibd.  lib. 
II.  c.  9.  §•  83.  justis  autem  et  fidis  hominibus ,  id  est  viris  bo- 
nis, ita  fides  habetur ,  ut  nulla  sit  in  his  fraudis  injuriaeque 
suspicio.    Ibd.  lib.  I.  c.  10.  §,  31.  sed  incidunt  saepe  tempore 
cum  ea  quae  maxime  videntur  digna  esse  justo  komme ,  eoque 
quem  virum  bonum  dieimus ,  commutantur  ßuntque  contraria. 
Ibd.  lib.  II.  c.  10.  §.  35.  quam  ob  rem  hoc  loco  ita  loquimur ,  ui 
alios  fortes,  alios  viros  bonos,  alios  prudentes  dicamus. 


+)  Vide ,  quae  de  hac  notione  viri  boni  disputata  sunt  a  Beiero  in 
annot.  ad  lib.  I.  off.  c.  7.  p.  46.  et  ab  Heusingero  ad  lib.  II.  c.  1.  $.  3., 
qui  idem  observat,  cum  irrisione  saepe  dici  viros  bonos,  qui  non  tat» 

sint  docti. 
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Tertia  denique  hnjus  adjectivi  notio  ea  est,  ut  significet  cives 
bonos,  qui  rei  publtcae  cupiunt,  et  qn  -niam  consilia  Sita  optimo  cui- 
que  probata  esse  voluerunt,  optimates  aomiuati  sunt.  Conf.  Cic.  or. 
pro  Sext.  c.  45.  Atque  si  hanc  vim  habet  adjectivum,  senoper  fere 
nomen  wt  omissum  esse  vidcmus;  atque  adeo  distioguitur  in  Epp. 
ad  Fam.  lib.  I.  ep.  9.  §.  10.  bonus  civis  a  bono  viro.  Conf.  or« 
pro  Sext.  c.  IV.  §.  11.  quum  jam  Capitata  mein  Sextius  liberas- 
set  y  urbem  senatus  atque  omnes  boni  deprehensis  atque  oppres- 
sis  domesticis  hostibus  —  ex  periculis  maximis  exlraxissent.  Orat. 
pro  Mil.  c.  V.  §.  12.  nonnulla  apud  bonos  gralia.  Ibd.  c.  XV. 
extr.  vos  et  omnes  boni  vota  faceretis,  ut  Milbni  uti  vir  tute  sua 
UbereU  Epp.  ad  Farn.  lib.  1.  ep.  9.  §.  10*  Erat  hoc  mihi  do- 
lendum :  seid  multo  illud  magis  ,  quod  inimicum  meum  —  meum 
autem !  immo  vero  legum ,  Judiciorum  ,  otii,  patriae  9  bonorum 
omnium  —  sie  amplexabanlur,    lbd.  §.  12.    Jdemque  memine- 

ram  quum  sententiae  nostrae  magnum  in  senatu  pondus 

haberent,  unum  fere  sensum  fuisse  bonorum  omnium,  Ibd.  §.  IS. 
singul<tris  omnium  bonorum  consensio.  Or.  pro  Mil.  c.  XXXlll. 
extr.  M .  Caelius  ,  vir  et  in  re  publica  fortissimum  ,  et  in  suseepta 
causa  firmissimus ,  et  bonorum  roluntati  et  auetoritati  senatus 
deditus.  Epp.  ad  Fam.  Hb.  IX.  ep.  14,  7.  Or.  pro  Mil.  c.  XV. 
§.  40.  Or.  pro  Muren,  c.  XXV.  §.  50.  Or.  pro  Sext.  c.  I.  §.  1. 
6.  5.9  atque  ita  aliis  permultis  locis,  quos  enumerare  loogum  est« 
optimates  dicuiitur  simpliciter  boni^  non  addito  t'iri  nomine.  Vide, 
quos  de  bac  sigpificatione  adjectivi  bonus  disseruisse  ait  Kritz.  in 
annot.  ad  Sali.  Catil.  c.  23.  p.  165. 

Plurimas  autem  cautioncs  lue  usus  adjectivornm  habet  in  appo-  ' 
sitione ,  quam  dicunt;  quum  vel  ea  adjectiva,  quae  frequentissime 
substantivorum  locum  tenent,  veiuti  doctus9  in  appositione  nomini- 
bus  viri  vel  hominis  carere  non  possint*).  Non  tarnen  huc  refe- 
renda  sunt  adolescentis ,  familiär 'is ,  aequalis,  sodalis  nomina «  qui- 
bus ,  quum  eandern  plane  vim  habeant,  quam  substantiva  ipsa,  viri 
vel  hominis  vocabula  addere  non  necesse  est.  Cfr.  Cic.  de  off.  lib. 
H.  c.  14.  §.  49.  Idem  fecit  adolescens  M.  Antonius.  Brut.  c. 
1-*X1V.  §.  228.  Namque  Horlensii  admodum  adolescentis  inge- 
71  ium  ut  jPhidiae  signum  simul  adspectum  et  probalum  est*  Or. 
pro  Arch.  c.  IV.  §.  7.  extr.  professus  est  apud  praetorem  Q.  3fe- 
tellum%  familiarissimum  meum.  Epp.  ad  Fam.  lib.  IX.  ep.  13. 
§•1.  C.  Subernius  Calenus  et  meus  est  f amiliar  is  et  JLeptae 
jiostri  familiär issimi  pernecessarius.  Ibd.  §.  2*  Eadem  causa 
fere  est  M,  Planii  Heredis ,  qui  est  item  Calenus ,  JLeptae  nostri 
familiarissimus.  Or.  pro  Mil.  c  XVU.  §.  46.  Brut.  c.  XLVill. 
§.  178.    Ejus  aequalis  P.  Cethegus  etc.    Ibd.  §.  179.  Cujus. 


*)  Rem  non  eo  modo,  quo  par  erat,  definivit  Weissenborn,  in  Gram- 
mat.  Ung.  Lat.  §.  215.  not.  3.,  quum  praeeepit:  „Auch  Adjectiva,  be- 
sonders wenn  sie  Bestimmungen  haben,  können  Apposition  sein,  in  so 
fern  sie  substantivische  Bedeutung  erhalten.44 

32* 
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auditor  P.  Orbius,  mens  fere  aequalis ,  in  dicendo  non  nimis 
exercUatus  ~  fuit.  Ibd.  c.  LXVII1.  §.  239.  Nam  ejus  aequa- 
lem  M  Glabrionem  —  sovors  ipsius  natura  —  tardaverat.  Tusc. 
dispp.  III.  10,  21. 

Contra,  ubi  adjectiva  vel  cngnomen  alicujus  viri,  vel  locum, 
onde  quis  ortus  est,  indicant,  omitti  solent  in  appositione  viri  vel 
hominis  vocabula.    Tritissima  sunt  illa :  Aristides  Atheniensis,  Epa- 
minondas  Thebanus ,  Hippias  Eleus ,  Caio  Major ,  Scipio  Afri- 
canus,  Sulla  Felix,  Crassus  Dives,  Laelius  Sapiens,  alia  multa  *). 
Cavendum  autem   est,  ne  haec   adjectiva  dives,  felix ,  sapiens, 
quae  cognomina  saut  virorum,  pro  adjectivis  attributivis ,  oti  nunc 
loquontur  grammatici,  habeantur.    Alienum  est  enim  a  consuetodine 
Latini  sermonis ,  nominibus  propriis  adderc  adjectiva ;  quae  si  addenda 
sunt,  cum  viri  vel  hominis  vocabulis  conjuneta  appositionis  locum  te- 
neant  necesse  est    Vid.  Krebs.  Antib.  ling.  Lat.  §.  36.  p.  23.  Loci 
autem,  qui  huic  regulae  repugnent,  paucissimi  reperinntur;  veluti  in 
lib.  II.  de  off.  c.  14.  §.  48.    Exstant  epistolae  et  Philippi  ad 
Alexandrum  et  Antipatri  ad  Cassandrum  et  Anligoni  ad  Philip- 
pum  filium ,  trium  prudentissimorum  —  sie  enim  aeeepimus  — 
quibus  praeeipiunt  etc.,  quo  tarnen  loco  Hottinger.  et  Schuetzius, 
quurn  inusitata  hac  verborum  conjunetione  offensi  essent,  ex  cod. 
Gud.  sec.  non  sine  jnsta  causa  virorum  vocabulum  addendum  esse 
censuerunt.    Ibd.  §.  50.    Jd  cum  periculosum  ipsi  est,  tum  etiam 
8ordidum  ad  famam ,  committere,  ut  accusator  nominere :  quod 
contigit  M.  Bruto  ,  summo  genere  nato ,  illius ßliot,  qui  juris  ci- 
vilis inprimis  peritus  fuit.    Orat.  c.  XXX.  §.  105.  sed  tarnen 
quod  jam  et  hunc  tu  oratorem  cum  ejus  studiosissimo  Pammene, 
cum  esses  Atkenis,   totum  diligentissime  cognovisti  etc.    Brut,  c 
XXXIII.  §.  127.    Huic  successit  aetaii  C,  Galba ,   Servii  illius 
eloquentissimi  virijilius,  P.  Crassi  eloquentis  et  juris  periti  ge- 
ner —  ubi  tarnen  quurn  proxime  antecedat  viri  noraen ,  non  necesse 
erat  id  repetere.  —  Facilius  autem  in  appositione  adjectivum  locum 
potest  habere ,  quurn  nomen ,  eni  adjunetum  esse  oportebat  adjecti- 
vum, ex  eo  aptum  est,  aut  adjectivo  adjunetum  est  pronomen  de* 
monstrativum ,  veluti;  frons  —  Crassi  illius  veteris  (Tusc.  dispp. 
HF.  15,  81.).    Con£  Cic.  de  off.  lib.  II.  c  17.  §.  57.  et  paulU 
post  L,  Crassus  cum  omnium  hominum  moderatissimo  Q.  Mucio  • 
magnijicentissima  aedilitate  funetus  est  i.  e.  cum  nomine  omnium 
hominum  moderatissimo;  nec  dissimile  est,  quod  legitnr  in  eodem 
lib.  II.  de  off.  c.  14.  §.  51.  quod  scribere  — —  non  auderem, 
nisi  idem  placeret  gravissimo  Stoicorum  Panaetio. 

Reliquum  est  ut  videamus ,  qua  ratione  adjectivis  substantivorum 
loco  positis  alia  adjectiva  adjungi  possint;  qua  quidem  in  re  non 


*)  Item  cognominis  vim  habent  vocabula,  quibus  cui  philosophoram 
ditfciplinae  qois  addictus  fuertt,  siguificari  solet;  ut  Acschine3  Socraticut, 
Phaedru»  Rpicurcus,  Democritu»  physicus,  similia.  Cfr.  Cic.  do  off.  lib.  II. 
c  24.  §.  86  et  S.  «7. 
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minorem  diligentiam,  quam  in  illo  appositionis  genere  adhibendam 
esse  animadvertirous.  Praecipiunt  autem  grammatici  *) ,  adjectivis, 
quae  substantivorum  locum  tencant,  alia  adjectiva,  nisi  numeralia 
aut  possessiva  adjungi  non  solere,  inprimisqne  vi  I  and  um  esse,  ne 
adjectiva,  quae  magnitudinis  notionem  habeant,  cum  aliis  adjectivis 
conjungamus.  Vid.  Krebs.  Antib.  §.  34.  p.  22.  Quod  etsi  verum 
est  omnino,  tarnen  nonnunquam  etiam,  quaravis  raro,  adjectiva  qua- 
litatis  quae  dicuntur,  cum  aliis  adjectivis  videmus  conjuncta  esse. 
Cfr.  Cic.  epp.  ad  AU.  lib.  XII.  ep.  21.  §.  5.  quod  ipsum  erat  for- 
tis  aegroti,  accipere  medicinam.  Lael.  c.  XV.  §.  54.  nec  quid- 
quam  insipiente  fortunato  intolerabilius  fieri  polest,  Lib.  II.  de 
off.  c.  20.  §.  70.  Videndumque  illud  est,  si  opulentum  fortunä- 
tumque  def ender  is  ,  in  uno  illo  aut,  si  forte,  in  liheris  ejus  mamt 
gratia ;  sin  autem  inopem ,  probum  tarnen ,  omnes  non  improbi 
humiles  —  praesidium  sibi  paratum  vident.  Epp.  ad  Q.  Fratr. 
lib.  I.  cp.  3.  §.  1.  Ego  te  videre  noluerim?  Immo  vero  me  a  te 
videri  nolui.  Non  enim  vidisses  fratrem  tuum  —  ne  vestigium 
quidem  ejus  nec  simulacriun ,  sed  quandam  eßigiem  spirantist 
mortui,  Lib.  II.  de  ßnib.  c.  34.  §.  11 4.  Quodsi  in  ipso  corpore 
multa  voluptati  praeponenda  sunt  3  ut  vires ,  valetudo ,  pulchri- 
tudo;  quid  tandem  in  animis  censes?  in  quibus  doclissimi  Uli 
veteres  inesse  quiddam  caeleste  divinum  putaverunU  CorneL  Nep. 
V.  4,  3.  comptures  pauperes  mortuos  suo  sumptu  extulit.  —  Scd 
cavendum  est  etiam,  ne  quum  adjectiva  numeralia  adjectivis  adjungi- 
mus,  a  Latini  sermonis  consuetudine  inconsiderate  recedamus.  Ita 
et  saepe  quidem  legimus:  omnes  boni;  qnoniam,  uti  supra  demon- 
stravimus,  boni  üdem  sunt,  qui  aliis  locis  boni  cives  vel  optimates 
dicuntur;  sed  erraverit,  qui  cuivis  adjectivo  numerale  illud  adjungi 
posse  credat.  Non  enim  dicere  licet:  omnes  docli,  omnes  optimi pro 
doclissimo  quoque ,  oplimo  quoque.  Atque  hoc  idem  nescio  an  in 
pleraque  cadat  adjectiva,  qtiorum  quidem  gradus  comparationis,  qui 
vocantor,  non  sunt  inusitati.  Verumtamen  quum  singularem  quan- 
dam vim  habeat  illa  conjunetio  superlativi  cum  pron.  quisque  («le 
qua  re  vid.  Grysar.  Theorie  des  lat.  Stils,  p.  118  et  174),  fieri 
potest  nonnunquam,  ut  rectius  dicatur:  omnes  sapientes ,  omnes 
probi  y  omnes  leves ,  similia;  si  quidem  notio  Horum  adjectivorum 
ita  "est  definita  et  terminis  quasi  circumscripta,  ut  ultra  quid  cogi. 
tari  possit,  non  relinquatur;  ideoque,  sitne  quis  sapiente  sapientior 
aut  levi  levior,  quaeri  nequeat.  Conf.  Cic.  Tusc.  dispp.  III.  7,  15. 
omnes  autem  sapientes  fortes ;  ergo  etc.  Parad.  V.  1,  35.  servi 
igiiur  omnes  improbi,  Ibd.  quis  lieget,  omnes  leves ,  omnes  cupi- 
dosy  omnes  denique  improbos  esse  servos?  —  Huc  accedit,  quod 
quum  ipsum  adjectivum  numerale  nonnunquam  vim  substantivi  habeat, 
aliud  adjectivum  ita  potest  adjungi,  ut  appositionis  locum  teneatf 


*)  Vid.  Ramshorn.  Gramm,  fing.  Lat.  u.  481.  Weissenborn.  Gramm, 
p.  228. 
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velnti  in  Cic.  or.  pro  Caecin.  c  XXXV«  §.  101«  Neque  enim  ra- 
tio afferri  polest  y  cur,  si  cuiquam  novo  civi  potnerit  adimi  civilas, 
non  omnibus  patriciis%  omnibus  an iiq uissim is  civibus  possit  i.  c. 
omnibus  vel  antiquissimis.  Act.  in  Verr.  IL  lib.  V*  c.  69.  in. 
omnibus  iniquissimis  meis,  Sallost.  Cat.  c  XXX.  §.  5.  quibus 
omnia ,  honesta  afqite  inhone  st a ,  vendere  mos  erat  —  ubi  vid. 
Kritz.  —  Contra  ut  omnis  adj.  superiativo  adjungi  non  solet,  ita, 
•i  quidem  communem  loquendi  raorem  sequimur,  non  licet  pron. 
quisqite  cum  positivo  gradu  adjectivorum  conjungere ;  cui  tarnen  rccte 
adjungitur  quivis.  Cfr.  Cic.  ad  Farn.  I.  ep.  9.  §.  18«  Std  laeta- 
tus  tarnen  sum ,  quod  mJJü  liceret  in  eadem  causa  et  mihi  utilia 
et  cuivis  bono  recta  defendere,  Vid.  Grysar.  in  libros:  Theorie 
des  lat.  Stils,  pag.  174. 

Maxima  autem  cantio  adbibenda  est  in  usn  adjectivi  nullus ; 
cujus  ea  est  natura,  nt  si  a  plurali  nnmero  discesseris,  cum  aliis  ad- 
jectivis  vix  ac  ne  vix  quidem  cnnjungi  possit.  Itaque  facile  est  in- 
tellectn,  alienum  esse  a  Latini  sennouis  consuetudine ,  dicere:  nul- 
lum  Romanum  y  nullum  Graecum,  nullum  mortalem,  nitlium 
beatum  ,  nullum  sa plentern ,  nullum  alium,  similia*),  non  minus 
quam  nullum  Romanorum  j  nullum  mortalium  etc.,  verum  si  ta- 
lia  verbis  signtficanda  sunt,  dicendum  est:  nemo  Romanus  (Liv.  III. 
60,  3.  VIII.  30,  3),  nemo  mortalis  (C.  de  republ.  II.  10,  7.  Lael. 
V.  18.),  nemo  bealus  (C.  de  finib.  V.  28,  84  ) ,  nemo  sapiens  (Epp. 
ad  Farn.  VI.  3,  8.),  nemo  alias  (Brut.  88,  302.  Or.  pro  Mit.  17, 
46.),  nemo  eloquens  (C.  de  orat.  1.  21,  94.),  nemo  mediocriler  do- 
ctus  (Tiwc  disp  II.  3,  7.  K  de  fin.  III.  1,  3.),  nemo  plebejus  (ttv. 
JV.  4.  m.);  aut  quod  eandem  vim  habet:  quisquam  stultus  (C^dc 
fin.  I.  18,  69.),  boni  cujusquam  (Epp.  ad  Fam.  XI.  28,  1^,  cuiquam 
bono  (Tusc.  disp.  I.  41,  99.),  cuiquam  docto  (Tose.  V.  39,  114.), 
quemquam  bonum  (Epp.  ad.  Att.  XI.  1.)  —  aut  si  qnae  partis  est 
siguificatio :  nemo  mortalium  (Liv.  XXVIII.  25,  5.),  nemo  pugnan- 
tium  (Liv.  XXII.  5,  8.)  quisquam  mortalium  (C.  pro  Rose.  Com.  6, 
18.),  si ultor um  quisquam  (C.  de  finib.  I.  18,  61),  mortuorum  quis- 
quam (C.  Tusc.  disp.  I.  36,  87.)  alia**).  Nec  magis  hoc  adjectivo  uti 
licet,  si  alteri  adjectivo  adjnnctum  est  nomen  substantivum ;  veluti 
qnum  dieimus  kein  grosser  Mann,  kein  guter  Dichter, 
Latini  aut  nemo  usnrparunt  (nemo  vir  magnus,  nemo  poeta  bo- 
nw),  aut  adjectivo  addiderunt  negationem  non,  ut  non  medioere 
Studium  (kein  geringer  Eifer),  industria  non  medioeris  (keine  kleine 
Mühe),  similia. 


*)  Recte  tarnen  dici  potest  nullius  Romani,  nulli  Romano ,  nullo  Ro- 
mano ,  quoniam  genitivus ,  dativus  et  ablativus  hujus  adjectivi  casus  Sub- 
stantiv! locum  tenent.  Vid.  Stuerenburg.  in  Commentat.  grammat.  IL  c 
4.  pag.  186. 

**)  Pluribus  exemplis,  quornm  nonnulla  attulimus,  hanc  rem  illnstra- 
▼it  Stinner  I.  c.  pag.  4.  aqq.;  qui  tarnen  in  eo  errawe  videtur,  quöd  in 
tantuin  nonünibus  id  factum  esse  existimavit,  ut  diceretor  nem» 
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His  igitur,  quae  disputavimus,  etsi  id  effectom  esse  puto,  ut  in- 
telligatur,  aliquanto  latius  patere  bunc  nsnm  adjectivornm  in  Latino 
sermone,  quam  grammatici  id  concessum  esse  voluerunt,  tarnen,  si 
ea  res  cum  Graecae  Tel  Germanicae  linguae  ratione  comparetor,  ne- 
gari  non  potest,  rarios  a  Latinis  adjectiva  pro  substantivis  usurpata 
videri.  Cujus  quidem  rei  causa  non  tarn  qnaerenda  videtur  esse  in 
natura  adjectivorum  ,  aut  in  eo,  quod  Latini  articulo  caruerunt,  qnam 
in  natura  atque  indole  linguae  ipsius.  Constat  enim,  Latinos  non 
modo  inopia  quadam  substantivorum  laborare,  sed  etiara  ubi  substan- 
tiva  nomina  suppetunt,  tarnen  usum  eorum  multis  locis  evitari.  Vid. 
Handü  Lehrb.  des  lat.  Stils,  1833.  pag.  87.  Hinc  factum  est,  ut 
adjectiva  itemque  participia,  etsi  substantivorum  loco  poni  poterant, 
tarnen  eandem  ob  causam  evitarent,  qua  substantivis  ipsis  Latini 
saepe  abstinuerunt.  Ita  quum  dicere  liceret  nemo  vivorum ,  nemo 
moriuorum ,  saepius  tarnen  reperitur  nemo  eorum,  qui  vivunt; 
nemo  eorum,  qui  mortui  sunt,  Etsi  animum  audientis  commo- 
vere  et  animos  audienlium  inßammare,  non  est  inusitatum  ,  saepe 
tarnen  etiam  legimus:  animos  eorum ,  qui  audiunt  9  commopere, 
inßammare. 


Ueber  das  deutsche  Pronomen« 

3.  Lieferung. 

So;  wo -hin  etc.;  was;  Unregelmässigkeit  in  der  Construction  des 
Relativs;  Attractionf  Pleonasmus  des  Possessivnms  und  des 
Demonstrativs  nach  relativen  Fürwörtern. 


Das  Pronomen  „so"  gothisch  masc.  ha,  fem.  ho  hat  bei  dem 
Mangel  an  Biegung,  vermöge  dessen  es  auch  nur,  wie  das  engli- 
sche t/iat,  als  Nom.  und  Äccusativ  der  Ein-  und  der  Mehrzahl  gelten 
kann,  einzig  das  Empfehlende,  dass  es  wohltonend  und  klein  an 
Umfang  ist.    Lehmann  (Kurzgef.  deutsche  Gr.  1836)  bemerkt  S.  68 


Jlomanus,  nemo  Arpinas,  nemo  Siculut ;  eeteris  autera  adjectivis  nullvm 
recte  adjungi  posse  putavit.  Sed  in  bis  non  magis,  quam  in  ilüs  veteres 
scriptores  adjectivo  nvüvs  usi  esse  videntur;  nec  multum  comprobatur 
duobus  illis  locis,  quos  ex  Livio  attulit:  lib.  IY.  c.  25.  §•  10.  mtlli  wn- 
qvam  plebcjo,  et  lib.  XV.  c.  34.  $.11.  «idii  alii  —  senatum  crediturum 
e«e,  —  quum  Livio,  uti  Stuerenburg.  1.  c  demonstravit ,  dativus  nvllt 
usitatior  etiam  sit,  quam  dat.  nemini.  —  Quae  rero  apud  eundem  Li- 
vium  leguntur:  nullius  aheriw  (lib.  XXX.  c.  23.  $.  4.)  et  apud  Cicero- 
nem  mritius  amantis  conrilio  (epp.  ad  Att.  I.  18,  2.),  «on  *?nt  ftuc  refe* 
reuda,  quam  in  hoc  adjectivo,  oti  supra  dictum  est,  legitimus  sit  usus 
geuitivi  casus  et  ablatiri  pro  neminis  et  nerntne. 


Digitized  by  Google 


m 


TJeber  das  deutsche  Pronomen. 


nur,  man  brauche  „so"  relativ;  Götzipger  (D.  Sprach!,  f.  Schul.) 
§.  352,  das  Fugewort  des  Beisatzes  im  Nominativ-  und  Accusativ- 
verhältnisse  sei  auch  „so";  Becker  aber  (D.  Gr.  §.  143  Anm.  u. 
§.  153),  Burchard  (D.  Spracht.)  S.  133  und  A.  geben  es  für  ver- 
altet aus,  weshalb  wir  nachweisen  wollen,  dass  es  Dichter  und 
auch  wohl  andere  Schriftsteller  bis  auf  den  heutigen  Tag*)  gebrau- 
chen.   Man  sehe  also:  Sch.  17,  66:  Da  kommt  die  Eskorte,  so 
uns  der  Kaiser,  entgegengeschickt;  80:  Sie  entdeckten  ihm,  dass 
eine  Klagschrift  im  Werke  sei,  und  bezeichneten  den  Ort,  wo  sie 
abgcfasst  würde.     In  diesem  Quartier  wurden  auch  des  Nachts 
welche  aufgehoben,  als  sie  noch  an  dieser  Klagschrift  arbeiteten. 
Der  Verfasser  und  der,  so  die  Depesche  überbringen  sollte,  wur- 
den sogleich  fortgeschafft;  sie  wurden  wahrscheinlich  ersäuft,  die 
Andern  aber,  so  Edelleute  waren,  kamen  mit  einem  derben  Ver- 
weis und  einer  Abbitte  auf  den  Koieen  davon;  das.  Graf  Mannsfeld, 
so  in  Luxemburg  commandirte .  • ;  94:  wie  ihm  V.  den  Brief  zeigte, 
so  er  von  seinem  Spion  in  L.  erhalten;  96:  In  einer  Stunde 
kam  schon  ihr  Vortrab,  so  aus  ungefähr  60  Mann  bestand,  durch 
den  Wald;  Stollb.  Leben  d.  h.  Vinz.  222:  das  Gefühl  der  Ver- 
bindlichkeit, so  er  ihm  hatte;  229:  die  grosse  Verfolgung,  so  die 
Katholiken  in  England  erduldeten;  256:  die  Gnaden,  so  er  ihnen 
anvertraut  hatte;  Matth iss.  (Erinnerungen  1817)  5,  14:  die  Zahl 
der  Pilgrime ,  s  o . . ;  J.  P.  F.  R.  Paris.  Ausg.  B.  3 ,  6 ,  1  Spalten- 
reihe: Böse  Charaktere,  so  mir  der  hochedle  Rath  hoffentlich  zuge- 
fertigt,  werden  tapfer  gehandhabt;  9,  2:  wahr,  dass  er  treffliche 
Gedichte  nach  einem  neuen  Metrum  macht ,  s  o  er  den  Streckvers 
nennt,  ich  einen  Polymeter;  78,  2:  Herzen  gleichen  Gänse- Eiern; 
die,  so  im  lauen  Wasser  sich  nicht  bewegen,  sind  faule  und  todte; 
Wield  10,  168:  kein  Vergnügen,  so  ihm  das  reiche  Smyrna  ver- 
schaffen konnte;  F.  H.  Jacobi  (Briefe)  1,  354:  Es  bleibt  die  Frage, 
ob  zu  unserer  Zeit  eine  Behandlung  so  heilsam  gewesen,  als  die, 
fro  ich  einschlug;  Klopst.  Mcss.  2,  474:  Siehe,  von  ihr  sollt'  ein 
König  entstehen,  so  die  Herrschaften  Davids  mächtig  schützen  wurde; 
3,  24:  die  (Sünden),  so  die  schlimmere  Nachwelt  sündigen  wird; 
59:  jener,  so  Jesus  verrieth ;  4,  607:  dieser  war's,,  so  den  Helden 
gesetzte  Grausamkeit  lehrte;  5,  675:  Wenn  ihr  entehrt  das  Blut, 
so  von  diesem  Angesichte  rinnt,  sei  es  auch  zu  dem  Tode  vergos- 
sen; Bürger  19  107:  Die  Saat,  so  deine  Jagd  zertritt,  ist  mein; 
Tb.  Mündt  (Komödie  der  Neigungen  2*  Aufz.):  Ihr  wollt  thun  an 


*)  Wir  bitten  freilich  uns  nicht  zu  scharf  beim  Worte  zu  nehmen, 
denn  unser  jüngster  Beleg  soll  aus  dem  Morgenblatte  vom  4.  Mai  d.  J. 
(1841)  sein,  wo  der  Münstersche  Literat  L.  Scbürking  schreibt:  Wesen, 
so  nicht  unter  den  Lebendigen  wandeln;  vergl.  das.  S.  390:  Maussadis, 
so  einer  der  Ritter  gewesen;  394:  Wucherptianzen ,  so  seit  Jahren  sich 
eingenistet  hatten.  Doch  könnten  wir  uns  auch  in  den  Schutz  „der  Ro- 
sen" geben,  welche  in  Nr.  151,  S.  1207  vom  22.  Juli  1841  haben:  für 
diejenigen,   so  das  Gewebe  von  Lügen  nicht  klar  durchschauen.. . 
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ihm  das  Werk  des  Bosen,  so  Euch  aber  selber  uberliefern  wird  der 
Qual  der   Verdammnis* ;    Freiligr.   Ged.  2.  Aufl.,  S.  59:  das 
Grabmal,  so  mich  beschirmet;  180:  Seelen  derer,  so  die  Fluth  in 
das  Todtenreich  gezogen ;  225 :  das  Manna ,  so  dir  Gott  zur  Speise 
gab;  393:  Rippen,  so  die  Sqnne  durchscheint;  425:  Manch' west- 
lich Eiland  sah  ich,  manchen  Staat,  so  dem  Apollo  Dichter  tren 
verwalten;  Uhl.  9.  Aufl.  135:  da  drängen  die,  so  grollend  ferne 
standen,  sich  fröhlich  wieder  in  der  Bürger  Reihn;  199:  das  Jagd- 
schioss,  so  man  Schildeis  nennt;  414:  das  Haupt,  so  er  ihm  ab- 
gehauen; 505:  die  festen  Thürme,  so  Heiden  einst  erbaut  mit 
grosser  Kraft;  Claudius  2.  Band  4.  Theil  111:  die,  so  es  für 
Schwärmerei  halten;  Hölty  (Elegie  auf  ein  Landm.):  Angethan  mit 
einem  Sterbekleide ,  schlummert  Röschen ,  s  o  der  Mutter  Freude,  s  o 
«ler  Stolz  des  Dorfes  war;  K.  E.  Ebert  (Schwerting):  der  Dänen- 
könig Frotho  geuüber  Schwerting  sass ,  mit  staunender  Geberde  die 
Eisenketten  maass,  so  diesem  niederhingen  vom  Hals  und  Brnst. 
Ans  älterer  Zeit  fuhren  wir  nur  an,  P.  Fleming  (Klag- Gedicht 
vom  Unschuld.  Leiden  Christi)  Y.  85:  Die  Last,  die  gab  er  an,  so 
Atlas  auf  sich  trägt;  J.  Geiler  (Das  neun  und  zweintzigst  Narren 
Geschwarm):  es  sein  die  nicht  alle  Narren,  so  ein'  vrtbeil  vnnd  sen- 
tentz  vber  ein  ding  fallen;  sonder  wir  sagen  von  diesen  Narren,  so 
frevenlich  vrtheilen  (u.  so  oft);  J.  Jakob  Mascou  bei  Wackern.  D. 
Leseb.  B.  3,  1049,  36:  Die  Verehrung,  so  die  Teutschen  vor  ihre* 
heidnische  Priester  gehabt ;  Luther  Psalm  146,  7 :  der  Recht  schafft 
denen,  so  Gewalt  leiden;  Aeg.  Tschudi  bei  Wackern.  a.  a.  O.  383, 
22:  dje  lanndt,  so  sy  bezwungen;  das.  390,  22:  dieser  ruft  denen, 
s  o  Haiebarten  hattend ;  das.  366,  4 :  der  buochstab  w,  s  o  ein  zwy- 
falt  v  ist;  Ad.  Olearius  das.  672,  21:  in  dem  grossen  Brande,  so 
vor  4  Jahren  in  Musscow  entstanden ;  das.  696,  22 :  Schlüssel ,  so . . ; 
Joh.  Fi  sc  hart  das.  466,  28:  Der  gemeine  Mann,  so  vil  saur  bitter 
Milch,  unzeitiges  Ops,  und  Pflaumen  isst,  wirt  darvon  durchfallig 
werden;  Christ  Lehman  das.  559,  20:  die,  so  die  That  begangen; 
Peterm.  Etterlin  das.  72,  4:  mit  dem  pfil,  so  ich  im  göller  hat; 
74,  13:  alles  das,  so  ich  gern  hette;  Joh.  Arndt,  das.  527,  13: 
diese  reine  Liebe,  so  aus  Christo  und  dem  heil.  Geist  entsteht;  30: 
Gut ,  s  o  nimmer  aufhöret ;  B  e  r  t  h  o  1  d  das.  296,  35 :  das  werch ,  s  o 
anfangs  pös  ist,  mag  nymmer  guot  ende  nemmen;  Joh.  Matthesius 
das.  417:  alle  spruch,  so  inn  heiliger  Schrift  von  Metall  reden; 
Leibnitz  daselbst  994:  Sprache,  so  die  menschlichen  Gemüther  zu- 
sammenfüget. — 

Ein  wohl  Beachtung  verdienender  Punkt  ist  der  Gebranch  des  Pos- 
sessivums  nach  dem  Genit.  od.  gar  mit  vorausgehendem  Dativ,  eine 
Redeweise,  die  besonders  in  der  gewöhnlichen  mündlichen  Unterhal- 
tung gänge  u.  gebe  ist.  Etwas  Aehnliches  ist  es,  wenn  nach  rela- 
tiven Fürworten  das  bezügliche  Demonstrativum  wiederholt  wird  — 
z.  B.  Sch.  17,  82:  Es  gab  keine  Hochzeit,  keinen  Markt  oder  sonst 
eine  Versammlung  auf  fünfzehn  bis  zwanzig  Meilen  in  der  Runde 
in  Feindes  Land,  wo  Vieilleville  nicht  zwei  bis  dreihundert  Pferde, 
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eben  so  viel  Mann  Fussvolk  dahin  abschickte,  ran  ihnen  zum 
Tanze  zu  blasen;  doch  konnte  hier  das  „wo"  auch  ein  Zeitverhält- 
niss  ausdrucken  sollen;  ferner  Grimm  (Kintlermährchcn)  244:  (das 
Füllchen)  lief  weg  und  legte  sich  an  einen  Wagen,  wo  zwei  Ochsen 
davor  waren,  mit t endrein;  247:  kauf  dir  ein  Abcbuch,  so  eins 
wo  vorne  ein  Gockelhahn  drin  ist;  Plaut  Trio.  4,  4, 16  (ed.  Lind.): 
Inier  eosne  homines  condalium  te  redipisci  postulas,  quorum 
eorum  unus  surpuerit  currenti  cursori  solum?  Liv.  8,  87: 
quorum  eorum  ope  ei  consilio  Veliterni  Privernatesque popuk 
Romano  bellum  fecissent ;  Vnlg.  psalm.  89:  Beatus  vir,  cujus 
est  nomcn  domini  spes  ejus;  145:  Beatus,  cujus  dem  Jacob 
adjutor  ejus  —  man  muss  nicht  glauben,  dass  einzig  der  bebr. 
Text  1K»JJ»  3fÄ£  ^h*!  dieser  Uebersetzung  Ursache  sei  ohne 

Anklang  an  gange  Latinftät,  denn  im  2.  Halbverse  S,  wo  dieselbe 
hebräische  Fügung  erscheint,   ist  diese  lat.  Wendung  vermieden. 
Ferner  Offenbarung  des  h.  Job.  3,  8:  froow,  ijv  ov6t\g  ivvow 
xluöttt  avrij'v,  Plat.  Menex.  239 :  oJv  xal  dlxaiov  xa\  jßi}  »?®TOy 
Htuvriiiivovg  kitaivhat  avxtov  rijv  aoertfv,    Phaedon.  p.  99  B.j 
o  6tj  uoi  fpalvovTcct  ^rjXatpcavxtg  oi  noX\o\  —  mg  aXxiov  uvtQ 
nQogctyoQtveiv,  Eurip.  Phoen.  1640:   ov  xal  no\v  ig  <pmg^^ 
ix  yovtjg  uoluv,    ayovov  'Anolltov  Aatta   fi   l&fontiitv  9>fr«B 
ytvio&at   Tiargog  —  wie  im  Hebr.  regelrecht  4.  Mos.  22,  80: 
^aj!»a  ^"^w  — ;  Xenoph.  rep.  Lac.  10,  4:  og  IntiSri  zorl^n^ 
ors  oi  ftfj  ßovloutvoi  imuiXeio&tti  trjg  notxrjg  ov%  ixavol  lw» 1 J$ 
ncttoidag  av£eivy  ixuvogiv  ry  JStuxqxij  -»/vayxcroe,  Herod.4,44:  •? 
KQoxoötttovg  dtvxiQog  ovxog  norautov  navrayv  itctol%eTM)  E°r' 
Andr.  651 :  ijv  %orjv  c*  ikavvnv  trjvö'  vneo  Nstkov  $oag ,  Calw», 
ep.  5:   ojv  6  ukv  at/rov,  nnd  eben  so  Nonntis;   Mensndr.  ep. 
%aiot  Ntoxltidct,  dlÖvuov  yivog>  iv  6  uhv  ijucSv  Jiaro/d«  Wo* 
övvrjg  §v<Sctxo.    S.  Jakobs  zur  Anthol.  1,  2  p.  267.  —  Cic  Ts* 
d.  4,  36  u.  Soph.  Philoct.  315  sind  anderer  Natur  — •  s.  zu  jener 
St.  Kühner,  zu  dieser  Bottmann.    Die  lat.  Beispiele  oben  entspre- 
chen etwa  den  deutschen  Wendungen:   „deren  ihrer,  einer  , 
durch  deren  ihre  Hülfe  —  „dessen  sein  Helfer*'.  In 
griech.  Beispielen  wollten  wir  nicht  Ungehöriges  durch  einander  Dien* 
gen ,  sondern  dem  Leser  die  Uebergänge  aus  der  nachlässigem  in 
die  nachdrucksvolle  Wiederholung  vorlegen.    Vergl.  Matth.  Gr.  €r. 
§.  472,  b.,  3.  S.  882  (2.  A«fl.),  besonders  Pind.  Olymp.  1,57(90) 
und  dazu  Dissen.  —  Verglichen  kann  hiemit  auch  werden,  w*"0 
nach  dem  Genit.  n.  Abi.  Abs.  noch  das  sich  auf  den  G.  n.  Abi.  be- 
ziehende Pronomen  erscheint  z.  B.  beim  h.  Job.  4,  51 :  iffli?  « <w" 
tov  xaxaßctlvovxog  ot  öovXoi  avrov  anr\vxr\Gav  avxco,  Vulg.  ^flW 
au  fem  eo  descendente  servi  occurrerunt  ei,  Thuc.  1,  114:  Oi«* 
ßeßrjxoxog  ridrj  II,  rjyyskd^j  avxoS,  was  sich  auch  ähnlich  bei  t*- 
sar  etc.  findet.    Auch  hier  der  oben  berührte  Uebergang,  z.  B.  Ovid. 
a.  am.  2,  12,  12:  me  duce  ad  hunc  roti  finem,  me  mW1' 
t*eni.    A ähnlich  ist  endlich  ein  mehr  oder  weniger  scheinbar  pk°* 
nastischcr  Gebrauch  des  Possessivums  im  Hebräischen,  z.  B.  H"bpi1, 
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3,  7:  nfa'WStt!  1n*e  rwi;  1,6:  «»W  ferner  liegen  nnd  als 

Appos.  zu  erklären  sind  Wen  dangen  wie  2,  Mos.  2,  6:  ^im*jm 
iV»n-TH;  Job.  33,  20:  önS  ta-n  wenn;  29,  3:  113  1V0.  VergK 
Ezech.  3,  21;  10,  3;  1.  Sana.  21,  14;  Sprüchw.  13,  24,-  Zachar. 
11,  13;  Jer.  9,  14;  1.  Chron*  8,  8;  Psalm.  29,  6;  anders  Ps.  11, 
4:  tKDJD  D-»»^i  nlrr;  —  nicht:  „Jehova's  sein  Thron",  sondern 
„Jehova  — im  Himmel  ist  sein  Thron."  Recht  deutlich  ist  die  Ap- 
position Josua  1,  2-  — 

Wir  lassen  nun  einige  Beispiele  von  dem  Possess.  nach  dem 
Genitiv  folgen  und  glauben,  dass  diese  Ausdrucksweise  in  dem  Stre- 
ben nach  Deutlichkeit  und  Ueberschaulichkeit  ihren  Grund  hat,  wel- 
ches, zumal  wenn  einer  gewissen  Behaglichkeit  der  Darstellung  die 
Verstandeskr&fte  gegen  das  Gemüth  und  die  Phantasie  zurücktreten, 
die  Bezeichnung  des  Genitivverhältnisses  in  doppelter  Form  erschei- 
nen lässt.    Der  Dativ,  welcher  sich  auch  vor  dem  Possessivnm  wohl 
findet,  ist  der  gemeinern  Spechweise  eigen,  lässt  sich  aber  aus  dem 
in  dem  Possessi vum  liegenden   Begriffe  des  Zogeborcns  erklären. 
Der  Nom.,  welcher  in  der  Stelle  aus  A.  Olear.  vor  dem  Pron.  zu 
stehen  Scheint,  findet  vielleicht  Erläuterung  in  Stellen,  wie  Olear. 
bei  VVack.  690,  34:  „seine  Mutter  eine  Tochter  des  Königs  Tzim- 
schid,  welcher  war  ein  Sohn  Keikoboth;  Joh.  Matthesius  das. 
429,  41:  der  Gott  Israel/'    Man  sehe  nun  Adam  Olearius  bei 
Wackern.  3,  690, 32 :  Alexander  sein  Vaterland  ist  Junahn;  Abrh. 
v.  h.  Cl.  bei  Konisch  3,  386:  Lieber  Welt-Aff,  geh  mit  mir  zur 
angenehmen  Sommers  Zeit  ein  wenig  binauss,  einen  günstigen  Lnfft 
zu  schöpfen ,  da  wirst  du  gleich  hören  der  Nachtigal  i  h  r  vilstimmiges 
Fletl,  dess  Gimpels  sein  abgeschmaches  Feillen,  ger  Wachtel  ihr 
schlagende  Halss-Uhr,  dess  Guggu  sein  bäuerisches  Wald-Gekray, 
der  Ambsei  ihr  gemeines  Sehl  eiffer- Lindl ,  der  Lerchen  ihr  Te 
deum  laudamus,  dess  Stiglitz  sein  Passarello  u.  s.  w.,  ders.  Jud. 
d. Erzsch. 2. Theil  index  concinuat.:  wer  ist  des  Teuffels  sein  Leib- 
Gutseber?  A.  U.  v.  Braun  schweig  (Wollfs  Enryclopädie  etc. 
8.  617,  1*  Spaltenreihe):  aller  dreier  ihre  Geschicklichkeit;  J.  W. 
Zincgref  bei  Pischon  273:  Als  die  Churfurstcn  nicht  eins  werden 
kondten ,  in  dem  einer  diesen,  der  ander  jenen  vorschlug,  und  jeder 
dess  seinen  Macht  vnd  Reichthumb  rühmte..;  J.  P.  a.  a.  O.  16, 
1 :  Der  Fiskal  erzählte,  Walt  habe  nicht  einmal  seine  eignen  Felder, 
geschweige  des  sei.  Van  der  Kabels  seine  ihm  zu  zeigen  ge- 
vrasst  (1,  1:  Die  Eröffnung  des  Van  der  Kabeischen  Testaments); 
50,  2:  darunter  war  weder  sein  Wohnbaus,  noch  Klothars  und  Za- 
blockis  ihre;  60,  1:  er  setzte  seinen  Park  herunter  gegen  einen  in 
England  und  erhob  z.B.  Hagle ys  seinen  darüber;  148,2:  nur 
stört  ihr  (der  Flegel)  Takt  meiner  Flöte  ihren;  621,  2:  Gewisser- 
maassen  sing'  ich  in  der  43.  Summel,  wie  Homer  den  Zorn  des 
Achilles,  so  Katzenberger s  seinen;  Wiehl.  (1824)  5,  45: 
Büchern,  die  in  der  gnädigen  Frau  ihrer  Bücherkammer  stehen; 
6,  50:  Sie  schenkten  einander  die  Einwürfe,  die  eines  jeden  eigene 
Vernunft,  so  gut  als  des  andern  seine,  gegen  den  Entscbluss  ihre* 
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Herzens  zn  machen  hatte;  10,  170:  er  verglich  ihre  eigene  Erzäh- 
lung mit  des  Hippias  seiner;  Ochlenschl.  Corr.  98:  des  Künstlers 
Worte  sind  wie  des  Helden  seine,  Goethe  (Lili's  Park):  Meiner 
Li  Ii  ihre  (Menagerie);  Garve  (Brief  an  Zollikofer):  Ich  wollte  gern 
meinen  eigenen  Kram  zu  Markte  bringen ,  da  mir  so  anderer  Leute 
ihrer  selten  durch  und  durch  gefällt;  Kant  bei  Wolff  Encycl.  329, 
2:  da  dieser  ihr  Geschäft  nicht  ist,  über  Gesetzgebung  selbst  zu 
vernünfteln;  Engel  (der  dankbare  Sohn  21.  Auftritt):  Von  welcher 
Compagnie  ist  Er?  —  Von  des  Hauptmanns  von  Blumenthal  seiner; 
Wild  in  Jakobis  Briefw.  I.  152:  Auszüge  aus  fremden  Werken, 
wie  des  Hrn.  v.  Pauw  seines  (!!)  zu  machen;  J.  P.  (Titan  Berlin 
1800)  4,  67:  Albano's  seine  (Tapferkeit),  261:  sein  eigenes  Herz 
und  Linda  ihres;  566:  Jdoinen's  ihre  (Augen);  Rabnr.  (1777) 
2,  74:  Endlich  gestund  ich,  dass  mir  des  Küsters  seine  Einfalle 
nicht  unrecht  zu  sein  schienen;  204:  Ein  vernünftiger  Beklagter 
wird  es  gar  leicht  begreifen,  dass  des  gewissenhaften  Richters  seine 
Frau  Liebste  nicht  in  Pflichten  steht;  95:  auf  solcher  Leute  ihr 
blödes  Urtheil  gebe  ich  nichts;  1,  166:  wie  oft  des  gestrengen  Jun- 
kers seine  Feueresse  gebrannt;  Schill.  17,13:  Man  setzte  seine 
Auslieferung  auf  3000  Thaler,   des  Cornillon  seine  auf  tausend 
Thaler;  6,  176:  Friedrichs  seine,  vergl.  das.  180;  J.  v.  Eichen- 
dorf (Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts)  7.  Kap.:  der  Mutter  ihr 
Sohn;  Grimm  (Kinderm.  Kl.  Ausg.  1836)  119:  Was  wars  so  dun- 
kel in  dem  Wolf  seinem  Leib;  236:  dem  Falada  seinen 
Kopf;  264:  jeder  hatte  zwar  ein  Pferd  mitgebracht,  aber  des  ei- 
nen seines  war  blind,  des  andern  seins  lahm;  Escbenb. 
(Shakesp.)  B.  2,  149:  der  Himmel  geb'  uns  seinen  Frieden;  aber 
nicht  des  Könffcs  von  Ungarn  seinen;  Geliert  1,  XIV.;  Indes- 
sen muss  diese  Stelle  vor  4C0  Jahren  eben  so  artig  geklungen  ha- 
ben, als  des  La  Fontaine  seine  zu  unsern  Zeiten  klingt;  Meissner 
(Skizzen)  1,120:  entweder  ihre  Gattinn  zu  sein  oder  nie  eines  Man- 
nes seine;  Rückert  3,  462:  meiner  Preussen  ihren;  4,  236:  an- 
derer Leute  ihrer;  Glaud.  1,  3,  34:  des  Herrn  Präsidenten  seine 
Gesundheit.  — 

Mit  Rücksicht  auf  eine  frühere  Behauptung  (2.  Liefr.,  S.  289), 
dass  auf  Wörter  wie  „etwas"  etc.  auch  das  schlichte  Relativum  sich 
beziehen  dürfe,  führen  wir  an,  Rbnr.  1,  158:  Er  hält  solchen  (den 
Weihkessel)  für  etwas,  das  zum  papistischen  Sauerteige  gehöre; 
bei  einem  vorgehabten  Kirchenbaue  hat  sich  hinter  dem  Altare  etwas 
gefunden,  welches  der  Herr  Verfasser  sehr  hoch  hält;  172:  in  der 
griechischen  Sprache  fand  ich  etwas,  von  dem  ich  viel  zu  wenig 
sage,  wenn  ich  spreche,  dass  es  reizend  und  entzückend  war.  Aehn- 
lich  ist  Less.  sämmtl.  Seh.  1827  B.  19,  191:  Es  mag  kommen,  zu 
was  es  will;  J.  P.  52,  1:  Wären  Sie  im  Stande  so  auf  der  Stelle 
ein  Gedicht,  auf  was  man  will,  zu  machen?  62,  1:  (Es)  ermesse 
aus  diesem  Selbstgespräch  ein  ganz  junger  Mensch,  in  was  er  ren- 
nen könne;  81,  1:  Auf  mein  Ehrenwort,  er  hat  nichts  gelesen,  ob 
ich  gleich  nicht  weiss,  von  was  (!)  die  Rede  ist;  G.  15,  136:  mit 
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was,  20?  267:  vor  was  ihr  zu  schandern  habt;  Sch.  17,  91:  der 
Graf  habe  etwas  vor,  man* könne  aber  nicht  entdecken ,  auf  was 
er  ausgehe:  Uhld.  (9.  Aufl.)  135:  da  mag  er  sehn,  für  was  die 
Männer  sterben;  548:  um  was  trägt  ihr  Herz  die  tiefe  Wunde; 
Christian  Weise  bei  Wackrn.  B.  3,  S.  833,  6:  von  was  handelt 
die  Comoedie?  Gryphius  bei  Müller:  2,  32:  Komm  wie  du  bist,  hier 
kannst  du  schauen,  wie  das,  auf  was  die  Menschen  bauen,  ein 
einzig  Augenblick  reisst  hin;  Flemming  das.  3,  77:  um  was  mich 
dieser  neidet,  ist,  an  dem  er  Mangel  leidet;  G.  Schwab  (das  Mahl 
zu  Heidelberg) :  an  was,  ihr  Herren,  gebricht's?  — 

Dass  die  Unterscheidung  des  „worin"  und  „worein"  etc.  etc. 
nicht  ganz  durchgreifend  sei,  geben  wir  gern  zu.  So  sagt  z.  ß. 
Claud.  2.  B.  4.  Thl.  S.  80:  Was  ist  Schönheit  des  Leibes?  s'  ist 
doch  nur  Schönheit  des  Leibes,  Glanz  einer  Zitternadel,  darin 
kein  edles  Gemüth  grossen  Werth  setzen  kann;  Less.  19,  247:  da- 
rin gesetzt  —  worein  gesetzt;  J.  P.  68,  1:  Verhältnissen,  worin 
er  auf  seinen  grossen  Reisen  geratben  musste;  Wield  10,  185:  Da 
wir  unsern  Helden  aus  der  grössten  der  Gefahren,  worin  seine 
Tugend  jemals  geschwebt  hat  oder  künftig  geratben  mag, 
glücklich  herausgeführt  haben.  In  dem  Beispiele  aus  Wield  könnte 
man  allerdings  auch  einen  Absprung  von  der  gewöhnlichen  Relativ- 
construetion  finden  wollen  —  vergl.  unsere  Abhandlung  im  Programm 
des  Coesf.  Gymnasiums  1841 :  Scriptores  Graecos,  Germanicos, 
Latinos  d  relaiiva  quae  dicilur  verbomm  constnictione  saepe,  neque 
injuria  semper^  discesgisse  probatur  (4)  S.  23,  doch  dünkt  uns  die 
Erklärung,  dass  der  Schriftsteller  die  Formen  „worin"  u.  „worein" 
so  genau  nicht  scheide,  einfacher.  Vergl.  noch  Sch*  17,  67:  Nie- 
mand setzt  ein  Misstrauen  darein;  9,  363:  Wenn  du  so  leicht 
dich  darein  ergiebst,  mich  ewig  zu  verlieren;  Uhld.  203:  Klüfte, 
drein  Licht  noch  fiel;  217:  dem  wilden  Meere  scheint  er  anver- 
lobt, darein  das  Mägdlein  und  der  Ring  versank;  Rbnr.  1,  171: 
Unruhe,  worein  Deutschland  gestürzt  sein  soll;  Lenan  (Gedichte 
1837)  382:  Auch  trieb  er  oft  lange  Nächte  ein  närrisch  Puppen- 
spiel, worein  er  trug  Wahrheit  und  Traum  in  gräulichem  Geflechte; 
Rück.  (Perle  u.  Edclst.):  Es  schleppten  mich  die  Juden  um  in  ih- 
rem Sacke,  worein  sie  allen  Tausend-Schofel  luden;  —  Bert  hold 
bei  Wackern.  3 ,  288 ,  35 :  dann  gotlich  liecht  ist  als  gross  und 
wirdig  dar  darein  allein  reine  hertz  sehen  moegen.  —  Mit  Recht  be- 
merkt Honcamp  (Leitfaden  etc.  1838)  S.  159,  dass  die  Trennung 
des  „wo"  von  „her"  dem  guten  Sprachgebrauche  durchaus  nicht  zu- 
wider sei,  obgleich  er  diese  Bemerkung  hätte  weiter  ausdehnen  sol- 
len. Aehnlich  sind  engliche  Fügungen,  wie:  whom  do you  loohfor? 
that  J  aim  at ;  which  he  consented  to;  which  I  gladly  deparied 
from.  Ueber  das  Deutsche  vergl.  man  die  in  der  2.  Lieferung  S.  292  f. 
von  ups  zu  einem  andern  Zwecke  zitirten  Stellen  aus  Walter  v.  d. 
Vogelw.  (Ausg.  v.  Lachm.)  S.  39:  da  —  inne;  aus  d.  Windsbeke 
in  Buddes  Chrest.  S.  109:  da  —  an  ;  Iweio  (B.  u.  L.)  4184:  der 
kumber,  da  ich  innesten;  W'gal.  herausg.  von  Benecke  846:  da 
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haste  si  ir  busen  mite*);  Kolocz.  Codex  S.  179     835  (der  Schle- 
gel von  Rüdiger  dem  Hunthover):  derft erbticket  des  rimen  strick, 
da  dirre  slussel  an  hie;  Juh.  Rothe  bei  Pisch.  34:  do  strafte  sy  er 
vatir  umme;  39:  unde  habin  do  keyoe  ruwe  limine;  J.  Rist  bei 
Müller  8,  29 :  tausend  Bücher  sollen  mich  hier  ergötzen  stetiglich, 
da  ich  Alles,  was  die  Welt  edel,,  reich  und  prachtig  hält,  besser 
aus  ersehen  kann,  als  wohl  mancher  tapfere  Mann ,  der  mit  Sor- 
gen uberhäuft  durch  viel  schöner  Lander  läuft;  Sch.  17,  92:  Unter 
Androhung  eines  sichern  Todes  gestehen  sie  sogleich ?  wo  sie  her 
sind;  97:  Jetzt  floh  Alles,  wo  es  nur  hinkonnte;  10,  193:  (er) 
verschwindet,  ohne  dass  wir  wissen,  wo  er  hin  ist;  9,  161 :  Wo 
wollt  ihr  hin?  Claud.  2.  B.  5.  Th.  S.  18:  den  einen  treiben  und 
reissen  seine  Lüste  und  Begierden  hin,  wo  er  nicht  hin  will;  32: 
Grade  diese  (St,  PauUkirche)  soll  dich  lehren,  was  Freiheit  und 
Gesetz  für  Wirkung  haben;   33:  was  wären  denn  noch  für  Hin' 
dernisse;  ß.  3,  Tbl.  7,  S.  127:  Wir  wissen  so  wenig,  wo  wir  her- 
kommen, als  wo  wir  hingehen."    An  dieser  Stelle  fährt  Claudius 
also  fort:  „noch  was  wir  eigentlich  sollen  und  sind",  und  gebraucht 
also  das  relative  „was"  einmal  als  Acc  und  das  andermal  als  No- 
minativ.   Dass  diese  Unregelmässigkeit  nicht  so  selten  sei,  haben 
wir  in  der  oben  genannten  lat.  Abhandlung  durch  Beispiele  aus  Les- 
sing,  Bürger,  Schiller,  Wield,  Goethe,  Utz,  Jacobs,  Klopstock,  Opitz 
u.  A.  dargethan,  den  ähnlichen  lateinischen  und  griechischen  Ge- 
brauch vergleichend.    Auch  über  Beispiele,  wie  von  Job.  Geiler  bei 
Wackern.  a.  a.  O.  S.  17,  7:  der  mensch  der  sich  auff  sich  selbei 
verlässt,  der  thut  eben  als  ein  mensch  dem  vil  guotz  ist  worden 
von  ainem  reichen ,  und  e  r  es  mit  gegen  jm  erkennet " ;  Tschudi  bei 
Pischon  19S:  Er  kam  zu  einer  Blatten,  die  sid  bar  den  Namen 
des  Teilen  Blatten  behalten,  und  ein  Heilig  Hüsslin  dahin  gebuwen 
ist;  von  Schubert  a.  a.  O.  2,  512:  Fussgänger,  den  ein  Reisender 
mit  nahm  und  ihn  dahin  führte;  oder  auch  eben  daselbst  403:  Da* 
trug  der  kleine  Vetter  den  Preis  davon,  welchen  diesem  der  Scheik 
reichte,  zugleich  aber  seinen  besiegten  Prinzen  als  Zeichen  eines  ge- 
linden Tadels,  ins  Angesicht  spukte";  407:  wir  gaben  dem  Kna- 
ben acht  Speziesthalcr,  womit  er  sehr  zufrieden  war,  mehr  aber 
noch,  ab  über  das  Geld,  sich  an  einer  ihm  geschenkten  Mundhar- 
monika erfreute",  glauben  wir  uns  a.  a.  O.  hinlänglich  ausgesprochen 
zu  haben.  —  Die  Beziehung  des  relat.  „was"  auf  ein  Substantiv  aber 
kommt  in  der  That  häutiger  vor,  als  wir  früher  vermutheten  und 
uns  lieb  ist.    Wir  fügen  zu  den  bereits  gegebenen  Beispielen  hinzu: 
Strassb.  Chr.  bei  Pischon  S.  21:  Volk,  was;  P.  P.  Paris.  Ausgabe 
1837,111.,  16,2:  er  scherzte  artig  über  ein  gewisses  Feuer,  was 
ich  mir  auch  morgen  abgewöhne;  39,  1:  Er  bekam  das  Sonn- 


*)  Benecke  in  seinem  Worterbuche  zum  Wigalois  S.  546  unter  dem 
Worte  „da":  „Die  Präpositionen  davon  zu  trennen,  wie  man  im  Nie- 
derdeutschen" (?!)  „thut  (da  vant  er  sine  knappen  vor)  ist  allein  ei  n*r 
Sprachgebrauch  1119/* 
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tag-Heimweh,  was  fast  armen  Teufeln  mehr  bekannt  und  be- 
schwerlich ist  als  reichen;  65,  2:  in  der  einen  (Hand)  die  Perücke, 
die  er  einem  Sänger  ausgerauft,  in  der  andern  das  natürliche  Haar, 
was  er  darunter  angetroffen;  Hrdr.  6,  67:  Wir  kommen  an  ein 
Tagwerk,  was  den  meisten  Auslegern  viele  Mühe  gemacht  hat;  96: 
das  einzige  Geschöpf,  was  in  solcher  Forterbung  der  Gedanken 
wirkt;  Wld.  in  Jacobis  Briefw»  I.  S.  266:  all  das  schöne  Zeug,  was 
sie  schwatzen;  E.  M.  Arndt  (Erinnerungen  etc.)  142:  Schatullchen, 
was  ich  fand  versteckt  zu  haben;  Steffens  (Was  ich  erlebte  1840) 
1, 189:  das  Honorar,  was  er  für  unsern  Unterricht  erhielt,  schützte 
ihn  gegen  den  Hunger;  194:  da  stürzte  der  arme  Mensch  zerstört 
in  die  Stube  und  vermochte  das  Glück,  was  ihm  geworden  war, 
kaum  zu  fassen;  Goethe  2,  459:  Ereigniss,  was;  W.  v.  Humb. 
(Briefw.  mit  Schiller)  409:  Produkt,  was,  vergl.  490:  Kant  bei 
Wolff  Enc.  332?  2:  Alles  Recht,  was  man  sich  ausser  demselben 
(einem  recht!.  Zustande)  denken  mag,  ist  bloss  Privatrecht;  Claud. 
2.  B.  5.  Th.  3-1:  das  Ding,  was  die  Willkühr  so  schrecklich  macht; 
v.  Schubert  —  Reise  in  d.  M.  2,  S.  16:  Man  dunkt  das  Brod  in  » 
Duck-ckah ,  w a  s  eine  Mischung  . .  ist ;  63  :  das  erste  Gesicht ;  was 
diese  Frage  hervorruft ,  ist  die  Erscheinung  eines  Mannes ;  Leo 
(Lehrb.  d.  G.  des  Mittelalters  1830,  1.  Tb.  S.  5):  das  Interesse, 
was  die  eben  zusammenstürzenden  letzten  Reste  der  Institute  des 
Mittelalters  erregten;  77:  Auch  Northumberland,  was  anfangs  der 
altbritischen  Kirche  gefolgt  war;  602:  So  ward  Friedrich  wieder  in 
ein  Element  hereingezogen,  was  der  päpstlichen  Macht  den  Unter- 
gang drohte;  Körner  (V.  A.  in  1  B.  Haag  1829)  S.  109:  das  Ideal, 
was  seine  Brust  empfangen,  erschuf  getreu  die  kunstgeübte  Hand; 
165:  dass  ich  das  Land,  was  das  Ziel  meiner  Träume  war,  so  be- 
treten musste,  schmerzt  mich  tief;  Alexis- Häring  (Shaksp.  u.  s.  Fr.) 
2}  4:  das  Vergnügen,  was  mir  der  Anblick  der  lieblichen  Dinger- 
chen gewährt;  6:  Stück,  was;  9:  das  blutigste  Gefecht,  was  man 
je  gesehen  hat;  128:  Gespräch,  was  sie  führten ;  187:  das  Ereigniss, 
was  unsere  Hoffnung  krönen  wird;  3,  52:  Urtheil,  was;  126:  Stück, 
was;  127:  Stück,  was;  145:  Geschäft,  was;  v.  Stägemaun  (Erin- 
nerungen .etc.  CX.):  Lass  meinem  Lied'  ein  bilderblätternd  Spiel! 
Es  ist  ein  Kind,  was  Blumen,  blau'  und  gelbe  zu  Kränzen  pflückt. 
Vor  Allem  ist  Laube  stark  in  dieser  Verbindung.    In  dem  widerli- 
chen Buche:  „die  Poeten",  findet  man  z.  B.  Abenteuer,  was;  Ge- 
wächs, was ;  Köpfchen,  was ;  Vocabelnbuch ,  ohne  was  .  • ;  dein  Trei- 
ben, was;  Gewissen,  was;  Herz,  was;  Kostüm,  was;  Weib,  was; 
Blut,  was;  Auge,  was;  Dämchen,  was;  Publikum,  was,*  Engage- 
ment, was,  —  alle  B.  I.,  4,  7,  19,  34,  85,  116,  132,  142,  146, 
147,  149*    Ueber  Beziehung  eines  Pron.  etc.  auf  das  wirkliche, 
nicht  auf  das  grammatische  Geschlecht  eines  Subst.  vergl.  noch  Lo- 
nau a.  a.  O.  56:  Sein  Mütterlein,  die  gute;  137«  gleichst  dem  Zi- 
geunerweib, die  Karten  schlägt:  G.  15,  149:  Frauenzimmer,  das 
verdiente..,  deren  Gestalt..;  205:  Mädchen,  die.. 
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Maphaei  Vegii 
Aeneidos  liber  decimus  tertius. 

Edidit 

Carolas    Ludovicus    Kanne  g  er  s  s  r  r. 


Praefa  tio. 

Maphaeos  Vegius,  Landensis  1)9  qui  diem  obiit  snpremum  1458, 
ailjecit  Aeneidos  duodeciin  libris  deeimum  tertium,  quemadmodum 
Goethius  noster  appendicem  Iliadis  sub  titulo  Achilleidis  composuit, 
bic  sane  majoris  poetae  major,  ille  minoris  minor,  non  tarnen  plane 
aspernandus  imitator.  Jodocus  Badiiis  Ascensius  quidem  ejus  venam 
inultum  a  Maronianis  coloribus  frigere  dicit,  nihilominus  tarnen  ex- 
planatione2)  eum  dignum  habuit.  Certe  cum  Tryphiodoro,  Alexan- 
drino,  comparari  potest.  Nam  uterque  rem  ad  lincin  perducere  vo- 
luit,  ille  Ilii  excidio,  Vegius  connubio  Aeneae  cum  Lavinia,  exstracta 
nova  urbe,  conjunetis  post  Latini  mortem  Ausonibus  et  Trojanis  et 
translatione  Aeneae  ad  deos8). 

Vegius  vestigia  Virgilü  secutus  est,  non  tarnen  pressit;  nam 
nova  infert  neque  infelicia,  et  in  describendo,  quamvis  nimius  in 
verbis,  non  sine  successu  dabo  rat.  Versus  Vegiani,  si  cum  Homen- 
cis  comparaveris ,  minus,  sin  cum  Virgilianis,  satis  boni. 

Omnibus  perpensis  Vegianum  opus,  ipsis  philologis  vix  cogni- 
tum,  nova  editione  simul  cum  interpretatione4)  baud  indignum  vide- 
batur,  quas  benevolis  lectoribus  oblatas  voluu 


1)  Johannes  Hennens  Boeclems  in  calce  notarnm  nd  Aeneidem,  pag 
166,  Laudunensem ,  id  est  vel  esse  videtur  ex  Landuno,  nunc  Laon  i« 
Gallia  oriundum,  sed  simul  Italum  nominal,  unde  verisimiliter  LansPom* 
peja,  nunc  Lodi  ejus  patria. 

2)  Vide  Basiliensem  editionem ,  a.  1613. 

3)  „Imperfectum  quoque  poema  (Aeneidos)  nonnullis  est  visum,  atqne 
extremnm  librum  desiderari,  unde  deeimum  tertium  lihrnm  conscripsit  hand 
absurda  vena  Maphaeus  Vegius  Laudcnsis ,  qui  in  Pulmanniauis  et  Nie«'; 
Erythraei  editioiubus  atque  aliis  quibusdam  legitur."  Jo.  Alb.  Fabricn 
bibliotheca  Latina,  I.,  pag.  315.    Lipsine,  1773. 

4)  Thomas  Murner  in  Aeneidos  interpretationem  hone  quoque  librum 
sxcepit.  —  v.  d.  Hogen  nnd  Busching  liter.  Grundriß» 
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Des   Maphaeus  Vegius 

dreizehntes  Buch  der  Aeneide. 
Herausgegeben  von 
Karl  Ludwig  Kannegiess er. 


Vorrede. 

Maphaeus  Vegius,  ein  Laudenser1),  gestorben  1458,  fugte  zu 
den  zwölf  Buchern  der  Aeneide  ein  dreizehntes  hinzu,  sowie  Goethe 
in  seiner  Achilleis  die  Iliade  fortsetzte,  hier  freilich  der  gros- 
sere Dichter  den  grosseren,  dort  ein  kleinerer  den  kleineren.  Doch 
ist  Vegius  als  Nachahmer  nicht  eben  zu  verachten,  und  selbst  Jodo- 
cus  Badins  Ascensius,  der  ihn  tief  unter  Virgil  setzt,  hat  sein  Werk 
doch  der  Auslegung  würdig  gehalten.  Jedenfalls  lässt  er  sich  mit 
dem  Alexandriner  Tryphiodor  vergleichen.  Beide  hielten  sich  zur 
Ergänzung  berufen,  Tryphiodor  setzte  zur  Iliade  die  Eroberung 
Troja's,  Vegius  die  Vermählung  des  Aeneas  mit  der  Lavinia,  die 
Eroberung  der  neuen  Stadt,  die  Verbindung  der  Einwohner  Latiums 
und  der  Trojaner  nach  dem  Tode  des  Latinus  und  die  Aufnahme 
des  Aeneas  unter  die  Götter8),  hinzu. 

Vegius  folgte  den  Fussstapfen  Virgils,  jedoch  nicht  sklavisch; 
denn  er  überlässt  eich  bisweilen  seiner  eigenen  Erfindungskraft,  und 
nicht  ohne  Glück,  was  insbesondere  von 'seinen,  nur  etwas  wortrei- 
chen Schilderungen  und  Gleichnissen  zu  sagen  ist.  Seine  Verse 
'sind  freilich  keine  homerischen,  aber  doch  nicht  eben  schlechter  als 
die  virgilischen. 

Und  hiemit  mag  denn  die  neue  Herausgabe4)  dieses  selbst  den 
Fachgelehrten  fast  unbekannten  kleinen  Werkes,  sowie  die  Ueber- 
setzung,  bevorwortet  sein. 


1)  Johann  Heinrich  Böcler  nennt  ihn  am  Schluss  seiner  Erklärung 
der  Aeneide  einen  Laudunenser,  das  heisst  oder  scheint  zu  heissen  einen  aus 
Laudunum,  jetzt  Laon  in  Frankreich  gebürtigen,  aber  zugleich  einen 
Italiener,  wesshalb  wahrscheinlich  das  alte  Laus  Pompeja,  jetzige  Lodi, 
seine  Vaterstadt  war. 

2)  Man  sehe  die  Basier  Ausgabe  vom  Jahre  1613. 

3)  „Auch  die  Aeneide  schien  Einigen  unvollendet  zn  sein,  so  dass 
Maphaeus  Vegius ,  ein  Laudenser  und  nicht  übler  Dichter,  es  unternahm, 
das  Fehlende  durch  ein  dreizehntes  Buch  zu  ergänzen.  Es  findet  sich 
in  den  Ausgaben  von  Pulmann  und  Nikolaus  Erythräus  nnd  in  einigen 
andern."  Joh.  Alb.  Fabricius»  lateinische  Bibliothek,  Leipzig,  1773, 
Band  1 ,  Seite  315, 

4)  Thomas  Murner's  poetische  Bearbeitung  der  Aeneis,  im  16.  Jahrh. 
mehrmals  gedruckt,  ist  nach  Virgil  und  enthalt  auch  das  13.  Buch  des 
Maphaeus  von  Aeneas  Aufnahme  unter  die  Götter.  Hagen  und Biisching, 
liter.  Grundriss.  S.  221. 
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Maphaei  VcgU  Acneitlos  Über  deeimus  tertiu«. 


Maphaei  Vegii  Laudensis,  poetae  clarissimi,  über 
additns  XII.  Aeneidos  libris,  cujus  est  hoc 

Argumentum. 

t 

Turnus  ut  extremo  vitam  sub  Marte  profudit: 
Subdunt  se  Rutuli  Aeneae,  Trojana  sequentes 
Agmina.    Dehinc  Superis  meriti  redduntar  honores. 
Congaudet  gnato  ac  soeiis,  memor  ante  malorum 
Actorum  pater  Acneas.    Turni  inde  Latinus 
Morte  dolet.    Patriae  miseranda  incendia  Daunus 
E?ersac,  et  chari  deflet  pia  funera  nati. 
Connubium  instaurat  natae  laetosque  hymenaeos, 
Rex  socer  Aeneae  genero.    Gens  utraque  pacto 
Foedere  pacis  ovat.    Tum  nomine  conjugis  urbem  10 
Instruit  et  tandem,  placida  sub  pace  rigentem, 
Transtulit  Aeneam  Venus  astra  in  summa  beatum. 


Turnus  ut  extremo  devictus  Marte  profudit 
Eflugientem  animam,  medioque  sub  agmine  Yictor 
Magnanimus  stetit  Aeneas,  Mavortius  heros:  ^ 
Obstupnere  omnes,  gemitumque  dedere  Latini; 
Et  durum  ex  alto  revomentes  corde  dolorem 
Concussis  cecidere  animis.    Ceu  frondibus  ingens 
Sylva  dolet  lapsis  borealt  impulsa  tumultu. 

Tum  tela  infigunt  terrae  et  mucronibus  baerent,  ,  20 

Scutaque  deponunt  humeris  et  praelia  damnaat, 

Insanumque  horrent  optati  Martis  amorem: 

Nec  frenum  nec  colla  pati  captiva  recusant, 

Et  veniam  orare  et  requiem  finemque  malorum» 

Sicut  acerba  duo  quando  in  certamina  tauri  26 

Concurrunt,  largo  miscentes  sanguine  pugnam, 

Cuiqne  suum  pecus  inclinat :  sin  cesserit  uni 

Palma  duci,  mox,  quae  victo  pecora  ante  favebant, 

Nunc  sese  imperio  subduut  victoris  et  ultro, 

Quanquam  animura  dolor  altus  habet,  parere  fatentur,  ^ 

Non  aliter  Rutuli,  licet  ingens  moeror  adhausit 

Pectora,  pnlsa  metu  caesi  ducis,  inelyta  malunt 

Arma  sequi  et  Phrygium  Aenean  foedusque  precari 

Pacis  et  aeternam  rebus  belloque  quietem. 

Tunc  Turnum  super  assistens  placido  ore  profatux  ^ 
Aeneas:  Quac  tanta  animo  dementia  crevit, 
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Des  berühmten  Dichters,  Maphaeus  Vegius,  des  Lau- 
densers,  den  zwölf  Büchern   der  Aeneide  hinzuge- 
fügtes Buch. 

Inhalt 

Als  beim  Schlüsse  des  Kriegs  sein  Leben  verströmete  Turnus, 
Trotzen  nicht  mehr  dem  Aeneas  die  Rutuler,  seinem  Paniere 
folgend«    Gebührende  Ehren  erzeigt  man  den  Himmelsbewohnern. 
Seiner  bestandenen  Leiden  gedenk  freut  Vater  Aeneas 
Sich  sammt  Sohn  und  Genossen.    Indess  wehklaget  um  Turnus  6 
tätiums  Fürst.    Greis  Daunus  beweint  die  von  Gluten  zerstörte 
Heimatstadt  und  des  tbeueren  Sohns  hochheilige  Manen. 
Mit  der  Erzeugten  vereint  den  Aeneas  durch  ehlicbe  Baude 
Latiums  Fürst  als  Schwäher  den  Eidam.    Es  grüsst  frohlockend 
Jedes  der  Volker  den  Bund;  und  die  Stadt  mit  Lavinia's  Namen  10 
Nennt  und  erbebet  den  Sohn,  der  da  altert  in  friedlicher  Ruhe, 
Venus  zuletzt ,  zu  beseligen  ihn,  in  das  Sternengeüide. 


Als  beim  Schlüsse  des  Kriegs  ausströmte  der  Rutuler  Heerfürst 
Sein  binfliehendes  Leben,  und  sieghaft  stand  in  der  Schaaren 
Mitte  des  Mavors  Held,  des  Anchises  erhabener  Sprössling,  15 
Stauneten  alle  zugleich ,  aufseufzten  jedoch  die  Lateiner, 
Und  aus  innerster  Brust  den  gewaltigen  Schmerz  ausstoßend 
Bebeten  muthlos  sie,  dem  geräumigen  Walde  vergleichbar, 
Der,  von  dem  Sturm  durchtobt,  wehklagt  mit  verwehetem  Laube. 
Jetzt  in  die  Erd'  einstossen  die  Spiesse  sie»  fassen  die  Schwerdter,  20 
Senken  herab  von  der  Schulter  den  Schild,  Fluch  schwörend  dem  Kriege, 
Schaudern  zurück  vor  Mars,  den  einst  sie  erflehet,  den  tollen, 
Und  sie  verweigern  nicht  langer  den  Hals  der  umschlingenden  Fessel, 
Noch  ein  bittendes  Wort  um  des  Drangsais  End'  und  um  Schonung. 
Wie  wenn  zween  der  Stiere  zum  bitteren  Kampf  aneinander  25 
Laufen,  und,  wahrend  den  Kampf  sie  mit  blutigen  Strömen  bezeichnen, 
Jedem  die  eigene  Schaar  zudrängt,  doch  wenn  einem  der  Kämpfer 
Sich  zuneiget  der  Kranz,  dann  die  dem  Besiegeten  ehmals 
Günstigen  hurtig  des  Siegers  Befehl  willfahren ,  und  gerne, 
Wenn  auchSchmerz  in  demlnnern  sie  quält,  zumGehorchen  bereit  sind  :30 
Aehnlich  der  Rutuler  Volk.    Wie  mächtiger  Kummer  die  Brust  auch 
Ihnen  durchdringt,  es  ergreift  sie  die  Furcht  beim  Falle  des  Feldherrn, - 
Und  nun  ziehen  sie  vor  um  Aeneas  Panier  sich  zu  einen, 
Und  um  Frieden  zu  flehn  und  ein  ruheverheissendes  Bündniss. 

Tretend  zum  Haupt  des  Entseelten  beginnt  darauf  ruhigen  Tones  35 
Troja's  Held :  Wie  ergriff  so  gewaltiger  Wahn  doch  den  Geist  dir, 
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Ut  Tcucros  Siipcrum  raonitis  gnmmique  tonantis 

Imperio  huc  vectos,  patereris  Daunia  proles 

Italia  et  pactis  nequidquam  expellcre  tectis? 

Disce  Jovein  rcvereri  et  jussa  facesscre  divum. 

Magnum  etiam  capit  ira  Jofem  memoresque  malorum 

Sollicitat  vindicta  deos.    En  ultima  tanti 

Mcta  furoris  adest,  qao  contra  jura  fidemque 

Iliacam  rupto  turbasti  foedere  gentem. 

Ecce  suprema  dies  alüs  exempla  sub  aevum 

Venturum  missnra:  Jovem  ne  tcmnere  frustra 

Fas  sit  et  indignos  belloram  accendere  motus. 

Nunc  armis  laetare  tuis!  Heu  /nobile  corpus, 

Turne,  jices!  At  non  tibi  erit  Lavinia  parvo, 

Nec  dextra  tamen  Aeneae  cecidisse  pudebit. 

Nunc,  Rutuli,  hinc  auferte  ducem  vestrum:  arma  virumque 

Laqgior  atque  omnem  deflendae  mortis  honorem. 

Sed  quae  Pallantis  fucrint  ingentia  baltei 

Pondcra  ,  transraittam  Evandro :  ut  solatia  caeso 

Haud  levia  hoste  ferat,  Turnoque  exsultet  adempto. 

Vos  meraores  tamen  Ausonii  melioribus  uti 

Discite  bellorum  auspiciis.    Ego  sidera  juro: 

Nunquam  acies,  nunquam  arma  Hbens  in  proelia  movi, 

Sed  vestris  actus  furiis  defendcre  toto 

Optavi,  et  licuit,  Trojanas  robore  partes. 

» 

Nec  fatus  plura  Aeneas  se  laetus  ad  altos 
Verttbat  muros  et  Troia  tecta  petebat. 
Unä  ipsum  Teucrorum  omnis  conversa  juventus 
Exsultans  Sequilar,  volucresque  per  arva  pedum  vi 
Quadrupedes  citat,  incusans  acri  ore  Latinos 
Jgnavosque  vocans.    Strepit  altus  plausibus  aether. 
Et  quamvis  inhumata  rogis  dare  corpora  surgat 
Tngens  cura  animo  sociosque  imponere  flammis: 
•Majus  opus  tamen  Aeneas  sub  pectore  volvens, 
Primum  aris  meritos  superis  mandabat  honores. 
Tum  pingues  patrio  jogulant  ex  more  juvencos, 
Irnmittuntque  sues  niveasque  in  templa  bidentes, 
Purpuream  effuso  pulsantes  sanguine  terrara. 
Viscera  diripiunt  et  caesim  in  frusta  trucidant, 
Denudantque  gregem  et  flammis  verubusque  remittnnt. 
Tum  vina  eflundunt  pateris  et  dona  Lyaei 
Accumulant,  plenis  venerantnr  lancibns  aras. 
Thura  ignes  adolent,  onerata  altaria  fumant. 
Tum  plausus  per  tecta  movent  roagnnmque  Tonantem 
E\tolluut  Veneremque  et  te,  Saturnia  Juno, 
Jam  placidam  et  meliorem  ingenti  laude  fetentnr, 
Mavortemque  ipsum.    Tum  caetera  turba  deorum 
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Dass  du,  daunischer  Spross,  die  Trojaner,  die  göttliche  Mahnung, 
Ja  des  erhabensten  Gottes,  des  Donnerers  Wille  hieherführt', 
Aus  der  bewilligten  Wohnung  Italiens  wünschtest  zu  scheuchen? 
Kerne  den  Jupfter  ehren  und  göttlichem  Willen  gehorenen!  40 
Mächtiger  Zorn  auch  fasset  den  Jupiter;  denkend  der  Unthat 
Üebendic  Himmlischen  Rache.  Das  Ziel  des  entsetzlichen  Wahnsinns, 
Schau,  nun  ist  es  gekommen!  Du  hast  trotz  Recht  und  Gelöbniss 
Gegen  das  ilische  Volk  durch  Verletzung  des  Bunds  dich  vergangen. 
Da  ist  der  Tag  des  Gerichts,  Beispiel  darbietend  zur  Warnung  45 
Kommenden  Menschengeschlechtern,  der  Unthat  folge  die  Strafe 
Jupiters  und  der  Entflammung  entsetzlichen  Kriegsaufruhres. 
Freue  des  Waffengeräthes  dich  jetzt!  Ach,  edeler  Leichnam 
Liegst  nun,  Turnus,  du  da,  und  Geringes  nicht  kostet  die  Braut  dir; 
Dennoch  schäme  dich  nicht,  dass  Aeneas  Arm  dich  gefallet.  50 
Tragt  fort  eueren  Herrn,  ihr  Rutuler!  Denn  ich  gewähr*  ihn 
Euch  und  die  Waffen  und  seiner  Bestattung  würdige  Ehren. 
Aber  des  Schwertgurts  lastend  Gewicht,  einst  Pallas  Besitzthum, 
Will  dem  Evander  ich  senden,  damit  der  erschlagene  Gegner 
Trost  ihm  leih'  und  Lust,  vollwichtige,  Turnus  Entseelung,  55 
Ihr  doch  lernet  verstehn,  Ausouier,  besser  des  Krieges 
Zukunft,  treu  des  Geschehnen  gedenk.    Anruf  ich  die  Sterne: 
Wider  Gelüst  stets  führt*  in  die  Schlacht  ich  bewaffnete  Schaaren; 
Nur  durch  euere  Wut  auflodernd  begehrt'  ich  mit  ganzer 
Kraft  das  trojanische  Glück  zu  beschützen,  und  ward  es  vergönnt  mir.  60 

* 

So  sprach  Vater  Aeneas  und  schwieg,  hinwendend  die  Schritte 
Zu  den  erhabenen  Mauern  und  zu  den  trojanischen  Stätten; 
Und  ihm  folgte  zugleich  frohlockend  der  sämmtlichen  Troer 
Jugendlich  Volk,  und  erregt  durch  den  hurtig  enteilenden  Fusstritt 
So  Vierfüssler  wie  Vögel,  mit  heftigem  Wort  die  Lateiner  65 
Scheltend,  sie  Feiglinge  nennend.    Von  Lärm  rings  haltet  der  Aethcr. 
Aufsteigt  nun  in  der  Brust  das  Verlangen  die  modernden  Körper 
Flammendem  Holz  zu  vertrauen ,  der  Ihrigen  wie  der  Genossen  *, 
Aber  Aeneas,  wälzend  ein  grösseres  Werk  in  dem  Innern, 
Weiht  den  Unsterblichen  erst  am  Altar  die  verdieneten  Ehren.  TO 
Strotaende  Rinder  erwürgt  man  nun  nach  Sitte  der  Väter, 
Schweinvieh  führt  man  zum  Tempel  und  schneeweisfliessige  Schafe, 
Dass  mit  vergossenem  Blut  sie  das  Erdreich  tauchen  in  Purpur. 
Dann  das  Gedärm  eintheilen  und  schneiden  sie,  einzelne  Stücke, 
Mindernd  die  Heerd',  und  stecken's  an  Spiess',  es  am  Feuerzu  rösten.  75 
Drauf  ausgiessen  die  Schaalen  des  Weins  sie,  und  häufen  des  Bacchus 
Gaben,  mit  vollen  Pokals  Ausguss  die  Altäre  bedenkend. 
Weihrauch  duftet  im  Feuer,  es  erdampfet  der  Heerd  von  Geschenken, 
Laut  wird's  nun  in  den  Sälen,  man  preiset  den  mächtigen  Donnrer, 
Preiset  die  Göttinn  der  Lieb',  und  Saturnus  Erzeugete,  Juno,  80 
Sie,  die  besänftigte  jetzo  und  mildere,  fröhlichen  Lobes,* 
Selber  der  Kriegsgott  auch.   Die  Unsterblichen  übrigen  alle 
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In  medium  efTertur,  summis  com  vocibus  altos 
Pcrlata  ad  coelos,    Ante  omnes  gratior  unus 
Aeneas  duplices  mittebat  ad  acthera  palmas, 
Et  puerum  paoca  ore  dabat  complexus  lulum: 
Nate,  in  quo  spes  ona  patris,  per  tanta  laborum 
Qoem  variis  actus  satis  discrimina  duxi, 
Ecce  inventa  quies!  ecce  illa  extrema  malorum, 
Aerumnis  factura  modum,  acceptissima  semper 
Atque  optata  dies !  quam  dura  in  bclla  vocatut 
Saepe  tibi,  dis  auspicibus,  meminisse  futuram 
Jam  memini.    Nunc  te ,  cum  primum  aurora  rubebit 
Crastina ,  sublimen  Rutulorum  ad  moenia  mittam. 
Dehinc  sese  ad  gentem  Iliacam  volvebat,  et  alto 
Pectore  Terba  trahens  blando  est  sie  ore  locutus : 

O  socii,  per  dura  ac  densa  pericula  vecti, 
Per  tantos  bellorum  aestus  duplicesque  furores 
Armorum,  per  tot  hyemes,  per  quidquid  acerbom, 
Horreodum,  grave,  triste,  ingens,  per  quidquid  iniquum, 
Infaustum  et  crudele  foret,  convertite  mentem 
In  melius,  jam  finis  adest,  hic  meta  malorum 
Stabit,  et  optatam  Latia  cum  gente  quietem 
Jungemus.    Dabit  inde  mihi  Lavinia  conjux, 
ßello  acri  defenaa,  Italo  cum  sanguine  mistam, 
Trojanam  transferre  aeterna  in  secula  gentem. 
Unum  oro,  socii,  Ausonios  communiter  aequo 
Ferte  animo ,  et  vosmet  socero  observate  Latino. 
Sceptrum  idem  sublime  geret,  sententia  mentem 
Hacc  habet;  at  bello  yos  et  praestantibus  armis 
Discite  me  et  pietate  sequi.    Quae  gloria  nobis 
Cesserit ,  in  promptu  est ;  sed  coelum  et  sidera  testor : 
Qui  vos  tantorum  eriput  de  clade  malorum, 
Idem  ego  sub  majora  potens  vos  praemia  ducam. 

Talibus  orabat,  variosque  in  pectore  casus 
Praeteritos  volvens  partamque  labore  quietem 
Haud  parvo  nimium  ardenti  exundabat  amore 
In  Teucros,  gravibus  tandem  evasisse  periclis 
Exsultans.    Veluti  exiguis  cum  ex  aethere  gyTans 
Incubuit  pullis  et  magno  turbine  milvus 
Insiliens  avido  ore  furit  stragemque  minatur; 
Tum  cristata  ales  perculso  pectore  matcr 
Consurgit,  misero  natorum  exterrita  casu, 
Rostrum  aeuit  totisque  petit  conatibus  hostem, 
Et  roulta  expulsum  vi  tandem  cedere  cogit; 
Dehinc  perturbatos  crocitans  exqutrit  et  omnes 
Attonitos  cogit  pro  caris  anxia  natis, 
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Werden  nicht  minder  genannt  nnd  erhoben  zum  Himmelsgewölbe 
LaotaufbraoScnden  Schalls.    Vor  allen  begünstiget  einzig 
Hebet  empor  zu  dem  Aether  der  Held  der  Trojaner  die  beiden  85 
Arm'  und,  umfassend  lulus,  den  Sohn,  diess  Wenige  spricht  er: 
Einzige  Hoffnung  des  Vaters,  o  Sohn,  den  durch  der  Gefahren 
Meng*  ich  gerettet,  vom  Wechsel  des  Glücks  vielfältig  getrieben, 
Sieh ,  wir  fanden  die  Ruh !  Sieh ,  endlich  erschienen  ist  jener 
Tag,  der  jeglichen  Mühn  ein  Ziel  setzt ,  jener  erwünschte  90 
Hochwillkommene  letzte,  an  welchen  ich,  wenn  ich  in's  blutge 
Feld  ging,  götterbeschützt,  als  einstigen,  ich  mich  erinnre 
Oft  dich  erinnert  zu  haben.    Sobald  sich  das  morgende  Frühroth 
Zeiget,  entsend9  ich  dich  nun  zu  der  Rutuler  mächtigen  Mauern. — 
Auch  zum  ilischen  Volk  drauf  wandt'  er  sich ,  freundlicher  Miene  95 
So  aus  innerster  Brust  an  das  licht  aussendend  die  Worte: 

Die  ihr  theiltet  mit  mir  die  Verhängnisse,  bittre  nnd  viele, 
Mit  mir  Kriegesgefahr  und  ein  doppeltes  Waffengetöse, 
Regen  bestandet  und  Sturm,  ja  jegliches,  was  mit  dem  Namen 
Furchtbar,  schrecklich  und  graus,  heillos,  unbillig  und  grausam  100 
Menschliche  Zunge  belegt,  wohlan,  jetzt  fasst  in  die  Seele 
Bessere  Hoffnung,  das  Ziel  ist  gekommen,  der  Schickungen  letzte 
Sahn  wir.    Latiums  Voll»  bringt  uns  sich  verbindend  ersehnte 
Rohe.    Lavinia  schenkt  sich  anitzt  zum  Ehegemahi  mir, 
Die  ich  im  Kriege  geschützt,  nnd  mit  Italer  Blute  gemischet  105 
Wird  der  trojanische  Nam'  in  die  fernesten  Zeiten  getragen, 
Hegt,  dies  Einzige  bitt'  ich,  Verbündete,  milde  Gesinnung 
Gegen  Hesperiens  Söhn',  und  erkennt  den  Latinus  als  Schwähcr! 
Er  Boll  führen  das  Scepter  des  Reichs:  fest  steht  in  dem  Innern 
Dieser  Beschluss.    In  das  kriegrische  Feld  doch  und  mit  den  Waffen  1 10 
Werdet  in  Ehrfurcht  ihr  mir  folgen.    Der  herrlichste  Kriegsrubm 
Ward  uns  zu  Theil.    Doch  ruf  ich  die  himmlischen  Sterne  zu  Zeugen : 
Wie  aus  Schicksalstück',  aus  Todesgefahr  ich  befreit'  euch, 
So  auch  werd'  ich,  ich  kann's,  euch  grösseren  Lohn  noch  verschaffen. 

S>o  des  Aeneas  Wort,  und  die  Wechselgeschick'  in  dem  Busen  115 
Wälzend,  vergangene  nun,  und  die  Ruhe,  die  endlich  erworbne, 
Nicht  mit  geringem  ßemühn,  floss  über  von  brennender  Liebe 
Zu  den  Genossen  das  Herz,  frohlockend,  entrückt  sie  zu  sehen 
Jeder  Gefahr.   Gleichwie  wenn  hochherkreisend  der  Henne 
Zartere  Brut  angreifet  der  Weih',  und  mit  gierigem  Schnabel  120 
Stürmisch  die  armen  verfolgt  und  bedroht  mit  Gefahr  uud  Verderben, 
Dann,  mit  erglühetem  Kamm,  in  der  Brust  voll  Aengsten  die  Mutter 
Hineilt  sonder  Verzug  und  von  Schrecken  durchbebt  ob  der  Kleinen 
Trauergeschick,  und  den  Schnabel  geschärft  sich  entgegen  ^em  Feinde  - 
Wirft  und  gespanncter  Kraft  ausharrend  zur  Flucht  ihn  zwinget,  125 
Gluchzeud  sodann  aussucht  die  Verschüchterten,  alle  sie  endlich, 
Treu  um  die  Kleinen  besorgt,  die  geliebtesten!  zu  sich  versammelt, 
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Et  tanto  ereptos  gaudet  superesse  periclo« 
Non  accus  Auchisa  geoitus  mulcebat  araicis 
Trojanos  dictis,  antiquum  corde  timorem 
Flagrantesque  agitans  curas  et  gaudia  longis 
Tandem  parta  malis,  et  quae  perferre  molestum 
Ante  fuit,  meminisse  juvat.    Verum  altior  idcui 
Ingenti  et  clara  Aeneas  supereminet  omnes 
Virtute  excellens ,  et  pro  tot  numina  douis 
Exorat  suoimisque  Jovem  cum  laudibus  eifert. 

Tnterea  Gutuli  magnum  et  miserabilc  funns 
Exanimumquc  ducem  tulerant  sub  tecta  frequentes«  l 
Correpti  moerore  animos  largumque  pluentes 
Imbrera  oculis  et  jam  lato  clamore  Latinum 
Defessum  et  varios  agitantem  pectore  casus, 
Complerant.    Qui  postquam  altos  crebrescere  qüestus 
Et  Ttirnum  ingenti  confossura  vulnere  vidii, 
Hand  tenuit  lacrimas;  dehinc  rooestum  leniter  agmen 
Corripuit,  manibus  verbisque  silentia  ponens. 
Ceu  spumantis  apri  quando  per  viscera  dentes 
Fulmioeos  canis  excepit,  praestantior  omni 
Ex  numero :  tnnc  infausto  perterrita  casu  « 
Caetera  turba  fugit  latrantum ,  atque  orc  magistrum 
Circumstans  querulo  pavitat  magnoque  ululatu 
Infremit  ac  cominota  manu  dominique  jubentis 
Ore  silet  gemitumque  premit  seseqne  coercet: 
Hand  aliter  Rutuli  suppressa  voce  queruntur. 
Tunc  sie  illacrymans  rex  alto  corde  Latinus, 
Verba  dabat.    Quantos  humana  negotia  motus 
Alteruasque  vices  miscent !   Quo  turbine  fertur 
Vita  hominum !  o  frugilis  damnosa  superbia  seeptri ! 
O  furor,  o  nimium  domiuandi  innata  cupido, 
Mortales  quo  caeca  vehis!    Quo  gloria  tantis 
Jnflatos  t  raus  fers  animos  quaesita  periclis! 
Quot  tecum  insidias ,  quot  mores  quanta  maior'um 
Maguoruin  tormenta  geris!   Quot  teJa,  quot  enses 
Ante  oculos  (si  cernis)  habes!  Heu,  dulce  venenum, 
Et  mundi  lcthalis  bonos!  Heu  tristia  regni 
Munera,  quae  haud  parvo  constent;  et  grandia  rerum 
Pondera,  quae  nunquam  placidam  promittere  pacein 
Nec  requiem  conferre  queant!   Heu  sortis  acerbae 
Et  miserae  regale  decus,  magnoque  timori 
Suppositos  regum  casus  pacique  negatos! 
Quid,  Turne;  ingenti  Ausoniam  movisse  tumultu 
Et  dura  Aeneadas  turbasse  in  be))a  coactos, 
Quid  juvat?  et  vtolassc  sacrae  promissa  quietis 
l'igitijra?  Quae  tibi  tanta  aniino  impatientia  venit, 
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Froh  und  beglückt  aas  solcher  Gefahr  sie  gerettet  zu  haben : 
So  erfreute  sich  jetzt  der  anchisische  Sprössling  an  trautem 
Wort  mit  der  Heimatschaar,  in  der  innersten  Seele  beweget  130 
Noch  von  bestandenen  Nöthen,  belastenden,  aber  zugleich  auch 
Von  nachfolgender  Lust,  und,  was  zu  ertragen  dereinst  ihn 
Schmerzte,  das  freut  ihn  nun  in  Erinnerung.    Aber  er  ragt  auch 
So  an  Wuchs  wie  an  hohem  und  herrlichem  Ruhm  und  an  Tugend 
Hoch  vor  Allen  hervor,  und  fleht,  für  jegliche  Gabe  135 
Dankend,  die  Himmlischen  an,  und  die  Obmacht  Jupiters  preisend. 

Zahlreich  brachten  indess  zum  traurigen  Ehrenbegräbniss 
Ihren  entseeleten  Führer  die  Rutuler  zu  dem  Pallaste, 
Tiefer  Bekümmernis«  voll,  stromweis  auch  rolleten  Thräncn 
Ueber  die  Wangen  herab,  es  erscholl  das  Getose  der  Wehklag*  140 
Itzt  dem  Latinns,  dem  matten,  von  mancherlei  Sorge  bewegtem 
Tief  in  der  Brust.    Doch  als  anwachsen  die  jammernden  Töne, 
Als  er  den  Turnus  durchbohrt  drauf  sähe  mit  klaffender  Wunde, 
Hielt  er  die  Thräne  nicht  mehr;  nun  hemmt  er  den  trauernden  Haufen 
Leise  mit  winkender  Hand  und  mit  Wort  Stillschweigen  gebietend.  145 
Gleichwie  wenn  in  den  Leib  wildschnaubend  der  Eber  dem  Jagdhund 
Schlug  den  erblitzenden  Zahn,  vorragt*  er  an  Kraft  in  dem  ganzen 
Schwarme  der  Rüden,  erschreckt  dann  über  den  kläglichen  Unfall 
Alle  die  Beller  entfliehen ,  die  übrigen ,  doch  den  Gebieter 
Kings  mit  Gewinsel  umstehn,  ausbrechend  sodann  in  ein  lautes  150 
Heulen,  sobald  ihr  Herr  mit  der  Hand  und  mit  Worten 
Ihnen  gebeut ,  still  sind ,  das  GeschnauP  aufhaltend  im  Schlünde : 
So  auch  hemmten  die  Klag'  in  dem  Busen  der  Rutuler  Schaaren. 
Anhub  itzo  Latinus  das  Wort,  doch  Thränen  entrollten, 
Während  er  sprach:  Wie  viel' Anstrebungen,  mancherlei  Wechsel  155 
Zeuget  der  Sterblichen  Thun,  wie  kreiset  das  menschliche  Leben 
Wirbelnd ,  und  du  des  zerbrechlichen  Stabs  hochfahrendes  Unheil, 
Du  Raserei  der  dem  Geist  von  Natur  einwohnenden  Herrschsucht! 
Wie  umtreibest  du,  Blinde,  die  Sterblichen!  Welchen  Gefahren 
Führst,  aufblühender  Ruhm  das  verwandelte  Herz  du  entgegen!  160 
Welches  Verderben,  wie  viel  Nachstellungen,  trauriger  Uebel 
Stoff"  und  Geräth  bringst  mit  du?   Wie  viel  unselige  Waffen 
Sah  dein  Blick,  wenn  Augen  du  hättest,  vergiftender  Zaubrer! 
Wehe  der  weltlichen  Ehre,  der  tüdtenden,  Wehe  der  Herrschaft 
Trauergeschenk,  wie  viel  doch  kostet  es!  Herrlich  erscheint  es  165 
Zwar,  doch  nimmer  vermag's  uns  friedliche  Ruh  zu  verbürgen, 
Oder  behagliche  Stille  zu  bieten.    Des  Königes  Stirnband, 
Weh,  welch  traurige  Zier,  gramvolle  Beschwer,  und  verbunden 
Ewiger,  wachsender  Furcht,  Unfällen  und  schrecklichen  Stürmen. 
Was  nun  halfs  dir,  Turnus,  Ausoniens  Fluren  mit  Aufruhr  170 
Ganz  in  Verwirrung  gesetzt  und  genöthigt  zu  haben  der  Troer 
Schaaren  zum  Krieg,  antastend  das  Pfand  hochheiligvcrsprochnen 
Friedens?  Wie  störte  den  Geist  unmulhigbedrängende  Hast  dir, 
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Ut  Martern  cum  gentc  deum  jassuquc  tonantis 
Huc  vectä  gareres?  et  nostris  pellere  tectts 
(Jltro  instans  vcllcs?  nataeque  abrumpere  foedus, 
L*ollicilac  gcnero  Aencac?  et  me  bclla  ncgante 
Dura  movere  manu?  Quac  tanta  insania  m entern 
linplicuit?  Quoties  tc  in  saevi  Martis  euntem 
Agmina  sublimcmquc  in  equo  et  radiantibus  arini.s 
Tentavi  revocarc  et  itcr  suspendere  coeptum  ? 
Corripui,  et  pavitans  cedentem  in  limine  frustra? 
Inde  ego  quanta  tuli,  testantur  moenia  tectis 
Semirutis  mugniqne  albentes  ossibus  agri 
Et  Latium  toto  vacuatum  robore  et  intens 
Exitinm  fluviique  bumana  caede  rubentes 
Et  longi  trepidiqne  meto«  durique  Jabores, 
Quos  toties  senior  per  tanta  pericula  cepi. 
At  nunc,  Turne,  jaces!   Ubinam  generosa  juventae 
Gloria  et  excellens  animus?  Quo  splcndidus  altae 
Frontis  honos?  Quonam  Ula  decens  it  frontis  imago? 
Ah,  quantas  Dauno  lacrymas  acresque  dolore«, 
Turne,  dabis?  Quanto  circumfluet  Ardea  fletu? 
Sed  non  degeneri  et  pudibundo  vulnere  fossum 
Aspiciet:  saltem  hoc  miserae  solamen  habebit 
Mortis,  ut  Aeneae  Trojani  exceperis  ensem. 

Haec  fatus  lacrymisque  genas  implevit  otortts. 
Tum  sese  ad  turbam  volvens  miserabile  corpus 
Attolli  et  caram  moesti  genitoris  ad  urbem 
Deferri  atque  pios  fieri  mandabat  honores. 
Mox  circurafusi  Rutuli  lato  agmine  caesum 
Sublimem  ingenti  juvenem  posuere  pheretro: 
Multa  super  Teucrum  raptorum  insignia  secum 
Et  galeas  et  eqnos  ensesque  et  tela  ferentes, 
Post  currus  Phrygiä  sudantes  caede  sequuntur. 
1t  lacrymans  et  ducit  equum  docta  arte  Metiscu* 
Rorantem  et  fletu  madidum  qui  vexerat  ante 
Victorem  Turnum  atque  hostili  strage  furentem. 
Hinc  alii  adversa  arma  gerunt    Tum  caetera  pubes 
Flens  sequitur  largisque  humectat  pedora  guttis. 
Etiam  fessi  ibant  per  muta  silentia  noctis 
Caedentes  sese:  gressumqne  in  tecta  Latums 
Flexerat  ingenti  turbatus  funere  mentem. 
Uua  omnes  lacrymas  matres  puerique  senesque 
Fundebant  moestam  implentes  mugitibus  urbem. 
Inscius  at  tantos  Daunus  superesse  dolores 
Et  natum  extremo  consumptnm  Marte  superbam 
Elludisso  animam  largisque  ad  moenia  duci 
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Dass  da  den  Aufstand  gegen  ein  Volk,  das  der  Donnerer  selber 
Jupiter  uns  zufuhrt',  aufriefst,  und  von  unserem  Land*  es  175 
Wolltest  mit  Willkür  scheuchen,  und  rauben  die  Braut  dem  Acneas, 
Dem  ich  als  künftigem  Etdam  sie  zusagt9,  aber  mich  selber 
Nöthigen,  weil  ich  dem  Krieg  abhold,  wie  erfassete  solche 
Wut  dein  Herz?  Wenn  du  stralend  im  kriegrischen  Schmuck  und 

dem  hohen 

Boss  aufsitzend  zur  Schlacht  hineiletest,  hab'  ich  nicht  vielraal  180 
Heim  dich  zu  rufen  gesucht,  die  begonnenen  Schritte  zu  hemmen?  - 
Ja,  dich  ergriffen,  den  sehen  sich  entziehenden,  aber  vergebens? 
Aber  wie  viel  desshalb  ich  ertrug,  das  bezeugen  der  Häuser 
Halbhinstiirzende  Dächer,  das  bleiche  Gebein  in  den  Feldern, 
Latiums  Reich,  das  anitzt  so  entkräftete,  todesbedrohte,  185 
Zeugen  die  Flüss'  und  die  Bäche,  von  menschlichem  Blute  gcröthet, 
Und  die  Verzagtheit  rings  beim  Volk ,  und  die  harten  Beschwerden 
Und  die  Gefahren,  die  ich,  als  Greis  ich  erduldet  so  vielfach. 
Doch  nun  liegest  du  da!  Wo,  Tornas,  blieb  der  erhabne 
Ruhm  and  die  strebende  Seele  des  Jünglings?  Glänzende  Ehre,  190 
Welche  dem  inneren  Aug  vorschwebend  als  adelnder  Stirnkranz? 
Wie  viel  bittere  Tbränen  erregst  da  and  stechende  Schmerzen 
Turnus,  dem  daunischen  Ahn,  and  wie  wehklagt  Ardea  weinend! 
Doch  nicht  streckte  dich  hin  schmachvolle  beschämende  Wunde: 
Das  zum  mindesten  sei  für  Ardea  Trost,  die  betrübte,  195 
Wenn  sie  erfahrt,  wie  des  troischen  Manns  Schwerdtstreich  da  empfingest. 

Sprach's,  undderThränen  Erguss  quoll  reich  ihm  über  die  Wangen, 
Wandte  sich  dann  zu  der  Schaar,  auf  dass  sie  den  kläglichen  Leichnam 
Hebe  vom  Boden  empor,  ihn  trag'  in  des  traurigen  Vaters 
Theuere  Stadt,  and  zum  ehrenden  Fest  der  Bestattung  gewähre«  20b 
Eilig  umströmten  die  Leiche  die  Rutuler,  legeten  eifrig 
Auf  ein  mächtiges  Bett  den  erhabnen  erblichenen  Turnus, 
Fügeten  ihm  auch  bei  viel  Beute,  den  Feinden  entrissen, 
Fahnen  und  Schwerdterund  Helm',  und  Geschoss'  und  schnaubende  Rosse, 
Auch  Kriegswagen,  gefärbt  von  dem  Blute  der  Phrygier,  folgten.  205 
Tbränenbenetzt  fuhrt  kundig  Metiscus  das  Ross,  das  von  Zähren 
Thauet  und  trieft  an  der  Hand,  das  den  siegenden  Turnus  als  Herren 
Ehdem  trug  in  die  Schlacht,  wutschnaubend  im  feindlichen  Blutbad. 
Andere  folgen,  die  Waffen  gekehrt,  und  die  übrige  Mannschaft 
Schreitet  zuletzt  und  befeuchtet  die  Brost  nicht  minder  mit  Tropfen.  210 
Und  so  ziehn  sie  daher  durch  schweigendes  nächtliches  Dunkel 
Langsam ,  schlagend  die  Brust    In  die  Wohnung  hatte  Latinus 
Jetzt  sich  gewendet,  verwirrt  und  betroffen  vom  mächtigen  Unfall. 
Alle  zugleich  nun,  Mütter  und  Greis'  und  die  Kinder  vergossen 
Strömende  Flut  und  erfüllten  dieStadt  mit  Geächz*  und  Geschluchzc.216 
Daunus  indess,  unkundig  des  mächtigen  nahenden  Herzleids, 
Und  dass  endlich  entrafft  von  dem  Mars  sein  Sprössling  das  hehre 
Leben  verhaucht,  and  den  Mauern  der  Stadt  annahe,  von  Thränen 
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Cum  lacrymis  alios  gemituscnrasquc  fovebat 

Naraquc  cx  di versa  cadereot  dum  parte  Latini,  220 
Et  calido  Turnus  foedaret  sanguine  terram : 
Urbcm  ingens  flamma  et  muros  invaserat  altos, 
Fumabatquc  rutis  miseri  patris  Ardea  tectis, 
Et  tota  in  cinerem  vcrgebat  et  astra  favillae 

Altivolae  imptebant,  nec  spes  plus  ulla  salutis:  225 
Sivc  quidem  sie  dts  placitum  est,  seu  praescia  Turni 
Signum  ut  fata  darent  horrendo  Marte  perempti. 
Extemplo  coneussi  animos  turbataque  cives 
Pectora  caedentes,  miserandae  sortis  iniquum 

Deflebant  casum  longoquc  ex  ordine  matres:  230 
Atquc  avidos  totis  fugiebant  viribus  ignes. 
Ac  veluti  cum  nigra  cobors  posuere  sub  altä 
Arbore  et  in  fissa  radice  eubilia  longo 
Formicae  instantes  operi;  si  dura  securis 

Incumbat  versoque  infringat  culmine  parvas  235 
Sacva  casas:  mox  certatim  sese  agtnine  sparso 
Corripiunt  moestaeque  foga  trepidaeque  fjpruntur. 
Et  velut  ignitum  testudo  eversa  calorem 
Cum  sensit,  luctata  diu  pedibusque  renitens 

Caudam  ogitansque  capot,  magna  vi  cedere  tentat,  240 
Aestuat ,  et  muito  insidias  conamine  iniscet. 
Haud  aliter  miseri  per  tanta  pericula  cives 
Jactabant  sese  et  turbata  mente  ferebant. 
Ante  omnes  senio  confectus  ad  aethera  voces 

Ftindebat  querulas  Daunus  superosque  vocabat.  245 
Tum  vero  e  mediis  visa  est  consurgere  ilammis, 
Percussisqne  ales  volitare  per  aera  pennis 
Indiciiim  nomenqne  nrbis  versae  Ardea  servans: 
Et  cui  sublimes  stabant  in  moenibus  arces, 

Mutata  effusis  nunc  circumlabitnr  alis.  250 
Attoniti  novitate  omnes  monitisque  deorum 
Hand  parvis  confusi  humeros  atque  ora  tenebant. 
At  Daunus ,  patriae  ardenti  coneussus  amore 
Eversae ,  duros  gemittis  sub  corde  premebat. 

Haec  inter  magnos  volitans  praenontia  motu  2.35 

Fama  mit  latisque  animos  clamoribns  implet, 

Adventare  novum  multo  cum  milite  lunus, 

Et  Turnum  exanimem  et  lethali  vulnere  victum. 

Mox  turbati  omnes  nigras  daxere  frequentes 

Incensas  ex  more  faces,  ardentibus  agri  260 
Collucent  flamrais.    Dehme  se  venientibns  addont. 
Quos  postquam  toto  videre  ex  agmine  matres, 
Percussis  vocem  palmis  super  aethera  tollunt 
At  Daunus,  cari  ut  patuerunt  funera  nati, 
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Reichlich  beströmt,  nährt*  andre  Besorgniss  nnd  andere  Klagen. 
Denn  derweil  hinsanken  die  Latier  hiehin  und  dorthin,  220 
Und  mit  entflammet  ein  Blute  das  Erdreich  Turnus  befleckte, 
Hatten  gewaltige  Flammen  die  Stadt  und  die  Mauern  ergriffen. 
Ardea  raucht'  und  es  stürzte  das  Haus  des  bedrängeten  Vaters, 
Asche  beinah  ward  alles,  die  hochauffahrenden  Funken 
Füllten  das  Reich  der  Gestirn',  es  erlosch  schon  jegliche  Hoffnung,  225 
Sei*s ,  dass  es  so  die  Götter  verhängeten ,  oder  das  Schicksal 
Zukunftkundig  ein  Zeichen  verlieh  des  gefallenen  Turnus. 
Alsbald  bebten  die  Herzen,  es  geisselten  zitternd  der  Bürger 
Hände  die  Brust,  und  das  traurige  Loos  des  erbarmungswürdgen 
Schicksalsschlusses  beweineten  die  Fraun  in  gedehneten  Reihen,  230 
Vor  dem  begierigen  Brand  mit  gewaltigem  Eifer  sich  flüchtend. 
Wie  wenn  Ameisschwarme,  die  schwärzlichen,  unter  erhabnem 
Baum  in  zerspaltener  Wurzel  sich  bildeten  Lagningssfätten, 
Bei  zeitraubendem  Werke  bemüht;  doch  fallt  nun  des  Latidmanns 
Axtschlag  drein  und  zerschellt  grausam  das  Gebälke  der  kleinen  235 
Wohnungen,  bald  wetteifernd  in  weit  sich  verbreitendem  Zöge 
Eilen  sie  fort  und  entfliehn  trübselig  davon  und  verschüchtert. 
Und  wie  die  Schildkröt'  auch,  wenn  Glut  zunehmend  sie  forttreibt, 
Jetzo  versehrt  doch  lange  sich  sträubt  anhaftenden  Fusses, 
Haupt  nun  schüttelt  und  Schwanz  und  sich  mächtig  bemüht  sich  zu 

sichern,  240 
Schnaubet  und  List  zumischt,  vielfältiger  Kraftanstrengung: 
Denen  vergleichbar  stürzten  dahin  durch  diese  gewaltgen 
Schrecken  die  Bürger  und  (lohn  mit  Beschleunigung,  bangenden  Herzens, 
Doch  vor  allen  erhob  der  von  Alter  entkräftete  Daunus 
Kläglichen  Laut  zu  dem  Aethcr  empor,  anrufend  die  Gotter.     245  K 
Drauf  aus  flammendem  Schoose  der  Glut,  so  schien  es,  «rhob  sich 
Hoch  in  die  Luft  ein  Vogel,  und  flattert'  und  schlug  mit  den  Flügeln, 
Ardea,  dass  der  verödeten  Stadt  er  den  Namen  bewahre; 
Und  wo  ebdem  standen  der  Mauern  erhabene  Zinnen 
Breitet  die  Fittige  sie  nun  aus  durch  Kraft  der  Verwandlung!  250 
Alle,  der  Neuheit  und  dem  gewichtigen  Winke  der  Götter 
Staunten  betäubt,  nicht  rückend  und  rührend  die  Lipp'  und  die  Schulter. 
Daunus  von  feuriger  Liebe  gedrängt  zu  der  flammenzerstörten 
Heimatstadt  presst'  unter  der  Brust  schwerathmende  Seufzer. 
Fama  eilet  indess,  die  Verkünderinn,  ihre  gewaltgen  255 
Fittige  schwingend  und  füllt  mit  Geschrei  weithin  die  Gemüther, 
Dass  von  Kriegern  umdrängt  ein  Trauergepräng  annahe, 
Turnus,  des  Lebens  beraubt,  und  von  tödtlicher  Wunde  bewältigt. 
Alte  verwirreten  Sinns  nun  tragen  entzündete  schwarze 
Fackeln  gehäuft  nach  Sitte  herbei.    Auflodernde  Flammen  260 
Hellen  das  Feld.    Sie  gesellen  sich  zu  den  Erscheinenden  jetzo. 
Aber  sobald  den  gewaltigen  Zug  die  Matronen  erblickten, 
Schlugen  die  Brust  sie,  die  Hand'  aufhebend  zum  Himmelsgewölbe. 
Daunus,  sobald  er  erkannte  des  theuren  Entsprossenen  Leiche, 
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« 

Snbstitit  et  demura  ingenti  correpta  dolore  265 
Ora  movens  medium  sese  furibundus  in  agmen 
Proripuit,  Turnnmque  super  prostratus  et  haerens, 
Cum  primum  fari  potuit,  sie  edidit  ore: 

Nate,  patris  dolor ,  et  fessae  miseranda  senectae 
Rapta  quies,  quo  me  tantis  jactare  periclis  270 
Duxisti  ?  et  saevis  tandem  devicte  sub  armis? 
Quo  tua  me  praestans  animi  constantia  vexit? 
Hic  clarae  virtutis  bonos!  haec  gloria  seeptri! 
Hoc  magni  decus  imperü!  talesne  triumpho*, 

Nate,  refers?  baec  illa  quies  promissa  parenti  275 
AfÜicto  toties?  baec  meta  optata  laborum? 
Heu  miserum!  quam  praeeipites  labentia  casus 
Secla  agitant!  quanto  volvuntur  fata  tumulto-! 
Qui  jam  sublimes  referebas  clarus  honores, 

£t  magnus  toto  in  Latio,  quem  Troes  in  armis  280 

Horrendum  et  trepidi  toties  sensere  füren tem. 

Nunc,  mi  Turne,  jaces,.  miserandum  et  fjebile  corpus! 

Jam  inutum  est  sine  voce  caput,  quo  pulebrior  alter 

Non  fuit  in  tota  Ausonia5  nec  gratior  ullus 

Eloquio,  nec  qnis  positis  ingentior  armis.  285 
Nate,  ubi  forma  nitens  niveaque  in  fronte  serenus 
Ille  decor  dulcisque  oculorum  aspectus  et  altae 
Sidereus  cervicis  honos?  his  gloria  Martis 
Contigit  auspieiis?  talin  rediture  paratu 

Discedens  voluisti  avidis  te  credere  bcllis?  200 

Heu  mortem  invisam!  quae  sola  nltricibus  armis 

Elatos  fraenas  animos,  communia  toü 

Genti  seeptra  tenens  aeternaque  foedera  servans; 

Quae  magnos  parvosque  teris,  quae  fortibus  aequa9 

Imbelles  populisque  duces  seniumque  juventae.  295 

Heu  mortem  obscuram !  quae  causa  indigna  coegU 

Eripere  atque  meum  crudele  vulnere  natum 

Atficcre?  o  felix  tarn  grato  caedis  Amata 

Successu  laetare  tuae;  quae  tanta  dolorum 

Fugisti  monimenta  grayisque  immania  casus  300 

Pondera!  quid  misero  genitori  plura  paratis, 

O  superi!  natum  rapuistis  et  Ardea  flammis 

Consumpta  in  cinerem  versa  est:  nunc  aethera  pennis 

Verberat,  ah,  me,  Turne,  tua  plus  caede  cruenta. 

Deerat  adhuc  fors  ista  patris  suprema  senectae.  305 

At  vero  talis  se  res  cum  foedere  versant: 

Ut,  quem  infesta  furens  miserum  fortuna  moratar, 

IUum  omni  petat  inirendens  et  turbine  cogat. 
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Hemmt'  er  den  Fuss,  und  endlich,  von  mächtigen  Schmerzen  ergriffen, 
Wägt9  er  das  Haupt,  sich  entraffend,  und  stürzt'  in  die  Mitte  des  Zuges, 
Wütenden  Wahns,  und  sich  über  den  Sohn  hinstreckend  und  haftend  255 
Lässt  er,  sobald  er  zu  sprechen  vermag,  hinströmen  die  Klage; 

Sohn,  Herzleid  du  des  Vaters,  entrissene  klägliche  Ruhe 
Meines  ermüdeten  Alters,  wohin,  den  Gefahren  beflissen, 
Brachtest  Du  mich,  der  endlich  im  Kriegesgedräng  Du  erlegen? 
Dein  ausdauernder  Eifer,  wohin  jetzt  hat  er  geführt  mich?  260 
Dein  ruhmstrahlender  Muth  und  die  Glorie  meines  Gewaltstabs! 
Du,  des  erhabenen  Reichs  Glanzschmuck,  bringst  solche  Triumphe, 
Sohn,  Du  zurück?    Ist  dieses  die  Ruh,  die  dem  trauernden  Vater 
Du  so  häufig  gelobt,  das  ersehncte  Ziel  der  Beschwerden? 
Weh  mir  Armen,  wie  .jäh'  das  Geschick  fortreisset  der  Zeiten  265 
Schwindenden  Lauf,  wie  gewaltigen  Sturms  hinrollet  das  Glücksrad! 
Der  hellstrahlend  Du  schon  heimbrachtest  die  herrlichsten  Ehren, 
Der  Du  in  Latium  schon  gross  warst,  dess  Wut  die  Trojaner 
Oftmais  schüchtern  erprobt,  und  vor  dess  Waffen  sie  bebten, 
Jetzt,  mein  Turnus,  liegst  Du,  ein  vielzubeweinender  Leichnim!270 
Lautlos  nun  ist  die  Stimme  des  Haupts,  und  schöner  gestaltet 
War  doch  niemand  in  ganz  Ausonien,  holder  von  Reden 
Niemand,  gewaltiger  niemand  in  mächtigem  Waffengeräthe ! 
Sohn,  dein  schimmernder  Reiz,  auf  schneeiger  Stirne  die  heitre 
Anmuth,  und  der  erquickende  Blick,  und  des  ragenden  Halses  275 
Sternglanz,  wo,  wo  sind  sie?   Mit  solchen  Verfassungen  ward  dir 
Buhm  in  den  Schlachten  ertheilt?    Ausziehend  dem  gierigen  Kriege 
Solltest  Du  dich  hingeben,  um  so  einst  wiederzukehren? 
Weh  dir  traurigen  Tod!  der  allein  du  mit  rächenden  Waffen 
Zähmst  hochfahrende  Geister,  ob  alle  Geschlechter  den  gleichen  280 
Mächtigen  Gewaltstab  schwingend,  getreu  unzerstörbarem  Bunde, 
Der  du  die  Grossen  zertrittst  und  die  Kleinen,  und  Mächtige  Schwachen 
Gleich  machst,  Könige  Völkern,  und  blühende  Jugend  den  Alten. 
Weh  dir,  düsterer  Tod!  Welch  niedere  ürsach  zwang  dich 
Mir  zu  entreissen  den  Sohn,  und  ihn  zu  entehren  mit  schnöder 285 
Wund?  O  Amata,  erfreu  dich,  du  Glückliche,  des  so  erfolgreich 
Lieblichgelungenen  Todes ,  du  selber  entrönnest  so  grossen 
*  Quälenden  Schmerzdenkmalen  und  Lasten,  unsäglichen,  schweren 
Schickungen!  Was  aufspartet  noch  Grösseres  ihr  dem  betrübten 
Vater,  nachdem  ihr  raubtet  den  Sohn  ihm,  seit  in  den  Flammen  290 
Ardea  nieder  in  Staub  hinsank ;  ihr  Fittig  peitschet  den  Aether 
Jetzt,  weh,  Turnus,  es  hat  dein  Blut  sie  noch  blutger  geröthet. 
Dieses  Geschick  noch  fehlte  dem  äussersten  Alter  des  Vaters. 
Doch  nach  solchem  Gebot  umdrehn  sich  die  Menschengeschicke, 
Dass  den  Bedaurlichen ,  welchen  anitzt  Fortuna  .verschonet,  295 
Dann  sie  mit  fletschendem  Zahn  angreift  und  im  Wirbel  entführet« 
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1)1 \ erat  et  miTta  illacrymans  largo  ore  rigabat 
Imbre,  trahens  dnros  gemitus  rapidosque  dolores* 
Qualis  uM  ineubuit  validis  Jovis  unguibus  ales, 
Et  parvum  efluso  divulsit  sanguine  foetum,  300 
Ccrva  viden*  miscri  turbatur  funere  nati. 

Postera  lux  tantum  splendore  iroplcverat  orbem, 
Tunc  patcr  infractos  fatali  Marte  Lalinus 
Defecisse  videns  Italos  totamqne  potenti 

Cedcrc  fortuuam  Aeneae  belüque  iumultum,  305 

Ingentesque  animo  curas  et  foedera  volvens, 

Connubü  promissa  suae  nataeque  hyraenaeos: 

Praestantes  vocat  electos  ex  agminc  toto 

Mille  viros7  qui  Dardanium  coinitentur  ad  orbem 

Spcctatum  wrtute  ducem,  jungitque  togatos  310 

Multa  oratores  memorans,  et  cuntibus  ultro 

lmperat,  ut,  quando  auspieiis  monitisque  deorum 

Trojanam  lniaccre  Italo  cum  sanguine  gentcra 

Expediat  Placido  intersint  animoque  revisaot, 

Aeneadasquc  vehant  alta  intra  moenia  laeti.  315 
Interea  ipse  urbem  labefactara  et  vulgus  inerme 
Componit  solidatque  animos,  requiemque  futuram 
Spondet  et  aeternam  Ventura  in  secula  pacem. 
Inde  jubet  meritos  turba  plaudente  triumphos, 

Sublimesque  doraus  fieri  regalis  honores  320 
Atque  alacris  monet,  unanimes  ut  fronte  Serena 
Occurrant  genero  venienti  et  pectore  toto 
Excipiant  gentem  lliacam  magnisque  reeeptent 
Plausibus  optatacque  effundant  pacis  amores. 

Jamque  instrueta  cohors  Teucrorum  castra  subibat,  325 
Cincta  comas  ramis  oleae  pacemque  rogabat. 
Quam  bonus  Aeneas  ad  se  intra  regia  duci 
Tecta  jubet  causamque  viae  placido  ore  requirit. 

Tunc  senior  sie  inc'piens  ardentia  Drances 
Verba  movel  nimium  erepti  pro  funere  Turni  330 
Exsultans.    O  Trojanae  dux  inelyte  gentis, 
Gloria  spesque  Phrygum,  quo  nec  pictate  nec  armis 
Major  in  orbe  fuit;  victi  obtestamur  et  omnes 
Juramus  divosque  deasque  invitus  in  unum 

Couflatumvidit'  Latium  et  temerata  Latinus  335 

Foedera,  nec  Phrygios  unquam  turbavit  honores. 

Quin  natae  (quando  superum  sie  vota  ferebant)  " 

Connubia  et  gencrum  magno' te  optabat  amore.' 

Sed  quidquid  tanto  ärmorum  flagrante  turn ultu, 

T^ntorum  furiisque  operum  atque  laboribus  actum  est,  340 

Iü  rapid us  Turni  et  stimulig  ineeosus  ioiqois 
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Sprach's,  und  der  Thranen  Erguss  floss  über  die  Wange  mit  breitem 
Strom,  und  tiefaof  zog  er  Geseufz  und  reissendes  Herzweh. 
Wie  wenn  mit  kräftigen  Klauen  herabtabrt  Jupiters  Vogel, 
Und  das  Kälbchen  zerreisst,  dass  hervorschiesst  rinnender  Blutstrom,  300 
Wie  bei  solchen  Geschicks  Anblick  Weh  fühlet  die  Hindinn. 

• 

Kaum  war  wieder  die  Welt  mit  des  Fruhlichts  Schimmer  erfüllet, 
Als  flugs  Vater  Latinus,  der  Italer  Kräfte  gebrochen 
Ganz  durch  des  Kriegsgotts  Spruch,  und  der  Macht  des  Aeneas 
Völlig  das  Schicksal  günstig  erblickend,  und  kriegerischen  Aufruhr  305 
Saramt  den  gewaltigen  Sorgen  und  Bündnissen,  und  das  verheissne 
Wort  zu  der  Tochter  Vermählung  und  Ehbund  innen  erwägend, 
Ruft  die  erlesensten  aus  sämmtlichem  Heere,  der  Männer 
Edelste,  tausend  an  Zahl,  den  Dardanischen  tugendbewährten 
Führer  zur  Stadt  zu  geleiten;  er  fügt  auch  togageschmückte  310 
Redner  hinzu  und  Ermahnung  und  Weisungen ;  ja  mit  dem  Auftrag 
Lässt  er  sie  ziehn,  dass,  falls  es  der  Wink  und  der  Wille  der  Götter 
Rathe,  trojanischen  Stamm  mit  italischem  Blute  zu  mischen, 
Sie  mit  gefälligem  Geist  nachgäben  und  froh  sich  bewiesen, 
Und  in  den  mächtigen  Sitz  heimführten  Aeneas  Gefährten.  315 
Selber  indess  die  geängstete  Stadt  und  den  wehrlosen  Haufen 
Heisset  er  muthvoll  sein  und  beschwichtigt  sie,  Frieden  verheisst  er, 
Künftigen ,  ihnen  und  Ruh  für  ewiglichdauernde  Zeiten. 
Drauf  mit  des  Volks  Beifall  anordnet  verdienten  Triumph  er; 
Und  dass  herrliche  Ehren  im  fürstlichen  Hause  man  häufe,  320 
Heisst  er  mit  munterem  Geist,  dass  all'  einmüthtg  entgegen 
Gehen  mit  heiterer  Stirne  dem  Eidam,  und  herzigen  Grosses 
lliums  Volk  aufnehmen,  zugleich  beifalligen  Jubel 
Ob  des  ersehneten  Friedens,  und  Freundschaftslant*  ausströmen. 
Und  schon  ging  die  gerüstete  Schaar  in  das  Teukrische  Lager  325 
Um  das  gelockete  Haar  Oclzweig',  ansuchend  um  Frieden. 
Sie  in  das  fürstliche  Haus  zu  geleiten  gebeut  des  Anchises 
Edeler  Sohn,  und  befragt  sie  mit  Ruh9  um  der  Ankunft  Ursach. 

Drauf  anfahend  beginnt  gtutathmende  Rede  der  alte 
Drances,  zu  sehr  frohlockend  ob  Tod  und  Besiegung  des  Turnus :  330 
O  des  trojanischen  Volks  hochmächtiger  Führer  und  König, 
Phrygier  Hoffnung  und  Ruhm,  vorragend  an  edelem  Sinn  und 
Kricgsrauth  jeglichem  sonst!  Wir  schwören  und  rufen  die  Götter 
AU9  und  die  Göttinnen  an.    Voll  Missmuth  sähe  Latinus 
Latiums  einigen  Bund  und  die  frechgräulvoMe  Verschwörung.  335 
Niemals  stiftet'  er  selbst  ein  Hindcrniss  phrygischen  Ehren, 
Ja  zur  Vermählung  des  Kinds,  weil  so  es  der  Göttlichen  Wille 
Heisebete,  wünschte  er  dich  zum  Eidam  sehnenden  Herzens« 
Was  nun  dennoch  geschah  im  so  mächtig  entbrennenden  Aufruhr 
Mächtiger  Waffen  und  durch  muthvoll  sich  beeifernde  Mühen,  340 
Einzig  die  raffende  Wut  und  der  rasende  stets  sich  von  neuem 
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Confectnsqne  odiis  furor  attulit,  ille  negansqne 

lnvitusque  dedit  Latias  in  proelia  gentes. 

lllura  omni«  conversa  cohors  poscebat,  ut  armis 

Cederet  et  magnum  sioeret  succedere  pactis 

Connubiis  Anclitsiaden.    Inde  optimus  ambaa 

Jungebat  pabnas  defessa  aetate  Latinum 

Infractns  nimioque  ardentem  Marte  rogabat. 

Nec  nostrae  potucre  preces  infiectere  durum, 

Ncc  diviun  portenta,  animura,  quin  acriu*  iguem 

Spumabat  ferus  ore  vomens,  beilumque  ciebat. 

At  vero  dignum  invenit  pro  talibus  ausis 

Exitium,  qui  te  tandem  victore  roomordit 

Ni  graut  cm  prostratus  humum.    Nunc  improbus  aedes 

Tartareas  visurus  erat  quaeratque  sab  imo 

Nunc  alias  Acheronte  acies  aliosque  hymenaeos. 

Tu  melior  succede  bonis  Laureutibus  haeres. 

In  te  omnis  dotnus  et  fessi  inclinata  Latini 

Spcs  jacet:  unuin  omnes  Itali  super  aurea  rnitü 

Sidera  et  ingentem  bello  et  coelestibus  armis 

Kxtoiiunt  et  vera  canunt  praeconia  voces. 

Te  gravium  veneranda  patrura  consultaquc  turba 

Invalidique  aetate  senes  et  laeta  jnventus 

Et  cupidae  matres,  pueri,  innnptaeque  puellac 

Uoanimes  aequo  ore  volunt,  Turnumque  sub  armis 

Exsultant  cecidisse  tuis;  te  tota  precatur 

Ausonia  et  claris  praestautem  laudibus  effert. 

In  te  unnm  conversi  oculi;  pater  ipse  Latinus 

Jam  senior  sola  baec  iongaevae  munera  vitae, 

Qui  gnatam  tibi  jnngat,  habet;  generique  nepotes 

Trojanos  Italo  admistos  in  secula  mittat. 

Ergo  age,  magne,  veni,  Tencrornm  duetor,  et  altos 

Ingredere  et  celebres  cape,  quos  spondemus,  bonorcs. 

Finierat,  cunetique  eadem  simul  ore  fremebant* 
Quos  pius  Aeneas  hilari  cum  fronte  reeeptos 
Prosequitur  paucis  et  amico  pect  ore  fatur: 
Nec  vos,  nec  placida  solitum  sub  pace  Latinum 
Arguerim,  verum  infesti  violentia  Turni 
Tantum  opus  (haud  dubito)  et  tanti  discrimina  Martis 
Concivit,  juvenilis  enim  plus  laudis  amore. 
Quidquid  id  est  tarnen,  Ausonii,  nil  pacta  recuso 
Connubia  et  sanetam  aeterno  cum  fpedere  pacem 
Jüngere  rex  idem  imperium  et  veneranda  tenebit 
Sceptra  socer,  statuentque  mei  mihi  moenia  Tcucri, 
Et  nomen  natae  urbis  erit  sociosque  penates 
Adjiciam.    Vos  communes  in  secula  leges 
Concordesque  ingenti  animo  mittetis  amores. 
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Stachelnde  Haas  in  dem  Turnus  ist  sclmltT;  denn  jener  versagte 

Latiums  Volk  und  gab  lieftranernd  sie  hin  zum  Gefechte. 

Ihn  auch  mahnte  das  Volk,  sich  zu  ihm  hinwendend,   die  Watten 

Niederzolegen,  damit  in  verheissener  Eh  dem  Aeneas  345 

Freisteh',  ihn  zu  vertreten.    Latinus,  der  altergesch  wachte, 

Doch  starkmülhige  Greis  drauf,  faltend  die  Händ>  ineinander, 

Flehete  selbst  ihn  an,  der  zu  heftig  entbrannte  von  Kriegslust; 

Doch  machtlos  war  unser  Begehr,  za  bewegen  den  hurten, 

Machtlos  selbst  der  Unsterblichen  Wink ;  nur  heftiger  schäumte  350 

Wild  aus  frevelndem  Mund*  er,  die  Glut  anzündend  der  Karopfwut. 

Aber  er  fand  nunmehr  für  solche  Verwegenheit  wtirdges 

End'  und  Verderben,  von  dir,  dem  Besieger,  gestreckt  an  den  Boden 

Und  in  die  schmutzige  Scholl'  einbeissend.    In  Tartarus  Wohnung 

Musst'  er  anitzt  eingehn,  der  entsetzliche!  Mög'  er  am  tiefen  355 

Acheron  andere  Heer'  ausspähen  und  anderen  Ehbund. 

Du,  ein  Glücklicherer,  nimm  an  die -Laurentische  Erbschaft! 

Auf  dir  ruhet  das  ganze  Geschlecht  und  die  sinkende  Hoffnung 

Latiums ,  dich  den  alleinigen ,  den  all'  Italer  rühmen, 

Dasszuden  goldenen  Sternen  er  rag*  und  durch  himmlische  Waffen  360 

Kriegsmacht  habe,  von  dem  prophezein  wetteifernd  die  Seher. 

Zuruf  weiht  dir  rathende  Schaar  ehrwürdiger  Männer, 

Greise,  von  Alter  geschwächt,  und  die  Jugend  mit  heiserem  Mutiie, 

Mütter  zugleich,  liebreiche,  und  Knaben  und  kindliche  Jungfraon, 

Alle  sie  rufen  zugleich  willfährig,  erfreut  ob  des  Turnus  365 

Tod  durch  deine  Besiegung,  ja  ganz  Ausonien  sendet 

Bitten  zu  dir  und  erhebet  den  hochlobwürdigen  Helden. 

Dir  zuwenden  die  Blicke  sich  all*,  und  der  Vater  Latinus 

liegt ,  der  bejahrte ,  nur  drum  langathroende  Gabe  des  Lebens, 

Um  die  Entsprossene  dir  zu  vertraun,  und  italischem  Stamme  370 

Enkel  von  Troja's  Blut  für  ewige  Zeiten  zu  fördern. 

Auf  denn,  wolan,  komm  du,  der  Trojaner  erhabener  König, 

Komm,  und  die  herrlichen  Ehren,  die  wir  dir  weihen,  empfange! 

So  sein  endendes  Wort  und  der  Zuruf  Alter  erscholl  drauf. 
Aber  mit  heiterer  Stirn  nur  Weniges  seinen  begrüssten  375 
Gästen  mit  freundlichem  Sinn  antwortete  Ihums  Heerfürst : 
Nicht  euch,  noch  den  Latinus,  den  ruhigen  Friedens  gewohnten, 
Möcht'  ich  der  Schuld  anklagen.    Die  Leidenschaft  einzig  des  Turnus 
Schürt',  ich  bezweifeT  es  nicht,  solch  trauriges  Weh  und  des  Kriegsgotts 
Schreckliches  Leid;  Ehrtrieb,  ein  übergewahiger ,  war  es.  380 
Doch  wie  immer  es  sei,  Ausonier,  nimmer  ja  weis'  ich 
Dies  Ehbüodniss  zurück  und  des  Friedens  Vertrag  auf  ewge 
Zeiten.   Das  Reich  sammt  herrschendem  Stab  handhabe  der  König 
Selbst,  mein  Schwäher ;  und  selbst  aufbau  mein  Volk  sich  die  Mauern, 
Nennend  die  Stadt  mit  dem  Namen  der  Tochter »  Verbündete  Laren  385 
Füg'  ich  hinzu.    Ihr  aber  bewahrt  dann  ewiglich  gleiche 
Lieb'  im  erhabenen  Geist  und  gemeinschaftliche  Gesetze. 
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Interca,  quod  restat  adhoc,  imponite  flammis 
Corpora,  quae  duri  miseranda  insania  belli 
Arripuit;  dehinc  nos  cum  primum  crastina  sorget 
Clara  dies ,  laeti  Laureotia  tecta  petamus. 

Dixerat,  et  tanto  affatu  converaa  tenebat 
Ora  simul;  stupefacti  omnes  et  apertius  ingens 
Mirantes  pietatis  opus;  mox  robore  toto 
Congestas  rapuere  pyras  ignemque  repostis  t 
Cioibus  immisere  altumque  sub  aethera  fumus 
Evolat  atque  atris  coelum  sublime  tenebris 
Conditur.    Innumeras  ex  omni  rure  bidentes 
Glandivorosque  sues  jugulant  pinguesque  juvencos, 
Jmmittuntque  rogis,  latos  incendia  campos 
Enudant;  fremit  impulsus  clamoribus  aer. 

Jamque  seqnens  darum  extulcrat  lux  aurea  Phoebum; 
Tunc  Tcucri  Ausoniique  omnes  misto  agmine  lacti 
Conaedere  in  equis  et  gressum  ad  tecta  movebant 
j.mirenti  atque  altis  erectam  moenibus  urbem. 
Ante  omnes  pius  Aencas,  post  ordine  Drances, 
Multa  duci  senior  memorans,  dehinc  unica  proles 
Ascauius  multumque  animi  maturus  Alethcs, 
Kt  gravis  Ilioneus,  Mnestheusque ,  acerque  Sercstus, 
Sergestus,  fortisque  Gyas,  fortisque  Cloanthus-, 
Poit  alii  mistimque  Itali  Teucrique  sequuntur. 
Interea  effusi  stabant  per  moenia  cives, 
Subliroesque  alta  statuebant  lande  triumphos, 
Trojanam  cupido  exspectantes  pectore  turbam. 
Et  jam  adventabant,  quos  laeta  fronte  Latinus 
Occurrens'  magna  excepit  comitante  caterva. 
At  postquam  medio  venientein  ex  agmine  vidit 
Dardanium  Aenean,  baud  vera  illusit  imago. 
Namque  omnes  super  excellens  atque  altior  ibat, 
Et  late  regalem  oculis  spargebat  honorem 
Sidereis.    Tunc,  cum  primum  data  copia  fandi  est, 
Et  voces  capere  atque  optatas  jüngere  dextras, 
Incipit  et  prior  aflfatur  placido  are  Latinus : 

Venisti  t andern,  cupidam  nec  fixa  fefellit 
Spes  animum,  lux  Trojanae  clarissima  gentis, 
Magnorum  quem  jussa  deüm  tot  casibus  actum 
Italia,  et  nostris  voluerunt  sistere  tectis, 
Quanqnam  humana  furens  nimis  ausa  licentia  sanetas 
Turbarit  leges  et  divüm  exciverit  iras; 
Quin  etiam  invitum  toties  meque  arma  negantem 
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Jetzo!  Was  übrig  noch  ist,  aufhäuft  das  Gebein  der  entflammten 
*  Glut,  das  entseelte,  geraffet  von  wehrufswürdiger  Feindschaft 

Wahnsinn !  Dann  mit  dem  frühesten  Licht  des  erneuett  n  Tages  390 
Wollen  mit  freudiger  Lust  wir  zielin  zur  Laurentischen  YVohnung. 

Sprach's ,  und  wandte  zugleich  mit  der  mächtfgen  Hede  zu  ihnen 
Blick  und  Gesicht.    Sie  erstauneten  all',  und  bewunderten  offen, 
Was  sein  edeler  Sinn  anrieth.    Flugs  mächtiges  Eichholz 
Führten  zur  Glut  sie  zuhauf,  und  darüber  die  Schaar  der  entseelten  395 
Brüder,  und  zündeten  dann.    Es  erhob  sich  der  Rauch  zum  erhabnen 
Himmel,  und  schieierte  ein  die  ätherischen  Hohen  in  schwarze 
Finsterniss.   Aber  vom  Feld  herführen  unzähliches  Vieh  sie, 
Schafe  zur  Schlachtbank ,  Rinder  und  eichmastzehrende  Schweine, 
Die  auch  legen  darauf  sie.   Das  Opfer  entblusst  das  Gefilde  400 
Weithin,  und  vom  Geschrei  hallt  mächtig  getroffen  der  Aelher. 

Und  schon  lockte  hervor  den  erleuchtenden  Phobus  das  Friihlicht ! 
Jetzt  nun  setzten  zu  Ross  sich  die  Italer  sammt  den  Trojanern, 
Froh  miteinandergemischt ,  und  lenkten  den  Schritt  zu  Laurentums 
Wohnungen,  und  zu  der  Stadt,  der  mit  mächtigen  Mauern  umringten. 405 
Allen  zuvor  der  erhabne  Aeneas,  sodann  Greis  Drances, 
Mancherlei  sprechend  mit  ihm ,  drauf  folgte  der  einzige  Sprüssling, 
Jüngling  Ascan,  und  Aletbes,  gereift  vor  Allen  an  Weisheit, 
llioneus  voll  Ernst,  sammt  Mnestheus,  Kämpfer  Serestus» 
Weiter  Sergest  und  Cloanthus,  und  Gyas,  die  tapferen  beide,  410 
Endlich  die  übrigen  alle,  Trojaner  vermischt  und  Ausoner. 
Längst  auf  Mauern  und  Wällen  indess  stand  Bürger  an  Bürger, 
Zu  dem  erhabenen  Lobe  bereit  und  dem  jubelnden  Zuruf, 
Und  mit  begierigem  Herzen  die  Schaar  der  Trojaner  erwartend. 
Und  nun  naheten  sie,  und  mit  freudiger  Stirne  begrüsste  415 
Jene  Latinus  und  ging  mit  Gefolg  den  Trojanern  entgegen* 
Doch  als  jetzt  er  inmitten  des  Zugs  den  Anchiseserzeugten 
Sah,  den  Aeneas,  da  täuschte  der  leichtzuerkennende,  nicht  ihn. 
Denn  einher  ging  der  vor  Allen  erhabneren  Wuchses, 
Weithin  breiten  die  Blicke  des  fürstlichen  Augs  zum  gestirnten  420 
Himmel.    Sobald  ihm  aber  zum  Grusse  die  günstige  Zeit  schien, 
Und  Zwiesprach  zu  erheben  und  sich  zu  verbinden  durch  Handschlag, 
Redet  zuerst  anhebend  Latinus  mit  ruhiger  Miene: 

Endlich  erschienest  du  denn,  und  den  sehnenden  Wunsch  nicht 

getäuscht  hat 

Festes  Vertraun,  du  des  Stamms  der  Trojaner  erhabener  Lichtglanz,  425 
Den  der  Unsterblichen  Spruch,  nachdem  viel  Leid  er  bestanden, 
Ausruhn  liess  in  Hesperiens  Land  und  in  unseren  Reichen, 
Wirrte  der  Sterblichen  Wahn  gleich  übergewaltigen  Wütens 
Heiliges  Maass  und  Gesetz  und  erregte  der  Himmlischen  Zürnen; 
Gab  er  mich  selbst  auch  trotz  Abrathens  und  Waffenversagung  430 
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Tradiderit  dnri  perferre  pericula  Martin. 

Pactum  etenim,  sed  ncc  parvo  stat;  numina  justas 

ludignata  anirnis  rnisere  ultricia  poenas. 

Nunc  age,  magne  Phrygum  ductor,  quando  omni*  origo 

Seditionis  abest  et  tanti  criminis  uuctor, 

Connubüs  succedc  et  promissis  hymenaeis. 

Sunt  mihi  regna,  manent  erectis  oppida  muris. 

Sola  autcm  fessae  spes  unica  nostra  senectae, 

Te  gener  um  et  natum  tempus  complector  in  omne. 

Quem  contra  bonus  Aeneas :  Rex  maxime ,  null  am 
In  te  hortun  causam  armorum  tantique  tumultus 
Crediderim  placidae  assueto  snb  tempore  pacis, 
Et,  si  qua  est,  pone  hanc  curam,  pater  optime,  quaeso. 
Nunc  adsnm  et  patrcm  et  socernm  te  laetus  in  omnes 
Accipto  casus.    Magni  mihi  surgit  imago 
Anchisae  et  rursum  ardebo  genitoris  amore. 
Talibus  orabant  inter  se  et  tecta  subibant 
Regia  cum  studio  effusae  matresque  nurusque, 
liongacvique  patres  stabant  juvenumque  cohortes, 
Pulchra  revisentes  Trojanae  corpora  gentis. 
Ante  omnes  magnum  Aeneam  cupidoquc  notabant 
Altum  animo  genus  et  praestantem  frontis  honorem. 
Quaesitamque  alacres  pacemque  optata  quictis 
Munera  laudabant:  cen  quando  longus  et  ingens 
Agricolas  tenuit  rcsolutis  nubibus  imber 
Suspensos  curvumqne  diu  rcquievit  aratrnm; 
Tunc ,  si  clarus  equos  spatioso  limine  Titan 
.  Laxet  et  aurato  coelum  splendore  serener, 
Laetitia  exundant  et  sese  hortantur  agrestes. 
Non  secus  Ausonü  tarn  laeto  in  tempore  rcrum 
Composnere  animos;  et  jam  rex  alta  Latinus 
Atria  regalesque  aditos  intrarat,  et  ona 
Optimus  Aeneas  ,  sequitur  quem  pulcher  Iulus, 
Dehinc  Itali  mistique  Phrygcs.    Tum  splendida  lato 
Applausu  et  magno  completur  regia  coetu. 
Haec  inter  matram  innumera  nurumqne  catcrva 
In  medium  comitata  venit  Lavinia  virgo, 
Sidereos  dejecta  oculos,  quam  Troius  heros, 
Virtute  et  forma  ingentem  (mirabile  dictu) 
Ut  vidit,  primo  aspectu  stnpefactus  inhacsit, 
Et  secum  Turni  casus  miseratus  acerbo?, 
Qui  haud  parva  spe  ductus,  ovans  in  proelia  tantos 
Civisset  motus  dirisque  arsisset  in  armis. 
Tum  vero  aeterno  junguntur  foedera  nexu 
Connubii  et  multa  cantant  cum  laude  liymenaeos. 
Dehinc  plausus  fremitusque  altum  super  aera  mittunt, 
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Hin  der  Gefahr  ond  den  Leiden  des  jammerverhängenden  Kriegsgotfs. 
Dennoch  geschah's,  zwar  nicht  ungeahnt  blieb*«.    Billige  Strafen 
Sandt'  unwilligen  Muths  der  Unsterblichen  Bache  hinunter. 
Nun,  du  erhabener  Fuhrer  der  Phrygier,  siehe,  der  Zwietracht 
Keim  ist  zerstört  nun  ganz  und  entfernt  der  Verwirrungen  Stifter.  435 
Knüpfe  den  ehlichen  Bund  und  begeh  die  verheissne  Vermählung. 
Reiche  besitz'  ich  und  Städte  mit  schirmender  Mauerumkränzung. 
Doch  als  unseres  Alters  alleinige  Hoffnung  umfass'  ich 
Dich  für  immer  als  Eidam  und  Sohn  und  Laviniens  Gatten. 

"  Drauf  der  erhabne  anchisische  Spross:  Grossmächtiger  König,  440 
Niemals  hielt  ich  dich  schuldig  am  Waffengetos'  und  dem  nmchtgen 
Kriegsaufruhr,  den  längst  an  ruhigen  Frieden  gewöhnten. 
Scheuche,  sofern  du  sie  hast,   die  Bekümmerniss ,  edelster  Vater! 
Sieh  ich  bin  hier,  dich  in  jeglicher  Schickung  als  Vater  und  Schwäber 
Froh  zu  empfahn.   Vorschwebet  dem  Blick  des  erhabnen  Anchises  445 
Bild  und  es  glüht  aufs  neue  in  mir  das  Verlangen  zum  Vater. 
Unter  dem  Wechselgespräch  eintraten  sie  jetzt  in  die  hohen 
Pforten.    Es  standen  gereiht  dort  ringsum  Mütter  und  Schnüre, 
Blühender  Jünglinge  Schaaren,  zusammt  hochaltrigen  Vätern, 
Wendend  den  forschenden  Blick  zu  den  stattlichen  troischen  Männern.  450 
Aber  zumeist  doch  ruht"  ihr  Blick  auf  ihn  den  erhabnen 
Dardanerspross,  dcss  Stirn  mit  der  Anmuth  Glanz  sich  verklärte. 
Und  sie  erhoben  erfreut  die  gewonnene  Gabe  des  Friedens 
Und  der  ersehneten  Ruh,  gleichwie  wenn  langer  und  heftger 
Regen  den  Landmann  hemmt,  weil  stets  das  Gewölk  sich  ergiesset,  455 
Und  der  gekrümmete  Pflug  des  von  Zweifel  befangenen  ruhet; 
Aber  sobald  hell  Titan  in  weit  sich  eröffnenden  Schranken 
Ausfährt  mit  dem  Gespann  und  den  Himmel  mit  goldenem  Licht  hellt, 
Dann  aufjauchzt  vor  Freude  das  Landvolk,  mahnend  einander. 
Aehnliches  Muthes  entflammt  war  itzt  bei  glücklichem  Wechsel  460 
Auch  der  Ausonier  Schaar.    Und  hinein  schon  ging  in  die  hohen 
Fürstlichen  SäT  und  Gemächer  der  Greis,  und  zugleich  der  erhabne 
Troische  Fürst,  auch  folgt'  in  der  Schönheit  Schimmer  lulus, 
Dann  die  italische  Schaar  und  die  phrygische.    Und  es  erhallet 
Jetzo  die  glänzende  Burg  von  dem  Lustruf  all  der  Vereinten,  465 
Nunmehr  aber  erscheint  von  unzähligen  altern  und  jungem 
Frauen  umringt  des  Latiums  Erzeugte,  Lavinia,  ihre 
Glänzenden  Augen  gesenkt.    Als  diese  der  troische  Heerfurst 
Sah,  die  an  Adel  und  Reiz  vorstralende ,  (Wunder  dem  Anblick) 
Haftete  fest  sein  Aug,  wie  gefesselt  vom  ersten  Erblicken.  470 
Mitleid  fühlt*  er  im  Innern  ob  Turnus9  bedauerliches  Schicksal, 
Weil  er,  von  mächtiger  Hoffnung  entflammt,  in  Begeisterung  solche 
-Wirren  erregt  und  bewaffnete  Schaaren  geführt  in  die  Feldschlacht. 
Aber  geknüpft  wird  jetzo  der  nimmer  zu  lösenden  Ehe 
Biindniss,  und  preisende  Lieder  erschallen  mit  Brauthymenäen.  475 
Laut  dann  schallet  Gebraus,  beifalliges,  hoch  in  die  Lüfte, 
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Et  laetam  vocem  per  regia  teda  vöhjfant. 

At  fidum  interea  Acneas  aflatus  Achaten : 

Vadat  et  Andromachae  quondatn  data  nrüncra,  vestes 

Intcxtas  aiiro  ferat  et  quod  saepe  solebat,  480 

Dum  res  Trojanae  srabant,  circumdare  collo, 

Aura  tum  gemmis  circumspectumque  monile, 

Praeterca  magnum  cratera  in  pignus  amoris; 

Quem  Priamus  patri  Anchisae  donaverat  olim.  , 

Nec  mora,  jussa  sequens,  pulcberrima  portat  Achates  485 

Miioera.    Tunc  socer  ingentcm  cratera  Latinus 

Donatum  cawit,  ac  coujux  Lavinia  Testes 

Atque  monile  decens.    Placido  dehinc  pectore  sesc 

Demulcent  variisque  trahont  sermonibus  horas, 

Et  jara  tarda  eputas  fugientis  tempora  lucis  490 

Poscebant;  mox  regali  convivia  luxu 

Effundunt  latosque  alta  intra  tecta  paratus. 

Convenere  omnes,  strato  discumbere  in  ostro 

Deliciis  jnssi  et  dapibus  se  inferre  futuris. 

Dat  manibus  crystaUus  aquas  mensisque  reponant  495 

Flaventem  Cererem.    Tum  laeta  fronte  ministri 

Innumeri  magno  distinguunt  ordine  curas. 

Pars  dapibus  reficit  mensas,  pars  pocula  miscet 

Craterasque  replet,  nunc  hac,  nunc  rolvitur  illac 

Turba  freqaens,  varios  nmcentque  per  atria  motus.  tOO 

At  pnerum  pater  ünmotis  spectabat  lulum 

Luminibus,  vultum  admirans  moresque  Latinus, 

Et  graviter  puerili  ex  ore  cadentia  verba, 

Maturumque  animum  ante  annos,  et  multa  rogabat, 

Permistas  referens  voces;  dehinc  oscnla  figens  505 

Dulcia,  complexum  manibus  junctumque  fovebat, 

Et  nimium  exsoltans  felicem  et  munere  divüm 

Donatum  Aeneam  pro  tali  prole  ferebat 

Postquam  epulis  compressa  fames ,  traduccre  longam 

Incipiunt  fando  et  labentem  fallere  noctem:  510 

Nunc  doros  Trojae  casus  gentesque  Pelasgas, 

Nunc  fera  Laurentis  memorantes  proelia  pugnae: 

Quo  primum  diffusae  acies,  quo  tela  vicissim 

Pulsa  loco  t  qui  primus  ovaus  invaserit  agmen, 

Fulmineumque  ardens  in  equo  madefecerit  ensein.  515 

Praecipue  Tros  Aeneas  seniorque  Latinus, 

Magnorum  heroum  Latiique  antiqua  potentis 

Gesta  recensebant  fugientemqne  horrida  gnati 

Arnnra  sui  Saturnum  Italis  iatuisse  sub  oris; 

Hinc  Latium  dixisse  genusque  in  montibus  altis  520 

Composuisse  vagnm  legesque  et  jura  dedisse, 

Et  Baccbi  et  frugum  cultus:  dehinc  tecta  secutum 

Esse  paterna  Jovem ,  utque  Electra  AÜantide  cretus 
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Und  es  ergiesst  sich  der  Hall  weithin  in  die  Königsgemächer. 
Und  dem  getreuen  Achates  befiehlt  nun  König  Aeneas, 
'Das»  er  sich  aufmach'  und  die  Gewände,  die  einst  ihm  schenkte 
Fürstinn  Andromache,  hole,  die  goldigen,  und,  das  er  häufig,  480 
Als  noch  Hium  stand,  um  den  Nacken  zu  legen  gewohnt  war, 
Das  mit  den  edelsten  Steinen  bestickete  herrliche  Halsband, 
Auch  den  Weiomischkrug ,  den  gewaltigen,  welchen  zum  Pfände 
Herrlicher  Liebe  dereinst  dem  Anchises  Priamus  schenkte. 
Ohne  Verzug  den  Befehlen  gemäss  trägt  her  die  erlauchten  485 
Gaben  der  Freund.    In  Empfang  nimmt  jetzt  den  Pokal  der  bejahrte 
König,  Lavinia  aber  die  schönen  Gewand'  und  des  Halses 
Köstliche  Zier.    Drauf  laben  sie  sich  an  des  ruhigen  Zwiesprachs 
Lust  und  verbringen  die  Zeit  mit  erfreulicher  Wechselerzähluug. 
Spät  war  so  es  geworden ,  es  mahnete  die  Zeit  zu  des  Mahles  490 
Freuden,  und  bald  stand  da  ein  königlichüppiges  Gastmahl» 
Und  es  verbreitete  sich  weithin  durch  die  Königsgemächer. 
Alle  vereint  nun  hiess  man  sie  lagern  sich  auf  dein  Gepolster, 
Purpurnem,  und  sich  erfreun  an  dem  Labsal  leckrer  Gerichte. 
Wasser  zum  Waschen  entfliesst  dem  Krystall,  und  die  Tische  belastet  495 
Göttliche  Gabe  der  Ceres.    Mit  fröhlicher  Stirne  vertheilen 
Diener,  in  Reihen  geordnet  nnd  zahllos,  eifrig  sich  mühend. 
Ein  Theil  sorgt  für  Speisen ,  ein  anderer  mischt  die  Geträoke ; 
Füllet  den  Krag  und  die  Becher,  und  hiehin  wälzt  sich  und  dorthin 
Dieser  bedienstliche  Schwärm  und  erreget  Getös*  in  den  Hallen.  500 
Aber  mit  weilendem  Blick  an  dem  hochaufblühenden  Knaben 
Haftet  Latinus,  der  Greis,  anstaunend  die  Mien'  und  die  Sitte, 
Und  die  den  kindlichen  Lippen  enteilenden  männlichen  Worte, 
Frühegereiften  Verstand  ankündigend;  und  er  befragt  ihn, 
Dieses  und  jenes  berührend,  vermischt,  dann  schliesset  er  liebreich  505 
Ihn  in  die  Arm',  ihn  haltend  und  küssend  mit  zärtlicher  Liebe, 
Vor  Freud'  aufjauchzend,  und  solches  Erzeugeten  wegen 
Preisend  den  Vater,  dieweil  ihn  höchlich  gesegnet  die  Götter. 
Als  sie  gesättiget  drauf,  fortfahren  sie  noch  mit  Gesprächen, 
Weitausdehnenden,  fröhlich  zu  täuschen  die  sinkende  Nachtzeit.  510 
Bald  gibt  Stoff  der  Pelasgische  Feind  und  das  troische  Mühsal, 
Bald  die  entsetzlichen  Krieg*  und  die  Schlachten  der  wilden  Laurenter, 
Wie  sich  zuerst  die  Geschwader  zertheilt,  wo  wiederum  Lanzen 
Neu  sie  verscheucht,  wer  erst  einstürmt9  in  die  Reihen 
Siegstolz,  und  in  das  Boss  eintauchte  das  biitzendeSchlachtschwert.  515 
Troer  Aeneas  zumal  und  der  alternde  König  Latinus 
Zählten  die  edelen  Thaten  der  männlichen  Helden  der  Urzeit  ' 
Latiums  auf,  wie  einst  der  bejahrte  Saturnus  den  rauhen 
Waffen  des  Sohnes  entfloh  und  sich  barg  in  italischen  Marken, 
Drob  nach  ihm  man  benennet  das  Land,  und  das  schweifende  Bergvolk  520 
Hemmt',  und  Qesetze  verlieh  den  barbarischen  Völkern  und  Hechte, 
Frücht'  auch,  und  die  Verehrung  des  Bacchus,  wie  Jupiter  folgte 
Nach  in  das  Haus  des  Erzeugers,  und  drauf  von  Elektro,  des  Atlas 
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lasio  Idaeas  caeao  Phrygiae  isset  ad  urbes 
Dardanus,  ex  Corytho  multa  cum  gente  profectus: 
Utque  insignem  aquila  dono  et  Jove  patre  superbua- 
Hectoreae  gentis  sigoum  iilustresque  talisset 
Primus  avüm  titulos,  Trojaoae  stirpis  origo. 
Talibus  utque  aliis  ioter  se  longa  trahebant 
Tempora.    Tum  fremitus  laetaeque  per  atria  voces 
Alta  volant,  strepitu  ingenti  tectum  omne  repletur: 
Dant  lucem  flammae  et  lato  splendore  coruscant. 
Consurgunt  Phryges  et  citbara  resonante  sequuntur 
Ausonü  et  plausum  ingeminant  seqtie  agmine  tuto 
Permiscent  variantque  pedes  raptimque  feruntur. 
Et  jam  festa  novem  largo  connubia  loxu 
Attigerant  cclebrata  dies«    Tum  maximus  heros 
Aeneas  urbem  curvo  signabat  aratro, 
Fundabatque  doraos  et  amictas  aggere  fossas« 
Ecce  autem  fatum  haud  parvum!  diffundere  flammam 
Ingentem  et  fulgore  levem,  et  se  nubibus  altis 
Miöcentem,  summo  Lavinia  vertice  visa  est. 
Obstupuit  pater  Aeneas  duplicesquc  tetendit 
Ad  coelum  cum  voce  manus:  Si  Juppiter  unquam 
Gens  monitis  Trojana  tuis  terraqne  mariqne 
Paroit  imperiisque  libens ,  si  numina  vestras 
Si  merui  coluique  aras,  per  si  quid  agendum  est. 
Quod  restat,  placidam  felici  afferte  quietem, 
Augurio  et  firmate  malisque  impouitc  finem. 
Talia  jactantem  circumstitit  aurea  mater, 
Se  Yenerem  confessa ,  almo  et  sie  edidit  ore : 

Gimte,  animo  pone  hanc  enram  et  meliora  capesse 
Signa  deiim  gaudensque  bonis  snecede  foturis. 
Nunc  tibi  parta  quies,  nunc  meta  extrema  malorum, 
Nunc  tandem  optatam  componunt  secula  pacem. 
Nec  flammam  ad  coelos  perlatam  e  vertice  carae  " 
Conjugis  horresceac  constantem  dirige  mentem. 
Namque  erit  illa  toum  celebri  quae  sanguine  nomen, 
Trojanosque  auetura  duces  ad  sidera  mittat. 
Haec  tibi  magnanimos  sublimi  prole  nettes 
Conferet,  egregiis  totom  qui  landibus  orbem 
Complebunt  totnmque  sna  virtute  potentes 
Sub  juga  victoresqne  trahent ,  quos  gloria  summo 
Oceanum  transgressa  ingens  aequabit  Olympo. 
Quos  tandem  innumera  ardens  post  illustria  rerum 
Gesta  deos  factura  vehet  super  aethera  virtus. 
Hanc  flammam  Ventura  tuae  praeconia  gentis 
Designant,  hoc  omnipotens  e  culmine  Signum 
Sidereo  dedit   At  tantarum  in  munera  laudum, 
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Tochter,  gezeugt,  Held  Dardanus,  nach  des  Iasins  Morde 
Kam  mit  Gefolg  aas  Corythus  za  den  idäischen  Städten,  525 
Wie  auf  Jupiter  stolz,  den  Erzeuger,  und  auf  des  erhabnen 
Adlers  Geschenk,  des  Hektorischen  Stammes  Abzeichen,  des  Ahnherrn 
Hoheit  zuerst  er  gegründet,  der  Quell  des  Trojanergeschlechtes. 
Solch'  und  andere  Reden  verkürzen  die  Zeit,  die  gedehnte, 
Jenen.    Darauf  fliegt  Schall  und  Getös  frohjubelnder  Stimmen  530 
Durch  die  Gemächer,  es  hallet  das  Haus  von  verwirrtem  Geraasche, 
Flammen  erheben  sich  bell,  weithin  jedwedes  erleuchtend. 
Aufstehn  jetzo  die  Pbryger,  die  Kithara  rauscht,  die  Ausonen 
Auch  stehn  auf  einstimmend ,  es  mischt  sich  die  Schaar ,  die  gesammte, 
Wechselnd  mit  Füssen  den  Takt,  und  in  wirbelndem  Laufe  getragen.  535 
Und  schon  waren  in  festlicher  Pracht  des  gefeierten  Ehbunds 
Sieben  der  Tage  verlebt.    Jetzt  zeichnete  mit  dem  gekrümmten 
Pfluge  die  künftige  Stadt  der  erhabene  Sohn  des  Anchises, 
Gräben  und  Dumm9  umziehend ,  und  gründete  Statten  der  Wohnung. 
Machtvoll  winkten  anitzt  die  Unsterblichen!  Strahlende  Flamme  540 
Schlank  aufsteigend  und  leicht,  schien  auf  der  Lavinia  Haupte 
Sich  zu  entzünden  und  schnell  zu  den  Wolken  empor  sich  za  raffen. 
Vater  Aeneas  erschrak  und  erhob  zum  ätherischen  Himmel 
Hände  zugleich  mit  der  Stimm'  anbetend :  Wenn  Jupiter  jemals 
Troja's  Volk,  dein  Herrschergebot  hochehrend,  mit  Freude  545 
Dir  sich  gefüget  zu  Land'  und  zu  Wasser,  wenn  deine  Altäre, 
Dein  Allwalten  ich  selbst  anbetete,  o  so  verleihe 
Bei  all'  Uebrigem  noch,  was  zu  thun,  mir  Glücklichem  Ruhe, 
Schenke  Bestätigung  durch  Wahrzeichen  und  ende  das  Unheil! 
Siehe,  dem  Rufenden  nahte  indessen  die  goldene  Mutter.  550 
Leibhaft  stand  sie  als  Venus,  und  sprach  die  erquicklichen  Worte: 

Sohn,  lass  fahren  die  Sorg'  und  erfasse  die  glücklichen  Zeichen, 
Die  die  Unsterblichen  leihn  zum  dereinstigen  herrlichen  Schicksal! 
Jetzt  wird  Ruh  dich  erfreun,  ein  Ziel  ward  itzo  dem  Drangsal, 
Endlich  gewähreten  nun  den  ersehneten  Frieden  die  Zeiten.  555 
Möge  die  Glut,  die  zum  Himmel  emporstieg  über  den  Scheitel 
Deiner  Gemahlinn  nicht  Graun  dir  regen!  Erhebe  die  Thatkraft! 
Sic  selbst  ist  es,  die  deinen  erhabenen  Namen  mit  ihrem 
Edelen  Blute  vermehrt,  und  zum  Himmel  der  Troer  Geschlecht  hebt. 
Söhne  gewinnst  du  durch  sie  sammt  hochaufstrebenden  Eukeln,  560 
Welche  mit  herrlichen  Ehren  und  unnusprechlichem  Preise 
Füllen  den  Erdkreis  einst,  und  mit  Tugend  und  Tapferkeit  siegreich 
Unter  das  Joch  ihn  beugen,  und  welche  der  Ruhm,  der  gewaltge, 
Ueber  das  Weltmeer  selbst  hinträgt  und  hinauf  zum  Olympus, 
Welche  die  eigene  Kraft  nach  übergewaltigen  Thaten  565 
Mächtig  erglüheud  sogar  umschafft  ans  Menschen  zu  Göttern« 
Solch  preiswürdiges  Glück  und  Gedeihn  prophezeihet  die  Flamme 
Deinem  Geschlecht,  ja  solch  Wahrzeichen  verlieh  von  den  Höhen 
Jupiters  Allmacht  dir.    Doch  als  der  Erkenntlichkeit  Zeugnis« 
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Quam  statuis,  dicas  a  nomine  conjugis  urbem.  570 
Praeterea  sacros  Troja  ex  ardente  penates 
Brrptos  compone  nova  intra  moenia  et  altos 
Ihfer  ad  aeternum  mansuros  tempus  bonores. 
Hi  (tibi  mira  feram)  tanto  urbis  amore  trahentur, 
Ut,  vecti  ad  sedes  alias,  loca  prima  Latini  575 
Sponte  sua  repetaot  iterumqne  ilerumque  reversi. 
O  felix,  quem  tanta  manent!  Debinc  pace  tenebia 
Sub  placida  gentem  Iliacam.    Post  fessus  et  aevo 
Confectus  tandem  Elysias  socer  ibit  ad  umbras. 
Snccedes  sceptro  atque  Italrs  dominabere,  leges  580 
Communes  Teucrisque  ferens.    Tom  laetos  ad  altum 
Te  mittes  coelam.   Sic  stat  sententia  divüm. 

Dixit,  et  inde  leres  fogiens  se  vexit  ad  auras. 
Aeneas ,  tanto  stupefactom  nomine  mentem 
Percnlsus,  divae  peragit  mandata  parentis. 
Et  jam  compositos  felici  in  pace  regebat 
Dardanidas;  et  jam  decedens  sceptra  Latinus 
Liqaerat  et  pios  Aeneas  successerat,  omnem 
Ausoniam  lataque  potens  ditione  tenebat. 
Jam  paribns  Phryges  atqae  Itali  se  moribus  nitro, 
Et  socia  ingenti  firmabant  pectora  amore 
Concordiqne  aeqaas  miscebant  foedere  leges. 
Tum  raedio  Venns  exsultans  se  immisit  Olympo 
Ante  Jovem  et  complexa  pedes  sie  ore  locuta  est: 

Omnipotens  genitor,  qui  solns  ab  aethere  summo 
Cuncta  moves,  qui  res  hominum  curasque  recenses: 
Dum  Teucros  traberet  fortuna  inimica,  recordor, 
Spondebas  finem  aerumnis  rebusque  salutem. 
Nec  tua  me  promissa,  pater,  sententia  fallir, 
Namque  omnes  gatidere  sacra  tres  pace  per  annos 
Videront  Italae  nullo  discrimine  partes, 
JVerum  ad  siderei  missnrum  culmina  coeli 
Pollicitus  magnum  Aeneam  meritumque  ferebas 
lllaturum  astris.    Quid  nunc  sub  pectore  versas? 
Jamque  optat  matura  polos  Aeneia  virtos. 

Olli  hominnm  sator  atqne  deüm  dedit  oscula ,  ab  alto 
Pectore  verba  ferens:  Quantum,  Cfytherea,  potentem 
Aeneam  Aeneadasqne  omnes  infessus  amavi 

Et  terra  et  pelago  et  per  tanta  pericula  vectos  610 
Nosti  et  saepe  equidem  indolui  commotos  amore, 
Gnata,  tno;  tandemqoe  malis  Junone  secunda 
lmposui  finem.    Nnnc  stat  sententia  menti, 

Qua  duetorem  alto  Phryginm  succedere  coelo  wzzm^~e& 
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Magst  da  die  Stadt,  die  da  banst,  mit  Lavinia's  Namen  benennen.  570 

Stelle  sodann  au9b  auf  die  den,  ilischen  Flammen  entrissnea 

Schatzgottheiten,  die  heiigen,  in  neuaufsteigendem  Sitze, 

Trage  hinein  die  der  äussersten  Zeit  trotzbietenden  Ehren, 

Diese  (Erstaunliches  höre!)  erfasst  die  Liebe  znr  Heimat, 

Dass  sie,  zu  anderen  Sitzen  geführt,  freiwillig  die  ersten  575 

Stätten  von  Latium  neu  aufsuchen  und  ewiglich  kehren. 

O  Glückseliger,  dess  solch  Heil  harrt!  Sicheren  Friedens 

Wirst  du  des  Ilischen  Volks  Fürst  sein.    Dann  endlich,  ermüdet, 

Alterbeschwert  geht  zu  den  elysischen  Schatten  der  Schwäher. 

Sein  Nachfolger  sodann,  auch  über  Italische  Fluren  580 

Herrschest  du,  beiderlei  Volk  obwaltend.    Zu  himmlischen  Hohen 

Hebst  du  in  Freuden  dich  einst.  So  will's  der  Unsterblichen  Ifothschmss. 

Sprach's,  und  entschwebte  sofort  in  die  leichthinwallenden  Lüfte. 
Aber  Aeneas,  erstaunt  in  der  Tiefe  der  Brust  von  dem  hohen 
Gross,  vollbringt,  was  ihm  die  erhabene  Zeugerinn  auftrug.  585 
Und  in  beglückendem  Frieden  beherrscht  er  der  Dardaner  Schaaren 
Erst,  dann  liess  abscheidend  Latinus  das  Reich  und  das  Scepter 
Ihm ,  und  er  folgete  jenem ,  und  herrschete  jetzt  mit  gewaltgem 
Reichsstab  machtvoll  über  Ausoniens  weite  Gefilde. 
Und  es  befestigten  sich  die  Trojaner  und  Italer  willig  590 
Durch  gleichmässige  Sitte,  verbündet  in  Lieb'  und  in  Freundschaft; 
Und  nicht  nur  die  Gesetze,  sie  einete  auch  die  Gesinnung. 
In  den  Olympus  darauf  trat  Venus  mit  jauchzendem  Herzen, 
Sank  vor  Jupiter  hin  und  umschlang  mit  den  Worten  die  Knie*  ihm : 

Vater,  du  allmachtvoller,  du,  der  du  vom  hohen  Olympus  595 
Alles  bewegst ,  und  der  Sterblichen  Plan1  und  Bekümmerniss  kennest ! 
Während  die  Dardaner  feindlich  Geschick  traf,  nimmer  vergess'  ich's, 
Gabst  du  das  Wort ,  Heil  soll'  einst  folgen  der  schrecklichen  Mühsal ; 
Und  nicht  täuschete  uns  das  Vertrauen  auf  deine  Verheissung. 
Denn  drei  Jahre  hindurch  sahn  ununterschieden  die  Völker  600 
Alle  zumal  in  Italien  Ruh  und  besagenden  Frieden. 
Aber  du  kündetest  auch  willfährig,  du  wollest  den  grossen 
Herrlichen  Helden  Aeneas  hinauf  zu  den  Höhn  des  Olympus 
Unter  die  Stern'  aufnehmen.    Was  jetzt  in  dem  Busen  bewegst  da? 
Schon  aufstrebt  zu  dem  Pol  die  gezeitigte  Kraft  des  Aeneas.  605 

Küss'  ihr  spendend  begann  der  Erzeuger  der  Götter  und  Menschen 
Aus  der  erhabenen  Brust:  O  Cithere,  wie  sehr  den  gewaltgen 
Sohn  des  Anchises  und  all'  Aeneaden  gesammt  ich  geliebet, 
Und  sie  zu  Land  und  zu  Wasser  durch  schreckliche  Fährniss  geleitet, 
Webst  du,  und  oftmals  härmt'  ich  mich  selber,  von  Zärtlichkeit  flam- 
mend, 610 
Tochter,  zn  dir;  nun  setzt1  ich  durch  Juno's  Begünstgung  der  Mühsal 
Endlich  ein  Ziel.  Fest  steht  der  Beschluss  auch  in  dem  Gemüth  mir, 
Dass  ich  in  unsere  Sitze  den  edelen  phrygischen  Führer, 
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Institut  et  firma  est,  nnmeroque  inferre  deorum 
Constat,  et  id  concedo  Hbens.    Tu,  si  quid  in  ipso 
Mortale  est,  adime,  atque  astris  ingentibus  adde. 
Quin  si  alios  sua  habet  virtus,  qui  lande  perenni 
Accingant  sese  et  gestts  praestantibus  orbem 
Kxornent,  iilos  rnrsnm  super  aethera  mittam. 
Assensere  omnes  superi,  nec  regia  Judo 
Abnuit;  at  magnum  Aeneam  soadebat  ad  altnm 
Efferri  coelom  et  voces  addebat  amicas. 
Tum  Venus  aerias  descendit  lapaa  per  auras 
Laurentumqne  petit,  vicina  Nuraicius  nndis 
Flumineis  ubi  currit  in  aequora  arundine  tectus. 
Tune  corpus  nati  abluere  et  deferre  sab  undas, 
Quicqnid  erat  mortale,  jubet    Dehinc  laeta  recentem 
Felicemque  aniraam  secum  super  aera  duxit, 
Immisitque  Aeneam  astris,  quem  Julia  proles 
Indigetem  appellat  templisque  imponit  honores. 
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Des  Maphaeus  Vegius  dreizehntes  Buch  der  Aeneide:  645 


Ja  in  die  Zahl  der  Bewohner  des  heiligen ,  hohen  Olympus 

Iho  aufnehm',  and  i«h  thu'  es  mit  Lust.  Was  Sterbliches  ihm  noch  615 

Anhängt,  mache  davon  ihn  frei  und  begleite  zu  uns  ihn. 

Adelt  dereinst  sein  Werth  auch  Andre,  dafern  sie  sich  gurten 

Mit  fortlebendem  Preis,  und  den  Erdkreis  schmücken  mit  edlen 

Thaten,.  so  will  ich  nicht  minder  sie  auch  in  den  Aether  versetzen;  — 

Beifall  zollten  die  Götter  gesammt,  und  es  zürnete  selbst  nicht  620 

Juno,  des  Jupiters  Gattin,  und  holde  Bekräftigung  fügte 

Selbst  sie  hinzu ,  den  Erhabnen  hinauf  zum  Olymp  zu  erheben.  — 

Jetzt  stieg  Venus  hinab,  mit  ätherischen  Lüften  entschwebend; 

Nach  Laurentum  begab  sie  sich  flugs,  wo  sanftes  Gewässer, 

Bergend  im  Schilfsich,  Nomicius  strömt  in  benachbarte  Meerflut  625 

Dort  heisst  reinigen  sie  des  Erzeugeten  Leib,  und  die  Wellen 

Decken ,  was  sterblich  an  ihm.    Drauf  führet  sie  froh  den  verklarten 

Seligen  Geist  des  Aeneas  mit  sich  in  ätherische  Höhen, 

Und  reisst  in  die  Gestirn  ihn  ein,  ihn,  welchen  Iulus' 

Eukel  den  Heimischen  nennen  und  Ehr1  ihm  häufen  in  Temneln.  630 
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Lateinische  Etymologieen. 

Von  Cornelius  Henning  zu  Würzburg* 
Nachträge. 

CVdo. 

Zu  der  von  mir  gegebenen  Etymologie  dieses  Wortes  glaube 
ich  ttoch  Folgendes  nachtragen  zu  müssen.  Der  sei.  tüchtige  Phi- 
lologe Heinrich  bemerkte  bereits  zum  Iuvenal  S.  268  über  cedo: 
„Ganz  wie  das  Griechische  (pige  (statt  ceditu),  wie  ein  Adverb,  ge- 
braucht und  daher  verkürzt  c«vc/o."  —  Auch  Schwenk  in  seinem 
etymolog.  Wörterb.  der  lat.  Sprache  scheint  derselben  Ansicht  zu 
huldigen.  Es  freut  mich  sehr,  dass  diese  beiden  Gelehrten  mit  mir 
zusammenstimmen.  Doch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  dies  erst 
erfahren  habe,  nachdem  mein  Artikel  bereits  abgedruckt  war.  Ein 
trefflicher  Gelehrte,  den  ich  sehr  hochschätze,  bemerkte  mir  mit  der 
ihm  eigenen  Schärfe  des  Urtheils  Folgendes:  dass  es  in  der  Sprache 
Homonyma  giebt,  ist  wohl  unzweifelhaft,  und  vielleicht  sind  noch 
in  manchen  Fällen,  .wie  z.  B.  düco  führen  und  dueo*  doxia, 
solche  anzunehmen.  In  unserem  Falle  spricht  gegen  die  Identität 
1)  die  Formveränderung  cedo  statt  cedito  ;  2)  die  Länge  in  cedo ; 
3)  die  Bedeutung.  Nehmen  wir  es  als  Homdnymum,  so  schwinden 
alle  Schwierigkeiten  mit  einem  Male.  Ich  nehme  die  Bedeutung,  ich 
frage,  ich  bitte,  ich  sage,  an.  (Vergl.  Kärcher  in  Zimmer- 
manns Zeitschrift  1836,  149). Vielleicht  hängt  es  zusammen  mit  Skr. 
kathy  Goth.  hitha  y  Engl,  quoth ,  wo  freilich  regelrecht  lat.  ceto 
stehen  sollte.  (Dann  spricht  sich  dieser  Gelehrte  gegen  Do  der- 
lei ns  Vermuthung  entschieden  aus).  Meine  Deutung  passt  sehr  gut 
auf  Stellen,  wie  die  des  Cato:  CVdo,  si  vos  in  eo  loco  essetis, 
quid  aliud  fecissetis ,  Cic. :  Cc*doy  quid  posiea,  des  Plautus:  his 
legibus  cedo  nuptias  adorna.  So  Pers.  II.,  68,  Juven.  VI.,  504. 
XIII.,  210.  —  Auch  las  ich  vor  nicht  langer  Zeit  folg.  Bemerkung 
des  trefflichen  Heinr.  Düntzer  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Altertb. 
1838,  Hft.  6:  „Cedo  kann  man,  wenn  man  es  als  Imperativ 
fassen  will,  noch  am  besten  aus  cedito  entstanden  denken,  wie 
cette  aus  cedite;  aber  wir  haben  schon  anderwärts  bemerkt,  dass 
es  erste  Person  ist,  eingeschoben,  "wie  quaeso,  dem  es  auch  in 
der  Bedeutung  ähnlich."  Dieselbe  Bemerkung  sammt  der  Verglei- 
chung  des  janskr.  hath  etc.  hat  derselbe  Gelehrte,  so  viel  ich  weiss, 
schon  vor  geraumer  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern  gemacht. 

V  a  p  u  l  o. 

Vapulo y  als  aus  rae  und  ulo  (für  ululo)  entstanden  zu 
betrachten ,  scheint  mir  missttch  und  eine  zu  gewagte  Hypothese : 
denn  es  könnte  dann  immerhin  nur  vaepulo  lauten.  Eher  möchte 
ich  zu  Schwcnk's  Ansicht  hinneigen,  obschon  auch  diese  noch  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist  —  In  vapulo  muss,  wie  der  treff- 
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liehe  Düntzer  meint,  ulo  Endung  sein,  wie  in  allen  Verbis  anf  mä>, 
ulor.  Sanctius  erklärte  vapulo  ploro ,  Perizonius,  nach  Varro, 
vapulo  pereoy  Aelius  Stilo  Papula  dole.  Dass  populäre 
ganz  allgemein  etwas  Böses  erleiden  bedeutet,  ergiebt  sich 
aus  Vergleichung  von  Plant.  Cure.  569<  populäre  te  /'ubto  mit 
v.  721.  das.  ego  te  vehementer  perire  iubeo,  nnd  den  Redensarten 
ab  iüo flagrisy  colaphis  vapulo,  tibi  vapulandum  est  u.  a. 
So  das  Sprichwort  Papula,  Papiria.  Vielleicht  hängt  populäre 
mit  Skr.  wep  iremere9  Chd.  wep  an  (huc  üluc  moveri) 


S  p  u  r  c  u  s. 

Ehe  wir  zur  Ableitung  dieses  Wortes  selbst  übergehen,  mochte 
es  nicht  unrathsam  sein,  den  Ausspruch  eines  Scholiasten  anzufüh- 
ren, der  uns  vielleicht  noch  zu  manch  andern  Bemerkungen  veran- 
lassen wird.    Isidorus  macht  folgende  Notiz  in  Betreff  des  Adject. 

spurcus:  „Spur cum  (vinum),  quod  offerri  non  licet,  out  cui 
aqua  admixta  est,  quasi  spurium,"    Schon  ein  anderer  Scholiast 
stimmte  mit  dieser  Erklärung  nicht  überein,  und  zwar  mit  vollem 
Recht,  giebt  uns  aber  durch  seine  Ableitung  von  spuo  eben  so 
wenig  Gewähr.  — -  Spurius  scheint  mir  von  spurcus  getrennt 
werden  zu  müssen  und  das  Gegentheil  von  purus  zu  bezeichnen; 
ähnlich  wie  sobrüts  ans  se-ebrius  (ich  möchte  nicht  mit  dem  trefft. 
Ifeinr.  Düntzer  sobrius  auf  so  öooq  adeo  zurückführen),  solus 
aus  se-alius9    Möglich  wäre  es  allerdings,   dass  spurcus  und 
spurius  verwandt  seien,  was  vielleicht  Jemand  aus  der  Auflösung 
beider  Adjectivc  schliessen  möchte,   indem  er  beiden  den  Stamm 
spur  —  vindicirte:  doch  scheint  mir  eine  derartige  Zusammenstel- 
lung in  mancher  Bezugnahme  misslich  und  nicht  durchführbar.  — 
Vergleichen  wir  spurcus  mit  murcus,  und  davon  als  weitere 
Formation  murcidus ,  in  formeller  Hinsicht,  so  sind  wir  genöthigt, 
eine  Identität  der  Formen  anzunehmen.    Wie  murcus  aus  mar- 
cus  von  marcer  e9  so  spurcus  aus  sparcus  von  sparg-o 
(==sparc-o)t  verwandt  mit  ötizLqoDj  sprenge,  spritze:  spur- 
cus sonach  eig.  besprengt,  bespritzt,  woraus  die  Bedeutung 
beschmutzt,  schmutzig,  welche  die  allgemein  herrschende  ward,  ganz 
einfach  hervorgeht.    Theodor  Benfey  stellt  in  seinem  griech.  Wur- 
zellexicon,  so  viel  ich  weiss,  eine  andere  Ableitung  fest,  womit  ich 
mich  in  keinem  Falle  befreunden  kann.  — 

S  e  r  p  u  s. 

Dieses  Wort  gehört  zu  denjenigen  Wortern,  über  deren  Ab- 
stammung man  gar  kein  Bedenken  mehr  erheben  möchte,  da  sie  ja 
an  und  für  sich  klar  scheint.  Und  doch  herrschen  darüber  noch 
die  verschiedensten  Ansichten,  die  gewiss  auf  eine  gesicherte  Ablei- 
tung keineswegs  schliessen  lassen.  Bekmann  in  seiner  manuduetio, 
p.  994,  fuhrt  eine  Ableitung  von  Iqvco  an,  mit  der  Bedeutung  des 
A  uf b ewahrens,  qui  servat  ab  heris  commissa.  Kärcher  ver- 
mutbete früher f  serpus  komme  von  iovco,  retten,  gleichsam 
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ein  im  Kriege  Geretteter,  der  jetzt  Sklave  ist.  Diese 
höchst  gewagte  Conjectur  hat  dieser  Gelehrte  aber  bald  wieder  zu- 
rückgenommen,  wohl  einsehend,  dass  es  immerhin  unrathsam  ist, 
nach  entfernten  Ableitungen  zu  haschen ,  wenn  nahe  Kegende  vorhan- 
den find.  Dem  wackern  Dö  der  lein  (Lat.  Synon.  u.  Etymolog. 
Bd.  1.  S.  SO.)  scheint  s  er  uns  von  8  er  er e  abzustammen  nnd  ur- 
sprünglich einen  Sämann,  Acker  kneeht  zu  bezeichnen:  denn  es 
sei  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  s er  vi  tue  ursprünglich,  wie 
bei  den  Germanen  nach  Tac  G.  26.,  so  auch  in  Rom  sich  auf  die 
Dienste  eines  colonus  beschränkte.  In  formeller  Hinsicht  ist  diese 
Ableitung  sehr  richtig ,  minder  wahr  aber  in  Betreff  der  Bedeutung, 
die  wohl  weder  -historisch  und  noch  weniger  sprachlich  gerechtfer- 
tigt werden  kann.  Die  erste  und  ursprüngliche  Bedeutung  eines 
Wortes  ist  bekanntlich  immer  die  allgemeinste  Bedeutung,  und 
darum  muss  man  bei  Erforschung  und  Begriflsentwickelung  der 
Wörter  in  der  Kegel  vom  Allgemeinsten  in  das  Besondere 
und  Besonderste  aufsteigen.  Dass  uns  diese  erste  und  allge- 
meinste Bedeutung  in  den  altclassischen  Sprachen  nur  zu  oft  nicht 
faktisch  vorliegt,  ist  gewiss.  Die  Etymologie  muss  uns  hier  zu 
Hülfe  kommen,  und  kann  sie  es  nicht,  nun  so  beruhige  man  sich. 
Freilich  müssen  wir  hier,  wie  in  andern  Zweigen  des  Wissens,  oft 
ausrufen:  ix  (ti^ovg  TCQOcprjttvo^Bvl  — .  Kärcher  leitete  spater 
servus  richtig  von  eero,  serui  (anfügen)  ab,  so  dass  Nervus 
heisst:  is,  quem  tiliquis  manu  asseruit ,  —  maneipium.  Sero 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  binden  rasst  uns  (denke  ich)  die 
Sache  ganz  einfach  erklären.  Servus  hiesse  demnach  ursprüng- 
lich ganz  allgemein:  der  Gebundene,  gebildet  wie  arvum  von 
aro  und  dergl.,  eine  Ableitung,  wogegen  sich  nichts  Gewichtiges 
einwenden  liisst.  — 


De  nominibns  Ulis  ab  Homero  ad  deomm  sermonem 
revocatis  quid  judicandum  esse  vidcahir. 

Ad  Guilelmum  Blnmium  Brandenburgcnsem,  virum  quum  omrris  do- 
ctrinae  laude  florentissimum  tum  multorum  annorum  necess/udine 

longe  carissimum. 


Lepide  admodum  et  jocose  JDio  ait  Chrysostomus  tantum  \ 
mero  fuisse  licentiae,  ut  non  solum  ceteras  misceret  linguas 
rum  et  modo  Aeolice,  modo  Dorice,  modo  Ionice  loqueretur 
Iovis  etiam  vel  deorum  uteretur  sermone.    Sed.  eum  ipsum 
nem  deorum,  nonnullis  a  vate  Maeonio  locis  ostentatum>  quum 
uullo  eorum,  qui  in  hoc  genere  nmlti  versati  sunt,  ita  cogoituai 
perspectum  repererim,  at,  qualis  aut  quo  modo  intelligemius  accl 
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piendusque  esset,  plane  appareret,  neque  uHa  certa  satis  esse  vide- 
retur  stabilisque  sentcntia,  in  qua  tuenda  conquiescerem:  haad  equi- 
dem  sciebam,  an  gratum  facturus  essem  earum  rerum  stndiosis  pluri- 
mis,  si  ,ex  opinionum  omnium  varietate1),  quid  nndiqae  verum  ex- 
staret,  secernere  et  litem  dubiam  adhuc  ac  sab  judice  haerentem 
novo  denuo  studio  diseeptare  instituissem. 

Primum  autem  id  non  dobitamus  boe  h>co  proponere  quasi  fon- 
damentum,  quo  disputatio  baec  nostra  constituatur,  firmissimum:  si 
aÜa  rerum  nomiaa  deorum  atque  alia  bis  hominura  esse  perhibeat 
poeta,  iHa  quidem,  quae  ab  usu  et  consuetudiue  mortalium  in  deos 
Telcgantur  auctores,  neque  „hieratica"  h.  e.  sacerdoti*  cujusdam  re- 
ligione  augustiora2)  aut  longinqua  vetustate  antiquiora3)  neque  eru- 
dkioribus  quibusdam  Graecis  usitata4)  aut  commendatiora ö)  aliqua 
significationis  vi  et  splendore  nec  denique  nota  jam  atque  nata  vo- 
cabula  designari6),  sed  nova  esse  atque  Honaeri  quidem  aequalibus 
tnaudita7).    An  vero  illa,  quae,  quo  modo  a  superis  vocata  fuerint, 
inemorantur,  humano  aüquo  nomine  nullo  vocantur  —  fidSXv  illud 
Od.  X.,  305.  et  IIXeiyitTaS9y  Od.  XII.,  61.  dico  —  esse  novata 
nemo  negavit,  affirmarunt  multi;-  baec,  quae  ab  bominum  sermoBe, 
qualis  is  cnnque  est,  mantfesto  sevocata  deprebenduntur  et  sejugata, 
novata  esse  negabimus?  —  praesertim  quum  eorum,  .qooram  duo 
exstant  inter  homines  nomina,  nequaquam  alterum  diis,  sed  utrum- 
«|ue,  sicut  res  erat,  bominibus  nomen  assignari  videamus9).  Quid 


1)  Quas  opiniones  intueare  licet  apud  Naegelabachium:  Homer. 
Theol.  V.,  6. 

2)  Sie  nuperrime  Funckius,  cum  quo  consentit  quodam  modo  Goctt- 
Ungius. 

3)  Haec  est  communis  et  tantum  non  omnium  opinio.  Sequuntur  au- 
tem  ilfud  Scholiastae:  rcov  BicovvfMov  to  filv  nffo^vtOTfQOv  ovopa  stg 
ifsovg  dvacpSQSi  6  itotfiTjjg,  to  St  fi(TCcyfV(üTtQOV  Big  av&Qcoiiovg y  quum 
»Iii  multi,  tum  vero  Forcellinius  (s.  v.  Scamander},  Camcrarius,  Goett- 
Hngius ,  ad  quo«  accedunt  preperoodiim  Bernhardyus  et  Naegelsbachius. 

4)  Ernestius  quidem  haec:  „Mihi  sie  videtur:  quae  Erudttioribus 
usitata  fuerint  nomina,  Diis  tributa;  quae  Vulgo  magis  trita,  Hominibus." 

5)  Sic  praeefpue  Lobcckius  Sie.  Panllo  obscurius  Eustath,?  to  php 
oXcog  kqeizt  ov  rcov  ovofuxzaov  &eols  Öiöioaiv  7}  xoiqoig,  tag  &EtotSQOV. 

6)  Quae  est  cunetorura  opinio. 

7)  Cymindi  quidem  avi  ne  Aristotelis  quidem  teraporibus  aliud  prae- 


icvuivdiv  8h  n  ulov  6  iv  "la>vsg  avzqv.  Aristo*,  de  Hist.  Animal. 
IX.,  c.  12.  — 


t^V^lumerabilia) ,  quod  hoc  quidem  esse  toco  et  ia  oeulös  ineurrit  et  Kttera 
0  **^jiificatur  majuscuta. 

qu«*  9)  Ut  Hectoris  ffiiolus  Tt%ctfiuv8q\og  a  ceteris  Trojanis  Acrvav «£ 
'  ((öS  Cl  VI.,  402.),  aqw'la  altero  quodam  nomine  mQwbg  (XXIV.,  316.) 
'S:,  «cciiitata  fuisse  narratur. 
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autem ?  Ut  sit  vertun,  qood  verum  esse  meo  videor  jure  negare;  ot 
sacerdotibus,  üt  doctioribus  et  amatoribus  antiquitatis,  ut  qualibus- 
cunque  denique  nominibus  aut  usitata  iuerint  aut  cognita  vocabula 
cx  ipso  deorum  sermone  delibata  sciiicet:  nonne  illia  ipsis,  si  tan- 
quam  propria  deorum  jactari  sua  viderent  ,  levitatU  certe  iucusandus 
numerisque  omnibus  deridendus  videri  debuit  vates?  nonue  erat  ei 
verendum ,  ne  humana  quaepiam  pro  divinis  vcnditans  alucinari  vtde- 
retur  potius,  quam  divinus  existimari?  —  Brevi  praecidam:  Quae- 
cunque  apud  Homerum  in  ora  deorum  derwantur  vocabula,  ea 
omnia  poetae  sunt  ingenio  ficta,  inventa,  excogitata ;  eiusque  sen- 
teutiae  non  piget  principem  praestare  Aristotelem,  qui,"  quod  ab 
Homcro  deorum  linguae  tribuitur,  idem  Homero  tribuerit  ipsi lo). 
Quanquam  non  is  sum,  qui  aut  illi  Aristotelis  testimonio  aut  omnium 
auctoritatibus  nominum  nimium  tribuam;  quod  si  tribuerem  neque 
baec  potius  staret  sententia ,  ipsa  re  atque  ratione  exquirere  verita- 
tem,  nominibus  summonim  illorum  virorum,  a  quorum  nunc  ego 
sententiis  recessi,  facile  concedens  obmutuisset  animus. 

„At  vero  tarn  candidum  est  —  ita  enim  dicet  aliquis;  dixitque 
ea  contra  Lobeckinm  Bemhardyus  Halen sisy  se*ntentiosa  brevitate 
nobilis  inter  doctos  bomo,  apud  imperitos  ignarosque  dicendi  obscu- 
rus  ;  dixit  Ulo  duce  atque  auspice  Naegelsbachius  Norimbergensis, 
omnium,  qui  de  interpretando  poeta  scripserunt,  ut  mihi  quidem  vi» 
detur  et  aliis  plurimis,  praestantissimus  auctor  longoque  praestantis~ 
simus  intervallo  —  tarn  igitur  est  candidum  illud  Homeri  genus, 
tarn  nullius  ne  rhetoricae  quidem  fallaciae  specie  infucatum,  at  nallo 
pacto  cadat  in  hos  mores  ista  suspicio."    Ipsum  sciiicet  obstabit  in- 
genium  viri,  quo  minus  de  fictis  ab  eo  rerum  nominibus  et  tunc 
primum  invcntis  cogitare  liceat.    Sed  nt  taceam,  non  eum  magis 
diccre  mendacium,  qui  deorum  esse  dicat,  quae  nullius  sunt,  quam 
si  quis  in  ore  deorum  esse  contendat,  quae  in  Dominum,  non.  omnium 
illorum  quidem,  sed  nonnullorum  vel  sint  vel  fuerint  consuctudioe, 
atque  id  tantum  inter  utrumque  interesse,  quod  illo  bic  est  ineptior, 
qui  ea  dicit,  quae  neminem  habiturum  pro  veris  esse  confidat;  at 
taceam,  quod  nemo  unquam  dubitavit,  poetae  esse  non  ut  vera 
enarret,  at  ut  gravia,  ut  suavia:  nonne,  quaeso ,  deorum  ore  loqai- 
tur  vates?  an  aut  distinctius  demonstrare  aut  eloqui  disertius  potuit 
nova  scmet  ipsum  proferre,  quam  ad  auctores  illa  revocando  deos, 
quorum  ipse  et  praesentia  tactum  et  numiue  inflatum  vivere  se  ac 
vigere  atque  fari  et  sentiat  et  nunquum  non  profiteatur?  —  Ergo 
tantum  abest,  ut  ea,  quam  nos  dlximus,  ratio  aliquam  roendacii 
notam  adjiciat  poetae,  sive  „elegantis"  et  in  quibusdam  (ut  quum 
uaXv  et  nXuyxxcttj  ignota  hominibus,  inducenda  essent  in  linguam) 

10)  4okh8\  %al  6  XndfiavSgog  norufibs  £av&a  itQoßctza  noalv  616 
xal  xbv  "OprjQov  tpaaiv  dvzl  Zv.aiidvdqov  Buv&ov  itQogayoQfvetv  ctv- 
toV.  Aristot.  de  Histor.  AnimaL  1.  IN.,  c.  2.  Non  igitur  deos  ait ,  ut 
est  apud  Horaerum,  sed  poetam  Scaroandrum  appellare  Xanthum  sive 
Flavum,  ex  flavo,  quo  vellera  ovium  inficeret,  colore. 
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»prope  necessarii,"  sive  voluntarK  maxlme  et  reprobandi,  ut,  quan- 
tum  oportuerit,  distincte  ac  diserte  id,  quod  res  erat,  etf'atum  esse 
conßteri  debeas:  nisi  forte  eo  etiam  lubebit  procedAre,  ut  sublato 
„xixkriGxovGi  &8ol"  yyiyfu  juUä^gäw"  ilagites  poetan),  quod 
ue-  postulare  quidem  ab  epico  fas  est. 

Hoc  igitur  alterum  apparet  atque  exstatt  Si  quidem  Homerus 
sua  quaedam  quorundam  rocabulorum  aommenta  ad  sertnonem  re- 
fogavit  deorwn  ,  in  eo  nüiil  fecisse,  quod  aut  a  moruni  simplici- 
tote  aut  a  studio  veritatis  ab/iorreret,  — 

Jam  quum  a  suramo  pocta  nihil  non  modo  iocommode  et  in- 
sulse,  sed  ne  leviter  quidem  aut  sine  certa  ratione  atque  idonea  in- 
stitutum  esse  ex  cetero  eluceat  carmine;  ne  hoc  quidem ,  opinor,  iu 
loco,  qui  est  de  sermone  deorum,  futilibus  aures  fatigasse  verbis 
urguetur:  atque  illud  quidem  %ioi  xixkriGxovGi,  quo  consilio  inter- 
posuerit,  quamvis  nusquam  adhuc  satis  sit  ilhistratam,  non  tatere 
ueque  obscurum  esse  dixerim.    £tenim  quum  .  rebus  suis  nomen  nu- 
menque  deorum  insereret;  quum  videretur  quaedam  deorum  quasi 
velata  revelare:  hoc  ipsum  quum  proüteretur,  haud  scio,  mirandumne 
sit,  si  videtur  non  minimum  carminibus  suis  quum  gratiae  conciliasse 
tum  gravitatis.    Atque  hoc  quidem  in  illud  umkv  etiam  et  IJXtxyxiag 
valeft.    Quid  vero,  st  praeter  eamt  quae  ex  advocato  deorum  no- 
mine exsisteret,  commendationem ;  si  praeter  dulcedinem  novitatis, 
quae  quidem  nullorum  non  gratas  solet  aures  ferire;  si  praeter  haec, 
iaquam,  eam  etiam  vocabulorum  illorura  vim  ac  significationem  effe- 
cit,  ut  quemvis  intelligentem  cum  admiratione  delectent?  Quod  tuu» 
quidem  sequutus  atque  consequutus  poeta  est',  quum  non  solas  deo- 
rum, quas  dicunt,  appellationes  profert,  sed  bumana  utique  nomina 
in  illam  deorum  linguam  quasi  transtulit  et  convertit.    Nam  ubi  ea, 
vocabula,  quae  vulgari  essent  sermone  trita,  viderentur  aut  quoti- 
diana  nimis  aut  parum  aut  nihil  significantia ,  in  eorum  locum  vere 
dtvino  ille  spiritu  citatus  ea  substituit  vates,  quae  designarent  res, 
quales  essent,  quorum  ne  nunc  quidem  est  ad  intelligendum  difBci- 
lis  nec  obscurata  sententia:  ut  acutum  illud  Piatonis  sit,  quod  ait 
in  Cratylo,  deos  quidem  congruentia  rebus  dicere  nomina,  quae  non 
bint  temere  imposita,  sed  ab  ipsa  natura  profecta et  ab  aliqua 
certe  parte  verum  viderint,  qui  ex  pluribus,  quae  lue  Hut,  nomiuibus 
id ,  quod  ornatius  esset  et  significantiiis ,  tributum  diis  existrmant  s). 

ltaque  si  tertium  quoddam  hoc  etfkitur:  ea  ratione  atque  von- 
silio  quaedam  i an  quam  deorum  cognomenta  rebus  attribuisse  Ho- 
merum,  simul  ut  coelestium  praesentia  commoperentur  anitni ,  si- 
mul  ut  vulgär ia,  inania  atque  inertiay  nomina  cederent  Ulis,  $uae 
rei  naluram  exprimerent ;  restai,  ut  ea  ipsa  vocabula,  linguae  de- 
legata  deorum,  quid  vateant  et  quo  sint  modo  convenientia  rebus, 


11)  Uti  modo  (10.)  Aristotelem,  sie  nunc  consentientem  —  habemiis 
dicam ,  an  «enuimur? —  Platoncm,  cujus  haec  sunt:  At\Xqv  ydrp  ö*q,  on 
ot  yt  &ioi  avtd  naXovat  mqq$  oVfrorqnx,  &xsq  itzi  ipvau  dvoyMtul  — 
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demonstratum  camus.  Quod  qutdem  eo  nunc  extricare  studebo  at- 
tentius",  quod  nonnullis  iisque  laudatissimis  interpretibus ,  ut  Spitz« 
nero  illi  SaxoA,  doctum  de  ca  omni  re  est  silentium. 

Aegaeonem  ergo  quem  dicunt  homines,  Gigantem  centura  ma- 
naom  numero  longe  validissimum ,  ipse  deorum  auctoritate  dixit 
BoictQtav  (II.  I.,  403.)»  quod  a  ßQictQog  pari  modo  factum  esse  ap- 
paret,  ac  si  a  „yalidus"  Validium,  a  „stark"  Starke  dicas;  Ba- 
ticam  porro,  obscurias  illud  nomen  tumuli,  in  quo  sepnitam  esse 
Myrinam  Trojanam,  saliendi  olim  facultate,  nescio  qua,  nobilitatam, 
ferrent  fabulae,  fabnlarum  gratia,  ut  opinor,  düs  immortalibus  orjpct 
esse  voluit  noXvCxccQ^oio  Mvqlvtig  (II.  II.,  813.);  tum  cymindU 
Tulgo  vocitata  avis  in  coelestium  ore  est  %ccXnlg  (II.  XIV.,  291), 
tanquam  ahenisy  Erzner  (Erzvogel),  a  colore  pinnarum  subfusco  et 
abeneo12);  sie  denique  Scamander  ille  Sdv&og,  h.  e.  Flaves,  appel- 
latur  (U.  XX ,  74.)  ab  aquis ,  qua«  volveret,  sive  flavescentibus  sive 
albulis,  ut  Tiberim  quoque  ALbulam  olim  nomen  habuisse  traditnm 
est13).  Eadem  vero  rattone  fiottv  (Od*  X.,  805.)  vocant  superi 
itaqa  to  pcoXvsiv,  o  hriv  ayctvi&iv*;  t«  owopoxa  (SchoJ.); 
nkaymag  (Irrfelsen)  nagd  to  rcA«feo*#<w,  a 


Haec  habui,  quae  ad  Te,  Guilelme  Blumi,  de  sennone  deo- 
rum conscriberem,  neque  invitus  feci,  ut  ipse  eo  uterer  serraone, 
cujus  Te  quidem  et  studiosum  in  primis  et  gnarum  esse  intelligo. 
Duplex  autem  hujus  quoque  libelli  dos  est:  quod  aliquo  modo  conti- 
üuat  illas  sessiuneulas,  quum  Tu,  qui  omniuro,  qui  collegarum  tum 
nomine  conjuneti  essent,  id  genus  doctrinae  unus  coleres,  atque  cal- 
leres,  neque  unquam  deeras  Te  consulenti  multum  atque  saepius  et 
proprio  Marte  niteotem  amice  audiebas  ac  sublevabas;  et  quod 
mum  Tibi  pium,  gratum,  venerabundum  testificabitur. 

Scribebam  Cottbusii, 
ferias  agens  Sirü,  1842.  JSauck. 


De  loco  Ciceronis,  qui  est  De  Senectute  XVI.,  53, 

conjectura. 

Ciceronis  verba  quum  praevalente  librorum  manu  scriptortim 
auctoritate  sie  vulgo  ferantur:  „Nobis  senibus  ex  lusionibus  multis 
talos  relinquant  et  tesseras:  *id  ipsum  utrum  lubebit,  quoniam  sine 


12)  Itidem  ab  aere  XaX*\$  dlcta  fuisse  urbs  illa  Kuboica  memoratur. 
quum  haec  scriberet: 
„A  quo  post,  Itali  fluvium  cognomine  Thybrim 
Diximus:  amisit  verum  vetus  Albula  nomen," 
bellam  profecto  nactus  erat  occasionem  sermonem  aliquem,  Homeri  exemplo, 
mferendi  deorum  —  videlicet  si  nomina  ab  illo  vetustate  antiquissima 
tnbui  diis  opinarclur. 
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his  bcate  esse  senectos  potest",  ita  aolent  inteFpretari ,  ut  id  ipsum 
utrum  pro  eorum  ipsorum  utrum  dictum  esse  coutendant ,  eamque 
„Latinam  dicendi  rationem"  Gernhardus  dixit  „ribtandam"  esse. 
Utinam  ante  omnia  doeuisset  esseLatinam !  utinam  explicandam  polius 
atque  tutandam  esse,  quam  notandam  duxisset!  Nam  illud  id  ipsum 
ita  collocatum  non  ad  unos  pertinere  talos  aut  tesseras  onas,  sed  ad 
totam  spectare,  qnae  antecedit,  sententiam,  quantumvis  aliter  cu- 
piam,  tarnen  manifestum  est.  —  Tum  vero,  si  posset  haec  esse  sen- 
tentia,  quae,  nisi  me  fallit  animus,  non  potest:  ne  hos  quidem 
utrosque,  sed  unos  aut  talos  aut  tesseras,  utros  lubebit,  relinquant ; 
videsne,  ut  repugnent  huic  lali  sententiae  quae  sequuntur:  quoniam 
sine  his  h.  e.  sine  talis  tesserisque  beata  esse  senectus  potest  ?  quae 
quidem  non  talos  aut  tesseras,  sed  talos  ac  tesseras  remitti  dimitti- 
qae  arguunt. 

Itaque  dubitavi,  an  utrum  illud  ex  utrumque,  inexplicabili 
scilicet,  id  rursus  levissimo  sane  aut  manns  aut  oculorum  rescriben- 
ris  errore  ex  utcumque  manaverit,  atque  eos  jam,  quibus  est  libro- 
rum  manu  scriptorum  inspiciendi  data  potestas,  rogaverim,  ut  aut 
conjectata  a  nobis  aut  inventa  vestigia  veri  porro  veliat  examinare. 

Nauck. 


Ueber  Horat# 
Od.  III.  14,  9—12.  , 

Horat.  od.  III.  14,  9—12.  Zu  nachstehender  Darlegung  mei- 
ner Ansicht  über  diese  vielbehandelte  Stelle  veranlasst  mich  zunächst 
Firnhaber's  Ree.  von  Kästner's  Programm  (Celle  1835)  in  der 
Ztschr.  f.  A.  W.  1839.  77.  Ich  kann  der  bei  Gelegenheit  dieser 
Ree.  gegebenen  Erklärung  nicht  beipflichten,  und  erlaube*  mir  die 
Summe  der  vorhandenen  um  eine  zu  vermehren,  diese  der  freundli- 
chen Prüfung  der  Sachkundigen  unterlegend.  —  Wer  sind  die  <  />•- 
gines?  fragt  sich  zuvorderst.  Ich  denke:  die  Bräute,  nicht  die 
Schwestern.  Dies  angenommen ,  sind  die  matres  nicht  Mos  die  Mut- 
ter der  jungen  Krieger,  sondern  auch  deren  künftige  Schwiegermüt- 
ter, die  doch  wahrlich  auch  keine  kleine  Ursache  haben,  sich  über 
die  juvenes  sospiies  zu  freuen.  Gehört  nun  nuper  sospitum  auch 
zu  virginum?  Firnhaber  sagt:  „so  lange  der  Krieg  dauerte,  waren 
beide  Theile  nicht  sospiies"  Richtig,  aber  entscheidend  ist  die  Be- 
merkung nicht.  Sospitum  würde  alsdann  in  verschiedener  Beziehung 
stehen:  die  juvenes  würden  unmittelbar,  die  virgines  mittelbar  so 
heissen.  Besser,  glaub'  ich,  lässt»man  den  Jünglingen  abschlies- 
send dieses  Prädicat,  während  die  puellae  (die  nichts  andres  sind 
als  jene  t'irgines)  gleich  darauf  das  ihrige  erhalten,  das  mit  noch 
wenigerem  liechte  zu  pueri  gezogen  werden  kann.  —  Was  heisst 
nun  zweitens:  jam  virum  expertae?  Es  scheint  mir,  1)  dass  die 
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gewöhnliche  Definition ,  wenn  auch  durch  jam  nuptae  euphemisirt, 
etwa 8  massiv,  wenigstens  undelicat  sei;  2)  übersehe  man  nicht,  dass 
„bei  Fortsetzung  des  Festprogrammes"  (Firnhaber's  Worte)  etwas 
erwartet  wird,  was  ein  Lob  des  Augustns  enthält  und  dem  umeus 
mariius  und  clarus  dux  in  der  vorigen  Strophe  entspricht.  Dieser 
doppelte  Umstand  schon  bewegt  mich,  virum  vom  August  zu  ver- 
stehen, wie  bereits  Gräbel  und  Kästner  gethan.  Hierzu  kommt  3), 
.dass  so  ein  besserer  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  gewonnen 
wird.  Sie,  die  nunmehr  (Jam)  den  Helden  kennen  (die  Jünglinge 
kannten  ihn  schon  früher,  als  nächste  Zeugen  seiner  Siegesbahn) 
sollen  sich  der  Klagen  und  Verwünschungen  enthalten.  Denn  was 
ist  natürlicher  zu  denken,  als  dass  beim  Ausbruche  des  Kriegs  beide 
Theile  mit  trüben  Befürchtungen  sich  getrennt  haben?  Im  Grunde 
aber  enthalten  die  Schlussworte  nur  eine  Variation  des  operari  di- 
vis,  eine  Aufforderung,  in  den  Jubel  der  Ihrigen  einzustimmen. 
Es  könnte  jedoch  Zweifel  darüber  entstehen,  ob,  nach  Kästners  In- 
terpunetion,  das  jam  nicht  vielmehr  zu  parcite  zu  beziehen  sei. 
Ich  entscheide  mich  für  die  hergebrachte  Verbindung,  theils  wegen 
des  nicht  weniger  entsprechenden  Sinnes,  theils  und  vorzüglich  we- 
gen der  Stellung,  indem,  bei  Setzung  eines  Komma  nach  jam,  die 
Worte  virum  expertae  von  ihrem  Subjecte  getrennt  würden,  oder 
erklärt  werden  müssten:  postquam  —  estis.  In  beiden  Fällen  aber 
könnte  man  billig  fragen,  warum  von  den  Mädchen  allein  ausgesagt 
wird,  was  eben  so  wohl  von  den  Jünglingen  gilt.  —  Was  endlich 
den  üblen  Hiatus  in  male  ominatis  anlangt  (worüber  Jahn  zu 
d.  St.),  so  sähe  ich  diesen  um  so  lieber  durch  nominatis  entfernt, 
als  auch  od.  I.  28,  24*  das  unbequeme  inhumato  durch  intumu- 
lato  beseitigt  worden  ist.  S.  Herbst  im  Wetzlarschen  Programme 
von  1834. 

Vevey.  G.  K  Köhler 


Probe   einer  Ucbersctzung    des  Livius. 
Vom  Oberbürgermeister  Dr.  JF.  Lange  zu  Breslau. 
25.  Buch.    Cap.  17  —  41. 


(Fortsetzung  und  Schlass). 

17.  Andere  geben  im  Beneventanischen  Gebiete  am  Flusse  Ca- 
lor  die  Stätte  an ,  wo  er  mit  den  Lictoren  und  drei  Sklaven ,  um 
sich  zu  baden,  aus  dem  Lager  gegangen,  und  da  zufällig  in  dem 
W'e'ulicht  am  Ufer  Feinde  versteckt  gewesen,  nackt  und  wehrlos 
und  nur  mit  den  Steinen,  welche  der  Fluss  fortwälzt,  sich  verthei- 
digend  getödtet  worden.    Noch  Andere  schreiben:  auf  die  Mahnung 
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der  Opferschauer  sei  er  fünfhundert  Schritte  vom  Lager  vorgegan- 
gen ,  um  an  unbetretener  Stätte  die  oberwähnten  Wunderzeichen  zu 
sühnen  und  von  zwei  zufällig  an  diesem  Orte  auflagernden  Geschwa- 
dern der  Numider  umringt  worden.  So  wenig  steht  weder  der  Ort 
noch  die  Art  des  Todes  bei  einem  so  berühmten  und  ausgezeichne- 
ten Manne  fest.  Auch  über  die  Bestattung  des  Gracchus  lautet  die 
Sage  verschieden,  Einige  erzählen:  dass  er  im  römischen  Lager 
von  den  Seinen  begraben;  Andere  (und  dies  ist  die  gemeinere  Sage): 
dass  von  Hannibal  auf  dem  Vorplatze  des  Punischen  Lagers  ein 
Scheiterhaufen  errichtet  worden;  das  Heer  habe  in  voller  Rüstung 
einen  Aufzug  gehalten,  unter  Kriegstänzen  der  Hispanier  und  den 
bei  jeder  Völkerschaft  üblichen  Bewegungen  der  Waffen  und  Krie- 
ger, Hannibal  selbst  aber  durch  allerlei  Ehrenbezeugungen  in  Tbat 
und  Wort  die  Todtenfeier  verherrlicht  Dies  erzählen  diejenigen, 
welche  den  Vorfall  ins  Lucanischc  versetzen.  .Will  man  Jenen  glau- 
ben, welche  ihn  am  Flusse  Calor  umkommen  lassen,  so  bekamen 
die  Feinde  nur  den  Kopf  de?  Gracchus  in  ihre  Gewalt.  Nachdem 
man  denselben  dem  Hannibal  über  bracht,  wurde  von  diesem  sofort 
Carthelo  abgeschickt,  um  ihn  ins  römische  Lager  an  den  Quaestor 
Cneus  Cornelius  zu  überbringen,  Letzterer  aber  veranstaltete  dem 
Feldherrn  im  Lager  eine  Leichenfeier,  welche  mit  dem  Heere  auch 
die  Beneventaner  begingen. 

18«  Als  die  Consuln  nach  dem  Einrücken  in's  Campanische 
Gebiet  allenthalben  plünderten,  geriethen  sie  durch  einen  Ausfall  der 
Einwohner  und  des  Mago  mit  seiner  Reiterei  in  Schrecken  und  Be- 
stürzung und  riefen  die  allenthalben  zerstreuten  Kriegsleutc  zu  den 
Feldzeichen  zurück;  da  sie  aber  eben  nur  das  Treffen  gestellt,  wur- 
den sie  geschlagen  und  verloren  über  fünfzehnhundert  Mann.  Nun 
wuchs  dem  vpn  Natur  übermüthigen  Volke  die  Frechheit  gewaltig, 
und  sie  neckten  die  Römer  durch  viele  Gefechte;  aber  der  Eine  un- 
vorsichtig und  unüberlegt  eingegangene  Kampf  hatte  die  Consuln 
behutsamer  gemacht.  Doch  stellte  ein  einziger  kleiner  Vorfall  Die- 
sen den  Muth  wieder  her  und  minderte  Jenen  die  Keckheit;  wie 
denn  im  Kriege  nichts  so  unbedeutend  ist,  dass  es  nicht  zuweilen 
grossen  Einfluss  haben  könnte.  —  Dem  Titus  Quinctius  Crispinus 
war  der  Campaner  Badins  Gastfreund:  durch  die  innigste  Gastfreund- 
schaft verbunden.  Die  Vertaulichkeit  hatte  zugenommen ,  weil  Ba- 
diu«  vor  dem  Campanischen  Abfalle  zu  Rom  bei  dem  Crispinus  als 
Kranker  uneigennützige  und  liebreiche  Pflege  gefunden.  Jetzt  ging 
Badius  über  die  Posten  hinaus,  weiche  vor  dem  Thore  standen,  und 
liess  den  Crispinus  rufen.  Als  man  es  dem  Crispinus  meldete, 
glaubte  er:  Jener  wünsche  eine  freundschaftliche  und  vertraute  Un- 
terredung 9  weil  selbst  nach  Zerreissung  des  Staatsbündnisses  die 
Erinnerung  an  ihr  Einzelverhältniss  ihm  geblieben,  und  schritt  ein 
Wenig  vor  die  Uebrigen  hinaus.  Als  sie  einander  zu  Gesichte  ka- 
men 9  sprach  Badius:  „Ich  fordre  dich  zum  Kampfe  heraus,  Crispw 
„nus;  lass  uns  zu  Pferde  steigen  und  nach  Entfernung  der  Andern 
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„ausmachen:  Wer  von  uns  der  Bessere  im  Kriege  sei.  Daranf  cr- 
„wiederte  Crispinus:  ,,Es  fehle  weder  ihm  noch  Jenem  an  Feinden, 
„an  denen  sie  ihre  Tapferkeit  zeigen  konnten.  Er  würde,  selbst 
„wenn  er  ihm  in  der  Schlacht  begegnete,  ausweichen,  um  seine 
„Rechte  nicht  mit  des  Gastfreundes  Blute  zu  entweihen/'  Somit 
wandte  er  sich  um  und  ging.  Da  nun  schimpfte  der  Campaner  um 
so  frecher  auf  Jenes  Weichheit  und  Feigheit  und  stiess  gegen  den 
Schuldlosen  Schmähungen  aus,  die  er  selbst  verdiente:  „Er  sei  ein 
„Gastfeind  und  heuchle  Schonung  gegen  den,  dem  er  sich  nicht  ge- 
wachsen fühle.  Sollte  er  aber  etwa  meinen:  dass  durch  die  Zer- 
„reissung  des  Staatsbündnisses  nicht  zugleich  auch  die  Einzelverhält- 
„nisse  völlig  getrennt  wären,  so  kündige  der  Campaner  Badius  dem 
„Römer  Titus  Quinctius  Crispinus  hiermit  öffentlich  vor  den  Ohren 
„beider  Heere  die  Gastfreundschaft  auf.  Er  habe  nichts  mit  ihm 
„ gemein,  und  auch  -für  ihn  als  Feind  gebe  es  keine  Verbindung 
„mit  einem  Feinde,  dessen  Vaterland  und  Staats-  und  Hausgötter 
„zu  bestürmen  er  gekommen..  Sei  er  ein  Mann,  so  möge  er  sich 
„schlagen."  —  Die  Waffenbrüder  dringen  in  den  lange  zaudernden 
Crispinus:  den  Campaner  nicht  ungestraft  höhnen  zu  lassen.  Nach- 
dem er  also  sich  nnr  soviel  Zeit  genommen,  um  die  Feldherren  zu 
befragen:  ob  sie  ihm  erlaubten,  ausser  dem  Gliede  mit  einem  her- 
ausfordernden Feinde  zu  kämpfen,  ergreift  er  mit  ihrer  Ertaubniss 
die  Waffen,  steigt  zu  Pferde  und  fordert  den  Badius,  ihn  beim 
Namen  rnfend,  zum  Kampfe  heraus.  Der  Campaner  säumt  nicht; 
mit  grimmigem  Anritte  treffen  sie  zusammen.  Crispinus  durchbohrt 
mit  der  Lanze  dem  Badius  die  linke  Schulter  über  dem  Schilde  und 
springt,  als  dieser  verwundet  herabfällt,  vom  Pferde,  üm  zu  Fasse 
den  Liegenden  vollends  zu  tödten.  Badius  lässt,  bevor  er  über- 
mannt wurde,  Schild  und  Pferd  im  Stiche  und  entflieht  zu  den  Sei- 
nen. Crispinus,  mit  dem  erkämpften  Pferde  und  Schilde  und  dem 
blutigen  Spiesse  im  Schmucke  der  Siegcsbeute  prangend,  wird  unter 
grossen  Lobsprüchen  und  Glückwünschen  der  Kricgsleute  zu  den 
Consuln  geführt  und  hier  prächtig  belobt  und  beschenkt. 

19.  Nachdem  Hanuibal  aus  dem  Beneventanischen  Gebiete  gen 
Capua  vorgerückt,  führte  er  am  dritten  Tage  nach  der  Ankunft  die 
Schaaren  zur  Schlacht  hinaus,  gar  nicht  zweifelnd:  dass,  da  die 
Campaner  ohne  ihn  vor  wenig  Tagen  glücklich  gekämpft,  die  Rö- 
mer es  um  so  weniger  mit  ihm  und  seinem  so  oft  siegreichen  Chore 
aufnehmen  könnten.  Doch  litt  die  römische  Schlachtlinie,  nachdem 
der  Kampf  begonnen ,  vornehmlich  durch  das  Ansprengen  der  Reiter, 
indem  sie  mit  Wurf» piessen  überschüttet  wurde ;  bis  auch  ihre  Reiter 
Befehl  erhielten:  die  Pferde  anf  den  Feind  loszulassen.  So  gab  es 
ein  Reitertreffen,  als  das  von  Ferne  erblickte  Sempronianische  Heer, 
welches  der  Quaestor  Cneus  Cornelius  befehligte,  beiden  Theilen 
gleiche  Besorgniss  erregte:  dass  neue  Feinde  anrückten.  Wie  wenn 
es  verabredet  wäre,  erfolgte  beiderseits  das  Zeichen  zum  Rückzüge, 
und  iu's  Lager  zurückgeführt  schied  man  mit  fast  gleichem  Verluste; 
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doch  waren  von  den  Hörnern  durch  das  erste  Ansprengen  der  Rei- 
ter mehr  gefallen.  Dann  zogen  die  Consulu,  um  Hannibal  von  Ca- 
pua  wegzuwenden,  in  der  folgenden  Nacht  nach  entgegengesetzten 
Seiten  ab:  Fulvius  in's  Cumanische  Gebiet,  Claudius  in's  Lucaniscbe. 
Als  Tages  darauf  dem  Hannibal  die  Meldung  kam,  dass  das  römi- 
sche Lager  geräumt  wäre  und  man  in  zwei  Heereszügen  nach  ent- 
grgengesetzten  Seiten  fortgegangen,  beschloss  er,  Anfangs  ungewiss: 
Wem  er  folgen  solle,  dem  Appius  zu  folgen.    Nachdem  dieser  den 

•  Feind  nach  Gefallen  herumgeführt,  kehrte  er  auf  einem  andern 
Wege  vor  Capua  zurück.  Dem  Hannibal  bot  sich  in  dieser  Ge- 
gend zu  einem  andern  glücklichen  Streiche  Gelegenheit  dar.  —  M. 
Centenius,  mit  dem  Beinamen  Penula,  war  unter  den  Centurioncn 
der  Triarier  ausgezeichnet  sowohl  durch  Grösse  des  Körpers  als 
Mutb.  Dieser,  der  bereits  ausgedient,  ward  durch  den  Praetor 
P.  Cornelius  Sulla  in  den  Senat  eingeführt  und  suchte  bei  den  Vä- 
tern an,  dass  man  ihm  fünftausend  Manu  geben  möchte:  „Sowohl 
„des  Feindes  als  der  Gegenden  kundig,  werde  er  in  Kurzem  etwas 
„Dankenswertes  vollführen  und  dieselben  Künste,  wodurch  bisher 
„unsere  Anführer  und  Heere  berückt  worden,  gegen  den  Erfinder 
„selbst  anwenden."  Dies  ward  eben  so  thöricht  geglaubt  denn  thö- 
richt  versprochen:  als  ob  die  Befähigung  zum  Kriegsmanne  und  zum 

*  Feldherrn  dieselbe  wäre.    Man  gab  ihm  statt  fünftausend  Mann 
achttausend,  die  Hälfte  Bürger,  die  Hälfte  Bundesgenossen,  und, er 
selbst  zog  nnterweges  eine  nahmhafte  Zahl  Freiwilliger  in  den  Dör- 
fern an  sich,  so  dass  er  mit  fast  verdoppeltem  Heere  ins  Luca- 
nische  kam*  wo  Hannibal,  nachdem  er  dem  Claudius  vergebens  ge- 
folgt, Halt  gemacht  hatte.    Der  Ausgang  konnte  nicht  zweifelhaft 
sein  zwischen  einem  Hannibal  als  Anführer  und  einem  Centurio,  des- 
gleichen zwischen  zwei  Heeren:  Das  eine  im  Siegen  ergraut,  das 
andere  völlig  neu,  ja  grosseutheils  zusammengerafft  und  halbbewaff- 
net.   Wie  die  Heere  einander  zu  Gesichte  kamen  und  kein  Theil 
den  Kampf  verweigerte,  wurden  sogleich  die  Schlachtreihen  gestellt. 
Dennoch  kämpfte  man  trotz  der  Ungleichheit  in  allen  Stücken  län- 
ger als  zwei  Stunden ,  da  das  römische  Treffen ,  so  lange  sein  An- 
führer stand,  gleichfalls  aufgeregt  war.    Als  dieser  aber,  nicht  blos 
seinem  alten  Rufe  getreu,  sondern  auch  aus  Furcht  vor  künftiger 
Schande,  falls  er  ein  durch  seine  Vennessenheit  herbeigeführtes  Un- 
glück überlebe,  sich  der  Feinde  Geschossen  preisgebend  fiel,  ward 
das  römische  Treffen  sofort  geschlagen.    Aber  so  wenig  stand  auch 
Dur  zur  Flucht  ein  Weg  offen ,  indem  alle  Strassen  vom  der  Reiterei 
besetzt  waren ,  dass  von  einer  so  grossen  Menge  kaum  Tausend  ent- 
rannen, die  übrigen  aber  allenthalben  auf  verschiedene  Weise  vom  * 
Verderben  weggerafft  wurden. 

20.  Capua  wurde  von  den  Consuln  zum  Zweitenmale  mit  aller 
Macht  berennt  und  alles  dazu  Nöthige  herbeigeschafft  und  gerüstet. 
Nach  Casilinum  fuhr  man  Getreide  auf ;  an  des  Vulturnus  Mündung, 
wo  jetzt  die  Stadt  ist,  errichtete  man  ein  Bollwerk',  (früher  hatte 
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Fabius  Maximus  eines  errichtet)  und  legte  Besatzung  ein,  um  Tiber 
das  nabe  Meer  und  den  Fluss  zu  gebiethen.  In  diese  beiden  Kü- 
stenbollwerke liess  man  das'  aus  Sardinien  gesendete  Getreide,  so  wie 
dasjenige,  welches  der  Praetor  Junius  in  Etrurien  aufgekauft,  von 
Ostia  schaffen,  damit  das  Heer  den  Winter  über  versorgt  wäre.  — 
Doch  ausser  jener  Eiobusse,  welche  man  im  Lucanischen  erlitten 
hatte,  verlief  auch  das  Heer  der  Freiwilligen  vom  Sklavenstande, 
welches,  so  lange  Gracchus  lebte,  mit  höchster  Treue  gedient,. als 
wäre  es  durch  den  Tod  des  Anfuhrers  verabschiedet,*  sich  von  den  • 
Feldzeichen.  —  Hannibal  wollte  Capua  nicht  vernachlässigen  noch 
seine  Bundesgenossen  in  so  grosser  ßedrängniss  preisgeben ;  doch 
nach  dem  aus  der  Vermessenheit  Eines  romischen  Anführers  gezoge- 
nen Vortheile  lauerte  er  auf  Gelegenheit,  einen  zweiten  Anführer 
sammt  seinein  Heere  zu  übermannen.  Apulische  Gesandte  meldeten: 
der  Praetor  Cn.  Fulvius  habe  bei  der  Bestürmung  etlicher  Apulischer, 
zu  Hannibal  abgefallenen  Städte  erst  die  Sache  sehr  eifrig  getrieben, 
nachher  aber  beim  allzu  glück  liehen  Erfolge  sich  selbst  sammt  den 
mit  Beute  beladenen  Kriegsleuten  so  grosser  Ausgelassenheit  und 
Sorglosigkeit  hingegeben,  dass  alle  Kriegszucht  aufgehört.  Da  er 
nun  theils  sonst  oft,  theils  erst  vor  wenig  Tagen  erfahren  hatte: 
Was  ein  Heer  unter  einem  unverständigen  Anführer  sei,  brach  ex 
auf  nach  Apnlien. 

21.  Die  römischen  Legionen  und  der  Eraetor  Fulvius  standen 
bei  Herdonea.  Als  hier  die  Nachricht  einlief,  dass  die  Feinde  an- 
zögen ,  geschah  es  beinahe ,  dass  man  ohne  Befehl  des  Praetors'  die 
Feldzeichen  herausriss  und  zur  Schlacht  ausrückte.  Auch  hielt 
nichts  weiter  zurück,  als  die  unzweifelhafte  Hoffnung,  dass  man 
dies  je  nach  Belieben  jederzeit  thun  könne.  Da  Hannibal  wusste, 
dass  im  Lager  ein  Auflauf  gewesen  und  die  Meisten,  zu  den  Waf- 
fen rufend,  dem  Anführer  frech  zugesetzt:  das  Schlachtzeichen  zu 
geben,  zweifelte  er  nicht:  dass  zu  glücklichem  Kampfe  sich  Gele- 
genheit darbiete,  und  vertheilte  in  der  folgenden  Nacht  dreitausend 
Leichtbewaffnete  in  die  umliegenden  Gehöfde,  Hecken  und  Wälder, 
um  auf  ein  gegebenes  Zeichen  Alle  zugleich  aus  ihren  Verstecken 
hervorzubrechen;  dem  Mago  aber  und  fast  zweitausend  Reitern  be- 
fahl er:  da,  wo  seiner  Meinung  nach  die  Flucht  sich  hinwenden 
würde,  alle  Wege  zu  besetzen.  Nach  diesen  in  der  Nacht  getrof- 
fenen Vorkehrungen  führt  er  mit  Tages  Anbruch  die  Schaaren  ins 
Treffen  hinaus.  Auch  Fulvius  zaudert  keinesweges,  nicht  sowohl 
aus  irgend  eigner  Hoffnung,  als  von  der  Kriegsleute  zufälligem  Un- 
gestüme fortgezogen.  Also  wird  mit  derselben  Unbesonnenheit,  wo- 
mit man  in's  Treffen  vorgegangen,  das  Treffen  selbst  gestellt:  nach 
der  Willkühr  der  Kriegsleute,  die  aufs  Geradewohl  vorliefen  und 
stehen  blieben,  wo  es  Jeglichem  beliebte,  dann*  wiederum  nach  Will- 
kür»* oder  aus  Furcht  ihren  Platz  verliessen.  Die  erste  Legion  und 
der  linke  Flügel  der  Bundesgenossen  wurden  vornangestellt  und  die 
Schlachtlinie  lang  ausgedehnt.    Zwar  riefen  die  Tribunen:  „Nach 
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„tonen  fehle  es  an  aller  Haltbarkeit  und  Kraft,  nnd  wo  irgend  der 
Feind  angreife,  werde  er  durchbrechen ; w  doch  keinem  heilsamen 
Rathe  lieh  man  sein  Herz,  ja  nicht  einmal  sein  Ohr.  Und  gleich, 
wohl  war  Hannibal  da  :  ein  ganz  anderer  Anfuhrer,  mit  einem  ganz 
andern,  gar  nicht  so  aufgestellten  Heere.  Daher  hielten  die  Rö- 
mer nicht  einmal  das  Geschrei  und  den  ersten  Angriff  derselben 
aus.  Wie  der  Anführer,  an  Thorheit  und  Verraessenheit  dem  Cen- 
tenius  gleich,  an  Muthe  keinesweges  mit  ihm  zu  vergleichen,  die 
Sache  sich  neigen  und  die  Seinen  in  Verwirrung  sah,  warf  er  sich 
aufs  Pferd  und  entfloh  mit  etwa  zweihundert  Reitern;  das  übrige 
Heer,  von  Vorne  geschlagen,  im  Rücken  und  auf  den  Flügeln  um- 
ringt, wurde  dermaassen  zusammengehauen,  dass  von  achtzehntau- 
send  Maün  nicht  mehr  als  zweitausend  entkamen.  Die  Feinde  be- 
mächtigten sich  des  Lagers. 

22.  Als  diese  Niederlagen,  eine  über  die  andere,  nach  Rom 
gemeldet  wurden,  ergriff  die  Stadt  allerdings  gewaltige  Trauer  und 
Bestürzung;  gleichwohl  Hess  man  sich,  weil  die  Consuln,  auf  denen 
die  Hauptsache  beruhte,  sie  bis  hierher  glücklich  führten,  durch  diese 
Niederlagen  weniger  rühren.    Man  schickt  den  C.  Laetorius  und  M. 
Mctilius  als  Abgeordnete  an  die  Consuln,  um  ihnen  zu  melden:  sie 
möchten  die  Ueberreste  der  beiden  Heere  sorgfältig  sammeln  und 
zu  verhüten  suchen ,  dass  dieselben  aus  Furcht  und  Verzweiflung  sich 
dem  Feinde  ergäben,  wie  nach  dem  Unglücke  bei  Cannae  geschehen 
sei;  auch  die  Ausreisser  vom. Heere  der  Freiwilligen  des  Sklaven- 
standes aufsuchen  lassen.    Dasselbe  Geschäft  gab  man  dem  P.  Cor- 
nelius ,  dem  auch  die  Aushebung  übertragen  war,  und  dieser  Hess 
in  den  Märkten  nnd  Flecken  bekannt  machen:  dass  die  Freiwilligen 
vom  Sklavenstande  aufgesucht  und  zu  den  Feldzeichen  zurückge- 
schafft werden  sollten.    Dies  Alles  geschah  mit  angestrengtester 
Sorgfalt.    Der  Consul  Appius  Claudius  übertrug  dem  Decimus  Ju- 
nius  den  Befehl  an  dec  Mündung  des  Vulturnus  und  dem  M.  Corne- 
lius Cotta  zu  Puteoli  mit  der  Weisung;  sowie  Schiffe  aus  Etrurien 
oder  Sardinien  einliefen,  sofort  das  Getreide  in's  Lager  zu  senden; 
er  selbst  ging  nach  Capua  zurück  und  traf  den  Amtsgenossen  Q. 
Fulvius  2u  Casilinum,  der  Alles  von  dort  fortschaffte  und  in  Bewe- 
gung setzte,  um  Capua  zu  stürmen.    Hierauf  umlagerten  beide  die 
Stadt  und  entboten  den  Praetor  Claudius  Nero  von  Suessula  aus 
dem  Claudischcn  Lager.    Auch  zog  derselbe,  nachdem  er  eine  mas- 
sige Besatzung  zu  Behauptung  des  Platzes  dort  zurückgelassen,  mit 
allem  übrigen  Kriegsvolke  vor  Capua  hinab.    So  waren  drei  Feld- 
herrnzelte um  Capua  aufgerichtet ,  nnd  drei  Heere ,  auf  entgegenge- 
setzten Seiten  zum  Werke  schreitend,  machen  sich  daran:  die  Stadt 
mit  Graben  und  Walle  zu  umgeben,  errichten  Bollwerke  in  massi- 
gen Zwischenräumen  und  kämpfen  an  vielen  Orten  zugleich  mit  den 
die  Arbeit  verwehrenden  Campanern  so  erfolgreich,  dass  zuletzt 
der  Campaner  sich  innerhalb  der  Thore  und  Mauer  hielt.    Ehe  je- 
doch diese  Werke  ein  geschlossenes  Ganze  bildeten,  wurden  Abge- 
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-  ordnete  an  Hanniba]  geschickt  Klage  zu  fuhren:  dass  Capua  von 
ihm  verlassen,  ja  den  Römern  fast  zurückgegeben  sei,  und  ihn  zu 
beschwören:  dass  er  jetzt  wenigstens  den  nicht  blos  Berennten,  son- 
dern sogar  Umwallten  zu  Hülfe  käme.  —  Den  Consuln  wurde  vom 
Praetor  P.  Cornelius  geschrieben:  „Bevor  sie  Capua  mit  Werken 
„einschlössen ,  möchten  sie  den  Campanern  freistellen :  dass ,  wer 
„von  ihnen  wolle,  aus  Capua  herausgehen  und  seine  Habe  mit  sich 
„nehmen  könne.  Die  vor  dem  fünfzehnten  Marz  herausgingen ,  soll- 
„teu  frei  sein  und  Alles*  das  Ihrige  behalten«  Die  nach  diesem  Tage 
„herausgingen  oder  darin  blieben,  sollten  als  Feinde  behandelt  wer- 
„den."  Dies  wurde  den  Campanern  kundgethan,  aber  so  völlig 
zurückgewiesen,  dass  sie  gegentheils  Schmähungen  ausstiessen  und 
drohten.  —  Hannibal  hatte  seine  Legionen  von  Herdonea  nach  Ta- 
rentum  geführt,  in  der  Hoffnung:  entweder  durch  Gewalt  oder  List' 
sich  der  Tarentinischen  Burg  zu  bemächtigen.  Da  dies  fehlschlug, 
bog  er  seitwärts  gegen  Brundusium :  auf  Venrath  der  Stadt  rechnend. 
Als  er  auch  hier  die  Zeit  erfolglos  hinbrachte,  kamen  die  Campa- 
nisrhen Abgeordneten  zu  ihm;  klagend  zugleich  nnd  bittend.  Han- 
nibal antwortete  ihnen  grosssprecherisch :  Er  habe  schon  einmal  Ent- 
satz gebracht,  und  auch  diesmal  würden  die  Consuln  seine  Ankunft 
nicht  aushalten.  Die  mit  dieser  Hoffnung  entlassenen  Abgeordneten 
konnten  kaum  nach  Capua  zurückkommen,  da  es  bereits  mit  einem 
doppelten  Graben  und  Walle  nmschloscn  war« 

23.  Gerade  als  Capua  am  eifrigsten  umwallt  ward,  erreichte 
die  Belagerung  von  Syrakus  ihr  Ende:  nächst  der  Anstrengung  und 
Tapferkeit  des  Anführers  und  Heeres  auch  durch  Verrath  im  Innern 
gefördert.  Marcellus  nämlich 9  zu  Anfange  des  Frühlings  ungewiss: 
ob  er  den  Krieg  auf  Agrigentum  gegen  den  Himilko  und  Hippokra- 
tes  richten  oder  Syrakus  durch  Einschliessung  drängen  solle,  er- 
kannte freilich,  dass  die  wegen  ihrer  Lage  zu  Lande  und  Meere 
uneroberliche  Stadt  nicht  durch  Sturm  noch,  da  die  fast  freie  Zufuhr 
von  Carthago  sie  ernährte 9  durch  Hunger  'zu  nehmen  sei;  um  je- 
doch nichts  unversucht  zu  lassen,  gab  er  den  übergegangenen  Syra- 
kusanern  (es  befanden  sich  aber  bei  den  Römern  etliche  der  vor- 
nehmsten Männer,  die  man  bei  dem  Abfalle  von  den  Römern,  weil 
sie  den  neuen  Plänen  ungeneigt  waren,  vertrieben  hatte)  die  Wei- 
sung: durch  Unterredungen  die  Gesinnung  der  Leute  ihrer  Parthei 
zu  versuchen  und  ihnen  die  Zusicherung  zu  ertheilen,  dass  sie, 
wenn  Syrakus  übergeben  würde,  als  freies  Volk  nnd  unter  ihren 
eigenen  Gesetzen  leben  sollten.  Es  war  aber  zu  Unterredung  nicht 
Gelegenheit,  weil  die  verdächtige  Gesinnung  Vieler  die  Achtsamkeit 
und  die  Augen  Aller  auf  sich  zog:  dass  ja  nichts  dergleichen  unbe- 
merkt vorfiele.  Ein  einziger  Sklave  der  Verwiesenen,  als  Ueberläu- 
fer  in  die  Stadt  hineingesendet,  besprach  sich,  nachdem  er  mit  Et- 
lichen zusammengekommen,  zuerst  über  diese  Sache.  Dann  Hessen 
sich  einige  in  einem  Fischerkahne  mit  Netzen  überdecken,  fuhren  so 
herum  zum  römischen  Lager  und  besprachen  sich  mit  den  Ueberge- 
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flobenen.   Dasselbe  thaten  öfters  anf  die  nämliche  Weise  Ander* 
nnd  wieder  Andere;  zuletzt  waren  ihrer  bei  achtzig.    Als  aber  Alles 
bereits  verabredet  war  zum  Venrath*,  wurde  durch  einen  gewissen 
Attalus,  den  es  verdross,  dass  man  ihm  das  Geheimnis*  nicht  an- 
vertraut, dem  Epicydes  Anzeige  gemacht  und  alle  unter  Martern 
getodtet.    Als  diese  Hoffnung  vereitelt  war,  reihte  sich  sogleich  eine 
neue  an.    Ein  gewisser  Damippus ,  ein  Lacedaemonier,  von  Syrakus 
zum  Könige  Philipp  gesendet,  war  von  römischen  Schiffen  gefangen 
worden.    Dem  Epicydes  lag  ungemein  daran,  -ihn  um  jeden  Preis 
loszukaufen,  und  Marcellus  war  auch  nicht  abgeneigt,  weil  die  Rö- 
mer schon  damals  um  die  Freundschaft  der  Aetöler  warben,  mit 
welchem  Volke  die  Lacedaemonier  Bündnis«  hatten.    Den  zur  Un- 
terhandlung über  seinen  Loskauf   Abgeordneten  schien  ein  Ort  am 
Hafen  der  Trogilier  neben  einem  Thurme,  der  Wieselfang  genannt, 
am  meisten  in  der  Mitte  und  für  heide  Theile  am  Gelegensten.  Da 
man  hier  öfterer  zusammenkam,  betrachtete  Einer  von  den  Römern 
die  Mauer  in  der  Nähe,  zählte  die  Steine,  schätzte  bei  sich  die 
Dicke  des  einzelnen,  berechnete  nach  muthmaasslichem  Ueberschlage 
die  Höhe  der  Mauer,  nnd  da  er  fand,  dass  sie  bedeutend  niedriger 
sei,  als  er  und  alle  Uebrigen  bisher  geglaubt,  und  sich  sogar  auf 
massigen  Leitern  ersteigen  lasse,  zeigt  er  die  Sache  dem  Marcello« 
an.  -Sie  schien  beachtenswerth ;  weil  man  aber  der  Stelle,  welche 
eben  darum  sorgfältiger  bewacht  wurde ,  nicht  beikommen  konnte, 
suchte  man  eine  Gelegenheit,  und  diese  bot  ein  Ueberläufer  dar, 
welcher  meldete:  man  begehe  das  Fest  der  Diana  drei  Tage  hin- 
durch, nnd  weil  es  bei  der  Belagerung  an  andern  Dingen  fehle, 
trinke  man  bei  den  Gastmahlen  um  so  reichlicher  Wein,  dessen 
nicht  nur  von  Epicydes  der  ganzen  Gemeinde  gespendet,  sondern 
auch  vf>n  den  Grossen  unter  die  Bezirke  vertheilt  worden.    Auf  diese 
Nachricht  besprach  Marcellus  sich  mit  etlichen  Kriegstribunen,  nnd 
nachdem  er  durch  diese  die  zn  so  grossem  Unternehmen  und  Wag- 
nisse tauglichen  Centurionen  und  Kriegsleute  hatte  auswählen,  auch 
heimlich  Leitern  herbeischaffen  lassen,  gab  er  den  Uebrigen  Befehl: 
bei  Zeiten  den  Leib  zu  pflegen  und  auszuruhen;  Nachts  solle  es 
zu  einer  Unternehmung  gehen.    Als  nun  die  Zeit  gekommen  schien, 
wo  die'  seit  hellem  Tage  Zechenden  des  Weines  bereits  voll  wären 
und  im  ersten  Schlafe  Tagen,  befahl  er  den  Kriegslenten  Eines  Ma- 
nipefe  die  Leitern  zu  tragen ,  nnd  etwa  tausend  Bewaffnete  wurden 
in  schmalem  Zuge  still  dorthin  abgeführt    Wie  die  Ersten  ohne 
Geraasch  nnd  Lärm  die  Mauer  erklommen,  folgten  die  Andern  der 
Hei  he  nach,  da  die  Kühnheit  der  Vordem  auch  den  Unentschlosse- 
nen Mtith  machte. 

"24.  Schon  hatten  die  tausend  Bewaffneten  einen  Theil  genom- 
men, als  die  Uebrigen  anruckten  und  auf  noch  mebrern  Leitern  die 
Mauern  erstiegen,  nachdem  vom  Hexftpylon  her  ein  Zeichen  erfolgt, 
bis  wohin  man  durch  eine  gewaltige  Oedc  gekommen  war,  weil  ein 
«rosset  Theil,  der  auf  den  Thurmen  geschmaust  hatte,  entweder 
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vom  Werne  eingeschlafen  war  oder  halbtrunken  zecfite.  Etliche  der- 
selben jedoch  überfiel  und  todtete  man  auf  ihrem  Lager.  Nahe  am 
Hexapylon  suchte  man  ein  Pfortchen  mit  aller  Gewalt  aufzusprengen, 
und  von  der  Mauer  war  das  verabredete  Zeichen  mit  der  Trompete 
gegeben.  Nun  also  verfuhr  man  überallher  nicht  mehr  heimlich, 
sondern  mit  offner  Gewalt;  man  war  uäirilich  bis  nach  Epipolae, 
einem  starkbesetzten  Orte  gelangt ,  und  es  galt  jetzt  mehr  die  Feinde 
zu  erschrecken  als  zu  täuschen;  wie  sie  denn  auch  wirklich  er- 
schreckt wurden.  Denn  sowie  man  das  Schmettern  der  Trompeten 
hörte  und  das  Geschrei  derer,  welche  die  Mauern  und  einen  Theil 
der  Stadt  innehatten,  glaubten  die  Wächter,  dass  Alles  besetzt  sei, 
und  flohen  theils  die  Mauer  entlang,  t heilt  sprangen  sie  von  der 
Mauer  und  stürzten  im  Schwarme  der  Zagenden  fort.  Sehr  viele 
wussten  jedoch  noch  nichts  von  so  grossem  Unglücke,  theils  weil 
Alle  wein-  und  schlaftrunken  waren,  theils  weil  in  der  ungeheuren 
Stadt :  Was  -  an  einzelnen  Orten  vorfiel ,  nicht  allenthalben  verspürt 
wurde.  Erst  gegen  Morgen  nach  Erbrechung  des  Hexapylon  als 
Marcellus  mit  dem  ganzen  Heere  in  die  Stadt  rückte,  machte  er 
Alle  wach  und  bedacht:  die  Waffen  zu  ergreifen  und,  wo  möglich, 
der  fast  schoa  genommenen  Stadt  zu  helfen.  Epicydes  war  von  der 
Insel,  welche  sie  Nasos  nennen,  raschen  Zuges  vorgerückt:  fest 
überzeugt,  dass  er  die  Wenigen,  welche  durch  der  Wächter  Nach- 
lässigkeit die  Mauern  überstiegen ,  hinaustreiben  werde ,  und  zu  deu 
entgegenkommenden  Verzagten  wiederholt  sagend:  dass  sie  den 
Lärm  nur  vermehrten  und  grässlichere  und  schrecklichere  Dinge  mel- 
deten, als  wahr  wären.  Nachdem  er  aber  um  Epipolae  Alles  voll 
Waffen  sah,  neckte  er  den  Feind  lediglich  durch  etliche  Geschosse 
und  zog  zurück  nach  Achradina:  nicht  sowohl  die  Macht  und  Menge 
der  Feiode  fürchtend ,  als  damit  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Arglist  im  Innern  ausbräche  und  er  die  Thore  der  Achradina  und 
der  Insel  bei  dem  Aufstände  geschlossen  fände.  —  Als  Marcellus 
nach  dem  Einrücken  in  die  Mauern  von  den  Höhen  die  #  Stadt, 
wohl  die  schönste  unter  allen  zu  damaliger  Zeit,  unter  seinen  Au- 
gen liegen  sah,  soll  er  geweint  hüben:  theils  aus  Freude  über  das 
Vollbringen  so  grosser  Unternehmung,  theils  ob  des  uralten  Ruhmes 
der  Stadt  Der  Atbeniemer  versenkte  Flotten  und  die  beiden  ge- 
waltigen, mit  ihren  beiden  hochberühmten  Anfuhrern  vertilgten  Heere 
schwebieu  ihm  vor;  desgleichen  so  viele  mit  den  Carthagern  auf 
Leben  und  Tod  geführte  Kriege;  so  viele  und  so  mächtige  Zwiug- 
herren  und  Könige,  vornehmlich  Hicro:  nicht  nur  als  König  im  fri- 
schesten Andenken,  sondern  auch,  abgesehen  von  allem  Andern  was 
eigne  Mannhaftigkeit  und  Glück  ihm  beschieden,  durch  seine  Gut- 
thaten  gegen  das  römische  Volk  hochausgezeichuet.  Da  dies  insge- 
sammt  der  Seele  vorschwebte  und  der  Gedanke  ihn  überkam :  dass 
bereits  in  Zeit  von  einer  Stunde  dies  Alles  brennen  und  zu  Asche 
werden  solle,  schickte  er  vor  dem  Anrücken  gegen  Achradina  -die 
Syrakusauer  voraus,  welche  beim  römischen  Heere,  wie  oben  gesagt, 
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sieb  befanden:  um  durch  milde  Ansprache  die  Feinde  zur  Üebergabe 
der  Stadt  211  vetmögen. 

25.  Achradinas  Tbore  und  Manern  hielten  meistens  Ueberlänfer 
besetzt,  welche  auf  Gnade  mittelst  Unterhandlung  nicht  hoffen  durf- 
ten; diese  Hessen  Niemanden  an  die  Mauern  herankommen  noch  sich 
besprechen.    Also  befahl  Marcellus,  nachdem  dies  Vorhaben  fehl- 
schlug, den  Rückzug  gegen  den  Euryalus.    Er  ist  eine  Anhöhe  im 
a'ussersten  Theile  der  Stadt  abwärts  vom  Meere  und  die  Strasse 
überragend,  welche  in's  Land  und  in  die  Mitte  der  Insel  fuhrt; 
sehr  bequem  gelegen,  um  die  Zufuhren  abzuschneiden.    In  dieser 
Veste  befehligte  der  Argiver  Philodemus,  von  Epicydes  eingesetzt; 
an  ihn  wurde  von  Marcellus  abgeschickt  Soais ,  einer  von  den  Töd- 
tern  des  Zwingherrn,  der,  als  er  nach  langer  Unterredung  eitel 
hingehalten  worden ,  dem  Marcellus  den  Bescheid  zurückbrachte,  das* 
Jener  sich  Bedenkzeit  genommen.    Als  derselbe  aber  von  Tage  zu 
Tage  aufschob,  bis  Hippocrates  und  Himilko  mit  ihren  Lagern  nnd 
Legionen  angeruckt  wären,  nicht  zweifelnd:  dass,  wenn  er  diese  in 
die  Veste  aufgenommen,  das  Römische  zwischen  den  Mauern  einge- 
schlossene Heer  vertilgt  werden  könne,  und  Marcellus  sah,  dass  der 
Euryalus  weder  übergeben  werde,  noch  zu  nehmen  sei,  schlug  er 
zwischen  Neapolis  nnd  Tycba  (dies  sind  die  Namen  von  Stadtthei- 
len,  die  aber  Städten  gleichen)  sein  Lager  auf,  aus  Besorgniss, 
dass,  wenn  er  in  starkbewohnte  Gegenden  einrücke,  der  beutegie- 
rige Kriegsmann  vom  Auseinanderlaufen  nicht  abzuhalten  sein  mochte. 
Dorthin  kamen  Abgeordnete  von  Tycha  und  Neapolis  mit  Kopfbin* 
den  und  Umhüllungen ,  bittend ,  dass  man  sie  mit  Morde  und  Brande 
verschonen  möchte.    Nach  gehaltenem  Knegsrathe  über  ihre  nicht 
sowohl    Forderungen  als  Bitten  that  Marcellus  dem  Befunde  Al- 
ler-gemäss  den  Kriegsleuten  kund:  „dass  keiner  einen  Freigebore- 
„nen  antaste;  das  Uebrige  solle  ihnen  zur  Beute  werden.'*  Das 
Lager  nun  war  von  den  Wänden  der  Häuser  wie  von  einer  Mauer 
eingefasst;  an  die  nach  den  Strassen  hin  offnen  Thore  aber  stellte 
er  Wachen  und  Posten,  damit  nicht  während  des  Auseinanderlau- 
fens der  Kriegsleute  eiu  Ueberfall  gelinge.    Dann  liefen  auf  das  'ge- 
gebene Zeichen  die  Kriegsleute  auseinander,  und  obschon  nach  Er- 
brechang  der  Thüren  Alles  von  Schrecken  und  Lärme  ertönte,  ent- 
hielt man  sich  gleichwohl  des  Mordes.    Im  Rauben  aber  war  nicht 
eher  ein  Maass,  als  bis  man  alles  während  eines  langjährigen  Glück- 
Standes  aufgehäufte  Gut  weggeschleppt.  —  Unterdessen  führte  auch 
Philodemns,  da  zu  Entsätze  keine  Hoffnung  war, 'gegen  die  Zu- 
Sicherung  unangefochtener.  Rückkehr  zu  Epicydes,  die  Besatzung  ab 
nnd  übergab  die  Anhöhe  den  Römern.    Während  Alle  zu  dem  Ge- 
tümmel der  tbeilweise  genommenen  Stadt  weggewendet  waren,  be-' 
nutzte  Bomilcar  eine  Nacht,  da  wegen  des  gewaltigen  Sturmes  die' 
romische  Flotte  nicht  See  halten  konnte ,  lief  mit  fünf  nnd  dreissig 
Schiffen  aus  dem  Syrakusanischen  Hafen  und  segelte,  da  das  Meer 
frei  war,  auf  die  Höhe,  dem  Epicydes  ond  den  Syrakusanem  fünf 
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und  fünfzig  Schiffe  zurücklassend.  Nachdem  er  die  Carthager  un- 
terrichtet hatte:  in  wie  grosser  Gefahr  der  Syrakusanische  Staat 
schwebe,  kehrte  er  wenig  Tage  darauf  mit  hundert  Schüfen  zurück, 
von  Epicydes  {wie  «es  heisst)  ans  dem  Schatze  des  Hiero  reichlich 
beschenkt. 

26.  Nachdem  Marcellus  «den  Euryalus  genommen  und  mit  Be- 
satzung versehen  hatte,  war  er  der  Einen  Sorge  ledig,  dass  vom 
Bücken  her  ein  in  die  Veste  aufgenommener  feindlicher  Haufe  die 
von  den  Mauern  eingeschlossenen  und  gehemmten  Seinen  beunruhi- 
gen könnte.  Nunmehr  berannte  er  die  Achradina,  indem  er  -drei 
Lager  an  geeigneten  Stellen  aufschlug,  in  der  Hoffnung:  die  Ein- 
geschlossenen bis  zum  Mangel  an  Allem  zu  bringen.  Nachdem  et- 
liche Tage  lang  die  beiderseitigen* Posten  sich  ruhig'  verhalten  hat-, 
ten,  bewirkte  plötzlich  die  Ankunft  des  Hippekrates  und  HimiLko, 
dass  die  Börner  sogar  überallher  bestürmt  wurden.  Denn  nicht  nur 
griff  Hippokrates,  nachdem  er  am:  grossen  Hafen  ein  Lager 
befestigt  und  denen ,  welche  Achradina  besetzt  hielten  ,  ein  Zeichen 
gegeben  hatte,  das  alte  Lager  der  Römer  an,  worin  Crispinus  be- 
fehligte, sondern  auch  Epicydes  that  einen  Ausfall  auf  die  Posten 
des  Marcellus.;  die  Puuisohe  Flotte  aber  trieb  an  den  Strand  zwi- 
schen der  Stadt  und  dem  Römischen  Lager,  damit  dem  Crispinus 
nicht  Zuzug  von  Marcellus  geschickt  würde.  Doch  verursachten  die 
Feinde  grössern  Lärm  als  Kampf.  Denn  Crispinus  trieb  den  Hip- 
pokrates nicht  blos  von  den  Verschanzungen  zurück,  sondern  ver- 
folgte sogar  den  zaghaft  Fliehenden 4  den  Epicydes  aber  trieb  Mar- 
cellus in  die  Stadt  zurück ;  ja  es  schien  damit  der  Gefahr  vor  plötz- 
lichen Ausfallen  selbst  für  die  Zukunft  sattsam  vorgebeugt.  Auch 
kam  die  Pest  hinzn:  ein  gemeinsames  Ucbel,  welches  füglich  beider 
Theile  Sinn  von  Kriegsplänen  abwenden  konnte.  Denn  zur  Zeit  des 
Herbstes  und  in  der  von  Natur  ungesunden  Gegend,  weit  mehr  je- 
doch ausserhalb  der  Stadt  als  in  der  Stadt,  wirkte  die  unerträgliche 
Gewalt  der  Hitze  in  beiden  Lagern  fast  auf  Aller  Körper.  Anfangs 
nun  erkrankten  und  starben  sie  aus  Schädlichkeit  der  Jahreszeit  und 
Gegend,-  nachher  verbreitete  selbst  die  Pflege  und  Berührung  der 
Kranken  die  Seuche,  so  dass  die  von  ihr  Befallenen  entweder  ver- 
absäumt und  verlassen  starben,  oder  die  Wärter  und  Pfleger,  von 
demselben  Gifte  der  Seuche  angefüllt,  mit  sich  wegrafften,  und  täg- 
lich* Leichenbegängnisse  und  Tod  vor  Augen  schwebten  und  überall- 
her Tag  und  Nacht  Wehklage  sich  hören  Jüess.  Zuletzt  waren  aus 
Gewöhnung  an  das  Elend  die  Gemüther  so '  verwildert ,  dass  man 
die  Todten  nicht  nur  ohne  Thränen  und  gebührende  Wehklage  ge- 
leitete, sondern  nicht  einmal  hinaustrug  noch  begrub,  so  dass  die. 
entseelten  Körper  im  Angesichte  derer,  hingestreckt  lagen,  welche 
einen  ähnlichen  Tod  erwarteten,  und  die  Todten  die  Kranken,  die 
Kranken  die  Gesunden  sowohl  durch  Furcht  als  Fäulniss  und  ver- 
pestenden Gestank  der  Körper  aufrieben:  ja  Etliche,  um  lieber 
durch V  Schwerdt  zu  sterben,  ganz  allein  der  Feinde  Posten  angrif- 
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fen.  Mit  viel  grosserer  Gewalt  jedoch  hatte  dSe  Pest  das  Lager  der 
Puuier  denn  der  Rumer  befallen,  welche  durch  die  lange. Berennung 
von  Syrakus  an  Himmelsstrich  und  Wasser  mehr  gewohnt  waren. 
Aus  der  Feinde  Heere  zerstreuten  sich  die  Stkuler,  sowie  sie  die 
Seuche  der  ungesunden  Gegend  wegen  überhand  nehmen  sahen,  ein 
Jeglicher  in  seine  nahe  Stadt;  aber  die  Cfcrthager,  wekhe  nirgends 
eine  Zuflucht  hatten,  kamen  mit  ihren  Anfuhrern  Hippokrates  und 
Himirko  bis  auf  den  letzten  Mann  um.  Marcellus  hatte,  als  das 
Uebel  mit  solcher  Gewalt  hereinbrach,  die  Seinen  in  die  Stadt  ge- 
zogen und  Obdach  und  Schatten  die  geschwächten  Leiber  aufge- 
frischt Doch  wurden  auch  Viele  vom  Römischen  Heere  durch,  diese 
Pest  weggerafft. 

27.  Nach-  Vertilgung  des  Punischen  Landheeres  schafften  die 
Sikaler,  welche  unter  Hippokrates  gedient,  in  zwei  eben  nicht  grosse, 
aber  sowohl  durch  Lage  als  Befestigung  sichere  Städte  (die  eine  ist 
dreitausend  Schritte  von  Syrakus,  die  andere  fünfzehnhundert  ent- 
fernt) theils  Lebensmittel  aus  ihren-  Städten,  theils  zogen  sie  Hulfs- 
völker  herbei.    Inmittelst  war  Bomilkar  abermals  mit  der  Flotte  nach 
Carthago  gesegelt,  und  da  er  die  Lage  der  Verbündeten  so  schil- 
derte, dass  sich*  hoffen  Hess:  nicht  nur  ihnen  selbst  heilsame  Hälfe 
zu-  schaffen,   sondern  sogar  die  Römer  in  der  gewissermaassen  ge- 
nommenen Stadt  gefangen  zti  nehmen,  bewirkte  er,  dass  man  mög- 
lichst viele  Lastchiffe,  mit  allerlei  Vorrath  befrachtet,  mit  ihm  schickte 
und  auch  seine  Flotte  verstärkte.  Also  lief  er  mit  hundert  und  dreis- 
sig  Kriegs-  und  siebenhundert  Lastschiffen  von-  Karthago  aus  und 
hatte  ganz  guten  Wind  zum  Uebersetzen  nach  Sicilien.    Aber  der-, 
selbe  Wind  verwehrte  ihm   über  Pachynum  hinauszukommen. .  Da 
des  Bornilkars  Ankunft,  erst  durch  die  Kunde  davon,  dann  durch 
ihre  unerwartete  Verzögerung,  bei  den  Römern  und  Syrakueanern  ' 
'  wechsels-weise  Freude  und  Furcht  erregte,  ubergab-  Epicydes  aus  Be- 
sorgnis s  r  dass,  wenn  derselbe  Ostwind,  welcher  jetzt  wehe,  mehrere 
Tage  hindurch  anhielte,  die  Panische  Flotte  nach  Afrika  zurückse- 
geln mochte,  die  Achradina  den  Anführern  der  Miethssöldner  und 
sehiflfte  zum  Bomilkar.    Dieser  lag  mit  der  Flotte  in  der  Richtung 
gegen  Afrika  und  scheute  eine  Seeschlacht,  nicht  sowohl  weil  er  an 
Kräften  oder  Zahl  der  Schiffe  ungleich  wäre,  (denn  er  hatte  deren 
sogar  mehr)  als  weil  der  Wind  fär  die  Römische  Flotte  günstiger' 
denn  für  die  seinige  wehte;  endlich  aber  vermochte  er  ihn,  sein 
Glirck  in  einer  Seeschlacht  zu  versuchen.  —  Auch  Marcellus,  als  er 
theils  ein.  Sikulisches  Heer  aus  der  ganzen  Insel  sich  zusammenzie- 
hen   theils  die  Puuische  Flotte  mit  gewaltigem  Vorratbe  herankom- 
men sah,  beschloss,  ungeachtet  er  an  Zahl  der  Schiffe  schwacher 
war,  dem  Bomilkar  das  Einlaufen  nach  Syrakus  zn  verwehren,  um 
nicht,  eingeschlossen  in  der  Feinde  Stadt,  zugleich  vom  Lande  und 
Meere  her  bedrängt  zu  werden.  — -  Zwei  einander  auflauernde  Flot- 
ten" standen  am  Vorgebirge  Pachynum,  um,  sobald  die  Ruhe  des 
Mee/es  **e  ao^      Höhe  hinausgeführt ,  sich  zu  schlagen.    Als  da- 
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her  der  Ostwind  sich  legte,  welcher  etliche  Tage  hing  gCwiithet 
hatte,  lichtete  Bomükar  zuerst  die  Anker  und  seine  Flotte  schien 
Anfangs  die  Hübe  zu  suchen,  um  desto  ^leichter  über  das  Vorgebirge 
hinauszukommen.  Doch  als  Boinilkar  die  Römischen  Schiffe  auf 
sich  lossteuern  sah,  segelte  er,  man  weiss  nicht  wodurch  plötzlich 
erschreckt,  in  die  hohe  See  und  steuerte,  an  Sicilien  vorbeifahrend, 
auf  Tareotum,  nachdem  er  Baten  gen  Heraclea  gesendet,  um  den 
Lastschiffen  die  Buckkehr  nach  Afrika  anzubefehlen.  Epicydes,  von 
so  grosser  Hoffnung  plötzlich  verlassen ,  schifit,  um  nicht  in  die  Be- 
lagerung einer  grossentheils  genommenen  Stadt  zurückzukehren,  nach 
Agrigentum:  mehr  um  den  Ausgang  abzuwarten,  als  von  dorther 
Etwas  zu  unternehmen. 

28.  Als  in's  Lager  der  Sikuler  gemeldet  ward :  Epicydes  sei 
aus  Syrakus  fortgegangen,  die  Insel  von  den  Cartbagern  verlassen 
und  beinahe  zum  Zweitenmale  den  Römern  übergeben , .  schickten 
sie  Gesandte  an  Marcellus,  um  wegen  Uebergabe  der  Stadt  zu  un- 
terhandeln ,  nachdem  sie  zuvor  in  Besprechungen  die  Gesinnung  der 
Belagerten  erforscht.  Als  man  schier  einverstanden  war:  dass,  Was 
irgendwo  den  Königen  gehört,  den  Römern  gehören,  das  Uebrige 
aber  nebst  der  Freiheit  und  ihren  eigenen  Gesetzen  den  Sikulern 
verbleiben  solle,  riefen  sie  diejenigen  zur  Unterredung  heraus, 
welchen  von  Epicydes  die  Gewalt  anvertraut  war,  und  eröffneten 
ihnen:  „Sie  wären  vom  Si eilischen  Heere  zugleich  an  den  Marcellus 
„und  an  sie  gesendet,  damit  Alle,  sowohl  die  Belagerten  als  die 
„Nichtbelagerten ,  Ein  Schicksal  träfe  und  kein  Theil  vor  dem  an>- 
„dern  Etwas  Besonderes  sich  ausbedänge."  Dann  von  ihnen  in  die 
Stadt  eingelassen ,  um  ihre  Verwandten  und  Gaslfreunde  za  spre- 
chen, legten  sie  diesen  vor«  Was  sie  bereits  mit  Marcellus  abge- 
schlossen, und  vermochten  dieselben  durch  die  dargebotene  Aus- 
sicht auf  Rettung:  mit  ihnen  die  Befehlshaber  des  Epicydes:  den 
Polyclitus,  Philistio  und  Epicydes  mit  dem  Beinamen:  Sindon  an- 
zufüllen. Als  sie  diese  getödtet  und  die  Menge  zur  Versammlung 
gerufen  und  in  die  Klage  über  die  Hungcrsnotb,  worüber  jene  schon 
oft  unter  sich  heimlich  gemurrt,  eingestimmt  hatten,  behaupteten  . 
sie :  „Obschon  so  viele  Uebel  drängten ,  sei  gleichwohl  nicht  das 
„Schicksal  anzuklagen ,  da  es  von  ihnen  selbst  abhänge :  wie  lange 
„sie  dieselben  erdulden  wollten.  Liebe  zu  den  Syrakusanern,  nicht 
„Hass,  sei  bei  den  Römern  der  Grund  gewesen,  Syrakus  zu  bela- 
gern ;  denn  sowie  sie  vernommen :  dass  Hippokrates  und  Epicydes, 
„die  Dienstiinge  des  Hannibal,  dann  des  Hieronymus,  sich  der  Ge- 
„walt  bemächtigt,  da  hätten  sie  Krieg  erregt  und  die  Stadt  zu  be- 
lagern unternommen,  um  deren  grausame  Zwingherren,  nicht  die 
„Stadt  selbst  zu  erstürmen.  Nachdem  aber  Hippokrates  umgekom- 
men ,  Epicydes  von  Syrakus  ausgeschlossen,  seine  Befehlshaber  gc- 
„tödtet  und  die  Carthager  völlig  aus  dem  Besitze  Siciliens  zu  Lande 
„und  Meere  vertrieben  wären,  —  welcher  Grund  sei  da  für  die 
„Römer  noch  vorhandeu:  dass  sie  nicht  eben  so,  als  wenn  Hiero 
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„selbst,  dieser  unvergleichliche  -Pfleger  der  römischen  Freundschaft, 
„annoch  lebte ,  Syrakus  wohlbehalten  wissen  wollten  ?  Mithin  drohe 
„weder  der  Stadt  noch  ihren  Bewohnern  anders  Gefahr  als  von  ih- 
„nea  selbst :  wenn  sie  nämlich  die  Gelegenheit  —  so  aber,  wie  die- 
selbe in  diesem  Augenblick  sich  zeige,  werde  sie  nicht  wieder- 
„kommen  —  versäumten,  sich  mit  den  Römern  sogleich  wieder  aus- 
zusöhnen, da  ihnen  die  Befreiung "*)  von  ihren  übermüthigen  Zwing- 
„herren  erschienen  sei." 

29.  Diese  Rede  ward  mit  ungemeinem  Beifalle  Aller  angehört; 
doch  bebebte;  erst  Prätoren  zu   wählen,  ehe  man  Gesandte  er- 
t  nenne.    Aus  der  Zahl  der  Prätoren  selbst  wurden  sodann  Abgeord- 
nete an  Marcellus  geschickt.    Das  Haupt  derselben  sprach:  „Nicht 
„wir  Syrakusaaer  sind  zuerst  von  Euch  abgefallen,  sondern  Hierony- 
„mus,  lange  nicht  so  verrucht  gegen  Euch  als  gegen  Uns;  und  eben 
„so  wenig  hat  nachher  irgend  ein  Syrakusaaer  den  durch  des  Zwing« 
„berrn  Ermordung  hergestellten  Frieden  gestört,   sondern  die  kö- 
„niglichen  Dienstiinge  Hippokrates  und  Epicydes,  nachdem  sie  uns 
„theils  durch  Furcht  theils  Arglist  unterdrückt,  haben  e»  gethaii; 
„auch  kann  Niemand  sagen:  dass  wir  jemals  eine  Zeit  der  Selbst« 
„ständigkeit  gehabt,   wo  wir  nicht  zugleich  Frieden  mit  Euch  ge- 
habt.   Jetzt  wenigstens ,   da  wir  nach  Ermordung  derer ,  welche 
„Syrakus  unterjocht  hielten,    eben  erst  unsere  eigenen  Herren  wor- 
„den  sind,  kommen  wir  sofort,  um  die  Waffen  auszuliefern ,  Uns, 
„Stadt  und  Mauern  zu  übergeben  und  jedem  Schicksale  uns  au  fü- 
,.,gen,  das  von  Euch  verhängt  werden  wird.    Die  Götter  haben  dir 
>,den  Ruhm  verliehen,  Marcellus,  die  berühmteste  und  schönste  tler^ 
.^Griechischen  Städte  erobert  zu  haben*    Was  wir  irgend  jemals  zu 
„Lande  und  Meere  Denkwürdiges  gethao,  das  vermehrt  den  Glanz 
„deines  Triumphes,    Willst  du  lieber y  das»  man  der  Sage  glaube; 
.5>welcb/  eine  Stadt  von  dir  genommen  worden,  als  dass  sie  den  künf- 
tigen Geschlechtern  noch  nur  Anschauung  dastehe?    Nein:  wohin 
„Einer  zu  Lande,  Einer  znr  See  komme,  da  zeige  sie  ihm' hier 
„unsere  Siegeszeichen  aber  die  Athener  und  Karthager,   dort  die 
.»Deines  über  uns,  und  du  wollest  Syrakus  unversehrt  deinem  Stamme 
„überliefern,   damit  es  unter  dem  Schutze  und  Schirme  des  Ge- 
schlechts der  Marceller  stehe*).    Lasst  bei  Euch  das  Gedächtniss 
„des  Hieronymus  nicht  mehr  gelten  als  des  Hiero.    Viel  länger 
„war  Dieser  euer  Freund,  als  Jener  euer  Feind;  auch  habt  ihr 
„von  Diesem  sogar  Wohlthaten  genossen,  Jenem  hat  seine  Toll- 
,.heit  nur  zum  eigenen  Verderben  gereicht."   —   Alles  war  bei  den 
Römern  nicht  nur  erlangbar,  sondern  auch  sicher;  mehr  des  Krie- 
ges und  der  Gefahr  war  unter  Jenen  selbst.    Denn  die  Ueberläufer, 
f  . 


*)  Liberia»  (anstatt  Uberatos)  mtt  alte»  neuem  Herausgebern  und 
Ueberselzern. 

**)  Nach  Heusingers  Trennung  der  Sätze. 
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der  Auslieferung  an  die  Römer  stell  versehend,  trieben  auch  die 
Hülfssöldner  in  die  nämliche  Furcht.  Nach  errafften  Waffen  hauen 
sie  daher  erst  die  Praetoren  nieder,  zerstreuen  sich  dann  zu  Ermor- 
dung der  Syrakusaner ,  tödten  wüthend  jeden ,  auf  den  sie  stossen, 
und  plündern  Alles,  was  ihnen  vorkam.  Barauf,  um  nicht  ohne  An- 
führer zu  sein,  wählen  sie  sechs  Obristen,  von  denen  je  drei  in  der 
Achradiua  und  in  der  Inselstadt  befehlen  sollten.  Nach  endlich  ge- 
stilltem Aufruhr,  als  die  Söldner  durch  Nachfrage  vernahmen;  Was 
mit  den  Römern  unterhandelt  worden,  da  kam  die  Wahrheit  zu 
Tage:  dass  nämlich  ihre  und  der  Ueberläufer  Sache  ganz  verschie- 
den sei. 

80.  Gerade  jetzt  kamen  die  Abgeordneten  von  Marcellus  zu- 
"rück ,  berichtend :  dass  jene  von  gruud  losem  Argwohne  aufgereizt  wär 
ren  und  die  Römer  durchaus  keine  Ursache  hätten :  Strafe  au  ihnen 
zu  nehmen.  Es  war  unter  den  drei  Obristen  der  Achradina  ein 
His  panier,  Mericus  mit  Namen.  An  diesen  wurde  im  Gefolge  der 
Abgeordneten  geflissentlich  Einer  von  den  Hispanischen  Hülfsvölkern 
geschickt,  der,  sowie  er  den  Mericus  allein  traf,  ihm  zuvörderst 
auseinandersetzte:  in  welcher  Lage  er  Hispanien  verlassen  (und  er 
war  erst  neulich  dorther  gekommen):  „Alles  sei  dort  den  römischen 
„Waffen  unterthan.  Er  köune,  wenn  er  etwas  Denkenswerthes 
„leiste/  unter  seinen  Landsleuten  der  Erste  sein:  möge  er  nun  bei 
„den  Romern  dienen  oder  ins  Vaterland  zurückkehren  wollen.  Hin- 
gegen, wenn  er  lieber  sich  noch  langer  belageru  lasse,  —  Was 
^,babe  er  da,  zu  Lande  und  Wasser  eingeschlossen,  zu  hoffen ?" — ■ 
^Djes  wirkte  auf  den  Mericus,  und  als  eine  Gesandtschaft  an  Mar« 
cellus  beliebte,  schickte  er  seinen  Bruder  mit,  der  durch  den  näm- 
lichen Hispanier,  abgesondert  von  den  Andern,  zum  Marcellus  ge- 
führt wurde,  und  als  er  dessen  Wort  empfangen  und  den  Plan 
zur  Ausführung  mit  ihm  verabredet,  nach  Acbradina  zurückkehrte. 
Da  erklärte  Mericus,  um  Jedermann  vom  Verdachte  einer  Verräthe* 
rei  abzubringen:  „Das  Hin-  und  Hergehen  von  Abgeordneten  ge- 
falle  ihm  nicht;  man  müsse  weder  einen  annehmen  noch  absenden, 
„und  damit  desto  sorgfältiger  Wache  gehalten  würde,  die  bedenkli- 
chen Stellen  unter  die  Obristen  vertheilen,  so  dass  Jeder  für  die 
„Beschützung  seines  Bezirks  verantwortlich  wäre/'  Alle  stimmten 
für  die  Vertheilung  von  Bezirken ;  ihm  selbst  fiel  die  Gegend  zu  von 
der  Quelle  Arethusa  bis  zur  Mündung  des  grossen  Hafens.  Er 
sorgte,  dass  die  Römer  dies  erfuhren.  Also  Hess  Marcellus  des 
Nachts  ein  Lastschiff  mit  Bewaffneten  am  Taue  eines  Vierruderers 
an  die  Achradina  schleppen  und  die  Mannschaft  in  der  Gegend  des 
Jhores  aussetzen,  welches  nahe  an  der  Quelle  Arethusa  liegt.  Als 
dies  um  die  vierte  Nachtwache  geschehen  war  und  Mericus  die  aus- 
gesetzte Mannschaft  der  Abrede  gemäs  durch  das  Thor  aufgenommen 
hatte ,  greift  Marcellus  bei  Tages  Anbruche  mit  der  gesammten  Streit- 
macht die  Mauern  der  Achradina  an,  so  dass  er  nicht  allein  diejeni- 
gen, welche  Acbradina  besetzt  hielten,  auf  sich  zog,  sondern  selbst 
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von  der  Inselstadt  Schaaren  Bewaffneter  mit  Verlassang  ihrer  Posten 
zusammenliefen,  um  den  gewaltigen  Angriff  der  Römer  abzuwehren. 
In  diesem  Getümmel  setzen  etliche  Schnellruderer,  schon  vorher  be- 
mannt und  herumgeführt ,  an  der  Inselstadt  Bewaffnete  aus ,  welche 
die  halbvollzähligen  Posten  und  die  geöffneten  Pforten  des  Thores, 
wo  kurz  vorher  die  Bewaffneten  hinausgelaufen  waren,  unversehens 
angriffen  und  ohne  sonderliches  Gefecht  die  luselatadt  nahmen,  durch 
die  Bestürzung  und  Flucht  der  Wächter  preisgegeben.  Und  zwar 
bewies  Niemand  weniger  Hülfe  und  Hartnäckigkeit  int  Ausharren  als 
die  Ueberläufer,  indem  sie,  nicht  einmal  den  Ihrigen  recht  trauend, 
mitten  im  Gefecht  entflohen.  Als  Marcellus  erfuhr,  dass  die  Insel- 
stadt genommen ,  Eine  Gegend  der  Achradina  besetzt  und  JWericus 
samint  seiner  Mannschaft  zu  ihnen  'gestossen  sei,  Hess  er  zum  Rück- 
züge blasen,  damit  die  königlichen  Schätze,  deren  Grösse  der  Ruf 
übertrieb,  nicht  geplündert  würden. 

31.  Durch  die  Hemmung  des  Ungestüms  der  Kriegsleute  ward 
theils  den  Ueberläufern,  welche  sich  in  der  Achradina  befanden,  Zeit 
und  Gelegenheit  zur  Flucht  gegeben,  theils  öffneten  die  Syrakusa- 
ner, endlich  frei  von  Furcht,   die  Thore  Achradina's  und  schickten 
Abgeordnete  an  den  Marcellus,  um  weiter  nichts  bittend  als  ihr  und 
ihrer  Kinder  Leben.    Nach  berufenem  Kriegsrathe,  zu  dem  er  auch 
diejenigen  Syrakusaner  zog,  welche,  durch  die  Aufstände  von  Hause 
vertrieben,  bei  den  römischen  Heeren  waren,  antwortete  Marcellus: 
„In  fünfzig  Jahren  habe  Hiero  dem  römischen  Volke 'nicht  soviel 
„Gutes  gethan ,  als  iu  diesen  wenigen  Jahren  diejenigen  Böses,  welche 
„Syrakus  besessen.    Doch  sei  das  Meiste  davon  auf  die  Schuldigen 
„zurückgefallen  und  sie  hätten  wegen  der  gebrochenen  Verträge  viel 
„schwerere  Strafen  selbst  über  sich  verhängt,  als  das  römische  Volk 
„gewollt.    Freilich  umlagere  er  schon  ins  dritte  Jahr  Syrakus:  nicht 
„damit  das  römische  Volk  die  Stadt  zur  Sklavin  hätte,  sondern  da- 
„mit  die  Anführer  der  Ueberläufer  sie  nicht  gefangen  und  unter- 
„drückt  hielten.    Was  die  Syrakusaner  hätten  thun  können,  Des 
„dienten  theils  diejenigen  Syrakusaner  zum  Beispiele,   welche  sich 
„bei  den  römischen  Heeren  befänden,  theils  der  Hispanische  Anfüh- 
rer Mericus,  der  seinen  Posten  übergeben,   theils  zuletzt  der  frei- 
„lieh  späte,  aber  mannhafte  Eutschluss  der  Syrakusaner  selbst.  Für 
„alle  vor  den  Syrakusaniseben  Mauern  zu  Lande  und  Meere  ausge- 
standenen Mühseligkeiten  und  Gefahren  setze  er  den  grössten  Ge- 
nuas darein:  dass  er  Syrakus  zu  nehmen  vermocht."    Dann  wurde 
der  Quästor  mit  Bedeckung  nach  der  Inselstadt  gesendet,  um  den 
königlichen  Schatz  zu  übernehmen  und  verwahren,  die  Stadt  aber 
dem  Krie gsmanne  zur  Plünderung  preisgegeben , .  nachdem  man  in 
die  Häuser  derjenigen  Wachen  vertheilt,  welche  sich  bei  den  römi- 
schen Heeren  befunden.    Unter  den  vielen  aus  Rache,  den  vielen 
aus  Habgier  verübten  Greueln  wird  dem  Gedächtnisse  überliefert, 
dass  Archimedes  in  dem  entsetzlichen  Getümmel,  wie  es  in  einer 
eroberten  Stadt  beim  Umherstreifen  der  plündernden  Kriegsleute 


:>70 


Probe  einer  Uebersetzung  des  Livius. 


nur  immer  losbrechen  konnte ,  in  seine  Figuren  vertieft,  die  er  in 
den  Sand  gezeichnet  hatte,  von  einem  Kriegsmanne,  der  ihn  nicht 
kannte,  getödtet  worden.  Marcellus  habe  dies  schmerzlich  empfun- 
den und  für  seine  Bestattung  Sorge  getragen,  auch  sein  Name  und 
Andenken  seinen  Verwandten,  die  man  aufgesucht,  zu  Ehre  und 
"Schutze  gereicht.  —  Auf  diese  Art  hauptsächlich  ward  Syrakus  ge- 
nommen, worin  man  so  grosse  Deute  fand,  als  man  kaum  im  ge- 
nommenen Carthago  damals  gefunden  hätte,  mit  dem  man  doch  bei 
gleichen  Kräften  stritt.  —  Wenige  Tage  vor  der  Einnahme  von  Sy- 
rakus setzte  Titus  Otacilius  mit  achtzig  Fünfruderera  von  Lily- 
baeum  nach  Utica  über  und  nahm,  nachdem  er  vor  Tage  in  den  Ha- 
fen eingelaufen „  die  mit  Getreide  beladenen  Lastschiffe  weg;  dann 
stieg  er  an's  Land,  plünderte  ein  Beträchtliches  der  Gegend  um 
Utica  und  trieb  Beute  aller  Art  auf  die  Schiffe  zurück.  Am  dritten 
Tage  nach  der  Abfahrt  kam  er  mit  hundert  und  dreissig  Lastcbiffen, 
beladen  mit  Getreide  und  Beute,  nach  Litybaeum  zurück  und  schickte 
dies  Getreide  sogleich  nach  Syrakus.  Wäre  dasselbe  nicht  so  zu 
rechter  Zeit  eingetroffen,  stand  den  Siegera  and  Besiegten  gleich 
verderbliche  Hungersnoth  bevor. 

32.  Nachdem  in  Hispanien  rast  zwei  Jahre  lang  nichts  ebeo 
Denkwürdiges  geschehen  und  der  Krieg  mehr  mit  Ueberüstungen 
denn  Waffen  geführt  worden  war,  vereinigten  in  diesem  Sommer 
die  romischen  Feldherren  nach  dem  Aufbruche  aus  den  Winterlagern 
ihre  Streitmacht.  Nun  wurde  Kriegsrath  gehalten  und  ABer  Meinun- 
gen trafen  darin  zusammen:  Wenn  man  bisjetzt  nur  darauf  hinge- 
wirkt, den  fiasdmbal  vom  Zuge  nach  Italien  zurückzuhalten,  so 
sei  es  nunmehr  Zeit,  auf  die  Beendigung  des  Krieges  in  Hispanien 
hinzuwirken;  auch  glaubte  man  sich  hierzu  hinlänglich  verstärkt  zu 
haben,  da  man  zwanzigtausend  Geltiberer  in  diesem  Winter  unter 
die  Waffen  gebracht.  —  Es  waren  drei  Heere.  Hasdrubal ,  Gisgons 
Sohn,  and  Mago  standen  in  einem  gemeinschaftlichen  Lager  fast 
fünf  Tagereisen  von  den  Romern*  Näher '  stand  Hainilkars  Sohn, 
Hasdrubal,  der  alte  Feldherr  in  Hispanien.  Er  hatte  sein  Heer  bei 
einer  Stadt,  Namens  Anitorgis.  Ihn  wollten  die  römischen  Anführer 
zuerst  aufreiben,  und  sie  hofften  hierzu  mehr  als  stark  genug  zu 
sein.  Nur  Eines  besorgten  sie:  dass,  durch  dessen  Niederlage  be- 
stürzt, der  andere  Hasdrubal  und  Mago,  in  unwegsame  Wälder  und 
Gebirge  sich  zurückziehend ,  den  Krieg  hinausdehnen  möchten.  Also 
hielten  sie  für's  Beste:  nach  Theilung  ihrer  Streitmacht  in  zwei 
Haufen,  den  Krieg  in  ganz  Hispanien  gleichzeitig  zu  umfassen,  und 
tbeilten  also  unter  sich,  dass  P.  Cornelius  zwei  Drittt heile  des  Hee- 
res der  Homer  und  Verbündeten  gegen  Mago  und  Hasdrubal  füh- 
ren, Cneus  Cornelius  aber  mit  dem  übrigen  Dritttheile  des  alten  Hee- 
res, verstärkt  durch  die  Celtiberer,  es  mit  dem  Barcinischen  ^Has- 
drubat  aufnehmen  sollte.  Beide  Anführer  und  Heere  brachen  zu- 
gleich auf,  unter  Voranzuge  der  Celtiberer,  und  schlugen  bei  der 
Stadt  Aoitorgis  in  Angesichte  der  Feinde,  so  dass  nur  der  Fluss 
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trennte,  ihr  Lager  auf.  Hier  blieb  Cneus  Scipio  mit  der  obgenann- 
ten  Streitmacht  stehen,  P.  Scipio  aber  zog  weiter  zu  dem  ihm  be- 
schiedenen  Theile  de»  Krieges. 

33.  Da  Uasdrubal  bemerkte,  dass  das  romische  Heer  im 
Lager  schwach  sei  und  alle  Hoffnung  auf  der  Celtiberer  Hülfsvölkern 
beruhe,  die  Treulosigkeit  alier  Barbaren  aber  und  vornehmlich  aller 
derjenigen  «Völkerschaften ,  unter  denen  er  so  viele  Jahre  lang  focht, 
wohl  kannte,  kam  er  bei  der  Leichtigkeit  der  Mitlheiiung,  da  beide 
Lager  voll  von  Hispaniern  waren ,  mit  den  Häuptlingen  der  Celtibe- 
rer  in  geheimen  Unterredungen  gegen  ein  grosses  Entgeld  uberein: 
dass  sie  ihre  Schaaren  voa  hier  abführen  sollten.  Auch  dünkte  die- 
sen der  Streich  nicht  abscheulich.  Denn  es  handelte  sich  ja  nicjit 
darum:  ihre  Waffen  gegen  die  Römer  zn  kehren,*  auch  wurde  ein 
Entgeld,  welches  selbst  zu  Führung  eines  Krieges  ausgereicht 
hätte,  ihnen  dafür  gegeben:  dass  sie  keinen  Krieg  führen 
rraöchten ;  endlich  aber  war  theils  die  Buhe  an  sich ,  theils  die  Heim- 
kehr und  der  Genuss :  die  Ihrigen  und  das  Ihrige  zu  sehen  dem 
Haufen  erwünscht.  Also  ward  die  Menge  ebenso  leicht  als  die  Anfüh- 
rer beredet;  zugleich  hatte  man  nicht  einmal  von  den  Römern  Et- 
was zu  fürchten,  falls  diese  sie  mit  Gewalt  zurückhalten  wollten,  da 
ihrer  so  wenige  waren.  —  Davor  mithin  werden  römische  Feldherren 
sich  jederzeit  zu  hüten  und  solche  Beispiele  fürwahr  als  Warnungen 
zu  betrachten  haben:  fremden  Hülfsvölkern  dermaassen  zu  trauen, 
dass  sie  an  eigner  Stärke  und  an  eignen  einheimischen  Kräften  im 
Lager  nicht  das  Uebergewicht  hätten.  —  Nach  plötzlich  erhobenen 
Bannern  ziehen  die  Celtiberer  ab  *  den  um  die  Ursache  fragenden 
und:  zn  bleiben  beschwörenden  Römern  nichts  weiter  antwortend  als: 
dass  sie '  durch  einheimischen  Krieg  abgerufen  würden.  Da  die 
Bundesgenossen  weder  durch  Bitten  noch  Gewalt  zurückzuhalten  wa- 
ren nnd  Scipio  sah,  dass  er  so  wenig  ohne  sie  es  mit  dem  Feinde 
aufnehmen,  als  mit  dem  Bruder  sich  wieder  vereinigen  könne,  ein 
anderes  Rettungsmittel  aber  nicht  zur  Haftd  sei;  beschloss  er  soweit 
als  möglich  zurückzuweichen,  mit  aller  Sorgfalt  darauf  bedacht:  dass 
-er  sich  nirgends  im  freien  Felde  mit  dem  Feinde  einlasse ,  der  über 
den,  Fluss  gesetzt  war  und  den  Abziehenden  fast  auf  der  Ferse 
folgte. 

84.  In  denselben  Tagen  bedrängte  den  P.  Scipio  gleicher  Schre- 
cken, noch  grössere  Gefahr  von  einem  neuen  Feinde.  Es  war  der 
Jüngliug  Masiuissa,  damals  Bundesgenosse  der  Carthager,  den  spä- 
ter die  Freundschaft  mit  Rom  berühmt  und  mächtig  gemacht  hat. 
Dieser  ging  jetzt  mit  der  Numidischen  Reiteret  dem  ankommend  n 
P.  Scipio  nicht  nur  entgegen,  sondern  setzte  ihm  auch  fortan  unab<- 
lässig  Tag  und  Nacht  dergestalt  zu,  dass  er  nicht  Mos  die  Zerstreu- 
ten ,  welche  weit  vom  Lager  nach  Holze  und  Futterung  vorgegan- 
gen waren,  aufhob,  sondern  an  das  Lager  selbst  beranritt  und,  oft 
mitten  unter  die  Posten  mneinsprengend ,  Alles  durch  gewaltigen 
Lärm  verwirrte.   Auch  in  den  Nächten  gerieth  man  oft  durch  seinen 
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plötzlichen  Anlauf  an  den  Thoren  und  auf  dem  Walle  in  Zagen, 
and  keine  Stelle  noch  Zeit  war  für  die  Römer  frei  von  Furcht  und 
Besorgniss.  Da  sie  nun  hinter  den  Wall  getrieben  waren  und  beim 
Mangel  an  allen  Dingen  beinahe  form  liehe  Erschliessung  stattfand, 

-  diese  aber  offenbar  noch  enger  werden  musste,  falls  ladibilis,  der 
dem  Gerüchte  nach  mit  siebentausend  fünfhundert  Suessetanera  her- 
anzog ,  sich  mit  den  Puniern  vereinigte,  so  fasste  de»  behutsame 
und-  vorsichtige  Feldherr  Scipio  nothgedrungen  den  verwegenen  Ent- 
schluss:  Nachts  dem  Indibilis  entgegenzugehen  und,  wo  er  auf  ihn 
treffe,  mit  ihm  zu  schlagen.  Nachdem  er  also  eine  massige  Be- 
satzung im  Lager  zurückgelassen  und  den  Legaten  Titas  Font  ejus 
t$er  sie  gesetzt,  brach  er  um  Mitternacht  auf  und  wurde  mit  den 
entgegenkommenden  Feinden  handgemein.  Es  kämpften  mehr  Züge 
als  Schlachtreihen;  doch  lag  der  Römer,  fur^das  wirre  Gefecht,  ob. 
Da  jagten  nicht  nur  die  Numidischen  Reiter,  von  denen  der  Feld- 
herr sich  unbemerkt  glaubte,  plötzlich  sdie  Seiten  umschwärmend, 
grossen  Schrecken  ein,  sondern  als  der  neue  Streit  gegen  die  Nur 
mider  sich  entsponnen,  kam  überdem  ein  dritter  Feind  hinzu:  die 
Punischen  Feldherren ,  wekhe  die  Kämpfenden  bereits  im  Racken 
iassten,  so  dass  eine  doppelte  Schlacht  die  Römer  umstand  und  diese 
nicht  wussten :  auf  welchen  Feind  vornehmlich  oder  nach  welcher 
Seite  hin  sie  dichtgeschaart  herausbrechen  sollten.  Indem  der  Feld- 
herr kämpft  und  aufmuntert  und  überall  sich  darbietet ,  wo  die  meiste 
Arbeit  war,  wird  ihm  die  rechte  Seite  mit  einer  Lanze  durchsto- 
chen, und  als  derjenige  Keil  von  Feinden,  welcher  auf  die  um  den 
Anführer  Geschaarten  den  Angriff  gethan ,  den  Scipio  entseelt  vom 

>  Pferde  sinken  sieht,  zerstreut  er  freudetrunken  sich  mit  Geschrei 
durch's  ganze  Treffen,  meldend:  der  römische/ Feldherr  sei  gefallen. 
Dieser  überall  verbreitete  Ruf  machte  unzweideutig  die  Feinde  zu 
Siegero,  die  Römer  zu  Besiegten.  Mit  dem  Verluste  des  Anführers 
begann  sogleich  das  Flüchten  aus  der  Schlacht.  Allein  so  unschwer 
es  war,  zwischen  den  Numidern  und  andern  leichtbewaffneten  Hülfs» 
Völkern  herauszubrechen,  konnten  sie  doch  einer  solchen  Menge  von 
Reitern  nnd  Fussgängern,  die  an  Schnelligkeit  den  Pferden  gleich- 
kamen, kaum  entfliehen.  Daher  wurden  ihrer  fast  mehrere  auf  der 
Flucht  als  im  Kampfe  erschlagen,  und  nicht  Einer  wäre  übriggeblie- 
ben, wenn  nicht,  da  sich  der  Tag  bereits  tief  zum  Abend  neigte,  - 
die  Nacht  dazwischen  gekommen. 

S5.  Die  Punischen  Anführer,  ihr  Glück  rasch  benutzend,  eilen 
gleich  aus  der  Schlacht,  nachdem  sie  dem  Kriegsmanne  kaum  die 
»üthige  Ruhe  gegönnt ,  reissenden  Zages  zum  Hasdrübal ,  Harailcara 
Sohne,  in  der  unzweifelhaften  Hoffnung:  nach  ihrer  Vereinigung 
den  Krieg  völlig  abzuthtin.  Als  man  dortbin  kam,  erfolgte  zwi- 
schen den  Heeren  und  Anführern ,  des  frischen  Sieges  froh ,  ein 
ungemeines  Glückwünschen :  dass  ein  so  grosser  Feldherr  mit  seinem 
ganzen  Heere  vertilgt  sei  und  man  einen  zweiten  gleichen  Sieg  er- 
warten dürfe.  —  Zu  den  Römern  war  zwar  die  Kunde  von  so  gros- 
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sem  Verloste  noch  nicht  gelangt;  doch  herrschte  ein  gewisses  trauri- 
ges Schweigen  ond  eine  stille  Ahnung,  wie  sie  vorempfindende 
Gemülher  von  einem  bevorstehenden  Unglücke  zu  haben  pfle^ 
gen.  Der  Feldherr  selbst,  ausserdem,  dass  er  sich  von  den  Bun- 
desgenossen verlassen,  der  Feinde  Streitmacht  aber  so  sehr  ver-. 
stärkt  sah,  war  auch  darcn  Mulhmassung  und  Folgerung  mehr  ge-. 
neigt:  ein  erlittenes  Unglück  zu  argwöhnen,  als  irgend  etwas  Gutea 
zu  hoffen.  „Denn  wie  hätten  Hasdrubal  und  Mago ,  wenn  sie  mit 
„ihrem  Kriege  nicht  fertig  wären,  ihr  Heer  ohne  Widerstand  herbei- 
führen können?  Wie  wurde  sonst  sein  Bruder  ihnen  nicht  entge- 
gengetreten oder  doch  im  Rucken  gefolgt  sein?  um,  wenn. er  die 
„ Vereinigung  der  feindlichen  Anführer  und  Heere  nicht  verwehren 
„könne,  sich  wenigstens  gleichfalls  mit  seinen  Schaaren  dem  Bruder 
'„anzusch Hessen."  Von  diesen  Sorgen  geängstiget  sah  er  für  den 
Augenblick  kein  anderes  Heil ,  als  möglichst  weit  von  hier  zurückzu- 
weichen, und  legte  auch  in  Einer  Nacht,  da  die  Feinde  dessen  un- 
kundig und  mithin  ruhig  waren,  eine  ansehnliche  Strecke  zurück; 
Als  diese  aber  mit  Tages  Anbruche  •  der  Feinde  Abzug  merkten  »•be- 
gannen sie  unter  Voraussendung  der  Numider  so  rasch  als  möglich 
zu  folgen;  auch  holten  die  Numider  vor  Nacht  dieselben  ein,  bald 
im  Rücken,  bald  gegen  die  Seiten  ansprengend.  Man  begann  daher 
Halt  zu  machen  und  den  Heereszug  bestmöglichst  zu  sichern;  doch 
ermunterte-  Scipio:  hei  Sicherheit  zugleich  zu  fechten  und  fortzurü- 
cken ,  bevor  das  Fussvolk  sie  einhole.  * 

36.  Da  man  jedoch  über  dem  bald  Antreiben,  bald  Anhalten 
des  Zuges  in  ziemlicher  Zeit  nicht  viel  fortrückte  und  die  Nacht  be- 
reits einbrach,  ruft  Scipio  die  Seinen  aus  dem  Gefechte  zurück  und 
fuhrt  sie,  gesammelt,  auf  einen  Hügel  ab,  der  zwar,  zumal  für 
einen  entmnthigten  Heereszug,  nicht  sonderlich  sicher,  doch  aber 
höher  als  die  übrige  Umgegend  war.  Hier  wehrte  Anfangs ,  nach- 
dem man  das  Gepäcke  und  die  Reiterei  in  die  Mitte  aufgenommen, 
das  ringsumgestellte  Fussvolk  die  Angriffe  der  ansprengenden  Numi-, 
der  unschwer  ab ;  als  jedoch  in  vollem  Zuge  drei  Feldherren  mit  drei 
förmlichen. Heeren  eintrafen  und  klar  war,  dass  man  ohue  Verschanz 
zung  mit  den  Waffen  allein  wenig  ausrichten  werde,  da  begann  der 
Anführer  sich  umzusehen  und  zu  überlegen:  auf  welche  Weise  er 
einen  Wall  rings  aufwerfen  könne.  Aber  der  Hügel  war  so  kahl 
und  felsigten  Bodens,  dass  weder  Gesträuch,  um  Schanzholz  zu  fäl- 
len, noch  Erde,  um  Rasen  zu  stechen  oder  einen  Graben  zu  ziehen 
oder  Sonst  Etwas  vorzurichten  sich  auffinden  liess;  auch  war  nichts 
von  Natur  steil  und  abschüssig  genug,  um  dem  Feinde,  den  Zugang 
oder  das  .Emporsteigen  zu  erschweren,  sondern  Alles  erhob  sich  all- 
mälig.  Um  jedoch  wenigstens  eine  Art  von  Wall  entgegeozuwer- 
fen,  legten  sie  ihre  Sattel,  auf  das  Gepäcke  befestiget,  herum, 
schichteten  so  gleichsam  bis  zur  gewöhnlichen  Höhe  auf,  und  warfen 
einen  Haufen  von  allerlei  Bündeln  entgegen,  wo  es  an  Sätteln  zum 
Verschanzen  fehlte.   Als  die  Punischen  Heere  .ankamen,  richteten 
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nie  zwar  den  Zug  sehr  leicht  gegen  den  Hügel  hinan;  aHetn  das 
ungewohnte  Aussehen  der  VerschanzuUg  hielt  sie  Anfangs  wie  durch 
ein  Wunder  fest,  obgleich  die  Anführer  überallher  schrieen:  „Wa- 
„rum  sie  stillständen  und  dies  Spielwerk,  kann»  um  Weiber  um* 
„Kinder  aufzuhalten  stark  genug,  nicht  auseinanderwürfen  und  zer- 
störten? Sie  hielten  ja  den  hinter  sein  Gepäck  sich  verkriechen* 
„den  Feind  bereits  gefangen."  So  schalten  verächtlich  die  Anführer.  . 
Doch  die  aufgeworfenen  Lasten  zu  überspringen  oder  wegzuschaffen,, 
oder  die  festgeschiebteten  und  mit  Gepäcke  selbst  überschütteten 
Sättel  zn  zerhauen  war  nicht  leicht.  Als  aber  nach  langem  Aufhalte 
die  Fortschaffung  der  aufgeworfenen  Lasten  den  Bewaffneten  Bah» 
machte  und  an  mehrern  Stellen  das  Nämliche  geschah,  da  war 
das  Lager  schon  überallher  genommen  und  die  Wenigen  würden 
von  den  Vielen,  die  Entmuthigten  von  den  Siegern  allenthalben  nie-* 
dergehauen.  Ein  grosser  Theil  der  Kriegsleute  jedoch  ,  nachdem  er 
sich  in  die  nahen  Wälder  geflüchtet,  entkam  in's  Lager  des  P. 
Scipio,  welchem  der  Legat  Titus  Fontejus  vorstand.  Einige  über- 
liefern: Cneus  Scipio  sei  auf  dem  Hügel  im  ersten  Angriffe  der 
Feinde  erschlagen  worden;  Andere:  er  habe  sich  mit  Etlichen»  in 
einen  Thurm  nahe  am  Lager  geflüchtet  Dieser  sei  mit  Feuer  um- 
geben und,  nachdem  man  dergestalt  die  durch  keine  Gewalt  zu 
sprengenden  Thorfliigel  ausgebrannt,  genommen,  Alle  darin  mit  dem 
Feldhenrn  selbst  getödtet  worden.  Cneus  Scipio  verlor  im  achten 
Jahre  nach  der  Ankunft  in  Hispanien,  am  achtundzwanzigsten  Tage 
nach  des  Bruders  Tode  sein  Leben.  Die  Trauer  über  den  Tod 
derselben  war  zu  Rom  nicht  grosser  als  durch-  ganz  Hispanien.  Ja 
bei  ihren  Bürgern  galt  ein  Theil  des  Schmerzes  den  verlorenen  Hee- 
ren und  der  entfremdeten  Provfnz  nnd  dem  Unglücke  des  Staates; 
Hispanien  aber  betrauerte  und  vermisste  die  Feldherren  selbst:  den 
Cneus  jedoch  Vorzugsweise,  weil  er  länger  darin  befehligt  und 
nicht  nur  früher  ihre  Zuneigung  sich  erworben,  sondern  auch  den 
ersten  Beweis  romischer  Gerechtigkeit  und  Mässigung  gegeben  hatte, 
37.  Als  das  Heer  vertilgt  und  Hispanien  verloren  schien,  ret- 
tete Ein  Mann  in  der  Bedrängniss.  Es  war  im  Heere  Lucius  Mar- 
cins,  des  Septimus  Sohn,  römischer  Ritter,  ein  rüstiger  junger: 
Mann  und  an  Mnthe  und  Geiste  weit  über  die  Lage  hinaus,  worin 
er  geboren  war.  Zu  den  hohen  Anlagen  war  die  Schule  des  Cneus 
Scipio  hinzugekommen,  in  der  er  so  viele  Jahre  hindurch  alle  Künste? 
des  Krieges  erlernt.  Dieser  hatte  theils  aus  den  von  der  Flucht  ge* 
sammelten  Kriegsleuten,  theils  etlichen  abgeführten  Besatzungen  ein* 
gar  nicht  verächtliches  Heer  geschaffen  und  mit  dem  Titus  Fonlejus,  • 
des  P.  Scipio  Legaten,  vereinigt.  Aber  der  römische  Uitter  that 
es  so  sehr  zuvor  an  Ansehen  und  Ehre  bei  den  Kriegsleuten,  dass, 
als '  man  ejn  Lager  diesseits  des  Iberus  befestigt  hatte  und  einen 
Feldherrn  für  die  Heere  auf  kriegsmännischem  Wahltage  zu  ernen- 
nen bcschloss,  (wobei  sie  einander  in  der  Bewachung -des  Walles 
und  auf  den  Posten  ablösten ,  bis  an  Sämmtlichen  die  Abstimmung 
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gewesen)  Alte  dem  L.  Marcius  den  Oberbefehl  übertragen.  -  Nun 
verwendete  man  die  ganze  Zeit,  und  sie  war  kurz,  um  das  Lager 
zu  befestigen  und  Lebensmittel  herbeizuschaffen,  und  die  Kriegs leute 
vollführten  alle  Befehle  nicht  nur  unverdrossen,  sondern  auch  keines« 
weges  kleinmütkig.    Als  aber  die  Nachricht  einlief,  dass  Hasdrubal, 
Gisgons  Sohn ,  kommend ,  um  die  Ueberreste  des  Krieges  zu  ver-» 
tilgen,  über  den  Iberus  gegangen  sei  und  herannahe,  und  die  Kriegs- 
leute das  Schlacht  zeichen'  vom  neuen  Feldherrn  ausgesteckt  sahen, 
—  da,  in  der  Rückerinnerung,  welche  Feldherren  sie  kurz  zuvor 
gehabt  und,  auf  welche  Anführer  sowohl  als  Streitmacht  gestützt, 
sie  gewöhnlich  zur  Schlacht  ausgeruckt,  brachen  plötzlich  Alle  in 
Thränen  aus  und  schlugen  sich  vor  die  Stirn,  und  Einige  dtreckten 
die  Hände  gen  Himmel:  die  Götter  anklagend,  Andere  warfen  sich 
zur  Erde  und  riefen  flehend  jeder  seinen  Anführer  beim  Namen. 
Auch  war  das  ■  Wehklagen  nicht  zu  stillen,  obgleich~die  Centurionen 
ihre  Rotten  aufmahnten  und  Marcius  selbst  liebredete  und  schalt: 
„Warum  sie  sich  in  weibisches  und  unnützes  Weinen  ergössen,  an- 
„statt  zu  Beschützung  ihrer  selbst  und  des  Staates  den  Muth  zu 
„stählen  ?"  und:  „dass  sie  ihre  Feldherren  nicht  ungerecht  liegen 
„lassen  sollten  *)•, 4 *  —  als  plötzlich  Geschrei  und  Trompetenschall 
(denn  schon  waren  die  Feinde  dicht  am  Walle)  vernommen  wird. 
Da,  indem  auf  Einmal  die  Wehklage  sich  in  Grimm  verwandelt, 
laufen  sie  überallhin  zu  den  Waffen,  laufen  wie  von  Wuth  ent- 
. brennt  überallhin  an  die  Thore,  und  laufen  auf  den  Feind  los,  der 
nachlässig  und  ungeordnet  kommt.    Sofort  jagt  das  unvermuthete ' 
Begebitiss  den  Puniern  Schrecken  ein,  und  verwundert:  woher  so 
viele  Feinde  so  plötzlich  erstanden  nadi  fast  gänzlicher  Vertilgung 
des  Heeres?  woher  so  grosse  Kühnheit,  so  grosses"  Selbstvertrauen 
bei  den  Besiegten  und  Verjagten?  Wer  als  Feldherr  nach  Erschla- 
grtng  der  beiden  Scipionen  aufgetreten?  Wer  im  Lager  befehlige? 
Wer  das  Zeichen  zum  Kampfe  gegeben?  —  weichen  sie  ob  so  vier 
ler  und  so  unerwarteter  Dinge  erst ,  gänzlich  ungewiss  und  staunend, 
suriiek;  dann,  durch  den  kraftigen  Einbrach  geworfen,  kehren  sie 
den  Rücken.    Und  es  wäre  entweder  unter  den  Fliehenden  ein  gräf- 
liches Morden  entstanden,  oder  für  die  Verfolgenden  ifyr  Ungestüm 
vermessen  und  gefahrbringend  geworden  t  hatte  nicht  Marcius  eilig 
das  Zeichen  zum  Rückzüge  gegeben  und,  vor  die  vordersten  Feldr 
zeichen  entgegentretend,  ja  Etliche -mit  eigner  Hand  zurückhaltend, 
dem  aufgeregten  Treffen  Einhalt  getban.    Dann  führte  er  die  an-: 
noch  Mord  -  und  Blutgierigen  ins  Lager  zurück.    Nachdem  die  Car- 
thager,  erst  zaghaft  von  der  Feinde  Walle  vertrieben,  Niemanden 
nachfolgen  sahen ,  meinten  sie :  man  habe  aus  Furcht  Halt  gemacht, 
nnd  gingen  wiederum  geringschätzig  und  ruhigen  Schritts  ins  Lager 
nb.    Gleiche  Nachlässigkeit  zeigte  sich  bei  Bewachung  des  Lagers. 
Denn  obschon  der  Feind  nahe  war,  dachten  sie  sich  ihn  gleichwohl 
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als  die  Trümmer  der  beiden  vor  wenig  Tagen  vernichteten  Heere. 
Als  deshalb  bei  den  Feinden  Alles  vernachlässigt  war,  fasste  Mar* 

.  cius  auf.  die  Kunde  davon  den  nach  dem  ersten  Anscheine  mehr 
vermessenen  als  kühnen  Entscblnss,  das  Lager  der  Feinde  selbst  zu 
stürmen,  meinend,  dass  es  leichter  sei,  das  Lager  des  Einen  Has- 
drubal  zu  erobern ,  als  wenn  sich  abermals  die  drei  Heere  und  drei 
Anfuhrer  vereiniget,  sein  eigenes  zu  vert heidigen;  zugleich:  um, 
falls  das  Unternehmen  gelänge,  der  Bedrängniss  abzuhelfen,  faUs 
er  aber  geworfen  würde  ,  wenigstens  durch  das  angriff*  weise  Ver- 
fahren die  Verachtung  von  sich  abzuwälzen. 

38.  Damit  jedoch  nicht  ein  plötzlicher  Vorfall  oder  nächtlicher 
Schrecken  in  den  seiner  Lage  ohnehin  -  nicht  entsprechenden  Plan 
Verwirrung  brächte,  glaubte  er  die  Kriegsleute  anreden  und  aufmun- 
tern zu  müssen,  und  sprach  nach  berufener  Versammlung  also:  „So- 
„wohl  meine  kindliche  Liebe  zu  unsern  Feldherren  im  Leben  und  im 
„Tode,  als  unserer  Aller  gegenwärtige  Lage,  Kriegsleute,  kann  eK»  „ 
„nen  Jeden  überzeugen:  dass  mir  dieser  Oberbefehl,  wie  einerseits 
„durch  euer  Unheil  ehrenvoll,  so  andererseits  an  sich  schwer  und  be- 

-  „unruhigend  sei.  Zu  einer  Zeit  nämlich,  wo,  wenn  die  Furcht  nicht 
„den  Schmerz  betäubte,  ich  kaum  meiner  selbst  soweit  mächtig 
„wäre,  um  für  das  bekümmerte  Gemüth  irgend  Trost  zu  finden, 
„bin  ich  gezwungen:  für  euer  Aller  Wohl  (was  in  der  Betrübniss 
„das  Schwerste  ist),  ich  allein,  zu  sorgen;  nicht  einmal  dann  aber, 
„wenn  ich  darauf  denken  soll :  wie  ich  dem  Vaterlandc.  diese  Trüm-. 
„mer  zweier  Heere  erhalten  könne,  mag  ich  mein  Herz  vom  unab- 
lässigen Grame  abwenden.  Denn  es  schwebt  mir  die  bittere  Erin- 
nerung vor,  und  die  Scipionen  halten  Beide  mich  Tag  und  Nacht 
„in  Sorgen  und  Schlaflosigkeit  rege,  und  wecken  mich  oft  ans  dem 
„Schlafe:  dass  ich  sie  selbst;  dass  ich  ihre,  acht  Jahre  lang  in  die- 
„sen  Landen  unbezwungenen  Streiter,  eure  Waffenbrüder;  dass  ich 
„den  Staat  nicht  ungerächt  lassen ;  dass  ich  ihre  Zucht  und  ihre  Ein- 
„richtungen  befolgen ,  und  dass ,  wie  bei  ihren  Lebzeiten  Keiner 
„gegen  ihre  Befehle  gehorsamer  als  ich  gewesen,  ich  so  auch  nach 
„ihrem  Tode  das  für  das  Beste  halten  solle,  was  sie  selbst,  mei- 
„ner  Meinugg  nach,  in  jedem  einzelnen  Falle  gethan  haben  würden« 
„Nun,  auch  Ihr,  Kriegsleute,  müsset  nicht  mit  Wehklagen  und 
„Thränen  gleichwie  Verstorbene  sie  geleiten,  (denn  sie  leben  und 
„blühen  durch  den  Ruf  ihrer  Thaten)  sondern ,  so  oft  ihr  Angedenken 
„euch  begegnet,  also  in  die  Schlachten  gehen,  als  ob  ihr  sie:  Euch 
„aufmuntern  und  das  Zeichen  geben  sähet.  Und  zuverlässig  hat 
„keine  andere  Erscheinung  am  gestrigen  Tage  euren  Augen  und 
Seelen  vorgeschwebt  und  jene  denkwürdige  Schlacht  herv6rgebracht, 
„in  welcher  ihr  dem  Feinde  den  Beweis  gegeben:  dass  mit  den  Sci- 
„pionen  der  romische  Name  nicht  vertilgt  sei,  und  dass  eines  Vol- 
kes Kraft  und  Mannhaftigkeit,  welche-  durch  das  Unglück  bei  Can- 
„nae  nicht  verschüttet  ward ,  aus  jeglichem  Grimme  des  Schicksals 
„zuverlässig  sich  emporraffen  werde.   Weil  ihr  nun  ans  eigenem 
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„Triebe  so  viel  gewagt  habt,  möchte  ich  jetzt  erproben :  Wieviel  ihr, 
„aufgefordert  von  eurem  Anführer,  zu  wagen  geroeint  seid.  Denn 
„als  ich  am  gestrigen  Tage,  da  ihr  dem  verwirrten  Feinde  strom- 
„weise  folgtet,  euch  das  Zeichen  zum  Rückzüge  gab,  wollte  ich  nicht 
„eure  Kühnheit  brechen,  sondern  für  grössern  Ruhm  und  Vortheil 
„aufsparen:  dass  ihr  nachmals:  Vorbereitet  Unbesorgte,  Bewaffnet 
„Wehrlose,  ja  wohl  gar  im  Schlafe  Liegende  bei  günstiger  Gelegen- 
„heit  angreifen  könntet.  Und  die  Hoffnung  auf  diese  Gelegenheit, 
„Kriegsleute,  habe  ich  nicht  blindlings  aufs  Ohn gefuhr,  sondern  aus 
„der  Sache  selbst  geschöpft.  Wenn  euch  Jemand  fragte:  Auf  welche 
„Weise  ihr:  Wenige  vor  Vielen,  Besiegte  vor  Siegern,  das  Lager 
„geschützt?,  würdet  auch  ihr  zuverlässig  nichts  Anderes  antworten 
„als :  Dies  eben  fürchtend  hättet  ihr  nicht  nur  Alles  durch  Verschan- 
„zungen  gekräftiget,  sondern  wäret  auch  selbst  bereit  und  schlag- 
fertig gewesen.  Und  so  verhält  es  sich.  Gegen  dasjenige,  was 
„ihr  Glück  sie  nicht  befürchten  lässt,  sind  die  Menschen  am  Aller- 
„wenigsten  gesichert;  weil,  was  man  gering  achtet,  man  unbewahrt 
„und  offen  lässt.  Nichts  in  der  Welt  nun  besorgen  die  Feinde  jetzt 
„weniger ,  als  dass  wir,  selbst  eben  erst  berennt  und  bestürmt,  ihr 
„eigenes  Lager  stürmen  werden.  Lasst  uns  wagen,  wovon  nicht 
„glaublich  ist,  dass  wir  es  wagen  werden.  Gerade  dadurch,  dass  es 
„das  Schwerste  scheint,  wird  es  das  Leichteste  sein.  Um  die  dritte 
„Nachtwache  will  ich  euch  stillen  Zuges  hinführen.  Ich  habe  erkun- 
det: dass  die  Wachen  nicht  in  Ordnung,  die  Posten  nicht  gehörig 
„ausgestellt  sind.  Das  an  den  Thoren  vernommene  Geschrei  und 
„der  erste  Angriff  wird  das  Lager  erobern.  Dann  werde  unter  den 
„vom  Schlafe  Erstarrten,  beim  unvermutheten  Lärme  Zagenden  und 
„wehrlos  auf  ihrem  Lager  Ueberfailenen  jenes  Blutbad  angerichtet, 
„von  dem  ich  euch  am  gestrigen  Tage  zu  eurem  Verdrusse  zurück- 
„rief.  Ich  weiss,  dass  mein  Entschluss  kühn  scheint;  aber  in  der 
„Bedrängniss  und  bei  geringer  Hoffnung  sind  die  herzhaftesten  Ent- 
schlüsse stets  die  sichersten,  weil,  wenn  man  im  Augenblicke  der 
„Gelegenheit,  deren  Gunst  vorüberfliegt,  nur  ein  wenig  zaudert,  man 
„die  verabsäumte  bald  vergebens  sucht.  Ein  Heer  steht  in  der 
„Nähe;  zwei  sind  nicht  weit  entfernt.  Jetzt  giebt  es  für  die  An- 
greifenden einige  Hoffnung;  auch  habt  ihr  ja  eure  und  Jener  Kräfte 
„bereits  versucht.  Lassen  wir  Einen  Tag  verstreichen  und  hört  man 
„wegen  unsers  gestrigen  rühmlichen  Ausfalles  auf,  uns  zu  verachten, 
„so  steht  zu  fürchten,  dass  alle  Anführer^ alle  Schaaren  sich  verei- 
nigen. Werden  wir  es  alsdann  aber  mit  drei  Anführern,  drei  Hee- 
pen aufnehmen,  mit  denen  ein  Cneus  Scipio  bei  unversehrtem  Heere 
„es  nicht  aufgenommen?  Wie  nnsere  Anführer  durch  Thcilung  ih- 
„rer  Streitkräfte  umgekommen,  so  können  die  Feinde,  abgesondert 
„und  getheilt,  überwältiget  werden.  Einen  andern  Weg  den  Krieg 
„zu  führen,  giebt  es  nicht.  Lasst  uns  also  auf  weiter  nichts  als  die 
„günstige  Gelegenheit  der  nächsten  Nacht  warten.  Geht  unter  güti- 
gem Beistande  der  Götter,  pflegt  die  Leiber,  um  frisch  und  kräftig 
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„mit  demselben  Mut  he  in  der  Feinde  Lager  einzubrechen,  womit  ihr 
„das  eurige  beschützt  habt."  —  Fröhlich  vernahm  man  vom  neuen 
Anführer  den  neuen  Anschlag,  uud  je  kühner  er  war,  destomehr 
gefiel  er.  Der  Rest  des  Tages  ward  hingebracht  mit  Zurichtung 
der  Waffen  und  Pflege  der  Leiber,  der  grossere  Theil  der  Nacht 
aber  der  Ruhe  gegönnt.    Um  die  vierte  Nachtwache  brach  man  auf. 

39.  Es  standen  über  das  nächste  Lager  hinaus,  in  eiuer  Bat« 
fernung  von  sechstausend  Schritten,  noch  andere  Streithaufen  dar 
Punier.  Ein  hohles  Thal  lag  dazwischen ,  «chtbesetzt  mit  Bäumen. 
Etwa  in  dieses  Waldes  Mitte  wird  mit  panischer  Schlauheit  eine 
römische  Cohorte  versteckt  und  Reiteret.  Nachdem  man  also  den 
Zwischenweg  abgeschnitten,  wurden  die  übrigen  Schaaren  stillen 
Zuges  gegen  die  nächsten  Feinde  gefuhrt,  und  da  kein  Posten  vor 
den  Thoren,  noch  auf  dem  Walle  Wachen  standen,  drangen  sie, 
wie  in  ihr  eigenes  Lager,  ohne  den  geringsten  Widerstand  ein.  Nun 
schmettern  die  Trompeten  und  das  Feldgeschrei  wird  erhoben.  Ein 
Theil  haut  die  halbschlafenden  Feinde  nieder;  ein  anderer  wirft  Feuer 
auf  die  Hütten,  mit  dürrem  Strohe  gedeckt;  ein  dritter  besetzt  die 
Thore  um  die  Flucht  abzuschneiden.  Das  gleichzeitige  Feuer,  Ge- 
schrei, Gemetzel  lässt  die  Feinde,  wie  ihrer  Sinne  beraubt,  weder 
Etwas  boren  noch  vorkehren.  Wehrlos  gerathen  sie  unter  Haufen 
Bewaffneter;  Einige  stürzen  nach  den  Thoren;  Andere  springen,  da 
die  Wege  versperrt  sind,  über  den  Wall  und  fliehen,  so  wie  Einer 
entronnen  war,  stracks  nach  dem  andern  Lager,  wo  sie  von  der 
aus  dem  Verstecke  hervorbrechenden  Cohorte  und  Reiterei  umringt 
und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergehauen  werden.  Doch  wenn 
auch  Einer  diesem  Blutbade  entflohen  wäre,  —  die  Römer  liefen 
nach  Eroberung  des  nähern  Lagers  so  reissend  nach  dem  andern 
Lager  hinüber,  dass  der  Bote  des  Unglücks  nicht  zuvorkommen  konnte» 
Hier  nun,  wo  man  weiter  vom  Feinde  entfernt  war,  und  weil  gegen 
Tages  Anbruch  Etliche  nach  Futter,  Holz  und  Beute  sich  zerstreut 
hatten,  fanden  sie  Alles  noch  mehr  vernachlässigt  und  aufgelost: 
die  Waffen  lediglich  auf  den  Posten  hingestellt,  die  Kriegsleute 
wehrlos  entweder  auf  der  Erde  sitzend  und  liegend,  oder  vor  Walle 
und  Thore  lustwandelnd.  Mit  diesen  so  Sorglosen  und  Aufgelösten 
gehen  die  Romer,  noch  wann  vom  frischen  Kampfe  und  trotzig  durch 
den  Sieg,  das  Gefecht  ein.  Daher  war  ihnen  an  den  Thoren  schlech- 
terdings nicht  zu  widerstehen.  Innerhalb  der  Thore,  wo  man  auf 
das  erste  Geschrei  und  Getümmel  aus  dem  ganzen  Lager  zusammen- 
gelaufen war,  entsteht  ein  grimmiges  Gefecht,  und  es  würde  lange 
gedauert  haben,  wenn  nicht  der  Anblick  der  blutigen  römischen 
Schilde  den  Puniern  ein  anderes  Unglück  angezeigt  und  dadurch 
Zagen  eingejagt  hätte.  Dieser  Schrecken  wandte  Alle  zur  Flucht 
und  hinausgeströmt,  wo  nur  ein  Weg  war,  sofern  sie  nicht  das  Mor- 
den übereilte,  lassen  sie  das  Lager  im  Stiche.  Also  wurden  in  Zell 
von  Nacht  und  Tag  zwei  feindliche  Lager  erstürmt  unter  Anführung 
des  Lucius  Marcius.  —  Claudius,  welcher  die  Acilianischen  Jahrbü- 
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eher  aus  dem  Griechischen  in's  Lateinische  übersetzt  bat,  schreibt: 
es  seien  an  siebenunddreissigtausend  Feinde  erschlagen,  ap  acht- 
zehnhundertdreissig  gefangen,  gewaltige  Dente  gewonnen,  worden. 
Unter  dieser  habe  sich  ein  silberner  Schild  befunden,  hnndertacht- 
unddreissig  Pfund  schwer,  mit  dem  Bilde  des  Barcinischen  Hasdru- 
bals.  Valerius  von  Antium  erzählt:  man  habe  nur  das  eine  Lager 
des  Mago  genommen  und  siebentausend  Feinde  erschlagen;  dann  in 
einem  zweiten  Treffen,  bei  einem  Ausfalle,  mit  Hasdrubal  gekämpft 
und  zehntausend  Feinde  erschlagen,  viertausend  drammdettdreissig 
gefangen.  Plso  schreibt,  dass  fünftausend  Mann,  als  Mago  den 
Unsrigen  beim  Zurückweichen  stromweise  nachgefolgt,  aus  einem 
Hinterhalte  erschlagen  worden.  Bei  Allen  hat  Marcius  als  Anführer 
einen  grossen  Namen,  ja  sie  fugen  dem  wirklichen  Ruhme  desselben 
sogar  Wunder  hinzu:  eine  Flamme  sei  während  seiner  Rede  aus 
dem  Haupte  geströmt,  ohne  dass  er  selbst  es  gefühlt,  zum  grossen 
Entsetzen  der  umstehenden  Kriegslente;  auch  habe  sich  als  Denk- 
mal seines  Sieges  über  die  Punier  der  Schild  mit  dem  Bilde  Has- 
drubals,  unter  dem  Namen:  des  Marcischen ,  bis  zur  Verbrennung 
des  Capitoliums  in  diesem  Tempel  befunden.  —  Nach  diesem  war 
eiue  Zeit  lang  Rohe  in  Hispanien,  da  beide  Theile  nach  so  grossem 
wechselseitig  erlittenen  und  zugefügten  Verlusten  Bedenken  trugen, 
das  Ganze  aufs  Spiel  zu  setzen. 

40.  Während  dieser  Vorfalle  in  Hispanien  Hess  Marcellus  nach 
der  Einnahme  von  Syrakus  und  nachdem  er  alles  Uebrige  in  Sici- 
lien  mit  so  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  Unbescholtenheit  geordh* 
net,  dass  er  nicht  blos  seinen  Ruhm  sondern  auch  die  Hoheit  des 
römischen  Volkes  mehrte 9  die  Zierden  der  Stadt,  die  Standbilder 
und  Gemälde,  Woran  Syrakus  LJeberfluss  hatte,  nach  Rom  abfuhren« 
Freilich  waren  dieselben  feindliche  Beate  und  nach  dem  Kriegesrecht 
erworben ;  doch  ward  damit  der  erste  Grund  gelegt  zur  Bewunderung 
griechischer  Kunstwerke  und  zu  jener  Frechheit :  alles  Geweihte  und 
Un geweihte  ohne  Unterschied  zu  plündern,  welche  sich  zuletzt  gegen 
die  römischen  Götter  und  gerade  gegen  jenen  Tempel  zuerst  kehrte, 
den  Marcellus  so  herrlich  ausschmückte.  Denn  es  wurden  sonst  von 
Fremden  die  beiden  von  Marcellus  am  Capenischen  Thore  geweihten 
Tempel  besehen  wegen  der  vortrefflichen  Ausschmückungen  jener 
Art,  defen  jetzt  nur  ein  sehr  geringer  Theil  noch  vorhanden  ist.  — 
Gesandtschaften  fast  aller  Städte  Siciliens  kamen  zu  ihm.  Ungleich, 
wie  ihre  Sache,  war  auch  ihr  Loos.  Die  vor  der  Einnahme  von 
Syrakus  entweder  gar  nicht  abgefallen  oder  wiederum  in  Freundschaft 
getreten  waren,  wurden  als  getreue  Bundesgenossen  aufgenommen 
und  behandelt;  die  nach  der  Einnahme  von  Syrakus  sich  aus  Furcht 
ergeben  hatten,  mussten  als  Besiegte  vom  Sieger  Gesetze  annehmen. 
Doch  gab  es  für  die  Römer  bei  Agrigentum  gar  nicht  kleine  Ueber- 
reste  des  Krieges:  Epkydes  und  Hanno,  die  noch  übrigen  Anführer 
im  frühem  Kriege,  und  ein  dritter  neuerr  von  Hannibal  att  die  Stelle 
Hippocrates  gesendet:  der  Abkunft  nach  ein  Libyphoenider  att» 
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Hi|»po  (seine  Laudsleute  nannten  ihn  Mutines),  ein  thatkraftiger 
Mann  und  der  unter  liaunihal  als  Lehrmeister  alle  Künste  des  Krie- 
ges erlernt*    Diesem  worden  von  Epicydes  und  Hanno  die  numi« 
diachen  Hülfsvülker  übergeben,  mit  denen  er  der  Feinde  Gebiet  also 
durchstreifte  und  sich  bei  den  Bundesgenossen,  um  sie  in  ihrer  Treue 
zu  erhalten  und  einem  Jeden  zu  rechter  Zeit  Hülfe  zu  leisten,  also 
einstellte ,  das*  er  in  kurzer  Zeit  ganz  Sicilien  mit  seinem  Namen 
erfüllte  und  die  Anhänger  der  Carthager  auf  keinen  Andern  grossere 
Hotlnung  setzten.    Also  wagen  der  punische  und  der  Syrakusanische 
Anführer,  bis  dahin  in  die  Mauern  Agrigents  eingeschlossen,  nicht 
sowohl  auf  Anrathen  des  Mutines  als  im  Vertrauen  auf  denselben  sich 
vor  die  Stadt  hinaus  und  schlagen  am  Flusse  Himera  ihr  Lager  auf. 
Als  Marcellus  dies  erfuhr,  brach  er  sogleich  auf  und  setzte  sich  etwa 
viertausend  Schritte  vom  Feiode,  um  abzuwarten:  was  er  thun  oder 
bereiten  werde.     Doch  Mutines  gönnte  weder  Ort  noch  Zeit  zum 
Zaudern  oder  Ueberlegen,  sondern  ging  über  den  Fluss  und  sprengte 
gegen  der  Feinde  Posten  unter  gewaltigem  Schrecken  und  Getüm- 
mel los.    Am  folgenden  Tage  trieb  er  in  beinahe  förmlicher  Schlacht 
den  Feind  hinter  seine  Verschanzuugen.    Von  hier  wurde  er  durch 
eine  im  Lager  ausgebrochene  Empörung  der  Numider  zurückgerufen, 
und  da  etwa  dreihundert  derselben  nach  Heraclea  Minoa  weggezogen 
waren,  ging  er  ab:  sie  zu  begütigen  und  zurückzuholen,  soll  aber 
die  Anführer  dringend  ermahnt  haben:  in  seiner  Abwesenheit  nicht 
mit  dem  Feinde  handgemein  zu  werden.     Dies  verdrX^ss  beide  An- 
führer, vornehmlich  den  Hanno,  schon  früher  eifersüchtig  auf  Jenes 
Ruhm:  „Mutines  wolle  ihm  Gesetze  vorschreiben:  ein  abgearteter 
„Afrikaner  dem  Carthagischen  Feldhauptmanne,  gesendet  vom  Senate 
„und  Volke."    Er  vermochte  also  den  zaudernden  Epicydes,  über 
den  Fluss  zu  setzen  und  zur  Schlacht  auszurücken?    Denn  wenn  sie 
den  Mutines  abwarteten  und  der  Kampf  glücklich  ausfiele,  würde 
unbezweifelt  Mutioes  den  Ruhm  davon  tragen. 

41.  Da  nun  befiehlt  Marcellus  —  es  für  eine  Schande  haltend: 
dass  er,  der  den  Hannibal,  gestützt  auf  den  Cannensischen  Sieg, 
von  Nola  zurückgetrieben,  vor  diesen  zu  Lande  und  Meere  von  ihm 
besiegten  Feinden  weichen  solle,  —  seinen  Kriegsieuten:  rasch  die 
Waffen  zu  ergreifen  uud  auszurücken.  Als  er  das  Heer  stellt,  flie- 
gen mit  verhängtem  Zügel  aus  der  Feinde  Treffen  zehn  Numider 
herbei,  meldend:  ihre  Landsleute  würden,  theils  aus  Anlass  jenes 
Aufstandes,  wobei  Dreihundert  aus  ihrer  Zahl  nach  Heraclea  abge- 
zogen ,  theils  weil  sie  ihren  Obristen  von  den  seinen  Ruhm  beein- 
trächtigenden Anführern  gerade  am  Schiachttage  weggeschickt  sähen, 
sich  wührend  des  Kampfes  ruhig  verhalten.  Das  betrügerische  Volk 
hielt  Wort.  Daher  wuchs  den  Römern  der  Muth,  als  ein  Eilbote 
durch  die  Reihen  gesendet  ward:  dass  der  Feind  vom  Reiter,  den 
sie  am  Meisten  fürchteten,  im  Stiche  gelassen  sei;  die  Feinde  aber 
geriethen  in  Schrecken,  weil,  abgesehen :  dass  sie  vom  grössten  J  heile 
ihrer  Streitmacht  nicht  unterstützt  wurden,  sich  ihnen  sogar  die 
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Furcht  anfdrang ,  dass  sie  von  ihrer  eignen  Reiterei  gleichfalls  ange- 
griffen werden  mochten.    Mithin  war  der  Kampf  nicht  sonderlich. 
Der  erste  Schlachtruf  und  Andrang  entschied  die  Sache.    Als  die 
Nomider,  nachdem  sie  beim  Zusammentreffen  ruhig  auf  den  Flügeln 
gestanden,  die  Ihrigen  umkehren  sahen,  machten  sie  auf  der  Flucht 
nur  eine  kurze  Strecke  die  Begleiter;  denn,  wie  sie  Alle -gen  Agri- 
gentum  in  bestürztem  Schwarme  eilen  sahen ,  zerstreuten  sie  sich 
aus  Furcht  vor  Erschliessung  allenthalben  hin  in  die  nächsten  Städte. 
Viele  tausend  Menschen  wurden  erschlagen  und  gefangen,  auch  acht 
Elephanten.    Dies  war  der  letzte  Kampf  des  Marcellus  in  Sicilien. 
Er  kehrte  von  dort  als  Sieger  nach  Syrakus  zurück.  —  Schon  war  das 
Jahr  beinahe  am  Ausgange.  Also  beschloss  der  Senat  zu  Rom :  der  Prae- 
tor P.  Cornelius  solle  ein  Schreiben  nach  Capua  an  die  Consuln  senden : 
während  Hannibal  weitab  sei  und  vor  Capua  nichts  von  grossem  Be- 
lange unternommen  werde,  mochte  der  Eine  von  ihnen,  wenn  sie 
also  für  gut  fanden,  zur  Wahl  der  Obrigkeiten  nach  Rom  kommen. 
Nach  Empfange  des  Schreibens  verglichen  sich  die  Consuln  unter 
einander,  dass  Claudius  den  Wahltag  halten,   Fulvius  vor  Capua 
bleiben  solle.    Claudius  Hess  zu  Consuln.  wählen :  den  Cneus  Fulvius 
Ccntumalus  und  P.  Sulpicius  Galba ,  des  Servius  Sohn ,  der  vorher 
noch  kein  cnrulisches  Amt  geführt  hatte.    Dann  wurden  zu  Praeto- 
ren  gewählt:  L.  Cornelius  Lentulns,  M.  Cornelius  Cethegus,  C.  Sul- 
picius und  C.  Calpurnius  Piso.    Dem  Piso  fiel  die  städtische  Rechts- 
pflege zu,  dem  Sulpicius  Sicilien,  dem  Cethegus  Apulien,  dem  Len- 
tulus  Sardinien.    Den  Consuln  ward  der  Heerbefehl  auf  ein  Jahr 
verlängert. 


I 

Probe  einer  Uebersetzung  des  Aristophanes. 
(Aus  den  Fröschen.) 

.  (Dionysos  lässt  sich  vom  Charon  übersetzen,  muss  aber  rudern 
helfen,  wozu  der  unsichtbare  Froschchor  den  Takt  quakt). 

Frösche.  [v.  210— 570.1 

Brekekekex  koax  koax! 
Brekekekex  koax  koax! 
Ihr  Quellgezeugt,  feucht  Geschlecht, 
Zum  Flötenhauch  lasset  laut 
Lied  und  Gesang  lieblich  melodisch  klingen: 
Koax!  koax! 
Wie  wir  dem.  Nysakinde  zu  Ehr' 
Zeus'  Sohn  Dionys  im  Sumpfe  jauchten  in  Ewigkeit, 

■ 
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Während  im  Taumel  des  Rausches 
Schwärmend  zum  heiligen  Topf  fest 
Das  Volk  zo  unserem  Musensitz  eich  wallend  wälzt. 
Brekekekex  koax  koax ! 

Dionysos. 
Poch  mir  beginnt  mein  Werthcste> 
Zu  puppern,  o  koax  koax! 

Frosche. 
Brekekekex  koax  koax! 

Dionyso  i. 
Euch  liegt  vielleicht  nicht  viel  daran  7 

Frösche. 
Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 
Dass  euch  die  Pest  mit  dem  Koax! 
Denn  Nichts  und  Nichts  ist's  als  koax! 

Frösche. 
Allerdings,  verehrter  Klugling! 
Bin  ich  doch  der  liederreieben  Mosen  Liebling 
Wie  auch  des  Hornfuss  Pan, 
Welcher  das  Kohr  flötend  bewegt! 
Und  seine  Huld  schenkt  mir  Apoll  der  Zitherschläger 
Wegen  des  Schilfes  ja!  das  ich  zum  Saitensteg 
Unter  des  Sumpfes  Wassern  erzieh. 
Brekekekex  koax  koax ! 

Dionysos. 
Doch  ich  bekomme  Blasen  schon 
Und  längstens  schwitzt  mir  der  Popo 
Und  afterredet  bucklings  bald: 
Brekekekex  koax  koax!  — 
Doch  o  sangliebend  Volk,  nun  lasst  es  gut  sein 

Frösche. 

Laoter  erst  recht  soll's  nun  schallen ,  wenn  wir  je 
Sonst  an  sonnenhellen  Tagen 
Unter  Schilf  und  Wasserlinsen 
Munter  hüpften ,  hold  dem  Klange 
Wellengetauchter  Liederchen, 
Oder  auch,  Zeus  Regen  fliehend, 
Unten  bunte  Wasserreigen 
Plumpsend  quakten,  das  nach  oben 
Grosse  Blasen  blubberten  — 

Dionysos» 
Brekekekex  koax  koax! 
Den  Schlussvers  nehm9  ich  euch  jetzt  ab. 

Frösche. 
Sohrecklicn  wird's  uns  dann  ergehen. 
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Dionysos. 
Schrecklicher  mir,  wenn  ich  beim  Rudern 
Endlich  selber  platzen  muss. 

Frösche. 
Brekekekex  koax  koax! 

Dionysos. 
Meinethalben  jammert  euch  zu  Tod. 

Frösche. 
Nein  wir  wollen,  was  nnr  immer 
Unser  Schlund  vermag  zu  fassen, 
Tüchtig  schrei'n  den  ganzen  Tag  — 
Dionysos  (schnell  einfallend). 
Brekekekex  koax  koax! 
Denn  damit  macht  ihr  mich  nicht  matt. 

Frösche« 
Und  auch  du  uns  ganz  und  gar  nicht. 

Dionysos. 
Abe*  ihr  auch  mich  erst  recht  nicht, 
Sicherlich  nicht,  denn  ich  will  krächzen, 
Thut  es  Notb,  zwei  Tage  lang, 
Bis  ihr  von  mir  bewältigt  seid  mit  dem  Koax! 

Brekekekex  koax  koax!  —  — 
Seht  ihr?  zum  Schweigen  bring*  ich  euch  mit  dem  Koax. 

Chor. 

O  lass  doch,  lass  doch!  lege  mit  dem  Ruder  an, 
Steig  aus,  bezahl  das  Fahrgeld! 

Dionysos. 

Zwei  Obolen  —  hier! 


[Frösche  v.  749-8401 
Alakos.  Xanthlas. 

Aia  k  os. 

Beim  Retter  Zeus!  es  ist  ein  echter  Edelmann 
Dein  Herr  doch. 

X  a  n  t  h  i  a  s. 
Ja  das  ist  er,  wie  auch  sollt1  er  nicht, 
Da  er  Nichts  versteht,  als  wie  man  Schulden  und  Kinder  macht  ? 

Aiakos. 

Doch  dass  et  auf  dein  freches  Läugnen  dich  nicht  schlug, 
Als  du,  der  Diener,  Herr  zu  sein  behauptetest  — 

Xanthias. 

Er  hatte  nur  -  ! 
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Aiakos. 

Das  war  gleich  wieder  hübsch  von  dir, 
Echt  dienerlich!  ich  mach1  es  selber  gerne  so. 

Xanthias. 

Ich  bitt*  dich,  gerne? 

Aiakos. 
Nein  es  ist  Seligkeit  für  mich, 
So  oft  ich  heimlich  meinen  Herrn  verwünschen  kann. 

Xanthias. 

Und  nicht?  du  brummst  auch,  wenn  du  nach  einer  Prügeltracht 
Zur  Thür  hinausgehst? 

Aiakos. 
Freilich  dies  auch  tho'  ich  gern. 

Xanthias. 

Und  bist  vorwitzig? 

Aiakos. 
Wüsste  nicht,  was  ich  lieber  wärM 

Xanthias. 

Verwandter  Zeus !  und  horchst  der  Herrschaft  Alles  ab. 
Was  sie  so  plaudert? 

Aiakos. 
O  ich  würde  verrückt  darum! 

Xanthias. 

Und  plauderst  draussen  das  Erhorchte  wieder  aus? 

Aiakos. 

O!  kann  ich  das  thun,  werd*  ich  vor  Freuden  ganz  gemein. 

Xanthias. 

Phoibos  Apollon!  Deine  rechte  Hand!  schlag  ein! 
Lass  mich  dich  küssen,  küsse  mich  selbst  und  sage  mir 
Bei  unserm  lieben  peitschenprügelverwandten  Zeus. 
Was  ist  das  für  ein  gross  Geschrei,  was  für  ein  Lärm  - 
Und  Zank  da  drinnen? 

Aiakos. 
Um  Aischylos  und  Euripides. 
Xanthias. 

Ah 

Aiakos. 

Furchtbar  Grosses,  Grosses,  Grosses  ist  im  Werk 
Unter  den  Todten  und  Alles  will  Rebellion! 

Xanthias. 

Wo  so? 

Schon  lange  besteht  hier  ein  Gesetz  bei  uns, 
Dass ,  wer  "in  den  Künsten ,  welche  gross  und  würdig  sind, 
Der  Allerbeste  seiner  Mitbewerber  ist, 
Im  Prjtaneion  täglich  einen  Freitisch  hat 
Und  seinen  Sitz  gleich  nach  dem  Pluton  — 
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Xanthias. 

Ich  versteh. 

A  i  a  k  o  s. 

Bis  einer  kommt,  der  sich  noch  besser  anf  die  Kunst 
Als  er  versteht  —  dann  muss  er  stracks  heruntergchn. 

Xanthias. 

Wie  aber  hat  denn  den  Aischylos  das  aufgebracht? 

Aiakos.' 

Derselbe  sass  just  auf  dem  Thron  der  Tragiker, 
Als  seiner  Kunst  Vorzüglichster. 

Xanthias. 

Und  wer  denn  jetzt? 

Aiakos. 

Da  kam  Euripides  herab  und  stellte  sich 
Den  Taschenschlüpfern  und  den  Beutelschneidern  vor 
Und  dem  ganzen  Orden  der  langen  Finger  und  Schurkerei, 
Wovon  es  hier  unten  die  Fülle  giebt.    Als  die  gehört 
Die  Gegensatz*  und  Windungen  und  Wendungen, 
Erklärten  sie  ihn,  ganz  ausser  sich,  zum  Weisesten, 
Und  höchst  erhaben  fordert'  er  dann  für  sich  den  Thron, 
Drauf  Aischylos  sass. 

Xanthias. 
Und  warf  man  ihn  mit  Steinen  nicht? 

Aiakos. 

Nein ,  sondern  der  ganze  Pöbel  schrie :  man  solle  gleich 
Gerichtlich  prüfen ,  wer  von  beiden  weiser  sei. 

Xanthias. 

Der  Schurkenpöbel? 

Aiakos. 
Freilich  schrie  er  himmelhoch. 
Xanthias. 

Wie  aber?  stand  dem  Aischylos  kein  Andrer  bei? 

Aiakos. 

Schwach  ist  das  Gute  hier  so  gut,  wie  überall. 

Xanthias. 

Was  will  denn  Pluton  bei  der  ganzen  Geschichte  thun? 

Aiakos. 

Sogleich  anrichten  einen  Wettstreit,  dass  sich  zeigt 
In  strenger  Prüfung  ihre  Kunst. 

Xanthias. 

Dann  aber,  wie? 
Hat  nicht  auch  Sophokles  Anspruch  auf  den  Thron  gemacht? 

Aiakos.  ;»:; 
Nicht  so!  beim  Zeus  nicht!  nein,  er  küsste  den  Aischylos, 
Als  er  herabkam,  gab  ihm  auch  die  rechte  Hand 


Ooo  »  roue  einer  ijeDerseiziing  lies  Ansiopnanes. 
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Und  trat  bescheiden  von  dem  Thron  vor  ihm  znrück. 
Jetzt  aber  will  er,  wie  Kleidemides  gesagt, 
Darauf  sich  setzen ,  und  wenn  Aischylos  gewinnt, 
Es  dabei  lassen,  ist  das  nicht,  so  will  er  noch 
Sich  selber,  sagt'  er,  messen  mit  BaripJdes. 

Xanthias. 

Was  wird  das  werden!  * 

Aiakos« 

Ja  bei  Zeus!  in  korser  Zeit 
Wird  hier  das  schreckliche  Ereigniss  vor  sich  gehn, 
Denn  nach  Gewichten  wägen  sie  die  Dichtkunst  nb. 

Xanthias. 

Wie?  die  Tragödien  bringen  auf  WoUwagen  sie? 

Aiakos. 

B'chtschnuren  werden  sie  bringen  und  Wortellen  und 
Quadratzollstäbe,  denn  dicke  Worte  backen  sie, 
Und  Zirkel  auch  und  Keile,  denn  Euripides 
Will,  sagt  er,  die  Tragödien  prüfen  Wort  für  Wort. 

Xanthias. 

Ich  glaube  wohl ,  dass  sich  Aischylos  recht  argern  wird. 

Aiakos. 

Er  ging  ganz  krumm  und  blickte  wie  ein  Stier  darein. 

Xanthias. 
Wer  aber  wird  der  Richter  sein? 

Aiakos. 

Ein  schwieriger  Punkt! 
Denn  Beide  fanden,  dass  es  an  Weisen  mangelte, 
Und  weder  traute  den  Athenaiern  Aischylos  — 

Xanthias. 
Er  dachte  sicher  an  das  viele  Schurkenvolk. 

Aiakos.. 

Und  die  Andern,  sagt'  er,  könnten  aus  Dummheit  nicht  verstehn  - 

Das  Wesen  der  Poeten.    Darauf  trugen  sie 

Es  deinem  Herrn  anf,  weil  er  was  von  Kunst  versteht. 

Doch  komm  hinein!  Denn  wenn  die  Herren  selber  erst 

Zu  eilen  haben,  giebt's  für  uns  zu  heulen  nur. 

Chor. 

Furchtbar  schreckliches  Grimmen  der  Brust  wird  der  Donnernde  hegen, 
Wenn  er  erblickt,  wie  das  spitzige  Männchen  die  Zähne  zum  Kampfe 
Wetzet ,  in  toller  Verzückung  die  rollcnden_Augen 
Hei!  wie  wird  er  werfen  sie! 
Horch!  hochbuschiger  Wort*  helinschweifiger  Hader  erhebt  sich, 
Rädererscbütterndes  Splittergefecht  und  Schnitzel  des  Handwerks, 
Und  in  der  rüstigen  Wehr  sinnzknmernilen  Mannes 
Hochberittner  Wörterschwan. 
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Schütteln  wird  er  des  buschigen  Haupts  dichteottigc  Mähnen 
Grollender  Stirne,  die  Braun  verziehn,  laut  brüllend  entsenden 
Dichtverrammelte  Worte,  sie  bohlenweit  hobelnd 
Mit  urstarkem  Athemzug. 
Mundarbeitend  wird  aber  darauf  fein  schmiegsam  und  biegsam 
Prüferin  Zünglein  ergreifen  zum  Kampf  die  Zügel  des  Neides, 
Ueberall  schnitzend  und  spitzend  herabdisputiren, 
Was  die  Lung'  erschwungen  hat. 

Halle.  Carl  Wüh.  O  d. 
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(No.  23.-5  Vols.) 

4952.  1.  Barclay's  Argenis.  Graece. 

4953.  2.  Theocritus.    Graece  et  ltatice. 

4954.  3.  Polyxene.  Tragoedia. 
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495Ö.       4.  Korakistica. 
4956.       6.  EntiSTOv 

(No.28.— 2  Vols.) 
4957«       1.  Carolus  Craesua  de  Ecclesia  liberanda  ab  Haeresibas. 

4958.  2.  Laarentii  Bell  Scholia  de  Jadeis. 

(No.29.— 3  Vols.) 

4959.  1.  Tancredi  Oratio  pro  Fide  Catholica. 

4960.  2.  Dialogo  del  Memo  al  Card.  Borello. 

4961.  3.  Pisanelli  Pictura  Locorom  pagnarum  inter  Venetos  et 

Turcos. 

(No  32.-8  Vols.) 

4962.  1.  San  Canciano  Cronica  Veneta. 

4963.  2.  Do.  Do.  Do. 

4964.  3.  Cronica  Venetia. 

4965.  4.  Do.  Do. 

4966.  5.  Conginra  de  Spagnnoli. 

4967.  6.  Relatione  di  Venetia. 

4968.  7.  Annali  di       Do.  1588. 

4969.  8.  Regolamento  ,Politico  dato  alla  Rep.  Venetiae. 

(No.33— 10  Vols.) 
4970«       1.  Historia  Veneza. 

4971.  2.  Cronica  di  Venezia. 

4972.  3.  Cronica  Veneta. 

4973.  4.  Veneta,  par  Alfons,  de  la  Cucva. 

4974.  5.  Mag.  Sop.  Monast.  Venetis. 
~4975.  6.  Govern.  Repub.  Veneta. 

4976.  7.  Conginra  di  Spagnuoli. 

4977.  8.  Relazione  del  P.  Bassadonna. 

4978.  9.  Blassii  Cronicon. 


4979.     10.  De  Imperio  Venet  in  Adriatico. 
(No.36.— 10  Vols.) 


4980. 

1. 

Genova  par  Maraini. 

4981. 

2.  Notiz,  del  S.  Ufficio  di  Genoa. 

4982. 

3. 

Relazione  del  Seguia  in  G. 

4983. 

4. 

Notiz.  Isturiographice. 

4984. 

5. 

Genova  MS. 

4985. 

6. 

Tratt.  tra  Dacit  Genova. 

4986. 

7. 

Guerra  Civile  di  Genova. 

4987. 

8. 

Rocca  tagliata  Hist.  di  Genova. 

4988. 

9. 

Leggi  di  Genova. 

4989.  10.  Relazione  di  Genova. 

(No.37.— 11  Vols.) 

4990.  1.  Vita  di  Alfonso  Re  di  Napoli 

4991.  2.  Capecelatro  Hist.  di  Napoli. 
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4992.  3.  Tit.  dcl  Prim.  di  Re  di  Napoli. 

4993.  4.  Lcttcre  di  Napoli. 

4994.  5.  Hist  di  Lopo  di  Sac  D.  Valcntian. 

4995.  '    6.  Donzelli  Rirola  di  Napoli. 

4996.  7.  Istoria  di  Castaldo. 

4997.  8.  Andata  di  G.  P.  Corraggio. 

4998.  9.  Deila  Rivola  di  Napoli. 

4999.  10.  Inquistzione  di  Napoli. 

5000.  11.  HUt  d'Antonino  Castaldo 

(No.S9.— 11  Vols.) 

5001.  1.  Poesie  Sonetti. 

5002.  2.  San  Matteo.  Tragedia. 
6003.       3.  Comedia. 

5004.       4.  Lacretio. 
5006.      6.  Cento  Nodi. 

6006.  6.  Creso.  Tragedia. 

6007.  7.  L'Inenne  Animos*. 

6008.  8.  Satire  di  diversi,  1702. 

5009.  9.  Benetti  Ardelia. 

5010.  10.  Quatro  Novissimi. 

5011.  11.  Ghortacis  Carmen  ad  Tomurmur 

(No.44 — 6  Vols.) 


5020.  3.  CoDtarini  Hist.  Veoetiae. 

5021.  4.  Historia  di  Venetia. 

5022.  6.   Do.         Do.  1 

(No.47.— 2  Vols.) 

5023.  1.  Suppliche  di  Nobilta  Veneta. 

5024.  2.  Croniche  degli  Famiglie  di  Veoetia. 

(No.  48.-2  Vols.) 

5025.  1.  (Gradenigo  Ambascierie  della  Repubk   di  Venetia. 

5026.  2.  (    2^.  veü. 

(No.49.— 8  Vols.) 

5027.  1.  Prione  Mosse  del  Armata  Veneta  contra  l'Ottomani,  1684. 

5028.  2.  Deila  Guerra  tra  Venetiani  e  TurcW.    Vol.  1.  1537. 

5029.  3.    Do.    Fol.  2. 

5030.  4.  Guerra  tra  Veneziane. 


Caroldo  Istoria  di  Venetia.  gwA-. 


(No.  45 — 5  Vols.) 


5018. 
5019. 


£  }  Caroldo  Storia  Venetiae.   2  vol*. 
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5031.  5*  Diario  delT  Armata. 

5082.  6.  Relation  de  F.  Gondoia. 

5033.  7.  Giustificat.  Pallavicino. 

5034.  8.  Giustificazione  Veneziane. 

(No.55.— 9  Vols.) 

5035.  1.  Segne  Miser. 

5036.  2.  Supp.  Bit  et  Cerem. 
6037.  3.  Trattato  di  Cavem  Passionei. 

5038.  4.  Govern.  dal  Santo  Be  David. 

5039.  5.  Apolog.  e  Profez. 

5040.  6.  Reginaldi  Rxpositia. 

5041.  7.  Ciampoli  Discorso  sopra  le  Decime. 

5042.  8.  Confutazione  del  Catechtsmo. 

5043.  9.  Destruzione  delle  Carmelitane  nella  Termonda  in  Flandria. 

(No.  56.-8  Vols.) 

5044.  1.  De  proposit  proscript. 

5045.  2.   Do.  Do. 

5046.  3.  Precetti  de  Leggi  di  Mose. 

5047.  4.  Faziel.  Opera  MoraL 

6048.  6.  Cossa  dissert.  duae  de  Persecuüonibus  lml  Saeculi  et 

de  Apocryphif. 

5049.  6.  Snr  la  decadenza  di  Religio». 

5050.  7.  Cossae  dissertationes. 
6051.  8.  Istruzione  fine  al  St0  Retiro. 

(N<A  57.-6  Vols.) 

5052.  1*  Liturgia. 

5053.  2.    Do.  ex  MS.  Vallicell. 

5054.  3.  De  Antiq.  Offic.  Muzarabum. 

5055.  4.  Liturg.  ex  MS.  VaUicelli. 
5056*  5  Chrysostomi  Liturgia  Slavonica 

5057.  6.  Ditpntationes  Joh'is  Branca. 

(N.61.— 10  Vols.) 

5058.  1.  Capillnti  Hist.  di  Mantova. 

5059.  2.  Appalti  Camerali. 

5060.  3.  Fioreta  Compendio  Hist.  di  Mantoua, 

5061.  4.  Lago  di  Mantoua. 

5062.  6.  Notizie  di  Castell  Gandolfo, 

5063.  6.  Responsio  al  Bianchini. 

5064.  7.  Relazione  di  Principi  dltalie. 

5065.  8.  Jacob  Valli  notizie  del  C.  Gandolfo. 

5066.  9.  Benigni  Hist.  del  Appignano. 

5067.  10.  Hist.  di  Fiano. 

(No.63.— 10  Vols.) 

5068.  1.  Ragioni  di  Duce  die  Savoia. 

5069.  2.  Diarii  di  Gualdi.  2  vola. 
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5070.  3.  Giornale  de  Duca  di  Montelconc. 

5071.  4.  Morte  di  Carolo  Secondo. 

5072.  5.  Giovenazzo  Annali. 

5073.  6.  Dialogo  tra  Polimede. 

5074.  7.  Calubani  Raccolta. 

5075.  8.  Controvers.  dcl  Re  di  Savoia. 

5076.  9.  Istoria  della  Valtellina. 

5077.  10.  Istoria  di  Otricoli. 

(No.64.— 4  Vols.) 

5078.  1.  Viaggio  di  demente  VII. 

5079.  2.  Viaggio  del  Card.  Aldobrandini. 

5080.  3.  V.  R.  di  Lon.  Chr.  di  Loretto. 

5081.  4.  Viaggio  di  G.  P.  Corraggio. 

(No.69.— 8  Vols.) 

5082.  1.  De  Martyrio  Arcbiep'i  Polocensis. 

5083.  2.  Vite  di  9  Religio«. 

5084.  8.  De  Corte  de  Archiep.  Sebastian*!. 
6085.       4.  Festa  del  Corp.  Dionini. 

5086.  5.  De  Martir.  S.  Lorenzo. 

5087.  6.  Masucci  de  Nativ.  B.  Mariae. 

5088.  7.  Bartholom,  de  Snstinenda  Cruce. 

5089.  8.  Beatificacio  J.  Palafox. 

(No.71.— 3  Vols.) 

5090.  1.  p-  pii  VI-  Defensio  Religionis  Catholicae. 
5091-       2.  Interrogatio  Episcopornm. 

6092.      3.   Do.  Do. 

(No.75.-l  Vols.) 

5093.  Famiglie  Fiorentine.  Thiel  forlio,  red  moroeco, 

(No.81.-l  Vols.) 

5094.  Statuta  Universitatis  Medicinae  in  Ferraria. 


(No.82.— 8  Vols.) 

5095.  1«  Ghioccarelli  Investitura  di  Napoli.  7  vok. 

5096.  8.  Compend.  Operum  Ghioccarelli. 

(No.83.— 7  Vols.) 

5097.  1«  Storia  di  Nestorianismo.  6  vols, 
5098^      7*  Disputa  sul  Giansenismo. 

(No.85.— 12  Vols.) 

5099.  1.  Istoria  degli  Ordini. 

5100.  2.  Scion  Relatio. 

5101.  3.  Fiocca  Memorie  di  Roma. 

5102.  4.  Rimonstranze  deir  Avito. 

5103.  5.  Zenonis  Relatio. 

5104.  6.  Relatione  della  Corte. 

5105.  7.  Deila  Corte  Romana.  (N°  cclkit. 
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5106.       8.  Manzoti. 
.5107.       9.  Notiz.  Polit.  Istor.  di  Roma. 

5108.  10.  Relazioni  di  Principi  d'Italia. 

5109.  11.  Pasquinades  on  Leo  XII. 

5110.  12.  Card.  Cacchini  affari  di  40  aoni 

(No.89.— 8  Vols.) 

5111.  1.  Conclave  Alexandri  VIII. 

5112.  2.    Do.      Jolii  III. 

5113.  8.    Do.       Urbani  VIII. 

5114.  4.  Do.      Leo  X.  Clem.  VII.  Paolo  III. 

5115.  5.  Do.  diverse. 

5116.  6.  Do.       ed  altre. 
6117«  7.  Do.       Pontifici  Romani. 

5118.  8*  Do.       osia  Apparate  ad  Elezzioni  di  alcnni  Papi. 

(No.90.— 1  Vol.) 

5119.  Scutrinia  post  mort.  Benedicti  XIV. 

(No.95.-12  Vols.) 
.5120.  Fatti  notabili  nel  Pontificatb  di  Clem.  XI.  12*'o&. 

(No.97.-— 12  Vols.) 

5121.  Vite  de*  Pontifici  dalla  tempo  d'AIessandro  VI.  al  Sisto 

V.   12  voU.  N%B — only  10  vols. 

(No.98.— 10  Vols.) 

5122.  1.  Donatio  Constantini  Imperatoris. 

5123.  2.  Historia  della  Contessa  Matilda. 

5124.  3  

5125.  4  

5126.  5  

5127.  6  

5128«  7.  ............... 

5129.  8  

5130.  9  

5131.  io.  ; 

(No.99.— 9  Vols.) 

5132.  1.  Racc.  Istor.  de  Dominio  della  Chiesa. 

5133.  2.  De  Jurisdict.  Eccles. 

5134.  3.  Investitura  di  Papi. 

5135.  4.  Sopra  l'origine  Jacolla  e  abusi  dell  Economico  Apostol. 

di  Milano. 

5136.  5.  Ragguaglia  Storica. 

5137.  6*  Registro  di  Lettere  per  lo  Stato  Eclesiast. 

5138.  7.  Sopra  la  Pianta  delle  Valle  di  Comacchio. 

5139.  8.  Gaetano  difesa  della  Liberta  Ecl. 

5140.  9.  Piante  della  confinazione  in  Valdichiane,  1778. 

(No.100.— 12  Vols.) 

5141.  1.  Controv.  tra  Papa  e  U  Re  Sardegna. 
Arch.  f.  PkU.  k.  Patfag.  Bd.  VIII.  Oft.  IV.  38 
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5142.  2.  Macedo  pro  Sede  Roraana. 

5143!  3.  Jura  Eccl'iae  in  Statu  Castri. 

5144.  4.  De  Castello  di  Sl"  Marino. 

5145.  5.  Consulta  del  Dhc*  d'A*gento. 

5146.  6.  Marcello  sopra  gli  Stati  di  fcccl.  Rom. 

5147.  7.  Trattato  delia  Regale. 

5148.  8.  Giurisdiz.  di  Stato  Eccles. 

5149.  9.  Ragioni  sopra  Ferrara. 

5160.      10.  Dominio  di  Pontifici  sopra  Parma. 

5151.  11.  Ferrara  ricuperata  da  Ctem.  VIII. 

5152.  12.  Istoria  del  Marcello. 

Box  21. 

(No.  102.— 20  Vols.) 
6155.  Collectiones  Historicae.  Materie  varie  coli  Indice.  20vols. 

.  (No.  105.— 20  Vols.) 

5154.  Collectiones  Historicae. 

Do.    Do.    Do.    20  vok. 

(No.112—  2  Vols.) 

5155.  Vers.  Critici.   2  vols.   These  are  Pasquinade*  on  the 

Court  of  Rome. 

(No.HS.— 6  Vols.) 

5156.  1.  Poesie  del  Ciampo,  Autograph. 

5157.  2.       Do.    Liriche  dell  Azzolini. 

5158.  3.  Vincenze  Gramigna  Ecloga. 

5159.  4.  Epithalamium  D.  Filip.  Ducis  di  Giove,  1793. 

5160.  5.  Fagidoli,  il  Cicisbeo,  Comedia. 

5161.  6.    Do.  Capitoli. 

(No.  121.— 4  Vols.) 

5162.  1.  Regestuin  lmp.  Friderici  II.  \ 

5163.  2.  De  rebus  d'Imp.  et  Conradi  et  Manfredi  «filior.  «sjus, 

5164.  3.  Patritii  Vita  Federici  Jiuobarbi. 
5166.       4.  Alex.  Zillioli  Genealogiae  Imperiales. 


-20. 

(No.  122.--10  Vols.) 
6166.       1.  Caraffa  della  Stato  di  Germania,  1628. 

5167.  2.  Üaraffa  Hiat.  di  Do. 

5168.  3.  Capillupi  ad  lmp.  Carlo  V. 

5169.  4.  Avertimenti  di  Do.  Do. 

5170.  5.  Geographia  di  Germania. 

5171.  6.  Istoria  di  Russia  e  Prussia. 
6172.       7.  Assedio  di  Vienna,  1683. 

5173.  8.  Germania. 

5174.  9.  Li  Stati  di  Germania. 

5175.  10.  Sopra  le  Azziom  di  GratnoftTÜle 
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(No.  123.— 9  Vols.) 

5176.  1-  Badonari  Relaz.  di  Germania,  1529. 

5177.  2.  De  Rebus  gestis  Federici  Imperatoris. 
6178.       3.  Goerra  di  üngheria,  1594. 

5179.  4,  Austria. 

5180.  5.  Relaz.  del  Imp.  Carlo  V. 

5181.  6*  De  Germania. 

5182.  7.  Relazione  di  Germania. 

518S.       8.     Do.    della  Stato  della  Do.  1628. 

5184.  9.  Olanda. 

(No.  124.— 4  Vols.) 

5185.  1.  Cronica  di  tatte  le  Ca«  Veneti. 

5186.  2.  Nobilta  Veneta. 

5187.  3.  Famiglie  Venete. 

5188.  4.  Case  di  Nobilta  Do. 

(No.  125.— 4  Vols.) 

5189.  1.  Cronica  dal  Priacipi  di  V«aezia  sino  1446. 

5190.  2.  Venezia  Procuratore  di  S.  Marco. 

5191.  3.  Vite  de  Dosi. 

5192.  4.  Ceremoniaie  S.  Marci  Venetiae. 

(No.126.— 4  Vols.) 

5193.  1.  Phylippini  Cronica  Veueta,  1641. 

5194.  •     2.  Cronicon  Venetnm  saec.  XI. 

5195.  3.     Do.     Do.    sino  1687. 

5196.  4.     Do.  Do. 

(No.127.— 6  Vols.) 

5197.  1.  Cronica  Veneta. 

5198.  2.     Do.  Do. 

5199.  3.     Do.  Venetom. 

5200.  4.     Do.    di  Venetia. 

5201-  5.  De  Monachis,  Cronica  di  Veneta  saec.  XV. 

5202*  6.  Cronica  Veneta  (*»  boards.) 

(No.  128.— 8  Vols.) 

5203.  1.  Cronica  Veneta  ad  1483.  • 

5204.  2.     Do.  Do. 

5205.  3.     Do.  Do. 

5206.  4.     Do.  Do. 

5207.  5.     Do.  Do. 

5208.  6.  Conjura  Baiomontis  Thiepoli,  1510. 

5209.  7»  Cronici  Veneti. 

5210.  8.  Storia  Universalis  e  Singulaxis  Veneta. 

(No.129.— 8  Vols.) 
6211.       1.  Cronica  Veneta.  saec.  XV. 

5212.  2*   Do.  Do. 

5213.  3.    Do.  Venetia. 

38* 
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5214.  4.  Cronicu  Veneta  per  Tiepolo. 

5215.  5.     Do,    Veneta  per  Zancaniolli 

5216.  %   6.     Do.  Do. 

5217.  7.     Do.     Do.  sino  1370. 

521 8.  8.  Familie  di  Dogi. 

(No.  130.— 1  Vol.) 

5219.  ^ectionariam.  vel.  s.  xv. 

No.    .  ) 
>♦**♦♦*♦ 

(No.l4lV— 20  VoU.) 

^20-  l'  (ßorchardi  Ceremoniale.  2*W*. 

5221*  *•  \  T«i» 

5222«  -  3.  Scriniani  Cronicon  sive  HUt.  Berum  Notabil.  Romae. 

5223.  4.  Mucellanee  Letterc. 

5224.  5.  Cootrovers.  di  Francia. 
5225*  6.  Infessurae  et  alior.  Diaria. 

5226.  7.  Ioatratüoni  dal  Barberino. 

5227.  ßuccewi  in  tempo  P.  Ionoc  X. 

5228.  9.  lostratt  söpra  Germania. 

5229.  10.  Controveriie  varie. 

52S0.  11.  Affari  de  Propaganda  Fide. 

5231.  12.  Diaria  del  Duca  d'Ossuna. 

5232.  13.  De  Governo  delle  Stato  Ecdesias*. 

5233.  14.  Diarii  e  legatione. 

5234.  15.  Instratt.  del  Card.  Ludovisio. 

5235.  '16.  Deila  Corte  di  Borna. 

6236.  17.  Vite  di  Philippo  Strozzi. 

6237.  18.  Amydeni  Vita. 

5238.  19.  Relaz.  di  Ambasciatori  Venezia. 

5239.  20.  Nunziatura  di  M.  Caatyna. 
(No.142.— 20  Vols.) 

6241  2  }  ^elazioili  di  Ambasciatori. 

5242.  3.  Trattato  del  Daello. 

5243.  4.  Belaziooi  ed  Istrazioni. 

5244.  6.  Avocatura  di  Napoli. 

5245.  6.  Inquisit.  di  Borna  refutata  in  Do. 

5246.  7.  Napoli  soggiogato  da  Franceai. 

5247  8  i 

5248  9*  I  La  sPa6na  Combattuta. 

5249.  10.  Relazioni  diversi. 

5250.  11.  Controvereia  de  Modena. 

5251.  12.  lnformazione  di  Boppolo. 

5252.  13.  Guerre  e  Paci  de  SudditL 

5253.  14.  Ducorso  Politico. 

5254.  15.  Scelto  di  Betorici. 


- 


Digitized  by  Google 


V)7 

Handschriften  -  Kataloge. 


5256      17.  Governo  di'  Roma  di  M.  Spadato. 

18  De  Dominio  Papac  in  Siciha. 
6258.     1*  Irfonnaz.  al  Card.  Urbino. 


5257. 


5265.     16.  Vita  di  Gio.  ^Aaslrmt 

5269.     20-  Relazione  dWerse* 
^.^^irL«..!  alReCario  II.  di  loghilter»,  1660. 

(No.l5t.— 4  Vols.) 
S      i  Eo'Ä-tia  data  per  PHnc*  -  U>ro  V— • 

(No.l52.— 7  Vob.) 

Mfift  1.  Malaspinae  Epistolae. 

*'  ö  Gisli  Mazzo  di  Cosa  dive. 

$67  3.  Madrotii  Epistolae  Amicorun,. 

5268.  4-     Do.   et  Orationes. 
5269. 

5271*.  7-  di  Joan'Barnitius. 


versc. 


^269        5.  Bp^ole  di  Alessandro  PagHare. 
"       6.     Do.   dell  Stephonii. 


(No.163.— 5  Vols.) 
6272  Ravoli  0pera  Postufua* 

ffi       I  S^t'Sosia  al  Abbate'  Cornau 
SS       £  K  Buda  Expugnata,  c  vane  Poes*. 
S       5.  Miscell.  P.  VII. 

(No.  154.-5  Vols.) 
*977        1.  Statuts  de  S.  Michel. 
£97«        2  Ordini  di  Cavalcar. 
*97Q        3*.  Onore  Cavallaresco. 

(No.156.— 8  Vols.) 

5282.  1.  Rclatione  della  Bohcma. 

5283-  2.  Varie  Notizie. 

5284.  S.  Missio  Suetica. 

»voQ^  4  Roma  Varie. 

S  5  U  Serpente  di  ZibaMm... 

5287  .  6.  Muretta  de  DrosU,  1774. 

fto«*  7   Materie  Varie. 

5289!  8.  Narratione  delle  cose  di  V«w». 

(No.  158.— 2  VoU.) 
ftoon        1   Bullae  Pii  IV.  et  V.  reü. 
im.      2-  Varia  ludulU  ad  Card.  Albane,  .  eil. 
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(No.160.~- 2  Vols.) 
6292.       1.  Index  Codicnm  MSS.  in  Bibl.  Chigi. 
529S-       2-  Catalogus  Scriptor.  Eccles,  S.  Augusüoi.  1553. 

(No.l62.~ 2  Vols.) 

5294.  1.  Sacrae  Liturgiae  Selecta,  1657. 

5295.  2.  La  Messe  des  Syro-Chaldeens. 

(No.  168  —4  Vols.) 

5296.  l.J 

5297  2  f 

5298  g>  keltere  Autografi  di  Lambertini.  4  vols. 
5299.       4! ) 

(No.  164.-1  Vol.) 
5300-  Colnaghi  Carolina.  Autograph.  1602. 

(No.  166.— 1  Vol.) 
58P1.  '  Palaeographico  Sclavonica.  6  fasciculi. 

(No.167.— 1  Vol.) 

5302.  Duodo  Viaggio  in  Inglülierra. 

No.169.— 1  Vol.) 

5303.  S.  Gregorii  Decrelales.  veU. 

(No.  172.— 3  Vols.) 

5305        2  |Viaggi°  del  Card*  A,essandrino>  lb71-  *PoU- 

5306.  3.     Do.    de  Don  Lelio  Orsino  in  Alemagna.  1587. 

(No.  186.— 7  Vols  ) 

5307.  1.  Aspasia. 

5308.  2.  Perdicari  Diomed. 

5309-  3.  Iovootxoi  p.tyaXto%vn  /"oaftfMmxtj. 

5310-  4.  rgafifittTiTcrj  Tovoxwri*  [  Graece, 

5311.  5*  Nicephori  Epistola,  &c. 

5312.  6.  CoDstantinus  ntqi  Auxovqyiag. 

5313.  7.  Avcaoo(p£  rov  AXmaaoia. 

(No.  189.— 6  Vols.) 

5314.  1.  i 

5316        3  \  Istori*  deHa  Sant0  °ffici0,    4  parts' 
5317*.       4.  \  ■ 

5318.  5.  Risposta  all  Hist.  del  Inq. 

5319.  6.    Do    dell  Card.  Albizi  de  Do. 

(No.  191.— 4  Vols.) 

5320.  1.  Istoria  del  Inquisitione  di  Napoli.. 

5321.  2.  Decreti  del  Inquisitione. 

5322  3.  Pratica  del  modo  del  Officio. 

5323  4.  Marescotti  Istruzzione  a  suo  Successore  a  Malta. 


■ 
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(No.192-— 6  Vols.) 

5324.  1.  Voti  per  la  Congregatione  de  Riti. 

5325.  2*  Ceremoniale. 

5326.  3.  De  Elect.  Potfifkura  Dubia. 

5327.  4.  Paris  de  Grassi  Ceremoniale  Capellae. 

5328.  5.  De  Electione  Pontificum. 

5329.  6.  Summarium  de  Do. 

(No  193.— 7  Vols.) 

5330.  1.  i 

5331.  2.  (  Per  il  Clero  di  Roma  agli  Cardinali  Yorck,  Colonua, 

5332.  3.  }    e  Maiefoschi. 

5333.  4.  i 

5334.  5.  Statuta  Cleri  Romani. 

5335.  6.  Nicolai  de  Juris  et  Priv.    Do.  Do 

5336.  7.  Processi  nel  Tribunali. 

(No.194— 15  Vols.) 

5337.  1.  Acta  Consistorialia  di  P.  Clem.  XI. 


5338. 

2. 

Do. 

Do. 

Pii  IV. 

5339. 

3. 

Do. 

Do. 

Greg.  Xlll.,  Inn.  IX.,  Clem 

6340. 

4. 

Do. 

Do. 

Card.  Caraffae. 

5341. 

5. 

Do. 

Do. 

Do.  S.  Severinae. 

5342. 

6. 

Do. 

Do. 

Do.  Cesarini. 

5343. 

7. 

Decreta  S.  Rituum  Congreg. 

5344. 

8. 

Do. 

Do. 

Do. 

5345. 

9. 

Do. 

di  diversi  Congregatioui. 

5346. 

10. 

Do. 

irialia  de  1498  al  1644. 

5347. 

11. 

Do. 

Do. 

Do.  Do. 

5348. 

12. 

Vota 

Do. 

varia. 

5349.  13.  Podtiones  S.  Congreg.  Inn11*. 

5350.  14.  Reformatio  Capellae. 

5351.  15.  Positiones  Congreg.  Inu. 

(No.195.— 11  Vols.) 

5352.  1'  Brevia  di  Clem.  XI. 

5353.  2,   Do.  Do. 

5354.  3-  Apologia  Antonii  Diana. 

5356.  4.  Minute  di  Bolle  di  Sisto  V. 
'5S56.  5.  Paulus  Ala  Leone. 

5357.  6.  Indici  di  lettere  Apostoliche. 

5358.  7.  Capitolazioni  tra  Pontif.  e  Principi 

5359.  8.  Index  Brevium  P.  Julü  III. 

5360.  9.  Historie  diversi. 

5361.  10.  Registrum  Bullarura. 

5362.  11.  Bolle  e  brevc  di  S.  E.  Orsini. 

(N.196.—7  Vols.) 

5363.  1.  Registrum  P.  Greg.  IX.  8  vols. 
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5365  8.  I  ReSifllruin  P-  Gre*  1X-  3  Pols. 

5366.  4.  Acta  Schismatis,  1738. 

5367.  5.  Nicolai  Riccobaldi  Coinpend. 

5368.  6.  Cengii  Liber  Censuum. 

5369.  7.  Dadini  Coment.  in  Clementinas. 

(No.204.— 7  Vols.) 

5370.  1.  Deila  Bolla  Unigeniti. 

5371.  2.  Lett.  dell  Duca  d'Orleana, 

5372.  3.  Miscell.  MS. 

5373.  4.  Apologia  snp.  Constit.  Unigeniti. 

5374.  5.  Storia  della     Do.  Do. 

5375.  §.  Opuscula  in  Causa  Do.  Do. 

5376.  7.  Considerationes  super  Do.  Do. 

(No.  205.— 5  Vols.) 

5377.  1.  Famil.  Nobil.  di  Roma. 
6378.       2.    Do.       Do.  Do. 

5379.  3.  Amayden  <lelle     Do.  Dot 

5380.  4.  Processi  per  la  Nobilta  Do. 

5381.  5.'   Do.      Do.     Do.  Do. 

(No.  206.— 1  Vol.) 

5382.  Angeli  de  Aretio  in  Leges  Criminales  sive  de  Gambil, 

Criminal.  1460* 

(No.217.— 1  Vol.) 

5383.  Statuta  Bononiensia,  1377.  velL 

(No.223.— 3  Vols.) 
6384.       1  \ 

5385*  2*  /  ^oovo  Mondo,  overo  le  due  Americhe,  l'Imperio  della 
5386*       3*  /     ^ma»  e  del  rimanente  del  Asie  delle  sne  Isole.  3  voU* 

(No.224— 4  Vols.) 

5387.  1.  Riti  Cinesi. 

5388.  2.  Dello  Regno  di  Cina. 

0389.       3.  Varia  Scripta  de  quibusdam  Sinarum  usibus. 
5390.       4.  Indie  Orientali. 

(No.  239.-7  Vols.) 
6391.       1.  Infeudatio  Regni  Siciliae. 

5392.  2.  Materie  div.  di  Do. 

5393.  8.  Investitura  di  Do. 
6394.       4.  Descript.  del  Isola  di  S. 

5395.  -  5.  Laurent.  Bonincontri  Hist.  di  Do 

5396.  6.  Infeudatio  Siciliae. 

5397.  7.  Sicilia. 

(No.240.— 8  Vols.) 

5398.  1.  Domin.  Sedis  Apostol.  in  Sicilia. 
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5399.  2.  Dissert.  de  Jure  Patronat. 

5400.  3.  Laderehi  della  Monarchia  Sicil.    T.  1. 

5401.  4.     Do.  Do.  T.  2. 

5402.  5.  Monarchia  di  Sicilia.    T.  3. 

5403.  6.  Tribunale  della  Monarchia. 

5404.  7.  fnfeudatio  Siciliae. 

5405.  8.  Inveititura  Regni  Sicil. 

(No.  241.-— 6  Vols.) 

5406.  -      1.  Archivium  Neapolitanum.  ' 

5407.  2.  Familiae  Do. 

5408.  3.  Marchesii  de  Do. 

5409.  4.   Do.  Do. 

5410.  5.  Memorie  Antiche  de  Do. 

5411.  6.  Torto  e  Dritto  del  Nobilta  Nap. 

(No.243.— 12  Vols.) 

5412.  1.  Fatti  di  Napoli. 

5413.  2.  Castaldi  Storia  Do.  1547. 

5414.  3.  Sicilia  e  Do. 

5415.  4.  Istoria  di  Do. 

5416.  5.  Giurisdict.  Eclesiae  Do. 

5417.  6.  Napoli,  1711-12. 

5418.  7.  Pi  G.  Notizie  di  Do. 

5419.  8.  Governo  di  Card.  Borgia. 

5420.  9.  Del  Tumulto  di  Napoli. 

5421.  10.  Osservat.  sopra  la  Scrittura. 
5422«  11.  Difesa  del  Liberia  Eccles. 
5423.  12.  Diario  segreto  di  Napoli. 

Box  4. 

(No.  244.-9  Vols.) 
5424*       1*  Governo  del  Duca  d'Alcala. 

5425.  2.  Aggiunta  alli  Giornh 

5426.  3.  Parlamento  di  Napoli. 

5427.  4.  Cronica  Scandalosa  di  Napoli. 

5428.  5.  Sollevantamento  di  Masaaniello. 

5429.  6.  Napoli  Controversie. 

6430.       7.  Borclli  Apparat.  Historicus  ex  Archivis  Neapolitanis. 
5431.       8.  Vita  Regia  Manfredi. 
6432.       9.  Governo  di  Card.  Colonna. 

(No.247.— 4  Vols.) 

5433.  1.  Instit  Juris  Civilis. 

5434.  2.  Justiniani  Instit. 

5435.  3.  Pacii  Aberiga  Erotemata  in  Pandectas. 

5436.  4.  Lege  Ctvili  Justiniani. 
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(No.249.— 2  Vols.) 
5437.       1.  Statuta  Mediolana,  §aec.  xv. 
5438-       2.    Do.    Civilia  Viquerriae. 

(No.250.— 5  Vols.) 

5439.  1.  Legge  Salica  della  Francia. 

5440.  2.  Testi  Legali. 

5441.  8.  Sopra  la  Regalia. 

5442.  4  

5443.  5.  .  .  

(No.251.— 5  Vols.) 

5444.  1.  Causae  Matrimoniale*. 

5445.  2.  Discursus  siip.  Do. 

5446.  3.  Hist.  Juris  Canonici. 

5447.  4.  Bonomen.  Matrimon. 

5448.  5.  Liber  Censuum. 

(No.252.— 5  Vols.) 

5449.  1.  Processus  pro  Principe  ßtiteri, 

5450.  2.      Do.      contro  Vescovo  di  Valva. 

5451.  3.  Causa  del  Sordo  e  Muto.  N 

5452.  4.  Memorie  di  .  .  .  .  Pazzi. 

5453.  5.  Liber  Extensionum. 

(No.  255.-8  Vols.) 

5454.  1.  Successos  de  Espana  in  1564. 

5455.  2.  Differcnza  ira  Henr.  IV.  et  ...  . 

5456.  3.  Camparelli  Monar.  Spagna. 

5457.  4.  Vite  D.  Giovan.  d'Austria. 

5458.  5.  Jurisdict.  di  Castilla. 

5459.  6.  Relation  del  Duca  d'Oliveres. 

5460.  7.  Capi  contr.  Duc.  d'Ossuna. 

5461.  8.  Carlo  V.  Imp.  Recordo  al  Figlio. 

(No.256.— 7  Vols.) 

5462.  1.  Servizü  d'Onofrio  lo  Caropo. 

5463.  2.  Catalogna. 

5464.  3.  Relaz.  di  Spagna. 

5465.  4.  Gabinetto  Alberoni. 

5466.  5.  Spagna  nel  tempo  del  Felipe  11. 

5467.  6.  Prctenzi  tra  Francia  et  Spagna. 

5468.  7.  Acciones  del  Conde  Duca. 

(No.257.— 3  Vols.) 

5469.  1«  Pleitos  de  Spagna. 

5470.  2.  Spagna. 

5471.  3.  Miscell.  di  Spagna. 

(No.262.— 9  Vols.) 

5472.  '  1.  Fortificazione. 

v 
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5473.  2.  Di  Cose  di  Guerra, 

5474.  3.  II  Cavallo  Ämaestrato. 

5475.  4.  Philosophia  Naturale. 
6476.  5.  Geografia  Istorica. 

5477.  6.      Do.  Do. 

5478.  7.  Pujati  Elementa  Geografica. 

5479.  8.  Traite  de  la  Fortificazionc. 

5480.  9.  Exercitatio  Anatomica. 

(No.264.-3  Vols.) 

5481"  1»)       g-y.  .    r\  •  A'A 

548?        2 1  ^>riaDn     "pere  lnedite. 
5489,       3.       Do.     Professione  di  Fede. 

(No.  266.-3  Vols.) 

5484.  1.  Malbranche  del  Infini  Cree. 

5485.  2.  Disserf.  sul  Vampiri. 

5486.  3.  Gori  sopra  il  probabilita,  &c. 

(No.  268.-5  Vols.) 

5487.  1.  Gratianus  de  Casibus  lllustrium. 

5488.  2.  Trattato  di  Conversazione. 

6489.  3.  De  Dovere  dell'  üomo. 

6490.  4.  Caracciolo  del  Varieta  di  Fortuna. 

5491.  5.  Bisposta  del  Conte  Bistolf  di  Creinz. 

(No.269.— 8  Vols.) 

5492.  1.  Poesie  diverse. 

5493.  2.  Oddi  Griselda,  Tragi- oomoedia. 
6494.       3.  Comoedia  di  Matrimonio  Stravagante. 

5495.  4.  Poesie  varie. 

5496.  5.  La  Laodice,  Tragoedia. 

5497.  6.  Valentinas  Antiopa,  a  Tragedy  written  for  Ld.  Guilford. 

5498.  7.  Ladonia,  Tragoedia. 

6499.  8.  11  Cid,  Tragi -comoedia  dall  Abb.  Cornelio  tradotto. 

(No.  270.— 6  Vols.) 

6500.  1.  Viccei  Opera. 

6601.  2.  Peresii,  il  Maggio  Romanesi. 

5502.  3.  Poesie  Magalote. 

6508.  4.  Moncta  Cortona  Convertita. 

5504.  5.  Cantate  P.  Catanei. 

5505.  6.  Canzone. 

(No.273.— 2  Vols.) 

5506.  1.  Petri  Columnae  Carroina  Miscellanca. 

5507.  2*  Durini  Hymenäeus. 

(No.  274.— 1  Vol.) 

5508.  Deila  Francia  et  Inghilterra. 

f  Narratione  delle  Regine  di  Scotta. 

\  Disculpatione  Card.  Morone  Legato  in  Inghilterra. 
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(No.     .—  Vols.) 

******** 
(No.     .—  Vols.) 

******** 

(No.  282.-4  Vols.) 

5509.  1.  Canonizatio  Martyrum  de  Japon. 

5510.  2.       Do.       F.  Xavier. 

5511.  3.  Miscell.  de  Vit.  SStor- 

5512.  4.  Vanslebii  Synoda  Abyssiniae.  Aulograph. 

(No.297.— 1  Vol.) 

5513.  Augnstini  Hipponis  Suntagmation  Canonam.  Graece. 

(No.  298.— 1  Vol.) 

5514.  Istoria  Sena,  sive  Montis  Sinai.  Graece, 

(No.  300  —8  Vols.) 

5515.  8.  Letters  of  P.  Benedict  XIV.,  &c.  8  vols. 

(No.316.— 3  Vols.) 

5516.  1.  Vita  di  Savooarola. 

5517.  2.  Apologia  Do. 

5518.  3.  Vita  e  difesa  di  Do. 

(No.317.— 8  Vols.) 

5519.  1.  Vita  di  Brandano. 

5520.  2.     Do.  Mazzarini. 

5521.  3.     Do.    Duchessa  di  Mazzarini. 

5522.  4.     Do.    Donna  Olimpia  Maklacchiin. 

5523.  5.     Do.    Card.  Alberoni. 

5524.  6.     Do.    Do.  Coscia. 

5525.  7.     Do.    Innocentü  de  Chiusa. 

5526.  8.  Processo  di  F.  G.  Burri. 

(No.  320.— 7  Vols.) 

5527.  1.  Filippiche. 

5528.  2.  Mallara  Proverbi  Spagnoli. 

5529.  3.  Clavidoro  y  Rosamira. 

5530.  4.  Exemp.  contro  los  Knganos. 

5531.  5.  Gli  amori  di  Sigismundo. 

5533*       7*1  Z^o*8»  Storia  Spagnola.  2  voL  . 

(No.  324^-1  Vol.) 

5534.  Andreae  Cretensis  Eq^vna  xov  Kavovoc.  Graece. 

(No.327.-l  Vol.) 

5535.  Damasceni  Opera.  Graece  ch.  s.  xv. 

(No.328.—l  Vol.) 

5536.  J.  Damasceni  Hbtoria  Barlaam  et  Josaphat.  Graece. 
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(No.333.— 9  Vols.) 
5637.       1.  Lettere  di  Amulio.  15§0—  62« 

5538.  2.  Republica  Venezia. 

5539.  3.  Relat.  d'Aluizi  Mocenigo. 

5540.  4.  Navigero  Relat.  di  Roma. 

5541.  5.  Relat.  della  Corte  di  Do. 

5542.  6.   Do.    di  Roma.  1530. 

5543.  7.    Do.    Spagna  del  Zane. 

5544.  8.    Do«    di  divers.  Com.  e  Instruttiom. 

5545.  9.  Congiura  di  Marino  Falieri. 

(No.  335.-9  Vols.) 

5547*       2 "I  ^raDcia  td*™0™  divcrsi. 

5548.  3.  Relazioni  di  Franda.  1564. 

5549.  4.  Morosini  Relaz.  Do. 

5550.  5.  Soriani  Relazioni  di  Roma.  1516. 
6551.  6.  Lettere  del  Ambass.  di  Venezia. 

5552.  7.  Relaz.  di  Corti  dal  Arabasc. 

5553.  8.    Do.    di  Foscarini  Prov.  da  Mar. 

5554.  9.  Vimina  Relat.  di  Moscovia.  1657. 
(No.345.— 7  Vols.) 

5555.  1.  Serie  di  Conservatori  di  R< 

5556.  2.  Do. 

5557.  8.  Do. 

5558.  4.  Do. 

5559.  5.  Li  Rege  e  Consoli  di  Rep.  Rom. 

5560.  6.  Notizie  al  Senato  Romano. 
6561.  7.    Do.    Spet.  al  Senato  Romani. 

(No.346.— 8  Vols.) 

5562.  8.  Venezia  Annotazioni.  1675.  8  vols, 

(No.  349.— 1  Vol.) 

5563.  Priuli  Ducis  Venetiae  Capitularia.  {velL) 

(No.  350.— 9  Vols.) 

5564.  1. 

5565.  2. 

5567!      4.f  Re6olat  dd  Comerdo  Veneto.  1735.  6  vols. 

5668.  b\ 
6569.  6.i 

^r  Ji'       o  I  Scritture  Dec  e  Terminaz.  del  Commercio  Veneto. 


??;V#       o  \  Scritture 


(No.351.— 3  Vols.) 
5573.       1.  Origin  &  Armi  Nobil.  Venet.  A°.  1810. 
5674.       2.  Due  Corone  della  Nobilta  Do. 
5575.      3.  Cronica  di  famiglie  di  Veneta. 
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(No.353-— 41  Vols.) 

5576.  4L  Nani's  Diplomatie  Correspondence  relatiog  to  the  Mo- 

rea,  1700  to  1705. 

(No.  854.-6  Vols.) 

5577.  6.  Antonio  Nani's  Correspondence  re*j>ecling  the  Morea. 

(No. 357.-8  Vols.) 
6578.       8.  Lettere  a  sua  Serenita  da  Constautinopoli.  1626 — 29. 

(No.359.— 32  Vols.) 

5579.  32.  Letters  of  Venetian  Ambassadors  from  Coustantinople 

to  the  Doge.  1668  to  1785. 

(No.361.— 6  Vols.) 

5580.  1.  Africa  Greci  Italo  Greci  Missioni. 

5581.  2.  Franco  Pratica  tlclla  Missioni. 

5582.  3.  Processo  per  la  Croce  di  Malta. 

5583.  4.  Ind.  di  Lingua  di  Relig.  Gerosol. 
6584.       5.  Amato  Costumi  dei  Greci. 

5585.  6.  Passagio  nella  Citta  Jerusalem. 

(No.  367.-2  Vols. 

5586.  1.  Caraffae  Epistolae  Annor.  1632  —  3  —  4. 
6687.       2.       Do.       1630  —  31. 

(No.370.— 1  Vol.) 

5588.  Jeremiae  Patriarch.  Bclogae  ex  Suida  et  Phitoue  Judaoo. 

Graecö. 

(No.  376.-5  Vols.) 

5589.  1.  Litterae  et  Bullae  Pontificam. 

5590.  2.     Do.       Do.        Do.)  vm   d  1586 

5591.  2.     Do.       Do.  DoJ 

5592.  4.     Do,  di  P.  Tregor.  VII.  Aü.  1074. 

5593.  5.  Legatio  ad  Regem  Aragouiae.  1421. 

(No.379.— 10  Vols.) 

5594.  1.  Lettere  del  Nunzio  a  Card.  Monte. 

5595.  2.  Dp.    M.  Lippomani  in  Polonia. 

5596.  3.  Do.    M.  Emulea. 

5597.  4.  Do.    M.  Mirto. 

5598.  6.  Do.    Card.  Farnese.  1539. 

5599.  6.  Do.    Do.    Caraffa.  1555. 

5600.  7.  Do.    Archiv,  di  Nazaret. 

5601.  8.  Do.    P.  Julio  III.  1551. 

5602.  9.  Do.       Do.  Segretario. 

5603.  10.  Relazione  di  Marino  Cavalli. 

(No.380.-9  Vols.) 

5604.  1.  Lettere  di  Santa  Croce  in  Francia. 

5605.  2.     Do.        Do.  Do, 

5606.  3.     Do.    del  Nunzio  «di  Polonia  al  Card.  Borromeo. 
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5607.  4.     Do.    del  Card.  d'Este. 

5608.  5.      Do.    del  Card.  Borromeo. 
6609.       6.      Do.       Do.  Gambara. 

5610.  7.     Do.       Do.      Sisto  e  Como. 

5611.  8.  Istruzioni  a  M.  Salviati. 

5612.  9.  Viaggio  del  Card.  Alessandrino.  1571. 

Box  8. 

(No.881.— 10  Vols.) 

5613.  1.  Lettere  di  Card.  Conio.  1572—  75. 

5614.  2.     Do.     Do.        Do.{  if.yQ  * 

5615.  3.  Do.  Do.  DoJ  10'y  — öl- 
6616.       4.     Do.    Gregorio  XIII.  1572—79. 

5617.  5.     Do.  Castagno. 

5618.  6.     Do.    al  Card.  Rusticus. 

5619.  7.     Do.    di  Malaspina.  1592. 

5620.  8.  Instrnttioni  di  Clem.  VIII. 

5621.  9.       Do.      a  diversi  Nuntii. 

5622.  10.  Lettere  di  F.  Peranda. 

(No.382.— 6  Vols.) 

5623.  l.\ 

5624.  2.V  Graziani  Nnnziatora.  1596. 

5625.  3.) 

5627       öl  Lettere  dl  M*  MiDQzi-  1591  — 98- 

5628.  6.  Lettere  di  M.  Germonio.  1694  — 1607. 

(No.388.~ll  Vols.) 

5629.  l.J 

5630.  2./  Aldobrandino  Legazione  in  Francia.  1596. 
6631.  3.' 

5632.  4.    Do.    Diario  del  Viaggio.  1600. 

5633.  5.  Informazione  per  Duca  Savoia. 

5634. ,     6*  Card.  Caetani  Legato  in  Polonia.  1596. 

5635.  7.  Do.     Do.     Lettere.  1596. 

5636.  8.  Do.     Do.        Do.  1597. 

5637.  9.  Do.     Do.     Appointment  to  bis  Embassy. 

5638.  10.  Do.    Fiorenze  Lettere. 

5639.  11.  Alessandro  di  Medici  Legaz.  in  Francia.  1596  —  98. 

Box  5.   Case  7. 

(No.384.— 6  Vols.) 

5640.  übaldino  Nnnziatura.  1607  —  1616.  6  voU. 

(No.385.— 32  Vols.) 

5641.  Lettere  della  Segretario  di  State  di  Paolo  V.  1606 — 

16.  32^. 
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(No.  386.-8  Vols.) 

6642.  1.  Bentivoglio  Nnnwatnra.  1609. 

6643.  2.j 

5644.  3.}  Corsini  Do.  1621. 

564Ö.  4.) 

5646.  ö.j 

5647.  6.   Instrozioni  a  div.  Nanz». 

5648.  7.) 

5649.  8.  Lettcrc  di  Card.  Lndomio.  1621. 

(No.388.— 12  .Vols.) 

5650.  1.  Instrutt  della  Corte  di  Roma. 

5651.  2.\ 

5652.  3.1  Do.  n  divers.  Nnndi.  1621. 

5653.  4.) 

llli'  x\  Do.  di  ürbano  VI1L 

5655.  o.) 

6657. "  I'}  Lctt<re  di  M'  Zacchia'  1621-  2  Poh' 

6658.  9.» 

5659.  10.  J  Do.  di  M.  Agnccchia.  1621.  3  vols. 

6660.  11.1 

5661.  12.   Do.  diversi  a  diversi.  1621. 

(No.389.— 19  Vols.) 

5662.  Lcttere  di  M.  Vitelli.  19  voU.  1632—43. 
(No.391.— 8  Vols.) 

5663.  1.J 

5665.  SJ  Lettcrc  di  M-  Bagno'  1644*  4  if°U' 

5666.  4.J 

teil'  H  Nunziatura  di  M.  Delci.  1652.  2  voU. 

5668.  6.f 

6669.  7.  Negozia  tra  Alex.  VII.  et  Cristiante. 

5670.  8.  Mein.  Istor.  tra  Corti  di  Roma  e  Vienna 

(No.  393.-2  Vols.) 

5671.  1.  Privilegia  Acciaiolae. 

.  5672.       2.  Registrum  Pririlegior.  Do. 

(No.  Vols.) 

(No.899.— 10  Vols.) 

5673.  1.  Commentar.  del  Azioni  di  Francia. 

6674.  2.  Istoria  di  Francia. 

5675.  3.  Sanctorius  de  Nece  Docis  Guisii. 

5676.  4.  Defectio  Galliae  ab  Henr.  III. 

5677.  5.  Fuga  d'Henrico  Borbon  Princ.  di  Conde. 
6678.  6.  Ragioni  della  Francia. 
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6679.       7.  Hist.  de  Louize  d'Harancourt. 

5680.  8.  Giornale  di  Card.  Richelieu. 

5681.  9.  Relaz.  del  Modo  che  l'Uguenotti,  &c. 

5682.  10.  Stratagema  di  Carlo  Nono. 

(No.401.— 4  Vols.) 

5683.  4.  Tassoni  Hist.  Eccles.  al  1500.  4  vols. 

(No.  403.-4  Vols.) 

5684.  1.  Assise  di  Cipro,  s.  xvi. 

5685.  2.  Statuta  di  Trieste. 

5686.  3.  Do.  del  Citta  di  Adriatico,  1532. 

5687.  4.  Bertrand  de  Insulis  Rhodani. 

(No.404.—1  Vol.) 
5688*  Statuta  Civit.  Bergomensis.  ch.  s.  xv. 

(No.  407.— 7  Vols.) 

5689  1  ) 

5690.  2!}  Rossi  Sacco  di  Roma- 

5691.  3.  Leond  Santoro  Istoria  di  Saeco  di  Roma. 

5692.  4.  Istoria  di  Roma.  * 

5693.  5.  His*  Roma. 

5694.  5.  Sacco  di  Roma. 

5695.  7.  Leggi  degli  Accademici  Humoristi. 

(No.410.— 6  Vols.) 

5696.  1.  Raritas  Medallomm. 

5697.  2.  Dissertazioni  di  Card.  Orsi  aotografi. 
6698.       3.  Origo  Nobilitatis  Hispelli. 

5699.  4.  De  Republica  de  Locri. 

5700.  5.  De  Mensibas  Hebraeor. 

5701.  6.  De  Triumphis,  wiih  drawings  of  coins. 

(No.411.— 1  Vol.) 
6702.  Alcyonii  Oratio.   Meinii  Oratio.  Valeriani  Elephas,  &c. 

(No.412.— 1  Vol.) 

5703.  Assemanni  Opere  inedite,  sc  Arabern  veterum  Histo- 

ria,  &c. 

(No.413.-l  Vol.) 

5704.  Excerpta  Historica  Aoglica  ex  Codice  Magliabecchi. 

(No.414.— 1  Vol.) 

5705.  Lotti  de  Matrimonio  inter  Henricum  Principem  Walliae 

et  Principessam  Toscanam,  A°  1611. 

(No.415*.— 10  Vols.)  ■: 

5706.  1.  Secreli  di  Medecina. 

5707.  2.  Amori  di  Carlo  Duca  di  Mantua. 

5708.  3.  Del  Scielger  il  Cavallo. 

5709.  4.  Summary  of  the  Army. 

5710.  5.  Codicis. 

Arch.  f.  Phil.  u.  Patdag.  Dd.  VIII.  fffl.  IV.  39 
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5711.  6.  Miscellanea  de  Cosmografia» 

5712.  7.  Alchimia  di  F.  Guidmo. 

5713.  8.  Aristotelis  Logica. 

5714.  9.  Eresie  di  Tuor  Julia  di  Marco. 

5715.  10.  Abrege  de  Sciences. 

{No.416.— 9  Vols.) 

5716.  1-  Heckü  diversarum  regionura  Historiae. 

5717.  2.  Iter  ad  Septentrionem  ex  Italia. 

5718.  3.  Rairaondo  de  Silza  Viaggi,  1692—3. 
6719.  4  

5720.  5  

5721.  6.  .  .  ,  

5722.  7  

5723.  8  

5724.  9  

(No.417.— 17  Vols.) 

H  Annali  di  Gregorio  XIH.   2  vol*. 

5720. 

5727.  3.  Libro  di  Sett.  Chies. 

5728.  4.  Relationi  di  Ceremoniale. 

5729.  5.  Vite  di  Cardinali. 

5730.  6.  Taxae  Camerae  Apostoliche. 

5731.  7.  Annali  di  Gregor.  XIII.  vol.  3. 

5732.  8.  Germ. 

5733.  9.  Saielies  omnia  quae  spect.  Tribunal.  Officii. 

5734.  10.  Religio  Hieros. 

5735.  11.  Discorso  dcl  Zambeccari. 

5736.  12.  Magia  contro  P.  Urban  VIII. 

5737.  13.  Notizie  di  Roma  da  Catellani. 

5738.  14.  Stato  di  Roma  da  Do. 
5739:  15.  Basilica  Vaticana. 

5740.  16.  De  luquisitione. 

5741.  17.  Manoscritto  de  Inquisitione. 

(No.4l9— 9  Vols.) 

5742.  Confalonerä  Opera  Theologica  et 

(No.422.— 1  Vol.) 

5743.  Salvia  de  Provident.  Dei.  vellum. 

(No.  423.-1  Vol.) 

5744.  Sermones  du  P.  Courayer.  AiUogr. 

(No.  427. -8  Vols.) 
6745.       1.  Beverini  Familie  Nobili  di  Lucca. 

5746.  2-  Relationi  di  Famil.  divers,  di  Roma. 

5747.  3.  Geneal.  di  Principi  di  Für. 

5748.  4.  Case  Napoletane. 

5749.  5.  Geneal.  Princ.  di  Burlamaqui. 
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5750.  6.  Cronic.  di  Famil.  Canevale. 

5751.  7.  Allius  de  Nobilium  Origine. 
5762.  8.  Gencal.  di  Sovrani  d'Europa. 

(No.428.— 9  Vols.) 

5758.  1.  Famigl.  di  Firence. 

5754.  2.   Do.     di  Zena. 

5755*  8.  Nomina  della  Nobilta  di  Genov. 

5756*  4.  Istoria  dolla  Casa  di  Sciacca. 

5757.  6.  Famil.  di  Ventimiglia. 

5758.  6.  Divisione  della  Nobilta  tli  Genove.  ' 

5759.  7.  Famil.  Genovesi. 

5760.  8.  Storia  del  Famil.  Sommariva. 

5761.  9.  Monaldi  dclle  Famiglie  di  Firenze. 

(No.429.— 7  Vols.) 

5762.  1.  La  Nobilta  Veneta. 

5763.  2.       Do.  Do. 

5764.  3.      Do.  Do.  1600—1725. 

5765.  4.  Barbaro  Fam.  agregate  dopo  il  ser.  del  Cons. 

5766.  5.  Nobilta  Veneta. 

5767.  6.    Do.     de  Venetia. 

5768.  7.  Origene  de  Nobili  Venetiani. 

(No.  430.— 11  Vols.) 

6769.  1.  Viaggio  de  Madrid  en  Franee. 

6770.  2.  Tratt.  di  Spagna. 

5771.  8.  Relaz.  Amb.  D°  al  R.  div. 

5772.  4.  Caduta  del  Conde  d'Olivares. 
5773*  5*  Visita  di  Cornaro. 

5774.  6.  Campanella  de  Monast.  Spagna« 

5775.  7.  Del  Imperador  Carlo  V. 

5776.  8.  Visita  del  Esperanza. 

5777.  9.  Scbinosi  Precedenz.  di  Fr.  et  Spagna. 
5778«  10.  Mazzarini  Instract.  Politica. 

5779.  11.  Ragionamento  di  Carlo  V.  al  Re  Filippo. 

(No.432.— 12  Vols.) 

6780.  1.  Storia  di  Geneva  e  Suizzeri. 

5781.  2.  Stoppani  Storia  di  Flandra. 

5782.  3.  Relazione  della  Germania  del  Nani. 

5783.  4.  Governo  di  Borgogna. 

5784.  5.  Materia  Politica. 

5785.  6.  Relationi  di  Vienna.  1684. 

5786.  7.  Compend.  della  Flandra. 

5787.  8.  Germania. 

5788.  9.  Desc.  di  P.  Bassi. 

5789.  10.  Baly  Ambasciator.  Instruttione. 

5790.  1 11.  Trattati  Istoriche. 

5791.  12.  II  Spione  del  Gran  Signore. 

39* 
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Box  10. 

(No.  433.- 12  Vols.)  ,  .  A.  .     ...  ^ 

5792.     12.  Nerli  (Cardinale)  Annali  Ecclesiastici  tiatti  da 

e  Rinaldi.  12  vols.  red  morocco. 

* 

(No.  434.— 6  Vols.)  „.Ai 
6793.       6.  Recoeil  de  Chansons  ponr  semr  a  PHistoire  Anecdo- 

tique.  6  vols. 

(No.439,— 8  Vols.) 
5794.       8.  Beverini  Aunales  Luccenses.  8  vols. 

(No.440.— 1  Vol.) 
&795.  Cronicon  S.  Blas»,  saec.  xv. 

(No.  Vol.) 

*  *  *  *       *  * 

(No.454.— 11  Vols.) 

5796.  i.\  ^  ,  . 

5797.  2.}  Scritture  della  Casa  Feltna. 

5798.  3.) 

5799.  4.  Famil.  Italiae  Famisii. 

5800.  5.  Monomenta  Malaenoctis. 

5801.  6.  Famil.  Nobil.  di  Marca. 

5802.  7.    Do.  Rayano. 

5803.  8.  De  Famil.  Ursina. 
6804.  9.  De    Do.  Panvinio. 

5805.  10.  Nobilta  di  Montecchio. 

5806.  11.  Famil.  Pippiniana. 

(No.  455.-3  Vols.) 

5807.  1.  Stabilimenta  Militiae  Hierosolymitanae. 
5808-       2.  Statuta  Ordinis  Constantini,  S.  Georgii,  &c. 
58Ö9.       3.    Do.       Do.  Do. 

(No.456.— 7  Vols.) 

5810.  1.  Geneal.  di  Saluzzo. 

5811.  2.  Hist.  Caballae  Gentis. 

5812.  3.  Patrizi  Veneti. 

5813.  4.  Famil.  Anglona. 

5814.  5.    Do.  Adimari. 

5816.       6.  Caropanus  de  Famil.  Italiae. 

5816.  7.  Nomina  aggreg.  in  28  Familiis  Genevensibus.  1528. 

(No.  457.— 8  Vols.) 

5817.  1.  Nobilta  Veneta. 

5818.  2.  Genealogia  Familiae  Zabarella. 

5819.  3.     Do.  Do.  Do. 

5820.  4.     Do.  Do.  Do. 

5821.  5.  Legitimita  di  Siracusano. 

5822.  6.  Descriz.  di  Fam.  Nob.  Venez. 
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5823.  7.  Nicolo  de  Famil.  Alidosii. 

5824.  8.  Summarium  pro  Albergati. 

.    Box  12. 

(No.458.-~ ÖVols.) 

5825.  l.j 

5826.  2.(  Tucci  Storia  di  Lucca.  3  voU. 

5827.  3.) 


Civitali  Storia  di  Lucca.  2 


(Np.  459.-8  Vols.) 

5830.  1.  Manfredi  Hist.  di  Lucca. 

5831.  2.    Do.       Do.  Do. 

5832.  3.  Spada     Do.  Do. 

5833.  4.  Do.  Do. 

5834.  5.  Puccini  Cronkhe  di  Lucca. 

5835.  6.    Do.        Do.  Do. 

5836.  7«  Penitesi  set.  di  Do. 

5837.  8*  Beverini  Compend.  di  Do. 

(No.461.—l  Vol.) 

5838.  Albogasl  Gcnealogia  di  Tatari. 

(No.463.-l  Vol.) 

5839.  Cremonae  Ars  Comp,  Geomanciae.  vdl. 

(No.  467.-2  Vols.) 

5840.  1.  Vita  del  Savonarola. 

5841.  2-  Storia  di  Bianca  Capeila. 

(No.  468.-4  Vols.) 

5842.  1.  Malvetiis  Cronicon  Urbis  Brixiae. 

5843.  2.  Cronicon  Barth.  Alfeo  di  Ancona. 

5844.  3.     Do.     di  Forli. 

5845.  4.  Pajarini  Cronicon  Vicentinum.  saec.  xv. 

(No.  469.-8  Vols.) 

5846.  1.  Memorie  del  Card.  BentivogUo. 

5847.  2.  Notizie  A°  1656. 

5848.  3.  Gabinetto  di  Principi. 

5849.  4.  Scritti  diversi  dal  1695  al  1765. 

5850.  5.  Guerrae  d'Italie.  1615. 

5851.  6.    Do.     di  Castro. 

5852.  7.  Interessi  ed  Affari  di  Principi. 
5858.  8.  Avertimenti  Politici.  1543. 

(No.  470.— 5  Vols.) 

5854.  1«  Borgia  Cronica  Nocerina.)  ~  , 

5855.  2.    Do.     Do.     Firmana.)  * 

5856.  3.  Tantaglio  Cronica  di  Salona  e  Spalato. 
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5857.  4.  Zucchi        Do.    di  Castro.  1441. 

5858.  5.  Annali  di  F.  Mugnoni.  1416—1603. 

(No.471.— 5  Vols.) 

5859.  1.  Lettere  del  Card.  Pallavicino. 

5860.  2.  Epistolae  Cardinal,  di  Rivera. 

5861.  3.  Tristani  Caraccioli  Opera. 

5862.  4.  Lettera  del  Card.  Penona. 

5863.  5.  Petri  Aloysii  Caraffae  Epistolae.  tom.  2-°. 

(No.  472.— 7  Vols.) 

5864.  1.  Discorso  del  Principe  di  Monaco. 
6865.       2.  Marano  Hist.  di  Ferrara. 

5866.  3.  Impresa  di  Ferrara. 

5867.  4.  De  Matteis  delli  Peligni. 

5868.  5.  Pretensione  di  C.  d'Este  sopra  il  ducato  di  Ferrara. 

5869.  6.  Memor.  del  Duc  d'Urbino. 
6870.  7.  Dell'  Äcqae  del  Ferrarese. 

Box  9. 

(No.474.— 8  Vols.) 
5871.  Federici  Storie  di  Genova.   8  vols.  Index  in  4/o. 

(No.475.— 6  Vols.) 
,   6872.       i.  Libro  d'Oro  di  Genovo. 
6873.       2.  Liber  Nobilitatis  Genuae. 

5874.  3.  Mem.  delle  28  Faroil.  de  Genoa. 

5875.  4.  Nobilta  del  Fam.  Patrizie  di  Genoa. 
5876*       5.  Nobilta  di  Genoa  per  Giscardi. 

5877.  6.  Famiglie  di  Genoa. 

(No.  476.-6  Vols.) 

5878.  1.  Geo.  Stellae  Cronicon  Januense. 
5879«       2.  Annales  Genuenses. 

5880.  3.  Senarece  de  Rebus  Genovae. 

5881.  4.  Varagine  Cronic.  Januae. 

5882.  5.  Caffarii  Annales  Repnbl.  Genuensis. 

5883.  6.  Senareghe  Annales  Januenses. 

(No.  477.— 10  Vols.) 
5834.       1.  Casali  Storie  di  Genova. 

5885.  2.  S*  Olon  Memor.  de  Do. 

5886.  8.  Relaz.  di  Do.  1597. 

5887.  4.  Raccolta  di  Governi  di  Do. 

5888.  6.  Relaz.  di  Do. 

5889.  6.  Dialogo  tra  il  Re  Catolico  e  il  Duca  d'Alva  intorno 

alla  Rep.  Genova. 

5890.  7*  La  Regina  Ligure. 

5891.  8.  Pol.  Mal.  di  Gen.  1676. 

5892.  9.  Storie  di  Genova. 

5893.  10«  Lercaro  de  Turbolenze  di  Genova. 


Digitized  by  Google 


Handschriften -Kataloge.  615 

(No.478 — 10  Vols.) 
5894.       1.  Miscell.  Giscardi  del  Oratorio  di  Genova. 
6896.       2.  Varie  Notizie  di  Do. 

6896.       3.  Vacchero  Relaz.  di  Congiura  contro  la  Republica. 

5897.  4.  Salbrigio  Politicbe  Malattie  di  6. 

5898.  5.  Discordia  Civilis  de  Genova. 
5899«       6.  Republ.  di  Genoa. 

5900.  7.  Governo  di  Genoa. 

5901.  B.  Genova  e  Corsica. 

5902.  9.  Congiura  di  Vacchero. 

5903.  10.  Lercaro  Turbolenze  di  Genoa. 

(No.479.— 10  VoU.) 

5904.  1.  Dialoghi  sop.  Republ.  Gen.  1581—1608. 

5905.  2«  Cronica  di  Corsica« 

5906.  3.  Guerra  di  Savoia. 

5907.  4.  Congiura  di  Caesar  Vachero. 

5908.  5.  Repub.  di  Gen.  1575. 

5909.  6.  Relaz«  Istorica  di  Ginevra.  1597. 

5910.  7«  Esami  di  Preem.  dalla  Rep.  Gen. 

5911.  8.  Congiura  di  Vacchero. 

5912.  9.  Roccatagliata  Aünali  di  Genoa. 

5913.  10.  Affifct.  L.  Re.  D.  Gen.  E.  L.  Co. 

(No.480.—1  Vol.) 

5914.  Relation  di  Joan  Correro  Ambasciatore  della  Regina 

Maria  d'lngilterra.  1557. 

(No.  485.— 4  Vols.) 
6915.       1.  Vita  di  Paolo  IV.   Tom.  1. 

5916.  2.      Do.       Do.       Tom.  2. 

5917.  3.  Memorie  di  L.  Monaldesco. 

5918.  4.  Guerrae  tra  Paolo  IV.  e  la  Spagna. 

(No.  487.-6  Vols.) 

6919.  1.  Ämidenii  Elogia  Pontific. 

6920.  2.  Vita  Alexri.  VII. 
5921.       3.  Diario  di  Roma.  1494. 

5923       5  }  ^CDBOr*e  ^  Pontifc  Sixt.  V. 

(No.488.— 5  Vols.) 

5924.  1.  Ceremoniale  per  fare  un  Cardinale. 

5925.  2.  Vite  di  Cardinali. 

5926.  3.  Amydeni  VUae  Ponti6cum. 

5927.  4   

5928.  5.  .  .  .  «  

(No.  489.-9  Vols.) 

5929.  1.  Ritratti  deUe  Vite  de  Cardinali.  1613. 

5930.  2.  Caratteri  di  Cardinair. 
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6. 

Instruttioni. 

7. 

Bolla  del  Nepot. 

5936. 

8.  Stato  del  Seminario  Romano. 

5937. 

9. 

Summario  del  Do.  Do. 

(No.490.— 12  Vols.) 

5938.  1.  Avenimieoto  dal  Em'o. 

5939.  2.  Vite  di  Cardinali. 

5940.  3.  Lettere  di  Card.  Nicolini. 

5941.  4.  Sac.  Coli.  1650. 

5942.  5.  Avertimenti  di  Greg.  XV. 

5943.  6.  Borgarucci. 

5944.  7.  Cardinali. 

5945.  8.  Consigl.  per  un  Assanto. 

5946.  9.  Vita  di  Caesare  Borgia. 

5947.  10.  Processus  Cardin.  Caraflae. 
6948.  11.  Vit.  Card.  Santoro. 
5949.  12.  Titolario  per  Cardinali. 

(No.  491.— 6  Vols.) 

6950.  1.  Ceremoo.  p'  Elect.  Pontif. 

5951.  2.  De  Elect.  Pontif. 

5952.  3.  Nuptii  de  Elect.  Pontif. 

5953.  4.  Coccini  de       Do.  > 
6964.  5.  Cereraoniale  Electionum. 
5955.  6.  Maneggio  cerca  Elezzione. 

(No.  492.-11  Vols.) 
6956.  Pauli  Ala  Leonis  Diaria  ab  1582  ad  1638.  11  vols. 

(No.  494.— 30  Vols.)  ' 

5957. 
5958. 
6959. 
5960. 
6961. 
6962. 
5963. 
5964. 
5965. 
5966. 
5967. 
5968. 
6969. 

5970.     14.  Conclavi  diversi.  1591—92. 


A 

3.) 

Conclave  P.  ürbani  VIII.  3  v oh. 

4. 

Do. 

Clem.  VIII. 

5. 

Do. 

Innocent  X. 

6. 

Do. 

Gregorio  XIV. 

7. 

Do. 

IODOC.  IX. 

8. 

Do. 

Alexr.  VII. 

9. 

Do. 

Clem.  XIII.  Benedict  XIV. 

10. 

Do. 

Alexro  VIII. 

11. 

Do. 

Clem.  XII. 

12. 

Do. 

Benedict  XIV.  1764. 

13. 

Do. 

Regolamente  per.il  Conclavi. 
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27.1 

5984. 

28. 

5985. 

29./ 

5986. 

30/ 

See  under  Box  2. 


(No.  497.-4  Vols.) 

5987.  1«  Cifre  a  diversi  a  Venezia. 

5988.  2.  Lettere  di  Ant.  Barbaro. 

5989.  3.  Giornale  di  G.  B.  Nani. 

5990.  4.  Lettere  di  Ant.  Griraani. 

(Nö.499.— 10  Vols.) 
6991,      .  1.  Relazione  di  Veneria. 

5992.  2.  Hist.  di  Venetia. 

5993.  3.  Squitinio  della  Liberta  Veneta. 

599ö!       J;j  Hist.  del  Doge  Contarini. 

5996.  6.  Relatione  dell  Gitta  Ven. 

5997*  7.  Conginra  del  Daca  d'Ossuna. 

6998.  8.  Paolo  Servita  sal  Governo  di  Venetia. 

5999.  9.  Istoria  di  Venezia. 

6000.  10  

* 

(No.  500.— 7  Vols.)  .  , 

6001.  1.  Ragioni  de  Venetia  di  Ferrara. 

6002.  2.  Comment.  di  Franco  Longo  de  Rebus  Venetia  1457. 

6003.  8.  Res  Gesta  Venetor.  741  ad  1409. 

6004.  4*  Serrar  del  Consigli. 

6005.  5.  Notizio  del  Rito  Greco  Cattolico. 

6006.  6.  Saccess.  Venetor. 

6007.  7.  Sopra  flnterdicto  Venetor. 

(No.  501.— 4  Vols.) 

6008.  1.  Bailo  K.  Mocenigo. 

6009.  2.  Dispacci  in  Dalmatia. 

6010.  3.  Dalmatia  T.  V. 

6011.  4.  Difnico  Hist.  della  Guerra  di  Dalmatia. 


Digitized  by  Google 


■ 


618      s  Handschriften  -  Kataloge. 


(No.502.— 2  Vols.) 

6012.  1.  Statuta  Veneta.  Fell. 

6013.  2.  Repertor.  Com.  de  ultra  Canale  Venetiae. 

(No.503.—1  Vol.) 

6014.  Relatione  di  Micheli  tornato  d'Inghilterra. 

(No.  606.-6  Vols.) 

6015.  6.  Investiture  di  Terre,  Casteili,  &c. 

(No.  508.-10  Vols.) 

6016.  1.  Istor.  Fiorentina,  vol.  1.  1527. 

6017.  2.  Stato  della  Toscana. 

6018.  3.  Parenü  Istoria  d'ltalia. 

6019.  4.  Istor.  Fiorentina,  vol.  2.  1527. 
6020«       5.  Toscana. 

6021.  6.  Perelli  L'Arno. 

6022.  7.  Entr.  e.  use.  dorn.  Toscana. 

6023.  8.  Cose  dell  Toscana. 

6024.  9.  Capitula  Paeis  pro  Fiorentinis. 

6025.  10.  Quartiari  di  Firenze. 

(No.  509.-10  Vols.) 

6026.  1.  Nero  e  Cambi  Cronica  di  Firenze. 

6027.  2.  Fatti  occorsi  in  Firenze. 

6028.  S.  Cronica  di  Pisa. 

6029.  4  

6030.  5  

6031.  6  

6032.  7  

6033.  8.  

6034.  9  

6035.  10  

Box  11. 

(No.  510.— 10  Vols.) 
6037*       2  }  Ccrretani  Storia  Fiorentina>  2  poh' 
6039.       4'j  Storia  del  Cambi,  2^. 

SS  i\    D°-  ^Segni,2^. 

6042.  7.  Statuta  Florentina.  s.  xv. 

6048.  8.  Cronica  di  Firenze. 

6044.  9.  Forti  Foro  Fiorentine. 

6045.  10.  Narraz.  di  Casi  in  Firenza. 

(No.  611.-4  Vols.) 

6046.  1.  Viaggi  di  Card.  Alessandnno. 

6047.  2.  Lettere  di  un  Portoghese  sopra  Messico  e  Peru. 
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6048.  3.  Imperio  del  Re  Castiglia  söpra  Indie. 

6049.  4.  Memorie  di  Franc.  Mendoza  sobre  los  Linages  d'Espana. 

(No.522.— 6  Vols.) 

6050.  1.  Cronica  di  Padoua. 
6051«       2.     Do.     dell  Ongarelli. 

6052.  3.    Do.    Monachi  Padouani. 

6053.  4.    Do.    di  Padoua  e  famil.  sue. 

6054.  5.  Padova. 

6055.  6.  Anonymi  Cronicon  Do. 


J  Gattari  Cronica  di  Carrara. 


Box  3. 

(No.  523.-7  Vols.) 

6056.  1. 

6057.  2.j 

6058.  3.  Galeazzi  Hist.  Padovana. 

6059.  4.  Ultra  Brentana  de  Paduae  Orig. 

6060.  5.  Cronica  di  Padoua,  «aec.  xv. 

6061.  6.     Do.    Girg.  fact.  March.  Trivis. 

6062.  7.  Hyer.  Atestinus  de  Orig.  Patavinae. 

(No.  524.— 1  Vol.) 

6063.  Statuta  Neapolitana.  velL 

(No.525.—l  Vol.) 

6064.  Breve  del  P.  Urbani  VIII. 

f  Lettere  del  Card.  Barberini.  1624. 

(No.528.— 6  Vols.) 

6065.  1.  Lettere  di  Card.  Mazarini. 

6066.  2.  Vita       Do.  Do. 

(No.  532.— 1  Vol.) 

6067.  Lettere  di  Piccolomini. 

(No.  533—1  Vol.) 

6068.  Lettere  Autografi  di  Nuntiature.  1651. 

(No.  536.-2  Vols.) 

6069.  1.  Rclaz.  et  Lettere  Orig,  di  Cina. 

6070.  2.  Materie  diverse. 

,(No.  538.-2  Vols.) 

6071.  1.  Vita  di  Caterina  Sforza. 

6072.  2.  Vite  d'Ülustri  di  Casa  Medici. 

(No.  640.-10  Vols.) 

6073.  10.  Lettere  di  Munster.  10  Pols. 

(No.  545.-24  Vols.) 

6074.  1.  Materie  diverse,  lxx. 

6075.  2.  Miscellanei.  i/xxi. 
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6076.  3.  Abjorc  Visione.  w*n. 

6077.  4.  Varieta  di  Fortune.  lxxix. 

6078.  5.  Morai  diversi.  i«***- 

6079.  6.  Apolog.  Do.  lxxxii. 

6080.  7.  Dritti  Ponteficii.  lxxxiii. 

6081.  8.  Successi  Tragici.  lxxxiy. 

6082.  9.  Verita  svelata.  lxxxv. 

6083.  10.  Instruttioni  di  Barberini.  lxxxvi. 

6084.  11.  H  Teatro  Politico.  lxxxtii. 

6085.  12.     Do.        Do.  lxxxviii. 

6086.  IS.  La  Republ.  Cristiana.  xcvm. 

6087.  14.  Relaz.  Poesie.  xc. 

6088.  15.  Guerra  tra  Paolo  IV.  e  Fil.  II.  xcrv. 

SS  Sfita-«."-^.  IS? 

6091.  18.  Alberini  Sacco  di  Roma,  voL  1. 

6092.  19.  Istoria  di  Perugia. 

6093.  20.  Miscell.  diversorum. 

6094.  21.  Scrittura  alli  Cardinali. 

6095.  22.  Miscell.  diversor. 

6096.  23.  Ricordi  Politici. 

6097.  24.  Instruttione  a  M.  Corsino  nuncio  a  Fiandra. 

(No.  554.— 13  Vols.) 

6098.  1.  Morelli  sopra  i  Conctave. 

6099.  2.  Pratica  del  St0  Offiao. 

6100.  3.  Discorso  circa  Esclusive. 

6101.  4.  Romaldi  Entrate  e  Usciti  di  Roma. 

6102.  6.  Diverses  Pieces. 

6103.  6.  Statuta  Textorum. 

6104.  7.  Eccles.  Titue  et  Diac. 

6105.  8.  Pratica. 

6106.  9.  Praxis  Curiae. 

6107.  10.  Introd.  d.  sc.  Apost. 

6108.  11.  Risoluzioni  del  Concilio. 

6109.  12.  Sup.  Div. 

6110.  13.  De  Ponte  de  JurisdiccVe. 

(No.  557.— 1  Vol.) 

6111.  Acolouthia  Esperina. 

(No.  565.-7  Vols.) 

6112.  1-  Istoria  di  S.  Genes. 

6113.  2.  Boldu  Storia  di  Crociferi. 

6114.  3.  Payva  Apol.  de  Soc.  Giesu. 

6115.  4.  Concilio  di  Trento. 
.6116.       5.  Privilegia  Soc.  Jesu. 

6117.       6.  Regola  Jesuitica. 
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6118.  7.  Excuriae  Responsiones  ad  Caro).  Dncem  Bargundiae  de 

Reformazione  Religiosorum. 

(No.  571.-2  Vols.) 

6119.  1«  Advice  to  Converts. 

6120.  2.  Instruzzione  Politica. 

(No.  579.-4  Vols.) 

6121.  1.  Bonicontri  et  Anon.  de  Reb.  Geatis  Frederict  1.  , 

6122.  2.  Guerre  di  Massimilian  Imp.  in  Itaita. 
5123.       S.  Comment.  de  Sacro  Bello. 

6124.  4.  Joannetti  Historia  Regum  Romanoram  et  Imperatorum. 

(No.  584.-3  Vols.) 

6125.  1.  Miraodola  Vita  di  G.  Savonarola. 

6126.  2.  Vita  di  Bartolo  Vaione. 

6127.  3.  Monticalli  Vita  di  F.  Conforti.  1806. 

(No.  589— 1  Vol.) 

6128.  De  Matrimonio  Caroli  Principis  Angliae  cum  Henrietta 

Maria. 

(No.  595.-8  Vols.) 

6129.  3.  Maretti  Recordi  Politici.   3  vols. 

(No,  597.-2  Vols.) 

6130.  1.  Pancirolli  Cronica. 

6131.  2.  Decret.  Ferdin.  Regis  Siciliae.  feil. 

.      (No.  600 —4  Vols.) 

6132.  1.  Rossi  Sacco  di  Roma. 

6133.  2.  Alberino  sopra  il  Sacco. 

6135*       4  }  ^e  ^oss*  k*0"81  del  Sacco. 


Varietas  lectionis  ad  Appuleii  lib.  de  mundo  9  de  philos«, 
de  deo  Socratis,  Florid.  dial.  Asclcpii,  Mefamorphoseon 

lib.  VI.*) 


De  Mundo,  p.  1.  homines  Mund  am]  Mundum  homines  — 
penetralia  adire]  penetr.  corpore  adire  —  e  terreno]  nt  terr.  —  ocu- 


*)  Diese  Varianten  waren  dem  Rande  der  Edit.  Vulcan.  Apul.  Lugd. 
B.  ex  offic.  Plant,  ap.  Raphel.  CIoTo.  XCIV.  12.  von  Salmasius  beige- 
schrieben. Sie  gehört  der  Gud.  auf  der  Bibliothek  zu  Wolfenbuttel  be- 
findlichen Sammlung  an ,  und  tragt  No.  345. 

* 

Digitized  by  Google 


I 


622  Varietas  lectionis  ad  Appuleium. 

Iis  suis]  suis  oc  —  et  agnovit]  delet.  et  p.  2.  quidam,  qai  dum 
Deor.  ...  completi  sunt,  eff.]  quidam,  Deor.  ...  completi,  eff.  — 
nobis  un.  1.  ingen.]  un.  ).  iogen.  nobis  —  alia  multa]  qualia  multa  — 
ardua,  et  alia]  ardua,  al.  —  niiseret  me]  me  miseret  —  tantopere] 
tanto  opere  —  uaaiore  dilig.]  maiori  d.  —  naturas]  naturasque  — 
vocamus  CaeL]  Cael.  vocam.  —  ignib.  pulcerr.]  pulcerr.  ign.  et  reli- 
quorum]  reliquorumque  —  per  orbem,  dieruro]  sine  commaie.  p.  3. 
velut]  veluti  —  discretio]  directio  —  alter  antem]  autem  traiecit.  — 
humidis]  hnmidus  —  soccensus]  incensus  —  ord.  prim.]  prim.  ord.  — 
saoe  inter  se]  i.  se  sane  —  quae  propter]  Quae  pr.  —  [nomioibus]) 
unc.  sustulit.  —  Phaeton]  Phaetontis  —  Pyroeis]  Pyrois.  p.  4.  ap- 
pensuque]  pensuq.  —  nutritur]  inuritur  —  [et  scintillare])  tine  unc.  — 
camporumque]  camporum  p.  5.  aptantur,  . .  .  ctiam]  attinentur,  . .  . 
et  —  Ignis  ex  aer.]  Ign.  aer.  —  immortalis]  immortales  —  igne- 
scuot.  Siiperna]  ignesc  Superna :  —  [genera  . .  •  serp.]  erump.]  sine 
uncis9  ac:  et  erump.  —  region.  aliae  Cycl.]  region.  aliae  Spora« 
des,  al.  Cycl.  —  est  immensum]  est  immersum  p.  6.  Hiberum  fre- 
tum]  Hib.  freta  —  Britanniae]  Britanoicae  —  Ierna]  Hibernia  — 
Celtarum]  Celtorum  —  et  Phebol]  atque  Loxe  —  id  est,  bunc  Ter- 
rarum  orbem]  has  voces  delevit.  —  aliae  urbes]  aliae  breves  — 
quammaximum,  ut  diximus]  quam  maximam  diximus  —  his,  vel  sie] 
b.,  sie  —  aeeipimus]  aeeepimus  —  ad  Hercul.  columuas]  ab  H.  co- 
lumnis  p.  7.  usque  ad  ora]  ad  ora  —  metiantur]  metiuntur  —  Si- 
tus. Sunt  qui  eam  finit.]  situs  sunt  qui  cum  ßnit.  —  putantj  putent  — 
et  gremio]  e  gremio  —  reluctationibus]  eruetationibus  —  et  gelida] 
et  egel.  —  Venti,  Atque,]  Venti,  atque  —  Flammae]  Fl.  et  — 
Rons]  roris  —  foetu  gravidatnr]  foetus  gravidat  —  conditionibus 
coagitatur]  coitionib.  cogitur  —  repentinus]  repentinior  p.  8.  prae- 
eipitatio  est]  praec.  eius  est  —  et  mox  gelatus  humor  rigore  frigoris 
inhorrescit.  haec  yictis]  eae  gelatae  summo  rigore  inhorrescunt.  haec 
ubi  ictis  —  venit,  eam  nos  tempest.  —  superiores]  superioris  — 
Graece  nomin.]  Gr.  sunt  nomin.  —  Stagnis,  rupti*]  stagnis,  vel  ru- 
püs  —  quae  Exhydriae]  qui  Eiuepbiae  et  Exbydriae  —  Aparctias 
ineipit  nominari,]  Caecias  aeeipit  nomen,  —  aestivo]  aestivus  —  cum 
meridian.]  hic  cum  mer.  p.  9.  cieri  nomine]  nom.  cieri  —  qui  prior] 
q.  propior  —  plagae  Notus;]  Noius  delevit  et  add. :  Aelnzi*  De- 
sunt,  quae  de  Africoy  et  prima  de  Aquilone.  —  et  huic  vicin.] 
huic  vic.  —  ad  Diem]  ad  diem  —  pro  flabris  reeiprocis]  reflabri, 
reeiproei  —  aestate  anni :  Septemtriones  . .  tempestate  veris :  Ornith.] 
aestate,  animis  Septemtrionis  .  .  temperatae.  Veris  Ornitü.  —  Ven- 
tus,  qui]  vent.,  q.  —  Turbo  die]  Turbo  autem  die.  —  expelli  ad 
s.  maris  sol.]  explosi  ad  s.  meare  sol.  —  [Terrestris])  sine  uncis.  — 
tormentum]  tormento  —  colüdit:]  collidit;  —  impingat.  At  Favor.] 
impingat.  Fav.  p,  10.  nominatur.  hinc]  nom.  bunc  —  sunt,  Caa- 
rus]  sunt  tres ;  Caur.  —  Africus,  id  est]  id  est  del.  —  Galli  Circium] 
G.  Circ.  appellant  —  Iapyga]  Iapygen  —  Aristoteles  . .  nubes  ait  . 
et]  Arist.  ait  . .  nub.  et  —  prius  tonare]  tonare  prius  —  Coruscare] 
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corusc.  {utroque  loco)  —  adflictu  ignem,  nt]  adflictae,  ut  —  inter 
se  dant]  ignes  edunt    p.  11.  ita  et  prius]  ita  prius  —  tum  qoia  ign.] 
tum  quod  ign.  —  clariscantes]  claricantes  —  verberato  aere]  aere 
verb.  —  summis  inferunt]  nostris  infer.  —  imagine  Ir.]  imaginem 
lr.  —  rigorem  ioogum]  rigor,  per  long.  —  revert. :  Inter  banc]  rev. : 
hanc  —  procul  a  Sole]  proculque  a  S.  —  discolore]  discolora  — 
meatn  aeris]  aer.  meatu  —  celeritatem  sui  cursumqae;]  celeritate  s. 
cursum;  —  Stellae,  quae  efflueret]  stellaeque  flueret  —  Sunt  et]  fit 
sunt  —  p.  12.  similitudinem]  similitudines  —  et  quidem]  et  quaedam  — 
notiora,  paria]  notiora,  raro  —  ut  Lipara,  ut  Aetna,  ut  Ves.]  ut 
Lip.,  Aetna,  Henna,  et  Ves.  —  quem  patefiunt]  quem  poetae  sciunt  — 
ceterisq.  est]  est  cet.  —  hiat.  [esset]  reserat]  hiat.  reserat.  —  seu 
illa]  sive  illa  —  noxia]  noxis  —  densa,  infer.  quoque]  densa  infer. 
quosque    p.  13.  appellantnr  qui]  app.  sed  qui  —  angulis  mobiles] 
del.  mobiles  —  extimati  edictis  quorum]  chasmatiae  dicti  sunt:  quor.  — 
nonn.  cenum]  nonn.  coenum  —  nutant]  notabunt  —  conc.  est,  id 
est  Ae>.]  conc.  est,  Aer.  —  atque  secunda]  ac  —  adulescentum  ae- 
tas]  adulescens  aet.  —  cum  fortioribus]  c.  fortibus    p.  14.  receptrix] 
quum  receptrix  —  naturum]  naturarum  —  secus  iungtintur]  sexus 
iungitur  —  quaeso  quam]  quaeso  ut  —  [hae]  tarnen]  et  tarnen  — 
sententianim  nobilis  auctor]  sent.  suarnm  modulis  —  Mundi  suorum 
instantia]  M.  substantiam  —  temperavit.    Namque  vuidis]  temp.  hu- 
midis  —  terramque  mare  atque  caelum]  tcrramq.  et  mare  et  cael.  — 
fat.  concordiam]  fat.  concordia    p.  15.  dum  in  nullo]  et  dum  in  n.  — 
concordiam,  omnia  . . .  reperisse.]  concordiam,  concordiam  omnis  . . . 
peperisse.  —  quam  putes]  quam  putas  —  hic  et  per]  hinc  et  p.  — 
annosj  anni  Seriem]  annos;  Seriem  —  natantium]  navautium  —  duc. 
En  hoc  Uli  st.]  duc.  illiuc  st.  —  esse  solent]  solent  esse  —  praelia 
cieutur]  pr.  cinntor    p.  16.  et  sors  nasc.]  sorsque  n.  —  videbitnr 
oratio  de  Mundo  disputanlibns :  ut  etsi]  orationis  huius  videbatur 
ratio  nisi  de  M.  repotantes:  etsi  —  at  quomodo  possumus  dissera- 
mus.]  at  quoquomodo  possemus  diceremus.  —  Ad  haec]  At  haec  — 
contingal]  contingit  —  complectatur]  complectitur    p.  17.  atque  sub- 
lim.] ac  subl.  —  neque  penetrant.]  nec  penetr.  —  levioris.  Nihil 
enim  possint  aeqtiius]  levioris.  quodque  nihiio  sequius  —  custodiam 
per  vices]  custodias  per  vic.    p.  18.  diWsa  officia]  diversa  off.  — 
ab  hominibus]  ab  omnibus  —  ab  homin.  Deus  esse]  Deus  esse  ab 
omnib.  —  quaecumque  ibi  egererentur]  quae  ubique  agerentur  — 
resideat]  residat  —  dispenset]  dispendat  —  gubernat]  gubernari  nec 
particeps]  nec  partitis  —  administrant,  etiam]  administrant  *  En 
etiam  —  movent:  quando]  mov.,  qu.    p.  19.  sciente]  scienti  — 
unus  alten]  unius  alteri  —  animaliam  multitudinem  simul]  animalia 
simul  —  ad  suum  locum  quaeque]  ad  suum  quaeque  —  inst,  suis 
naturali   lege  aggregab.]  inst.  s.  aggregab.  —  haec  Natura]  hoc 
Nat.  —  atqui  ab  uno]  atqui  una  ab  uno  —  omnib.  fuerat]  omnib. 
fuerit  —  sphaera  omnia]  omn.  sph.  —  decisioneque]  et  decisione  — 
etenim  Pyrois]  at  enim  Pyr.    p.  20.  rect.  xo^orf  Jtotfft.  rect.  — 
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infoecundi.  hinc  alim.  nobis  suppetunt  caram  reram,  qaas  accedere] 
foecuodi  alim.  vovis ,  et  cetera  quae  accidere  —  Mundi  partibus] 
Mundi  mediis  part  —  adoppositi]  adpositi  —  educat.  atque]  educat. 
etiam  atque  —  saepe  confectas]  s.  contectas  —  simile  istud]  simile 
istuc  —  ille  crura  . .  ille  eq.]  vel  crura  . .  et  eq.  —  et  loris  iuga- 
les]  et  iugales  —  executionem]  excursionem  —  quae  nacti]  quae 
oota  p.  21«  suae  lud«  aciem]  aciem  suae  lucis  —  inventae  sunt] 
sunt  inv.  —  eius  non  cap.]  non  cap.  eius  —  ut  aerem  ßeri  ex  aqua] 
et  terrae,  et  aeri  et  aquae,  —  sunt,  cuius  tutela]  quidni  dei,  aevum 
eius  cui  tut.  —  probum  quem  fictorem]  quem  fict.  probum  —  vide] 
vidi  —  simulac  tot]  simul  aeri  tot.  —  Huius  locum  quaerimus,  qui 
neq.  ..  est,  et  ter.]  Uuius  locus  [quaerimus],  neq.  ..  est,  in  ter.  — 
neque  tarnen]  nec  tarn.  p.  22.  ea  ratione  cum  ok.]  illa  ratione  oA.  — 
ill.  licet  ord.]  ord.  ill.  lic.  —  diversis  ea  in  spatiis]  div.  spatiis  — 
Audimus]  Audivimus  —  esse  totas]  totas  esse  p.  23.  per  declivia, 
inc.  div.]  inc  div.  per  decl.  —  Inerant  boni]  LJbi  erant  boni  — 
parentum]  parentium  —  etiam  quibus]  et  quibus  —  ius  est]  est  ras  — 
consensum]  consessum  —  necess.,  ut  ins.]  necess.,  ins.  —  repot.  et 
vesp.]  repot.  vesp.  —  obiis  Lib.]  obitis  lib.  —  parentq.  omnes  ius- 
sis]  parentq.  iussis  —  graveolentibus]  grateolentibus  p.  24.  agi  in] 
agi  et  in  —  vel  gens]  vergens  —  reducenda  sit]  est  dens  —  acuta] 
et  acuta  —  rasiles  buxi]  rasilis  buxus  —  Tandem  omnium]  Tum 
omn.  —  pluribus  nom.]  plurimis  nom.  —  propter  ..  multitudinem] 
multitudine  —  et  ...  dicitur]  Inde  . . .  dictus  —  quemdam  incept.] 
quod  est  inc.  —  appellantes  [militaris  et]  appellant.  Est  militaris, 
est  p.  25.  idem]  iidem  —  Adr.  eadem ,  quasi]  Adr.  denique  — 
nominum  eorundem]  nominis  eiusdem  —  post  verba:  temporis  fa- 
tum  add.:  quod  ne  deus  quidem  faciet  infectum:  futuri  temporis  — 
inquit,  sicut  et  vera]  sicut  vetus,  inquit,  —  penetrat]  penetret  — 
illustrando]  illustrata 

De  Philosophia.  p.  45.  Medic.  pars  est]  Med.  par  est  —  Sed 
artem  Sopb.]  Sed  et  art.  Soph.  —  professores]  professiones  —  vult 
esse]  velut  —  scient.  mutata]  sc.  mentita  —  patribus]  partibus  — 
p.  46.  Providentiam]  prudentiam  —  quae  est]  qui  est  —  infelicita- 
tes]  infelicitatis    p.  47.  eiusmodi  Bona]  eius  Bona 

De  Deo  So  er a  Iis,  p.  60.  Philosophicorom  Uber  quartus] 
Haec  verba  del.  —  meditata  sum,  dueturus]  meditata  sunt,  dictu- 
rus  —  noveritis:]  noveritis;  —  tacentibus  nobis]  tac  vobis  —  et 
mittere]  et  immittere  —  p«  61*  collimato]  collineato  —  nec  esse] 
•  nec  est  —  laudem  haue]  hanc  laudem  — -  Eo  quoque  tarnen]  Eo 
tarnen  —  iampridem  corpus]  iam  corpus  —  persequax]  perspicax  — 
p.  62*  praecellit]  praecellit  voce  —  potest  fieri]  fieri  potest  —  com* 
potnit]  compotivit  —  Latinae  mater.]  mat«  I^atine  —  per  illa]  prae 
illa  —  censuitque]  censuitque  esse  ■ —  Deos  sum.  • .  in  Gm  um.  Fac] 
Deos.  Sum.  • .  infimum ,  ifac  —  perinde  ut]  proinde  ut  —  p.  63. 
altera*  cassa]  altera  cassa  —  discoloris,  multivaga  poll.]  discoloris 
multiiuga,  poll.  —  seu  laevi,  ceu  quodam]  ceu  laevi  quodam  —  ra- 
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diis]  radios  —  Notam]  Notham  —  Utraque  harom]  Utra  barnm  — 
videro,  cur]  videro,  tarnen  —  neq.  de  Sole  neq.  de  L.]  Deq.  de 
L.  neq.  de  S.  coniectaveril]  cunctaverit  —  VII  Stella«]  V  Stell,  — 
Geminos,  Leonem]  pluviasque  Hyadas,  geminosque  triones  —  genus 
Deorum]  Deor.  gen.  —  p.  64.  rebus  quas]  rebus  quibus  —  spiritu] 
spretu  —  superstitionem  . .  contemtum  tumida]  superstitione  .  •  con- 
temtu  timidaret  tumida  —  sese  bonas]  8.  bonos  —  protnpto  nutu] 
del.  nutu  —  obstrictum.  cur]  obstrictum ,  cur  —  incredibilis  . .  ui- 
mietate  ineff.]  incredibili  .  •  nimietate  et  ineff.  —  vix  a  sapieut.]  vix 
sapient.  —  suppet.  Quid  igitur  faciam  in]  Ac  lam  (ceier,  del.)  — 
p.  66.  et  quidem  Ionge]  in  longe  —  superantibus  ?  receptuni]  supe- 
rantibus  receptui  —  incubuernnt]  imbuerunt  —  disseramus]  disseri- 
mus  —  suroma  ab  inf.]  summa  inf.  —  in  divinam]  inter  divinam  — 
seiugatam  esse  . .  et  veluti]  cassam  se  . .  at  veluti  —  p.  66.  jraro 
aditus]  raro  aditor  —  conciliat  ipsa  rebus  admir.]  conciliat  admir.  — 
Quid  ig. ,  orator  obiecerit  aliquis  post]  Quid  igitur ,  oro  te  post  — 
sententiam  patefaciam]  sent.  faciam  —  equisitio  vel  boSequa]  equisio 
vel  bussequa  —  nullus  iniquis]  n.  inquis  —  Butilos]  Rutulos  —  neve 
per]  ne  ut  per  —  adeo  seiunctos]  adeo  inquit.  seiunct.  —  p,  67« 
illos  sacris]  illos  a  cura  —  Graeco  nomine]  Graeci  nomine  —  inter 
terricolas]  inter  nos  —  citroque  portani]  citro  port.  —  Magorum 
varia]  varia  Mag.  —  singula  eorum]  sioguli  eor.  —  provincia :  vel  . . 
confirroandis]  provincia;  vel . .  conformandis  —  Flaminio]  Flaminino — 
praedicent]  praedicerent  ■ —  ita  ut  nonn.]  item  ut  n.  —  tonitorum 
piacula]  tuscorum  piac  —  p.  68.  disterminata  sint  qnadam,  sintque] 
disterminata ,  sintque  terrarum  et  flam.]  terrarum  et  aquarum  et 
flam.  —  vaga  sidera]  iuga  sidera  —  aethere  hoc  est  in  ipso]  ae- 
tbere  id  est  in  ipso  —  desertumque  a]  desertum  a  —  gignerentur] 
gignere  —  attribuat]  attribuet  —  stadia  **]  sine  obel.  —  citima  . . 
helicemque]  citimam  •  •  facem ,  quae  —  perhibeantnr.  Est  enim] 
perhibe.  Enim  [Jn.Jronte  libri  Salmas,  noU  EIN  l  IM  p.  68.  261« 
223.  224.  75.  241.  277.  281.  325.  ei:  NE  pro  NRDUM  236. 
66.  306.]  —  etiam  aniroal.]  anim.  etiara  —  p.  69.  devergnut]  de- 
vergant  —  Temper.  erg«>]  Teirperanda  est  ergo  —  et  cultoribus] 
etiam  cultoribus  —  tertia  qoaedam  animalia  quae  n.]  texto  quae  n.  - — 
terrea]  terrena  —  seu  roodific]  sive  mod.  —  spissae  ac  tarn]  spis- 
sae  tarn  —  globus]  rodus  —  suapte  vi]  suopte  uisu  —  degrassan- 
tur]  degravautur  —  Aquilonis  agrnine]  Aquilo  agm.  —  segniores] 
segniore  —  contra  pugnant.]  porro  —  verss.  4,  6.  6.  Salm,  traie- 
cit,  —  p.  70.  omnis  et  exortus  et  terminus  et  r.  ..  terras  est;]  * 
omnis  exortus  et  r.  • .  terras;  —  multo  minus,  et  tanto]  multo, 
tauto  =^=  enim  sunt  ex]  enim  ex  —  nulli  Dominum]  nemini  hom.  — 
qui  nostris]  quae  n.  ■ —  rara  et  splendida]  rara,  spleudida  —  Hinc 
illa  Min.  Homer.]  H.  est  illa  Min.  Homer.  —  Graecum  illum  si] 
Graecum  si  —  viris,  nec]  viris,  neque  —  fingere:  hos  prosperare 
et  euehere;  illos  contra  arersari]  fingere:  euehere  illos,  [contra]  aver- 
sari  {et  in  marg,  euehere  illos  secundos,  adversarios  adligere)  — 
Arch,  f.  Phil.  n.  Paedag,  Bd.  VIII.  Hfl.  IV.  40 
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pati :  ac  simili]  pati :  sim.  —  quae  numq.]  qui  nomq.  —  ad  dolo- 
rem] ad  dolorem  versus  —  p.  71.  statim  migrarit?]  statum  migrat?  — 
Demo  capessat]  nemo  sponte  capessat  —  N.  enim  potest]  N.  potest 
enim  —  vel  operis]  vel  opis  —  eadem  nobiscum]  eadem  quae  no- 
bisc.  —  quod  siot]  qaod  sunt  —  perturbationibus]  turbationibus  — 
Unde  et]  Unde  etiam  —  nonnulli  sunt]  sunt  nonn.  —  p.  72.  diffe- 
runt,  longa  vari.  pomparum,  agm.]  diflerunt  longa  var.,  pomparum 
agm.  —  effigiae]  effigies  —  freqoentata  et  celebrata]  celeb.  et  fre- 
qoent.  —  occupare.  Qaod]  occupare,  qnae  — *  daemonam  a  Pb.] 
daemon.  Pb.  —  quem  nostra]  Eum  nostra  —  quibns  Genium  prc- 
camur  ad  coniunct.]  quibus  Genium  et  Genitam  testantnr  nexumque 
precamur  coniunct.  —  nostram.  Nec  desant  qai]  nostram,  qui  — 
emeritus]  emeritis  —  corpore]  corpori  —  p.  73.  noxium  malis]  mal. 
nox.  —  Ltrva;  nomine  Mauern]  Larva,-  Manem  —  postea  ab  hom. 
praediti]  postea  homin.  crediti  —  corpore  humano]  corpore  vivo  — 
augustiusque]  augustios  —  cnrantibus.]  curant.  —  Proinde  vos]  Deiode 
vos  —  vel  agenda]  agenda  —  homine]  homini  —  p.  74.  in  somnis, 
tum  in  signis]  insomniis,  tum  signis  —  Non  igitur]  Igitur  nil  —  et 
prope,  ut  ita  dicam,  par  contubernio,]  prope,  dicam,  lar  contuber- 
nio—  claudicaret]  clauderet,  ibi  —  est  . .  exhortatus?]  . .  exhor- 
tus  est?  —  cautus]  catus  —  p.  75.  diriguntur]  deliguntur  —  in  Au- 
lide] quum  Aulide  —  serpentum]  serpentium  —  explorato.]  explo- 

randae;  arborum]  arborem  —  icfum]  ac  tum  —  etiam  in  Troi.] 

et  in  T.  —  Hector]  Hicetaon  —  Clytias]  Clytiu«  —  alienae]  aliena  — 
adhortatom]  adhortatum,  —  Enimvero]  Enim  —  ex  sese,  et  ad]  ex 
s.?  ad  —  omitteret  coepta,]  omittere  coepta  —  impraesentiarumque] 
impraesentiarum  quae  —  vel  potius]  vel  postea  —  rebus,  ut  Plato 
dicit]  rebus,  dixit  —  exortam  dicebat  se  and.]  exortam  aud.  —  enim 
est  apnd]  enim  apud  —  arbitretur  omnia]  Hrbitr.  omina  —  captasse] 
captitasse  —  ac  nuntium]  ad  nunt.  —  iltius  amnis]  Ilissi  amn.  — 
increpitum  inclinatum]  increpitu  indignatum  —  amore]  amorem  — 
retinendum]  retinendo  —  si  omnia]  si  omina  —  p.  76.  omnium] 
ominum  —  ut  ista  . .  omnium  ariolorum]  at  ut  ista  . .  ominis  arioli  — 
dicit  se  quampiam  audivisse]  dicat  audisse  —  ea  orta]  ea  exorta  — 
Ita  et  • .  eam  quidem]  Ita  ut  . .  eam  quam  —  aiebat]  addebat  — 
auribus  verum]  auribus  eum  verum  —  Signum]  signa  — ^  coaequaret] 
coaequarat  —  qui  homin.]  qui  tarn  homin.  —  nos  Studio]  nos  se- 
cundo  studio  —  p.  77.  de  quo  q.]  quo  q.  —  si  optime]  ut  optime  — 
ut  Lysippus  fingere]  haec  Perba  desunt,  —  significem]  significceum : 
(sie)  —  prosequar]  persequar  —  pudeat.  Enimvero]  pudet.  At 
enimvero  —  Igitur  si  cotid.]  Igitur  cotid.  —  p.  78.  illas  aediQcio- 
rum  species ,  in  -  quas  patrim.]  illa  spectes,  in  quae  patrim.  —  amoe- 
nissimas  et  extnictissimas  et  ornatissimas]  amoenissima  et  extruetisstroa 
et  ornatissima  —  sitim]  sitit  —  variae  gazae]  variegata  —  cingula] 
si  cingula  —  amotis]  amolitis  —  ad  cursnm]  ad  cursuram  —  caput 
et  brevis]  caput  brevis  — •  thoris  . .  honestis]  toris  . .  honestis  deest  — 
aestimare]  existimare  —  ut  dixi]  ut  dico  —  Protaonio]  proavo  glo- 
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riae  —  nepotem  eins]  ei«  Depot.  —  adminiculüm]  anniculum  —  te 
ingeris,  vel]  ingenii  vel  —  altum]  saltem  —  Attius]  Accius  —  Acri- 
sius]  Arcisius  —  Haec  cnim  tota]  Hacc  tota  —  Sircncs]  Sirenas  — 
audivit]  audiit 

Floridorum  L*  L  p.  215.  portum]  donum  —  loqoere] 
eloqoere  —  Horoines  vero]  Horn«  enim  —  p.  216.  nebulam  . .  effu- 
sam]  nebula  . .  offusa  —  sors]  fors  —  cantus]  catus  —  infixa  aniraa] 
flexanimi  —  p.  217.  6nitu]  tinnitu  et  —  sciücet  monstri]  sine  sci- 
licet  —  barbariem]  barbariam  —  fortunae]  fortona  —  seu  tote] 
soluta  —  aequiperari]  aequipari  —  circa  corp.]  contra  corp.  — 
p.  219.  gens  ..  praestabilis]  genus  . .  praestabile  —  ne  nisi]  ne  vir  — 
p.  220.  saepe  solus  eam]  lin.  not,  • —  sanctissimi]  sanctissimae  — 
vindicaturus]  vindicaturum  —  iidera  probe]  id  est  probe  —  p.  222* 
nec  ante  mutare]  neque  autein  mutare  —  —  JLib*  II.  p.  222.  patria 
vel]  patria  Elis  —  p.  223.  conspicatos]  constipatus  —  cooperatoris] 
compertum  est  —  Etenim  non]  Enim  non  —  Quis  autem  non]  Quis 
tum  non  —  texterna]  textrina  —  suterna]  sutrina  —  p.  224.  indi- 
cio]  indicio  —  Id  quod  facere]  idqae  fac.  —  diimmndo  rationem] 
dum  moderationem  —  debeant:  experti]  debeant  exp.  —  gratia, 
vita  iocunda]  gravitas  ioc.  —  p.  225.  provincias]  provinciam  —  quam 
iit  te]  qnum  te  —  desideramus.]  desiderabimus.  —  cognita.  Qaae 
item]  cognita.  Item  — •  vertices  ardaos]  ard.  vert.  —  item  quae] 
itemque  —  Pariter  enim ,  ut  qoi]  Patitur  enim ,  quod  qui  —  steri- 
lem] sterile  —  p.  226«  Psittacns  Indiae]  Psittacus  avis  Ind.  —  nec 
colorum]  nec  color  ut  —  ferula  discenti]  disc.  fer.  —  aetatis  suae 
annos]  aet.  annos  —  quo  eis  lingua]  quod  eis  1.  —  hominum  arti- 
culantur]  hominis  articulant  —  dicit]  didicit  —  p.  $27.  orotionis] 
orationem  —  alias  sibimet]  alia  sibim.  —  Dux  cynicus]  Duxit  cyn.  — 
Miletos]  Mileto  —  ütrumvis]  Utrimvis  — -  p.  228.  et  huiuscemodi] 
et  cuiuscemodi  —  separata]  separata  —  decoris  instromentis  dep.] 
decoris  dep.  —  procerulae  laeva]  procernlae :  laeva  —  gestn  suo  sa- 
boluro]  gestn  piiUabnliim  —  qui  P.  • .  dilectus]  quos  P.  . .  dilectos  — 
Anacreonta  Teium]  Teius  —  et  natu]  etsi  natu  —  p.  229.  gens  est : 
eoruro]  gens:  eorum  —  corporumque]  quae  corporum  —  p.  230.  ver- 
baqne  quae]  verba  quae  —  puoiebantur]  puniebatur  —  Pythagorissat. 
In  plurimis  aeque  et  ipse]  Pythagorissat  in  plurimis,  et  quum  et  ipse  — 
adoptatus]  adoptarer  —  —  Lib,  III.  p.  2S1.  agnatos]  agoitos  — 
p.  232.  amicns,  annnit  1.  sessui]  amicis  aonuit,  1.  sessui  —  p.  283. 
audies  me,  meo  peric]  bodic  sum  e  meo  per.  —  exemplo:  paenis- 
sime  quippe]  exemplo  paenissime;  quippe  —  p.  234.  quae  debeat 
Philosopbo]  qua  debeat  Philosopbus  —  demutavit]  demutabit  —  sci- 
tis]  si  »  —  probare]  probarit  — -  et  inter  cl.]  inter  cl.  —  habiturus 
es]  habitum  et  —  commemoratu  meo?]  commemora  tum  eam?  — 
Qua  digna  ratioÄe]  Qua  dignatione  —  tanto  honore]  tanto  testimo- 
nio  —  p.  235.  Ad  summa]  Ad  summam  —  .  ut  illo  scires]  ut  illos 
scires  —  ego  nescirem]  ego  ni  scirem  —  band  praedicarem]  ac  prae- 
dic.  —  p.  236.  artificis]  et  artificis  —  gratias,  canaciusquc]  gratias 
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agam,  einsque  —  benefacti]  betieficii  —  Utrnmque  enim}  Utrnmque 
eins  —  vere  putet,  potest]  vere,  potest  —  impertire,  rarenter  adeundi] 
iinpertire  rarenter  adeuoti  —  p.  237.  usu  iverit]  usai  erit  —  arte- 
riae]  arteriis  —  casus]  cassus  —  angores]  clangores  —  volupt.  ciant] 

vol.  cierit  —  p.  238.  ut  inquam]  utiquam  —  gurriunt]  garriunt  

Lib.  IV,  p.  289.  hallucinatur]  halucinatur  —  Cythaeronis]  Cithaero- 
nis  —  auditatis]  aodiatis  —  p.  240.  utramque  narrabo]  utrumque 
narr.  —  quidem  sophista]  qai  soph.  —  asserere  velle]  agere  velle  — 
quam  in  doc]  qua  doc.  —  p.  241.  si  vinco,  conditio:  si  vincor,]  si 
vincor,  c:  si  vincor,  —  inter  se  terere]  inter  se  coherere  —  p.  242. 
vobis  sie  canamj  vobis  hic  c.  —  i! litis  agricola]  illi  sacricola  —  coni- 
posite]  compositu  —  dedicatur  religio  summo  in  princ.  libri  ratio, 
quemdam]  dedicatu  religiös  um  in  princ.  libri  facio  qnemdam  —  p.  243- 
at  vero  ut]  an  vero  ut  —  reprehenderet]  deprehenderet  —  animad- 
vertit]  animadversis  —  confestimque  an.]  confestim  an.  —  p.  244. 
ruditatem]  ruatotem  (sie)  —  Poeticae  commentam]  P.  comtam  — 
enimvero  universas]  iam  vero  universa  —  inexplebilem  scilicet,  nect.] 
inexplebilem,  scilicet  nect.  —  Xenocrates]  Xeuopbanes  —  p.  245. 
tum  cum  co]  tarnen  cum  eo  —  — 


P.  349.  Asclepius.  Asclepins  iste  pro  sole  mihi  est  deus  — 
oronium  serraonem  antea  —  sunt  bona  —  fta  est  enim  sibi  —  ab 
utroque  non  p.  —  diligenti  inquisitione  cogn.  —  et  hamonam  — 
Nulla  invidia  hamonam  —  ad  nomen  eius  multa  mem.  —  sient  ad 
amaut.  —  multa  phisica  exotica  quoque  quam  plurima  —  hamonam 
v.  nullum  evoca  alterum  —  interventu  praesent.  —  hamona  —  sa- 
croque  illo  conventu  p.  350.  ex  ore  hermetis  —  sie  orsus  est  die. 

—  immortalisque  anima  —  Num  (superscr.  nonne)  enim  hoc  dixi 
omhia  —  q  in  creatore  —  in  tota  hac  disp.  —  in  terram.  in  aquam 
et  —  qnod  surs.  fertur  vivificum  est.  Quod  deors.  est  ei  d.  — 
Quod  sursum  emanat  —  acc.  est  restitutrix  —  toto  sicut  meministts 
— ■  est  omnium  vel  omnia  —  qualitate  variata  —  mundus  formatus 
est  —  verum  tractantiura  —  —  p.  851.  qnae  mundo  insunt  — 
mnndumque  per  — •  hoc  q  dicturus  s.  —  species  suas  seq.  ut  sint 
solidata  genus  —  species  faciet.  —  aeque  et  hominum  sim.  volucr. 

—  habet  scü  species  similes  generat.  Genus  et  al.  —  nec  tarnen 
car.  —  stirpumque  —  viviscunt.  quarnm  —  p.  t.  terram  sparsae  s. 

—  genera  loca  inhabitarit  —  immortalia  sint  —  quamvis  per  spe- 
ciem  accidant.  — •  servantur  —  ut  homo  cum  mortal.  sit  —  sunt, 
quaedam  de  hiis  factae  sunt.    Haec  igitur  —  ab  diis.  aut  ab  daem. 

 p.  352.  Et  sunt  simill.  g.  —  Genera  enim  imp  (impos)  est 

confirm.  (sitpr.  conformari)  —  inanimata  institno  —  Quicunque  ergo 

—  hü  amantes  —  est  hominum  —  generis  humani  —  de  supradicto 
desnper  veniens  —  iunx.  et  rattone  daemoni  qui  hiis  iuuet.  est  — 
generis  sui  —  hominum  species  —  adinnxerint  —  Propter  quod  o 
Asel.  — -  atque  honorandum  —  quia  ipse  sit  —  se  ortum  esse  — 
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O  hominis  quanta  natura  temp.  fei.  diis  cognita  —  terr.  est:  inter 
se  despicit  —  Astringit.  Sic  ergo  feliciore  —  mentis  maris  ad  pro- 
funda —  Uli  licent  (sup.  lucent)  —  n.  cael.  altissimura  videtur  — . 
Q.  enim  e  proximo  animi  sagacit.  —  Non  terrae  dcnsitas  operain 

eius  p.  353.  habent.  animalia  autem  —  aluntur  alimentis  — 

Animi  et  corporis  —  Sp.  quoque  plena  sunt  omo.  qui  permixt.  — 
pars  sola  homini  —  sed  quod  de  — •  qua  soli  homines  —  taotam 
felicitatis  —  inspecta  ratione  —  moresque  beluarum  —  et  ceteris 
similibus  quando  et  [de  superscr.]  spir.  —  Simplex,  quae  oysiodes  — 
ylicon  gr.  —  ex  quo  fact.  —  mens  divinitatis  —  in  summam  bea- 
titudinem  d.  —  deum  rogamus  —  omnia  voluntate  eius  —  ergo  o 
Asclepi  —  dicim. :  ex  se  a  se  secundum  fecit  —  De  hoc  au  ipse  s. 
vel  non  —  quoniam  videncium  —  visusque  ei  pulch.  —  eum  Utpote 
divinitatis  suae  —  et  bonus  esset  vol.  ere  (esse)  alium  —  intueri 
posset  —  sed  summa  p.  —  utpote  voluisse  —  corporis  (corr.  iem- 
poris)  puncto  c  —  oysionen  auim.  non  posse  —  tales  homines  esse 
- —  conformat  ex  —  mortalique  —  satisfac.  posset  —  caelostia: 
etiam  incol.  —  et  terram  duo  de  quat.  —  in  hiis  .  •  de  hiis  — 
pascue  (supr.  V ,  pa  scua)  —  humanitatU  ßrm.  nex.  inter  se.  et 
mundi  partis  —  deus  inundum  —  Placere  enim  dei :  n.  —  dispici- 
turuin  —  cupidine  featin.  —  dei  caeli  cum  hiis  — ,  non  con fecit  — 
musarum  est  chorus  —  musitatis  hom.  —  concelebraretur.  qui  sol.  — 
ant  ita  cael.  —  armoniae  —  aliqui  enim  ips.  —  hiisque  infer«  — 
non  ^  hiis  minor  est  quod  • —  sed  vel  eo  forte  —  sed  quod  utrum- 
que  nisi  —  et  terren  et  divinitatis  p.  356.  intentione  sagaci 

—  et  vera  et  percipienda  —  Effectior  muudi  —  gubernat  cum  no- 
mine .  gubernatori  conposita  —  id*  curam  —  Is  enim  novit  se  .  no- 
vit —  sibi  serviendum  sit  —  se  etiam  aecundam  esse  —  inundus  et 
homo  «—  propago  (superscr.  conpagö)  —  velut  elementis  —  conscen- 
dere  posse  —  ex  igne  —  resistat  in  terra  —  ne  u  omnia  suae 
mandata  —  effecta  mortalis  est  —  est  virtusque  i.  e.  hom.  —  alie- 
narum  omnium  —  nata  sunt  nobiscum  —  ceperunt .  iccirco  etiam  pos- 
sessionum  possessionmn  (sie)  nomine  nuneupantur.  Omnia  ergo  huius 
ab  bomine  —  p.  357.  vitium  (superscr.  initium)  desp.  —  intentio. 
hactenus  esse  deb.  —  quatuor  eum  utriusque  —  advertc  esse  f. — 
animi  sensus  —  atq.  prudeutiae  —  nor.  atque  suscipial  —  non 
suspiciosa  ind.  sectetur  — quae  sunt  proprie  pervidere  non  potest  — 
et  tali  misterio  —  eius  pulcritudinem  —  admiculo  (corr.  adminiculo) 

—  curaque  conp.  nisi  eo  quo  pareiit.  —  si  foret  divinae  —  ut  me- 
ritos  —  haec  est  merices  pie  cum  deo  diligenterque  —  aniuio  saneto 
et  feda  migratio  —  in  mundana  vita  —  p.  358.  videtur  esse  der. 

—  in  hac  mortali  vita  —  collo  detinet  —  qua  mortalis  est  —  in- 
mortali  malignitas  —  Ego  enim  .  q.  (i. .  e.  quasi)  praedivin.  —  di- 
lectum  simpl.  —  in  divinit.  cognosc.  —  obtuitus  —  etenim  et  eain 
multifar.  —  ergo  inconprehensib.  ph.  afficiunt  —  commutalione  (corr. 
commendalione)  —  arismetecen  et  m.  —  divina  tantum  —  iti  reli- 
quos  —  apotacastases  —  numeris  constare  (corr.  nüm  conslanliae) 
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mir.  —  dimensiones  (sie)  —  maris  profundum  —  vero  noscere 

—  qaaeque  sit  divina  ratio  8.  Ordo  —  io  unum  artifici  —  dul- 
cissimum  veriss.  —  Qui  ergo  bom.  eruot  post  nos  —  bonitas  sola 

—  nullius  animi  —  huc.  tractatas  —  de  hiis  . .  »umam  —  p.  859. 
et  vle.  quam  gr.  —  et  mnndura  comit.  —  vel  erat  in  mundo  sp«  — 
nee  deo  haec  de  quibus  —  ex  hiis  nichil  — -  haec  generabilia  s.  — 
nata  sunt  —  ex  hiis  q.  —  non  nasci  p.  —  yle  autem  —  nata 
(sup.  nacio)  videatur  — -  tarnen  in  se  (nascendi  superadd.)  proer.  — 
possidet  —  qnae  et  coneeptus  —  sine  coneeptu  alieno  — •  ex  aliene 
conmixtione  — •  cum  hiis  qui  —  vim  in  se  —  quaiitatea  nec  positio- 
nes  —  dinossci  —  naturas  habet  —  qui  hiis  omoibus  —  hoc  est 
ergo  t.  —  materiaeque  creab.  —  Sed  sicut  in  nat  —  Nec  ergo 
dixi  —  et  hamon  dixi  quod  —  p,  360.  id  persequor  —  mea  (sie) 
liberare  —  cautumque  quantum  —  Dominum  munerare  dignatus  est 

—  dolosque  viciaque  —  que  antequam  hiis  —  diseiplinae  est  in  bo- 
nitate  cons.  —  in  mundo  qui  quasi  Organum  —  nobis  intclligatur  — 
causanciumque  materiam  —  secundum  nat.  —  omniumque  agtta- 
tio  —  necessarium.  Spc  vero  —  qualitas  naturae  est.  Est  enim 
caua  mundi  rot.  in  mod.  spe.  —  in  uno  quid  sit  v.  (superadd.  non) 
possis  —  quaiitatique  cuiuscunque  hab.  credit  —  solum  specierum 

—  inselupta  —  p.  361.  vera  sibi  ipsi  —  ex  quo  im  um  vel  p.  — 
gr.  adem  dicitur  —  fdem  graece  v.  —  imnm  Semper  careat  — 
ydee  species  die.  quo  sint  visib.  —  Ab  eo  igitur  —  graece  adem 

—  sint  latine  infere  (corr.  inferiS  —  et  quasi  capita  vel  u"V:ia  (sie) 

—  in  hiis  . .  de  hiis  (sie  ubique)  —  ut  dicis  quae  sunt  o  trism.  — 
roundana  ipsa  —  quae  sunt  in  uniusc.  sicuti  tota  subst.  —  sit  hn- 
manitas.  Neque  enim  omn.  —  isto  clarescit  lumine  —  S.  autem  dei 
si  semel  —  mixtus  humauae  —  conmixtione  matcriae  —  buius  men- 
tes  caliginum  —  quorumque  et  princ.  —  vel  rerum  capita  —  in- 
telligibilis.  alia  sensibilis  —  quam  ipsos  quos  v.  —  perdocebit.  et 
tu  si  intercedas  poteris  pervidere.  Sublimis  etenim  r.  est  et  eo  di- 
vinior  —  loquencia  aeeeperit  —  p.  362.  sese  fontis  —  miscebit. 
sunt  —  princ.  oysia.  hü  —  originis  consimiles.  sui  qui  —  et  quic- 
quid  est  —  oysyarxes.  iupiter  —  enim  omnibus  vitam  praeb.  — 
oysyarxes  lumen  est  —  XXXIII.  —  id  est  eodem  loco  —  oisyarxes 

—  quem  pantipha  vel  omniformem  —  quae  vocantur  babent  oysyar- 
xas  id  est  sui  prineipis  —  dicunt.  ant  ymarmenem  —  leges  naturae 
nrmiss.  stabil.  —  Organum  est  vel  m.  —  huius  secundans  (sup.  /e~ 
cundans)  —  ita  ad  summ  um  —  ad  se  •  ac  immortalibus  —  insen- 
sibilibus .  Summa  vero  —  patet  (sup.  parei).  vel  esse  non  multa  aut 
poc.  —  ex  eoque  defluencia  —  esse  quamplurima.  Adunata  —  vel 
pocius  duo  —  ßunt.  i.  e.  de  mat.  qua  fiunt  —  cuius  nutu  fiunt 
omnia  —  Deus  enim  vel  —  sauetius  religiosiusque  nuneupatur  — 
Tanti  etenim  numinis  —  ex  hiis  nominib.  eum  diffin.  nuneupabimus 

—  p»  363.  vox  est  ex  aere  —  diffinita  atq.  conscripta  est  —  s. 
etiam  et  spiritns  et  aeris  —  dominum  posse  quamv.  —  nuneupari 
nomine  —  vero  on  (sie)  nomine  —  omnia  eiui  eius  (sie)  esse  no- 
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mina  —  solus  omnia  utr.  —  sicuti  sunt  —  fiuiit  omnia  —  omnia 
animalia  —  Imp  est  enim  aliq.  —  Semper  (esse  in  marg.)  quae  s. 

—  qaod  verius  est  —  recte  poteris  n.  —  mente  percipio  —  illo 
loco  tocius  —  hilaritas.  cupiditas  —  p.  864.  extremum  illud  t.  — 
Dt  utraque  in  utra  —  animadvertas  —  avide  alterius  rapiat  interius- 
que  rec  —  conmixtione  comm.  —  raarom  feminae  —  tpr  (an  ?  /«r- 
pore)  lacescuot.  —  perpetretur  —  subricatur  —  Ex  intell.  religio- 
nis  divin.  —  volnerantque  anim.  —  tumescit  —  persequi  — 
quare  solis  homin.  —  impertire  dign.  —  raixta  reman.  —  ex  mun? 
dissima  parte  —  p,  365.  unitatem  rationis  pro  disciplina  et  intell. 
— -  ordine  necessitatis  conscripto  aeteroa  lege  const. — corporum  aver- 
tere  atque  alienare  —  constitutum  esse  melior.  —  Diique  etiam  pro 
äff.  —  istud  paucis  —  serino  illoruiu  c.  —  Et  quod  de  c.  —  quod 
est  lumen  summum  deus  ut  eff.  deorum  c.  —  proxiin.  concepti  (sup. 
contenti)  —  ad  deos  proficisscitur  —  numquid  et  tu  duTidis  — 
tantam  felicitatem  consec.  —  deorum.  Genus  enim  omnium  confe- 
ctum  manifestum  est  de  —  sola  palam  est  quasi  capita  —  p.  366. 
ex  utraque  natura  couf.  est  —  quae  prior  est  —  qua  fuerint  fabri- 
cate  i —  Semper  naturae  et  originis  memor  suae  —  sicuti  deus  et 
dominus  —  anim.  natura  sensu  et  spiritu  pl.  —  easque  forte  v. 
omoes  .  sompniis  —  et  imbecillitates  h.  —  verius  est  —  aut  de- 
scensio  —  mundi  tocius  est  templ.  —  quod  praescire  —  divinita- 
tem  sedula  —  enim  ad  celum  recasura  div.  est  lintftur  egiptus  ter- 
raqne  <f  fuit  sedes  rel.  viduata  nura.' —  ac  religione  —  perscripta 
plena  prohib.  —  fabulae  .  et « etf  incredib.  post .  tuis.  sola  superer.  — 
p.  367.  aliquis  talis  vicina  barbaria  (corr.  barbaries),  Divinitas 
enim  rep.  —  diserti  hom.  omnes  m.  —  o  sanctiss.  fl.  —  usque  ad 
ripas  er.  —  et  hib  ampl.  —  in  terra  suae  religion.  mer.  —  sola 
erat  deductio  s.  —  nec  adorandus  —  nec  est  fuit  nec  erit  q.  — 
per  haec  contempn.  —  opus  dei  imitab.  —  absque  invidia  —  a  vi- 
dentibus  (corr.  viventibus)  —  vita  melior  iudicab.  —  circa  eam 
qnibus  — .  Et  mihi  credite  —  capitale  periculum  —  relig.  deder.  — 
p.  368.  angeli  relinquentur  .  qui  —  conpellt  in  bella  —  mutescit 
(corr.  mute&cet)  —  tellus  erit  —  messo  torpore  —  bonorum  omnium 

—  errorem.  malignitatem  —  ?el  illuvione  —  pestilentibusque  usque 
»  per  divisa  1.  disp.  et  fiuiens  in  antiq.  — -  atque  inirandus  —  effect. 

deus  et  restit.  —  reformatio  est  reri  bonoro  (?)  —  religiosa  restitutio  — 
et  fuit  sempiterna  sine  inicio  —  etenim  caret  inicio  —  et  obique 
sempiterna  —  o  asdepi  voluntas  de  consdio  nasc.  —  est  de  volun- 
tate  (sie).  Non  enim  —  et  ea  quae  vult  habet  —  hic  est  autem 
deus  —  mundus.  Bonus  o  trism.  Bonus  o  —  p.  369.  dispensator 
distribntorque  —  uiuud.  tributor  est  et  praestitor  —  altercationis  — 
ubique  omnia  c.  —  fruetiferarum  —  frustus  arbusta  —  egipti  inicio 

—  terra  mari  festinavit  (corr.  festinabit)  —  Modo  tarnen  o  trism. 
ubi  sunt  isti  hoc  tempore  coli.  —  usque  eo  —  De  mortali  vero  et 
immortali  modo  est  diss.  —  Moritur  ergo  c.  qn  h.  h.  —  ferre  desti- 
terit.   Haec  est  ergo  —  sed  alia  necess.  quam  ignoratio  aut  incre- 
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dulitas  —  cont.  humana.  Quid  est  trismegiste  aut  quod  jgnorant 
aut  se  aut  posse  diffidunt?  Audi  o  asclepi.  Cum  aT  {animi)  at  (sie) 
a  corp.  facta  fuerit  d.  —  perviderit;  in  sibi  corapetent.  —  p.  370» 
Sin  autem  illitam  m.  vieiis  obl.  —  igni  et  a<f  —  Atque  inter  celiim 

—  Semper  diversis  penis  ag.  raptatur.  ita  ut  obsit  —  ne  hiis  —  o 
trismeg.  hom.  —  o  asclepi  —  mortal.  sunt,  tunc  ea  et  quae  sunt 
corporali  ratione  —  obnoxam  tanto  —  seuioribus  subiciuntur  — 
quanto  in  vita  fors.  - —  Precia  etenim  omnium  rerum  a  divinitate 
redd.  —  sed  bene  pro  mer,  —  domin.  et  is  qui  solus  omnia  omn, 

—  nec  qualis  sit  qualitate  — •  quantus  sit  quant  —  et  malos  d« 

—  oculi  vera  — »-  p.  871,  inter  homines.  quantum  —  Secundum  ete- 
nim —  vivensque  Semper  —  et  nihil  in  mundo  —  etenim  sp  (semper) 
uniuseuiusq.  p.  quae  est  in  ipso  sicuti  in  mundo  semper  uno  eod. 

—  semperque  viv.  —  necesse  est  vivere  —  et  ipse  gubernator  — 
eorumque  freq.  vel  dispens.  —  vit.  in  mundo  quae  sunt  s.  —  dis- 
pensavit  vitam  vitalibus  cunetis  aeterna  lege,  hoc  more  —  nec  ali- 
quando  corrumpetur  —  Est  itaque  vitae  dispens.  hiis  omnibus  — 
et  locus  est  —  et  conmotio  (supra  scr.  coniunetio)  ipsins  mundi  — 
effectu.  Ipse  extrinsecus  vivificatur  ab  aetern.  —  temporali  ratione 
divina  lege  —  estivum  tempus  frigoris  var.  —  reversionibus  (supr. 
recursionib.)  —  loca.  temporali  conversione  —  ordinatione  servatur 

—  p.  372.  in  ovationem  —  solus  deus  et  inmerito  —  Ipse  enim 
in  se  est.  et  a  se  est.  et  a  se  erit.  et  circum  se  tot.  est  pl.  —  in 
aeternitatem  —  in  qua . .  remaneat  —  Deus  ergo  —  semperque  ai- 
mil.  c.  eo  —  mundum  non  natum  —  hic  effectus  est  mundus  — 
Habet  tempus  st.  —  tarnen  temporis  quod  quidem  mobile  est  in 
aet.  —  efficitur.  ut  etiam  ipsa  —  q.  sola  videntur.  per  tempus  — 
in  eo  temporis  omnis  agitatio.  agitari.    Sic  efficitur  ut  aetern.  — 

agitari  in  se  ipsum  cred.  est  ead.  imm.  Stabilitas  enim  ips.  —  qd* 
(sie)  est  tale  —  subicitur  s.  indefinitum  —  etenim  nec  ferri  nec  — 
Ubi  enim  et  quo  et  unde  —  stabilitas  sua  —  seu  alter  seu  uler- 
que  seu  alter  in  alt.  —  p.  373.  diffiniri  non  pot.  —  vel  alterius  per 
ambit.  —  quae  agibiiia  s.  —  Omnium  ergo  q.  —  mobil,  eius  stabil, 
suam  in  lege  ag.  —  Ter.  consistens.  et  aeteruitas  —  humanum  enim 
anim.  sensus  divinus  pervenit  —  suinmum  divinum  —  cunetis  ani- 
mantibus  conf.  n.  —  erub.  conmixtione  anim.  —  tenacit.  gubernator 
est  terrae  effector  —  Intel!«  enim  naturae  ex  qual.  sensus  —  Aeter- 
nitasque  quae  sec.  est  —  mundo,  sensus  mundi.  intelligentia.  status  qua- 
litasque  dinosc.  —  summi  dei  sola  est  verit.  —  extremae  lineae  umbra 
din.  —  Ubi  h  (sie)  quidem  temporum  —  ubi  sunt  mendac.  —  summe 
deus  —  divinitat.  tuae  videndae  —  p.  374.  et  o  asclepi  et  amon  — 
silentio  agite  —  quod  intellectus  (sup.  sensus)  noster  —  perv.  inten- 
tione  —  et  deos  dinoscendos  —  p.  cond.  generis  humani  —  int. 
pervidendis  t.  bon.  angustissima  est  nt.  (sie)  latiss.  —  quod  etiam 
magnura  —  mundi  membra  sunt  pl.  —  sit  plenus  —  atque  forma, 
div.  speciebus  et  speciem  s.  —  illorum  validiora  —  Minora  vero 
aut  ten.  —  Quia  solum  ea  attr.  esse  cognosc.  —  haec  non  esse 
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corpora.  sed  esse  —  q  est  impos.  {sie)  —  dicitur  extra  mnndum  — 
Nec  istod  enim  er.  —  divioitatis  suae  sim.  —  sit  plenissimus  c.  — 
nat.  suae  sipiilium  et  qual.  —  aat  qaia  sumns  obtosi  (corr.  obtosa) 

—  brevit.  multis  non  esse,  daemones  quos  credo  —  et  aerios  (corr. 
heroas)  —  p.  375.  locus  est  nec  ex  sign.  aliq.  —  id  quod  dicis  — 
et  (hÜ8  supr.)  similibus.  quod  si  contingeret  —  qd*  (quod)  inane  — 
reb.  huiusmodi  ■ —  sit  breve  —  depto  nomine,  signif.  —  hiis  sim. 
dicemus.  Sicuti  enim  —  aut  long,  aut  latit.  addid.  —  Hiis  ergo 
sie  —  o  asclepi  vos  qni  —  obtuitu  —  misceri  naturae  aliquid  posse 
c.  —  tale  desistit  —  et  ab  eo  omnia  —  omnia  voluntat.  —  est 
mundum.  bonum.  dec.  et  prud.  inimitabile  —  atque  inlellu  {sie.)  in- 
telligibile  —  et  in  eo  et  per  eum.  et  multiformes  qualitat.  —  et 
omnes  mensuram  —  et  omniformes  sp.  —  Sin  totum  animadvertas 

—  />.  376.  superiori  iilo.  —  vestim.  contexta  (corr.  contectd)  —  vel 
rationabilis  conditionis  sive  sit  —  generis  sui  im.  —  generis  sui  poss« 

—  in  eadem  forma  sui  dissimilia  singularia  sunt,  ut  hominum  genus 
quarovis  sit  uniforme,  ut  hoc  ex  aspectu  dinosci  possit.  singuli  tarnen 
in  eadem  forma  sui  dissimiles  sunt.  Species  enim  quae  div.  —  et 
corpora  incorporalia  st.  —  formam  unamquamque  —  sed  mutantur 
tociens  —  Species  vero  divina  permanet  —  tociens  p.  —  qui  in 
conversione  —  forma  sui  dissimiles  —  vides  ergo  asclepi  —  quibus 
{ex  superadd.)  constat  —  ex  omnib.  bonis  {natis  supr.)  Igitur  haec 
vis  dicit.  —  Mutatur  in  sp.  —  cd  um  fit  humescens  —  igniscens 
vel  sordescens.  In  una  —  quae  saepe  alternant.  —  specie  suae  — 
habet  Semper  cum  pavit  fruges  —  easdem  p'artus  {sie)  —  suos  fru- 
ctuum  omnium  cum  reditu  aeris  divisas  qualit.  —  atque  stationes  — 
cursus  et  ante  omnium  arborum  —  bacarumque  q.  —  Ignis  facit 
conv.  plur.  —  atque  divinas  —  Solis  autem  et  1.  —  imagines  sunt 

—  p*  377.  similes  imaginum  —  ex  qua  diviuo  —  Minus  extim  mir. 

—  sunt.    Omnium  enim  —  efBcerent  deos  —  misc.  et  quod  animas 

—  eas  indiderunt  (supr.  tradid.)  —  imaginib.  sanetis  divin.  —  per 
quas  idola  —  Reliquus  autem  pocius  —  hominibus  adiumenta  — 
numine  nunc  suo  —  cuius  avitum  mihi  nomen  est  nomine  sibi  cognom. 
paternum  consist.  —  ysin  vero  osiris  —  qui  st  {sunt)  ab  h.  ex  utra- 
que  nat.  —  Unde  o  asclepi  conting.  —  nunc  colique  per  singulas 
animas  eorum  —  legibus  incolantur  —  solent  civitates  —  p.  378. 
o  trismeg.  —  qualitas  est  —  lapid.  de  aromatibus  —  divinit.  in  se  na- 
turalem hab.  —  in  sacrifieiis  —  himnis.  laudibus.  dulciss.  —  ut  illud  quod 

—  celesti  frequentatione  ill.  idob  p.  —  humanitatis  patiens  —  Et  ne  tu 
putes  —  uniuseuiusque  conplens  ordinem  q.  aeeepit  atque  custod.  — 
Hic  nostri  vero  singillatira  (corr.  sigillatim.)  —  q.  cur.  quaedam 
sortib.  et  divin.  praedicentes  —  hum.  amica  quasi  —  rationis  par- 
tem  himarmoene  —  o  tri.  si  Celestes  —  terrenis.  incolunt  s.  —  hi- 
marmoenem  {sie  ubique)  —  cathenis  nexibusque  iuneta  —  deus  sum- 
mus  —  secundum  efiectum  est  deus  —  connexu  sunt  conglutinate. 

—  omnium  rerum  inicia  parit  —  L  e.  textus  —  In  omnibus  mun- 
dus  —  p.  379.  aut  nolle  divin.  —  nec  gratia  flect.  —  indissolubilis 
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est  —  acto  (corr.  iacto)  sem.  —  exitam  servans  —  Haec  est  ergo 

—  altcrna  saepe  —  sie  est  enim  rotond.  —  ut  ita  sibi  coart  ad- 
cint  coocta.  nt  inicinm  quid  sit  —  Tel  sors  insont  —  nobis  de  sing. 

—  enim  de  divin.  r.  —  animum  velud  pabalis  —  respiäentes.  Sole 

—  sicuti  sole  —  Otasi  sugg.  p.  insserit  —  tbnre  add.  —  atque 
enra  motu  ait  —  Mel.  mel.  omnia  o  aslepi  —  Hae  sunt  omnes  sum- 
mae  incensiones  —  ab  hominibns  mortalibus  —  Gr.  tibi  summe  exu- 
perant.  Tua  —  p.  380.  et  n  (sie)  sanetum  et  h.  —  reiig.  paterna. 
quod  religionem  paternam.  pietatem  et  amorem  et  q.  dulcior  est  — 
condonans  nos  s.  ratione.  ut  te  susp.  indag.  —  gaudeamus.  quod  te 
osteoderis  nobifr  t.  gaudeamus.  quod  —  humana  sola  gr.  —  O  vita. 
vera  vita  —  plenissime.  Cogn.  —  enim  ratione  ador.  —  vel  servare 

—  vitae  genera.  — 


Metamorphoaeon  Lib  I.  p.  1.  Metamorphoseon  sive  de 
Asino  aureo  Lib.  pr.]  Metainorphoseos  Lib.  pr.  —  fortunasque  hö- 
rn in  um]  fortunasq.  hominis  —  hic  exordior]  exordior  —  Ibi,  inquara, 
in  Attide  .  • ,  merui]  Ibi  Hnguam  Atthidem  . . .  imbibi  —  indigenum] 
indigeoam  —  emersi;  me  eq.]  emersi  me,  eq.  —  p.  2.  duobus  co- 
mitibus]  duobus  comitum  —  agitaretur;]  agitarent,  —  vesperna]  -ve- 
spera  —  caseatae  offularo]  caseatae  modico  securius  oflulam  —  de- 
tinentis]  distinentis  —  p.  8.  per  inguinem]  per  ingluviem  —  hie  pro 
isto]  haec  pro  isto  —  Hic  tibi  merces]  Haec  tibi  merces  —  vo»  . . 
dubitabitis  . .  Thesualiam  .  •  perveneritis]  tu  . .  dubitabis  . .  Thessa- 
liae  .  •  perveneris  —  sum  Aetneo  molle]  sum,  melle  —  esse  caseum] 
caseum  —  p.  4.  diutino]  diutumo  —  enodaret]  corpori  renudaret  — 
tersui  opus,  ipse]  tersui,  ipse  —  effrico.  Probe  curatum]  operose 
effrico.  Probe  curato  —  p.  5.  domuitionis  anxiae,  et  spoliationis 
diurnae  dum  misere  refero;  me  satis  quam]  domuit.  serae  referoj 
quae  ne  nirais  quam  —  sagariam]  saccariam  —  quo  me]  quoad  me 
—  vi  aliam]  in  aliam  —  captivari]  captivitati  —  repraecisione  . .  ii- 
beratur]  se  praecis  . .  liberat  —  p.  6.  octo]  iam  octo  —  quum,  sub- 
iude  . .  multi  nocerentur]  quum  subiode  .  .  multis  noscerentur  —  si 
qui  al.  cogitarit]  si  quis  al.  cogitaret  —  Sic]  Et  sie  —  p.  7.  cardines] 
cardiuem  —  et  excuss.]  atque  exc.  —  in  infimum]  in  imum  —  aetatu- 
lam  meam]  meam  aetat.  —  verum]  verum  etiam  —  p.  8.  rebulliret] 
ebullir.  —  quam  max.]  qua  max.  —  nunc  etiam]  etiam  nunc  —  me 
fiet]  de  me  fiet  —  p.  9.  itaque  factum]  itaque  factu  —  deseratae] 
reseratae  —  et  iamnunc]  etiamnunc  —  Ad  haec]  Ad  hoc  —  dever- 
teras]  devorteras  —  exantlastt]  exanclasti  —  p.  10.  ad  gulam]  ad  in- 
gluuiem  —  dirumpitur]  disrumpitur  —  decidens]  recidens  —  inquam] 
dt  ext  —  et  pater  meus]  haec  verba  traiecit.  —  olore]  odore  —  olo- 
tis]  odoris  —  dirivo]  de  rivo  —  p.  1 1 .  esse  humano]  hum.  —  re- 
sideamus]  residamus  —  intentiore  acie]  intentior  macie  —  p.  12. 
altero  ego]  ego  altero  —  p.  18.  crebiter]  crebriter  —  intentus.  cum 
uxorem]  intentus  com  uxore  —  comitem  habeat.]  comite  habitat:  — 
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mendico]  menticantis  —  perspicue]  prospicue  —  peregrinantem]  pere- 
grinaturum  —  post  responde.  Die  oro  an]  potius  responde  an  —  in- 
quit,  haec,  ibid.]  inq.,  hic  ibid.  me  opperi  minor  —  p.  14.  ancillala] 
ancilla  —  aliquantulum]  aliqnantum  —  p.  15.  venditatis]  indicatis  — 
eubicolo]  cubiculum  —  p.  16.  sentit]  sensit . . . 

Lib.  II.  p.  17.  qua  diligenter  aliquid  adfingunt,  snnt]  Haec 
verba  delevit,  —  Luci]  o  Luci  —  socia  fuit]  socia.  —  p.  18.  auetum- 
nas]  aatamnos  —  p.  19.  mergit]  submergere  novit  —  p.  20.  te  dnxit] 
te  daxit  —  collectam  . .  virul.]  consectam  • .  iorol.  —  succintula]  suc- 
cinctula  —  a  nie  foc.]  a  meo  foc.  —  publice  et  prius]  publica  prius  — 
p.  21  >  Sicque]  Sitque  —  ratione]  ratio  —  in  levem]  in  mellis  levem 

—  nunc  guttis]  quam  gutt.  —  coaretus]  co actus  —  spissus]  spirisve  — 
abire]  videri  —  p.  22.  adiero]  adero  —  sorbeamus  hodie]  hod.  sorb. 

—  p.  23-  animo]  aoimi  ■ —  mirum.  Licet]  mirum,  licet  —  nunc  apud 
nos]  ap.  nos  —  accessio  eum  diem]  accessit  eum]  diem  —  p.  24.  oscu- 
latur]  exoscnlatur  —  iuxta]  iuxtim  —  extraximus]  contrax.  —  cui  no- 
men  est  Ar.]  nomine  Aris  notus  —  impudentiae]  imprudentiae  —  p.  25. 
feriali]  fetiali  —  infecit:  et]  infestant:  —  sis  inquam,)  inquam  sis  — 
gladio]  gladiolo  —  Sicque]  Sic  —  p.  27.  Et  opipares  eibi]  Opip.  ci- 
tro  —  amicti  fercula  copiosa,]  sie  disting,  —  pueilae  seit,  ministrantes] 
seit  subministrare,  —  offerentes]  offerre  —  ego :  Vera]  ego  subiciens ; 
Vera  —  Et  cantatr.]  et  c.  —  perpeti]  praepeti  —  haec ,  per  conv.  t. 
inlicentiosus  caebinnus]  haec  conviv.  t.  in  licentiosos  cachinnos  —  p.  28. 
et  instar]  et  ad  instar  —  infit :  Thel.]  infit  Thel.  —  obrepant]  adre- 
pant  —  et  ursura,]  et  rursum  —  Nec  quisq.]  Nec  satis  quisq.  —  p.  29. 
desectum]  desecto  —  liminibus.  umbrosam]  luminibus  umbrosum  — 
comparas]  compara  —  ocyter]  oeyus — membra  contecta]  verba  coneepta 

—  p.  30.  confestim.  Et]  confestim,  et  —  facessit]  facessito  —  gallo- 
rum  cohortis]  cohortis  —  p.  31.  omnes  nefarium]  omen  nef.  —  dignum] 
dignumque  —  interdum]  interiin  —  p.  32.  reducere]  reducere  paulisqer 

—  p.  35.  nuneupetur]  nuneupatur  —  p.  34.  et  summis]  ex  summis  — 
pugnantium]  pugna  trium  .... 

Lib.  III.  p.  35.  vel  vespertini]  vespert.  —  tarn  amicus]  t.  mitis  — 
ternae  c]  trinae  c.  —  interdum]  interim  —  renitentem.]  renitentem  ac- 
eipiunt.  —  p.  37.  multitud.  tantae]  tant.  multit.  —  pueri,  inquit,]  pueri, 
quin  —  p.  38.  insuper]  Semper  —  cur  istius]  cur  iustae  —  privaias] 
proprias  —  fuisse.  Vel]  fuisse:  vel  —  p.  39.  prorsum]  prorsus  —  Ac 
tunc]  At  t.  —  insuper]  et  super  —  vindicandum]  vindicandum  est,  — 
mihi  mori]  mori  —  suis  fletibus]  fletibus  —  p.  40.  similis]  simul  — 
solabatur]  solatur  —  p.  41.  magistratus  ipsi]  ipsi  mag.  —  offeret]  ob- 
tulit  —  producit]  perducit  —  advenit.  Nou]  advenit  non  —  quaedam 
ro.  sors]  quadam  m.  sorte  —  p.  43.  nosti]  profecto  nosti  —  Boetium] 
Boeotium  — totiusque]  totasque — ni  celerius]  non  celer.  —  ferre]  auferre 

—  p.  44.  hoius  rei]  h.  modi — scindulare]  scandulare — commodum]  com- 
'  modatum  —  clavis  defletorum,  sepultorum  etiam,]  clavis,  defletorum,  etiam, 

—  p.  45.  obscurae]  improvidae  —  Ac  sie]  At  sie  —  Fotidis]  Fotidis 
es  —  eam  reform  atam]  quum  reformatur  —  solet  secum  huiusmodi] 
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«olet  huiusmodi  secreta  —  p.  46.  intecti]  int.  atque  nudati  —  luiniiii- 
bus  meis]  him.  nostris  —  in  aliom  diem]  in  altum  d.  —  Ipsa  per  ri- 
mara]  Ipsa,  perque  r.  —  spectare]  arbitrari  —  somniabam]  somniabar 

—  An,  inquit]  Ain,  inq.  —  me  vix  a  lupis]  meäm  ipsa  lupulis  —  p.  48. 
raiserae]  miser  —  video.  Querens]  video,  quer.  —  facilior  quod]  quod 
fac.  —  p.  49.  concesseram  stabuli]  stab.  concess.  —  de  novo]  denuo 

—  primoribus]  prioribus — prolixa  nimium,  et]  prolixa, '  nimium  — 
qoaerens  invenire]  quaeritans  temere  —  cunctis]  ceteris . —  p.  60.  oc- 
cursus]  discnrsus  —  pnssunt]  potest  —  crebro]  crcbra  —  Graecorum, 
gemino]  Graecorum  genuino  —  Nam  dum]  Nam  qaum  — p,  51.  fa- 
ciem  foena  rodebamus]  facie  frenum  mordebamus. 

Lib.  IV.  p.  öl.    devertimus]  divertimus   —  laevigatos]  levatas 

—  in  locis]  in  orcuiis  —  protectus]  rosetis  —  p.  52*  niveus]  nimmt» 

—  saevitatem]  scaevitatera  —  felices]  felicis  —  at  ne  conv.]  ac  ne  c. 

—  eanes  modo]  cunes  et  modo  —  et  praecip.]  ac  praecip.  —  prope] 
propter  —  egrediendum]  ingrediendum  —  p.  54.  totos  amp.]  totas 
amp.  —  commilitnnes  mei]  commilitones  —  et  speluncae]  speluncae- 
qne  —  flagitant]  flagitat  —  tu,  bono]  tu  bono,  —  p.  55-  lusitabis] 
vissicabis  —  saevienti  ventri]  ventri  —  quidam]  quidem  —  foros]  toroa 

—  nunc]  tunc  —  potatur]  pot.  incondite  —  Tbebanis]  Telamibus  — 
anteibal]  antistabat  —  tantae]  tan  tarn  —  p:  56.  ad  rem]  ad  r.  facit 

—  sed  dum  sedulo  Fortunam]  sedulo  Fortunas  —  populärem]  populä- 
res —  p.  57.  medium]  remedium  —  osculatus]  osculatum  —  p.  58. 
»tili»]  scilicet  —  reculas]  resculas  —  famam  ce  leb  rem  super  quodam 
nom.  Demoohare  m.  edituro]  Sic  legit  Salm.  —  genere  prim.  vir]  vir 
gen.  pr.  —  p.  59.  instar,  circumfor.]  ad  instar  circumfor.  — •  praeter 
ceteram]  prae  cetera  —  supellectilem]  supeltectile  —  simul,  et]  simul 

—  plurima]  plurimas  —  iacere]  iacere,  —  accurrere]  accurrunt  ungui- 
bus]  totis  ung.  —  interdum]  interim  —  p.  60.  demiratus]  miratus  — 
p.  61.  Post  hic]  Post  hoc  —  illumiuo]  inlunis  —  prope]  propter  — 
p.  62.  cella  cohib.]  cohib.  —  sebaeeis,]  sebaeeis,  et  ceteris  —  p.  63. 
spectatum]  spectaculum  —  alins.  Ecce]  alius  et  ecce  —  iacentem,  be- 
stiam]  iac.  best.  —  in  vita]  in  vita  nostra  —  iam  et]  et  iain  —  demi- 
gravit]  demigraris  —  p.  64.  Etenim]  At  enim  —  Saliares  se  caenasse 
caenas]  Saliarem  esse  caenam  —  reformant]  reformati  —  p.  65.  His 
et]  His  et  his  —  introvocatae]  intusvoc.  —  conferre]  conferunt  —  Hern 
nunc]  Enim  nunc  —  facto]  faxo  —  exurere]  exurare  —  p.  66.  adu- 
lescens  inter]  adul.,  int.  —  nuneupatus  ad  nuptias,]  nuneupatus,  ad 
nuptias  —  vel  Protesilai]  verb.  del.  —  saevissimum  omniurn,]  saevis- 
simo  somnio  —  p.  67.  mea  herilis]  mi  erilis  —  narrationibus]  cuota- 
tionibus  —  evocabo]  avocabo  —  idoneae]  idonee  —  p.  68  deferuntur] 
deseruntur  —  proferuntur]*  proteruntur  —  stimulat.]  stimulat  et  — 
p.  69.  perlata]  prolata  —  et  pulcritud.]  et  in  pulcr.  —  infirmi]  infimi 

—  udo]  sudo  —  praeeepit]  praeeeperit  —  auriga]  et  auriga  —  prae- 
gerit]  progerit  —  sed  Psyche]  Psyche  —  p.  70.  urgent  tetri]  urget 
taeter  —  Lydii  modum]  Lydium  —  p.  71.  Hic  erunt]  Hae  erunt  — 
gen*]  geutes  . . . 
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Lih.  V.  p.  72.  placidiore]  placido  —  placidum]  perlucidom  — 
dimiuuto]  deminuto  —  p.  73.  perlectante]  prolectante  —  hic  omnia] 
haec  orrnia — voces  i.]  vocis  informis  — -  fatigationem]  fatig.  sui  —  se- 
mirotnndo,  suggestum]  semirotundo  soggestu,  —  propter  instr. ,  caen., 
rara  rcf.  —  et  clemens]  clemeos  —  p.  74.  Hic  diut.]  Haec  diut.  — 
delect.  eins}  del.  ei  —  auribus]  auribus  his  nihil,  —  adiere]  aderunt  — 
Hiccine]  Haeccine  —  tarnen  mem.]  tantum  m.  —  p.  75.  precibus  meis] 
mei»  prec.  —  praec.  Zephyro]  Zepbyro  praec.  —  hic  etiam]  hoc  etiam 

—  Meltite  mi]  mi  Mellite,  mi  —  Atque  etiam]  Atq.  iam  —  delapsae] 
delapso  —  affligitis]  effligitis  —  praecepti  maritalis]  praeceptis  man- 
talibus  —  p.  76.  locumquej  vocumque  —  familiam]  fam.  demon- 
slrat  —  rerum  celest.]  cel.  rerum  —  praecedeutis]  procedentis  — 
bkcine]  hpccine  —  potita]  potita  sit  —  p.  77.  hic  perferas]  hoc 
perf.  —  denique]  diuque  —  p.  79.  molbbus]  mellitis  —  incomtatae] 
incomtate  —  p.  80.  provcniret]  provenirent  —  roendacium  istam] 
mendacio  ista  —  mater  eritj  m.  andient  —  p.  81.  soliti]  solito  < — 
vehementer]  vehentes  —  te  trncis]  trucis  —  saginari]  saginatu  iri  — 
At  hic]  At  hoc  —  pie]  pie  —  semianimi]  semihianti  —  p.  82.  ma- 
ritum]  merito  —  Hunc  nactae]  Tunc  uactae  —  destrictis]  districtis 

—  ad  pulsum]  adpul«u  —  auleae]  aululae  —  intrahens]  trahens  — 
ocyus]  istiä  ocyus  —  p.  83.  Miniliter]  siraile  —  tum  facinorosas]  ta- 
mpn  facinori  —  decedit]  desedit  —  pectore.    Quod]  pectore:  quod 

—  temerariae]  temerariis  —  et  ipsumj  iam  et  ipstirn  —  p.  84.  poe- 
nitet]  poeniteret  —  nixu]  iiisu  —  p.  85.  Sed  hic]  Sed  hoc  —  Hic 
tibi]  Haec  t.  —  hic  beniv.]  haec  b.  —  Cum  term.]  et  cum  t.  — 
vi  «mi]  niei  —  plumae,  captu]  plumae  raptum  —  Hirtuosus]  Hircosus 

—  accessito)  acc.  te  —  p.  86.  uullo  s.]  nulloque  s.  ■ —  sei  licet  quo] 
quo  —  confestim  8rra  atque  his]  confarreatis  —  p.  87.  errab.  rur- 
sus]  rurs.  errab.  —  vulnere,]  vulneris  —  Ac]  ac  —  Vol.  illa]  V.  ulla, 

—  incompta]  incomta  —  eluvies]  illuvies  —  Hic  illa]  Haec  i.  — 
dearum]  Horarum  —  Vel  maxime  Ps.  illam]  Et  max.  Ps.  ille  — 
h.  88.  Hic  quaeritans  propiter  em.  a]  Haec  quaeritans  properiter  e 

—  inslructiis]  induetus  —  tantum  spern.]  unde  unde  sp.  —  p.  89. 
comitantur]  continuantur  —  violentiam]  volentia  —  perpetrare]  per- 
petratiirae  —  factum]  facta  —  ignarae]  gnarae  —  Deuor]  te  Deüm 

—  alte  rursus]  alterorsus  . . . 

Lib.  VI.  p.  90.  inquieta  animo,  tanto  cupidior,  irat.]  sie  distin- 
xit  et  legit.  —  modus]  mundus  —  Hic  singula]  Haec  s.  —  et 
cerimon.]  cerim.  —  Hic  eam]  Haec  eam  —  Ah,  Psyche]  Aid,  Ps. 

—  p.  91.  sacra]  *ecreta  —  Eleusis]  Eleusinis  —  subsitae]  subditae 

—  fabri  construetum]  fabrica  struetum  —  speciosa]  preciosa  — •  quae 
querulo]  quae  sola  —  p.  92.  exantlatis]  exancl.  —  Psyche]  per 
fidem  —  tunc  etiam]  tum  etiam  —  Quo  rursum]  Quorsum  —  re- 
perias]  reperies  —  canticant]  cantitant  —  p.  93.  Arcadi]  Areas  — 
quibus  p.  cognosci]  qui  p.  agnosci  —  indicii]  indicinae  —  p.  94. 
vulnere  tuo]  tuo  vulnere  —  involat  in  eam]  inv.  eam  —  glomulum] 
▼rumulum  —  Videris  enim]  Vid.  inquit  —  iam  ego]  iam  ergo  — 
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p.  95.  ccrtatim)  certa  —  tantae,  laborisque  misera  c.  m.  Dei,}  sie 
dist.  —  dissitisq.]  distinetisq.  —  flagrans]  fragrans  —  exantlata] 
exancl.  —  ineqaitaoti]  ioequitante  —  illod  nem.]  istud  nem.  —  p.  97, 
laciniis]  lacunis  —  coübus)  cantibiw  —  deserit,]  deserit,  et  —  fe- 
stinanter]  festinatios  -r-  praemonentes]  praemioantes  —  arnam]  urnu- 
lam  —  p.  98.  magna  quaer.]  raaga  q.  —  Sed  band  immaturius] 
Sed  aodi :  maturius  —  delinitaro]  delibotam  —  quampiam]  ad  quam- 
piam  —  Ecquid]  Et  qaid  —  transmeatam]  transmeato  —  pergis] 
perges  —  mulsa]  mulso  —  concretas]  contritas  —  ac  in  ipso]  et 
in  i.  —  continuaveris]  continuaberis  —  p.  99.  pauper  mor.]  mor. 
panp.  —  affectare]  afflictare  —  bic  omniaj  baec  omnia  —  commit- 
tas]  omittas  —  pollentariam]  polent  —  nautae]  nanitae  —  recalcans] 
recolens  • —  p.  100.  bic  observ]  hoc  obs.  —  eures]  curiosins  —  vel 
propitia]  perspicuae  —  dedicatum]  delicatum  —  et  eibario]  cib.  — 
et  residna]  residuaque  —  revelatus,  invadit  eara]  revelato  inv.  eam, 
crassaque  s.  nebula  c.  —  artissimam]  altiss.  —  p«  101«  convoc 
protin.]  prot.  conv.  —  quem  manib.]  qood  m.  —  alumnatus  sura] 
al.  sit  —  p.  102.  collocata]  collata  —  Musae  quoque]  M.  voce  — 
Sic  ecce]  Sic  rite  —  p.  103.  dextero  crure]  er.  dext  —  recurrunt: 
relaturi  taedia,]  recurrunt  relaturi,  taedio,  —  ruinas]  rupinas  — 
praeminentes]  promin.  —  non  vultum]  vult.  —  Hic  quidem]  Haec 
quidera  —  p.  104.  procurrente]  procurrentem  —  exitu]  exettu  — 
directe]  Dircen  —  placitis]  placidis  —  p.  105.  crispatam,  prius] 
sine  comm.  —  gubernasse]  subernasse  —  bic  idemt]  baec  id.  — 
iretur  via]  iret  via  —  retinebar]  renttebar  — r  c.  106.  postrema] 
postuma  — -  quod  iamd.]  quid  iamd.  —  p.  107.  prominente]  prae- 
minentc  —  vermibus]  vermes  —  ianiabuntur]  laoiabunt  —  tum  foe- 
tore]  ut  foet.  —  aestuabunt :]  aestuent, . . . 


Nachträgliche  Bemerkung« 
Von  J.  D.  Fuss. 


In  dem  Werke:  J.  D.  Fuss,  Poemata  Latina.  Leodii,  1837. 
hat  der  Verfasser  Einiges  der  classischen  Latinität  Fremdes  gefunden, 
zu  dessen  Verbesserung  er  folgende  Anzeige  mittheilet: 

Seite  XIII.  ist  zu  verbessern :  adspectu  statt  intuitu. 
„        7.  perj urans  blandis  mens  latet  atra  Iabris  statt  perfida  —  inque 
labris. 

„      28.  Tuque  mihi,  gens,  quae  t  ort  um  me  saepe  tenebas, 
Cotibns  in  summis  in  minimisque  vale! 
statt  Tuque  —  inque  vale ! 
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Seite    34.  quum,  diro  pacans  frigore,  cara  subit,  statt  qnum  dire  —  subit. 
„      60.  dirura  frementes  statt  dire  frementes. 
n      89.  dirum  clamantem  statt  clamantem  dire. 
„      92.  Donato,  musam  docte  explanante  Terenti,  statt  Donato,  prisco 
commentatore  Terenti. 

Andere,  von  der  Aechtheit  des  Ausdruckes  unabhängige  Verbes- 
serungen betreffend,  hat  der  Verfasser  von  Scbiller's  Reiterlied 
und  vonGoethe's  Fischer  eine  gelungenere  Nachbildung  zu  geben 
versucht,  die  er  gelegentlich  dem  Urtheile  der  Kenner  zu  unterwer- 
fen gesonnen  ist. 

J.  D.  Fuss. 


■ 
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Verbesserungen 


Tn  dem  Aufsätze:  „Die  Umscbiffung  Libyern  durch  die  Phoeniker," 
von  P.  J.  Junker ,  Supplementbd.  7<  Hft.  3.,  sind  folgende  Verbesserungen 
vorzunehmen  t 

Seite  360.  Zeile  24.  ist  gedruckt :  vor  statt  von. 

„      36.  „  25.  bisher  statt  hoher. 

„    369.  „  16.  „das**  wegzustreichen. 

„    369.  ,f  22.  Kassiteride  n  statt  a. 

„    370.  „  7.  Boharein  -  Inseln. 

371.  „  8.  Sefereh. 

„    380.  „  9.  u.  10.  ein  zweiter  statt  im  zweiten. 

In  dem  Aufsatze:  „Ueber  die  Aussprache  der  hebräischen  Buchstaben 
im  Allgemeinen  und  des  nu.B  insbesondere/*  von  Dr.  PA.  Ehrenberg,  Sup- 
plementbd. 8.  Hft.  1.  ist  Folgendes  zu  berichtigen : 

Seite  7.  Anm.  4.  fehlt  nach  „  die  hebr.  Spr."  das  Wort  nicht, 
„    9.  Zeile  13.  statt  ja  lies  j  e. 

„  10.    „    18.  fehlen  vor  „Anfangsbuchstaben"  die  Wörter:  Zah- 
len durch  die 
„  11.  Anm.  lies:  zeigen  eine  Veränderung. 
„  14.  Zeile  7.  statt  j  Ues  n. 
„  14.    „  16.  v.  u.  statt  ö  lies  tt. 
„  17.    „    3.  statt  Ausdruck  lies  Auslaut. 
.  „  19.    „  21.  statt  \  lies  J. 
„  20,   „    8.  v.  u.  lies  nlnVn 
„  21.    „    6.  lies  thliuhan. 
„  22.    „    6.  v.  u.  lies  nOBP 
„  26.    „  15.  v.  u._  lies 

„  27.    „  14.  fehlt  der  Punkt  vor  niSX,  und  dieses  Wort  sollte  «Tie 

folgende  Zeile  beginnen. 
„  29.  '„  12.  statt  Demnach  lies  Dennoch. 
„  29.    „    5.  v.  u.  lies  Ampsigua. 

Ausserdem  ist  im  8.  Supplementbd.  2.  rieft  S.  287  fgg.  in  einigen  Exem- 
plaren aus  Versehen  wiederholt  Specilegium  statt  Spicilegium  ge- 
druckt worden ,  was  wir  hiermit  verbessert  haben  wollen. 

D.  Red. 
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